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LIEBER  DAHLMANN,  als  ich  vor  zwölf  jahreu  Ihre 
schöne  abhandlnng  über  Saxo  las  freute  mich,  dai's  wer 
das  recht  der  geschickte  gegen  die  sage  geltend  zu  machen 
wnste  nirgends  die  cigcnthümlichkeit  dieser  anzuerkennen 
unbereit  war.'  Solch  ein  standpunct  gebührte  Ihnen;  und 
wie  von  ihm  aus  Sie  den  eindrang  der  sage  in  die  ge- 
schickte darlegtcn , wäre  es  meine  bist  gewesen  die  ein- 
vvirkung  der  geschickte  auf  die  sage  gerade  an  demselben 
keispicl  zu  entwickeln’:  was  hernach  Müller  in  gewissem 
sinn,  doch  nicht  ganz  wie  ich  es  meine,  gethan  hat. 
Welchen  beider  wege  man  einschlage,  danach  wird  sich 
anderes  licht  ergeben  und  anderer  sebattenwurf.  Sage  und 
geschickte  sind  jedwedes  eine  eigne  macht,  deren  gebiete 
auf  der  grenze  in  einander  sich  verlaufen,  aber  auch  ihren 
gesonderten,  unberührten  grtind  haben,  aller  sage  grund 
ist  nun  mythus.  d.  li.  götterglauhc , wie  er  von  volk  zu 
volk  in  unendlicher  abstufung  wurzelt:  ein  viel  allgemei- 
neres, unstateres  clement  als  das  historische,  aber  an  um- 
fang gewinnend  was  ihm  an  festigkeit  abgeht.  Ohne  solche 
mythische  unterläge  läfst  sich  die  sage  nicht  lassen , so 
wenig  als  ohne  geschehne  dinge  die  geschickte.  Während 
die  geschickte  durch  thaten  der  menschen  hervorgebracht 
wird , schwebt  über  ihnen  die  sage  als  ein  schein  der  da- 
zwischen glänzt,  als  ein  duft,  der  sich  au  sie  setzt.  Nie- 
mals wiederholt  sich  die  geschickte,  sondern  ist  überall 
neu  und  frisch,  unaufhörlich  wiedergeboren  wird  die  sage. 
Festes  Schrittes  am  irdischen  bodcii  wandelt  die  geschickte, 
die  geflügelte  sage  erhebt  sich  und  senkt  sich : ihr  weilen- 
des niederlassen  ist  eine  gunst,  die  sie  nicht  allen  Völkern 
erweist.  Wo  ferne  creignisse  verloren  gegangen  wären  im 
dunkel  der  zeit,  da  bindet  sich  die  sage  mit  ihnen  und 
weifs  einen  theil  davon  zu  hegen;  wo  der  mythus  ge- 
schwächt ist  und  zerrinnen  will,  da  wird  ihm  die  geschickte 
zur  stütze.  Wenn  aber  mythus  und  geschickte  inniger  zu- 
sammen treffen,  und  sich  vermählen,  dann  schlägt  das  epos 
ein  gelüste  auf  und  weht  seine  faden.  Treffend  gesagt 
haben  Sie:  so  sehr  unterliegt  die  geschickte,  welche  kein 
ileifg  der  gleichzeitigen  nufzeichuet,  der  gefahr  im  gcdächt- 
nissc  der  inenschcn  ganz  zu  verschwinden , oder  falls  die 
sage  sich  ihrer  bemächtigt  zwar  erhalten,  aber  zugleich  in 
dem  grade  verwandelt  zu  werden , wie  die  härteste  Frucht 
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in  die  weichste,  die  herbeste  in  die  süfsestc  durch  knnst 
der  Zubereitung  fast  willkürlich  übergeht.  Die  Verwand- 
lung, den  Übergang  räume  ich  ein,  nicht  die  Zubereitung, 
denn  zubereitet  nennen  dürfen  wir  nicht  was  durch  eine 
stillthätige , unbewust  wirksame  kraft  umgeselzt  und  ver- 
ändert wurde.  • Es  gibt  doch  nur  wenig  ersonnene  sagen, 
keine,  deren  trug  vor  dem  äuge  der  critik  nicht  zuletzt 
schwände,  wie  die  verfälschte  geschichte  weichcu  imifs 
einer  weit  grüfseren  macht  der  wahren ; was  aus  städle- 
uamen  inülsige  mönche  des  iniltelalters  etymologisiert,  jenes 
niederländische  machwerk  desHunibald,  eines  Annius  von 
Viterbo  llerosus,  bringen  weder  der  sage  gefalir,  noch  der 
geschichte.  Die  geschichte  hat  es  aber  nicht  vor  der  sage 
voraus,  dafs  man  vergleichen  kann;  jede  wird  nur  für 
ihre  Vergleichungen  des  rechten  mafsstabes  eingedenk  sein. 

Aus  Vergleichung  der  allen  und  unverschmähten  jünge- 
ren quellen  habe  ich  in  andern  biiekern  darzuthun  ge- 
strebt, dafs  unsere  voreitern,  bis  in  das  heidenthum  hinauf, 
keine  wilde,  rauhe,  regellose,  sondern  eine  feine,  ge- 
schmeidige, wolgefügc  Sprache  redeten,  die  sich  schon  in 
frühster  zeit  zur  poesie  hergegeben  hatte;  dafs  sie  nicht  in 
verworrener , ungebäudigter  borde  lebten , vielmehr  eines 
althergebrachten  sinnvollen  rechts  in  freiem  bundc,  kräftig 
blühender  silte  pllagen.  Mit  denselben  und  keinen  andern 
mitteln  wollte  ich  jetzt  auch  zeigen,  dafs  ihre  herzen  des 
glaubcns  an  golt  und  giitter  voll  waren,  dafs  heitere  und 
grofsartige , wenn  gleich  unvollkommne  Vorstellungen  von 
höheren  wesen,  siegesfreude  und  todesverachtung  ihr  leben 
beseeligteu  und  aufrichteten , dafs  ihrer  natur  und  anlage 
fern  stand  jenes  dumpfbrütende  niederfallen'  vor  götzen 
oder  klotzen,  das  man,  in  ungereimtem  ausdruck,  feliscliis- 
inus  genannt  hat.  Diese  beweisführung  fühlt  durch  meine 
vorhergegangenen  arbeiten  sich  erleichtert  und  gestärkt; 
das  dritte  folgt  hier  innerlich  notliwendig  aus  dem  ersten 
und  zweiten:  ein  volk,  zur  zeit  wo  seine  spräche,  sein 

recht  gesund  da  stehen  und  unversieglcn  Zusammenhang 
mit  einem  höheren  alterthum  ankündigen,  kann  nicht  ohne 
religiou  gewesen  sein,  und  wir  werden  zum  voraus  ihr 
dieselben  tugeuden  und  mängel  beilegen  dürfen , welche 
jene  auszeichnen.  Unserer  mythologie  gebricht  es  indessen 
auch  nicht  an  eigentlüimlichen , ihrerseits  auf  spräche  und 
recht  zurückweisenden  bestätigungen , au  welchen  sowol 
dem  historiker  gelegeu  sein  mufs,  wenn  er  die  öden,  ver- 
lafsnen  an  fange  deutscher  geschichte  beleben  will,  als  dem 
theologen,  um  der  einwirkung  des  chrislenlhums  auf  das 
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heidenthum , wie  der  spuren  dieses  in  jenem  sicher  zu 
werden.  Es  macht  aber  überhaupt  freude  das  leere  haus 
wieder  voller  za  stellen. 

Nur  in  einem  pnnct  war  der  gegenwärtigen  Unter- 
suchung ein  abweichender  gang  vorgeschricben.  niemand 
zweifelt,  dafs  die  nordische  spräche  mit  in  den  kreis  der 
übrigen  deutschen  dialecte  gezogen  werden  müsse , noch 
ist  befremdet  über  die  grofse  eiustimmuug  aller  unterein- 
ander. eben  so  geringen  anstofs  haben  die  rechtsforschcr 
an  dem  auffallenden,  bis  in  formein  und  Worte  reichenden 
einklang  altnordischer  und  altdeutscher  gebrauche  genom- 
men. für  den  heidnischen  glauben  hat  man  eine  andere 
nieinung  gefafst,  weil  seine  quelle  in  Scandinavieti  reich- 
lich , in  Deutschland  sparsam  iliefst : diese  sehr  begreif- 
liche Verschiedenheit  ist  zu  der  doppelten  folgerung  ge- 
misbraucht  worden , um  den  Ursprung  der  nordischen  my- 
thologie  stehe  es  verdächtig,  und  das  übrige  Deutschland 
sei  gütterlos  gewesen,  aus  dem  mangel  des  armen  bruders 
sclilofs  man  nicht  etwa,  dafs  er  sein  gut  verthan,  sondern 
dafs  der  reiche  bruder  sein  vermögen  unrecht  erworben 
habe,  aus  der  wrolliäbigkeit  des  begüterten  entnahm  man, 
dafs  der  dürftige  gar  nicht  reich  gewesen  sein  könne. 
Niemals  hat  eine  falsche  critik  ärger  gefrevelt,  indem  sie 
wichtigen,  unabwendbaren  Zeugnissen  trotzte,  und  die  na- 
turgeinäfse  entwicklung  nahverwandler  volksslämme  leug- 
nete. Um  sie  aber  auszurotlcn  habe  ich  wol  eingesebn, 
dafs  ich  nicht  von  einer  darstellung  der  nordischen  fülle, 
vielmehr  der  deutschen  armut  ausgehend,  ähren  lesen 
muste,  keine  garben  schneiden  durfte,  erst  aus  solchen 
ähren  und  ihren  kürneru  habe  ich  nahrung  zu  gewiunen 
und  Schlüsse  zu  ziehen  gewagt;  es  ist  dadurch  aller  be- 
sonderheit,  wie  ich  liolfe,  das  recht  gewahrt  worden.  Denn 
eigen thiimliches  und  abweichendes  tritt  hier  nicht  anders 
wie  in  der  spräche  ein  und  seiner  habhaft  zu  werden  hat 
den  höchsten  reiz.  Grüfser  aber  als  die  abweichung  ist 
die  Übereinkunft,  und  das  früher  bekehrte,  früher  gelehrte 
Deutschland  kann  die  unschätzbaren  aufschliisse  über  den 
Zusammenhang  seiner  mythentrümnier  dadurch  dem  reiche- 
ren Norden  vergelten,  dafs  es  ihm  ältere  historische  zeugen 
für  die  jüngere  niedcrschreibung  an  band  liefert.  Wie 
Deutschland  keine  runen  auf  steinen  übrig  hat,  doch  in 
büchern,  die  älter  sind  als  die  ältesten  nordischen  runsteinr, 
so  wird  durch  den  Wuotan  des  Jonas,  Paulus,  der  liptin. 
-synode  der  cddischo  Qdhinn  neu  gesichert.  Zweierlei  fest- 
zuhaltcn , daran  ist  es  hier  gelegen : dafs  die  nordische 
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Mythologie  echt  sei,  folglich  auch  die  deutsche,  und  dafs 
die  deutsche  alt  sei , folglich  auch  die  nordische. 

Neben  den  lateinischen  Zeugnissen,  die  von  der  Rümer- 
zeit  anheben  und  durch  das  ganze  mittelalter  sich  erstrecken 
(vielleicht  gelingt  es,  in  den  ältesten  heiligcnleben  noch 
einiger  habhaft  zu  werden,)  ist  von  mir  auf  volkssageu 
überall  kein  kleines  gewicht  gelegt,  und  lohnende  ausbeute 
aus  ihnen  gewonnen  worden.  Ihren  wertl»  bezeichnet  das 
Verhältnis  heutiger  volksmundarten  ganz  genau,  in  welchen 
sich  uralter  worlstof,  den  die  gebildete  spräche  längst  aus- 
geschieden hat,  in  menge  findet,  es  ist  wahr,  die  feineren 
formen  der  Wörter  sind  zu  grund  gerichtet,  die  genaueren 
fugen  des  mythus  gesprungen , allein  die  Wahrheit  der 
grundbedeutung  kann  sich  unverdorben  bewahrt  haben, 
besonders  wichtig  aber,  ja  entscheidend  ist  hier  die  analogie 
des  abstands  deutscher,  dänischer  und  schwedischer  volks- 
sagen von  den  älteren  mythen  : wandelt  eine  neunordische 
Überlieferung  die  götter  in  riesen,  so  darf  sie  eine  deutsche  * 
zu  teufelu  herunter  drücken,  und  Saxo  mag  wiederum  eine 
mitteistufe  zwischen  späterer  trndition  bezeichnen  und  der 
edda.  Was  die  Veränderung  des  tons  und  der  färbe  in 
dem  späteren  Norden  hervorbrachle,-das  nnifs  notliwcndig 
auch  früher  in  Deutschland  wirksam  gewesen  sein.  Orter, 
gestirne,  thiere,  kräuter  und  steine  nach  gütlern  und  gei- 
stern benannt  waren  sorgfältig  zu  verzeichnen  ; sie  bestä- 
tigen die  längere  wärmere  datier  ihres  cultus.  Aus  den 
gedichten  des  mittelaltcrs  hat  sich  zwar  nur  sparsamer,  im 
einzelnen  aber  höchst  wichtiger  gewinn -für  die  mythologie 
ziehen  lassen,  ihre  Verfasser  hätten  dieser  gröfsere  dienste 
leisten  können , wäre  nicht  geschmack  und  ausbildung  des 
dreizehnten  jh.  überhaupt  mehr  ausländischen  als  einheimi- 
schen stoffen  zugewandt  worden.  Albreclits  von  Halber- 
stadt bearbeituug  der  Metamorphosen , die  manchen  mythi- 
schen ausdrücken  gar  nicht  hätte  ausweiclien  können,  darf 
hier  besonders  vermisl  werden. 

Für  die  identilät  nordischer  und  deutscher  götterlehre 
scheinen  mir  folgende  puncte  schlagend.  Wuolan  — Odhinu 
verbürgen,  aufser  den  lat.  Zeugnissen,  den  ags.  slamm- 
sagen  und  den  Ortsnamen,  die  benennung  Wunsch , ihr 
Zusammenhang  mit  deii  wünsch  frauen  (öskmeyjnr  s.  23ö) 
und  Wunschkindern  (s.  507) ; eben  lese  ich  alld.  blätt. 

1,  120  den  merkwürdigen  ausdruck  tpünscheltveiber  ge- 
radezu von  Bchwanjunglrauen  gebraucht.  Wuotan  erscheint 
im  wiiuschelhul , im  breiten  hut,  in  der  liekln  oder  ha  hol, 
er  heilst  noch  hakelbererid  (s.  51  o),  reitet  auf  dem  schim- 
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mel  (s.  519.  530.  532),  weidet  sein  pjerd  (s.  693)  lind 
besorgt  ilun  futter  (s.  104);  als  JVuctung  zieht  er,  der 
alle  siegverleiher , an  des  wütenden  licers  spitze  (s.  515); 
von  seinem  himmlischen  thron  schaut  er  zur  erde  nieder 
(s.  97.  98.)  Donar  Thörr  ist  durch  das  liptinisehe 
Zeugnis,  den  donnerwagen,  die  dounerberge  und  eiche, 
durch  das  hammersymbol  gerechtfertigt,  der  nordfriesischc 
beinanie  des  rothhaarigen  scheint  mir  ein  unabweisbarer 
grund;  deshalb  vielleicht  noch  spielt  um  Friedrich  rothbart 
die  sage,  der  wie  Thörr  zum  muspilli  wiederkehren  soll 
(s.  537.)  Dafs  Freyr  Frduja  und  Fr 6 sei  thut  allein  die 
spräche  ab,  zumal  auch  Frevja  = Frouwa  erscheint.  TS  r 
ist  r/jiu\  lialtac  und  Herimuot  wären  verschollen,  hätte 
sie  nicht  die  ags.  Stammtafel  bewahrt.  Loki  scheint  noch 
aulzutauchen  in  Grendel,  aber  die  sage  der  mondverschlin- 
gung  hat  sich  allgemeiner  erhallen,  den  Oegir  habe  ich  in 
l/vti  und  Fr  Li  nachzuweisen  gesucht,  wozu  man  Fasolt 
nehmen  mul's.  Foult e — Forscti  mag  immer  noch  beden- 
ken behalten  und  der  weg  offen  bleiben , ihn  an  die  Fosi, 
zu  Tacilu8  zeit  ein  den  Cherusken  verwandtes  volk  zu 
knüpfen;  selbst  an  Fasolt  steilst  sein  name.  Unter  den 
gütliunen  ist,  aufser  Frouwa,  auch  Frecla , vorzüglich 
aber  Hella,  Hai  ja  und  Hluodana  (s.  156)  dem  nordi- 
schen kreise  identisch  ; bei  andern  stört  römische  ausle- 
gung  oder  veränderter  volksname  den  grad  der  Sicherheit. 
Desto  deutlicher  überein  stimmen  göllinuen  zweiten  rangs: 
Alioruna,  Hilta,  Gnrtda , Driit,  kVurt,  die  ags.  välcyrie, 
der  gn'nze  begrif  und  mylhus  von  schtva n fronen  und 
ordnerinnen  des  geschicks.  In  der  reihe  göttlicher  hehlen 
steht  dem  deutschen  mythus  manches  eigne  und  ältere  zu 
gebot , doch  sind  auch  überzeugende  einslimmungen  genug 
vorhanden.  Ingo  ist  lngei ; Isc,  Fscio  vielleicht  Askr, 
Jrmin  lebt  in  Zusammensetzungen  mit  lörmitn-,  Alrma- 
nareiks , Hamathius  sind  die  eddisclicn  lörmunrekr, 
liamdhir.  dafs  eben  diese  uanien  in  die  gothisclie,  deut- 
sche, nordische  lieldensagc  eingreifen,  und  darin  hafteten, 
bebt  ihre  beweiskraft  um  ein  grofses.  auch  Völundr  und 
Miinir  sind  noch  in  fVielanl  und  Mimerolt  zu  spüren 
andern  anhalt  würde  die  sächsische  und  friesische  sage 
darbieten,  wäre  sie  vollständiger  verzeichnet:  Scedf,  Beo, 
Fiel,  Folcveahla  lassen  kaum  blicke  thun  in  das  gewebe 
alter  mytlien,  Sv&fdäg  ist  Svipdagr.  Brost nga  mene, 
Forneotes  fohlte  sind  bedeutsame  Überbleibsel.  Fügt  man 
„ zu  aller  dieser  Übereinkunft  die  gänzliche  gleiehbeit  der 
namcu,  begriffe,  groJsentheils  der  mytlien  von  alb,  zwerg, 
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riese,  etan,  durs,  meriminni , skrat,  ans , regin,  urlouc, 
muspilli,  midjungards , der  .cultus  ausdrücke  pluozan, 
miune  trinken,  gudja , haruc  u.  s.  w. , 80  bürt  aller 
Zweifel  auf  und  die  ursprüngliche,  unerborgte  Verwandt- 
schaft der  deutschen  und  nordischen  götterlehre  wird  zu 
einer  unerschütterlichen  Wahrheit. 

Jede  derselben  steht  um  so  sicherer  und  unantastbarer, 
je  mehr  unterschiede  und  eigentliünilichkeiten  den  wahn 
an  entlehnnng  und  Übertragung  fern  halten,  auf  solcher 
Verschiedenheit  eben  beruht  alle  Spaltung  der  vülker  in 
stamme,  der  sprachen  in  dialecte,  der  mythen  in  epen, 
jenes  erblühen  eines  frischen  lebens  aus  bindender  allge- 
nieinlieit,  und  ich  weifs  nicht  was  hier  mehr  freuen  kann, 
das  trennende  zu  gewahren  oder  das  einigende.  Unter  den 
wichtigsten  eigenheiten  deutscher  mythologic , im  gegensatz 
zur  nordischen,  oben  an  zu  stehn  scheint  mir  nun  das 
allgemeinere  und  eben  darum  viel  weniger  in  cultus  aus- 
gehende anschn  des  Fro  oder  Frduja.  Scandinavicn,  zu- 
mal Schweden  verehrte  diesen  gott  in  tempeln,  unter  den 
übrigen  Deutschen  ist  keine  spur  solches  dienstes,  wol 
aber  hat  sich  seine  benennung  in  die  eines  göttlichen  lierrn 
ausgedehnt,  so  sehr  und  wahrscheinlich  so  lange  schon, 
dafs  Ulfilas,  ohne  anstofs,  frduja  für  xvgiog  verwenden 
durfte,  nichts  als  den  gütigen,  freundlichen  lierrn  und 
konig  scheint  es  auszudrücken.  Von  Asien  her  ist  die  sitte 
eingedrungen  den  namen  der  gottheiten  herr  oder  frau 
vorzusetzen,  niemals  haben  die  alten  Griechen  ihre  gütter 
viiQios  betitelt,  dieser  ausdruck  bczeichnete  immer  den 
gewaltigen,  mächtigen  eigner;  gleiches  gilt  von  SeanoTljSt 
und  dianoivu  war  in  Athen  für  eine  bestimmte  göttin,  für 
Proserpina  eingeführt,  erst  Theocrit  gibt  es  auch  andern 
göttinnen.  Allgemeiner  wurde  y.vQiog  durch  die  Septuaginta: 
nvQiog  6 -de  hg  oder  dt  hg  xrQtog.  Und  Neugriechen  nen- 
nen den  wind  6 zt’p  Bogens  (Wh.  Müller  2,  120)  wie 
ihn  das  russ.  Igorlicd  gospodin  betitelt  (s.  361.)  Uienach 
heifst  nun  den  Christen  nicht  nur  gott  frduja , J'r6 , 
dryhten , droltinn , sondern  auch  Christus  ebenso , und 
Maria  frau.  von  heidnischen  güttern  wird  niemals  herr, 
Wol  aber  von  heidnischen  göttinnen  frau  gesagt;  kein  herr 
Wiiotan,  herr  Irmin , allein  Jrau  Holda,  frau  Freckc, 
frau  Bcrhte,  frau  Sonne,  ein  grund  um  auch  fru  Gaue 
(s.  153)  eher  auf  die  göttin  zu  beziehen.  Ebenso  im  romani- 
schen domina  Abundia  ( datne  Habonde),  Diana  domina, 
hera  (s.  176),  domina  nocturna,  und  bei  Ausonius  (p.  m.  467) 

‘ dominae  Mosellae  numiue  adorato’.  Auch  die  Slaven  setzen 
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ihr  gospodm  dem  göttlichen  nainen  vor,  krnin.  gospod  bog, 
bühm.  hospodin  oder  pan  bäh,  poln.  pan  bog,  lillh.  ponas ; 
doch  bezogen  die  alten  Rohmen  aobropan  auf  Mercur 
(s.  93) , unsere  Vorfahren  her , holder  her  auf  den  Mond 
(s.  400.  401.)  Fr  du  ja , Fr  6 mag  also  in  sehr  früher  zeit 
jenen  aüjectivischen  sinn  gehabt  haben,  etwa  wie  den  Rö- 
mern Liber  und  Libera  (s.  194.)  Merkwürdig,  dafs  auch 
die  hauptsächlich  thüringischhessischen  güttinnen  Holda 
und  Be.rhta  den  sinn  der  beiwörler  hold,  lieb,  weifs 
enthalten  und  an  die  cellischen  bonnes  dam  ex , danies 
blanche s , mehr  als  an  scandinavische  gottheilen  mahnen. 

Den  landschaftlichen  unterschied  zwischen  Ziu  und 
Er  glaube  ich  herausgehoben  zu  haben , schon  nach  den 
rtmen  (s.  134.)  Über  dem  fries.  Foxete,  der  schwäbischen 
Zisa , der  sächsischen  Edstre  und  Hrfdhe,  der  marsischen 
'Famfana  schwebt  für  immer  oder  so  lange  Unsicherheit, 
bis  neue  nachrichtcn  und  combinatiouen  den  blick  in  ihre 
eigcnthümlichkeit  tiefer  dringen  lassen.  A ’erthus  ist  dem 
ohr  und  der  angewöhnung  noch  allzu  fremd , als  dafs 
meine  Vermutung  von  allen  gutgeheifseu  werden  könnte, 
ich  wollte  dem  buchslab  der  liandscbriften  sein  recht  tliun 
und  in  der  geschlechtsabweichung  zwischen  Herthas  und 
fiiördhr  einen  unterschied  mehr  für  deutsche  und  nordi- 
sche lehre  gewinnen,  formell  ist  einem  golh.  fern.  JNairthus 
wenig  oder  nichts  anzuhaben,  wiewol  ich  auch  keine  lat. 
weiblichen  eigennanicn  vierter  deck  weifs.  das  schwankende 
geuus  bezeugen  vaihts  (s.  246)  und  die  doppelfonn  neben 
einander  unhullhu,  unliullha  (s.  553),  Perkunas  und  Fiörgyn 
(s.  117),  ja  selbst  Freyr  und  Freyja.  Wer  bei  Hertha 
beharrt,  niufs  aufser  dem  N auch  das  U ändern  und  für 
Aerlhum  Hertbam  setzen,  da  sich  kein  goth.  airthus,  nur 
airtha  findet.  Für  Hertha  scheint  allerdings  die  nord. 
gültin  lördh  anzuschlagen  und  es  ist  s.  140  zuviel  gesagt, 
dafs  die  aspiration  bei  Tacilus  fehlen  müsse,  da  er  Her- 
munduri,  llerminoncs  schreibt,  wiewol  Arminius.  einzu- 
räumen  ist  auch , dafs  gerade  erda  und  herda  wechseln 
(Grall  1,  415-17)  und  noch  heute  ein  Schweiz,  masc.  lierd 
für  solum,  erdboden  gilt,  das  aber  vielleicht  dem  ags.  card 
(und  nicht  eordlie)  abd.  art  (GrafT  1,  403)  zu  vergleichen 
wäre?  die  uncialen  li  und  N konnten  unter  der  band  des 
Schreibers  leicht  vertauscht  werden. 

Das  nördliche  Deutschland,  zumal  Sachsen,  zeichnet 
sich  durch  längeres  haften  am  heidenthum  aus:  cs  hat 
mehr  anklänge  an  Wodan,  mehr  Örtlichkeiten,  die  sich 
auf  gülter  beziehen,  die  benenuung  des  miltwoclicüs  IV ons - 
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tag,  Gonstag  liat  in  Westfalen  zu  langst  gedauert,  dort 
slaiul  die  lrme.nse.ule.  Niederdeutsch  sind  die  volleren 
Überlieferungen  von  Hakeiber  nd , von  fru  Freche,  die 
stanimsagcn  von  Sahsuöt,  Heime,  und  aus  Niederdeutsch- 
land ausgegaugen  ist  die  reiche  ags.  sage,  auch  die  Oster- 
feuer mögen  gerechnet  werden.  Wie  In  der  vita  Sturmi 
(Perz  2,  3(37)  f'eroces  Saxoues,  hiel'sen  die  später  bekehr- 
ten noch  lange  zeit  die  wilden  Sachsen  (Gudr.  1465.  6016. 
Lohcngr.  p.  150.)  doch  steht  auch  Franc!  Jeroces  (Pertz  1,  * 

282),  wilde  Franken  (Gudr.  1465)  und  sonst  wilde  Kriechen. 

Von  der  Verwandtschaft  deutscher  lnythologie  mit  rö- 
r mischgriechisrhcr  mufs  mau  unterscheiden  die  interpretatio 
roniana  deutscher  gölter. 

Die  ältesten  zeuguisse,  welche  uns  IVuotan  nennen, 
sind  aus  dein  siebenten,  achten  jh.;  zählt  inan  in  den  ags. 
geuealogien  von  historisch  sichern  uamen  aufwärts  bis  zu 
Wuotan,  so  fiele  er  in  das  vierte,  höchstens  dritte,  die 
unstalthaftigkeit  einer  solchen  computaliou  habe  ich  s.  111 
behauptet,  und  Sulun  der  auf  solche  weise  die  lebenszeit 
Odins,  odereines  seiner  eingebildeten  niehrern  Odine,  heraus- 
zubringen meint,  erlangt  nur  trügerische  resultate.  Wie 
sollten  im  gewirrc  der  Völkerwanderung,  als  von  der  andern 
seile  schon  das  chrislenthum  vordrang,  den  deutschen  Hei- 
den gölter  entsprungen  sein , welchen  alle  ihre  Stämme, 
die  vordersten  und  hintersten,  zugefallen  wären?  Wenn 
überhaupt  nalionalgütler  so  äufserlich  und  plötzlich  cinge- 
führt  werden  können , sollen  sie  aus  den  planetarischen 
Wochengöttern,  die  zu  jener  zeit  das  chrislenthum  im 
geleit  mit  sich  brachte,  oder  vor  sich  her  schickte,  erklär- 
bar sein?  dann  aber  hätten  Sonne  und  IVlond  die  ersten 
hauptgottheiteu  abgeben,  und  nicht  gerade  Mars,  Mercur 
und  Jupiter,  dazu  wieder  in  andrer  rangordnung,  hervor- 
gehoben werden  müssen,  dann  dürfte  auch  Saturn  nicht 
fehlen , den  kein  deutscher  stamm  verehrt,  und  woher 
gekommen  wären  die  deutschen  namen  dieser  wochengötler? 
bei  Galliern,  von  welchen  zunächst  bekauntschnft  mit  ihnen 
herzuleiten  wäre,  blieb  die  lateinische  benennung  in  kraft, 
warum  nicht  bei  Deutschen,  die  sich  damals  wenig  sträub- 
ten fiir  lateinische  begrifie  lateinische  Wörter  zu  behalten? 
die  deutschen  gölternnmcn  sind  aber  sichtbar  nicht  aus  den 
lateinischen  übersetzt,  noch  ihnen  nachgebildet,  von  ein- 
heimischen, etwa  geschichtlichen  heldeu  oder  königen  ent- 
lehnt und  auf  die  fremden  gölter  angewandt  sein  können 
sie  noch  viel  minder,  weil  durch  Donar  offenbar  der  in 
Jupiters  idee  liegeude  donuergoit  ausgedriiekt , durch  l'rla 


. t 


Digitized  by  Google 


der  begrif  von  Venus  erreicht  -wird.  Ungleich  natürlicher 
ist  die  annahme,  dafs  sich  unsere  Voreltern  für  die  ihnen 
zugefübrten  woclientagsnanien  langstbekaunter  eigner  göt- 
terbenennuugen  bedienten.  Vollends  begriire  ich  nicht, 
wenn  unter  den  erstbekehrten  oder  der  bekehrung  zurei- 
fenden  äufsersten  Deutschen  solche  aufgebrachte  nainen 
um  gegriffen  hätten,  wie  sie  den  lange  noch  im  heiden- 
tliuni  beharrenden  Sachsen  und  fernen  Nordinannen  so 
annehmlich  geworden  wären,  dafs  sie  in  dein  miltelpunct 
ihres  cultiis  lange  Jahrhunderte  lierscben  konnten.  Wenn 
dein  Gothen  des  vierten  jh.,  wie  wir  durch  Ulfilas  wissen, 
die  grundheidnischen  ausdrücke  blotan,  frauja,  lialja,  mid- 
jungards  u.  s.  w.  eigen  und  geläufig  waren,  dem  Alamannen 
des  achten  pluozan,  lr*>,  hella,  mittinkart,  dein  Nordniann 
des  eilften,  zwölften  liluta,  Freyr,  Hel,  midhgardhr,  so 
bezeugt  das  alles  doch  ein  tieferes,  festeres  element  des 
glauhens  als  dafs  man  ihn  auf  jenen  anlafs  zurückleiten 
möchte,  darum  mufs  Wuotan , den  jene  ags.  stammsage 
unter  viel  älteren  ascendeuleu  nochmals  mit  auderni  nainen 
auffülirt,  nicht  nur  im  siebenten  jh.  verehrt  worden  sein, 
sondern  auch  im  vierten , und  ersten. 

Eine  treffende  bestätigung  dieser  belianptung  gewähren 
uns  aber  Tacitus  nacbrichlen,  Tacilus  führt  unter  römi- 
scher benennung  germanische  göttlichen  auf : Mercur, 

Mars,  Hercules,  Isis,  Castor  und  Pollux,  und  für 
sie  mufs  es  auch  deutsche  namen  gegeben  haben,  wider- 
sinnig wäre  nun  onzunchinen , diese  deutschen  gütter  des 
ersten  jh.  seien  ganz  andere  gewesen,  als  die  des  vierten 
oder  sechsten,  jene  althergebrachten  wesen  aufeinmal  ver- 
schwunden und  neuerdaclitcn,  unvolksmufsigen  gewichen. 
Die  Wahrheit  ist,  dafs  schon  Römer  des  ersten  jh.  auf 
deutsche  gottheilen  die  analogie  ihrer  benennungen  an» 
wandten,  dafs  solche  lateinische  namen  im  verkehr  zwischen 
Germanen,  Römern  und  Galliern  liernach  fortwährend  bei- 
behalten  wurden  und  die  Verdeutschung  der  planetengütter 
von  selbst  an  band  gaben.  Nur  wurde  durch  diese  freilich 
die  zahl  deutscher  götler  nicht  erschöpft , wie  uns  Isis, 
Hercules,  Castor  und  Pollux  zeigen,  noch  inehr  aber  A ’er- 
t/ms  und  'l'an ja  na , welchen  der  geschichtsclireiber  ihren 
deutschen  namen  lassen  mufs,  weil  es  ihm  an  genau  pas- 
senden römischen  dafür  gebricht.  Nerthus , stände  die 
lesart  ganz  gesichert,  gäbe  einen  unschätzbaren  beweis  für 
die  einerleilicit  der  tacitisclien  mit  den  eddisclicD  göttern. 
Hertha  oder  Herthus  entspräche  zwar  auch  der  Jörclh, 
bezeichnet  aber  zugleich  das  cleineut,  und  niemand  be- 


streitet , dafs  dieses  von  den  Germanen  des  efslen  jh.  wie 
von  den,  später«  mit  demselben  nusdruck  benannt  wurde. 

Mit  jener  bin  und  her  versuchten  Übersetzung  deut- 
scher und  römischer  gölter  berührt  sich  die  eigentliche, 
innere  Verwandtschaft,  welche  zwischen  deutscher  und  clas- 
siclier  mythologie  ungefähr  in  dem  Verhältnis  statt  findet, 
nach  welchem  unsere  spräche  beschlechtct  ist  mit  griechi- 
scher und  lateinischer.  Eine  bedeutende  zahl  überraschen- 
der einstimmungen  wird,  wenn  ich  mich  nicht  täusche, 
durch  meine  arbeit  an  tag  gebracht  worden  sein , und  bei 
dieser  Vergleichung,  versteht  es  sich  von  selbst,  ist  die  triim- 
merhafte,  ««gesammelte  deutsche  götterlehre  meist  im  nach- 
theil gegenüber  der  reichlich  erhaltenen,  verfeinerten,  ge- 
ordneten jener  Völker,  dort  ist  sie  von  dichtem  wie  von 
kiinstlern  im  schofs  gepflegt,  gereinigt  und  geschmückt,  liier 
aber  fast  von  allen  leuten  verworfen,  ausgetrieben  und 
dem  rohen  Volk  preis  gegeben  worden,  zur  griechischen 
pnesie  verhält  sie  sich  beinahe  wie  prosa , durch  deren 
schlichte  rauheit  nur  hin  und  wieder  haftende  fornieln, 
gleich  wildem  vogelschrei,  rührend  hallen,  dieser  verjährten 
läge  der  Sache  entspricht  auch  die  vornehme,  unwissende 
kälte  mit  welcher  man  einzelne  versuche  vaterländisches 
alterlhum  zu  erhellen  aufgenommen,  oder  die  halbcritische 
Willfährigkeit , seine  letzten  Überreste  zu  vernichten , wäh- 
rend allen  forschungen  über  classische  spräche,  sitte  und 
religion  sich  rege  und  warme  tlieilnahme  zuwendet. 

Dem  Zeu»  vergleichbar  ist  unser  Donar,  doch  nicht 
die  oberste,  die  zweite  stelle  nimmt  er  ein,  und  darum 
hat  Tacitus  gar  nicht  einmal  anlafs,  eines  deutschen  Jupi- 
ters zu  gedenken,  unserm  IV uotan , der  sich  nicht  blofs 
obenhin,  sondern  individuell  mit  Merrur  identificiert,  kommt 
der  höchste  rang  zu;  und.  eben  weil  unser  H uotan  be- 
deutender ist,  als  der  römische  Merrur , überlrift  Jupiter 
an  macht  und  ansehn  unsern  Donar.  Beide  IV \ uotan  und 
Merrur  gleichen  sich  durch  den  wiinschelhut,  die  Wün- 
schelrute, als  erfinder  der  buchstabcn , als  empfangnehmer 
gefallner  beiden;  nur  ist  Wuolan  aufserdem  gott  des  siegs, 
neben  Ziu  oder  Mars,  dem  kriegsgott.  Bedeutsam  scheint 
beider  zusammennennen  Mars  und  Merrur  (s.  27.  74.  78. 
8.1))  wie  sie  in  der  woche  folgen.  Ich  habe  angenom- 
men. dafs  Merrur  auch  im  gallischen  cullus  höherer  ehre 
theilhaft  wurde,  als  im  römischen,  und  darin  bestärkt 
vielleicht  die  Wahrnehmung  s.  692,  dafs  aus  Hermes  ter— 
maximus  oder  TQif/ifyiarog  unter  romanischen  Völkern, 
Ich  möchte  wissen,  wann  zuerst  die  bcuenuung  Termagau , 
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Tervagan  für  die  oberste  heidnische  gotthcit  aufgckommen 
ist.  siid  und  nordfranzösische  dichter  wenden  sie  auf  den 
sarazenischen  abgott  an,  gleich  Jupin  (Jupiter)  und  Apollon, 
lassen  aber  Tervagan  gern  den  Vorrang  (Kerabras  2843. 
4370  vgl.  Apoli  3643.  4372;  cod.  bibl.  reg.  7183  fol.  164° 
nennt  Tervagan , Jupiter  etNoiron,  unter  welchem  letztem 
Nero  gemeint  sein  wird,  vgl. Reinb. CC11I;)  aus  romanischer 
quelle  haben  unsere  dichter  des  13  jh.  Tervigant  (Wh. 
358,  12.  399,  6)  und  altenglische  Termagant. 

Donners  oder  Thors  zweiter  rang  verursacht  auch, 
dafs  ihm  nicht  die  allväterliche  eigenschaft  des  Zeus  und 
Jupiter  beiwohnt ; der  nord.  mythus  stellt'  ihn  dar  als 
Odhins  soll n.  vielleicht  lafst  sich  sein  bock  und  der  bocks- 
hornige  Jupiter  Amnion  Zusammenhalten?  auf  bergen  haust 
er  wie  Zeus  ivaxgioe-  Isis  und  Diana  stehen  mit  I/o/da 
und  Ber/ita;  Demeter,  Ceres,  Isis,  C.ybele  und  Bere - 
cyvthia  mit  Nerthua  in  naher  Verwandtschaft ; Jrenus  ge- 
mahnt mehr  an  Freyja,  als  Juno  an  Frigg;  etwa  P ro- 
ser pina  an  Halja , kaum  lJecate  an  den  ausdruck  hexe, 
mit  Minerva  können  Frida  und  Holda  zöge  gemein 
haben,  mit  Neptun  Oegir ; wenig  hervor  tritt  die  idee 
des  Bacchus  und  Mpollo  an  göttern,  sie  ist  eher  in  trunk- 
nen  riesen  erkennbar  und  iu  saugreichen  eiben  oder  ström- 
geistern. 

Unsere  mauigfache  sage  von  Zwergen , eiben  und 
riesen  übertrift,  dünkt  mich,  die  classische,  sie  ist  hei- 
mischer, zutraulicher,  naiver,  das  macht,  weil  hier  der 
volksmäfsigc  ton  vollkommen  der  rechte  ist.  nicht  dafs 
die  erzählungen  der  alten  weniger  reich  und  schön  erfun- 
den wären,  aber  ihre  ausfiihrung  fällt  schon  leicht  ins 
vornehme,  während  diesem  stof  enthaltsame  treuherzigkeit 
wol  thut.  Was  hätte  das  alterlhum  unserm  lieblichen 
mythus  vom  stillen  volle  an  die  Seite  zu  setzen?  man 
halte  Schilderungen  von  Thetis  oder  Cyrene  (die  gurgitis 
iina  tenet  und  thalamo  sub  fluminis  alti  wohnt,  Virg. 
georg.  4,  321.  333)  zu  deutschen  sagen  von  wasserfrauen 
und  schwanjungfern.  Das  gemeine  volk  in  Rom  und  Grie- 
chenland'kann  aber  noch  manches  gewust  haben  von  ge- 
niert, labiren,  nymphen , sy  reuen  , clryaclen  , cyclopen 
und  titanen,  was  die  dichter  vorenthalten,  auch  das  arme 
kindermärchen  lag  ihnen  mehr  fremd,  das  wir,  weil  es 
uns  für  entbehrte  geistvollere  diclitungen  unserer  vorzeit 
ersatz  geben  nuifs , zu  überschätzen  fast  gezwungen  sind. 
Aber  iu  jeglicher  stufe  menschlicher  bildung,  wie  unter 
jedem  liimmel , gerathen  eigne  besonderheiten  der  poesie. 
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die  bavbarei  des  mittelnlters  ist  es,  der  wir  unsere  thicr- 
fabel  zu  danken  haben.  *) 

Noch  näher  als  die  verfeinerte  sage  der  Griechen  und  ' 
Römer,  steht  uns  darum  auch  die  der  anderen,  gleichar- 
tigeren und  benachbarten  Völker,  ich  glaube  an  ein  band, 
das  sie  alle  verknüpft,  nicht  blofs  in  ihrer  gcschichte,  son- 
dern weit  enger,  oft  mit  unsichtbaren  enden,  in  ihrer 
spräche  und  sage,  und  dafs  dieser  Verhältnisse  erforschung 
mit  desto  reicherem  ertrage  lohnt,  je  sorgsamer  alle  eigcn- 
Ünimlichkeitcu  dabei  gewahrt  worden  sind. 

Celtische  Sprachstudien  und  Mythologie , immer  noch 
übelberüchligt,  verdienen  aus  ihrer  nicht  unverschuldeten 
Schmach  durch  gründliche,  arbeiten,  die  freilich  keine  leich- 
ten siud , gerissen  zu  werden.  Von  deutschen  und  nor- 
dischen Stämmen  sind  die  celtisclien  aus  dem  viel  breiteren 
strich,  den  sie  früher  in  Europa  einuahmen , nach  dciu 
westlichen  ende  gedrängt  worden,  ihr  zurückweichen  er- 
folgte aber  nie  so  plötzlich  dafs  nicht  spuren  ihrer  spräche 
und  ihres  glaubens  unter  den  Völkern , die  au  ihre  stelle 
traten,  haften  sollten.  Anfangs  halten  die  Gallier  einen 
beträchtlichen  theil  Süddeutschlands  inne,  und  noch  lange 
darauf  streckte  sich  ihr  reich,  ein  durch  bihlung  und  wol- 
staud  überlegnes,  an  dem  deutschen  her.  von  so  unmittel- 
baren nachharn  mufs,  bevor  Alemannen  und  Franken  auch 
jene  Seite  des  Rheinstroms  tiefer  hinein  bezwangen,  geraume 
zeit  herüber  eingewirkt  worden  sein.  Das  schwierigste 
nur  ist,  den  viel  stärkeren,  zäheren  einllufs  römischer 
cultur  auf  gallische  sitte  auch  von  dieser  zu  scheiden,  und 
wie  lateinische  znnge  überwog  frühe  schon  lateinischer 
niythus.  Für  echtceltisch  gelten  könnte  jenes  höher  stellen 
des  Mercur,  der  sich  dann  mehr  mit  dem  germanischen 
Wuotan  ausgliche;  ich  scheue  aber  noch  die  gelähr,  einen 
welschen  Gwydion  (s.  695)  und  dessen  valer  Don  mit 
Wuotan  und  gar  Donar  zusammenzuhalteu.  In  dem  vor- 
lierschcnden  dienst  einiger  göttinnen  möchte  man  celtische 
und  deutsche  beriihrung  und  Wechselwirkung  erblicken: 
jtbundia , domiua  nocturna , vielleicht  die  dunkeln  Ne- 
lialennien , an  der  seile  von  llolda  und  Berhta  zeigen  uns, 
warum  diese  geringeren  anklang  in  Scaudinavien  finden. 
Berecynlhias  landumführung  (s.  694.  vgl.  691)  ist  dem 
wagen  der  Nerthus , dein  schif  oder  pllug  der  Isis  höchst 

c)  ihre  liäupter  mit  göttern  selbst  zu  vergleichen,  so  wäre  der 
sifghriiigrnilc , galante  wolf  Wuotan,  Her  rotlie  fuchs  Donar,  könig 
lüwe  oder  bär  Frd.  ich  will  damit  nichts  mehr  als  einen  bluüeu  eiulall  « 
vorgebracht  hüben. 
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ähnlich.  Hercules  Saxanus  künnte  Galliern  und  Deut- 
schen zusammen  gehören,  zumal  Saxndt  wieder  dem  Nor- 
den fehlt.  Man  steht  an , welchem  beider  Völker  l’rocops 
meldung  von  der  seelenäber fahrt  (s.  481)  passe;  damals 
war  dort  schon  fränkische  oberherschaft,  wiewol  der  scan- 
dinavischc  brauch  (s.  480)  verbreitetere  einstimmung  be- 
zeugt. Eine  menge  Aberglauben  hat  Deutschland  mit  Frank- 
reich und  ßritanuien  gemein,  vor  allen  das  not  fetter,  den 
Jühannisbrnrid , die  hexen  f arten , den  exercitus  anti~  • 
quus  (s.  527.)  Ungleich  beträchtlicher  aber  war,  an  zahl  • 
und  Ausbildung,  das  celtische  priesterthum. 

Wurden  uns  durch  Alemannen  und  Franken  gallische  , 
mythen  vermittelt,  so  geschieht  ähnliches  im  hintergrund, 
wo  slavische,  litthauische,  finnische  Völkerschaften  auf  un- 
serer ferse  nachriickten.  Die  hochdeutsche  mundart,  im 
gegensatz  zur  niederen  und  nordischen,  hat  diesen  einlluls 
erfahren , am  frühsten  und  merklichsten  ausgesetzt  waren 
ihm  die  Gothen,  von  finnischer  uud  lettischer  mythologic 
sind  wir  ziemlich  unterrichtet;  nachtheilig  entgeht  uns  ge- 
treue, critische  künde  der  gesamten  slavischen,  wie  sie  vor 
allen  andern  Schaflarik  liefern  könnte,  das  Verhältnis  sla- 
vischcr  götter  zu  deutschen  ist  einigemal  (s.  93.  223.  382) 
berührt.  Obenan  unter  ihnen  steht  Perun , wrie  bei  den 
Griechen  Zeus , abweichend  von  unsrer  rangordnung.  ob 
sich  Lei  und  Polel  (s.  454)  dem  naharvalischcn  Castor 
und  Pollux  (s.39)  vergleichen  lassen,  weifs  ich  noch  nicht 
sicher,  sollte  Lada  versetzt  sein  aus  Holda,  wie  labe  =: 
elbe,  labnd  = elbiz?  unwahrscheinlich.  Torik,  Tork , ein 
kriegsgott  kraiuischer  Wörterbücher  hat  nichts  mit  Thor 
noch  Tyr  gemein  : er  stammt  aus  vlorik  (der  andere,  zweite), 
weil  dies  Marti s den  zweiten  slavischen  W'ochentag  bildet, 
ein  ofner,  gewis  erst  später  misgrif.  Des  überein  treffenden 
slavischen  und  deutschen  aberglaubeus  ist  aufserordontlicli 
viel.  *) 

Die  walirgenommne  wichtige  berührung  zwischen 
Perkunas , fairguni , firgen  und  Fiörgyn  führt  mich 
zu  folgenden  betraclitungen.  Ulfilas  braucht  fairguni, 
freiuja,  halja , airtha , Wörter  die  anderen  stammen  zu 
götternamen  dienen,  in  verschiedncm , ja  unpersönlichem 


*)  L.  Gol^biowski  hat  1830.  1831  zu  Warschau  in  vier  bänden  her- 
ausgegeben: lud(rolk),  nbiorv  (trachten),  gry  i znbawy  (spiele  und 
Unterhaltungen),  doma  i dwory  (liäuser  und  hüte),  worin  reichliches 
material  enthalten  sein  soll,  ich  konnte  das  werk  nicht  benutzen,  vom 
dyngus  und  smigurst  (s.  332)  wird  gry  fp.  290  - 294  gebandelt. 
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sinn,  soll  man  nun  sagen,  diese  begriffe  sind  erst  nach 
und  nach  personiiieiert  worden , dem  heidnischen  Gothen 
also  noch  keine  solche  gottheiten  bekannt  gewesen?  eine 
Folgerung,  die  ich  ganz  für  irrig  halten  würde.  Der  Gothe 
ist  unbefangen  genug,  die  eigentliche  oder  verwandle  be- 
deutung  dieser  Wörter  zu  nutzen,  ohne  sich  an  einen  heid- 
nischen nekeusinn  zu  stofsen.  auch  alid.  wurde  Jr6  eine 
zeitlang  geduldet,  dann  aber  aufgegeben,  firgun  zeigt 
sich  blofs  in  veraltender,  seltner  Zusammensetzung.  Dals 
aber  ein  ausdruck  bald  in  voller  Persönlichkeit , bald  un- 
persönlich, unter  demselbeu  volk , gebraucht  werden  dürfe, 
weist  am  besten  Donar,  der  heidnische  gott,  neben  doriar , 
der  naturerscheinung.  wer  sieht  jetzt  den  grund  ein,  wes- 
halb Uiiilas  diese  durch  theihvö  wiedergibt?  fairguni 
ist  ihm  nichts  als  berg,  höhe,  Perlunaa  dem  Litthauer 
sowol  der  auf  höhen  thronende  donnerer,  als  donner  selbst, 
die  meisten  Slaveu  unterscheiden  von  Perun  den  donner- 
krach grom,  doch  drückt  das  poln.  piorun  auch  den 
donnerkeil  aus;  merkwürdig  dafs  die  Scandinaven  den  na- 
men  des  schalls  duna , tordön,  fordert  (s.  112)  von  Thor 
sondern,  dafür  ist  ihnen  Fiörgyn,  weiblich  * **))  oder  männ- 
lich gebraucht,  immer  personiiieation.  Nicht  auf  viel  an- 
dere weise  verhält  es  Ln  13  jh.  sich  mit  wünsch,  das 
einmal  inbegrif  des  Wunsches,  ideal,  dann  aber  noch  den 
persönlich  aufgefafstenr,  verleihenden  TV unsch  ausdrückt: 
ich  erinnere  an  Tag  und  Nacht , an  die  Verwandtschaft 
von  dies  mit  deus  (s.  425.)  Gesetzt  es  stände  bei  Tacitus 
Hertha,  so  würde  dadurch  Ulfilas  unpersönlich  gesetztes 
airtha  nicht  beeinträchtigt. 

Auch  zu  dem  ferneren  alten  Morgenland  ergeben  sich 
bedeutsame  beziehungen,  die  wenn  sie  über  allen  zweifei 
erhoben  werden  können  für  sich  allein  schon  die  mcinuug 
eines  späten  Ursprungs  deutscher  mythologie  abwehren  müs- 
sen. Dahhi  rechne  ich  die  Verwandtschaft  unserer  todes- 
göttin  Halja  (s.  195.  461.  486)  mit  der  indischen  Kalt  t 
oder  Mahatali , der  grofsen  schwarzen  göttin,  die  auch 
sonst  Bhavani  heilst  und  Schivas  gemahlin  ist.  in  der 
unterweit  soll  sie  über  die  seelen  gericht  halten : dies 
amt  und  ihre  scliw'arze  färbe  macht  sie  der  Halja,  aufser 
dem  eintreffenden  namen,  äufserst  ähnlich.*’'')  schwarze, 


*)  wie  Griechen  eine  Pallas  u*qia  nennen.  Hesych. 

**)  ßopps  gl  ossär  43b  gibt  nur  den  männlichen  dnemon  Kali , der 
in  dem  vierten,  bösen  Zeitalter  aut’treten  soll,  an.  auch  die  alts.  spräche 
kennt  ein  masc.  hei  (s.  464.) 
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dunkelblaue  göttergestalten  hat  die  indische  mythologie  meh- 
rere, z.  b.  Krisch nti  (vioiaccus,  niger.)  Hopps  gloss.  49b. 
IVuotan  ist  schon  von  vielen  mit  Buddha  verglichen  wor- 
den; Rask,  der  zujiingst  darüber  gesprochen  hat  (samlede 
afbandlinger  p.  79.  80)  und  ihre  idcntität  für  ausgemacht 
hält,  stellt  auch  Gautama,  einen  andern  namen  Buddhas’1') 
zum  alln.  Gautr,  wobei  ich  noch  als  vorzüglich  wichtig 
Anschläge,  dafs  die  angelsächsischen,  wahrscheinlich  die 
gotliischen  Stammtafeln  einen  Gedt  und  Gduts  kennen,  der 
für  Vodens  ahn,  d.  h.  für  ihn  selbst  angcsclin  und  ein  golt 
genannt  wird  (anh.  XVI.  XXVI.)  Dazu  treten  übereinstim- 
mende züge  des  cultus  und  der  sitte;  statt  aller  einen: 
die  mitverbrennung  der  witwen  (RA.  451.) 

Selbst  das  indische  dogma  einer  dreieinheit  (irimurti) 
in  Brahma,  Vischnu,  Schiva  hat  an  den  eddischen  Här, 
Iafahur  und  Tliridhi  (s.  1 10)  sein  gegenbild,  und  ich  mochte 
die  letzten  am  liebsten  auf  Wuotan,  Donar  und  Frö  deu- 
ten, wie  sie  uns  Adam  von  Bremen  als  upsalische  götter- 
bilder  schildert.  Jene  altnordische  lehre  ist  nun  freilich 
in  den  Überresten  der  deutschen  mythologie  nicht  ausge- 
sprochen , aber  zur  triiogie  neigt  sich  beinahe  alle  gütter- 
uud  stammsage  (anh.  s.  XXVI) ; nicht  zu  übersehn  wäre 
die  ags.  glosse  (s.  160),  welche  Vdden  altanus  gibt,  inso- 
fern dieses  mit  altus,  här  genau  dasselbe  ist. 

Der  nordische  mythus  von  dem  hohen , gleichhohen 
'und  dritten  gott,  so  tief  die  ganze  ausdrucksweise  selbst 
in  unserer  ältesten  spräche  gegründet  scheint  (s.  693),  hat 
vielen  critikern  anstofs  gegeben  und  einen  hauptgrund  ge- 
liefert, die  eddalehre  der  erborgurig  aus  dem  Christen - 
thum  zu  zeihen,  warum  leitet  man  nicht  auch  die  indi- 
sche triinurti  oder  die  griechische  drcibrüderschafl  des  Zeus, 
Poseidon  und  Pluton  auf  gleiche  quelle  zurück  ? zwischen 
Här,  Iafnhär  und  Tliridhi  wird  kein  abslammungsverhültnis 
angegeben,  Odhiun,  Vili,  Ve  sind  drei  brüder. 

Wenn  Sie  (forsch.  402)  nicht  für  unmöglich  halten 
‘herauszubringen,  ob  die  sinnvollen  und  naiv  schönen  Über- 
lieferungen der  8candinaviscben  poesie  wirklich  aus  dem 
reinen  heideuthum  entsprungen  sind,  oder  ob  nicht  viel- 
mehr erst  aus  dem  zusammenstofsen  mit  den  ideen  des 
eindringenden  christenthums’;  so  würde  selbst  eine  bejahting 
der  letzten  annahme  keineswegs  aufstellen  sollen,  dafs  die 
gesamte  nordische  lehre  aus  der  christlichen  hervorgegangen 


*)  Gotama  , Samauagotama , Samonocodoai. 
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sei,  sondern  nur  dafs  sic  ihre  schöneren  mylhen  dieser  zu 
danken  habe. 

Ich  uiufs  es  abredig  sein,  von  seilen  der  Christen 
war  man  den  Heiden  zu  aufsätzig,  von  6eilcu  der  Heiden 
gegen  das  christentlmm  zu  gleirhgiillig,  und  zu  wenig  mit 
ihm  bekannt,  als  da  Ts  ein  solches  einwirken,  t>or  der  be— 
lehrurig,  auch  nur  unbe wüster  weise,  halle  können  cin- 
treten.  Auch  ist  der  hauptinhalt  heidnischer  lehren  grund- 
verschieden von  christlicher  tradilion.  Meiner  erfahruug 
nach  haben  christenthum  und  heidenthuni,  seit  sie  sich  be- 
rührten d.  b.  nach  der  bekehr ung  wechselseitigen  einiluls 
auf  einander  geübt:  das  chrislenthum  indem  cs  heidnische 
ideen  herabzuwürdigen  trachtete,  das  heideuthum,  indem 
es  suchte  sich  unter  christlichen  .formen  zu  bergen,  der 
siegende  glaube  gieng  darauf  aus  den  besiegten  ganz  zu 
vertilgen,  der  besiegle  strebte  noch  seine  gelliichtele  habe 
gleichsam  in  des  feindlichen  hcercs  mitte  zu  sichern,  dort 
wurden  heidnische  sagen  in  ihrer  echlheit  entstellt,  hier 
schmiegten  sic  sich,  innerlich  weniger  angegritfen,  unter 
rhristliclip  namen.  Auf  beiderlei  wegen  ist  die  geistliche 
sage  des  miltclalters,  besonders  unter  dem  volk  und  von 
ihm  aus,  ungemein  erweitert  worden.  Einzelne  christliche 
niylhen,  zumal  des  alten  testamcnls,  mengten  sich  dazwischen. 

Die  bedeutendsten  beispiele  von  Schürfung  und  Ver- 
gröberung milderer,  feinerer  sagen  des  heidenthums  bietet 
das  26.  27  cap.  dar;  elbe  und  riesen  sind  zu  teuf  ein, 
nachtfraucn  zu  hexen  verfälscht,  aber  auch  Wuolan  ist 
ausgeartet  in  einen  fürchterlichen  jäger,  Holda  und  ßerhla 
in  linder  scheuchen.  Wuotans  raben  gehören  dem  teufel. 

Aber  die  thaten  und  wunder  anderer  riesen  oder  rie- 
siunen  sind  auf  heilige  übergegangen.  Maria  tragt  erde 
in  ihrer  schürze  (s.309j  wie  das  rfeseuweib,  Michael,  Georg, 
Christoph  spielen  die  rolle  heidnischer  drachentüdter,  bei- 
den und  halbgöller.  Iringsstrnfse  am  himmcl  heilst  Jacobs - 
strafse , Orion  Peters  oder  Jacobsstab.  Selbst  der  nor- 
wegische heil.  Olaf  versieht  nun  Thors  amt,  des  Verfolgers 
und  bandigers  aller  riesen.  Svantevit  ist  den  Slaven  in 
einen  Sauet  Vitus  umgewandelt  (s.  382.  vgl.  llelmold  2, 

12.)  Der  mühe  werlh  auszuinacheii  wäre,  wann  im  mit- 
telaller die  sagen  von  S.  Peter  begonnen  haben , wie  er 
mit  Christus  durch  die  weit  wandert:  beide  ziehen  uner- 
kannt in  menschlicher  gestalt  umher,  tilgenden  zu  belohnen, 
lasier  zu  strafen,  darunter  steckt  heidnische  Überlieferung, 
ähnlich  d er  bei  Griechen  und  llömcrn , aber  auch  bei  • 
Nord  männern  im  schwang  gehenden.  Nach  dein  trelliclieii 
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mytlius  von  Fhilemon  und  Bauds,  den  Ovid  aus  der  volks- 
sago  berichtet  (8,  626-721),  sind  Jupiter  und  Alervur 
die  Wanderer;  noch  eine  phädrische  fabel  littst  den  götter- 
boten,  den  gott  der  wege  und  strafscn , bei  sterblichen 
übernachten  ( Mercurium  hospitio  mulieres  olim  duae  illi- 
beral! et  sordido  receperant)  ln  der  edda  reist  Heimdnllr 
zu  den  mcnsclien,  Rfgr  sich  nennend  und  mit  sterblichen 
flauen  neue  gesclilechter  gründend;  wo  aber  drei  götter 
zusammen  ausreisen,  die  weit  zu  erforschen  (at  kauna  heim 
allun),  sind  es  immer  Odhinn , Hoenir  und  Loki  (Sn.  80. 
135)  und  zumal  heilst  Hoenir  Odliius  reisegefährter  (sinni 
ok  mäli.  Sn.  106,  sonst  auch  langfufs,  hin u langi  fötr) ; 
wiederum  wird  bei  der  Schöpfung  neben  Odhinn  Hoenir 
und  Lodhur  genannt  (Saini.  3b.)  ein  solcher  Hoenir  (nhd. 
Huoni.  ags.  llilne?)  läl'st  sich  in  unserer  ganzen  mythologie 
nirgend  spüren , es  sei  denn  als  Petrus  neben  Christus, 
welcher  an  Wuotans  stelle  erscheint,  wie  die  alten  Mer- 
cur  in  der  weit  reisen  lassen,  nur  daf's  ihnen  Zeus  die 
hauptperson , Alercur  die  zweite  abgiebt,  den  Deutschen 
Wuotan  oben  steht,  die  christliche  sage  knüpft  sich  von 
selbst  an  die  Wanderungen  Jesu  und  seiner  aposlel  durch 
Judäa,  wie  wenig  aber  dabei  kirchenlegciulc  eigentlich  im 
spiel  ist,  zeigt  die  volkssage  vom  einkehrenden  zwerg 
(DS.  45),  in  w'elchen  der  ältere  gott  gleichfalls  umgesetzt 
wurde,  oder  das  märchen  von  den  drei  wandernden  nornen 
(s.  695),  die  jenen  drei  göttern  vollkommen  ähnlich  sind, 
älteste  spur  des  umziehenden  heilancies  und  Petrus  finde 
ich  bei  Kumclant  (Amgb.  12*,  vgl.  das  almosengeben  26*); 
auch  Peter  und  der  lahme  (Freid.  149,  5)  gehören  wol 
hierher,  viel  frischer  sind  aber  die  sagen  des  16  jh.,  Sanct 
Peter  mit  der  geifs  (H.  Sachs  1,  492),  S.  Peter  mit  dem 
jaulen  kriecht  und  der  lleifsigen  magd  (das.  1,  493),  S. 
Peter  mit  dem  landskriecht,  der  von  ihm  wihTel  empfängt 
(das.  II.  4,  114),  Christus  und  Peter  bei  dem  Schmied 
(das.  IV.  3,  70);  ja  der  schwank  von  den  dreizehn  Schäl- 
ken, die  sich  für  Christus  und  die  zwölf  boten  ausgeben 
(das.  11,  490),  ist  auf  den  mytlius  gegründet.  Den  kurzsich- 
tigen Petrus  neben  Christus  vertritt  in  altfranz.  dichtungen 
der  einsiedler , welcher  mit  einem  engel  durch  die  weit 
zieht  (Äl^on  nouv.  ree.  2,  116  und  die  Vorrede  vor  tome 
1.)  In  fortlebenden  kindermärclien  kehren  unser  herrgott 
und  S.  Peter  beim  Spielhansl  ein,  der  sic  freundlich  her- 
bergt und  nun  von  Petrus  mit  karten,  würft-In  und  geige 
beschenkt  wird  (KM.  82  vgl.  3,  135.  136),  wozu  man  das 
altfranz.  fabliau  von  Saint  Pierre  et  le  jongleur  (iMe'on 
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3,  282)  nehme,  ich  kann  mich  nicht  enthalten  in  diesem 
mit  Spielern  und  Landsknechten  verkehrenden  Petrus  ent- 
weder Wuotan  oder  Mercur,  des  Würfelspiels  erfindcr 
($.  692)  zu  sehn.  Auch  sein  christliches  amt  als  hiniincls 
thürschliefser  (Pther  des  himels  porteuoia.  Wh.  332,  8) 
mengt  sich  in  heidnische  abenteuer , wie  aus  dem  mär- 
chen  vom  Schneider  (no.  35)  worin  Wuotans  stul  (s.  98), 
und  von  bruder  Lustig  (no.  81)  hervorgeht.  H.  Sachs 
läl'st  in  einem  gedieht  <S.  Petern , im  andern  den  teufel 
mit  den  laiidsknechlen  verhandeln  (I,  494.  459),  und  beides 
ist  richtig. 

Petrus  hat  aber  auch  in  sonstigen  dicktungen  des 
frühen  mittelaltcrs  hauptrollen  zu  versehen;  in  der  legende 
von  Cresceutia  erscheint  er  der  schifbrüchigen  auf  einsamen 
meeresfclsen,  geleitet  sie  trocknes  fufses  über  die  wellen 
und  verleiht  ihr  die  gäbe,  sieche  zu  heilen  (cod.  pal.  361, 
75 b vgl.  kolocz  267.)  an  seine  statt  setzen  hier  spätere 
* bearbeitungen  Maria  (Maerl.  2,  226.  Gautier  de  Coinsi 
bei  Meon  nouv.  rec.  2 , 67.) 

Mariencu/tus  scheint  erst  seit  dem  12.  13  jh.  um 
sich  zu  greifen  und  mit  der  zartesten  frauenverehrung,  die 
je  statt  gehabt  hat,  in  der  poesie  unserer  minnesänger  zu- 
sammen zu  treffen,  seine  grundlage  war  aber  auch  schon 
der  heidnischen  hervorziehung  einiger  göttinucn,  dem  an- 
sehn der  Weissagerinnen  und  klugen  frauen  gemUfs  (s.  63. 
225.  585.)  Auf  Maria  wurden  eine  menge  lieblicher  und 
anmutiger  ziige  gehäuft,  die  im  heideuthuni  Frcyja,  Hulda, 
Rerlita  bezeichneteu ; gestirne  werden  nach  Maria  benannt 
(s.  417),  eine  grofsc  zahl  von  blumcn,  kräutern  und  insec- 
ten , deren  ältere  ltaiiicn  zum  theil  auf  Freyja  und  Venus 
gehn  (s.  192),  auch  die  schneesendende  llolda  wandelt  sich 
in  Maria  (s.  694.)*)  Ich  kenne  keine  mythologie,  in  wel- 
cher Maria  so  grell  und  unmittelbar  neben  heidnischen 
gestalten  aufträte,  wie  die  finnische. 

Aufser  Maria  konnte  an  die  immer  wachsende  schar 
der  kirchenheiligen  und  Schutzheiligen  einzelner  Örter,  stände 
und  zustande**)  eine  fülle  von  Überlieferungen  sich  setzen, 
die  unter  dem  Volk  umgieng  und  grol'sentheils  heidnischen 
(griechischen,  römischen,  gallischen  und  deutschen)  Ursprungs 
war.  kiuder  und  erwachsene,  hirlen,  jäger,  krieger  und 

*)  über  den  steigenden  Mariadienst  vgl.  Schrökbs  kirchengesch.  23, 
152.  29,  235  imil  Wielands  Mercnr  1796  dec.  329-358.  1797  merz 
205  - 222. 

*•)  Kischart  (Gnrg.  258)  zählt  heilige  auf,  die  für  bestimmte  krauk- 
heiten  angeruteu  werden. 
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Handwerker  hatten  ihre  eigentliümlichen  heiligen  und  fast 
auf  jeden  tag  des  jalirs  fiel  die  hegehuug  eines  festes: 
alle  kirchen  waren  geschmückt  mit  altäreu  pnd  bildern. 
Dem  ealholischen  dienst  ist  dadurch  eine  Vielheit  lialb- 
gütllicher  wesen,  ein  reichthuin  farbiger  Vorstellungen  zu 
tlieil  geworden,  den  der  prolcstanlismus  wieder  von  sich 
ausschied  mit  einem  gefüllt  nicht  unähnlich  dein  der  he- 
kelirer,  als  sie  das  heidenthum  stürzten,  zwar  die  kirche 
unterscheidet  zwischen  der  gotlheit  und  den  furbittern, 
allein  wie  manche  fromme  lippe , wenn  sic  sich  vor  dem 
heiligeubild  bewegte,  mag  diesen  unterschied  nicht  gewust 
oder  vergessen  haben. 

Dieses  auch  den  segensformein  (anh.  s.  CXL1X)  eigen- 
thiiniliche  ineinandcrlliefscn  christlicher  und  heidnischer 
Überlieferungen  fand  sich  von  früher  zeit  an  gefördert 
durch  vorsichtige  oder  wolmeinende  Schonung,  welche  die 
geistlichkeit  geweihten  statten  des  heidciithums  nicht  selten  , 
angedeihen  liefs.  tempel  wurden  umgewandelt  in  kirchen, 
auf  götterbergen  capeilen  erbaut,  in  heiligen  Wählern 
klüsler  gestiftet , selbst  gützenbilder  in  nebenwände  einge- 
niauert  (s.  691);  und  wenn  das  metall  heidnischer  idole  zu 
kirchengefäfsen  umgegossen  war  (s.  395)  blieb  wenigstens 
der  alte  stof.  Am  leichtesten  aber  konnte  in  festen  und 
Feierlichkeiten  der  kirche,  mit  geringer  nbämlerung,  die 
gewöhn heh  des  neubekehrten  volks  gehegt  werden,  die 
processionen  des  muttergottcsbihls  durch  das  gefilde , den 
ackern  fruebtbarkeit  oder  regen  zu  erbitten , vergleichen 
sich  der  umführung  des  heidnischen  gütlerwagens  oder  den 
rogationeu  der  alten,  wie  genau  hat  sich  das  Johannisfest 
mit  der  begehung  der  sunwende  gemischt,  Weihnachten  mit 
dem  jul.  dies  letzte  beispiel  gewährt  ein  unschätzbares 
zeugnis  für  die  identilüt  nordischer,  sächsischer  und  gothi- 
scher  Mythologie,  wrenn  meine  uachweisung  (gött.  anz. 
1826.  s. 740-42),  dafs  im  gotbiseben  calender  fruma  jinleis. 
dem  ags.  mrra  gcola,  folglich  dem  altn.  jol  entspreche, 
vollkominne  bestätigurig  empfängt.  Doch  den  altdeutschen 
calender , überhaupt  die  feste  und  gebrauche  unserer  Vor- 
fahren, denke  ich  künftig  in  einem  besonderen  buch  'über 
deutsche  sitten’  ausführlich  zu  behandeln,  dahin  verweise 
ich  auch  deutungsversuche  des  ausdruckes  yrias  (anh. 
s.  X XXII)  und  anderer. 

Unterscheidbar  von  solcher  Übertragung  heidnischer 
ansichten,  sagen  und  brauche  auf  christliche  ist  die  seltner 
stattgehabte  cinmischung  jüdischer  und  christlicher  tradilion 
in  die  heidnische.  So  wurde  die  genealogie  des  alten 
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teslament * mit  der  angelsächsischen  verbunden  (anh.  s. 
XIX.)  Elias  mengte  sich  in  mythen  von  dem  donnergott 
(s.  117),  der  antichrist  in  die  vom  wehende  (s.  468), 
Heroclias  (Hero diana,  hera  Diana?)  in  die  von  Diana 
und  Holda  (s.  176.)  auch  die  auf  den  teufel  angewandten 
begriffe  hammer  und  riegel  (s.  559.  550)  verdienen  hier 
riicksicht.  Im  millelaller  berschte  die  Vorstellung,  dafs  zur 
zeit  der  gebürt  des  heilendes,  unter  Kaiser  Auguslus,  all- 
gemeiner friede  in  der  weit  gewesen  sei  (cod.  pal.  361, 

34.  Maria  160.  193  — 196.  Veldecks  Enede  13205.  Albr. 
von  Haiberst,  prolog.  vgl.  -den  reisesegen  VIII b im  anliang.) 
Snorri  146  verknüpft  sie  aber  mit  dem  nordischen  mythus 
¥ von  Frödhis  frieden,  dessen  künde,  da  Fruote  von  Däne- 
mark unserer  hcldensage  nicht  fremd  ist,  auch  in  Deutsch- 
land mag  verbreitet  gewesen  sein. 

Dieser  Fruote  greift  ein  in  das  lieldenlied  von  Gudrtin, 
das  uns  viel  alter  stammsage  bewahrt.  Noch  ein  paar 
solcher  glücklichen  auflindungen  wie  der  travellcrs  song, 
und  es  wird  neues  licht  und  immer  lebendigerer  Zusam- 
menhang in  unsere  altepische  geriealogie  kommen.  Ha- 
gena,  beherscher  der  holmreiche,  (z.  41)  ist  höchstwahr- 
scheinlich Hagenc,  Gudruns  mütterlicher  grofsvatcr.  Agel- 
juuud  und  Eadviue  (z.  233.  234)  sind  Agelmund  und  Au- 
doin  des  longobardischen  Stammes.  Elsa  (z.  233)  gemahnt 
an  den  westsächsischen  Elesa,  Beadeca  (z.  223)  an  den 
ostsächsi6chen  Bedeca.  Hün  veold  Hätverum  (z.  65),  Hün 
herschte  über  die  llatvere,  offenbar  die  Hatuarii,  Chat- 
tuarii,  ein  den  Chatten*)  verwandter  stamm.  Statt  Trelva 
ist  vielleicht  Tätva  zu  schreiben  und  der  longobardische 
Tato  (alid.  Zazo)  in  betracht  zu  nehmen?  Hartung  und 
iladdlngr  (140.  206)  liefse  sich  etwa  dem  goth.  Azdingus  * 
(gramm.  1,  126.  1070  für  llazdingus ?)  an  seite  setzen? 
Von  den  angelsächsischen  stammtnfeln  **)  gibt  es  mehrere 
handsebriften , deren  einsichl  ich  Kembles  mittheilung  ver- 
danke, namentlich  im  ms.  cotton.  Tib.  B.  5 fol.  22  (ge- 
schrieben zwischen  973-975)  und  im  cod.  bibl.  reg.  paris. 
6055.  Sie  bieten  aber  meistens  verderbte  lesarten  dar. 
so  hat  der  Pariser  cod.  Boerinus  f.  Beoviuus,  Saxwad  f. 

•■)  den  nnmen  Chaltus  (Hezze,  Hesse  gramm.  1,  1T2)  lint  man 
noch  nicht  recht  gedeutet:  er  vergleicht  sich  dem  altn.  IJHtlr  oder 
llattr , pileatus,  wie  selbst  der  gott  beigenamt  wird  (».101.  576.) 
vgl.  hnz,  ha'ze  gramm.  3,  451.  auch  Hesse  i»t  nianns  und  volksname. 

")  Alles  tod  wird  von  Lappeubcrg  108  zwischen  514-519  gesetzt. 
Elhelwerd  (».  1)  starb  nicht  1090,  er  schrieb  schon  um  1000  (Lap- 
penb.  p.  LV11.  LV111.) 
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Seaxncäl ; des  Alauns  drei  söhne  (anli.  XXVIII)  nennt  er 
Yatrion , Armenion,  Regno  (f.  Xeguo  — Engvo.)  Frcalnf  . 
Avird  als  AN  odeus  ‘uxor’  aufgeführt.  Die  C(»llon.  ha.  gilil 
Idas  gest-lileclit  (bei  mir  Reruicia  s.  111)  folgender  gestalt 
an:  AN  öden,  Bäldäg,  ßcoruic,  Wägbrand,  Ingebrand,  Alusa, 
Angclgcot,  Actheiberht,  Eosa,  Eoppa,  Ida.  Pendas:  \N  o- 
den , Weodhogeot,  Wibllreg,  Wierinnnd,  Ofla,  Aneclgoot, 
Eonier  *)  u.  s.  w.  Ealdfrillis:  AA'oden,  Wiula,  Cretta,  Cwäd- 
gils,  Ciidbäd,  Bubba,  Beda,  Biscop,  Eanferdh,  Eata,  Ald- 
fridh.  Der  oslanglisebc  stamm  lautet  liier:  Woden,  Caseiy 
Tytman,  Trygil,  llrodlnuuiid , Hryp,  Willieli»,  AN  ebb, 
AÄ'ulfa,  ’L’ytla,  Eric,  Actbelric,  Aldwulf,  Alfwald.  derselbe 
aber  im  ins.  cotlon.  A.  Vesp.  A.XV;  Woden,  Gasser,  Titinon, 
Trigil,  lloebonun,  Ilippan,  Guillielm,  Gordian,  im  cod. 
cantabr.  Trio.  coli.  ü.  2,  52;  AA’odcn , (’aserei,  Titinon, 
Triglis,  Uodomund llrip,  AYihelon,  VVeclia  u.  s.  av.  bei 
Alfred,  breverl.  (cd.  Ilearne  p.  81):  AA’oden,  Cnserei,  Tit- 
mon  , Trigüs,  Kedmund,  II ripp,  \A  illein  , Webha,  AN  lfa,  * 
a quo  reges  occid.  Angl.  AN  llingas  appellant.  in  keiner  reihe 
ist  die  Verderbnis  der  formen  gröfser.  Die  stelle  über 
Sceaf  (s.  XA’ll)  Avird  in  einer  bs.  so  mitgetbeilt : iste  SceaTus 
ut  dicunt,  sive  quia  fortunac  comniissus,  sive  aliud  quid 
causa  fucril  hujus  rei,  ad  insulam  quaudnm  Gerniauiac  Scau- 
deani  nomine  apptiLsus  puerulus  in  unvc  sine  reniige  in- 
ventus  cst  ab  bomiaibus  dormiens,  posito  ad  caput  ejus 
victui  frumenli  inanipulo.  Die  sage  vom  scbwanritler, 
deren  Zusammenhang  mit  Sccäf  ('s.  XA'IIl)  immer  Avahr- 
scbeinlicbcr  wird,  ist  neulich  (alld.  bl.  I,  128-135)  in 
schöner  ausführlichkeit  bekannt  gemaebt  worden.  AN  enn 
die  Avunsclijungfrau  sieben  söbue  mit  sdiwangold ringen  um 
* die  liälse  gebiert,  an  deren  statt  sieben  welfer  (catuli)  un- 
tergeschoben Averdcn , so  balle  icl»  für  bemerkenswerth, 
dals  gerade  auch  im  eingang  der  langobardisclien  und  wel- 
Csc-lien  stammsage  (Paul.  Diac.  1,  15.  D.  S.  no.  515)  die 
gebürt  von  sieben  (oder  zwölf)  kiudern  erzählt  ist.  Ein 
rechter  geschlechtsmytluis.  . Aber  die  scliAväbischbairischen 
genealogien  mit  ihren  namen  sind  A'erscbollen. 

AN  ie  viel  von  dem  aberglauben , dessen  sorgfältige  sam- 
lung  icli  nicht  gescheut,  sondern  für  unerläfslicii  gehalten 
habe,  in  unserer  deutschen  mythologic  aufgelie  oder  in  an- 
derer quelle  nachzuweisen  sei,  fordert  noch  vielseitige  prii- 
fung.  hier  zumal  stofsen  germanisclic  und  celtische  meldun- 


*)  Angelgeät  mul  Eunner  sind  die  dänischen  lngild  und  laoniar. 
Lappenberg  p.  HO. 
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gen  aneinander,  eine  menge  römischgriechisches  äberglau- 
bens  ist  über  ganz  Europa  hin  gedrungen.  Ich  habe  mich 
bemüht  einen  älteren  text  aufzuspüren,  aus  welchem  Bur- 
chard  sein  cap.  19,  5 (anb.  s.  XXXV -XL)  geschöpft  hätte, 
die  Balleriui,  in  ilirer  gelehrten  abhandlung  de  antiquis 
collect,  canonum  , pars  IV  cap.  12  besprechen  die  burebar- 
dische sainlung , und  setzen  ihren  Ursprung  zwischen  die 
jalire  1012  - 1023.  sic  geben  aber  einen  cod.  \atic.  4227 
an,  überschrieben  ‘corrector  et  medicus’  und  einen  andern 
3830 , beide  nichts  als  Burchards  neunzehntes  buch  ent- 
haltend , der  ihm  selbst  in  seiner  Vorrede  jenen  titel  bei- 
legt, weil  es  correctiones  corporum  et  animarum  mcdiciDas 
umfasse.  nur  hat  Burchard  eine  nnzahl  interrogationeu 
mehr  als  diese  handschriften , aber  auch  die  müssen  in 
Deutschland  und  für  unsere  deutsche  kirclie  abgefafst  sein, 
yml  sie  dieselben,  von  mir  ausgehobnen  worterkiärungen 
geben ; statt  ‘quod  vulgaris  stultilia  werwolf  vocat’  heilst  * 
es  hier  ‘quod  tiieutonice  werevvlf  vocatur.’  Entweder  also 
hat  der  wormser  bischof  (er  starb  nicht  1024,  sondern 
10  atig.  1025)  diese  schon  vor  ihm  bekannten  poenilentia- 
lcn  seinem  buche  eiuverleibt,  oder  sie  sind  aus  ihm  beson- 
ders abgeschrieben  worden,  jenes  ist  ungleich  wahrschein- 
licher, weil  er  zusätze  eingefügt  hat,  die  in  der  abschrift 
seiner  samlung  kaum  fehlen  würden,  entscheiden  miisle 
das  höhere  alter  des  cod.  4227,  der  ein  ‘vetus  codex’  heilst; 
3830  ist  des  11  jh.  auch  der  cod.  vindob.  univ.  633  (11  — 

12  jh.)  enthält  das  nemliche  pneuitential,  ohne  Burchards 
nainen ; Blumes  bibl.  mss.  ital.  7.  113  nennt  liss,  Burchards 
aus  Vercelli  und  Bologna.  Reicht  aber  das  aller  unserer 
stellen  noch  in  das  10  jh.  hinauf  und  sind  sie  unzweifelhaft 
in  Deutschland  niedergeschrieben,  so  erhöht  sich  ihr  werth.  m 
Das  ist  auch  der  Balleriui  meinung : ‘facile  conjicere  licet, 
Burchardum  hoc  pocnitentiale  apud  suos  receptum  col- 
lectioni  inseruisse  et  ex  aliis  poenitentialibus  addidisse,  quac 
in  eo  desiderantur.’  Was  die  im  anhang  s.  XXXIV  mit- 
getheilte  und  s.  595  besprochne  stelle  von  Diana  und  Hero- 
dias  angeht , so  bemerkt  Richter  in  seiner  neuen  ausg.  des 
('.  J.  can.  p.  892,  durch  die  Überschrift:  ‘unde  supra’  bei 
Regino  seien  Burchard  und  Ivo  verleitet  worden,  das  capitel 
dem  ancyranischcn  concil,  aus  welchem  eine  stelle  voraus- 
gehl, beiztdegen.  die  hinzugefügte  Vermutung:  ‘sumtum  esse 
videtur  ex  quodani  capittilari  regum  Francorum  inedito1 
wird  aber  durch  den  dritten  tlieil  der  perlzischen  monu- 
menta  noch  nicht  bestätigt,  mir  wäre  ganz  recht,  wenn 
es  sich  so  verhielte. 
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Ich  habe  mir  die  einsicht  eines  älteren  und  seltnen 
französischen  buchs  ‘les  evangiles  des  quenouilles’  (Eberl 
nu.  12145),  worin  sich  manches  über  abergläubische  ge- 
brauche finden  mufs,  gewünscht,  aber  nicht  z.u  wege  bringen 
Können. . as  aus  schwedischen  und  dänischen  bücbem 
mitgetheill  wird,  vertrug,  weil  da6  genaue  Verständnis  hier 
niehr  als  sonst  von  Wörtern  und  fornieln  abhängt,  keine 
Übersetzung.  Der  ganze  anliang  wird  nur  unkundige  irren: 
in  diesem  rohen  aberglauben  steckt  alterthums  genug,  und 
wenn  unserer  mylhologie  bescliieden  war,  frülie  zu  ver- 
kommen, so  darl  die  Untersuchung  sich  von  keinem  aus- 
bruch  solcher  barbarei  hochmütig  wegwenden,  ‘dicam  se- 
cundum  nostram  barbariem’  sind  Walahfrieds  worte,  deren 
nian,  soll  die  aufhellung  vaterländischer  geschichte  gelingen, 
eingedenk  bleiben  mufs. 

Ich  bekenne,  dafs  mir  wenig  daran  gelegen  hat  in 
ilem  unzusammenhang  unserer  fast  ganz  aus  der  fuge  ge« 
rathenen  mythen  ein  System  zu  entdecken,  das  der  deut- 
schen gotterlehre  unter  den  übrigen  des  alterthums  eigen 
wäre.  Nur  cap.  23  war  von  fatalismua , cap.  26  von 
dnnhsmus  die  rede,  ohne  dafs  ich  annehme,  diese  Vor- 
stellungen seien  allgemeine,  die  gesamte  deutsche  mytlio- 
logie  durchdringende.  denn  selbst  der  viel  vollständiger 
erhaltenen  nordischen  läfst  sich  keine  solche  grundlage 
geben.  Mich  dünkt,  auch  bei  der  griechischen  oder  rö- 
mischen kommt  man  zu  kurz  mit  philosophischer  bezeich- 
liuBg.  mag  der  Buddhismus  pantheislisch , die  zendische 
religion  dualistisch  lieifsen;  in  der  griechischen  wie  in 
der  deutschen  sind  spuren,  keime  beider  richtungeu,  wahr- 
scheinlich . noch  anderer,  von  eigentlichem  pantheismus 
entfernt  sich  ihre  Vielgötterei ) weil  sie  reihen  höherer 
lind  niederer  gottheilen  anerkennen,  von  dem  dualismus, 
vs  eil  ihre  gütigen,  milden  götter  zu  sehr  überwiegen,  hat 
aber  Y\  uotan  mit  Buddha  berührung,  so  müssen  entweder 
paulheistische  lehren  in  der  alteren  religion  unserer  Vorfah- 
ren sichtbar  geweseu  sein  oder  der  Buddhismus  mufs  sich 
in  den  ländern,  wo  er  berscht,  schärfer  ausgeprägt  haben, 
als.  er  an  fang«  war.  Vergötterungen  sind  dem  deutschen 
heidenthum,  dem  griechischen  und  indischen  gemein,  und 
auch  unsere  stammsngen  verflechten  sterbliche  gesclilechter 
mit  denen  der  unsterblichen  götter;  nie  war  der  glaube 
an  iorldauer  nach  dem  leben  erloschen.  Wiedergeburten, 
wie  sie  die  edda  kennt,  Verwandlungen  der  mensclien  in 
pllanzen,  tlyere,  steine  und  gestirne  könnten  als  merk- 
male  der  lehre  von  der  Seelenwanderung  und  e/nanation 
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betrachtet  werden : ünsern  Vorfahren  wohnt  aber  durchaus 
kein  gcfiihl  von  Iraner  über  das  dasein  hei,  jene  indische 
Sehnsucht  nach  riiekkehr  und  Wiedervereinigung  mit  der 
gottbeit  scheint  ihnen  völlig  fremd,  ihr  kriegerisch  freudiger 
sinn,  mit  dem  sie  lachend  aller  todesgefahi  entgegen  traten, 
dachte  sich  dio  ungewisse  Zukunft  als  glänzende  erneueruug 
des  irdischen  heldenlehens  in  götlergemcinschaft.  allein  die- 
ser gedanke  überwog  nicht  einmal  merkbar  in  der  reichen 
bewegung  ihrer  irdischen  laufbahn,  für  welche  sie  hilfreicher, 
gnädiger  götter  bei  allen  anlässcn  bedurften.  Ein  dualisti- 
scher unterschied  zwischen  gutem  und  bösem  priricip, 
wie  ich  glaube,  wird  sich  nur  in  der  leilung  prieslerlicher 
lehre  scharf  hervorthun;  er  darf  eher  unter  Galliern  auf- 
gesucht werden  als  unter  Deutschen.  Wozu  gefruchtet  hätte 
cs  also,  die  Iriiininer  des  heidcntlmins  solchen  betrachtun- 
gen  unterzuordnen , und  die  eigentümliche  combination, 
deren  es  noch  fähig  ist,  dadurch  zu  zwängen? 

Elementen,  naturerscheinungcn  und  gestirnco  lege  ich 
grofsen  einflufs  auf  mythologische  Vorstellungen  hei,  lange 
keinen  solchen , dal's  alle  und  jede  aus  ihrer  grundlage 
abgeleitet  werden  dürften,  da  aufser  den  physischen  auch 
noch  sittliche  und  andere  menschliche  motive  obwalten  und 
. erst  in  der  durchdriugung  aller  zusammen  die  götter  des 
heidentluuns  entsprungen  scheinen.  Die  natur  läfst  uns  ihre 
erhabene  und  wohltätige  Wirksamkeit  gewahren  in  dem 
leuchtenden,  wärmenden  fetter,  dem  reinigenden,  kühlenden 
Wasser,  der  allbcweglichen,  erquickenden  luft,  der  nältfen- 
den , stärkenden  erde,  hier  gesellt  sich  ein  sittlicher  ein- 
druck  zu  dem  natürlichen.  Der  mensch  hat  aber  auch 
göttlichen  milbig  liir  die  begriffe  von  güte,  milde,  nllge- 
walt,  sieg,  friede,  liebe,  gcrechtigkeit,  die  mehr  aus  seinem 
geniiit  als  aus  der  natur  aufsteigen;  seihst  sie  würden  ihm 
fremd  und  unvertraut  bleiben , spiegelten  sich  in  ihrer 
Vorstellung  nicht  zugleich  menschliche  gestalt  und  gcwolin- 
lieit  ah.  er  legt  seinen  göttern  gcsclilecht,  ehe,  kleidung, 
Wohnung  und  geräthe  bei;  auf  diese  glcichhcit  gründet 
sich  ihm  ihre  nahe  theilnalime  an  irdischen  dingen,  ihre 
allväterliche,  allmüttcrlichc  eigenschaft.  das  alles  kann  er 
weder  in  den  gestirnen , noch  so  deutlich  in  der  natur 
• lesen,  der  rasselnde  donner  erweckt  ihm  die  idec  eines 
kriegswagens,  der  niederlährende  blitz  die  des  hainmer- 
wurfs  , und  damit  bestimmen  sich  wesentliche  ziige  einer 
der  höchsten  göttlichen , wie  sic  durch  keine  abstraction 
zu  erralhen  wären.  Das  gebirge  bewohnen  -zwerge,  die 
luft  elhc,  wasser  und  brunnen  uixen ; wer  möchta  in  ihnen, 
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die  durch  vielfache  eigenschaften  göltern  und  menschen 
verwandt  sind,  hlofse  elemenlargeister  erblicken?  Und  das 
allerilium  hatte  ein  ganz  anderes  äuge  für  die  natnr,  es 
legte  seine  ansclianung  in  sie  nieder,* **))  statt  dal's  wir  die 
natürlichen  ersclieinungen  aus  sich  selbst,  ohne  bezug  auf 
uns,  zu  ergründen  trachten:  götler  die  wir  naturgöttcr 
nennen,  werden,  mythisch  aufgefast,  immer  eine  seltsame 
und  rüthselhafte  beimischung  anderer  eigcnheiten  an  sich 
tragen.  Darum  hat  auch  die  mythologie  nicht  genug  an 
einein  göttlichen  wesen  für  das  e!cmej)t , sie  6ucht  es  in 
mehrern  vielseitig  zu  erfassen : das  wasser  wird  durch 

Oegir  und  Hldr,*4)  der  wind  durch  Käri  und  Fasolt  aus- 
gedrückt, das  Teuer  durch  Logi  oder  die  pcrsonificalion  des 
sonncnnamens.  Riebt  anders  endlich  verhalt  es  sich  mit 
den  gestirnen,  tagszeitcn  und  jahrszeiten^  ihre  erschcinung 
und  Wiederkehr  ist  zu  grofsartig  und  auffallend,  als  dals 
eie  sich  nicht  mit  dem  glauben  an  gütter  vermahlt  haben 
sollte,  sicher  waren  sonne  und  mond  schon  den  ältesten 
Germanen  gegenstände  heiliger  Verehrung.  Flanetarische 
und  calendergottheiten  ihnen  zuzutrauen  verbietet  aber 
die  hohe  Wahrscheinlichkeit,  dafs  ihre  künde  von  den 
Wochentagen  und  der  planetenreihe  erst  aus  der  zeit  ihrer 
bekannlschaft  mit  den  Römern  herrührt.  Ihre  Frouwa,  , 
ilir  Ziu  und  die  gestirne  Venus,  Mars  am  liiinmel  stehen 
aufser  aller  gemeinschnft. 

Wenn  philosophische,  physische  und  astronomische  deu- 
tung  mythischer  gestalten  leicht  ausartet  in  leblose  dürre, 
und  alles  poetische  wolgefallcn  an  ihnen  stört,  so  w’ird  jede 
historische  auslegung , die  sich  über  die  grenze  zwischen 
gcschichte  und  sage  nicht  zu  verständigen  wcifs,  das  geistige 
4f  princip  der  mylhen  verflüchtigen.  Auf  diesem  abwegc  liefs 
sich  Sühnt,  ein  ehrenwerther  forscher,  fast  überall  betreten: 
aus  den  pflanzen  der  sage  allen  saft  ziehend  wähnte  er  die 
leeren  Stengel  oder  fasgra  noch  tauglich  unter  die  frischen 
reiser  der  geschickte  gebunden  zu  w erden.  Wiedergeburten 
des  inythus  miskennend  war  er  historische  Wiederholungen, 
selbst  die  unwahrscheinlichsten,  zu  behaupten  allzu  bereit; 


*)  warum  doch  nennen  die  Angelsachsen  das  meer  gdrserg  (spiefs- 
ried,  carex  jaeulorum) , eargebloud  (tnixtio  aristarnni)  Y ich  denke, 
weil  sein  gewoge  sie  an  das  wogende  schilt  lind  getraide  erinnerte  : 
deun  auch  in  der  edda  ist  logastofr  sowol  meer  als  saat  (Sa-m.  50>»  51b.) 
Wenn  der  wind  die  kornähren  bewegt  pflegt  unser  lamlniaiin  zu  sagen, 
dafs  der  eher  im  körn  ge/ie. 

**)  dazu  ist  der  deus  T.ehercnnus  einer  Inschrift  bei  Gruter  1074 
zu  halten  (fgl.  Uaduhenna,  Arduenna,  Nehaieunia.) 
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ilun  genügte  nicht  an  drei  Odinen,  auch  mehrere  Baldr 
sollten  in  der  geschichte  erschienen  sein  *).  Wenige  fabeln 
sind  vielleicht  geeigneter,  das  einlliefsen  der  geschichte  auf 
mythischen  boden  zu  bezeugen,  al6  die  von  Baldr,  nach 
Saxos  darstellung : aller  grund  ist  hier  noch  sagenhaft, 

während  die  aufsenwerke  historische  fdrbung  gewinnen. 
Dringt  aber  mythisches  elemeut  auf  das  gebiet  des  histori- 
scheil , daun  bleibt  der  grund  historisch  und  die  aufsen- 
werke werden  mythisch.  so  sind  Hunnen  und  Avaren 
(8.  700)  **)  in  der  sage  aufgefal'st  als  riesen , eiu  feindliches, 
besiegtes,  zuriiekweickendes  geschlecht  (s.  303);  umgekehrt 
haben  die  mythischen  zwerge  historischen  schein  dadurch 
dafs  auch  sie,  ein  älteres,  schwächeres  Volk,  den  menschen 
das  land  zu  räumen  vorgestellt  werden  (s.  255.  259.  483. 
697.) 

Nach  diesen  erörterungen  allen  hat  die  deutsche  mytho- 
logie  innere  gleichartigkeit  mit  der  griechischen  oder  römi- 
schen, so  viel  eingeschränkter  uud  dürftiger  ihre  mittel 
sind.  Bald  auf  abgestorbnem  grund  stehen  bäume,  deren 
oberste  spitzen  frisches  lauh  treiben , bald  grünt  noch  die 
fläche  unten , aber  alle  bäume  sind  verdorrt.  Selten  nur 
gelingt  cs  einzelne  gestalten  aus  der  fernen  dämmcrting  so 
weit  heran  zu  locken , dals  ihre  züge  sich  vollkommen  er- 
kennen und  beschreiben  lassen.  Seltner  reicht  die  mangel- 
hafte aurzeichnuug  alldeutscher  geschichte  bis  zur  sage  hin, 
dafs  sic  ihr  die  hand  bieten  und  den  weg  weisen  könne; 
mcislcntheils  hat  sich  zwischen  beiden  eine  leere,  unerfreu- 
liche steppe  gebreitet.  Doch  ihre  uubetretenheit  reizt  zu 
entdeckungsversuchen , deren  einsamer  pfad  unvergleichbar 
ist  dem  lebendigen , durch  geistvolle  forschuugcu  aller  art 
verschönerten  wege,  auf  welchem  ununterbrochen  die  das-  *• 
sischc  mythologie  bearbeitet  wird. 

JN'iclil  ihnen  zur  seile,  unbefangen  aber  und  getrost 
neben  dasjenige  stellen  sich  meine  Untersuchungen , was 
einzelne  Vorgänger  uuausgcrüslel  oder  wenig  glücklich  bis- 


*)  nnmerkungen  zu  tab.  50  des  neunten  theils  seiner  critischen  ge- 
schichte. 

•’)  in  der  benrnnung  lötuun  und  Tliur»  habe  ich  mythischen  grund 
nnchgew  iesen.  Etruscische  Überlieferung  scheint  nicht  blofs  in  eigen- 
namen  (*.  |7)  weil  zu  wurzeln.  Jene  nymplie,  die  dem  stier  den  furcht- 
bnren  nnmen  des  höchsten  ins  ohr  raunt  (O.  Müllers  Etr.  2,  83  nach 
des  l.actantius  oder  T.utatius  Placidus  ans  dem  6 jli.  scholie  zu  Stniii 
Theh.  4,  516)  kehrt  in  der  verbreiteten  legende  des  MA.  von  Silvester 
(.bei  .Surius  6,  1064)  wieder,  wo  ein  jude  Zauibre»  eincu  liier  tödtet, 
dem  er  gölte»  heiligen  uaineu  in»  ohr  spricht. 
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lier  erreicht  haben.  Aufbauen  wollte  ich,  nicht  blofs  nieder- 
reifseu.  Leichtgläubige  critik  schwebt  in  gefahr  zu  behaup- 
ten was  geleugnet,  zweifelsüchtige  in  der  zu  leugnen  was 
behauptet  werden  muls.  Immerdar  haben  Arnkiels  und 
Keyüiers  treugenieinte  arbeiten,  weil  sie  material  zusammen 
brachten,  der  deutschen  mythologie  mehr  gefruchtet,  als  die 
es  wegsch äffenden  bestrebungen , welche  durch  Sclilözers 
ungelunguen , damals  blendenden  angrif  auf  die  nordische 
literatur  hervorgerufen  wurden.  Ein  vortheil  war,  dafs  die 
dichter,  KJopstock  zumal,  der  es  fühlte  welchen  abbruch 
unsere  poesie  durch  den  mangel  einheimischer  güttcr  leidet, 
wenn  auch  in  anwendung  der  nordischen  auf  Deutschland 
strauchelnd,  die  erinnerung  an  das  heidenthum  wach  erhiel- 
ten. Grälers  thatigkeit  dafür,  eines  unmäfsig  eitlen  Schrift- 
stellers von  viel  geschrei  und  wenig  w'olie , vermochte  es 
nicht  sie  wärmer  auzufachen.  Adelung  und  Hühs  durch 
erneute,  kaum  neues  vorbringende  bekämpfung  der  edda 
versündigten  sich  zugleich  an  dem  alterlhum  ihrer  heiniat, 
das  sie  nicht  kannten;  Dclius,  in  den  nachträgen  zu  Sul- 
zer  gedachte  deutsche  und  nordische  mythologie  auf  einen 
streich  zu  vernichten;  als  könnte  uns  der  dringenden  uolh- 
wendigkeit  gründliches  quellenstudiums  willkürliches  aus- 
legeu  und  deuteln  einzelner  Zeugnisse  überheben.  Seit  die 
dichlkunst  des  dreizehnten  jalirhunderts,  wie  sie  soll,  ge- 
pflegtwird, ist  auch  das  höhere  alterlhum,  so  wenig  strah- 
len sie  auf  cs  zurück  wirft,  mit  günstigem  äuge  angesehn. 
lu  Mones  werk  erfreut  die  wieder  positiv  gewordne  Be- 
trachtung; aber  sie  leidet  unter  dieses  Verfassers  eigenheit, 
seine  ergebuisse,  seien  sie  haltbar  oder  unhaltbar,  reif 
oder  unreif,  gleich  vou  vornen  herein  fertig  abzuthun ; 
seine  nicht  selten  sinnige,  allein  spröde  coinbiuation  beraubt 
sich  dadurch  aller  wachsenden  beweglichkeit,  und  der  leser 
mag  ihr  nicht  folgen.  Die  beiden  neuesten  Schriften  sind 
von  mir  uneingeselin : Legis  handbuch  der  altdeutschen  und 
nordischen  götterlehre  (1831),  weil  ich  dem  der  sonst  nur 
andere  ausschreikt  nicht  zulraue , dafs  er  hier  eignes  Vor- 
bringen werde,  und  Barths  altdeutsche  religion  (1835), 
weil  die  Kabiren  mich  abschreckten.  Westendorps  leidener 
preisschrifl  (1830)  scheint  mir  verunglückt.  Zu  einer  grofs- 
artigen,  gelehrten  bearbeitung  eignet  sich  der  ganze  um- 
fang altnordischer  mythologie  in  höchstem  grade,  hat  sie 
aber  noch  nicht  hervorgerufen.  Ohne  Fina  Magnussens 
bauptansichten  zu  theilen  erkenne  ich  mit  vollem  dank, 
wie  erspriefslich  seine  leistungen  diesen  Studien  geworden 
sind.  Des  gedankenreichen  Grundlvigs  wiederholte  bemii- 


c 


. (XXX) 

hung  (1832),  der  nordischen  gütterlelire  niir  eine  poetiscli- 
siltliclie  grundlngc  uutcrzuschieben  steht  mit  allem,  was  ich 
aus  dem  alterthum  gelernt  habe,  in  widerspruch.  Weder 
aus  einem  chemischen  procels  noch  einem  ästhetischen  las- 
sen die  alteu  gütter  sieh  ableiten,  so  wenig  als  der  Ursprung 
der  Sprache  zu  ergründen  ist  in  onomatopoesie  oder  in 
logischen  gesetzen. 

Von  Wilhelm  Wackernagel  und  John  M.  Kenible  sind 
mehrfache  beitrage  diesem  buch  zu  theil  geworden.  Sie 
aber,  lieber  freund,  der  Sie  sechs  jahre  her  freude  und 
leid  mit  uns  trugen,  und  wissen  unter  welchen  sorgen  es 
aufgewachseu  ist,  müssen  natürlich  finden , dals  ich  es 
Ihnen  widme,  sollten  Sie  cs  auch  ungelesen  lassen  wie 
Ülshausens  zeudavesta. 
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CAP.  I.  EINLEITUNG. 

* 
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Von  Asiens  -westlichster  küste  hatte  sich  das  christenthum 
gleich  herüber  nach  Europa  gewandt;  der  breite  boden  des 
welttheils,  in  dem  es  entsprungen  war,  konnte  ihm  nicht 
lange  nahrung  geben,  und  auch  im  Norden  Africas  schlug 
es  nur  oberflächliche  Wurzel,  bald  wurde  und  blieb  Eu-  » 

ropa  sein  eigentlicher  sitz  und  lieerd. 

Es  ist  beachtenswertli,  dafs  die  richtung,  in  welcher 
der  neue  glaube  von  Süden  nach  Norden  um  sich  grif,  dem  ^ 
Strome  der  Wanderung  gerade  entgegensteht,  die  von  Osten 
und  Norden  nach  Westen  und  Süden  damals  die  Völker  M 
hintricb.  wie  dorther  geistiges  licht  eindrang,  sollte  von 
hieraus  das  leben  selbst  erfrischt  werden. 

Das  ermattete  Weltreich  der  Römer  war  »zugleich  in 
seinem  innersten  aufgeregt  und  an  seiner  grenze  überschrit- 
ten. aber  mit  derselben  gewaltigen  lehre,  die  ihm  eben 
erst  seine  alten  gütter  gestürzt  hatte,  konnte  das  unter-  . ' 
würfige  Rom  sich  von  neuem  seine  sieger  unterwerfen,  da- 
durch geschah  der  Hut  jener  bewegung  plötzlich  einhalt, 
die  neubekehrten  länder  begannen  sich  zu  festigen  und  ihre 
Waffen  umzukehren  gegen  die  im  rücken  gebliebenen  Heiden. 

Langsam,  schritt  vor  schritt,  wich  die  heidenscliaft 
der  Christenheit. 

Fünfhundert  jalire  nach  Christus  glaubten  an  ihn  noch 
die  wenigsten  Völker  Europas;  nach  tausend  j ähren  die 
meisten  und  bedeutendsten , aber  nicht  alle. 

Aus  Griechenland  und  Italien  gieng  die  christliche  lehre 
zunächst  über  nach  Gallien  im  zweiten  und  dritten  Jahr- 
hundert. einzelne  Christen  kommen  gegen  das  jahr  300 
oder  bald  nachher  vor  unter  den  rheinischen  Deutschen, 
zumal  Alamannen,  um  gleiche  zeit  unter  den  Gothen.  Die 
Gothen  sind  das  erste  deutsche  volk,  bei  dem  das  chri- 
stenthum im,lüufe  des  vierten  jh.  sichern  fufs  fafste,  West- 
gothen giengen  voran , Ostgotlien  folgten ; nach  ihnen  be- 
kehrten sich  Vandalen  und  Gepiden.  diese  stamme  hiel- 
ten es  mit  der  ärianischen  lehre.  Die  Burgunden  in  Gal- 
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lien  wurden  calhulisch  zu  anfang  des  fünften  jh.,  hernach 
unter  westgothischcn  herschern  ariauisch,  im  beginn  des 
sechsten  jh.  wiederum  cntkolisch.  Die  Sueven  in  Spanien 
wai'en  an  Tangs  catholisch,  dann  arianisch  (um  469),  bis 
sie  mit  allen  Westgothen  im  6 jb.  gleichfalls  zur  calholi- 
schen  kirchc  übertraten.  Erst  gegen  den  schluTs  des  fünf- 
ten und  zu  anfang  des  sechsten  gewann  das  christenlhum 
die  Franken , bald  darauf  die  Alamannen,  nachher  die  Lan- 
gobarden. Die  Baiern  wurden  im  siebenten  und  achten,  Frie- 
sen, Hessen  und  Thüringer  im  achten,  die  Sachsen  gegen  das 
neuute  jh.  bekehrt. 

Nach  Britannien  hatte  schon  frühe  von  Rom  aus  das 
christcnthum  efngang  gefunden ; einbrucli  der  heidnischen 
Angeisachsen  störte  es.  gegen  den  schlufs  des  sechsten  und 
im  beginn  des  siebenten  jh.  giengen  auch  sie  zum  neuen 
glauben  über. 

Im  zehnten  jb.  wurden  die  Dänen  Christen,  zu  anfang 
des  eilfterf  die  Norweger,  in  der  andern  hälfte  des  eilften 
entschieden  die  Schweden,  um  gleiche  zeit  drang  das  chri- 
stcutluuu  nach  Island. 

Von  den  slavisclien  Völkern  nahmen  zuerst  Mähren  und 
Siidslaven  im  achten  und  neunten  jh.  christlichen  glauben 
an,  unter  den  N'ordslaven  Obotrilen  im  neunten,  dann  Böh- 
men und  Polen  im  zehnten,  Sorben  im  eilften,  Russen  zu 
ende  des  zehnten. 

Ungarn  Ln  beginn  des  eilften , Lieven  und  Letten  im 
zwölften,  Ehsten  und  ELineu  im  zwölften  und  dreizehnten, 
Litthauer  erst  im  anfang  des  fünfzehnten. 

Alle  diese  angaben  sind  blofs  allgemein  gefafst;  weder 
frühere  bekehrungen  noch  spateres,  längeres  haften  am  hei- 
dciithum  im  einzelnen  scldiel'sen  sic  aus.  Abgelegenheit  und 
Unabhängigkeit  des  volksstammes  schützten  den  hergebrach- 
ten glauben,  oft  versuchten  auch  die  abtrünnigen  wenig- 
stens theilweisc  rückkclir.  Das  christenthum  äufserte  bald  . 
seine  Wirkung  auf  die  gemütcr  der  vornehmen  und  rei- 
chen , durch  deren  beispiel  das  gemeine  Volk  hingerissen 
wurde , bald  zuerst  auf  die  armen  und  geringen. 

Als  Clilodowig  taufe  empfieng  und  die  salischen  Fran- 
ken ihm  nachfolgten , waren  schon  einzelne  menschen  aus 
allen  fränkischen  Stämmen  vorausgegangen,  der  verkehr  mit 
Burgunden  und  Wcstgothen  halte  sie  der  arianischen  lehr«  r 
geneigt  gemacht,  während  in  andern  theilen  Galliens  die  ca- 
thülische  anhänger  fand.  Lanlliikl,  Chlodowigs  eine  Schwe- 
ster, war  vor  ilun  arianische  Christin  geworden,  Albolled, 
die  andere,  heidin  geblieben : jetzt  lief»  sich  diese  mit  ilun 


Digitized  by  Google 


EINLEITUNG 


3 


taufen , jene  zum  calholischen  bekenntnis  überführen  *). . 
aber  noch  im  sechsten  und  siebenten  jh.  war  das  heiden- 
thum  in  einzelnen  gegeiulen  des  friinkisclien  reich»  unaus- 
gerotlet.  Nenslrieu  hatte  an  der  Loire  und  Seine  heidnische 
bewohner,  Burgund  in  den  Vogesen,  Austrasien  in  den  Ar- 
dennen; zumal  scheinen  nordwärts  gegen  Friesland  hin  im 
heutigen  Flandern  Heiden  fortzudauern  **).  Spuren  des  hei- 
denthums  hafteten  unter  den  Friesen  bis  ins  neunte,  unter 
den  Sachsen  bis  ins  zehnte  jh.,  auf  gleiche  weise  unter  Nor- 
mannen und  Schweden  bis  ins  eilfte  und  zwölfte  ***).  Bei 
den  nördlichen  Slavcn  war  der  gülzendienst  hin  und  wie- 
der im  zwölften  jh.  nicht  ausgetilgt,  ja  bei  den  Finnen  und 
Litthauern  im  sechzehnten  und  siebzehnten  nicht  durchgän- 
gig ****') ; die  äufsersten  Lappländer  hängen  ihm  noch  heut- 
zutage an. 

Das  christenthum  war  nicht  volksmäfsig.  es  kam  aus 
der  fremde,  und  wollte  althergebrachte  einheimische  götter 
verdrängen,  die  das  land  ehrte  und  liebte.  Diese  götter 
und  ihr  dienst  hiengen  zusammen  mit  Überlieferungen,  Ver- 
fassung und  gebrauchen  des  volks.  ihre  namen  waren  in 
der  landessprache  entsprungen  und  alterlhümlich  geheiligt, 
künige  und  fürsten  führten  stamm  und  abkunft  auf  ein- 
zelne götter  zurück;  wälder,  berge,  seen  hatten  durch  ihre 
nähe  lebendige  weihe  empfangen.  Allem  dem  sollte  das 
Volk  entsagen , und  was  sonst  als  treue  und  anhänglichkeit 
gepriesen  wird , wurde  von  Verkündigern  und  anhängern 
des  neuen  glaubens  als  sünde  und  verbrechen  dargcstellt 
und  verfolgt. 

Der  neue  glaube  erschien  im  geleit  einer  fremden  sprä- 
che, welche  die  bekclirer  ihren  Zöglingen  überlieferten  und 
dadurch  zu  einer  die  vaterländische  zunge  in  den  meisten 
gottesdienstlichen  Verrichtungen  ausschlielsenden  priester- 
sprache  erhoben,  zwar  gilt  dies  nicht  von  den  griechischre- 
denden ländern,  die  der  ursprünglichen  abfassung  der  clirist- 

•)  bajttizcla  est  Albofledts I.snthildis  chritmata  est.  Greg. 

tar.  54,  31.  So  wird  auch  die  gothische  Brunicbild.  Sigiberts  gemah- 
lin,  chrisnüert  (4,  27.)  und  Her  goth.  Herminichild , Ingundens  ge- 
mäht (5,  38),  wobei  er  den  neuen  uamm  Joannes  empfängt.  Die 
Arianer  scheinen  übertretende  Catholiken  me'largrtau fl  zu  haben:  eben 
jene  Ingund  wurde  von  Goisuintha,  ihrer  mütterlichen  grofsiuiitter,  an- 
getrieben ‘ut  rebaptizaretur.'  vgl.  capitularia  7,  401. 

•*)  belege  nachher  cap.  IV.  vgl.  lex  Friaionum  ed.  Gaupp  p.  XXIV. 
19.  47. 

!’•)  fomtnannasügnr  4,  116.  7,  131. 

M")  Wedekinds  noten  2 , 275.  276. 

Rliesa  dainos  p.  333. 
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.liehen  olFenbaruug  folgen  konnten,  aber  doch  von  der  viel 
weiteren  strecke,  auf  welcher  sich  die  lateinische  kirclicn- 
spraclic  ausbreitete,  selbst  unter  romanischen  Völkerschaf- 
ten , deren  gemeine  mundart  sich  bald  vou  der  altrümischen 
regel  losmachte  harter  war  der  gegensatz  in  den  übri- 
gen reichen. 

Die  heidenbekehrer,  strengfromm,  enthaltsam,  das  fleisch 
tüdtend,  nicht  selten  kleinlich,  störrisch  und  in  knechti- 
scher abhängigkeit  von  dem  fernen  Rom,  musten  das  na- 
tionalgeftiM  vielfach  verletzen.  Nicht  blofs  die  rohen,  blu- 
tigen opfer,  auch  die  sinnliche,  lebensfrohe  seitc  des  hei- 
denthums  war  ihnen  ein  greucl.  Was  aber  ihr  wort  und 
ihre  wunderthätigkeit  nicht  bewirkten,  sollte  oft  durch  feuer 
und  Schwert  von  neubekehrten  Christen  gegen  verstockte 
Heiden  ausgerichtet  werden. 

Der  sieg  des  christenthums  war  der  einer  milden,  ein- 
fachen, geistigen  lehre  über  das  sinnliche,  grausame,  ver- 
wildernde hetdenthum.  für  die  gewonnene  ruhe  der  seele, 
für  den  verheifsenen  himmel  gab  der  mensch  seine  irdi- 
schen freuden  und  die  erinnerung  an  seine  vorfaliren.  Viele 
folgten  innerer  eingebung  des  geinüts,  andere  dem  beispiel 
der  menge,  nicht  wenige  dem  eindruck  unvermeidlicher 
gewalt. 

Obschon  das  untergehende  heidenthum  von  den  bc- 
richterslattern  geflissentlich  in  schatten  gesetzt  wird,  bricht 
doch  zuweilen  rührende  klage  über  den  verlust  der  alten 
gütter,  oder  ehrenwertlier  widerstand  aus  gegen  die  äufser- 
lieh  aufgedrungne  neuerung  *). 

Die  bekehret-  verschmähten  es  nicht  auf  die  sinne  der 
* Heiden  zu  wirken  durch  alles  was  dem  christlichen  cultus 
ein  höheres  auschcn  gegenüber  dem  heidnischen  gewähren 
konnte : durch  weifses  gewand  der  täuilinge , Vorhänge, 
glockengeläute , kerzenanzünden  und  weihrauchbrennen**). 
Es  war  auch  weise  oder  kluge  mafsrcgel,  viele  heidnische 
platze  und  lempel  bcizubehallen , indem  man  sie,  wo  es 
angieng.  nur  in  christliche  verwandelte,  und  ihnen  andere, 
gleichheilige  bedeutung  überwies.  Die  heidnischen  gütter 
selbst  wurden  zwar  als  unmächtige  im  gegensatz  zu  dem 
wahren  gott  dargcstellt,  doch  nicht  überall  als  machtlose 
an  sich  selbst,  sondern  in  feindliche,  böse  gewalten  ver- 
kehrt, die  unterliegen  müssen,  denen  aber  doch  noch  eine 
gewisse  schädliche  thätigkeit  und  ein  Wirkung  beigelegt  wer- 


')  fornmanna  sogar  1,  3t — 35.  krnlodworsky  rnkopis  72.  74. 
*')  <»reg.  tnr.  2,  31.  fornm.  sög.  1 , 260.  2 , 200. 
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dea  konnte.  Einzelne  heidnische  Überlieferungen  und  aber- 
gläubische gebrauche  dauerten  fort,  indem  sie  blofs  ua- 
men  änderten  und  auf  Christus,  Maria  und  die  heiligen 
auweudcten,  was  vorher  von  den  götzeu  erzählt  und  ge- 
glaubt wurde.  Andernlhcils  zerstörte  und  unterdrückte  die 
frümmigkeit  christlicher  pricster  eine  menge  heidnischer 
denkmale , gcclichte  und  meinungen , deren  Vernichtung  lu- 
storisch schwer  zu  verschmerzen  ist ; allein  die  gesinnung 
ist  tadellos,  welche  uns  ihrer  beraubt  hat.  an  der  reinen 
Übung  des  cliristenthiuns , an  der  tilgung  aller  heidnischen 
spuren  war  unendlich  mehr  gelegen , als  an  dem  vortheil, 
der  später  einmal,  wären  sie  länger  stehen  geblieben,  für 
die  geschichte  hatte  aus  ihnen  hervorgehen  können.  Bo- 
nifacius  und  Willebrord , indem  sie  die  heilige  eiche  fäll- 
ten, die  heilige  quelle  antasteten,  und  lange  nachher  die 
bilderstürmenden  Reformierten,  dachten  nur  an  die  ab- 
gütterei , die  damit  getrieben  wurde. 

Wahrscheinlich  kam  auch  unter  den  Heiden  selbst  hin 
und  wieder  parteiung  und  secte,  ja  in  einzelnen  gemiitern 
herangereifte  Veredlung  der  denkungsart  und  sitte  dem  ein- 
gaug  des  clirislenthums  auf  halbem  weg  entgegen.  Merk- 
würdig erwähnt  die  altnordische  sage  verschiedentlich  ei- 
niger männer,  die  sich  aus  innerem  iiberdrufs  und  zwei- 
fei dem  heidnischen  glauben  abwendend,  ihre  Zuversicht 
auf  die  eigne  kraft  und  lugend  stellten,  so  heilst  es  im 
Solar  llodh  17  von  Ycbogi  und  Rddhey  ‘ä  sik  tliau  trüdliu1 ; 
von  künig  Häkon  (fornm.  sög.  1,  35)  ‘koniuigr  gerir  sein 
allir  adlirir,  their  sein  trfta  a mätt  sinn  ok  megin’;  von 
Bardhr  (das.  2,  151)  ‘ck  trüi  ekki  d skurdhgodh  edlir  fi- 
andr,  hefi  ck  thvl  lengi  trüat  d malt  miun  ok  megin1;  von 
könig  Hrdlfr  (fornald.  sög.  1 , 9b)  ‘ekki  er  thess  getit  at 
Hrölfr  konüngr  ok  kappar  lians  hafi  nokkurn  tfma  blötat 
godh,  lieldr  trüdhu  d matt  sinn  ok  megin1;  von  Örvaroddr 
(fornald.  sög.  2,  165.  vgl.  505)  ‘ekki  vandist  blötum,  thvi 
hann  trüdlii  d malt  sinn  ok  megin1 ; von  Finnbogi  (p.  272) 
‘ek  trüi  a sialfan  mik1.  das  ist  die  gesinnung  welche  noch 
in  einem  dänischen  Volkslied  (D.  V.  4,  27),  wiewol  ohne 
bezug  auf  gottesverclirung,  ausgesprochen  wird: 
först  troer  jeg  mit  gode  svärd , 
og  saa  min  gode  liest , 
dernäst  troer  jeg  mine  dannesvenne, 
jeg  troer  mig  selv  allerhedst. 

Wir  dürfen  annehmen , wenn  schon  das  heidentbum  noch 
eine  zeitlaug  lebendig  hätte  wuchern,  und  gewisse  eigen- 
thiimliclikeitcn  der  Völker,  die  ihm  ergeben  waren,  schär- 
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fer  und  ungestörter  ausprägen  können , dafs  doch  ein  keim 
des  Verderbens  und  der  Verwirrung  in  ihm  selbst  lag,  wel- 
cher cs  ohne  dazwischentritt  der  christlichen  lehre  zerrüt- 
tet und  aufgelöst  haben  würde,  ich  vergleiche  das  heideu- 
thuin  einer  seltsamen  pilanze,  deren  farbige,  duftende  bhile 
wir  mit  Verwunderung  betrachten , das  cliristentbum  der 
weite  strecken  einnehmenden  aussaat  des  nährenden  getraides. 

Die  gescliichte  der  heidnischen  leimen  und  Vorstellun- 
gen wird  sich  je  leichter  schreiben  lassen , je  langer  ein- 
zelne volksstämme  von  der  bckchrung  ausgesclüossen  blie- 
ben. unsere  vertrautere  bekanntschaft  mit  der  griechischen 
und  römischen  religion  gründet  sich  auf  quellen , die  schon 
vor  dem  entstehen  des  cliristenthums  entsprungen  waren; 
desto  geringere  künde  wohnt  uns  aber  oft  bei  von  der  ver- 
änderten gestalt , welche  die  ältere  lehre  unter  dem  gemei- 
nen Volk  in  Griechenland  und  Italien  während  den  ersten 
jalirkunderteu  unserer  Zeitrechnung  angenommen  hatte,  auch 
in  den  altccltischeu  glauben  kann  die  forscliung  wenig  tief 
cindringcn.  Viel  genauer  könnte  uns  die  religion  der  Sla- 
ven  und  Litthauer  bekannt  sein , hätten  diese  Völker  in 
den  jahrhunderteu,  die  zunächst  auf  ihre  bckchrung  folg- 
ten, eriunerungeu  an  ihr  alterthum  besser  gesichert ; gleich- 
wol  ist  manches  einzelne  nur  noch  ungcsammelt  und  die 
forllebende  Überlieferung  gewährt  liier  in  manchen  gegen- 
den  reichhaltigen  stof.  etwas  mehr  besclieid  weifs  man 
um  die  finnische  mythologie. 

Deutschland  befindet  sich  in  seiner  besonderen  nicht 
ungünstigen  mitte.  Wälircnd  der  Übertritt  Galliens  und 
Slavenlands  überhaupt  doch  im  verlauf  einiger  jahrliunderte 
entschieden  und  abgethau  wurde,  sind  die  deutschen  stamme 
ganz  stufenweise  und  langsam  vom  vierten  bis  zum  eiiften 
jh.  dem  glauben  ihrer  Vorfahren  abtrünnig  geworden,  ihre 
Sprachdenkmäler  haben  sich  reichlicher  und  aus  den  ver- 
schiedenen Zeiten  erhalten,  aufserdem  besitzen  wir  in  den 
werken  römischer  Schriftsteller , zumal  des  Tacitus , zwar 
beschränkte  und  ausländische  immer  aber  sehr  bedeutende, 
ia  unscliäizbare  nacliricliten  über  die  ältere,  ungestörte  zeit 
des  deutschen  keidenthums. 

Die  religion  der  zuerst  bekehrten  ost-  und  süddeut- 
schen stamme  ist  uns  viel  dunkler  als  die  der  Sachsen ; 
wiederum  aber  wissen  wir  von  den  Sachsen  ungleich  we- 
niger als  von  den  Scaudinaviern.  Welche  ganz  andere  ein- 
sichl  in  den  gehalt  und  in  das  material  der  unterdrückten 
lehre  besälisen  wir,  wie  sehr  wachsen  würde  die  deutlicli- 
keii  der  Vorstellung,  die  wir  uns  davon  zu  bilden  vermü- 
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geu,  wenn  ein  geistlicher  zu  Fulda,  Regensburg,  8.  Gal- 
len, oder  zu  Bremen  und  Magdeburg  im  achten,  neunten, 
reimten  jli.  darauf  verfallen  wäre , die  noch  vorräthige 
tradition  des  Volks  von  dem  glauben  und  aberglauben  der 
Vorfahren , in  der  weise  des  Saxo  grammatieus , zu  sam- 
meln und  aufzustellen,  man  sage  nicht,  damals  schon  sei 
nichts  mclir  zu  haben  gewesen ; einzelne  spuren  logen  dar, 
dafs  solche  erinncrungeu  wirklich  noch  nicht  ausgestorben 
6ein  konnten  *).  und  wer  zeigt  uns  in  Schweden , das 
langer  und  treuer  am  lieidenthum  haftete,  eine ' aufzeich- 
nung,.wie  sie  in  Dänemark  während  dem  zwölften  jh. 
•wirklich  erfolgte?  würden  ohne  das  die  zweiflet-  nicht  sie 
in  Schweden  für  unmöglich  erklären?  in  der  that,  Saxos 
acht  erste  bticher  sind  mit  das  erwünschteste  denkmal  der 
nordischen  mythologie,  nicht  allein  ihres  gelialts  wegen,  son- 
dern weil  sie  zeigen , in  welches  veränderte  licht  unter  den 
neuen  Christen  der  alte  Volksglaube  gestellt  werden  muste. 
hervor  hebe  ich,  dafs  Saxo  wichtiger  gijtter  ganz  ge- 
schweige tun  so  weniger  darf  aus  der  nichterwähuung 
vieler  gottlieiten  in  weit  dürftigeren  schriflen  des  inneren 
Deutscldands  gefolgert  werden,  dafs  sie  hier  immer  fremd 
gewesen  seien. 

Aufser  diesem  Saxo  hat  sich  nun  aber  die  reinere 
quelle  altnordischer  religion  in  dem  abgelegensten  ende  des 
Nordens , wohin  sic , gleichsam  zu  vollständigerer  Sicherung, 
geflüchtet  war,  auf  Island  geborgen.  Nicht  blofs  in  den 
beiden  edden,  auch  in  einer  menge  vielgestaltiger  sagen, 
die  ohne  jene  rettende  auswanderung  wahrscheinlich  iu 
Norwegen  , Schweden  und  Dänemark  untergegangen  wären. 

Die  echtlieit  der  nordischen  mythologie  anfcchten  wäre 
eben  so  viel  als  die  eclitheit  oder  Selbständigkeit  der  nor- 
dischen spräche  in  Zweifel  ziehen,  dafs  sie  uns  in  reine- 
rer und  getrübter  auffassung,  in  älteren  und  jüngeren  quel- 
len überliefert  worden  ist,  erleichtert  ebeu , sie  desto  viel- 
seitiger und  historischer  kennen  zu  lernen. 

Ebensowenig  läfst  sich  die  gemeinscliaft  und  nahe  be- 
» rühruug  der  nordischen  mythologie  mit  der  übrigen  deut- 
schen verkennen,  ich  habe  in  gegenwärtiger  schrill  unter- 
nommen alles  was  von  dem  deutschen  heidenthum  jetzt 
noch  zu  wissen  ist,  und  zwar  mit  ausscldiel'sung  des  vollstän- 
digen Systems  der  nordischen  mythologie  seihst,  zu  sam- 
meln und  darzustelleu.  Durch  diese  einschräukuug  hoffe 


*)  wurde  doch  iin  zehnten  jli.  auch  die  heldcnsage  von  Walthnr 
und  Hildegund  za  S.  Gallen  lateinisch  gediclKct. 
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ich  licht  und  raum  zu  gewinnen  für  die  critik  des  alt- 
deutschen glaubens,  insofern  er  dem  nordischen  entgegen 
oder  zur  Seite  steht;  nur  da  wird  es  uns  also  auf  den 
letzteren  ankommen , wo  er  seinem  inhalt  oder  seiner  rich- 
tung  nach  mit  dem  des  inneren  Deutschlands  zusammen- 
trift. alles  übrige,  der  nordischen  lehre  allein  eigentliüm- 
liche,  gehört  nicht  hierher. 

Das  alter,  die  Ursprünglichkeit  und  der  Zusammenhang 
der  deutschen  und  nordischen  mythologie  beruhen 

1.  auf  der  nie  verkannten  ganz  nahen  Verwandtschaft  der 
Sprache  beider  Stämme,  so  wie  der  jetzt  auch  unwiderleg- 
lich dargetlianen  einerleilicit  der  formen  ihrer  ältesten  poe- 
sie.  unmöglich  können  Völker,  die  eine  aus  gleichem  grund 
und  boden  entsprossene  spräche  redeten,  deren  lieder  die 
eigen thiimlichkeit  der  den  nachbarn  fremden  oder  völlig 
anders  gestalteten  alliteralion  an  sich  trugen , in  ihrem  güt- 
terglauben  bedeutend  von  einander  gewichen  sein,  die  al- 
literalion scheint  zuerst  in  Hochdcutschland , dann  auch  in 
Sachsen , gerade  darum  dem  christlichen  reim  zu  erliegen, 
weil  sie  in  heidnischen  damals  noch  nicht  verhallten  ge- 
sängen  gcherscht  hatte.  Jener  Urverwandtschaft  unbescha- 
det, haben  sich  deutsche  und  nordische  mundart  und 
dichtkunst  allerdings  in  manchem  besonders  gestaltet  und 
ausgebildct ; unglaublich  aber  schiene,  dafs  der  eine  stamm 
götter,  der  andere  keine  gehabt  haben  sollte,  oder  dafs  die 
liauptgotthciten  beider  eigentlich  von  einander  verschieden 
gewesen  wären,  sicher  fanden  merkbare  unterschiede  statt, 
allein  nicht  anders  als  in  der  spräche. 

2.  auf  der  nachweislichen  gemeinschaft  vieler  ausdrückc 
des  cultus  durch  alle  deutsche  sprachen,  vermögen  wir 
bei  Gothen  des  vierten  jh. , Alamannen  des  achten  ein  wort 
in  der  form  und  be'deutung  aufzuzeigen,  die  es  genau  noch 
in  der  nordischen  quelle  des  12  oder  13  jh.  behauptet, 
so  wird  dadurch  die  Verwandtschaft  der  deutschen  lehre 
mit  der  nordischen,  und  das  alter  der  letzten  gerechtfertigt. 

3.  auf  der  hin  und  wieder  durchbrechenden  identität  my- 
thischer begriffe  und  benennungen:  so  ist  die  einslimmung 
des  alid.  muspilli , alts.  mudspell i mit  dem  eddischen  mus- 
pell, oder  des  ags.  brosinga  mene  mit  dem  eddischen  bri- 
singa  men  ein  vollkommen  schlagendes  Zeugnis. 

4.  auf  der  ganz  ähnlichen  weise  wie  sich  hier  und  dort 
der  mythus  an  die  heldensagc  zu  knüpfen  pflegt ; weil  go- 
t bische , fränkische,  nordische  heldensagen  ineinander  grei- 
fen , läfst  sich  auch  .beriihrung  im  hintergrund  stehender 
verhüllter  mythen  schwerlich  ablelinen. 
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5.  auf  der  eingetretenen  mischung  des  mythischen  elements. 
mit  den  namen  von  pllanzen  und  gcstirnen.  das  ist  eine 
un vertilgte  spur  des  uralten,  innigen  bandes  zwischen  got- 
tesdienst  und  nalur. 

6.  auf  der  alhnälicli  erfolgten  Verwandlung  der  güller  in 
teufel,  der  weisen  fraucn  in  hexen,  des  gottesdienstes  in 
abergläubische  gebrauche,  zuletzt  flüchten  sich  die  götter- 
namen  in  verdunkelte  Ausrufungen,  schwüre,  fluche,  be- 
theuerungen.  Fine  gewisse  analogie  damit  hat  die  Übertra- 
gung der  heidnischen  mythc  von  götlinnen  und  göttcru  auf 
Maria  und  heilige,  von  eiben  auf  engcl. 

7.  auf  dem  deutlichen  niederscldag  der  güllermylhen  in 
einzelne,  heutzutage  noch  lebendige  volkssageu  und  kin- 
dermärchen. 

8.  auf  dem  imleugbaren  ineinandergreifen  dor  alten  götter- 
lehre  und  rechtsverfassiing. 

Unumgänglich  scheint  es,  bei  erürterung  dieser  ma- 
nigfalteu  Verhältnisse  die  mythologie  benachbarter  Völker, 
vorzüglich  der  Slavcn,  Litthauer  und  Finnen,  wo  sie  be- 
stätigung  und  erläuterung  gewähren,  nicht  zu  übersehen, 
dieses  weiter  gesteckte  ziel  hat  schon  seinen  grund  und 
vollgültige  entschuldiguug  in  der  mehrfach  einwirkenden 
Verwandtschaft  der  sprachen  dieser  Völkerschaften  mit  der 
deutschen,  namentlich  der  finnischen  und  litlhauisclicn  mit 
der  gothischcn , der  slavischen  mit  der  hochdeutschen.  Dann 
aber  ist  die  güttersagc  und  der  aberglaube  gerade  dieser 
Völker  besonders  geeignet  uns  über  den  gang  zu  verstän- 
digen, den  das  einheimische  heidenthum , in  seinem  beste- 
hen und  verfall,  genommen  hat. 

Vor  der  Verirrung,  die  so  häufig  dem  Studium  der 
nordischen  und  griechischen  mythologie  einlrag  gelhau,  ich 
meine  die  sucht,  über  haibau fgedeckle  historische  daten 
philosophische  oder  astronomische  dcutungen  zu  ergiefsen, 
schützt  mich  schon  die  uuvollständigkeit  und  der  lose  Zu- 
sammenhang des  rettbaren,  ich  gehe  darauf  aus,  getreu 
und  einfach  zu  sammeln,  was  die  frühe  Verwilderung  der 
Völker  selbst,  dann  der  hohn  und  die  scheu  der  Christen 
von  dem  heidenthum  übrig  gelassen  haben,  und  wünsche 
nichts  als  dafs  meine  arbeit  für  einen  an  fang  weiterer  for- 
schungen  in  diesem  sinn  gelten  könne. 
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CAP.  II.  GOTT. 

In  allen  deutschen  Zungen  von  jeher  ist  das  höchste 
wesen  einstimmig  mit  dem  allgemeinen  namen  Gott  be- 
nannt worden,  die  formen  lauten  goth.  guth,  ags.  alts. 
altfries.  gocl , ahd.  cot , altn.  gudh , schwed.  dän.  gud, 
nilid.  got , mnd.  god,  und  hierbei  ist  noch  einiges  gram- 
matische anzumerken,  nemlich  obgleich  alle  dialecte  (auch 
der  nordische)  diesen  ausdruck  männlich  gebrauchen  (wes- 
halb ahd.  der  acc.  sg.  cotan , ein  mhd.  goten  kenne  ich 
nicht);  so  entbehrt  der  goth.  und  altn.  nom.  sg.  des  kenu- 
zeicheus,  und  der  goth.  gen.  sg.  wird  ohne  i gebildet  guths, 
worin  er  mit  den  geuitiven  mans,  fadrs , bröthrs  zusam- 
mentrift. icli  möchte  nun  überhaupt  das  i in  den  gewöhn- 
lichen genitiven  für  unorganisch , und  die  anscheinende  ano- 
malic  in  gullis,  mans  für  einen  Überrest  der  älteren,  echten 
form  erklären , wie  denn  auch  seit  dem  entstehen  des  Um- 
lauts dieser  casus  niemals  umlautet,  analog  den  ahd.  ge- 
nitiven mau,  fatar,  pruodar  hätte  mau  den  gen.  cot  zu 
erwarten,  ich  bezweiJle  ihn  nicht,  bin  ihm  aber  noch  nir- 
gend begegnet,  sondern  nur  dem  gewöhnlichen  cotes,  wie 
auch  n Kinnes  und  lateres  erscheinen,  wahrscheinlicher  ist,  . 
dafs  die  heiligkeil  des  namens  die  alle,  unangetastete  form 
sicherte,  als  dafs  der  häufige  gebrauch  sie  abschlif.  ein 
gleicher  grund  erhielt  selbst  die  nhd.  Schreibung  cot  (gramm. 
i,  180)  und  die  mul.  god  (1,  486),  vielleicht  den  lat.  vo- 
cativ  deus  (1,  1071.) 

Über  die  wurzelhafte  bedeutung  des  Wortes  sind  wir 
nicht  hinlänglich  aufgeklärt;  dafs  das  adj.  gut,  goth.  göds, 
altn.  gddr,  ags.  god,  ahd.  cuot,  mhd.  guot  unverwandt  ist 
lehrt  die  Verschiedenheit  des  vocals.  Ebensowenig  mit  die- 
sen beiden  Wörtern  berührt  sich  der  volksname  der  Gothen, 
die  sich  selbst  Gulaus  (ahd.  Kuzun , altn.  Gotar)  nannten, 
und  von  den  altn.  Gautar  (ags.  Geätas,  ahd.  Közd,  goth. 
Gaulos?)  unterschieden  werden  müssen.  *) 

Zu  gott  hat  man  längst  das  pers.  khoda  gehalten, 
wenn  dieses,  wie  neulich  scharfsinnig  aufgestellt  worden 
ist,  durch  eine  starke  Verkürzung  aus  dem  zendisclien  qva- 
duta  (a  se  datus  , increatus , sanskr.  svaditta)  hervorgieng, 


.’)  bei  Tacitus  wird  am  richtigsten  geschrieben  (Jotones  = Gutans; 
das  byzantinische  1'uiO »oder  I'oO-oi  hochdeutsch  zt,  und  kann  mit  znm 
beweis  gebraucht  werden,  dafs  das  ahd.  '/.  aus  TH  entsprang. 
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io  wäre  unser  deutsches  wort  ursprünglich  Zusammenset- 
zung und  von  treffendem  sinn.  *) 

*i  Jn  alid.  eigennanicn  nimmt  cot  vielmal  die  erste  stelle 
ein:  cotadio,  cotascalh,  cotafrit,  cotahram,  cotakisal , co- 
taperaht,  cotalint,  ohne  dafs  sich  daraus  irgend  etwas  für 
die  bcdcutung  folgern  liefse;  sic  sind  gebildet,  wie  irman- 
dio , hiltiscalh,  sikufrit,  und  können  sich  sowol  auf  den 
allgemeinen  bcgrif  des  göttlichen  wesens  als  auf  einen  mehr 
besonderen  beziehen.  Steht  cot  an  der  zweiten  stelle,  so 
kann  durch  das  compositum  nur  ein  gott,  nicht  ein  menscli 
ausgedrückt  werden;  so  in  irmincot,  hellicot. 

Ulphilas  pflegt  in  der  ableilung  das  TH  mit  D zu  ver- 
tauschen , woraus  sich  die  ahd.  tenuis  erklärt : es  heifst 
gudafadrhts  Luc.  2,  25.  gagudei  Tit.  1,  1.  wahrend  der  dat. 
sg.  beständig  gutha  lautet,  auf  gleiche  w»ise  wird,  wenn 
von  mehrern  göttern , also  von  abgüttern , nach  christli- 
cher ansiclit,  die  rede  ist,  das  neutral  gebrauchte  guda 
Joh.  10,  34.  35  geschrieben,  vermutlich  würde  auch  der 
6g.  für  die  bedeutung  idoluni  gud  lauten  und  ein  neutrum 
sein.  fticlit  anders  ist  die  ahn.  und  mhd.  Zusammensetzung 
apcot , npteot  neutral  und  hat  den  pl.  apcotir ; erst  nhd. 
hat  man  angefangeu  abgott  wieder  männlich  zu  gebrau- 
chen. Einen  andern  hiermit  gleichbedcutigeu  nhd.  aus- 
druck  götze  habe  ich  gramm.  3,  694  aus  einer  mutmafs- 
lichen  Zusammensetzung  erklärt ; Luther  schreibt  5 Mos. 
12,  3 ‘die  götzen  ihrer  gütter',  nimmt  also  götze  für 
idolum.  bei  Er.  Alberus  fab.  23  ist  der  göts  ein  halb- 
gott.  **)  Die  altu.  spräche  unterscheidet  das  uculr.  god/i 
(idolum)  von  dem  masc.  gudh  (deus.) 

Unser  volk , aus  scheu  den  namen  gottes  zu  entweihen, 
nimmt  damit  in  fluchen  und  Ausrufen  eine  Veränderung  vor : 
potz  weiter ! potz  tausend ! oder  bolz  tausend ! kotz 
wunder!  statt  gottes,  ich  kann  diesen  gebrauch  nicht  auf 
die  alte  spräche  zurückführen.  Alter  scheint  die  ähnliche 
Wandlung  des  franz.  dieu  in  bieu , bleu,  guieu,  ***) 


')  solcher  Verkürzungen  gibt  es  mehrere  beispiele:  amt  aus  and- 
bahts;  weit  aus  wernlt;  düu.  tordvu  aus  tliordöii. 

**)  Schriftsteller  des  10.  17  jh.  gebrauchen  ölgSlze  für  bildseule 
(nach  Stieler  \oii  bildlicher  Vorstellung  der  auf  dein  ölberg  schlafen- 
den apuslel.)  Hans  Sachs  häufig  ‘deu  S/götzan  tragen’  für:  iiu  haus 
schweren  dienst  thun.  1.  5,  43U  5284.  111.  3,  24«  49J.  IV.  3, 

S7h»t>9*. 

. sangbieu  (sang  de  dieu) , corbieu  (corps  de  dien) , vertubleu 
(rertn  de  dieu),  morbieii  (mort  de  dieu),  parbleu  (par  dieu),  verm- 
eiden . vertugoi  (vertu  de  dieu),  niorgnoi  (mort  de  dieu),  und  andere 
dergleichen,  schon  Uenart  1317  7 por  la  cliar  bieu. 
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Einig«  au  Hallen  de  anwendungen  des  Wortes  gott  in  der 
iiUeren  und  in  der  Volkssprache  können  vielleicht  noch  mit 
heidnischen  Vorstellungen  Zusammenhängen. 

So  wird  gotl  gleichsam  zur  Verstärkung  des  persönlichen 
pronomeus  beigefiigt.  in  den  mhd.  gedichten  liest  man  die  treu- 
herzige cmpfangsformel : gote  uude  mir  willekomen  Trist. 
504.  Frlb.  Trist.  497.  gote  sult  ir  willekomen  sin,  iurem 
lande  unde  mir.  Trist.  5186.  got  alrt:st , dar  nach  mir , 
west  willekomen.  Parz.  305 , 27.  wris  willekomen  mir  u. 
got.  Frauend.  29.  sit  mir  gote  wilkomen.  Eilli.  Trist.  248. 
wis  mir  unde  ouch  got  wilkomen.  Ls.  1,  514.  zuweilen 
steht  blofs  goto:  diu  naht  si  gote  willekomen.  Iw.  7400, 
was  in  den  anm.  s.  413  erklärt  wird:  gott  gelobt,  es  sagt 
nichts  als:  sehr  willkommen,  in  Oherdcutschlaud  hat  sich 
diese  hcgrnfavng  gottwilche,  gottwillkem,  goltikum,  skol- 
kuom  ! heute  erhallen  (Slald.  1,  467.  Sclun.  2,  84.)  ich 
finde  sie  nicht  in  den  romanischen  gcdichteu , aber  schon 
in  dem  sächsischlateinischen  liede  des  10  jh.  auf  Otto  I und 
seinen  bruder  Heinrich  in  Eccards  quaternio : shl  wilicomo 
bclhiii  goda  endi  mi  ! Das  höchste  wesen  wird  allgegen- 
wärtig gedacht,  und  soll  den  eiutretenden  gast,  wie  der 
wirt  selbst , in  schütz  nehmen,  ich  vergleiche  das  dem 
ankömmling  oder  abreisenden  zugerufne  heil  (heill  ver  thu ! 
Saun.  67*  86b) , wobei  auch  hilfreiche  gülter  genannt  wer- 
den: heill  thu  farir,  heill  thu  Ssyniom  sdr!  Saun.  31*  heill 
scaltu  Agnarr,  allz  tliic  lieilan  bidr  vera  lyr  vera  I Sann. 40. 
Ebenso  erhöht  der  namc  des  allwissenden  gotles  die  Ver- 
sicherung des  wissens  oder  nichtwissens : daz  weiz  got 
unde  ich.  Trist.  4151.  den  schätz  weiz  nu  niemau  Wan 
got  unde  min  Mb.  2308,  3.  *)  auch  hier  reicht  das  blofse 
got  hin : iugeu  vet  min  sorg  t^lan  gnd.  svenska  visor  2,  7. 
Nicht  ganz  vergleichbar  sind  redensarlen  wie : ik  klage 
gode  unde  iu.  richtsleig  landr.  11.  16.  37;  sanc  die  messe 
beide  got  u.  in.  Parz.  378,  25.  neic  si  im  uude  gote 
Iw.  6013.  Zuweilen  wird  das  böse  wesen  neben  der  gott- 
lieit  genannt:  got  noch  den  tiuvel  loben.  Iw.  1273.  in 
beschirmet  der  tiuvel  noch  got.  Iw.  4635  d.  h.  gar  niemand. 

Die  gedickte  des  mittelaltcrs  legen  gott  menschliche 
leidonschaften  bei;  namentlich  wird  er  oft  iu  dem  zustand  * 
des  wolbehagens  und  der  Freude,  dann  aber  auch  in  dein 
entgegengesetzten  des  zornes  und  der  rache  gescluldert. 


*)  liier  scheint  von  trän  zugleich  der  nom.  got.  nnd  der  gen. 
sin  abhängig,  wie  dns  ahd.  t Ino  coujuiictioncll  den  nom.,  präposmo 
nell  den  gen.  hei  sich  hat:  Ano  er  N.  41,  3.  Ami  sin  N.  141,  2 
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jener  begünstigt  die  ersehalFung  ausgezeichneter,  glücklich 
gebildeter  menschen.  got  was  an  einer  siiezen  zullt , dor 
Parzivalen  worhle.  Parz.  148,  26.  got  der  was  vil  senftea 
muotes , dd  er  geschuof  sö  reine  ein  wfp.  MS.  1,  17b. 
got  der  was  in  Jröiden , du  er  dich  als  ebene  maz.  MS. 
1,  22b.  got  der  was  in  hohem  werde  *) , dd  er  geschuof 
die  reinen  fruht , wan  imc  was  gar  woL  ze  muote.  MS. 
1,  24b.  got  si  zer  werlde  brühte,  dd  ze  freudeu  stuont  sin 
muot.  Wigal.  9282.  got  der  was  vil  wol  gemuot , dd  er 
schuof  sd  reinem  wfbe  tugent,  wiitine,  schuene  an  libe. 
MS.  1,  201*.  got  was  gezierde  milde , der  si  bilde  schuof 
nach  lobe.  Troj.  145t>.  got  selb  in  riehen  freuden  was, 
dd  er  ir  11p  als  ebene  maz.  misc.  2,  186.  ich  weiz  daz 
got  in  Jröiden  was,  dd  er  nilit,  frouwe,  an  dir  vergaz 
waz  man  ze  lobe  sol  schouwcn.  Ls.  1 , 35.  Auch  ein 
troubadour  singt:  belha  domna,  de  cor  y entemlia  dieus, 
qnan  formet  vostre  cors  amoros.  Rayn.  1,  117.  Eine 
gleichheidnische  gesinnung  ist  es,  welche  gott  neigung  zu» 
schrcibt,  menschliche  Schönheit  zu  beschauen,  oder  zu 
thun,  waS  die  menschen  thun.  got  inöhte  selbe  gerne 
sehen  die  selben  junefrouwen.  Fragm.  22*.  ein  puneiz, 
daz  in  got  selber  möhte  sehen.  Frauend.  19.  si  mühte 
näch  betwingen  mite  eines  engels  gedanc,  daz  er  vil  llhte 
einen  wanc  durch  si  von  himele  taste.  Iw.  6500  (nach- 
geahmt von  Ottocar  166*.)  in  Hartmanns  Erec,  wo  von 
einer  jungfrau  geredet  wird,  deren  weifse  hände  ein  pferd 
besorgten  (begiengen) , heilst  es und  yvasre , daz  got  hie 
uf  erde  rite , ich  Wien , in  genüecte  da  mite,  ob  er  solheri 
i marstaller  haste. 

Von  der  uralten  sinnlichen  Vorstellung  des  ziirnen- 
g den , rächenden  gottes  soll  im  verfolg  das  wichtigste  bei- 
spiel  bei  dem  donner  abgehandelt  werden.  **)  die  idee  kehrt 

rin  der  edda  mehrmals  wieder,  reidhr  er  ther  Odinn, 
reid/ir  er  ther  Asabragr.  Stern.  85b.  Odinn  ojreidhr. 
Samt.  228b.  godha  gremi  (deorum  ira)  wird  verkündet. 
Egilss.  352.  at  gremia  godh  (offendere  deos).  fornald. 

süg .%  69.  ein  zornec  got  in  daz  gebot,  dazs  uns  liie 

. snokten  mit  ir  her.  Parz.  43,  28.  lue  ist  geschehen  gotes 
rdclie.  Hcinh.  975.  beim  verbot  der  sonntagsarbeit  sagt 
die  lex  Bajuv.  6,  2 : quia  talis  causa  vitanda  est , quac 
deuni  ad  iracundiam  provocat , et  exiude  llagellamur  in 


")  der  «rotli.  nnsdrnclc  für  friede,  nilic  ist  gavairtlii. 

**)  deos  iratos  liabenm!  dii  immorlales  iiominibns  irasci  et  succen- 
»ere  consoeverunt.  Cie.  pro  Rose.  Com  .16. 
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frugibus  el  penuriam  patimur.  wie  rohsinnlich  drückte 
man  sich  noch  im  17  }h.  aus:  ein  misbrauch,  der  golt  in 
harnisch  bringt , und  zu  scharfer  ungnädiger  einsebung 
verursacht,  dal's  er  gewis,  zu  rettung  seiner  ehre,  mit 
Jausten  clarein  schmeißten  wird;  oder:  dem  zornigen, 
eifrigen  gott  in  die  spieße  laufen.  *)  Einen  bösen  men- 
sclien  schalt  man  im  mittclaher  gute  leide!  gott  und  den 
mcnschen  verbalster ! eine  Verwünschung  war  jemanden  in 
gottes  liafs  zu  weisen:  Az  in  gotes  liaz\  Trist.  5449.  üz 
strichet  balde  in  gotes  hat!  Trist.  14579.  nu  vart  den 
gotes  haz  alsam  ein  bccswilit  von  mir  hin ! Frauend.  25. 
mich  hat  -der  gotes  haz  bestanden,  kl.  518.  so  müeze  ich 
haben  gotes  haz.  Aw.  3,  212.  ebenso  mnd.  godsat  licbbcl 
Iluyd.  op  St.  2,  350.  Reiuaert  3196.  **)  Was  aber  vor- 
züglich beachtet  werden  mufs,  jener  formet  in  gotes  haz 
oder  Idols  accusafivisch  gotes  li.  varn , strichen  völlig  pa- 
rallel steht  eine  andere , die  für  golt  die  sonne  setzt ; da- 
durch erhöht  sich  die  heidnische  farbuug : ir  sull  varn  der 
sannen  haz!  Parz.  247,  26.  var  der  surinen  haz!  ungedr. 
ged.  von  ltüediger  46.  si  luezen  in  strichen  in  der  sannen 
haz.  Eracl.  1100.  hiez  in  der  sunnen  haz  hin  varn.  Frauend. 
85.  ein  so  verfluchter  ist  unwerth  von  der  sonne  gnädig 
beschienen  zu  werden. 

Aus  solchem  feindlichen  Verhältnis  ergibt  sich  zuweilen 
eine  Widersetzlichkeit  der  menschen,  die  in  blofse  droli- 
worte  ausbricht,  oder  auch  sich  thätlich  vergreift.  Hcro- 
dot  4,  94  von  den  Thrakern : ovtoi  oi  avroi  Oot;'t'x(s  xdl 
noos  ßoovi);v  tb  y.cti  uarctanrv  to&vovtcs  ävur  TtQog  tov 
ovqcivov  , ünttXtvat  Tip  ■deo).  des  gottes  bildseulc  , wenn 
er  die  erflehte  hilfe  verweigerte,  wurde  vom  Volk  in  den 
flufs  gestürzt,  in  den  kerliqgischen  romanen  ist  verscliie-* 
deutlich  der  zug , dafs  Karl  golt  droht , wenn  er  seinen 
beistand  versage , die  altäre  in  ganz  Frankreich  nieder  zu 
werfen,  die  kirchen  und  alle  priester  ciugehen  zu  lassen, 
z.  b.  Ferabr.  1211.  1428.  Die  Arkader  geisclten  ihren  Pan 
mit  o xik/.aie  (meerschilfen),  wenn  sie  bculelos  von  der  jagd 
heimkehrten  (Theocrit  7,  106.) 

Epitheta  gottes.  in  der  heutigen  spräche:  der  liebe , 
liebste,  grojse,  gute , allmächtige , in  der  früheren: 
hihrc  got  der  guote.  lleinh.  1296.  hdrro  the  gädo  He). 
78,  3.  90,  6.  frd  min  the  gödo  143,  7.  gnaedeger  trehtin. 
lleinh.  1309.  oft  der  r teile : tliie  rikeo  Crisl.  Hdl.  1,  2. 


*)  Hartmann  vom  »egenspreclien.  Niirnb.  1630  p.  158.  180. 

*’)  «clevere  krankheit  uml  notii  heilst  gewöhnlich : der  go/e.t  stac. 
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der  riche  got  von  hiniele.  Roth.  4971.  durch  den  rfchen 
got  von  hirnel.  Morolt  3.526.  der  riche  got  mich  ie  ge- 
sach.  v.  d.  wibe  list  114.  *)  cot  almahtico , cot  heilac. 
wessobr.  geh.  mahtig  drohtin  IM1.  2,  2.  fred  älmihtig. 
Cädm.  1,  9.  10,  1.  se  älmilitiga  vealdend.  Thorpes  anal.  83. 
mannö  miltislo  (largissimus)  wessobr.  geb.  vil  milter 
Christ,  cod.  pal.  350,  56.  waltant  got.  Hild.  tvaldi richti- 
ger got.  Roth.  213.  523.  1009.  ags.  veahlend  Cädm.  9, 
25.  vuldres  vealdend  Beorv.  4.  heofnes  vealdend  Cädm.  17, 
15.  theoda  vealdend.  alts.  walclarid  Ildl.  4,  5.  6,6. 
waldand  god.  3,  17.  walclarid  drohtin  1,  19.  alowaldo 
5,  20.  69,  23.  eddisch  aber  ist  die  benenming  nicht,  die- 
ser begrif  von  walten  (domiuari,  regere ) wird  noch  in  der 
redensart  es  walten  Parz.  568,  1.  En.  7299.  10165.  13225 
auf  das  höchste  wesen  bezogen , nhd.  gottwalts ! mnl. 
godwouds!  Huyd.  op  St.  2,  548.  falsch  ist  der  nhd.  acc. 
das  vvalt  gott!  Agricola  596.  Zuweilen  heifst  gott  auch  der 
alte:  der  alte  gott  lebt  noch.  mhd.  der  aide  got.  Roth. 
4408.  unterm  volk  : der  alte  vater.  in  einem  serb.  lied 
(Vuk  2,  244)  wird  bog  genannt:  stari  krvnik,  der  alte 
Uutvergiefser , tödler,  und  bei  Fraucnlob  Jls.  2,  214b  der 
alte  friedeL  Die  dichter  des  13  jh.  bedienen  sich  einige- 
mal des  lat.  beinamens  altissirnus.  Wli.  434,  23. 

Unter  den  substantivischen  benennungeti  siud  mehrere, 
die  gott  mit  den  weltlichen  lierschern  gemein  hat.  goth. 
fr  du  ja , alts . fröho,  fr  6 , ags.  fred,  von  welchem  namen 
künftig  noch  weiter  zu  handeln  sein  wird.  ahd.  t ruht  in, 
mlid.  trehtin , alts.  drohtin , ags.  dryliten,  ahn.  ilroltinn. 
ahd.  heriro,  mhd.  hirre , und  zwar  kann  dieses,  von  gott 
gebraucht,  nie  in  her  verkürzt  werden,  sowenig  als  do- 
^ minus  in  roman.  domnus,  don.  ags.  meotocl , metod 
■ Cädm.  223,  14.  alts.  metod  lieh  66,  19.  vermutlich  crca- 
lor  bedeutend,  ein  ausdruek  der  auch  in  der  edda  vor- 
kommt miötudr  Saint.  226b  24 lb.  ags.  scippend  (crea- 

tor' , alid.  sce/o,  scephio,  jnhd.  schepjcere  Wh.  1,  3.  nhd.. 
Schöpfer.  Einige  dieser  nainen  können  gehäuft,  oder  noch 
durch^com position  verstärkt  werden , z.  b.  drohtin  god. 
Hdl  2,  13.  waldand  frä  min  Hdl.  148,  14.  153,  8.  fred 
dryliten  Beov.  62.  196.  liffred  Cädm.  2,  9.  108,  18.  195, 
3.  240,  33.  Beov.  4.  das  weltliche  cuning  wird  durch  ein 
praefix  auf  gott  anwendbar:  vuldoreyning  Cädm.  10,  32. 
hevancuning  Hel.  3,  12,  18.  4,  14.  5,  11.  gleichbedcu- 


V 


*)  rthhi  ist  alut.  dives , potens , such  heatus.  vom  »lav.  bog  lei- 
tet sich  her  bogat  (dives)  wie  vielleicht  dives  von  Dis. 
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tend  damit  rodora  veard  Cädm.  1 1,  2.  oder  di»  epische 
ausführung:  irmingot  obana  ab  hevane.  Hild. , got  von 
himele  ISib.  2090,  4.  2114,  1.  2132,  1.  2136,  1. 

Solcher  epischen  formein  lassen  sich  aus  den  gedich- 
tcn,  zumal  den  romanischen,  schöne  anfiihren;  die  meisten 
sind  von  gotlcs  aufcnthalt,  von  seiner  schöpferischen  kraft, 
Allmacht , allwissenlieit  und  Wahrheit  hergenommen : dios 
aquel,  que  esta  cn  allo.  Cid  800.  2352.  2465.  qui  la  amont 
el  seint  ciel  maint.  Ren.  26018.  qui  maint  cl  firmamerit 
Berlc  129.  149.  qui  haut  siet  et  de  loing  mire.  Ren.  11687.  I 
qui  haut  siet  et  loins  voit.  Berte  44.  181.  der  über  der 
blauen  decke  sitzt.  Melander  jocoscria  1,  439.  cel  senlior, 
qui  lo  mon  a creat.  Ferabr.  775.  qui  tot  lc  mont  forma. 

Berte  143.  que  fezit  nueyt  e dia.  Ferabr.  3997.  per  ayccl 
seuhor  que  letz  cel  e rozada.  Ferabr.  2994.  4412.  qui  fist 
ciel  et  rousee.  Berte  28.  66.  111.  139.  171.  188.  Aimon 
876.  qui  feis  mer  salee.  Berte  67.  qui  fist  et  iner  et  onde. 

Mdon  3,460.  des  haut  daz  mer  gesalzen  hat.  Parz.  514,  15. 
qui  fait  courre  la  nue.  Berte  136.  183  (vetpeX^yeQtTa  Zsvs). 
par  cclui  qui  fait  toner.  Ren.  16658.  17780.  par  qui  li  so- 
leus  raie.  Berte  13.  81.  qui  fait  croitre  et  les  vins  et  les 
blez.  Ferabr.  163*.  der  mir  zc  lebeue  geriet.  ISib.  2091,  4. 

Kl.  484.  der  mir  ze  lebene  geböt.  Roth.  214.  523.  4552. 
der  uns  daz  leben  geböt.  Mar.  24.  qui  tot  a a bailiier. 

Berte  35.  qui  tot  a a garder.  Berte  7.  que  totz  nos  a jut- 
gier.  Ferabr.  308.  694.  1727.  tho  mancunnies  forwardöt. 

Hdl.  152,  5.  qui  sor  tos  ltomes  puet  et  vaut.  Mdon  4,  5. 
wider  den  nieman  verrnac.  a.  llemr.  1355.  der  aller  wun- 
der liAt  gewalt.  Parz.  43,  9.  der  git  unde  nimt.  Parz.  7,  9. 
der  beidiu  krump  unde  sieht  geseuof.  Parz.  264,  25.  der 
ane  siliet  alle  getougen.  Diut.  3,  52.  der  durch  elliu  herzen.  • 
siht.  Frid.  355.  qui  onques  nc  menti.  Berte  82.  96.  120.*® 
146.  lile'on  3,  8.  icil  dien  qui  ne  ment,  et  qui  fist  tot  v 
quanque  mer  serrc.  Ren.  19338.  er  mik  skdp  ok  üllu  r.x-dlir. 
dfornm.  sög.  1 , 3.  er  sdlina  liefdhi  skapat.  das.  1 , 242. 

Wenn  nun  in  den  bisher  verhandelten  namen , beina- 
men  und  Umschreibungen  golles  keine  entschicdne  bczie- 
hung  auf  das  heidentlium  vorwaltet,  sondern  blofse  au- 
klänge  daran  statt  finden  mögen  (der  sinn  von  fräuja,  me- 
tod  könnte  ganz  allgemein,  die  formel : der  sunnen  haz 
varn,  celui  qui  fait  toner  u.  s.  w.  reinpoetisch  aufgefafst 
seiu);  so  hängen  doch  die  folgenden  ausdrücke  unleugbar 
mit  der  heidnischen  Vorstellung  zusammen. 

In  der  nord.  mytbologie  gilt  für  den  begrif  deus , di- 
vus,  wo  nicht  der  obersten,  ältesten  reihe,  doch  einer 
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zweiten*  später  mächtig  gewordnen , die  beuennung  äs,  pl. 
itsir.  land äs  (Egilss.  p.  365.  366)  ist  patrium  minien,  und 
der  höchste  nord.  gott,  Thor,  wird  darunter  gemeint,  äs- 
rnegin , die  göttliche  macht : tha  vcx  houum  asnicgn  lialfu. 
Sn.  26.  foeraz  i usmegin.  Sn.  65.  dieser  name  nnil's  auch 
in  Hüchdeiitschlaiul  und  Sachsen  früher  allgemein  bekannt 
gewesen  sein,  und  goth.  ahd.  ans , pl.  anseis , enst,  ags. 
ds,  pL  es  gelautet  haben  (vgl.  gans,  liansa,  altn.  g;1s,  ags. 
gus,  pl.  gds;  liuse  ~ liansa.)  in  mehrern  eigennamen  dauert 
das  wort  noch  fort.  golh.  ansila , ahd.  anso.  das  ahd. 
anslieb»,  anspald,  aushilt,  ansnut  entsprechen  dem  sinn 
nach  den  namen  cotahclm,  cotahilt.  ags.  osveald,  usluf, 
ösdäg,  usred.  altn.  asbiürn  *) , asdis , asgautr  , äslaug , as- 
mundr  u.  s.  w.  Hierzu  kommt  nun  aber  die  stelle  eines 
ags.  gcdichts,  worin  esa  gescot  und  yl fa  gescot,  geschofs 
der  anscn  und  der  eiben  (jaculum  divorum  et  geniorum) 
nebeneinander  gestellt  sind,  gerade  wie  in  der  edda  (Saim. 
8b  71*  82*  83b)  ajsir  und  älfar , und  die  merkwürdige 
äufserung  des  Jornandes : tum  Gollü,  magna  potiti  per 
loca  wctoria,  jam  proceres  suos  quasi  qui  Fortuna  vincp- 
bant,  non  puros  homines,  sed  sernideos,  id  est  anses 
vocaverc.  was  kann  deutlicher  seiu?  auch  die  nord.  tcsir 
greifen  ein  in  das  beldengesclilecht , und  in  gleichem  ab- 
stand  von  einer  älteren,  durch  sie  verdrängten  güttermacht, 
hierbei  darf  nun  allerdings  an  die  bekannte  avisaage  Sue- 
tons  und  llesychs  **)  erinnert  werden,  daJ's  den  Etruskern 
die  gütter  acsares  oder  aesi  hicfsen , ohne  dafs  damit  eine 
eigentliche  Verwandtschaft  des  etruscischen  oder  tyrrheni- 
schen volksstamms  mit  dem  altdeutschen  behauptet  würde, 
auffallend  übrigens  gemahnt  tvoi^vo^ , TVQaryos  an  das 
% altn.  thurs , ahd.  durs. 

i ln  der  frühsten  zeit  unsrer  Sprache  bedeutete  das 

neutrum  ragin  rath,  consilium.  den  pl.  davon  gebraucht 
die  edda  eigenthümlich  für  den  begrif  des  liumens , der 
goltheit.  regin  sind  die  rathschlagenden,  weltordnenden 
gewalten,  und  die  benennungen  blidh  regin,  holl  regin 
(gute,,  gnädige  gütter),  uppregin,  gin regln  (superae  potesta- 
tes)  haben  ganz  diesen  technischen  sinn,  ragnarölr  (golh. 
raginö  riqvis?)  bezeichnet  das  weitende,  den  Untergang 
der  leitenden  gütter.  Saun.  8fJb  wird  rögnir  ok  regin  ver- 

*)  nrsus  divinus,  asbirna  (ursa  divina)  wofür  im  AValtliarius  die 
niarhform  öspirn  statt  aaspirn.  vgl.  Keinli.  fuclis  p.  CCXCV. 

**)  Sueton.  Octarian.  cap.  97.  futurnmque,  ut  ioter  deos  referre- 
tnr,  quod  aesar , id  est  reliqna  pars  e Caesaris  nomine,  etrusca  liogun 
dtui  vocaretur.  Hesycllius  S.  V.  alaoi.  6 toi  ino  r«»  Tv^rfvöir. 
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blinden,  nögnir  (vgl.  196*)  ist  der  hervorgeliobno  einzelne 
ragineis  (raguneis  ?) 

Dieselbe  heidnische  Vorstellung  bricht  nun  noch  in 
dem  alts.  regungiscapu , re^nwogiscapu  durch , welches 
Hel.  79,  13.  103,  3 soviel  als  fatum,  Schicksal,  den  be- 
schlufs  und  ralh  der  götter  ausdrückt,  es  ist  synonym  mit 
«wr/giscapu.  Hel.  103,  7 von  ward  (fatum);  rnefodogi- 
scapu.  HO.  66,  19;  wir  sahen  vorhin,  dafs  metod  eben- 
falls eine  hcnennung  des  höchsten  wesens  war , die  der 
christliche  dichter  aus  der  heidnischen  pocsie  beizubehallen 
sich  getraute. 

Augustins  briefsammlung  enthält  cap.  178  in  der  alter- 
catio  mit  Pascentius  eine  gothische,  vielleicht  vandalische 
Formel  si/iora  armen , deren  sinn  kein  anderer  ist  als 
xvQie  IXtqoov.  *)  wäre  sie  gleich  untergeschoben  und,  statt 
am  ende  des  vierten,  erst  im  fünften  oder  sechsten  aufge- 
zeichnet, immer  bleibt  merkwürdig,  dafs  in  ihr  si/iora 
für  gott  und  herr  verwendet  ist.  Ullilas  hätte  gesagt: 
fräuja  arcnai.  der  inf.  armen , wenn  es  nicht  für  arme 
verschrieben , könnte  die  stelle  des  imp.  vertreten  ; auch 
in  der  finu.  und  elistn.  spräche  bezeichnet  anno  gratia, 
misericordia.  sihora  aber  scheint  sich  blofs  aus  dem 
deutschen  erklären  zu  lassen , und  ein  von  seiner  siegrei- 
chen gewalt  hergenommner , schon  heidnischer  beinam« 
gottes.  Odinn  heilst  sigrgod,  sigtyr,  sigfödur,  und  noch 
Ildl.  47,  13.  114,  19.  12.5,  6.  wird  sigidrohttn , Cädm. 
33,  21.  48,  20  sigedryhten  auf  gott  übertragen,  ander- 
wärts si garadryhten , sigoraf  'red , sigaravealdend , si- 
goragoa,  sigoracyning.  ja  aus  diesem  alten  nameu  nifwra 
könnte  wirklich  die  in  deutscher  und  romanischer  zunge 
forllebende  beuennung  sira,  sire,  entsprungen  sein.**) 


')  auch  die  Tscheremissen  beten:  jumn  sirlaga,  die  Tschuwaschen: 
tont  siriag,  d.  i.  gott  erbarme!  G.  J.  Müllers  samt.  russ.  gesch.  3, 
»59.  d ie  Mortluiuen,  wenn  es  donnert:  paschangai  Porguini  pns 

(erbarme  dich  gott  Porguiui.)  Georgi  description  1 , 64. 

•#)  Gott.  aua.  1833.  p.  471.  472. 
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CAP.  III.  GOTTESDIENST. 

Die  einfachsten  handlungen,  wodurch  der  mensch  den 
gijttern  seine  Verehrung  kund  that,  waren  gebet  und  opfer. 

Erwägen  wir  das  wort , dessen  sich  Ulfilas  für  den 
begrif  des  aubctens  bedient,  so  ergibt  sich  gleich  wieder 
eine  Übereinstimmung  mit  dem  nord.  Sprachgebrauch,  rrpoff- 
twtw  wird  durch  das  gotli.  inveita,  ünvait,  i'nvitum  ver- 
deutscht Matth.  8,  2.  9,  18.  Marc.  5,  6.  15,  19.  Luc.  4,  7.  8. 
Job.  9,  38.  12,20;  einmal  auch  danü^o/icu  Marc.  9,  15. 
ob  damit  die  nQogxvvqais  genau  erfafst  wurde,  steht  zu 
bezweifeln,  schon  weil  dcrGothe  überall  den  acc. , statt  des 
gr.  dat.,  hinzufügt,  wir  wissen  nicht,  von  welcher  gebärde 
das  inveitan  begleitet  war,  ob  das  liaupt  geneigt  oder  die 
hand  bewegt  wurde  ? da  ein  alts.  ags.  giwilan , gevitan 
abire  bedeutet,  so  konnte  inveitan  annäherung,  hinzugehen 
ausdriieken  ? und  Paul.  Diac.  1,  8 hat  zweimal  accedere. 
fraveitan  ist  vindicare.  zu  vergleichen  scheint  das  altn. 
vi/ainclinare , das  Biörn  unter  veit  anführt,  und  wie  ich 
glaube  untüchtig  vila  schreibt,  davon  abgeleitet  ist  veita 
(goth.  vaitjan?),  veita  lieidr,  honorem  peragere,  veita  tldir, 
sacra  peragere,  veilsla  (epulum , goth.  vaitislö :’) 

bi  da  ist  goth.  preces,  bidjan,  precari,  rogare,  orare, 
beide  im  weltlichen  wie  im  geistlichen  verstand,  nicht 
anders  ahd.  pi'ta  und  pittan , aber  von  peta  wird  nun 
ein  pitAn  (adorare)  geleitet  und  mit  dem  acc.  der  person 
conslruiert : nidarfallan  joli  mih  bet  An.  0.11.4,86.89.97. 
III.  11.  25.  T.  46,  2.  60,  1.  doch  bi'tdn  kann  auch  geist- 
liches orare  ausdrücken.  T.  34,  1.  2.  3.  mlid.  fiude  ich 
beten  im  sinn  von  adorare  stets  mit  der  praep.  an  ver- 
bunden : beten  an  diu  abgofe  Barl.  72 , 4.  an  ein  bilde 
beteu.  das.  98,  15  ; so  muoz  si  iemer  md  nach  gote  sin 
min  anebet  (gegenständ  meiner  Verehrung)  Ben.  146.  nhd. 
unterscheidet  sich  bitten,  beten  und  anbeten , so  wie 
bitte  von  gebet,  das  alts.  bedön  (adorare)  hat  nicht  den 
acc.  bei  sich,  sondern  die  praep.  te : beddn  le  mfnon 

barme.  Hdl.  33,  6.  8.  In  dem  ags.  N.  T.  wird  adorare 
übersetzt  geeddhniedan , d.  i.  sich  demütigen , huiniliare. 
Das  mhd.  flehen , wenn  es  supplicare  ausdrückt,  regiert 
den  dativ  ; goto  liehen.  Aegid.  30.  den  guten  vldhen.  Parz. 
21,  6;  wenn  aber  demulcere,  eolari,  den  acc.  Parz.  421.- 
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25.  Nib.  499,  8*).  es  ist  das  gotb.  thldihan,  fovere, 
consolari.  ahd.  kenne  ich  flehbn  (vovere)  nur  aus  N.  Cap. 

8,  und  er  schreibt  flchön.  ulid.  zu  gütt  flehen , oder 
golt  anflehen. 

Eigentliümlich  der  nord.  und  ags.  mundart,  fremd 
allen  übrigen,  ist  noch  ein  ausdruck  für  gebet,  altn.  hon 
oder  bcen,  schwed.  dän.  hon , ags.  bdn , gen.  bdue  (fein.)  , 
Cädm.  152,  26.,  bei  Chaucer  hone , engl.  boon.  davon 
bdnsian  (supplicare.)  Endlich  das  isl.  schwed.  dyrka , dän. 
dyrke , welches  ganz  wie  das  lat.  colcre  von  der  gottes- 
verehrung,  wie  von  dem  landbau  gilt,  scheint  erst  ein 
später  aufgekommner , der  altn.  spräche  fremder  ausdruck. 

Über  die  art  und  weise  des  heidnischen  gebets  ent- 
behren wir  naclirichten ; ich  vermute  blofs,  dafs  damit 
blicken  gen  himmel , neigen  des  leibs,  händejalten, 
kniebeugen , hauplentblöfsen  verbunden  war.  prccari 
deos,  coelumque  suspicere  bezeugt  schon  Tac.  Germ.  10. 
niederfallen  und  neigen  war  auch  gewöhnlich  der  Christen, 
daher  heilst  es  Hdl.  47,  6.  48,  16  te  bedu  hnfgan , 58,  12 
te  drolitine  hnigan.  im  Sularliodh  der  merkwürdige  aus- 
druck : lienni  (der  sonne)  ec  laut.  Saun.  126a,  ihr  neigte 
ich  mich,  von  hita , inclinarc.  ebenso  wird  in  Olaf  des 
heil,  saga  erzählt,  dafs  sich  die  männcr  vor  Thors  bild- 
seulc  neigten  ( lutu  tlivt  skriinsli.)  fornm.  süg.  4,  247.  Jell 
til  iardar  fyrir  l'kneski.  form.  süg.  2,  108.  von  den 
Langobarden  erzählen  die  tlial.  Gregorii  ]VI.  3,  28,  dal's 
sie  ein  güttlicli  verehrtes  ziegenhaupt  submissis  cervicibus 
angebetet  hätten.  ^Iau  pflegte  noch  im  mittelaller  sich  vor 
leblosen  gegenständen  zu  neigen , d.  i.  sie  zu  segnen  und 
benedeien:  einem  geliebten  lande,  dem  woge,  den  jemand 

fewandelt  war,  dem  tage.**)  ein  altbülim.  lied  hat:  sie  j 
lanieti  bohu,  sich  vor  gott  neigen,  ihn  anbeten,  küniginh. 
lis.  72.  ebendaselbst  aber  auch:  se  biti  w celo  prede 
bohy,  sich  an  die  Stirne  schlagen.  Entblüfsung  des  liaupts 
war  gewis  von  frühe  her  unter  unsern  vorfaliren  eine 
ebrbezeugung , die,  gleich  dem  neigen,  der  gottbeit  wie 
königen  und  vornehmen  erwiesen  wurde,  vielleicht  mach- 
ten die  priester,  wenigstens  die  gothisclien,  hiervon  eine 
ausnalime , deren  namen  pileati  Jornandes  daher  erklärt, 


•)  lw.  3315  vlegete  got,  in  der  ältesten  lis.  aber  vldhete  gote. 
*’)  dem  stige  nigen.  Iw.  5837.  dem  wege  nigen.  Parz.  375,  26. 
dem  lande  litgen.  Trist.  11532.  nigen  in  daz  laut.  Wignl.  4018. 

nigen  in  eliin  laut.  Iw.  7755.  in  die  werlt  nigen.  Trauend.  36.  den 
stigen  und  wegen  segen  tuen.  Iw.  357, 
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quia  opertis  capitibua  tinris  litabant,  während  das  übrige 
vulk  unbedeckt  stand,  in  des  Nicolaus  Magni  de  Güw  re- 
gistrum  superstitiouum  (vou  1415)  heilst  es:  insuper  liodie 
inveniuntur  honiines , qui  cum  noviluuiuni  priino  viderint 
ßexis  genibus  adorant  vel  deposito  capucio  vel  pileo, 
inclinato  capite  houorant  allotpiendo  et  suscipiendo.  *)  Eine 
ags.  legende  von  Cudhberlit  erzählt,  dals  dieser  heilige 
nachts  zur  see  gieng,  bis  an  den  hals  in  die  ßut  stieg 
und  auf  den  kiesein  kniend , mit  gen  hinimel  ausgestreck- 
ten händen , betete.**)  es  ist  nicht  unmöglich , dafs  die 
bekehrten  Christen  heidnische  gebräuche  bei  ihrem  gebet 
bewahrten.  auffallend  sind  die  gebärden,  3ie  in  einer 
bandsclirift  vermutlich  des  12  )h.  den  gebeten  hinzugefügt 
werden : sA  miz  den  ubir  di'n  her  za  in  modum  crucis, 
unde  von  demo  brustlejjile  zuo'dcmo  nabile , unde  miz 
denne  von  eime  rippe  unz  an  daz  aridire  unde  sprich 
alsus.  und  wiederum : su  miz  denne  die  rehtun  haut 
von  deine  lengistin  vingire  unz  an  daz  resti , unde 
miz  denne  von  deme  düniin  zuo  deme  minnisten  vin- 
gire,. ein  gebet  hiefs  ‘der  vanc  des  almclitigin  gotis’,  den 
r sollen  neun  (frauen)  neun  Sonntage , ‘sd  ez  morginet’  lesen ; 
die  neunte  hat  den  psalm  doinini  est  terra  zu  lesen : daz 
ir  lib  niet  ruore  die  erde,  wart  die  ellebogiri  unde  diu 
chriie.  die  andern  sollen  alle  stehen,  bis  das  angezündete 
licht  verbrennt  ist.  Diut.  2,  292.  293. 

Betende  und  beichtende  Christen  schauten  gen  osten , 
mit  aufgehobnen  armen  (Bingham  lib.  11.  cap.  7.  ed.  hal.  3, 
273)  und  so  heilst  es  auch  in  dem  Kristinbalkr  des  alten 
Gulathinggesetzes  ver  skulum  luta  austr,  oc  bidhja  til  en* 


*)  was  ich  sonst  über  diesen  gebrauch  gesammelt  habe,  mag 
hier  platz  finden:  elecato  a capite  pileo  nlloqnitur  seniorem.  Dietm. 
merscli.  p.  175  (a.  1012.)  Odofredus  in  I.  secundo  loco  digest.  de 
• postulando : or  signori,  hie  colligimus  argumentum,  quod  aliquis  quando 
venit  cornrn  magistratu  debet  ei  revereri,  quod  est  contra  Ferrarieuses, 
qui,  si  essent  coram  deo , non  extraherent  sibi  capellum  Tel  birretum 
de  capite,  nec  (levis  genibus  postularent.  pilleus  in  capite  est.  Isen- 
grinius  1)39.  sinen  huot  er  al>enam,  hiemit  drei  er  in  alsd.  Wigal. 

I486.  er  zieh  durch  sin  hübscheit  den  huot  gezogenliclien  abe.  Troj.  „ ' 

1775.  dö  stuont  er  df  geswiude  gnuoc,  ein  echapel  daz  er  üf  truoc 
von  gimmea  und  von  golde  fin  dnz  nam  er  ab  dem  houpte  sin.  Troj. 

18635.  er  zucket  im  sin  keppalt.  Ls.  3,  35.  er  was  gereit,  daz  er 
von  dem  houbt  den  huot  licz  vliegen  und  sprach.  Kolocz.  101. 

*’)  väs  gevunod  thät  hc  volde  pan  on  niht  tö  s*,  and  standan 
ou  tham  sealtum  brimme,  odii  bis  svuran,  singende  hit  gebedu,  and 
•idhdlum  bis  cneovu  on  tham  ceosle  gebygde , (Utrehtum  hnndbredum 
to  hcofenltcum  rodere.  Thorpes  analecta  p.  78.  77.  • 
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helga  Krisis  ärs  ok  fridliar  (vgl.  syntagma  de  baplismo 
p.  65.)  Beteude  und  opfernde  beiden  schauten  aber  gen 
norden  (borfa  I nordlir.  fornin.  süg.  1 1 , 134.)  und  der 
Norden  wurde  unter  den  Christen  als  die  unselige  heidni- 
sche gegend  angesehen , welches  ich  RA.  808  näher  ausge- 
fühfl  habe.  Dieser  gegensalz  mufs  zur  erklärung  einer 
merkwürdigen  stelle  im  roman  de  Renart  angewendet  wer- 
den, wo  der  fuchs  christlich , der  wolf  heidnisch  betet 
(Reinhart  fuchs  s.  XLI.) 

Das  wort  opjer  wurde  in  unsere  spräche  erst  durch 
das  christcnlkum  eingeführt,  und  stammt  aus  dem  lat.  ver- 
bum  offero,  oJJ'erre.  mit  recht  haben  die  Angelsachsen 
nur  das  verbum  ojfrian,  und  ein  daraus  gebildetes  ojfrung 
(oblalio).  ahd.  hat  sich  aus  opfarön , opj'ord/i  auch  ein 
8ubst.  opfar  erzeugt,  mhd.  oppheren , oppher  (Dittt.  3, 
58),  und  von  Deutschland  aus  mag  dieser  ausdruck  weiter 
vorgedrungeu  sein,  alltr.  offr,  schwed.  dän.  oifer,  lilli.  ap- 
piera , Iett.  uppuris,  chstn.  ohwer,  finn.  uliri,  bühm.  ofera, 
poln.  oliara,  sloven.  ofer.  das  franz.  offre  hat  nicht  den 
technischen  sinn,  wol  aber  offraude.  Lberall  wichen  die 
älteren,  heidnischen  benennungen. 

Die  älteste , allgemein  verbreitete  für  den  begrif  ‘gott 
durch  opfer  verehren’  war  blötan  (wir  wissen  nicht,  ob 
im  golli.  pract.  buihlut  oder  blutaida?),  ich  möchte  damit 
ganz  die  bedcutung  'des  gr.  \tveiv  verbinden.*)  Ulfilas 
fand  es  noch  unanstöfsig,  dadurch  das  gr.  oiätO&cti  und 
Xargsvsiv  M&rc.  7,  7.  Luc.  2,  37  zu  übersetzen , er  con- 
struiert  dazu  den  acc.  der  person,  blutan  fräujan  licifst 
ilim  dcum  colere,  und  schwerlich  denkt  er  dabei  an  grau- 
same opfer.  bldtinassus  Rom.  12,  1 ist  ilun  Xar otiic , 
gutli blöst.reis  Job.  9,  31  ■dtoot/iqg.  letzteres  setzt  ein 
subst.  blöstr  (cultus,  oblatio)  voraus,  dessen  S gramm.  2, 
208  erklärt  worden  ist.  usblAteins  (ncegäxXt;ois)  IX  Cor. 
8 , 4 verlangt  ein  verbum  usbldtjan  (liehen , obsecrare.) 
Cädmon  braucht  das  ags.  bldtnn,  bleot,  onbleotan , onbleot 
von  dem  jüdischen  opfer,  und  verbindet  damit  den  acc. 
der  Sache,  den  dat.  der  person,  blötan  sunu  (fdium  sacri- 
ficare)  173,  5.  onbleot  tliäl  läc  godo  (obtulit  hostiam  deo) 
177,  21.  in  Alfreds  Orosius  steht  auch  bldtnn,  blötte. 
ich  leite  davon  her  blelsian , später  blessian,  engl,  bless, 
benedicere.  Das  ahd.  pluozan  (plicz  und  pluozta)  er- 


')  wenn  Sozomemis  hist.  eccl.  6,  37  in  ciuer  erziililun-  von 
Atlianarich  * ul  0 t’ut  gebraucht,  so  wäre  das  guthisch  in- 

vtitan  jah  blötan. 
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scheint  nur  in  glossen  und  für  libare , litare , victimarc , irn- 
molare.  gl.Ilrab.  959*  960*  966b  968b  Diut.  1,  245. 258*,  die 
casuseonstruction  ist  nicht  zu  ersehen,  das  subst.  p/uostar 
;«acrificium)  bluostar  Is.  382.  gl.  enim.  411.  gl.  juu.  209. 

T.  56,  4.  95,  102.  *)  pluostarhus  (idolium)  gl.  einm.  402. 
pluostrari  (sacrificator)  das.  405 ; offenbar  hat  das  wort 
hier  ein  mehr  heidnisches  ansehn,  und  wurde  um  diese 
zeit  nicht  vom  christlichen  dienst  gebraucht ; bald  sterben 
mit  der  Sache  die  ausdriieke  ganz  aus.  lhro  allgemeine 
anwendung  im  nord.  heidenthum  läfst  aber  keinen  zweifei 
übrig,  dafs  sie  unter  Gothen , Alamannen,  §achscn,  vor 
dem  Übertritt  zum  christlichen  glauben,  ebenso  galten, 
gleich  dem  goth.  verbum  hat  das  altn.  bl6ta  (blet  und 
blütadhi)  den  acc.  der  person,  die  inan  göttlich  verehrt, 
bei  sich.  Sa-nt.  111*  113b  141*  165*;  der  sinn  ist:  sacri- 
ficio  veneraii.  noch  die  altdän.  Übersetzung  des  A.  T.  ge- 
braucht blolhe  (immolare)  b/odhmaAh  (libamina)  blotelaä 
(holocaustum)  Molbeclis  ausg.  s.  171.  182.  215.  249.  die  * 
abstammung  des  Wortes  blutan  kenne  ich  nicht.**)  auf’ 
keiuen  fall  ist  sie  in  bldth  (sanguis)  zu  suchen,  wie  die 
abweichenden  consonantcn  beider  goth.  Wörter  lehren ; ge- 
rade so  stehen  die  ahd.  pluozan  und  pluot  von  einander, 
auch  war  die  dadurch  bezeichnele  gütterverehrung  nicht 
aolhwendig  blutig.  Eine  merkwürdige  stelle  in  der  livläud. 
reimchronik  56*  erzählt  von  den  Sameiten  ( Schamaiton, 
Samogiten) 

ir  bluotel'irl  der  warf  zuo  hant 
sin  löz  nach  ir  alden  site , 
euo  hant  er  bluotele  alles  mite 
ein  quek. 

hier  wird  freilich  ein  thier  geopfert,  und  es  ist  möglich, 
dafs  der  dichter  absichtlich  jene  unhochdeutsche  form  wäldte, 
um  den  absclicu  vor  blutigem  heidenopfer  zu  erhöhen ; ich 
glaube  eher,  dafs  er  einen  aus  Scandinavicu  nach  Litthauen 
gedrungnen  ausdruck  beibehielt,  ohne  ihn  vielleicht  selbst 
zu  verstehen,  bluotkirl  ist  blutkarl,  blötmadlir,  heidnischer 
priester,  der  litthauisclien  spräche  war  die  beneuuung  fremd.  , 


")  die  gl.  Hrab.  954*  baeba  plSstar  ist  unvollständig  und  lautet 
gl-  Ker.  45.  Diut.  1,  166*  baclia  sacrificat  fdoastar  pioazil  oder  zepar 
plöiit , sull  also  nur  das  lat.  verbum , nicht  das  subst.  baclia  (d.  i. 
i'lux/i j)  übersetzen,  noch  richtiger  vielleicht  ist  die  lesart  baebat  f, 
bacelialur,  synonym  von  sacrificat. 

"')  burhstäblii-h  verwandt  wäre  vio »dö«,  entzünden,  verbrennen; 
aber  wenn  ursprünglich  in  blotan  die  iden  de*  brandopfers  Ing.  imisle 
*i*  frülie  verdunkelt  worden  sein. 
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Einige  andere  allgemeine  ausdrücke  sind  folgende,  alid. 
antheiz  (hostia,  victima).  Diut.  1,  240a  246.  258.  278b  und 
im  verbo  sowol  antheizAn  als  inlieizan  (immolare).  Diut. 
1 , 246.  258.  alid.  insakdn  (litare).  gl.  Hrab.  968b  insaget 
pim  (delibor).  das.  959«  960» ; ebenso  ags.  onsecgan  tö  tibre. 
Cädm.  172  , 30.  tiber  onsägcle  90,  29.  108,  17.  lac  on- 
sägde 107,  21.  1 £3,  15.  gild  onsägde  172,  11  und  on- 
sägdnes  (oblatio.)  abd.  pifelahan  (libare)  Diut.  1,  245. 258. 
alles  dies  bezeichnet  eigentlich  nur  die  ansagung,  Widmung, 
weibung,  dedication  des.  Opfers , und  es  geht  aus  diesem 
Sprachgebrauch  wenigstens  hervor,  dal's  einzelne  gegenstände 
eine  zeillang  vorher  zum  Opfer  auserlesen  wurden.*)  antheiz 
ist  sonst  auch  geliibde,  vottun,  feierliche  Zusage ; daher  wer- 
den dem  ags.  onsecgan  bestimmende  subst.  hinzugefiigt. 

Ähnlich  mag  sehr  frühe  schon  biudan  (olTerre)  ge- 
braucht worden  sein,  ags.  lac  bebeodan.  Cädm.  173,  9. 
alln.  bodn  (oblatio.)  von  diesem  biudan  leite  ich  her  biuds 
-(mensa)  alid.  piot,  insofern  es  ursprünglich  den  heiligen 
opfertisch  oder  altar  bedeutete. 

fillafahjan  (mit  dem  dat.  der  pers.)  ist  ein  goth. 
wort  für  XctTQiveiv  Luc.  4,  8,  eigentlich  ein  genüge  thun. 
atbalran  Luc.  5,  14.  das  alid.  pigangan  (obire)  wird 
verschiedentlich  auf  den  gotlesdienst  bezogen:  piganc  (ritus) 
Diut.  1,  272*  afgoda  begangan.  Lacomblet  1,  1 1.  lidrron 
fulgangan  H41. 4,  1,  auch  das  vieldeutige  gtldan,  Leltan 
(vgl.  goth.  saljan  Luc.  1,  9)  hängt  mit  cultus  und  opfer- 
dienst  zusammen,  alts.  waldandes  geld.  Hdl.  3,  11.  6,  1. 
tliat  geld  ldstian.  Hdl.  16,  5.  bryn egield  (holocaustum) 
Cädm.  175,  6.  177,  18.  gild  onsecgan.  172,  11.  Abels 
Opfer  heilst  gield.  Cädm.  60,  5.  deofol^re/ci  (idololatria) 
Beda  3 , 30.  alid.  offerunc gh&'lslar  (sacriliciuni)  1s.  395. 
dliiu  blöstar  iro  ghel&tro  (libamina  et  sacrificia)  Is.  382. 
eigenthiimlich  der  ags.  mundart  ist  die  allgemeine  benen- 
nung  Idc  (neutr.),  das  an  sich  gäbe,  gesebenk  ausdrückt, 
und  daher  oft  durch  verba,  die  den  begrif  opfer  lier\or- 
heben , verdeutlicht  wird : onbleot  th.it  Idc  gode.  Cädm. 
177.  26.  dryhtne  leie  brohton.  60,  2.  lac  bebeodan.  173, 
9.  Idc  onsägde.  107,21.  113,  15.  ongan  lac.  90,  19.  das 
wort  scheint  einer  wurzel  mit  dem  goth.  masc.  laiks  (sal- 
tatio)  abd.  leih  (ludus)  altn.  leikr,  und  eine  wolgefällig» 
gäbe  zu  bezeichnen.**) 


*)  auch  das  altbübm.  ohiecati  obiet  (köni'duh.  Iis.  72.)  ist  eigent- 
lich: opfer  verheifzen,  widmen. 

")  »erb.  pnlog  opfer,  d.  b.  dargebraebtes , prilozhiti  darbriogen. 
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Für  bestimmtere  nusdrücke  halte  ich  die  folgenden. 

&vota  wird  durch  das  goth.  hunsl  übertragen  Matth.  9,  13» 

Marc.  9,  49.  Luc.  2,  24  uud  XttTQsiav  noog'ptQtiv  Job.  16, 

2 wiederum : liunsla  saljan  , wo  gerade  gemeint  ist  durch 
tödtung.  dvatuoTrotor  heilst  hunslastaths  Matth.  5,  23. 

24.  Luc.  1,  11.  das  entsprechende  ags.  hüsel  verträgt  aber 
anwendung  auf  das  christliche  saernment  und  bedeutet  die 
euebaristie , huselgong  den  genul's  derselben , huee/fit  das 
.heilige  opfergefäfs,  vgl.  Cädm.  260,  5 häsll atu  halegu  von 
den  jüdischen  gefäfsen  zu  Jerusalem.  ebenso  findet  sich 
altn.  hüsl  in  den  uorsveg.  und  sebwed.  gesetzen  christlich 
gebraucht,  niemals  heidnisch;  ein  ahd.  hunsal  habe  ich 
nicht  gelesen,  die  wurzel  errathe  ich  nicht.  Zweimal  ver- 
deutscht aber  Ulf.  ■Qvaitt  durch  sduths , pl.  .sundeis  Marc. 

12,  33.  Rom.  12,  1 uud  ich  glaube  er  hat  sich  dabei  das 
Opfer  eines  geschlachteten  und  gekochten  thiers  gedacht; 
die  wurzel  scheint  siuthan,,  sieden:  altn.  ist  sauclhr  ein 
widder,  vermuthlich  weil  sein  lleisch  gesotten  wird.  Auch, 
das  alid.  zepcir  ist  sacriiicium  im  sinn  von  hostia,  victima. 
hyrnn.  10,  2.  12,  2.  21,  5.  gl.  Hrab.  965b.  Diut.  240a  272‘ ; 
ein  gotb.  tibr  wäre  nachgewiesen,  wenn  man  das  seltsame 
wort  dibr  (d'w gov)  Matth.  5,  23  emendieren  dürfte,  vvie- 
wol  sonst'  A und  T in  ^oth.  schrift  deutlich  von  einander 
abstehen,  meine  Vermutung,  dai's  noch  unser  nhd.  unge- 
ziefer , früher  ung eziber,  und  das  altfranz.  ntoivre  dahin 
gehöre  (Reinh.  LIV.)  hat  gute  gründe  für  sich,  gegen  sie 
schiene  zwar,  dais  das  ags.  tiber  Cädm.  90,  29.  10.3,  5. 

172,  31.  175,  4.  204,  6.  301,  1.  sig ctiber  203,  12  nicht 
auf  tliierc  beschränkt  werden  darf,  vielmehr  Cains  getraide- 
opfer,  im  gegeusatz  zu  Abels  gield,  gerade  tiber  heilst  60,  9. 
und  Aelfr.  gl.  62b  vin tifer  (libatio)  haben,  darin  könnte 
spätere  Verwirrung  liegen,  oder  Ungeziefer  auch  das  Un- 
kraut mitbegreifen , folglich  zepar  alles  opfermäfsige  von 
pflanzen  und  bäumen  bezeichnen?*)  Zuletzt  will  ich  eine 
der  altn.  spräche  eigne , sicher  heidnische  benennung  ange- 
ben: firn  (victima,  hostia)  fern.,  forna  (immolare)  wofür 
auch  jorn \Jaera  gesagt  wurde,  vgl.  fornm.  süg.  1,  97.  2, 

76.  hinderte  äicht  0,  so  liefse  sich  das  adj.  fern  (velus)  • 
forn  (zaubercr)  fornajskia  (zauberei)  und  das  ahd,  iürnikd 


*)  die  auch  von  Tliorpe  nicht  recht  gefafste  stelle  Cädm.  9,  2 lliä 
seo  tid  gevät  ofer  tiber  sccacan  middangeardes  verstehe  ich : da  die 
zeit  fortschritt  über  die  (von  gott  verliehene)  gäbe  der  erde.,  der  inf. 
sccacan  (elabi)  gehört  zu  gevät;  ebenso  steht  Judith  (anal.  140,  5) 
geviton  on  (leim  sceacan , begannen  zu  hielten , uud  öfter  gevitun 
gangan. 
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(bacclii,  antiqui)  gl.  Ilrab.  955*.  Diut.  1,  166*  hinzuhalten, 
zumal  dieselben  glossen  zur  erklärung  von  bacclia  pluoslar 
und  zepar  verwenden.  Jom  wäre  dann  der  von  den  Christen 
gewählte  ausdruck  für  das  heidenopfer  der  alten  vorzeit. 

Unserer  allen  spräche  standen  also  mehrfache  Wörter 
für  die  begriffe  opfer  und  opfern  zu  gebot , es  läfst  sich 
erwarten , dafs  davon  unterschiede  abhiengen , aber  es  ist 
schwer,  diese  nun  selbst  in  der  Sache  zu  entwickeln. 

Beweggründe  der  opfer  waren  überall,  den  güttern , 
dank  für  ihre  wolthaten  abzustatten  oder  ihren  zorn  zu 
versöhnen:  wenn  liungersnoth,  miswachs,  seuche  über  das 
Volk  hereinbrach,  säumte  cs  nicht  opfer  zu  bringen,  solche 
sültnopfer  haben  ihrer  natnr  nach  etwas  unständiges,  wäh- 
rend die  dem  gnädigen  gott  zu  leistenden  gern  in  regel- 
mäfsig  wiederkehrende  feste  übergehen..  Eine  dritte  haupt- 
art von  opfern  ist,  wodurch  der  ausgang  eines  Unterneh- 
mens erforscht,  und  die  liilfe  des  gotles,  dem  es  gebracht 
wird,  herbeigeführt  werden  soll,  doch  war  die  Weissagung 
auch  ohne  opfer  thunlich.  Aufserdem  gab  es  noch  beson- 
dere arten  für  einzelne  gclegenheiten , z.  b.  bei  künigs- 
wahlen , bei  lcichbeslattungen  u.  s.  w. 

Die  grofsen  jahrsfeste  der  beiden  berührten  sich  mit 
Volksversammlungen  und  nngebotnen  geeichten. *)  in  der 
Ynglinga  saga  cap.  8 werden  sie  so  angegeben:  thd  skyldi 
blöla  i mdti  vetri  til  drs , enu  at  midiuni  vetri  bluta  tü 
grddhrar , it  tliridia  at  siunri,  that  var  sigrblut.  in  der 
Olafs  helga  saga  cap.  104  (fornin.  sög.  4,  237):  en  that  er 
sidlir  theirra  at  liafa  blot  a haustum  ok  fagna  tlia  vetri, 
annat  blot  hafa  tlieir  ad  midium  vetri , en  liit  thridia  at 
sumri,  tlia  fagna  their  sumari ; vgl.  ed.  hohn.  cap.  115. 
das  herbstopfer  geschah  zum  empfang  des  winters  und  til 
ars  (pro  annonae  ubertate),  das  mitwinteropfer  til  grddlirar 
(pro  l'eracitate),  das  sommeropfer  zum  empfang  des  som- 
mers und  til  sigrs  (pro  victoria.)  Bei  dem  grofsen  liaupt- 
bldt  zu  Upsal  im  winlcr  wurde  aber  zugleich  geopfert  til 
ärs  ok  fridhar  ok  sigrs  (fornm.  sög.  4,  154.)  die  formel 
lautet  auch : til  drbdtar,  oder  til  fridhar  ok  vetrarfars  gdds. 

Menschenopfer.  Tac.  Germ.  9.  deoruni  maxime  IN ler- 
curium  colunt,  cui  certis  diebus  hunianis  quoque  hostiis 
lit  are  fas  habent.  Germ.  39  stalo  tempore  in  silvam  coeunt, 
caesoque  publice  homine  celebrant  barbari  ritus  hoixenda 
primordia.  Tac.  ann.  1,  61.  lucis  propinquis  barbarae  arae, 
apud  quas  tribunos  ac  priinoruni  ordinum  centurioncs 


*)  HA.  215.  745.  821  - 825. 
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niactavercint.  Tac.  ann.  13,  57.  sed  bellum  Hermunduris 
prosperum,  Cattis  exitiosius  fuit,  quia  victores  diversam 
aciem  Marti  ac  Mcrcurio  sarravere , quo  voto  equi , viri, 
cuncta  vicla  uccidioni  danlur.  Jornaudes  p.  in.  86 : quem 
Martern  Gothi  semper  asperrima  placavere  cultura.  nam 
victimae  ejus  mortes  fuere  captorum , opinantes  bellorum 
pracsulem  aptius  humani  sanguinis  effusione  placan- 
dum.*)  Procop  de  bello  golh.  2,  15  von  den  Thulitcn, 
d.  i.  den  Scaudinaviern : -ttvovoi  d'i  ivdeXeyt'aruxa  itgeia 
nctvTU  xat  ivuyi^ovot.  iwv  dk  itpeiuv  arpioi  xo  xai.Xioxov 
up&qüj  nos  ioxtv , övittp  uv  doptüXwxoy  notr;ou(vxo 
ngünov.  xovxov  yup  xiö  "sJqei  diovatr,  hui  Qiiv 
uvxirv  vo/iigovot  fttyioiov  tivat.  das.  2,  14  von  den  He- 
rulern : no).vv  xi  vcs  vofiiyovxes  titüv  ö/uXov,  ot's’ 
xal  av  & p w n (o  v dvaiais  iXuoxto&ui  öaiov  avxois  td o- 
xu  eivai.  Sidonius  Apollinaris  8,  6 von  den  Sachsen: 
mos  est  remeaturis  deciinum  quemque  captorum  per 
aequales  et  cruciarias  poeuas , plus  ob  hoc  trisli  quod 
superstitioso  ritu  nccare.  Lex  Frisionum,  addido  sap.  tit. 
42.  qui  fanum  effregerit  — immolatur  diis,  quorum 
tcmpla  violavit,  das  gesetz  galt  nur  noch  für  die  Irans 
Lauhachi  wohnenden , langer  heidnischen  Friesen.  was 
Slrabo  von  den  Cimbem,  Dietmar  von  den  jNordmännern 
erzählt,  wird  nachher  angezogen  werden.  Epist.  Bonif.  25 
(ed.  Wiirdtw.) : hoc  quoque  inlcr  alia  crimina  agi  in  par- 
dbus  illis  dixisti,  quod  quidam  ex  hdelibus  ad  inimolan- 
durn  paganis  sua  venundent  mancipia ; es  war  den  herrn 
erlaubt  knechte  zu  verkaufen,  und  Christen  verkauften 
sie  den  Heiden  zum  Opfer.  Zeugnisse  über  nordische  men- 
schenopfcr  hat  Müllers  sagabibl.  2,  560.  3,  93.  ln  der 
regel  waren  die  schlachtopfer  gefangene  feinde,  erkaufte 
knechte  oder  schwere  Verbrecher.  seltne  falle  konnten 
den  tod  der  königssühne  und  künige  selbst  verlanget». 

Thieropfer.  Herculem  et  Martern  concessis  animalibus 
placant.  Tac.  Germ.  9.  d.  h.  mit  dazu  geeigneten  (hist.  5,  4), 
und  nur  solche  tliiere  eigneten  sich,  deren  fleisch  von  den 
meusclien  gegessen  werden  konnte,  es  wäre  unschicklich 
gewesen , dem  gott  eine  speise  zu  bieten , die  der  opfernde 
selbst  verschmäht  hätte  ; zugleich  scheinen  diese  opfer 
schmause,  ein  bestimmtes  sliick  des  geschlachteten  tliiers 
wird  dem  gölte  dargebracht,  das  übrige  zerlegt,  ausgetheilt 
und  in  der  Versandung  verzehrt,  das  volk  trat  dadurch 


vgl.  Jul.  Caesar  de  bello  galt,  ti,  IT  von  der  verelirnng  des 
Mars  bei  den  Galliern. 
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in  gemcinschaft  mit  dein  heiligen  Opfer,  quadraginta  rustici 
n Langobardis  capti  carnes  immolalitias  comedere  com- 
pellebantur.  Greg.  M.  dial.  3,  27,  das  lieifst  weiter  nichts, 
als  dafs  die  heidnischen  Langobarden  den  gefangnen  Chri- 
sten zumuteten,  an  ilirem  opfermal  theil  zu  nelnnen.  dieser 
immolatitiae  carnes  und  hostiae  immolatitiae , quas 
stulti  homines  iuxta  ecclesias  ritu  pagano  faciunt,  geschieht 
auch  in  Bonifacii  cpist.  25  und  55  (ed.  Würdtw.)  melduug. 

ln  der  ältesten  zeit  scheinen  vomemlich  pferdc  ge- 
opfert worden  zu  sein,  und  olme  zweifei  als  man  ilir 
ilcisch  allgemein  vor  ein  Führung  des  clu'istenthums.  neu- 
bekehrten blieb  nichts  anstüi'siger  an  den  Heiden , als  dafs 
diese  dem  pferdeschiachten  ( hrossaslcitr ) und  dem  gcnul's  des 
pferdelleisches  nicht  entsagten,  vgl.  N'ialss.  cap.  106.  christ- 
liche IS'ormaimer  schimpften  die  Schweden  hrossenturnar 
(fornni.  sög.  2,  309.)  künig  Häkon,  den  seine  unterthanen 
des  christenthums  verdächtigten,  wurde  aufgefordert,  at 
linnn  skyldi  ela  hrossasldtr.  saga  Hak.  goda  cap.  18. 
Schon  Tac.  ann.  13,  57  meldet,  dafs  die  Hermunduren 
die  pferde  der  besiegten  Galten  opferten.  Den  Thürin- 
gern wurde  noch  zur  zeit  des  ßonifacius  das  verbot  des 
Pferdefleisches  eingeschärft  (epist.  Bonif.  ed.  Würdtw.  25. 
87.  Serr.  121.  142.)  *)  den  alamannischcn  brauch  bezeugt 
Agatliias:  i'nnovs  t«  s cctl  ßoag , xai  uXXa  uttk  pvaiu  x u- 
pixTOpovvres  Inid-sia^ovat  (ed.  bonn.  28,  5.)  nicht 
übersehen  werden  darf  hier  das  abschneiden  des  haupts, 
das  nicht  mit  verzehrt,  sondern  vorzugsweise  dem  gott  ge- 
heiligt wird.  Wenn  Caecina,  als  er  sich  dem  Schauplatz 
der  varisclien  niederlage  nahte,  auf  baumstämmen  pferde- 
häupter  befestigt  erblickte  (cquorum  artus,  simul  truncis 
arboruni  anteßxa  ora.  Tac.  ann.  1,  61),  so  waren  dies 
keine  andere  als  die  der  römischen  pferde,  welche  die 
Deutschen  in  der  schiacht  erbeutet  und  ihren  göttern  dar- 
gebracht hatten  **).  ein  solches  immolati  ciiis  equi  abscis- 
snm  caput  kommt  bei  Saxo  gr.  p.  75  vor;  im  Norden 
errichtete  man  damit  die  zauberhaft  wirkende  neidstange 


*)  inter  cetera  agrestem  cahaüum  aliquaatos  comedere  ndjunxhti, 
plcrosque  et  dumejlicum.  hoc  nequaquam  ticri  deinceps  ainas.  und : 
inprimis  de  volalilibus,  id  est  graculis  et  corniculis  atqoe  ciconiis, 
quae  omuino  cavendae  sunt  ab  CSU  Cbrislianoruin.  eliam  et  fibri  et 
lepores  et  equi  silvatici  multo  ainplius  ritandi.  Hieronymus  adv.  Jov. 
lil>.  2.  (ed.  basil.  1553.  2,  75):  Sarinatae,  Onadi,  Vnndali  et  imiunie- 
rabiles  aliae  gente*  e quer  um  ct  vulpiiuu  carnibns  delectautur. 

*')  auch  in  jener  stelle  vom  Mars  bei  Jornandes:  huio  truncis- 
suspendebautur  exuviae. 
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(Egilss.  p.  389.)  in  einem  hessischen  kindermarchen  (no  89) 
lebt  unverstandene  erinnerang  an  die  -wunderbare  bedeu- 
tung  eines  aufgeliängten  p/erdehaupts  *).  L her  die  nor- 
dischheidnischen  pfcrdeopfer  sind  aber  noch  besonders  wich- 
tige naclirichten  vorhanden.  In  Olafs  des  heiligen  saga  cap. 
113.  (ed.  hohn.  2,  181.)  hcifst  es:  tliat  fylgdbi  ok  theirri 
sögn , at  tliar  vari  drcpit  ncnit  ok  hross  lil  ärbötar.  eines 
andern  gedenkt  ganz  am  scliluls  des  Hcrvararsaga  ein  Zu- 
satz, das  die  vom  cliristenthum  abtrünnigen  Schweden  bei 
der  wähl  könig  Svcins  (zweite  hälfte  des  1 1 jh.)  brachten : 
var  thu  framleidt  hross  eitt  a tlnngit  ok  höggvit  i sundr, 
ok  siipt  til  dts , en  riodhudhu  blddhinu  blöftre;  küstudhu 
thä  allir  Sviar  kristni  ok  hufust  blot,  (fornald.  sog.  1,  512). 
Dietmars  von  Merseburg  beschreibung  des  grolsen  nordi- 
schen, eigentlich  dänischen  Opferbrauchs,  der  aber  schou 
»•hundert  jahrc  vor  ihm  erloschen  war,  enthält  offenbar  sa- 
genhaft übertriebene  und  entstellte  umstände ; er  erzählt 
(Wagner  p.  12.  13):  sed  quia  ego  de  hostiis  (Nortlunan- 
norum)  mira  audivi,  liaec  indiscussa  praeterire  nolo.  est 
unus  in  his  partibus  locus,  caput  istius  regni  Lederun  no- 
mine in  pago  <pii  Selon  **)  dicitur,  ubi  post  novem  annos 
mense  Januario,  post  hoc  tempus,  quo  nos  theophaniam 
dom i ni  celebramus,  omnes  convenerunt,  et  ibi  diis  suismet 
LXXXX  et  IX  homines , et  totidem  equos , cum  canibus 
et  gallis  pro  accipitribus  oblatis,  immolant,  pro  certo,  ut 
praedixi , putantcs , lios  eisdem  apud  inferos  6ervituros , et 
commissa  crimina  apud  eosdem  placaturos.  quam  bene  rex 
noster  (Heinrich  I.  a.  926)  fecit,  qui  eos  a tarn  cxecrando 
ritu  prohibuit.  Neunjährig  wiederkehrende  grol’se  festopfer, 
die  eine  beträchtliche  zahl  von  thicren  kosteten,  haben  nichts 
unglaubliches,  so  gut  der  namc  hekalombe  blieb,  wenn 
viel  weniger  tliierc  dargebmcht  wurden,  darf  auch  hier  die 
sage  sich  an  die  feierliche  zahl  halten;  den  greuel  des  men- 
schenopfers  fügte  sie  vielleicht  ganz  hinzu,  offenbar  stimmt 
aber  nicht  der  angegebene  grund  des  thieropfers : er  ver- 
mischt was  bei  leichhestattungen  und  ziu-  sühne  geschah, 
mir  den  leichen  edler,  reicher  männcr,  damit  sie  sich  ihrer 
jenseits  bedienen  könnten,  folgten  unfreie,  und  haus-  und 
jagdtliiere  in  den  tod.  wären  99  menschen,  wir  wollen 


*)  Gregor.  M.  (epist.  7,  5.)  ermahnt  Brunichilden,  bei  den  Fran- 
ken zu  verhindern  : ut  de  animalium  capitibus  sacrilicia  sacriiega  non 
exhibeant. 

”)  Selon  für  S<>lond,  nltn.  Saelundr,  woraus  nachher  Sioland,  See- 
land wurde;  Lederrtn  der  säcii.i.  dat.  von  Lddera , nltn.  Ilteithra.  spä- 
ter Lethra,  Leire,  vgl.  gotli.  Iileithra  (tabernaculnm.) 
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annehmen  kriegsgefangne , den  goltern  geopfert  worden,  so 
können  die  angegebnen  tliiere  weder  den  feinden  zum  ge- 
leit, noch  den  göttern  selbst  bestimmt  gewesen  sein,  denen 
man  niemals  pferde  oder  jagdthiere  in  der  meinung  weihte 
oder  schlachtete , dafs  sie  davon  gebrauch  machen  sollten, 
beziehe  sich  also  das  zweideutige  eisdem  auf  homines  oder 
diis  (wie  hernach  cosdem  nur  auf  letztere  geht) , immer 
scheint  etwas  unpassendes  behauptet,  ich  glaube,  dafs  an 
den  neujahrfesten  von  allen  genannten  opfern  nur  die  der 
rosse  fielen;  mensclien,  hunde,  höhne  hat  die  sage  hinzu- 
gethan.  *)  wie  sich  zu  Dietmars  die  erzähhuig  Adams  von 
dem  upsalischen  opfer  verhalte,  soll  hernach  erwogen  werden. 

Unter  allen  thicropfern  war  das  des  pferds  das  vor- 
nehmste und  feierlichste.  Unsere  Vorfahren  haben  es  mit 
mehreren  slavischen  und  finnischen  Völkern  gemein , mit 
Persern  und  Indern,  ihnen  sämtlich  galt  das  pferd  für  ein* 
besonders  heiliges  thicr. 

Ilinder  geopfert,  jene  stelle  des  Agalhias  bezeugt  den 
alamannischeu  brauch,  die  aus  der  Olafssaga  den  nordi- 
schen. ein  brief  an  Bonifacius  (ep.  82.  AVürdtw.)  erwähnt 
gottloser  priester:  qui  tauros  et  hircos  diis  paganorum  im- 
molabant.  Von  den  Angeln  versichert  ein  brief  des  Gre- 
gorius  M.  ad  Mellitum  (epist.  10,  76  und  in  Bedas  hist, 
cccl.  I,  30):  boves  solent  in  sacrificio  dacmonum  mutlos 
occidere.  Ich  setze  noch  einige  nordische  bcispiele  lier. 
als  in  Schweden  unter  künig  Dumaldi  hungersnoth  ent- 
sprungen war,  thä  efldho  Sviar  blot  stör  at  Uppsölum, 
it  fyrsta  haust  blötudhu  their  yxnum , bei  der  Unzuläng- 
lichkeit des  Opfers  wurde  hernach  stufenweise  zu  höheren 
arten  oufgestiegeu.  Yngl.  saga  c.  18.  Thä  gekk  bann  til 
hofs  Freyjss,  ok  leidili  tliagat  uxa  gamlan  ok  maeiti  svä 
‘Freyr  nik  gef  ek  ther  uxa  thenna.’  en  uxanurn  brä  sva 
vidh,  at  bann  qvadli  vidh  ok  feil  nidhr  daudlir.  Islend. 
sög.  2 , 348.  Bei  feierlichem  zweikampf  opferte  der  sieger 
einen  stier  mit  den  waffen,  die  eben  den  gegner  erlegt 
hatten:  thä  var  lciddr  fram  grddiingr  mikill  ak  gamnl/, 
var  that  kallat  blötnaut , that  skyldi  sä  höggva  er  sigr 
hefdi.  Egilssaga  p.  506.  vgl.  Kormakss.  p.  214.  218.  Kühe 
geopfert.  S.xln.  141*  fornm.  sög.  2,  138. 

Eber,  im  salischen  gesetz  tit.  2.  wird  auf  den  maja- 


’)  pro  accipitribus  heilst:  in  ermanglung  der  hnbichte  wurden 
hähne  genommen,  einige  haben  es  so  angesehen,  als  seien  hunde  und 
hähne  vergötterten  raubvögeln  dargebraelit  wordeu.  aber  das  pro  läfst 
sich  nicht  mißverstehen. 
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lis  tacrivus  oder  votivus  höhere  composition  als  auf  je- 
den andern  gelegt,  das  scheint  Überbleibsel  von  alten  opfern 
der  heidnischen  Franken;  warum  hiefse  es  sonst  snerivu» ? 
zwar  700  von  600  den.  (17  von  15  sol.)  stehen  nicht  be- 
deutend ab,  allein  solcher  zu  heiligem  gebrauch  ersehnen 
thiere  mufs  es  Ln  heidenthum  eine  menge  gegeben  haben, 
so  dafs  das  einzelne  in  keinem  hohen  werth  sein  konnte, 
vermutlich  wurden  sie  gleich  nach  der  gebürt  ausgesucht, 
gezeichnet  und  bis  zur  Opferzeit  mit  den  übrigen  auferzo- 
gen. In  fränkischen  und  alamannischen  urkunden  erscheint 
oft  der  ausdruck  Jriscing , meist  für  porcellus,  doch  auch 
fiir  aguus,  einigemal  mit  der  näheren  bestimmung  porciuua 
und  agniuus;  das  wort  selbst  mag  ursprünglich  aussagen 
recens  natus  (frisch  geboren).  *)  heule  lebt  es  nur  im  sinn 
von  porcellus  fort  (frischling.)  Wie  wäre  nun  erklärbar, 
dafs  dieses  ahd.  jriscing  geradezu  bei  einigen  Schriftstel- 
lern das  lat.  hostia,  victima,  holocaustum  übersetzt  (N. 
Cap.  8.  ps.  15,  4.  26,  6.  33,  1.  39,  8.  41,  10.  43,  12.22. 
50,  21.  115,  17;  österfriscing.  ps.  20,  3.  lamp  unkawem- 
mit  kakepan  erdu  friscing.  hymn.  7,  10)  als  aus  der  erin- 
nerung  des  heidenthums  ? das  jüdische  pascha  kann  es 
nicht  verursacht  haben,  schon  weil  der  begrif  von  porcel- 
lus vorherschte.  Im  Norden  war  der  dem  Freyr  gebrachte 
siihneber,  s&nargöltr , ein  feierliches  opfer  und  bis  auf 
jüngere  zeiteu  hat  Schweden  den  gebrauch  forterhalten,  alle 
julabende  brot  oder  kucheii  in  ebersgestalt  zu  verbacken. 

Widcleropjer.  wie  aus  friscing  die  bedeutuug  viethna 
hervorgieng , scheint  umgekehrt  ein  name  des  thieropfers, 
goth.  sauths,  den  altn.  des  tliiers  saud/ir  (liammel)  veran- 
lal'st  zu  haben,  diese  art  von  opfer  war  also  nicht  selten, 
so  wenig  ihrer  im  einzelnen  gedacht  wird,  vermutlich  als 
eines  geringen  Opfers.  Nur  die  saga  Häkonar  gdda  cap.  16 
berichtet : thar  var  oc  drepinn  allskonar  smali  ok  sva 
liross.  smali  bedeutet  hauptsächlich  scliafe,  auch  allgemei- 
ner das  kleine  vieli  der  lieerde,  gegenüber  den  rindern 
und  pferdeu . und  weil  liier  allskonar  (omnis  generis)  bei- 
gefrigt  wird,  scheinen  bucke  mitbegriffen.  Geopferter  bücke, 
gedenkt  die  vorhin  angeführte  epist.  Bonif.  82.  Nach 
schwedischem  aberglauben  mufs  dem  Wassergeist , wer 
harfenspiel  von  ihm  erlernen  will,  ein  schwarzes  lamm 
opfern  (svenska  folkv.  2,  128.)  Von  ziegenopfern  redet 
einmal  Gregor  der  grofse,  dio  Langobarden  sollen,  seiner 


')  Ducange  ».  v.  Kccard  fr.  or.  2,  677.  Doroivs  deukm.  1.  2,  55. 
bacomblet  1 , 327. 
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ansicht  nach  dem  teufel,  d.  i.  einem  ihrer  göttcr  caput 
caprae  darbringen,  hoc  ei  per  circuitum  currentes,  carmine 
nefando  dedicanles.  dial.  3,  28.  vor  diesem  (aufgerichteten) 
haupt  der  ziege  oder  des  bocks  ? neigte  sich  das  volk. 
Bekannt  ist  unter  den  alten  Preussen  die  bocksheil  igung 
(Luc.  David  1 , 87.  98.)  der  slav.  gott  Triglav  wird  mit 
drei  zicgenliäuptern  vorgcstellt  (Hankas  zbjrka  23).  hätte 
uns  doch  Gregor  das  carmen  nefandum  aufbewahrt. 

Anderer  opl'erthiere  werden  wir  nicht  versichert,  denn 
von  Dietmars  künden , habichten  und  hähneii  möchten  fast 
nur  die  letzten  zulässig  sein,  vielleicht  auch  sonst  noch 
efsbares  hausgevögel,  gänse?  liier  mufs  vor  allem  Adams 
von  Bremen  besclireibung  des  grofsen  opfers  zu  Upsala  zur 
Seite  gestellt  werden  jener  nachricht  von  dem  zu  Illetlira 
(ed.  1594.  p.  144.):  solel  quocpic  post  novem  annos  com- 
munis omniuin  Sveoniae  provinciarum  solennitas  celebrari, 
ad  quam  nulli  praestatur  immunitns ; reges  et  populi , 
omnes  et  singuli  sua  dona  ad  \ bsolam  transmittunt , et 
quod  omni  poena  crudelius  est , illi , qui  jam  induerunt 
christiauitatcm , ab  illis  ceremoniis  se  redimunt.  . sacrifi- 
cium  itaque  tale  est:  ex  omni  anirnante , quod  masculi- 
num  est,  novem  capita  ofleruntur,  quorum  sanguine  deos 
tales  placari  mos  est.  corpora  autem  suspenduntur  in 
luciun , qui  proximus  est  templo.  is  eniin  lucus  tarn  saeer 
est  gentilibus , ut  singulae  arbores  ejus  ex  mortc  vcl  tabo 
inunolatorum  divinae  credantur.  ibi  ctiam  canes,  qui  pen- 
dent cum  hominibus , quorum  corpora  mixtim  suspensa 
narravit  milii  quidam  Cliristianorum  sc  Septuaginta  Juo 
vidisse.  cctcrum  naeniac,  quae  in  ejusmodi  ritibus  liba- 
toriis  lieri  solent,  multiplices  sunt  et  inhonestae,  ideoque 
melius  reticcndae.  Die  neunzahl  herscht  in  diesem  schwe- 
dischen opferfest  gerade  wie  in  dem  dänischen , aber  auch 
liier  ist  alles  sagenmäl’sig  aufgefafst.  wiederum  scheinen  die 
opierhäitpler  das  wesentliche,  nicht  anders  als  bei  Fran- 
ken und  Langobarden,  dafs  von  jedwedem  lebendigen  ge- 
schöpfe  nur  das  männliche  geschleckt  opferbar  ist,  stimmt 
auffallend  zu  einer  episode  des  Rcinardus,  der  kein  volles 
jh.  nach  Adam  gedichtet  wurde,  in  seiner  grundlage  ilun 
gleiclizeitig  sein  kounte.  zur  hochzeitsfeier  eines  künigs 
sollten  die  nüinnclien  aller  vierftiisigen  thiere  und  vögel  ge- 
schlachtet werden,  der  liahn  und  gausert  waren  entflohen 
(lleiuh.  fuchs  LXXIV.)  cs  scheint  mir  eine  uralte  opfersage, 
die  noch  im  11  und  12  jh.  verbreitet  war.  Die  lüdtuug 
eines  männlichen  thiers  von  jeder  gattung  (das  liegt  nicht 
einmal  in  des  Agatliias  xai  it/.ici  urnt  pvQi'a)  würde  ein  so 


Digitized  by  Googl 


GOTTESDIENST.  OPFER 


33 


• 

ungeheures  opfer  bilden , dafs  an  keine  wirkliche  ausfuh- 
niug  je  zu  denken  gewesen  wäre,  es  beruhte  also  nur  in 
der  volksüberliefcrung.  Nicht  unähnlich  ist,  wenn  in  der 
edda  die  eide  aller  t liiere  und  pflanzen,  und  alle  w'eseu  zum 
weinen  erfordert  werden.  Soviel  läfst  sich  daraus  entneh- 
men, dafs  das  heidenlhum  ausschliefslich  oder  doch  vor- 
zugsweise männliche  opferthiere  begehrte. 

Nächst  dem  geschlecht  war  gewis  auch  an  der  färbe 
des  tldcrs  gelegen,  uud  unter  allen  die  wei/se  die  gün- 
stigste. Von  weifsen  rossen  ist  vielfach  die  rede  (Tac. 
Germ.  10.),  schon  bei  den  Persern  (Herod.  1,  189.)  auch 
der  opferfriscing  war  vermutlich  fleckenlos  weifs;  noch  in 
spätem  rechtsdenkmälern  ist  die  Unverletzbarkeit  schnee- 
weißer ferkel  ausgesprochen.  *)  Die  Votjaken  opferten 
einen  rotlien,  die  Tscheremissen  einen  weifsen  hengst . 
Da  bei  alten  viehbufsen  des  deutschen  rechts  oft  die  fahle 
färbe  begehrt  wurde,  **)  so  könnte  darin  Zusammenhang 
mit  den  opfern  statt  finden;  auch  zur  Zauberei  waren 
tliiere  bestimmter  färbung  erforderlich,  der  Wassergeist 
begehrte  ein  schwarzes  lamm.  Saxo  gr.  p.  16  sagt:  rem 
divinam  facere  Jurvis’  hosliis ; heilst  das  schwarzes  vieh 
opfern  ? 

Vom  eigentlichen  liergang  bei  diesen  opfern  selbst  ent- 
halten fast  nur  die  nordischen  quellen  nachriclit.  wäh- 
rend das  tlüer  auf  dem  opferstein  sein  leben  liefs,  wurde 
alles  herabrinnende  blut  (altn.  blaut)  entweder  in  einer 
angebrachten  grübe,  oder  iu  gefäfsen  aufgefangen.  mit  dem 
opferbhit  bestricli.  man  die  heiligen  tische  und  geräthe  und 
besprengte  die  theilncluncr.  ***)  walirscheinlich  geschahen 
auch  Weissagungen  aus  dem  blut,  vielleicht  wurde  ein  tlieil 
davon  unter  hier  oder  meth  gemischt  und  getrunken.  Im 
Norden  scheinen  die  blutgefdfse  (Jilaulbollar , blötbollar) 
nicht  grofs  zu  sein;  anderswo  gab  es  eigne,  grofse  kessel. 
den  Schweden  machte  Olafr  Tryggvason  den  vorwurf,  sie 
säfseti  daheim  und  leckten  ihre  opfernäpfc  (al  sitja  heima 
ok  sleikja  blötbolla  sina)  fornin.  sög.  2,  309.  Eines 
opferkessels  der  Cimberu  gedenkt  Strabo  7,  2.  i'fros  de 
ti  röiv  Kifißoon’  Strjovvxui  toiovtov,  Öti  Talg  yvruiftv 
ttl'T(üv  OVOTOUTtVOVOUie , netQTjXokoVfroVV  HQO/lÜPTeig  U- 

peic«  nohörpr/eg , fovyeipoves,  xuQnuoints  i'fantidus 


•)  RA.  261.  594.  vgl.  Virg.  Aen.  8,  82  candida  com  foetn  con- 
color  albo  sus. 

•*)  RA.  587.  667.  , 

***)  »aga  UAltonar  göda  cap.  16.  Eyrbyggiasng*  p.  10. 
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imneuogn?;(i{vat , £üanct  yctXxovv  tyovoai , yvpvonoHtg' 
roig  ovv  alypntXvnoig  oiu  rov  OTQuroKifiov  ovrtjvrmv 
(pi;QSiSm  xuritariifiuaui  if uvvovg  r'/ov  ii\\  v.aax ijgu  ya?.~ 
kovv  , öaov  aprpoQtorv  tixoai’  slyov  de  uraßud-Qar , ijv 
üvctßäaa  VTieQntTijg  rov  ).  s ß i;t  o g iXaifioro/iti  i'xuarov 
/utzewQiadirru'  ix  dk  rov  nqoyeopiivov  a'iftuiog  eig  rov 
xQuxfjqa , fiavrelav  nrä  hnoiovvro.  Eines  der  Sucven 
die  vita  S.  Columbani:  sunt  etenim  inibi  vicinac  natioucs 
Suevorum;  quo  cum  morarelur  et  inter  liabitatores  illius 
loci  progrederetur , reperit  eos  sacrificium  profanum  litare 
veile,  vasque  maguum,  quod  vulgo  cupam  vocant,  quod 
viginti  et  sex  modios  amplius  miimsve  capicbat,  cerevisia 
plermm  iu  medio  habebant  posltum.  ad  quod  vir  dei  ac- 
cessit  et  sciscitatur,  quid'de  illo  fieri  vcllent?  illi  ajunt: 
deo  suo  Wodano . quem  Mercurium  vocant  alii,  se  veile 
litare.  Jonas  bobbiensis  vita  Columb.  (aus  der  ersten  hälfte 
des  7 jh.  Mabillon  ann.  Bencd.  2,  26.)  hier  wird  aus- 
drücklich gesagt , dal's  der  opferkcssel  mit  bier  gefüllt, 
nicht  aber,  dal’s  blut  eines  gescldachtelen  tliiers  darunter 
gemengt  war ; es  könnte , wenn  die  erzählung  nicht  un- 
vollständig ist,  ein  blol’ses  trankopfer  gemeint  sein. 

Gewöhnlich  dienten  die  kessel  zum  kochen  (d.  li.  sie- 
den) des  opferfleisches ; nie  wurde  cs  gebraten,  ebenso  be- 
schreibt Herodot  4,  61  das  kochen  ( fipeiv ) des  Opfers  in 
dem  grofsen  kessel  der  Scythen.  Die  austheilung  der 
stücke  unter  das  Volk  besorgte  wahrscheinlich  ein  priester ; 
an  grofsen  festtagen  wurde  die  mahlzeit  *)  gleich  in  der 
Versammlung  gehalten,  bei  andern  gelegenheiten  durfte 
sich  wol  jeder  sein  theil  mit  nach  haus  nehmen.  Dafs  prie- 
ster und  volk  die  speise  genossen  geht  aus  vielen  stellen 
hervor  vgl.  oben  s.  27.  in  die  capitularien  7,  405  ist  aufge- 
nommen was  in  den  epist.  Bonifacii  cap.  25  (a.  732)  von 
dem  presbyter  Jovi  mactans  et  immolatitias  carnes  ve- 
scens  gesagt  wird,  nur  lieifst  es  dort:  diis  niactanti  et  im- 
molatitiis  carnibus  vesccnti.  -Vermutlich  war  es  einzelnen 
gestattet,  den  göttern  bei  besonderem  anlafs  kleine  gaben 
darzubringen,  und  einen  theil  davon  zu  verzehren;  das 
nannten  die  Christen:  more  gentilium  offerre  et  ad  hono- 
rem daemonum  comedere.  capit.  de  part.  Sax.  20. 

Reine  brennopfer , wobei  das  tlüer  auf  dem  holzstof« 
in  asche  verwandelt  wurde,  scheinen  ungebräuchlich,  das 


•)  man  speiste  auch  die  krattbrühe  von  dem  gesottenen  nnd  da* 
obenschwimmende  fett  die  Heiden  bieten  ihrem  könig,  der  das  lleisch 
ausschlägt,  an,  drecka  sodit  und  ela  ßotit.  saga  Iläkonar  göila  cap.  18. 
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goth.  allbrunsta  übersetzt  Marc.  12,  33  nur  das  gr. 
ö/.oxuxiTioftu , ebenso  stellt  albrandopher  N.  ps.  64,  2, 
und  das  ags.  brynegielcl  soll  Ca  dm.  175,  6.  177,  18  ganz 
ein  brandopfer  im  jüdischen  sinn  ausdrücken.  *) 

Auch  keine  rauchopfer  galten;  der  Christen  süfser 
Weihrauch  war  den  Heiden  etwas  neues.  Ulphilas  behält 
das  gr.  thymiama  bei  Luc.  1 , 10.  1 1 ; unser  Weihrauch, 
alts.  wirdc  Ildl.  3,  22,  das  altn.  rcykclsi,  däu.  rügelse 
sind  nach  dem  christlichen  begrif  gebildet. 

Was  der  menscli  den  güttern  aus  dem  pßansenreich 
darbringen  kann,  ist  heiterer,  unschuldiger,  aber  auch  min* 
der  bedeutsam  und  kräftig  als  das  tliieropfer.  das  ausslrü- 
niende  blnt , das  vergofsene  leben  scheint  mehr  bindende 
und  sühnende  gewalt  auszuüben.  tliieropfer  sind  dem 
krieger  und  jager  natürlich , gelraide  und  blumen  wird  erst 
der  ackerbauer  hingebeu.  Das  blutige  tliieropfer  ist  gesell- 
schaftlicher, allgemeiner,  die  gesamtlieit  des  volks  oder  die 
gemeinde  pflegt  es  zu  bringen,  frucht  oder  blumen  darf 
jeder  liauslialt  und  selbst  der  einzelne  menscli  opfern, 
diese  fruchtopfer  sind  daher  einsamer,  stiller,  ärmlicher; 
die  geschieh  te  gedenkt  ihrer  kamn , aber  in  der  volkssitte 
haben  sie  desto  fester  und  länger  gehaftet. 

Der  ackermann  läfst,  wenn  er  sein  körn  schneidet, 
dem  gott  der  es  segnete  einen  häufen  ähren  stehen  und 
schmückt  sie  mit  bändern,  merkwürdige  beispiele  dieser 
gewolinheit  lassen  sich  erst  im  verfolg  bei  abliandlung  der 
einzelnen  göttlichen  mittlicilen.  es  ist  ein  uralter  und 
verbreiteter  gebrauch  den  hausgüttern  bei  festlichen  mahl- 
zeiten  einen  tlieil  der  speise  zurückzustcllen.  Hierher  gebürt 
auch  das  bekränzen  des  gütterbildes  oder  eines  heiligen 
baums  mit  laub  oder  blumen ; in  den  nordischen  sagen  zeigt 
sich  nicht  die  geringste  spur  davon,  ebenso  wenig  in  unsern 
ältesten  Überlieferungen.  Aus  der  späteren  zeit  und  fort- 
lebender volkssage  kann  ich  einiges  anführen,  am  himmel- 
fahrtstage winden  in  mehr  als  einer  gegend  Deutschlands 
die  mädchen  kränze  aus  weifsen  und  rotlien  blumen , und 
hängen  sie  in  der  Stube  oder  im  stall  über  dem  vieli  auf, 
wo  sie  hängen  bleiben , bis  sie  das  nächste  jahr  durch  fri- 
sche ersetzt  werden.  **)  Im  dorfc  Questenberg  am  harz 
bringen  am  dritten  pfingsttage  die  bursche  eine  eiche  auf 
den  die  ganze  gegend  beherschenden  burgberg,  und  befe- 
stigen, sobald  sie  aufgerichtet  steht,  einen  grofsen  kranz 


•")  paliti  oliict,  Opfer  anzünden,  küniginb.  hs.  98. 
•*)  Bragur  VI.  1 , 126. 
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daran,  der  von  baumzweigen  geflochten  ist  und  einem 
Wagenrad  gleicht,  alles  ruft : die  queste  (d.  i.  der  kranz) 
hängt!  und  daun  wird  oben  auf  dem  berge  um  den  bäum 
getanzt,  bäum  und  kranz  aber  jährlich  erneuert.  *)  Unweit 
dem  hessischen  berge  Meisner  steht  eine  hohe  felsenwand, 
unter  der  sich  eine  hole  üfnet,  die  den  namen  des  holen 
stcius  führt.  in  diese  hole  tragen  am  zweiten  osterlage 
die  jünglinge  und  mädchen  der  benachbarten  dörfer  blu- 
menslraujse  und  schöpfen  sich  dann  kühlendes  wasser. 
i ohne  blumen  mitzubringen  wagt  es  niemand  hinabzustei- 
geu.  **)  In  allen  diesen  beispiclen,  die  sich  durch  manche 
ähnliche  vermehren  lassen  werden , scheint  eine  heidnische 
gewohnheit  auf  christliche  feste  überführt. 

Ich  will  nochmals  auf  jene  erzäldung  des  Jonas  von 
der  alamannischen  bierkufe  zurückkommen  und  sie  mit  zur 
erklärung  der  heidnischen , aber  im  cliristenthum  lange 
unausgerotteten  gewohnheit  des  minnetrinkens  verwen-  1 
den.  auch  hier  scheinen  name  und  6itte  allen  deutschen 
volksstämmen  gemein. 

Den  Gothen  lüefs  man  (pl.  munum,  prset.  munda) 
ich  denke,  gaman  (pl.  gamunum,  prret.  gamunda)  ich 
gedenke,  erinnere  mich,  die  anomalie  weist  auf  ein  frü-  I 
heres  MIN,  das  sich  bisher  noch  in  keinem  goth.  wort 
gezeigt  hat.  *’M‘)  umgekehrt  ist  in  dem  ahd.  die  anomal- 
form  erloschen  ; das  abgeleitete  minna  — minia  mit  der  fort- 
geführten bedeulung  amor,  und  minnon  — miniun  für  amare 
geblieben,  minnen  heilst  an  sicli  nicht  lieben,  sondern  des 
geliebten  gedenken,  in  altn.  spräche  gibt  es  sowol  jenes 
man , munum , als  auch  ein  neulr.  mitini  (memoria),  ein 
verbum  minna  (recordari.)  die  nebenbedeutung  amor  hat 
sich  gar  nicht  entwickelt. 

Einen  abwesenden  oder  verstorbenen  pflegte  man  zu 
ehren,  indem  man  seiner  bei  Versandung  und  mahlzcit 
erwähnte,  uud  auf  sein  andenken  einen  beclier  leerte,  dieser 
becher,  dieser  trunk  wurde  altn.  wiederum  minni  genannt. 

Bei  festlichen  opfern  und  gelagen  ward  des  gottes, 

' oder  der  gütter  gedacht  und  niiuni  getrunken,  minnis 
öl,  minnis  liorn,  minnis  full,  fdro  minni  mörg  ok  skyldi 
lioru  dreckia  i minni  hvert.  um  gdlf  gAnga  at  minno/n 
öllum.  Egilss.  206.  253.  minniül  signoäh  asom.  Olafs  helg. 


•)  Otmars  volkssagen  p.  128.  129.  was  über  den  Ursprung  4er 
Sitte  erzählt  wird  scheint  crdiclitung. 

")  Paul  Wigands  archiv  6,  31 T. 

*”)  aber  in  der  lat.  reduplication  niemini  vorliegt. 
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saga  (ed.  holm.)  1 13.  signa  ist  segnen,  weilten,  signa  full 
Odni,  Thdr.  saga  H&konar  goda  cap.  18.  in  der  Her- 
raudhssaga  cap.  1 1 wird  Thors,  Odins  und  Freyas  niinne  ge- 
trunken. dieser  sitte  entsagte  man  nach  der  bekehrung  nicht, 
sondern  trank  nun  Christus,  Marien  und  der  heiligen 
minne,  z.  b.  Krisis  minni,  Michaels  minni.  fornm. 
süg.  1,  162. 

Die  andern  stamme  hatten  ebensowenig  davon  abge- 
lassen , und  da  wo  sich  unterdessen  die  bcdeutung  des 
ausdrucks  minne  verändert  hatte,  übersetzte  inan  ihn  auch 
in  das  Lat.  arnor  statt  memoria,  merkwürdig  schon  bei 
Liutprand  6,  7 diaboli  in  amorem  viiium  bibere;  bei 
Eckehard  (casus  s.  Galli,  Pertz  2,  84)  amore que,  ut 
moris  est,  osculato  et  epoto,  laetabundi  disccdunt;  im  Pere- 
grinus  (einem  lat.  gedieht  des  13  jh.)  v.  33.5  (Lcyser  2114): 
et  rogat  ut  potent  sauctae  Gertrudis  amore , 
ut  posseut  omni  prosperilate  frui. 
poculum  signare  steht  Walthar.  223,  wie  im  Norden 
Thors  liammerzeicben , wandte  man  das  kreuz  zur  Segnung 
des  bechers  an.  Hagene  sagt  Nib.  1897,  3: 

nu  trinken  wir  die  minne  unde  gelten  sküneges  wfn, 
wo  auch  gelten  an  die  s.  24  beim  opfer  entwickelte  bedeu- 
tung  gemalmt  (vgl.  Sclim.  2 , 40.)  scancten  eine  minne. 
Hoflm.  fundgr.  230,  35.  minne  schenken.  Berlhold  276. 
277.  was  später  wol  ldefs:  einen  ehren  wein  schenken, 
denn  schon  in  der  älteren  spräche  bezcichnete  era,  ere 
höheren  und  geliebten  wesen  erwiesene  Verehrung.  Im 
mittelalter  waren  es  vorzugsweise  zwei  heilige,  denen 
zu  ehre  minne  getrunken  wurde,  Johannes  (der  evangelist) 
und  Gerdrut.  Johannes  soll  vergifteten  wein  ohne  schaden 
getrunken  haben,  der  ihm  geheiligte  trunk  wiederum  alle 
gefahr  der  Vergiftung  abwenden;  Gerdrut  aber  verehrte 
den  Johanne^  über  alle  heiligen  und  darum  wurde  ihr 
andenken  dem  seinigen  hinzugefügt,  bei  der  minne  pflegten 
besonders  scheidende  und  reisende  zu  trinken,  wie  schon 
die  stelle  bei  Eckehard  lehrt.  ein  älteres  Zeugnis  über 
Gertruden  niinne  (w'elche  Johannes  minne  voraussetzt)  * 
kenne  ich  nicht,  als  das  aus  dem  Percgrinus;  in  späteren 
* jhh.  stellt  ihrer  eine  menge  zu  gebot,  der  br&lite  mir  sant 
Johans  segen.  Ls.  3,  336.  diz  ist  sancte  Julia  ns  minne. 
Cod.  pal.  364,  158.  s.  Johans  segen  trinken.  Anshelm 
3,  416.  *) 

*)  Thomasius  de  poctilo  S.  Johannis  vulgo  JohannUtrunk.  Lips. 
1675.  SclitfftTs  Hallaus  p«  165.  Oberlin  $.  v.  Johuuui«  niiuu  und 
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Die  Alamannen,  denen  sich  Columban  näherte,  tranken 
vermutlich  TV  uotans  minne ; Jonas  erzählt,  wie  der 
heilige  das  ganze  ge  Tals  entzweigeblasen  und  ihnen  die 
freude  verdorben  habe:  manifesto  datur  intelligi,  diabolum 
in  eo  vase  fuisse  occidtatuin , qui  per  profanum  litatorem 
caperet  animas  sacrilicanlium.  so  dürfte  man  sich  bei 
Liutprands  teufel,  dessen  minne  getrunken  wird,  einen 
heidnischen  gott  denken.  geja  thriggja  sdlda  öl  Odhni. 
fornm.  süg.  2,  16;  ge/a  Thor  ok  Odhni  öl,  ok  eigna 
full  Asuin.  das.  1 , 280.  drecka  minni  Thors  ok  Odhius. 
das.  3,  191. 


trank.  Sclmieller  2,  593.  hannov.  mag.  1830,  171  — 176.  Ledeburs 
archiv  2,  189.  über  (ierdrut  zumal  Huyd.  op.  St.  2,  343-45.  Clig- 
netts  bitlr.  392  — 411.  Hu  lim.  borae  belg.  2,  41  — 48.  aotiqvarUke 
aaualer  1,  313. 


I 
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CAP.  IV.  TEMPEL. 

Auch  bei  Untersuchungen  über  die  heiligen  wohnplatze 
der  gütter  wird  am  sichersten  von  ausdrücken  angehoben, 
die  den  christlichen  benennungen  tempel  oder  kirche  voraus- 
giengen,  und  durch  sie  verdrängt  wurden. 

Das  goth.  fern,  alhs  überträgt  die  jüdischchristlichen 
begriffe  ruöe  (Matth.  27,  5.  51.  Marc.  14,  58.  15,  29.  Luc. 
> t,  9.21.  II  Cor.  6,  16)  und  ItQÖv  (Marc.  11,  11.  16.  27.  12, 
35.  14,  49.  Luc.  2,  27.  46.  4,  9.  18,  10.  19,  45.  Joh.  7,  14. 
28.  8,  20.  59.  10,  23.)  es  inul's  dein  Gothen  ein  altheiliges 
wort  sein,  weil  es  die  anoinalie  ähnlicher  nusdrücke  theilt, 
und  den  gen.  allis , den  dat.  alh  statt  alliais,  alhai  bildet, 
ein  einziges  mal  steht  Job.  18,  20  gudhus  (IcqÖv.)  warum 
sollte  Ullilas  versclunähen , das  heidnische  wort  auf  die 
christliche  Sache  nnzuwenden,  da  ja  die  auch  heidnischen 
templum  und  raos  für  den  christlichen  gebrauch  unanstofsig 
befunden  wurden? 

Dasselbe  wort  erscheint , glaube  ich , schon  einmal  hei 
Tacilus  Germ.  43 : apud  Naliarvalos  antiefuae  religionis  lu- 
cus  ostenditur.  praesidet  sacerdos  muliebri  ornatu,  sed  deos 
interpretatione  romana  Castorem  Pollucemque  memorant. 
ea  vis  niunini,  nomen  yJlcis ; nulla  simulacra,  nullum  pe- 
regrinae  superstitionis  vestigium.  ut  fratres  tarnen , ut  juve- 
nes  venerantur.  alcis  ist  gen.  von  alx  (wie  falcis,  falx), 
das  vollkommen  dem  goth.  alhs  gleicht,  ein  heldenbrüdcr- 
paar  wurde,  ohne  biidseulen,  in  heiligem  hain  verehrt,  auf 
sie  kann  der  uame  nicht  bezogen  werden , die  Stätte  der 
gottheit  hiefs  alx.  das  numeu  ist  liier  der  heilige  wald 
oder  ein  darin  ausgezeichneter  bäum  selbst. 

Vier  oder  fünf  jahrlmnderle  nach  Ulfilas  mufs  den 
hochdeutschen  Stämmen  entweder  das  wort  alah  altvaterisch 
heidnisch  geklungen  haben , oder  jede  abweicliung  von  dem 
cliristlich  lateinischen  Sprachgebrauch  zu  kühn  gewesen  sein, 
die  Übersetzer  des  Is.  382.  395,  des  T.  15,  4.  193,  2.  209,  1 
behalten  gellisscntlich  tempil , tempal  bei.  0.  umschreibt 
druhtlnes  hüs  II.  4,  52  oder  j rotes  hus  IV.  33,  33,  N. 
durchgehende  in  den  ps.  hus , daz  heilega  lius. 

Gleich wol  wissen  wir,  dafs  in  der  ahd.  mundart  der 
susdruck  alah  vorhanden  war,  er  hat  sich  in  der  Zusammen- 
setzung mit  eigen-  und  Ortsnamen  gesichert:  alaholf,  alahtac, 
alahhilt,  alahgund,  alahtrüt;  alahstat  in  pago  Hassorum  (a. 
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834)  Scliannat  trad.  fuld.  n°  404.  alahdorp  in  Mulahgdwe 
(a.  856)  das.  n°  476.  den  uamen  alalislat,  alahdorf  kön- 
nen mehrere  Örter  geführt  haben ; an  denen  sich  ein  heid- 
nischer tempel,  eine  geheiligte  gerichtsstätte  oder  ein  haus 
des  Königs  befand,  denn  nicht  blofs  das  fanum,  auch  die, 
Volksversammlung  und  die  königliche  Wohnung  galten  für 
geweiht,  oder  in  der  spräche  des  mittelalters  für  frono. 
jJlstidi,  eine  bei  Dietmar  von  Merseburg  oft  genannte  kü- 
nigspfalz  in  Thüringen  hiefs  ahd.  alahsteti , nom.  alahstat. 

Unter  den  später  bekelirten  Sachsen  erhielt  sich  das 
wort  länger  lebendig,  der  dichter  des  M.  gebraucht  nlali 
(masc.)  gerade  wie  llllilas  (3,  20.  22.  6,  2.  14,  9.  32,  14. 
115,9.  15. 129,22. 130,  19.157,16.)  daneben,  gleichfalls  männ- 
lich, will  ( hQov ) 3.  15.  17.  19.  14,8.  115,  4.  1 19, 17.  127,10. 

129,  23.  130,  17.  154,  22.  169,  1.  seltner  godes  liiis  115, 

8.  130,  18.  oder  tliat  helaga  luis.  3,  19.  Der  dichter 
des  Cädm.  202,  22  allin  1.  alh  käligne  (den  heiligen  tempel.) 

258,  11  ealhstede  (palatium,  aedes  regia.)*)  im  gedruckten 
ags.  N.  T.  überall  schon  tempel. 

Die  uord.  spräche  entbelirt  den  ausdruck,  er  würde 
lauten  müssen  alr,  gen.  als. 

Ein  andrer  ist  noch  entschiedncr  heidnisch  und  wird 
für  den  gang  unserer  Untersuchung  vorzüglich  wichtig,  das  I 
ahd.  haruc  (masc.,  pL  harugüj  übersetzt  in  den  glossen 
bald  fanum,  Hrab.  963b,  bald  delubrum,  Hrab.  959*,  bald 
lucus,  Hrab.  969*,  Jun.  212.  Diut.  1,  495b,  bald  Demus, 

Diut.  1,  492*.  die  letzte  glosse  lautet  vollständig  nentus 
planlavit,  forst  llanzöta,  edo  haruc,  edo  wth.  cs  schliefst 
also  einerseits  den  begrif  von  tcmplum,  fanum  in  sich,  und 
steht  jenem  alts.  will  gleich,  andrerseits  den  von  vvald,  hain, 
lucus.  in  der  lex  rip.  hat  sich  merkwürdigerweise  hara— 
hus  als  beneunuug  der  mahlslätte  aufbewahrt  (HA.  794. 

903,)  sicher  aus  dem  heidenthiun  her.  **)  ags.  hearg  (masc. 
pl.  heargas)  fanum.  Beda  2,  13.  3,  30.  Oros.  3,  9 (p.  109.) 
alln.  hörgr  (masc.,  pl.  liergir)  delubrum,  zuweilen  ido- 
liun,  siinulacrum , Saun.  36*  42*  91*  114b  141*;  einigemal 
werden  hörgr  und  ho/,  fanum  teclum,  verbunden  (36* 


*)  vgl.  die  mannsuamen  alevin,  allimuud,  nllibcor'it. 

")  haruc,  heatg,  hörgr  mit  hereynia  silva  und  o^xöco?  ä^r/tüf 
zu  vergleichen  hindert  sowol  das  ableitende  -vv,  als  die  bedentung, 
ein  haruglner  wnlt  würde  kaum  gesagt  worden  sein  und  wäre  plcouns- 
mus.  mir  scheint  hereynius  das  ahd.  erchan  (genuiuus,  sanctus)  gmmnu 
2,  161.  629,  mit  welchem  sehr  viele  alte  eigennamen  zusammengesetzt 
sind,  die  oft  auf  11  anlauten , z.  b.  Erchenold  und  Herchenold,  gerade 
wie  Tacilu»  liermuuduri  schreibt  für  Eruiunduri.  » 
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141*),  dann  scheint  hörgr  der  heilige  ort  in  wald  und  fei«, 
hof  der  gebaute  tempel,  aula,  vgl.  hamr  ok  hörgr  (fornm. 
sog.  5,  239.)  hof  entspräche  jenem  alhs , alah.  beiden  aus- 
driickcn  stände  sowol  der  öi-tliche  begrif  zu,  als  auch  der 
des  mimen  und  des  bildcs  selbst.  Unverwandt  scheint 
das  altlat.  haruga,  aruga,  opferstier,  woher  haruspex, 
aruspex. 

Synonym  mit  haruc  ist  endlich  das  ahd.  paro  (gen. 
parawes)  ags.  bearo  (gen.  bearves)  welche  lucus  und  ar- 
bor  ausdrüekcn,  heiliger  liain  oder  bäum.  altn.  harr  * 
(arbor)  S;em.  109*  barri  (nemus)  Saun.  86b  87* ; qui  ad 
aras  sacrifirat,  de  za  denio  parawe  ploazit.  Diut.  1,  150; 
ara  oder  der  pl.  arae  steht  liier  fiir  templum. 

Tempel  ist  also  zugleich  wald.  was  wir  uns  als  gebau- 
tes, gemauertes  haus  denken,  löst  sich  auf,  je  früher  zurück 
gegangen  wird,  in  den  begrif  einer  von  menschenhänden 
unberührten , durch  selbstgewaclisne  bäume  gehegten  und 
eingefriedigten  heiligen  Stätte,  da  wohnt  die  gotlheit  und 
birgt  ihr  bild  in  rauschenden  blättern  der  zweige. 

Was  ein  scliriflsteller  des  zweiten  jalirhunderts  vom 
cultus  der  Celten  sagt,  kann  auf  die  deutschen  und  alle 
urverwandten  Völker  angewendet  werden : Kt).xo\  aißovat 
[uv  diu , äyqX/ia  äs  dios  xehxixov  v> /njAr)  dpt 's.  Maxi- 
mus  Tyrius  (diss.  8.  ed.  Rciske  1 , 142.) 

Damit  behaupte  ich  nicht,  dafs  diese  waldverelirung 
alle  Vorstellungen,  die  sich  unsere  Vorfahren  von  der  gott- 
heit  und  ihrem  aufentliall  machten,  erschöpfe,  es  war  nur 
die  berschende,  hauptsächlichste.  Einzelne  götter  mögen 
auf  berggipfeln,  in  felsenliülen,  in  {Hissen  hausen,  aber  der 
feierliche , allgemeine  gottesdiensl  des  volks  hat  seinen  sitz 
im  liain ; nirgends  hätte  er  einen  würdigem  aufscldagen 
können. 

Zu  einer  zeit,  wo  erst  rohe  aufdnge  der  haukunst 
statt  fanden,  niufs  das  menschliche  gemiit  durch  den 
aublick  hoher  bäume,  unter  freiem  himmel,  zu  gröfserer 
andacht  erhoben  worden  sein,  als  es  innerhalb  der  klein- 
lichen von  uumächtiger  hand  bervorgebrachten  räume  em- 
pfunden hätte.  Die  lang  nachher  eiugetrelenc  Vollendung 
eigentümlich  deutscher  architectur  hat  sie  in  ihren  kühn- 
sten Schöpfungen  nicht  eben  gesucht,  die  aufstrebenden 
bäume  des  waldes  nachzuahmen  ? wie  weit  hätte  die 
uuform  ärmlich  geschnitzter  oder  gemeifselter  bilder  von 
der  gestalt  des  gottes  abgestanden , den  die  kindliche  ein- 
bilduugskraft  der  vorzeit  sich  auf  dem  belaubten  wipfel 
eines  heiligen  baumes  thronend  vorstellte,  ln  dem  wehen, 
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unter  dem  »chatten  *)  uralter  wälder  fühlte  eich  die  seele  de» 
manschen  von  der  nähe  waltender  gottheiten  erfüllt;  welchen 
tiefen  einflufe  da»  waldleben  von  jeher  auf  alle  Verhältnisse 
unseres  volks  halte,  bewähren  die  markgenossenschaften. 

Die  ältesten  Zeugnisse  für  den  waldcultus  der  Deutschen 
legt  Taeitus  ab.  Germ.  9 : ceterum  nee  cohibere  parietibus 
dcus,  neqne  in  uUam  liumani  oris  6neciem  adsimulare  ex  ma- 
guitmline  coelestium  arbitrantur.  lucos  ac  nemorci  conse- 
erarit,  deorumque  uominibus  adpellant  sccretum  illud , quod 

* sota  reverentia  valent.**)  Germ.  39 : von  den  Seinnonen : stato 
tempore  in  silvarn  anguriis  patrum  ct  prisca  Jormidine 

{ sacram  ***)  onines  ejusdem  sanguinis  populi  legationibus 
coeuut.  est  ct  alia  luco  reverentia.  nemo  nisi  vinculo  li- 
gatus  ingreditur,  ut  minor  ct  potcslatem  numinis  prae  se 
ferens.  si  forte  prolapsus  est , attolli  et  insurgere  haud  li- 
cituin:  per  humum  evolvuntur.  ****)  cap.  40.  est  in  insula 
oceaui  castuni  nemus,  dicalumque  in  eo  veliiculum  veste 
-contcctum.  cap.  43 : apud  Nahai  valos  antiijuae  religionis 
lucus  ostenditur  . . . numini  noineu  alcis,  nulla  simula- 
cra.  cap.  7 : elTigics  et  signa  (d.  i.  elllgiata  signa)  quaedam 
detractae  lucis  in  proelium  ferunt,  womit  hist.  4,  22  ver- 
bunden werden  rnul's:  indo  depromptae  silvis  lucisq ue 
ferarum  iinagines,  ut  cuique  genti  inire  proelium  mos  est. 
ann.  2,  12:'  Caesar  transgressus  Yisurgim  indicio  perfugae 
coguoscit  delectum  ab  Aruiinio  locum  puguac,  convenisse 
ct  alias  nationes  in  si/cam  Herculi  sacram.  ann.  4,  73: 

• mox  conpertum  a trausfugis,  nongentos  Uomanorum  apud 
lucuni,  quem  l’aduhennae  vocant , pugna  in  posterum 
extracta  confectos,  wiewol  nicht  hervorgeht,  dafs  dieser 
haiu  ein  geheiligter  war.  y)  ann.  1,  61:  lucis  propinquis 


*)  waldes  tileo,  hlea  (umbra,  umbraculuni)  Hil.  33,  22.  T3,  23. 

egs.  hleo , altn.  hlie,  mild,  lie , htu  r 

*’)  aufgenomnien  hat  die  ganze  stelle,  mit  einigen  Veränderungen, 
Ruodulf  von  Fuld  (f  863)  in  seine  Schrift  de  translntioue  Alexaadri 
(Pertz  2.  675.),  vielleicht  mittelbar  anderswoher. 

**•)  den  liexameter  entlehnte  er  nicht,  er  schrieb  ihn  selbst. 

***•)  wer  in  heiliger  saclte  begriffen  ist , in  gcgenwnrt  und  auf  dem 
gebiet  des  gottes  stellt,  der  soll  nicht  straucheln,  und  wird,  wenn  er 
zu  boden  sinkt,  seines  rechts  verlustig.  So  darf  ein  im  heiligen  kampf 
zu  boden  fallender  sich  nicht  auf  die  füfse  erheben,  sondern  uiufs 
kniend  das  gefeclit  beenden,  danske  viser  1 , D5.  So  darf  an  ge- 
wissen orten  der  umfnllende  wagen  des  fremdlitigs  nicht  wieder  aufge- 
richlet  werden.  RA.  554.  Was  von  einem  abgott  Sompar  bei  Gsir- 
litz  gefabelt  wird  (neue  laositz.  monatxschrift  1805.  p.  1 — 18)  ist  ' 
deutlich  aus  unserer  stelle  des  Tac-  hergeholt. 

f ) baduheiran  vielleicht  Ortsname,  wie  arduenaa. 
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barbarae  nrae , apud  quas  tribunos  . . . maclnvcranl,  vgl.  2, 

25 : propinquo  luco  defossam  varianae  legionis  aquilajn  ino- 
dico  praesidio  servari.  li^st.  4,  14:  Civilis  primores  gen-  ' 

tis  . . . sacrum  in  ricinus  vocatos.  hierzu  mag  gleich  noch 
eine  stelle  des  späteren  Claudiana  gefügt  werden  (cons. 

Stilidi.  1,  288): 

ut  procul  hereyniae  per  vasla  silentia  silvae 
venari  tute  liceat,  iucosque  vetusta 
religione  truces,  et  robora.  numinis  instar 
barbarici  nostrae  feriant  impune  bipennes. 

Hier  wird  keine  blofse  naturverclirung  angekündigt.  Göt- 
ter wolinen  in  diesen  hainen , namentlich  genannte  bilder  f 
(simulacra,  nach  menschengestall)  sind  nicht  aufgestelUj  keine 
tempelwimde  aufgeführt.  *)  aber  heiliges  gei  iithe,  altiirc  * 
stehen  in  dem  wald,  thierhaupter  ( fern  ruin  imagincs)  hän-  I 
gen  an  baumästen.  **)  da  wird  gottesdienst  gehalten  und  Opfer  ( 
gebracht,  da  ist  Volksversammlung  und  gericlit.  überall  bei-  f 
lige  ehrfurcht  Und  erinnerung  des  altcrtbums.  sind  uns  hier 
nicht  alah,  paro , Jiaruc  getreu  besclirieben?  wie  hätten 
solche  teclulische  ausdrückc,  bezögen  sie  sich  nicht  auf  ge- 
regelten von  prieslern  geleiteten  volkscultus , in  der  spräche 
t entspringen  und  fortdauern  können? 

[ Durch  lange  jahrhunderte  und  bis  zur  einfiihrung  dea 

christenthums  hielt  der  gebrauch  an,  die  gottheit  in  heili- 
gen Wäldern  und  bäumen  zu  verehren. 

Ich  lasse  die  umständliche  uacliricht  folgen,  welche  Wi- 
* libald  (-f-  786)  in  vila  ßonifacii  (Canisius  II.  1,  242.  Pertz  2,  « 

343)  von  der  heiligen  eiche  bei  Geismar  (an  der  Edder,  unweit 
[ Fritzlar  in  Hessen)  ertheilt.  ***)  das  ereignis  fällt  zwischen  dia 
ialire  725  und  731.  Is  aulem  (Bonifaciue)  ...  ad  obsessas  ante 
ea  Hessorum  metas  cum  consensu  Carli  ducis  (d.  i.  Carl  Mar» 
tells)  rediit.  ciun  vero  Hessorum  jam  mulli  catholicafidc  subditi 
ac  septiformis  Spiritus  gratia  coniirmati  manus  impositionem 
acceperunt,  et  alii  quidern,  nondum  animo  confortati,  inte- 
meratae  fidei  documenta  inlegre  percipere  renuerunt,  alii 


')  Brissonius  de  regno  Per.«.  2,  28:  Persae  düs  snis  nnlla  templa 
>el  nltaria  constituunt , uulla  simulacra.  nach  Herodot  1,  131. 

")  von  dem  aufhäugen  der  pferdelmupter  vorhin  a.  28;  das  ed 
disebe  GrinitiUmäl  10  erzählt,  dafs  iu  Oditius  wohuung  ein  »olj  vor 
der  tliür  (fyri  veslan  dyr)  hänge  und  darüber  ein  cidler.  waren  das 
-imulaua  und  liuignia?  nach  Witecliind  von  Corvei  errichteten  die 
opfernden  Sachsen  einen  adlur  über  dem  tlior:  ad  orientalem  portniu 
panunt  aquilam,  aramqae  victoriae  construeutes , dieser  adler  scheint 
ihr  seichen. 

*••)  kürzere  Mchricht  davon  beim  aunalista  Saxo  p.  133. 
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etiam  Unguis  et  faucibus  clanculo,  alii  vero  aperte  sacri- 
Jicabant , alii  vero  auspicia  ct  ilivinationes , praestigia  at- 
que  incantationes  occulte,  alii  quidem  manifeste  exercebant, 
ulii  quippe  auspicia  et  auguria  inlendebant , diversosque 
sacrificandi  ritus  incolueruul,  alii  etiam,  quibus  mens 
sanior  inerat,  omni  abjecta  geutilitatis  prophanatione  niliil 
lionun  commiserunt.  quoruin  consultu  atque  consilio  arbo- 
retn  quandam  mirae  magnitudinis,  quae  prisco  paga- 
Jiorum  vovabulo  appellatur  robur  Jovis,  in  loco,  qui  dicitur 
Gacsmcrc,  servis  dei  secum  astantibus,  succidere  tcntavit. 
cumque  mentis  constanlia  conforlalus  arborem  succidissct, 
magna  quippe  aderat  copia  paganorum , qui  et  inimicum 
deorum  suoruni  iutra  se  diligentissime  devötabant,  sed  ad 
modiciun  quidem  arbore  praecisa  cuniestim  immensa  robo- 
ris  mol  es , divino  desuper  flatu  exagitala,  ]>almitiun  con- 
fraclo  culmiuc,  corruit,  ct  quasi  superni  nutus  solatio  in 
quatuor  etiam  partes  disrupta  est,  et  quatuor  in  gentis 
magnitudinis  aequaü  longiludine  trunci,  absquc  fratrum 
labore  astantiiun,  apparucrunt.  quo  viso  prius  dcvotantes 
pagaui  etiam  versa  vice  benedictionem  domino  prislina  ab- 
jecta malediclionc  crcdeules  reddiderunt.  Tnnc  autem 
summac  sanctitalis  antistes  consilio  inito  cum  fratribus  ex 
supradictae  arboris  materia  *)  Oratorium  construxit,  eam- 
que  (die  materies ? oder  detl  bäum?  besser  schiene  id,  auf 
Oratorium  bezogen , aucli  bat  Pertz  illud)  in  honorem  s. 
Petri  aposloU  dedicavit.  Seitdem  halle  an  diesem  ort  das 
cliristcnthnm  in  Hessen  seinen  platz;  dicht  dabei  war  von 
jeher  hauptsitz  des  Volks  (Mattium,  id  genli  capul.  Tac. 
aun.  1,  56)  mul  noch  im  mittelalter  seine  vornehmste  mahl- 
stätlc.  die  ganze  gegend  ist  waldreich. 

Nicht  unähnlich  sind  einige  in  der  vita  S.  Amandi 
(f  674)  über  den  vvald  und  baumcultus  der  nördlichen 
Pranken  enthaltene  stellen  (acta  Bened.  sec.  2.  p.  714.  715. 
718):  Amandus  audivit  pagum  esse,  cui  vocabnlum  Gan- 
davum,  cujus  loci  habilalores  iniquitas  diaboli  eo  circumqua- 
quc  laqueis  vehementer  irretivit , ut  incolac  terrae  illius, 
relicto  deo , arbores  et  ligna  pro  dco  colerent , atque 
fana  vel  idola  adorarent.  — ubi  Jana  dcstruebantur, 
statim  monasteria  aut  ecclcsias  conslrucbat.  — Amandus 
in  pago  belvacense  verbum  domini  dum  praedicarct,  per- 
venit  ad  quendam  locum , cui  vocabulum  est  Rossonto 

*)  andere  liss.  niole  und  metallo;  ein  ehernes  bild  auf  der  eiche  * 
ist  hier  nicht  nnzunehmen,  weil  das  im  voransgehenden.  oder  im  gleich- 
fulgeudcu  genauer  nusgedrückt  sein  würde. 
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juxta  Aronnam  fluvium  ....  respondit  illa , quod  non  ob 
aliam  causam  ei  ipsa  coecitas  evenisset , nisi  quod  auguria 
vel  idola  semper  coluerat.  insuper  ostendit  ei  locum , in 
quo  praedictum  idolum  adorare  consueverat , scilicet  arbo- 
rem , quae  erat  daemorti  dedicata  . . . ‘nunc  igitur  ac- 
cipe  securim  et  hanc  nejandam  arborem  quantocius  suc- 
cidere  festina’. 

Unter  den  Sachsen  und  Friesen  ■währte  die  Verehrung 
der  haine  weit  länger  fort,  im  beginn  des  eilften  jli.  lief« 
bischof  Unwan  von  Bremen  bei  abgelegnen  bewohnern 
seines  sprengels  solche  wälder  ausrotten : lucos  in  episco- 
patu  sno,  in  quibus^  paludicolae  rogionis  illius  errore  veteri 
cum  professione  falsa  christiauitatis  immolabant , succidit. 
(vita  Meinwerci  cap.  22.)  von  dem  heiligen  bäum  der  alt- 
sächsischen  Irmineül  wird  das  sechste  cap.  handeln,  ln 
verschiednen  strichen  Niedersachsens  und  Westphalens  ha- 
ben sich  bis  auf  die  neuste  zeit  spuren  heiliger  eichen 
erhalten,  denen  das  volk  einen  halb  heidnischen , halb 
christlichen  dienst  bewies:  im  fürstenllnun  Minden  pfleg- 
ten die  Jungen  leute  beiderlei  geschlechls  am  ersten  oster- 
tage, unter  lautem  freudengcschrei , reigen  um  eine  alte 
eiche  zu  halten.  *)  Unweit  dem  paderborniseken  dorle 
Wormeln  im  gehülz  steht  eine  heilige  eiche,  zu  welcher 
noch  jährlich  die  einwohner  von  Wormeln  und  Calenberg 
feierlich  ziehen.  **) 

Ich  bin  geneigt,  die  fast  überall  in  Deutschland  er- 
scheinende örtliche  benennung  heiliger  wälder  auf  das 
hcidenthuin  zurückzuführen ; nach  christlichen  kirchen,  die 
im  walde  angelegt  waren,  würde  man  schwerlich  den  wald 
heilig  genannt  haben,  und  gewöhnlich  findet  sich  in  solchen 
waldern  gar  keine  kirclie.  noch  weniger  läf'st  sich  der 
namc  aus  den  königlichen  bannwäldern  des  mittelalters 
erklären,  umgekehrt  scheinen  die  bannwälder  selbst  aus 
heidnischen  hainen  hervorgegangen  und  das  recht  des  königs 
an  die  stelle  des  cultus  getreten , der  den  heiligen  wald 
der  benutzung  und  gemeiuschaft  des  volks  entzog. 

F.ine  alte  aufzeichnung  von  einem  treffen  der  Franken 
und  Sachsen  bei  Notteln  im  j.  779  (Pertz  2,  377)  berichtet, 
dafs  sich  ein  schwerverwundeter  Sachse  heimlich  aus  sei- 
ner bürg  in  einen  heiligen  wald  habe  tragen  lassen : hic 
vero  (Luibertus)  magno  cum  merore  se  in  castrum  rccepit. 
ex  quo  post  aliquot  dies  mulier  egrotum  humeris  dam  in 


•)  Wed digen*  westph.  mag.  3,  712. 

'*)  Spilckers  beitrage  2,  121. 
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aylvam  Sytlieri,  quae  Juit  thegathon  sacra,  nocte  por- 
tavit.  vuluera  ibidem  lavans  exterrita  clamore  effugit.  ubi 
multa  lamentatiuue  animam  expiravit.  der  seltsame  aus- 
druck  thegathon  erläutert  sich  aus  dem  r Ccya&uv , einer 
benennung  der  hüchsteu  gottheit  (summus  et  princeps 
oninium  deorum),  die  der  aufzeichner  aus  Macrobs  somn. 
Scip.  1,  2 entlehnte,  vielleicht  absichtlich  wählte , um  den 
bekannten  heidnischen  gott  zu  verschweigen?  Sytlieri,  der 
nanic  des  waldes  selbst  scheint  was  sonst  Sundcri  (der 
südliche),  wie  in  mehrern  gegenden  wälder  lieifsen.  an 
der  heiligen  statte  hofte  der  Heide  heilung?  oder  wollte 
er  da  sterben  ? 

Des  waldes  genannt  dat  billige  holt  gedenkt  eine 
urk.  bei  Kindlinger  mimst,  beitr.  3,  638  ; eine  ganze  reihe 
elsassisclier  urkunden  bei  Schüpfliu  des  heiligen  Forstes  un- 
weit Hagenau:  n°  218  a.  1065  cum  foresto  heiligen  forst 
nominato  in  comitatu  Gerhardi  comitis  in  pago  Nortcowe; 
n°  238  a.  1106.  in  sylva.  heiligeforst ; n°  273  a.  1143. 
praedium  Loubach  in  sacro  nemore  situm : u°  297  a. 

1158  utantur  paseuis  in  sacra  silva',  n°  317  a.  1175  in 
silva  sacra ; n°  402  a.  1215  in  sacra  silva ; n°  800  a. 
1292  conveutum  in  königcsbrücken  in  heiligenforst ; n° 
829  a.  1304  nemus  nostrum  et  imperii  dictum  heiligvorst ; 
n°  851  a.  1310  pecora  in  foresta  nostra,  quae  dicitur  der 
heilige  forst , pasccre  ettcncre;  n°  1076  a.  1356.  porcos 
tempore  glandium  nutriendos  in  silva  sacra.  Schon  die 
wechselnden  Wörter  forst,  silva,  nemus  zeigen  des  namens 
bedeutsamkeit. 

Merkwürdig  ist  die  ausdrückliche  bcziehung  auf  Thü- 
ringen und  Sachsen  in  folgender  stelle  eines  gedichis , das 
bald  nach  beginn  des  13  jh.  verfafst  worden  zu  sein  scheint 
(Fteinli.  F.  302);  der  wolf  erblickt  eine  geifs  auf  einem  * 
bäum  und  ruft  aus : 

ich  sihe  ein  obez  hangen, 
ez  habe  här  ode  börste, 
in  einem  heiligen  vorste 
ze  Düringen  noch  ze  Sahsen 
enkunde  niht  gewahseu 
bezzer  obez  üf  rise. 

gemeint  sind  doch  wol  opferthiere,  die  im  heiligen  wähl 
an  den  bäumen  aufgehängt  werden?  entweder  beruht  die 
erzählung  auf  älterer  grundlage,  oder  zu  des  dichtere  obren 
war  noch  irgendwoher  künde  von  heidnischen  opfern  der 
Sachsen  und  Thüringer  gelangt  ? » 
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Auch  in  andern  gedickten  des  mittclalters  geschieht 
hin  und  wieder,  wenn  auch  nicht  der  opfer,  die  heiligen 
bäumen  gebracht  werden , doch  einer  fortdauernden , iin- 
vertilgten  scheu  crwahiiung,  und  des  wahns,  dai's  auf  ein- 
zelnen bäumen  geisterhafte  wesen  hausen.  So  ist  I,s.  2, 
575  das  ungluck,  gleich  einem  Dämon,  auf  einem  bäum 
gesessen,  und  Aw.  3,  161  heilst  cs  von  einem  holen  bäum: 
da  sint  heiligen  inne, 
die  hecrent  aller  liute  bet.  *) 

Koch  unverkennbarer  waltet,  durch  längeres  heiden- 
thum  geschützt,  jener  waldcultus  im  Norden,  das  grofse 
von  Dietmar  (s.  29.)  beschriebene  opfer  zu  Lödera  wurde 
auf  der  insei  gehalten,  die  von  ihren  selbst  heute  prächti- 
gen buchenwäldern  den  nainen  Scelitndr  führte  nml-ch-r 
schönste  hain  in  ganz  Scandiuavien  war.  Ebenso  feierten 
dje  Schweden  ihr  opferfest  in  einem  liain  bei  l.psala, 
Adam  von  Bremen  sagt  von  den  geopferten  ;h irren  : Cor- 

pora snspenduntur  in  lucum,  qui  proxinms  est  templo; 
is  enim  lucus  tarn  saepr  est  gentibus , ut  singidae  arboren 
ejus  ex  mortc  vel  tabo  immolatorum  divinne  credantur. 
Von  Hlüdver  Heidhrekssohn  lieil'st  es  in  der  Hcrvararsaga 
cap.  16  'fornald.  sög.  1,  491),  dafs  er  in  heil  gern  walde 
(a  mürk  liinni  lielgu)  geboren  sei.  In  (ilasislurulr , dem 
hain,  sitzt  auf  den  baumästen  ein  vogel  und  fordert  opfer , 
einen  tempel  und  goldgehornte  külie. ' Ssem.  140.  141.  au 
die  heiligen  bäume  des  edda,  Yggdrasil  und  Mlmameidhr 
Saein.  109a  braucht  kaum  erinnert  zu  werden. 

Endlich  w'irft  die  cinstimmung  des  slavischen,  preussi- 
schen,  finnischen  und  celtischen  heidentliums  licht  auf  unser 
einheimisches,  und  gereicht  zu  seiner  bestätigung.  Dietmar 
von  Merseb.  p.  151  versichert  von  dem  heidnischen  tempel 
*u  Riedegost:  quam  undique  sylva,  ab  incolis  intacla  et 
veneralilia , circumdat  magna ; p.  160  erzählt  er,  dals 
Wigbert,  sein  Vorfahre,  etwa  ums  jahr  1000  einen  hain 
der  Slaven  ausrottete : lucum  Zutibure  dictum , ab  accolis 
ut  deum  in  omnibus  honoratum,  et  ab  aevo  antiquo 


*)  es  verdient  anfmerksamkeit , dafs  auch  in  christliche  legenden 
die  heidnische  idee  von  götterbildern  auf  bäumen  eingegangen  Ut;  so 
tief  wurzelte  unter  dem  volk  der  baumcultu*.  ich  verweise  auf  die 
erzähiung  von  dem  tiroler  gnadenbild,  das  in  einem  bäum  des  waldes 
, anfwuchs  (deutsche  sagen  n<>  348.)  Nicht  unverwandt  scheint  die  Vor- 
stellung von  wunderbaren  jnngfrauen,  die  in  holen  bäumen  oder  auf 
bäumen  im  walde  sitzen  (Marienkind,  hausmärchen  n°  3.  romance  de 
h infantina  p.  259. 
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nunquam  violatum  radicilus  eruena  sancto  martyri  Ro- 
mano in  eo  ecclesiam  construxit.  eines  blötlundr  (opfer- 
hains)  bei  Slrada,  namens  Böku,  gedenkt  eine  altn.  sage 
(fornm.  sög.  it,  382);  Hebnold  1,  1 von  den  Slavcn : 
usquc  liodic  profecto  inter  illos,  cum  cetera  onmia  commu- 
nia  sint  cum  noslris,  solus  prohibetur  accessus  lucorum 
ac  foDlium,  quos  autumant  pollui  Cbristianorum  accessu.  | 
ein  licd  der  königinhofcr  Ls.  p.  72  erwähnt  den  hain 
(bölim.  liai,  liag,  poln.  gay,  slovcn.  gaj , vgl.  gaius,  galia- 
jua.  lex  Rotb.  324.  kahcius.  lex  bajuv.  21,  6),  aus  dem 
die  Christen  den  heiligen  Sperber  verscheuchten.*)  Den 
Elislen  heilst  sallo , den  Finnen  salo,  ein  heiliger  wald, 
zumal  eine  dichtbelaubte  insei;  von  Tharapita,  ihrem  gott, 
meldet  Heinrich  der  Lette  (ad.  a.  1219):  in  confmio  Wiro- 
niae  erat  mons  et  silva  pulcherrimn , in  quo  diccbant  in- 
digenae  magnum  deum  Osiliensium  natum  qui  Tharapita**) 
vocalur,  et  de  loco  illo  in  Osiliam  volasse  (in  gestalt  eines 
vogels?)  Bei  den  Altpreusscn  war  Romowe  der  heiligste 
ort  des  landes  und  ein  sitz  der  götter,  auf  einer  heiligen 
eiche , mit  lücliern  verhängt,  standen  da  ihre  bilder.  kei- 
nes ungeweihlen  fufs  durfte  den  wald  betreten,  kein  bäum 
darin  gefallt,  kein  zweig  vcrselirt,  kein  thier  erlegt  werden.  , 
solcher  heiligen  liaine  gab  es  in  Preussen  und  Liltliauen- 
viele  an  andern  orten.  ***)  £ 

Die  von  Conslantius  bereits  um  473  gescliriebne  vita 
S.  Germaui  autissiodorensis  (gb.  378  -}■  448)  enthält  merk- 
würdige naclirichten  von  einem  heidnisch  verehrten  birn- 
bnitm , der  mitten  in  Auxerrc  stand.  ****)  Ja  die  Burguu- 
den  erst  zu  anfang  des  fünften  jh.  in  Gallien  eindrangen,  so 
w'ärc  dabei  einmischung  deutscher  Überlieferung  unwahr- 
scheinlich. aber  auch,  wenn  die  sage  als  celtisch  zu  be- 
trachten ist,  verdient  sie  hier  eine  stelle,  w'eil  sie  die  Ver- 
breitung der  sitte,  liäupter  der  opferlhierc  an  bäumen  auf- 
zuhängen, darthut.  *****)  Eo  tempore  (noch  vor  400)  terri- 
torium  autisiodorensis  urbis  visilatione  propria  gubernabat 
Germanus,  cui  mos  erat  tirunculorum  potius  industriis  in- 
dulgere,  quam  christianae  religioni  operam  dare.  is  ergo 


*)  Brzetislav  verbrannte  der  Böhmen  heidnische  haine  nnd  bäume 
(a.  1093.)  Pelzel  1 , 76. 

'•)  vgl.  Turupid  fornm.  sög.  11,  385. 

"’)  Joh.  Voigts  gesell.  Preussens  1 , 595  - 597. 

*”*)  acta  sanctor.  boiland.  31  Jul.  p.  202.  vgl.  legenda  «nren  cap.  102. 
*"*■)  linic  (Marti)  praedae  primordia  vovebantur,  Imic  truru-it  suspen- 
debantur  exuriae.  Jornaudes  p.  86, 
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assidue  venatui  invigilans  ferarum  copiara  insidiis  atque 
artis  strenuitate  frequentissime  capiebat.  Erat  autem  arbor 
pirus  in  urbe  media , amcenitatc  gratissima:  ad  cujus 
rai.nusculos  ferarum  ab  eo  deprehensarum  capita  pro 
admiratione  venationis  niiniac  deperulebant.  Quem  cele- 
bris  ejusdem  civitatis  Amator  episcopus  bis  frequens  com- 
pellcbat  eloquiis : ‘desiue , quaeso , vir  lionoratorum  splen- 
didissime,  haec  jocularia,  qiiae  Christianis  offensa,  Pagauis 
vero  iinitanda  sunt,  exercere.  hoc  opus  idololatriae  cul- 
turae  est,  uou  christianae  elegantissbnae  diseiplinae.’  Et 
licet  hoc  indesinenter  vir  deo  dignus  perageret,  ille  ta- 
rnen nnllo  modo  admonenti  se  adquiescere  voluit  aut  obe- 
dire.  vir  autem  domini  ilerum  atque  iterum  eum  hortabatur, 
ut  non  solum  a consuetudine  male  arrepta  discederet,  ve- 
rum  etiam  et  ipsam  arborem,  ne  Clu-istianis  oireudiculum 
esset,  radicitus  extirparet.  sed  ille  nullatenus  aurern  placi- 
dam  applicare  voluit  admonenti.  In  hujus  ergo  persuasi- 
onis  tempore  quodam  die  Germanus  ex  urbe  in  praedia  sui 
juris  discessit.  tune  beatus  amator  opportunitatem  opperi- 
ens  sacrilegam  arborem  cum  caudicibus  abscidit,  et  ne 
aliqua  ejus  incredulis  esset  memoria  igni  concremaiulam 
illico  deputavit.  osci/la  *)  vero , quae  lanquam  trophaea 
ciijusdam  certaminis  umbram  dependentia  ostentabant , lon- 
' gius  a_  civitatis  terminis  projici  praeccpit.  Protinus  vero 
fama  gressus  suos  ad  aures  Gcrinani  retorquens,  dictis  ani- 
mum  incendit,  atque  irani  suis  suasionibus  exaggerans  fe- 
rocem  effecit,  ita  ut  oblitus  sanctac  religionis,  cujus  jam 
fuerat  ritu  atque  munere  insignilus,  mortem  beatissimo  viro 
minitaret.  Ein  um  876  verfalstes  gedieht  des  Herricus 
scliildert  den  abgöttischen  birnbaum  nocli  ausführlicher: 
altoque  et  lato  stabat  gratissima  quondain 
urbe  pirus  media,  populo  spectabilis  omni; 
non  quia  pendentuni  ilavcbat  houore  pirorum, 
nec  cpiia  perpetuae  vernabat  munere  frondis : 
sed  deprensanim  passim  capita  alta  ferarum 
arboris  obscoenae  patulis  haereutia  ramis 
praebebant  vano  plausum  et  spectaculo  vulgo, 
horrebaut  illic  trepidi  ramalia  c ervi 
et  dirum  freudentis  apri,  fera  spietda,  dentes, 

*)  Virg.  Georg.  2,  388  tibiqne  (Bncclie)  oscilla  ex  alta  sospen- 
dunt  mollia  piou.  doch  hier  sind  keine  aufgehängte  Innen  gemeiut, 
»ondern  wirkliche  thierhäupter.  sind  die  ferarum  imagines  bei  Tacitu» 
nothwendig  bilder?  bedeuten  oscilla  capita  os  cillentia?  man  sperrte, 
scheint  es  den  aiifgeliängten  köpfen  mit  einem  stab  das  maul , vgl 
Uengr.  615.  Reinardus  3,  2U3, 
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acribus  evtium  meditautes  forte  molossis. 
tune  quoque  sic  variis  arbos  induta  tropaeis 
fundebat  rudibus  lascivi  scinina  risus. 
nicht  das  gelachter  der  menge  war  es,  was  den  christli- 
chen priestern  anstofs  gab,  6ie  erkannten  in  dem  gebrauch 
eine  wenn  schon  ausartende  und  verdunkelte  Übung  heid- 
nischer opfer. 

Bisher  sind  die  Zeugnisse  berücksichtigt  worden,  aus 
welchen  hervorgeht,  dafs  der  älteste  gottesdienst  unserer 
vorfaliren  an  heilige  wälder  und  bäume  geknüpft  war. 

Es  ist  gleicliwol  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  schon  in 
frühster  zeit  für  einzelne  gottheiten  tempel  erbaut,  viel- 
leicht rohe  bildnisse  darin  aufgestellt  wurden.  Im  verlauf 
der  Jahrhunderte  kann  auch  bei  einigen  Völkerschaften 
mehr,  bei  andern  weniger,  jene  alte  waldverehrung  ausge- 
artet und  durch  errichtete  tempel  verdrängt  worden  sein. 
Endlich  erscheinen  manche  anfülmingen  und  Zeugnisse  so 
unbestimmt  oder  unvollständig,  dafs  es  unthunlich  ist  mit 
einiger  Sicherheit  aus  ihnen  zu  eutneiunen,  ob  die  ge- 
brauchten ausdrücke  den  alten  cultus,  oder  einen  davon 
abweichenden  bezeichnen. 

Für  die  wichtigsten  imd  bedeutendsten  dieser  noch  liier* 
her  gehörigen  stellen  halte  ich  nachstehende. 

Tac.  Germ.  40  beschreibt  den  heiligen  liain  und  den 
dienst  der  mutter  erde;  nachdem  der  priester  die  güttin 
an  festtagen  unter  dem  volk  herumgeführt  hat,  gibt  er  sie 
ihrem  heilthum  zurück:  satiatam  couversatiune  mortalium 
dcam  templo  reddit. 

Tac.  ann.  1,  51:  Caesar  avidas  legiones,  quo  latior  po- 
pulalio  foret,  qualuor  in  cuneos  dispertit,  quinqtiaginta 
millium  spatium  ferro  flamniisque  pervastat;  non  sexus,  non 
aetas  miscralionem  attidit:  profana  aimul  et  sacra,  et  cele- 
berrimum  illis  geritihus  templum,  quod  Tan  f anae  *)  voca- 
bant , solo  aequantur.  das  volk , dem  dieser  tempel  gebürte, 
waren  die  Marsen,  vielleicht  noch  einige  ihm  benachbarte. 


*)  eine  im  Neapolitanischen  gefundene  insclirift  hat  merkwürdig 
Tamfanae  sacrum  (Gudii  inscript.  antiq.  p.  I.V,  11);  deutsch  sein  mufs 
das  wort,  ein  ags.  thSfian  (fnvere)  gethäfa  (fautor)  setzt  ein  alid.  dam- 
fian , damfo  voraus , die  nirgends  Vorkommen , aber  der  anaiogie  von 
fif,  timf,  alts.  safti,  ahd.  sanifti , alts.  tiüf , ahd.  häuf  (niancus)  folgen, 
ags.  thafene,  ahd.  danfaui,  damfauä,  gotli.  thamfano  wäre  also  viel- 
leicht favor;  nur  hat  ein  tempiura  l'avoris  mehr  römisches  nnsehen, 
als  deutsches,  wiewol  nnsere  spräche  ein  anderes  wort  für  favor,  hliu- 
munt,  hliumuntinc  auch  personificiert.  N.  Cap.  51.  Lauter  gewagte 
mutmafsungen  in  einer  wüste  des  nichtwissens. 
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vita  8.  Eugendi,  abbatis  jurensis  (+  utu  510),  auctore 
monacbo  condatescensi  ipsius  discipido  (in  actis  sanct.  Bol- 
land.  1.  jan.  p.  50  und  in  Mabülon  acta  Ben.  sec.  1.  p. 
570):  sanctus  igitur  famulus  Christi  Eugendus,  sicut  beatorum 
patrum  Roinani  et  Lupicini  in  religione  discipulus,  ita  etiarn 
uatalibus  ac  provincia  exstitit  indigena  atque  concivis.  or- 
tus  nempe  cst  haud  longe  a vico,  cui  vetu&ta  paganitas 
ob  celebritatem  clausuramquc  fortissimam  superstitiosis- 
sirni  templi  gallica  lingua  iearnodori,  id  est  ferrei  ostii 
indidit  noinen : quo  nunc  quoque  in  loco , clelubris  ex 
parte  jam  dirutis,  sacratissinie  micant  coelestis  regni  cuhnina 
dicata  Cliristicolis ; atque  inibi  pater  sanclissiniae  prolis 
judicio  pontificali  plebisquc  testimonio  exstitit  in  presbyterii 
digaitate  sacerdos.  Wenn  Eugendus  ungefälir  in  der  mitte 
des  fünften  jli.  geboren,  sein  valer  schon  priesler  der  Christ* 
liehen  kirche  war,  die  an  der  stelle  des  heidcntenipels  er- 
richtet wurde,  so  mag  dort  das  heidenlhum  höchstens  nur 
noch  in  der  ersten  hälfte  dieses  jh.  fortgedauert  haben,  in 
dessen  beginn  die  Westgothen  über  Italien  nach  Gallien 
vordrangen,  gallica  lingua  ist  hier  sichtbar  deutsche,  die 
von  den  einwandernden  Völkern  im  gegensatz  zur  romana 
geredete.’  jene  benennung  ist  fast  gothisch  (eisarnadauri), 
sie  könnte  noch  näher  burgundisch  sein  ( Isarnodori 
Westgothen,  Burgunder,  vielleicht  gar  so  weit  eingcschrit- 
tenc  Alamannen,  hätten  in  clausen  und  engpässen  des  Ju- 
ragebirges *)  den  tempel  angelegt?  der  name  schickt  sich 
zur  fcstigkeit  der  läge  und  des  baus,  den  die  Christen 
zum  tlieU  beibchielten. 

vita  S.  Radegundis  (f  587),  der  gemahlin  Chlotars,  von 
Baudonivia,  einer  gleichzeitigen  nonne  abgefafst  (acta  Bened. 
sec.  1.  p.  327) : dum  iter  agcret  (Radegundis)  seculari  pompa 
se  comitantc,  interjecta  longinquitate  terrae  ac  spatio,  fa- 
num  (juod  a trancis  colebatur  in  itinere  beatae  reginae 
quantum  miliario  uno  pVoximuin  erat,  hoc  illa  audiens 
jussit  famulis  fanum  igne  comburi,  iniqutun  judicans  deum 
coeli  contemni  et  diabolica  macliinamenta  vetierari.  Hoc 
audientes  Franci  universa  multitudo  cum  gladiis  et  fustibus 
vel  omni  fremitu  conabanfiu-  defendere.  sancta  vero  regina 
immobilis  perseverans  et  Christum  in  pectore  gestans,  equiun, 
quem  sedlhat,  in  antea  non  movit,  antequam  et  fanum 
perureretur  et  ipsa  orante  inter  se  popiüi  paceni  firmarent. 
Die  läge  des  zerstörten  tempels  wage  ich  nicht  zu  bestim- 

*)  schcidegebirge  melirern  Völkern  heilig  und  opferstütte.  Ritters 
erdkunde  I.  autl.  8,  79.  bd.  2.  p.  903. 
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men ; Radegund  zog  au»  TEiiringen  nach  Frankreich , iu 
dieser  richtung  könnte  das  fanum  unweit  des  Rheins  ge* 
sucht  werden. 

Greg.  tur.  \itae  patr.  6:  eunte  rege  (Tlieoderico)  in 
Agrippinam  urbem,  et  ipse  (S.  Gallus)  simul  abiit.  erat  au- 
tem  ibi  fanum  quoddam  diversis  ornanienlis  refertum , in 
quo  barbaris  opima  libamina  exliibens  usque  ad  vomitum 
cibo  potuque  replebatur.  ibi  et  simulacra  ut  deuni  ado- 
raus , membra,  secundum  quod  ununiquemque  dolor  alti- 
gisset,  sculpebat  in  liguo.  quod  ubi  S.  Gallus  audivil, 
statim  illuc  cum  uno  tantum  clerico  properat,  accensoque 
igne,  cum  nidlus  ex  stultis  paganis  adesscl,  ad  fanum  ap- 
plicat  et  succcndit.  at  illi  videutes  fumiun  delubri  ad  coe- 
lum  usque  conscendere,  anderem  incendii  quaerunt,  inven- 
tumque  cvaginatis  gladiis  prosequuntur ; Ille  vero  in  fugarn 
versus  aulae  se  regiae  condidit.  verum  postquam  rcx  quae 
acta  fuerant  paganis  minantibus  recognovit,  blandis  eos  ser- 
monibus  lenivit.  Dieser  Gallus  ist  verschieden  von  dem 
in  Alamanuien  ein  halbes  jh.  später  auftretenden ; er  stark 
um  553 , unter  dein  könig  wird  der  austrasische  Theude- 
rich 1 gemeint. 

vita  S.  Lupi  senonensis  fDuchesne  1,  562.  Bouquet  3, 
491):  rex  Chlotarius  virum  oci  Lupum  episcopum  retrusit 
in  pago  cpiodam  Neustriac  nuncupante  Vinemaco  (le  Yi- 
meu),  trnditum  duci  pagano , nomine  Bosoni  Laudegisilo 
(sicher  einem  Franken.)  quem  Ille  direxit  iu  villa  quae 
dicitur  Andesagina  super  lluvium  Auciam,  ubi  erant  templa 
fanatica  a decurionibus  culta.  (a.  614.)  Andesagina  ist 
Ansenne,  Aucia  hiefs  spater  la  Brcsle,  Bnselle. 

Beda  löst.  eccl.  2,  13  erzählt,  wie  der  nortlnunbrische 
küuig  Edviuc,  der  im  j.  627  getauft  und  633  erschlagen 
ward,  sich  erst  nach  reiflicher  beralluing  mit  verständigen 
männern  zu  der  annalime  des  christentluuus  entschlofs,  vor- 
züglich aber  durch  Coifi  (Ctrli),  seinen  vornehmsten  heidni- 
schen priester  selbst,  in  dem  allen  glauben  wankend  ge- 
macht wurde:  cumquc  a praefato  pontifice  sacronun  su- 
orum  quaereret,  quis  arax  et  faria  ulolorum  cum  sept.is, 
quibus  erant  circumdata , primus  profanere  deberet, 
respondit:  ego.  quis  enim  ca,  quae  per  stultitiam  colui, 
nunc  ad  exemplum  omnium  aplius  quam  ipse  per  sapicu- 

tiam  mihi  a deo  vero  douatam  dcstruam? accin- 

ctus  ergo  gladio  accepit  lanceam  in  manu  et  ascendens  eniis- 
sarium  regis  (was  alles  für  einen  heidnischen  priester  un- 
erlaubt und  unanständig  war),  pergebat  ad  idola.  quod 
aspicieus  vulgus  aestimabat  eum  insanire.  nec  distulit  ille. 
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mox  vit  appropinquabat  ad  fanum , profauare  illud  in- 
jecla  in  eo  lancea  quam  tenebat , niultimique  gavisus  de 
agnitione  veri  dei  cultus,  jussit  sociis  destruere  ac  succeudere 
fanum  cum  onmibus  septis  suis.  ostcndiUir  autem  locus 
ille  quondain  idolorum  non  longe  ab  Eboraco  ad  orieutem 
ultra  amneni  Dorowentioncin  et  vocalur  liodie  Godmun- 
dinga  ham,  ubi  pontifex  ipse,  inspirante  deo  vero,  pol- 
lult  ac  destruxit  eas , quas  ipse  sacraverat , aras.  *) 

vita  S.  Bertulli  bobbiensis  ('-{•  640)  in  act.  Bcncd.  sec. 
2.  p.  164:  ad  quandam  villani  Iriae  iluvio  adjaceiitem  ac* 
cessit,  ubi  fanum  quoddam  arboribus  consitum  videns 
allatum  ignem  ei  admovit,  congestis  in  modura  pirae  lignis. 
ia  vero  cernentes  fani  cultores  Meroveiun  apprebensiun 
diuque  fustibus  caesuin  et  ictibus  contusum  in  tluviiun  il- 
lud  dcaiergere  conantur.  der  Hufs  Iria  lauft  in  den  Po,  die 
begebenheit  spielt  unter  Langobarden. 

Walafrüu  Strabonis  vita  S.  Galli  (f  640)  in  actis  Be- 
ned.  sec.  2 p.  219.  220:  venerunt  (S.  Columbamis  et  Gal- 
lus) inl'ra  partes  Alcnianniae  ad  fluviuni,  qui  Lindiniacus 
vocatur,  juxta  quem  ad  superiora  tendentes  pervencrunt 
Turicinum.  cumque  per  littus  ambulantes  venissent  ad  ca- 
put  lacus  ipsius,  in  locum  qui  Tucconia  dicitur,  placuit 
illis  loci  qiialitas  ad  inliabitandum.  porro  homines  ibidem 
conunauenles  crudeles  erant  et  impii,  simulacra  cole/ites , 
idola  sacrificiis  venerarites , observantes  auguria  et  di- 
vinationes  et  multa  quae  contraria  sunt  cultui  divino 
superstitiosa  sectantes.  Sancli  igitur  homines  cum  coepis- 
seut  inter  illos  liabilare  docebant  eos  adorare  patrem  et 
filium  et  spiritum  sanctum,  et  custodire  lidei  veritatem. 
Beatus  quoque  Gallus  sancti  viri  discipulus  zelo  pietatis 
armalus  fana , in  quibus  daemoniis  sacrificabant , igni 
succeudit  et  quaecunque  inveuit  oblata  demersit  in  lacum. 
Die  weiter  folgende  wichtige  stelle  wird  späterhin  ange- 
führt werden , cs  heilst  ausdrücklich : cumque  ejnsdem 
templi  solemnitas  ageretur. 

Jonae  bobbiensis  vita  S.  Columbaui  (-j-  615)  cap.  17. 
in  act.  Bened.  2,  12.  13:  cumque  jani  multorum  monacho- 
rum  societate  densaretur,  coepit  cogitare,  ut  potiorem  lo- 
cum  in  eadem  eremo  (i.  e.  Vosago  saltu)  quaereret , quo 
monasterium  eonstruerct.  iuvenitque  t aal  rum  finnissimo 


")  die  sgs.  Übersetzung  drückt  arae  durch  vigbed,  fsna  durch 
hearga4,  idola  durch  tleofulgild  au»,  aepta  einmal  durch  Ziegan  (hedges. 
liechen) , dann  durch  gut  i uibro.  der  nach  dem  hearg  geworfne  »pecr 
fsb  das  Zeichen  zu  »einer  Zerstörung. 
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munimine  oliin  fuisse  cultum,  a supra  «licto  loco  distans 
plus  minus  octo  millibus,  quem  prisca  tempora  Luxoviuin 
nunctipabaul , ibique  aquae  caliclae  cultu  eximio  constru- 
ctae  habebantur.  ibi  imaginum  lapidearum  densitas  vicina 
saltus  densabat,  *)  quas  cultu  miserabili  rituque  profano 
vetusta  paganorum  tempora  honorabant.  an  diesem  bur- 
gundi8clien  orte  (Luxeuil  in  Franche  comtd,  unweit  Vesoul) 
fanden  sich  wol  schon  römische  tliermae,  mit  bildseulcn  ge- 
schmückt:’ hatten  daran  die  Burgimden  ihren  cultus  ge- 
knüpft? von  demselben  castrum  handelt  auch  die 

vita  S.  Agili  rcsbacensis  (•}•  650)  in  act.  Ben.  sec.  2.  p. 
317 : castrum  namque  intra  vasta  eremi  septa,  quae  Vosa- 
gus  dicitur,  fuerat  Janaticorum  cultui  olim  dedicatum,  sed 
tune  ad  solum  usque  dirutum,  quod  hujus  saltus  incolae, 
quamquam  ignoto  praesagio,  Luxovium  nominavere ; es  wird 
an  der  heidnischen  statte  eine  kirche  gebaut : ut , ubi  olini 
prophano  ritu  veteres  coluerunt  Jana , ibi  Christi  fige- 
rentur  arae  et  erigerentur  vexilla,  habitaoulum  deo  militan- 
tium,  quo  adversus  aerias  potestates  dimicarent  superni 
regi8  tirones.  p.  319:  ingressique  (Agilus  cum  Eustasio) 
hujus  itiueris  viam,  juvaute  Christo , Warascos  praedicatori 
accelerant,  qui  agrestium  fanis  decepti  , quos  vulgi  fau- 
nos  vocant,  gentilium  quoque  errore  seducti  in  perfidiam 
deveperant  Fotini  seu  Bonosi  virus  infecti,  quos  eirore  de- 
pulso  matri  ecclesiae  reconciliatos  veros  Christi  fecere  servos. 

vita  S.  Willibrordi  (-j- 739)  in  act.  Ben.  sec.  3.  p.  609: 
pervenit  in  confinio  Fresonum  et  Danorum  ad  quandam 
insulam,  quae  a quodam  deo  suo  Fosite  ab  accolis  terrae 
F'ositesland  appellatur,  quia  in  ea  ejusdem  dei  Jana  fuere 
constructa.  qui  locus  a paganis  tanta  veneratione  liabeba- 
tur,  ut  nil  in  ea  vel  auimalium  ibi  pasccntiiun  ’ el  aliarum 
quarumlibet  rerum  gentilium  quisquam  tangere  audebat, 
nec  etiam  a fonte , qui  ibi  ebulliebat , aquam  haurire  nisi 
tacens  praesumebat. 

vita  S.  Willehadi  (■{•  789)  bei  Pertz  2,  381:  unde  con- 
tigit,  ut  quidam  discipulorum  ejus,  divino  compuncti  ar- 
dore,  Jana  in  morem  gentilium  circumquaque.  erecta 
coepissent  everterc  et  ad  niliilimi,  prout  poterant,  redigere; 
quo  facto  barbari,  qui  adhuc  forte  increduli  perstiterant,  furore 
nimio  succensi,  irruerunt  super  eos  repente  cnm  impetu,  vo- 
ientes  eos  funditus  interimere,  ibique  dei  famulum  fustibus 


*)  die  menge  (densitas)  der  bilder  maclite  den  benachbarten  waM  | 
dichter?  sollte  nicht  vielmehr  hinter  den  beiden  ersten  genitiveu  ein 
acc.  fehlen:  copiaiu  oder  speciem? 
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caesum  multia  admodiun  plagis  affecer*.  Dies  geschalt  iin 
friesischen  pagus  Tlirianta  (Drente)  vor  dem  j.  779. 

vita  Ludgeri  (anfang  des  9 jh.)  1,  8 s ibi  (in  Frisia)  pa- 
ganos  asperriinos  . . . mitigavit,  gt  Elia  illum  delubrn  de* 
sintere  coratn  oculis  paterenlur.  inventum  in  Jartis  aitruni 
et  argenluni  plurimiun  Albricns  in  acrarium  regis  inlulit, 
accipiens  et  ipse  praecipiente  Carolo  portionem  ex  co.  vgl. 
die  s.  27  angezogne  stelle  aus  der  lex  Frisionum. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  naclt  war  das  im  j.  14  von 
den  Römern  zerstörte  heiligtluim  der  Tanfana  kein  blofser 
hain,  sondern  ein  aufgeführtes  gebäude,  bei  dessen  Vernich- 
tung sich  Tacilus  sonst  schwerlich  der  Worte  ‘solo  aequare’ 
bedient  haben  würde,  aus  den  drei  oder  vier  zunächst 
folgenden  jhh.  fehlen  uns  alle  nachricliten  von  heidnischen 
tempcln  in  Deutschland,  im  5.  6.  7 und  8 jh.  kommen, 
wie  ich  dargethan  habe,  castra , templa , fana  unter 
Rorgunden,  Franken,  Langobarden,  Alamannen,  Angel- 
sachsen und  Friesen  vor.  ich  will  einräumen,  bei  einigen 
Zeugnissen  mag  bestritten  werden,  dafs  deutschheidnische 
ternpel  gemeint  sind,  es  könnten  stehngebliebene  römische 
sein , und  dann  wäre  ein  doppelter  fall  möglich : das  ber- 
schende deutsche  volk  hätte  in  seiner  mitte  einzelne  ge- 
meinden römischgallischen  cullus  fortsetzen  lassen,  oder  der 
römischen  gebäude  sich  für  die  ausiibung  seiner  eignen  reli- 
gion  bemächtigt.  *)  Da  bisher  keine  gründliche  Untersuchung 
gepflogen  worden  ist  über  den  zustand  des  glaubens  unter 
den  Galliern  unmittelbar  vor  imd  nach  dem  cinbruch  der 
Deutschen  (ohne  Zweifel  gab  es  neben  den  bekehrten  da- 
mals auch  noch  heidnische  Gallier);  so  ist  cs  schwer  sich. 
für  eine  dieser  Voraussetzungen  zu  entscheiden,  beide  kön- 
nen zusammen  statt  gefunden  haben,  in  dem  zweiten  fall 
hätten  wir  immer  noch  ternpel  des  deutschen  heidenthums 


’)  wie  das  volk  römische  festnngawerke  für  teufelsmanern  hielt,  war 
es  natürlich,  mit  römischen  castelien  den  begrif  der  abgötterei  zu  ver- 
knüpfen. Rupertns  tuitiensis  (f  1135)  in  seiner  schrift  von  derfeuers- 
brunst,  wodurch  im  j.  1128  ein  solches,  für  den  christlichen  gottesdienst 
eingerichtetes  casletlum  zn  Deuz  verzehrt  wurde,  meldet,  dafs  cs  nach 
einigen  von  Jul.  Caesar,  nacli  andern  von  Constantius  und  Constantinua 
erbaut  war.  Zu  kaiser  Ottos  zeiteu  sei  Maria  nachts  dem  erzbischof 
Heribert  erschienen:  ‘surge.  et  tuitirnse  castrum  petens  locum  in  eo- 
dem  mundari  praecipe,  ibiqne  monasterium  deo  mihique  et  Omnibus 
sanclis  coustitne,  ut,  tibi  quondam  babitavit  peccatum  et  cultus 
monum,  ibi  justitia  regnet  et  memoria  sanrtoruiu’.  Mit  ähnlichen 
Worten  in  der  vita  Heriberti  rnp.  15.  Vgl.  das  fauum  zu  Cöln  oben 
i.  52. 
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vor  uns,  wenn  auch  erst  römische  gebäude  in  sie  verwan- 
delt worden  wären.  Und  sicher  darf  man  nicht  alle  Zeug- 
nisse auf  jene  weise  verstehen,  so  gut  der  Tanfauatempel 
von  Germanen  selbst  errichtet  wurde , läfst  es  sich  von  den  . 
alamannischen , sächsischen,  friesischen  tcmpclu  annehmen, 
und  was  im  ersten  jli.  geschah , wird  im  2.  3.  4 noch 
wahrscheinlicher  geschehen  sein.  Vielleicht  galt  eigentlich  für 
gebaute  tempel  der  ausdruck  ala/i.  sie  mögen  daneben, 
wie  in  der  nordischen  spräche,  liof  (aula);  *)  halla  (tem- 
plum)  hymn.  24,4;  rctlud  (domus)  H4L  114,17.  130,20. 
144,  4.  155,20;  gotahiis ; petapiir  (delubruin)  Diut.  1, 
195*  oder  petahus  geheifsen  haben.  Noch  die  späteren 
dichter  brauchen  betehus  gern  von  hcidentempeln.  Bari. 
338,  40.  bedehus  Maerl.  1,  326  im  gegensatz  zu  der  christ- 
lichen lirche.  einige  Schriftsteller  sind  minder  bedenklich, 
und  N.  Cap.  17  überträgt  cliilechon  das  lat.  fanis,  wie 
etwa  bischof  von  heidn.  prieslern  gesagt  wird.  Sehr  frühe 
behielt  mau  auch  tempel  bei,  Diut.  1,  195*  tempel  1s.  395. 

Wir  sehen  alle  bckelirer  eifrig  das  beil  an  die  heiligen 
bäume  der  Heiden  setzen  und  feuer  unter  ihre  tempel  legen, 
fast  sollte  es  scheinen,  die  armen  leule  seien  gar  nicht  um 
ihre  einwilligung  gefragt  worden , und  erst  der  aufsteigende 
rauch  habe  ihnen  die  gebrochene  macht  ihrer  götter  ange- 
kündigt. Aus  den  weniger  ruhmredigen  crzählungen  ergibt 
sich  aber  bei  näherer  betraclitung  der  umstände,  dafs  weder 
die  Heiden  so  einfältig,  noch  die  Christen  so  unbesonnen 
waren.  Bonifacius  entsclilofs  sich  die  donnereiche  nieder 
zu  fällen  erst  nach  gepllognem  rath  mit  den  bereits  über- 
gelretenen  Hessen  und  in  ihrer  gegenwart.  So  hätte  auch 
die  thüringische  künigstochter  auf  ihrem  reisepferd  nicht 
stillhalten  und  den  befehl  ertheilen  dürfen,  in  den  fränki- 
schen tempel  feuer  zu  werfen , wäre  ihr  gefolge  nicht  zahl- 
reich genug  gewesen , den  Heiden  die  spitze  zu  bieten,  dafs 
diese  sich  mit  den  waflen  widersetzten,  geht  aus  Rade- 
gundens bitte,  nachdem  der  liof  nieder  gebrannt  war,  her-  * 
vor , ut  inter  se  populi  pacem  finnarent. 

In  den  meisten  fällen  ist  ausdrücklich  bemerkt,  dafs 
an  der  stelle  des  heidnischen  bauins  oder  tempels  eine  kir- 
che  errichtet  wurde,  auf  solche  weise  schonte  man  der 


*)  da»  nsj  I , welches  tempel  in  ihrem  umkreis  gewähren , hief* 
ahd.  frtthof,  nlts.  frtdhoh,  Hil.  151,  2,  9.  mhd.  vrune  vrtlhof.  Nib. 
1795,  2,  nicht  friedhof,  vgl.  goth.  freidjan,  alt*,  fridüii  (parcere.)  dafs 
die  bestimmungen  der  altdeutschen  freistätten  noch  grofsentheils  heid  ■ , 

niscli  sind , ist  RA.  HHfi  — 92  untersucht.  . 
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angewühnungen  des  Volks , und  machte  ihm  glaublich,  dafs 
die  alte  heiligkeit  der  Stätte  nicht  gewichen  sei , sondern 
fortan  von  der  gegenwart  des  wahren  gottes  abliange. 

Zugleich  entdeckt  sich  liier  die  Ursache  des  gänzlichen 
mangels  an  iiberbleibselu  heidnischer  monumentc  nicht  al- 
lein im  innern  Deutschland,  sondern  auch  im  Norden,  wo 
doch  sicher  solche  tempel,  und  häufiger,  vorhanden  waren*  • 
entweder  wurden  sie  dem  boden  gleich  gemacht,  um  darauf 
die  christliche  kirche  zu  erbauen,  oder  ihre  mauern  und 
halleu  selbst  mit  in  diese  verwendet,  von  der  baukunst  der 
heidnischst  Deutschen  einen  hohen  begrif  zu  fassen  wird 
mau  sich  zwar  enthalten,  doch  mögen  sie  es  verstanden  ha-  • 
tan,  bedeutende  steinmassen  zu  ordnen  und  fest  zu  verbinden. 

Hierfür  zeugen  denn  auch  die  in  Scandinavien,  zum  theil  » 
noch  iu  Friesland  und  Sachsen  erhaltenen  grabhügel,  mahl- 
steten  und  opferplätzc,  aus  denen  sich  einige  wichtige 
folgenmgen  für  den  altheidnischen  gottesdienst  ziehen  las- 
sen, die  ich  aber  von  meiner  gegenwärtigen  Untersuchung  . 
ausschliefse. 

i 


i 
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CAP.  V.  PRIESTER. 

Die  allgemeinste  benennung  dessen , der  zum  unmittel- 
baren dienst  der  gottbeit  berufen  ist,  führt  sieb  auf  ihren 
namen'  selbst  zurück,  vom  gothiscken  guth  (deus)  wird  das 
adj.  gaguds  (pius , etmeßijg) , gagudci  (pietas , evoeßeiu ) ge- 
bildet. der-  gott  dienende,  fromme  mann  beiist  gudja 
(<«o«vg*M|attb.  8,  4.  27,1.  63.  Marc.  10,33.  11,27.  14, 

61.  Luc.  1,  5.  20,  1.  Joh.  18,  19.22.  19,  6.  ufargudjci 
(uQxieQeig)  Marc.  10,  33.  gudjinbn  (hgarevetv)  Luc.  I, 

8.  gudjinasms  (tegartiu)  Luc.  1,  9. 

Dafs  diese  ausdrücke  heidnisch  waren  folgt  ans  dem 
einstimmigen  altn.  godi  (pontifex)  hojs  godi  (faui  an- 
listes)  Egilss.  754.  Freys  godi  ISialss.  c.  96.  117  (forum. 
sög.  2,  206.)  godord  (sacerdotium.)  einen  anderen  grund 
dafür  gibt  das  verschwinden  des  Worts  in  den  übrigen 
dialeclcn,  etwa  wie  alah  verschwand,  das  den  Gothen 
noch  unbedenklich  schien,  nur  eine  leise  spur  erscheint 
in  dem  ahd.  cotinc  Diut.  1,187  , womit  tribunus  glossiert 
wird  (gotb.  gudiggs?)  Wie  aber  Ullilas  gudja  und  si- 
nitta  {nQtaßvTiQoe , der  ältere,  angesehene,  der  priester) 
verbindet,  sagt  ein  merkwürdiges  Zeugnis  bei  Anunianus 
Marcell.  28,  5 aus , dafs  der  burundische  oberpriester  si- 
nisto  liicfs : nam  sacerdos  onimum  maximus  apud  Bur- 
gundios  vocatur  sinistus , et  cs t perpetuus , *■)  obnoxius 
discriminibus  nullis  ut  reges.  Vom  Zusammenhang  der 
priester  mit  dem  adel  handle  ich  RA.  267.  268. 

Noch  heidnischer  sind  die  ahd.  priesternamen  haru- 
gari  Diut.  1,  514b  und  parawari  Diut.  1,  150*:  beide 
aus  jenen  benennungen  der  tempel  haruc  und  paro  herge- 
leitet und  die  vorhin  behauptete  identität  dieser  begriffe 
bestätigend,  schwerlich  wunden  sie  vom  glossator  zur  vor-  * 
deu ischung  des  lat.  aruspex  erfunden,  sic  waren  längst  in 
unserer  alten  spräche  vorhanden,  pluostrari  (oben  s.  23) 
lüefs  der  priester,  in  sofern  er  opferte. 

Dafs  aber  cotinc  die  bedeutung  tribunus  haben  konnto 
zeigt  den  genauen  Zusammenhang  zwischen  priester  und  rich- 
teramt , der  vorzüglich  in  einem  andern  der  liochd.  rnund- 
art  eigentliümlichen  ausdruck  hervorbricht.  eu>a , da  be- 


*)  vgl.  den  mit  sin-  in  der  Zusammensetzung  verbundaen  begrif  * 
der  perpetuitäl  (gramm.  2,  554,  555.) 
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zeichnete  nicht  blofs  das  weltliche,  sondern  auch  das  gött- 
liche gesetz,  die  früher  genau  verbunden  und  gleich  heilig 
waren,  6wart , eowart  also  den  plleger,  liiiter  des  gese- 
tzes,  den  ro/itxog,  gotli.  vitodafasteis , den  gesetzes  und 
rechtskundigen.  K.  55*  56*-  b-  gl.  Hrab.  974*  N.  ps.  50, 
9.  das  schwachforniige  ewarto  hat  0.  I.  4,  2.  18.  72.  gotes 
ewarto  I.  4,  23.  so  noch  im  12  jli.  thvarte  Mar.  21  und 
ohne  allen  bezug  auf  das  jüdische  amt , ganz  synonym  mit 
priester:  der  heilige  ewarte  Rcinli.  1705.  Daneben  galt  das 
nahliegende  eosago,  issago  für  judex,  legislator.  RA.  781. 

Der  dichter  des  Heliand  bedient  sich  des  ausdrucka 
wihes  ward  (tenipli  custos)  150,  24,  und  versucht,  um  dem 
heidnischen  wie  dem  fremden  Worte  auszuweichen,  Um- 
schreibungen: tlie  gierbclo  man  3,19.  the  jrbdo  man 
3,  21.  7,  7.  frbdgumo  5,  23.  6,  2.  g odcund  gumo  6,  12, 
was  an  jenes  gudja  anschlägt,  vielleicht  aber  auch  den  ei- 
genthümlicken  sinn  berührt,  den  bei  Wolfram  ‘der  guote 
man ’ hat.  die  romanischen  nusdrücke  prudens  liomo , 
bonus  homo  (prudhomme,  bonhonune)  sind  nicht  olme  be- 
zug auf  die  alte  reclitspilege. 

Mit  dem  chrislenthum  drangen  fremde  benennungen 
ein.  die  Angelsachsen  nahmen,  in  verkürzter  form,  das 
lat.  sacerdos  auf:  sacerd , pL  sacerdas;  Alfred  übersetzt 
Bedas  pontifex  und  summus  pontificum  (beides  von  einem 
heidnischen)  2,  13  biscop  und  ealdorbiscop.  T.  und  0. 
haben  gleichbedeutig  das  aus  episcopue  entspringende  bisgoj, 
biscof  O.  1.  4,  4.  27.  47 ; auch  H41.  150,  24  biscop.  Spä- 
ter werden  priester  (nach  presbyter,  also  jenem  begrif  des 
vornehmen  und  ältesten)  und  pfaffe  (papa)  die  allgemein- 
sten namen. 

Wenn  Jul.  Caesar  von  den  Germanen  sagt  (de  bello 
Gail.  6,21):  neque  druides  habent,  qui  rebus  diviuis  prae- 
sint,  neque  sacrificiis  Student,  so  braucht  diese  naclu-icht 
nicht  für  imrichtig  und  dem,  was  Tacitus  von  den  deut- 
schen priestern  und  opfern  meldet,  widersprechend  erklärt 
zu  werden.  Caesar  behauptet  alles  im  gegensatz  zu  den 
Galliern,  diese  hatte  er  6,  16  als  den  opfern  äufserst  erge- 
ben geschildert,  und  ‘non  studere  sacrificiis’  wird  im  Zusam- 
menhang nichts  anders  bedeuten  als:  sich  der  opfer  spar- 
sam bedienen,  ebensowenig  berschte  unter  den  Deutschen 
das  gallische  fein  ausgebildetc  Druidensystem ; sie  ermangel- 
ten aber  nicht  ihrer  eigenthiimlichen  opfer  und  priester. 

Die  deutschen  priester , wie  wir  es  schon  aus  dem 
übergreifen  der  namen  erkannten,  waren  zugleich  bei  got- 
tesdienst  und  volksgericht  thätig.  In  den  heerzügen  gebührt 
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ihnen  allein,  nicht  dem  feldhern  die  zucht,  da  der  ganze 
krieg  gleichsam  in  gegenwart  der  gottheit  geführt  wird : ce- 
teruin  neque  anii'nadvertere , neqne  viucire,  ncc  verhcrare 
qiüdem  nisi  sacerdotibus  permissum : non  quasi  in  poe- 
narn,  nec  ducis  jussu,  sed  velut  deo  imperante,  quem  adesse 
bellantibus  credunt.  Germ.  7.  auch  die  gleich  folgenden 
werte  beziehen  sich  auf  die  pricstcr,  sie  nehmen  aus  dem 
heiligen  hain  die  bilder  und  Zeichen  mit  ins  feld.  Cap. 
10  lehrt , dafs  der  sacerdos  civitatis  dem  lofsen  mit  zwei- 
gen vorstcht,  sobald  es  für  das  volk  geschah,  war  die  an- 
gelegeuheit  keine  öffentliche , so  kann  der  hausvater  selbst 
das  geschäft  verrichten  und  der  priester  brauchte  nicht  zu- 
gezogen zu  werden,  eine  merkwürdige  beschränkung  der 
pricstergewalt  und  ein  Zeichen , wie  weit  in  dem  eigentli- 
chen privalleben  das  recht  des  freien  mannes  gieng;  aus 
gleichem  gründe , scheint  es  mir , durften  in  frühster  zeit 
symbolische  handlungen  unter  den  parteien  vorgenommen 
werden  ohne  zwischcnkonft  des  richters  (RA.  201.)  Auch 
wenn  aus  dem  gewieher  der  öffentlich  unterhaltenen  weifsen 
rosse  geweissagt  werden  sollte,  begleiteten  priester  den  hei- 
ligen wagen  und  beglaubigten  das  geschäft.  Der  gottheit 
wagen  berührt  allein  der  priester,  ihre  nahende  gegenwart 
wird  von  ihm  erkannt,  er  geleitet  sie  ehrfurchtsvoll,  und 
führt  sie  zuletzt  in  ihr  heiiiglhum  zurück,  cap.  40. 

Diese  wenigen,  der  priester  nur  gelegentlich  erwähnenden 
stellen  lassen  ihr  amt  lauge  nicht  überschauen,  ohne  zwei- 
fei lag  ilincu,  aufser  jenen  geschälten,  die  Verrichtung  feierli- 
cher gebete,  die  tüdtung  der  opferthiere,  die  weihung  der 
könige  und  leichen,  vielleicht  auch  der  eben,  die  abnahme 
der  eide  und  manches  andere  ob.  Von  ihrer  tracht,  ihren 
insigtiien  und  abslufungen  wird  gar  nichts  gemeldet,  eüimal 
gedenkt  Tacitus  cap.  43  eines  sacerdos  muliebri  ornatu , 
gibt  aber  nichts  näher  an ; oline  Zweifel  bildeten  die  prie- 
ster einen  gesonderten,  vielleicht  erblichen  stand,  wenn  auch 
einen  minder  mächtigen  und  einflufsreichcn  als  in  Gallien, 
wahrscheinlich  gab  cs  aufser  jenem  sacerdos  civitatis  hö- 
here und  geringere.  Namentlich  aufgeführt  wird  ein  einzi- 
ger, der  cattische  Libys  ( /iißvs  tmv  Xccttuv  icgivs)  bei  Stra- 
bo,  den  mit  anderen  gefnngnen  Deutschen  die  pompa  des 
Germanicus  nach  Korn  schleppte.  Tacitus  geschwelgt  sei- 
ner. *)  Bemerkenswerth  ist  noch  des  Jornandes  aussage, 
dafs  die  gothischeu  priester  pileati  hiefsen,  im  gegensatz 


*)  I.iliys  konnte  sein  Leip,  Lib,  altn.  l.eifr.  goth.  L&ibs?  eine 
Variante  gibt  jifflys. 
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zu  den  capillati , dem  übrigen  theil  de»  volk» , und  dafs 
sie  während  dem  Opfer  ihr  haupt  mit  hüleube  deckten, 
vgl.  RA.  271. 

Au»  der  folgenden  zeit , und  bi»  zur  ein  Führung  de» 
diristenthums  haben  wir  fast  gar  keine  künde  weiter,  wie 
es  sich  iin  innern  Deutschland  mit  den  priestern  Verhielt ; 
ihr  dascin  folgt  au»  dem  der  tempel  und  Opfer.  Eine  nicht 
unwichtige  nachriclit  hat  Beda  hist.  cccl.  2,  13  bewahrt, 
dem  heidnischen  priester  der  Angelsachsen  war  eB  waffen 
zu  tragen  und  auf  hengsten  zu  reiten  untersagt : non  eniin 
licuerat,  ponlificem  sacrorum  vel  arma  jerre , vel  prae- 
terquam  in  equa  equitare.  sollte  das  noch  mit  der  be- 
sdninnuig  Zusammenhängen , die  freilich  auch  biblisch  er- 
klärt werden  kann,  dafs  cliristliche  geistliche,  -wenn  sie 
land  umreiten,  auf  eseln  und  füllen,  (nicht  auf  pfcrden) 
sitzend  erscheinen  (RA.  86-88)?  die  Übertragung  solcher 
in  die  gewöhnlich  und  sitte  des  lcbens  eingreifenden  ge- 
bräurhe  modale  ganz  zulässig  sein.  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich , wie  heidnische  Stätten  in  christliche  umgewan- 
delt wurden  , dafs  man  auch  für  vorteilhaft  hielt , - unter 
den  bekehrten  Völkern  die  alten  priester  zu  dem  neuen 
gottesdienSt  heran  zu  ziehen,  sie  waren  der  gebildetste 
theil  des  volks , am  ersten  fällig  die  christliche  lehre  zu 
fassen,  und  ihren  landsleuten  zu  empfehlen,  aus  der  mitte 
des  heidnischen  priesterlhum»  mögen  daher  zwar  die  hef- 
tigsten feinde,  aber  auch  die  eifrigsten  anliätiger  der  neu- 
erung  hervorgegangen  sein.  *)  an  eüier  stelle  der  bonifa- 
zischen  briefsamlung  wird  über  Vermischung  christlichen 
und  heidnischen  brauchs  geklagt,  die  sich  unverständige 
oder  leichtsinnige  und  strafbare  priester  zu  schulden  kommen 
lassen.  **)  das  konnte  in  schuldloser  unerfalirenlieit,  oder 

’)  wie  aus  der  catholischen  geistlichkeit  sowol  die  stützen  als 
gegner  der  reformation.  Das  merkwürdige  beispiel  eines  heidnischen 
priesters,  der  seinen  alten  glauben  hernbsetzt  und  selbst  band  anlegt 
an  die  Zerstörung  des  früher  von  ihm  heilig  gehaltenen  tempcls,  ist 
«.  52  aus  Beda  angeführt,  dieser  priester  war  ein  angelsächsischer, 
kein  britischer,  obgleich  ihn  Beda  i'oifi , mit  einem  galischen  Worte 
(choibi , chvibliidli  , cuimhi , nach  Jamieson  im  Supplement  s.  v.  coivie, 
arrliidruid)  offenbar  mir  zu  näherer  hezeiciinung  seines  Standes,  nennt, 
eigenname  ist  Coifi  auch  im  Galischen  nicht,  und  es  wäre  unglaublich, 
dafs  Edvine,  könig  von  Northumbriea  britischen  glauben  angenommen 
und  einen  britischen  priester  gehalten  hätte. 

"’)  ed.  Würdtw.  82.  Serr.  HO:  pro  sacrilegis  itaque  preshvteris, 
nt  srripsisti,  qui  tauros  et  hircos  diis  pagmiorum  immolabant,  mandu- 
raotes  sacrificia  mortuorum  ....  modo  vero  incognitum  esse,  utrum 
haptizantes  trinitatem  dixissent  an  non  etc.  Dahin  auch  der  presbyter 
Jovi  mactans.  ep.  25. 
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mit  wolbcwuster  absiclit  gescheiten,  aber  fast  nur  von 
solchen,  die  zugleich  des  heidentliums  kundig  waren. 

Selbst  den  nordischen  priesterstand  beschreiben  die 
edden  und  sagen  äufserst  unvollständig,  eine  merkwürdige 
stelle  der  Yngllngasaga  cap.  2,  welche  die  Äsen  überhaupt 
als  einwanderer  aus  Asien,  und  Asgard  ihren  sitz  als  eine 
grolse  opferstätte  ansieht,  macht  die  zwölf  vornehmsten 
Äsen  zu  opfer priestern  C hafgodmr ).*  skyldu  their  radha 
fyrir  bMlum  ok  dumuni  manna  1 milli,  und  fügt  hinzu,  dals 
sie  clt'ar  (divi)  und  drbtlnar  (domini)  genannt  worden  seien, 
diese  Vorstellung,  wenn  sie  auch  nichts  als  Vermutung  Snor- 
ris  ist , zeigt  uns  die  hohe  würde , worin  das  nord.  prie- 
sterthum  stand,  und  wie  man  gütter  selbst  an  die  spitze 
der  opfer  und  gericlite  setzte,  aber  die  diar  und  drött- 
nar  dürfen  wir  darum  nicht  mit  den  priestern  vermengen. 

Wie  genau  das  nord.  priesleramt  in  die  rcclitspflege 
eingrif,  bedarf  liier  keiner  ausfülirung,  in  dieser  eigen- 
scliaft  scheinen  die  priester  eine  bedeutende  Wirksamkeit 
unter  dem  volk  gehabt  zu  haben,  während  von  ihrem  po- 
litischen einfluf8  an  den  künigshüfen  wenig  die  rede  ist. 
man  lese  nur  die  Nialssaga.  noch  nach  cinführung  des  chri- 
stentliums  behielten  die  isländischen  ric/iter  den  namen, 
und  manche  befugnisse  der  heidnischen  godar  bei  (Gragas 
i,  109  - 113.  130.  165.) 

Der  godi  konnte  zwar  blStmadfir  (sacrificuhis)  liei- 
fsen,  doch  nicht  alle  blutmenn  waren  priester,  vielmehr 
bczcichnete  dieses  wort  jeden  an  den  opfern  thcUneluncnden, 
später  unter  den  Qiristen  überhaupt  die  Heiden,  zu  jener 
stelle  des  Tacitus  von  dem  paterfam.  stimmt,  dafs  jedweder 
iarl  oder  liersir,  wenn  er*  schon  kein  priester  war,  ein 
opfer  verrichten  durfte.  Saxo  gramm.  p.  176  erzählt  von 
dem  getauften  Harald:  delubra  diruit,  victimarios  pro- 
scripsit , Jlaini/iium  abrogavit.  unter  jenen  versteht  er  wol 
blötmenn , unter  flamines  die  priester. 

Auf  nachrichten  über  die  kleidung  der  nordishen  prie- 
ster bin  ich  nicht  gestofsen;  fand  ein  Zusammenhang  der 
dichter  mit  ihnen  statt?  ßragi,  der  gott  des  gesanges,  hat 
nichts  mit  den  opfern  zu  thun.  gleicliwol  schien  die  diclit- 
kunst  ein  heiliges,  geweihtes  geschäft:  Odin  bediente  sich 
gebundner  rede,  er  und  seine  hof godar  heifsen  / iorl/ia - 
smidhir  (dichter.)  Yngl.  saga  cap.  6.  sollte  skald  (pocta, 
aber  neutr.)  sich  berühren  mit  dem  ahd.  seltnen  Worte 
8galto  (sacer)?  Diut.  1,  183. 

Wie  nah  grenzt  pocsie  an  Weissagung,  der  vates  ist 
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sSnger  zugleich  und  Weissager,  Weissagung  war  aber  das 
amt  der  priestcr. 

Ulfilaa  scheut  sich  ein  gotli.  wort  für  das  häufig  vor- 
kommendc  nQotftjrrjS  zu  brauchen,  er  setzt  immer  praü- 
fitus,  und  für  rtQOtpfjTie  praüfeteis  Luc.  2,36.  warum  nicht 
veitaga?  diesmal  sind  die  alid.  und  ags.  Übertragungen  küh- 
ner , sie  geben  wtzago , vitega.  *)  der  priester , wenn 
er  augurien  und  auspicien  Vorstand,  war  ein  veitaga?  vgl. 
inveitan  s.  19.  Die  altn.  benennung  ist  spdrnadhr,  und 
der  prophetin  (ags.  vitegestre)  spdkoria. 

Hier  fragt  es  sich  nach  den  Weissagerinnen , priesterin- 
nen  des  alterthums. 

Das  inundium,  worin  tochter,  Schwester,  frau  stan- 
den, scheint  sie  in  der  ältesten,  heidnischen  zeit  nicht  von 
heiligen  amtern  und  von  bedeutendem  eintlufs  auf  das  voik 
auszuschliefsen. 

Tacitus,  nachdem  er,  wie  gewaltig  deutsche  frauen  auf 
die  tapferkeit  der  krieger  einwirken,  und  dafs  die  Römer 
von  einzelnen  Völkern  zu  grüfserer  Sicherheit  edle  Jung- 
frauen fordern,  gesagt  hat , fügt  hinzu : inesse  quin  etiam 
sanctum  et  providum  (feminis)  putant,  **)  nee  aut  con- 
silia  carum  aspernantur,  aut  responsa  negligunt.  Schon 
Jul.  Caesar  t,  50:  quod  apud  Germanos  ea  consuetudo  es- 
set, ut  inatres  Jam.  eorum  sortibus  et  vativinat iori ibua 
declarare^t,  utrum  proelium  committi  ex  usu  esset,  nec 
ne;  eas  fta  dicere:  non  esse  fas  Germanos  superare,  si 
ante  novain  ltmam  proelio  contendisseut. 

Keinen  namen  eines  germanischen  vates  hat  die  ge- 
schickte aufbewahrt,  aber  mehrerer  Wahrsagerinnen.  Tac. 
Germ.  8:  vidimus  sub  divo  Vespasiano  J^elednm  (als  ge- 
fangene im  triiunph) , diu  apud  plerosquc  numinis  loco 
liabitam,  hist.  4,61:  ea  virgo  nationis  bructerae,  late 
imperitabat , vetere  apud  Germanos  more,  quo  plerasque 
feminanmi  fatidicas , et  augcscente  superstitione  arbitran- 
tur  deas.  tuneque  J^eledae  auctoritas  adolevit:  nain  ‘pro- 
speras  Germanis  res  et  excidium  legionum*  praedixerat.  4, 
65  als  die  Cülnor  mit  den  Tcuctcrn  ein  biindnis  sddiefsen 
sollten , entboten  sie : ‘arbilrum  habebimus  Civilem  et  V e- 
ledam  apud  quos  pacta  sancicntur’.  Sic  lenitis  Tencteris 


•)  das  t nacli  der  nlid.  form  Weissager,  mhd.  wissage  fBr  wlzege, 
and  gleich  fehlerhaft  weissagen , mhd.  wissagen  lw.  3097.  (ahd.  wlza- 
gon.  ags.  vitegian.) 

**)  wilde  kraft  der  phantasie,  nnd  was  man  den  zustand  des  hellse- 
hens  nennt,  hat  sich  vorzüglich  in  frauen  gezeigt. 
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legati  ad  Civilem  et  Veledam  missi  cum  doiiis,  cuncta  ex 
voluntate  Agrippinensium  perpetravere.  sed  coram  atlire, 
alloquique  y eledam  negatuni.  arcebantur  aspectu , quo 
vencralionis  plus  inessct.  ipsa  editn  in  turre;  delectus 
e propinquis  consulta  responsac/ue , ut  internuntius  nu- 
minis  portabat.  5,22:  praeloriam  trircmem  fl  umine  Lup- 
pia  domun  Jreledae  traxcre.  5,  24 : T' eledam  propinquos- 
que  monebat.  in  den  verlornen  capiteln  des  fünften  bucbs 
wäre  vermutlicb  ilire  gefaugenscliaft  erzählt.  *)  Dieser  Ve- 
leda  giengen  andere  voran : sed  et  olim  Auriniani  et  com- 
plnres  alias  venerati  sunt,  non  adulatione  nec  tamquam 
facerent  de  an.  Germ.  8.  Eine  spätere,  namens  Ganna , 
führt  Dio  Cassius  67,  5 an  **);  im  jahr  577  zog  Gunlh- 
cramnus  eine  frau  ‘habentem  spiritum  phitonis , ut  ei  quae 
erant  eventura  narraret’  zu  rath  (Greg.  tur.  5,  14.  bei  Ai- 
moin  3,22  heifst  sie  midier  nhytonissa  d.  i.  nvdiüvtaau) ; 
einer  noch  weit  jüngeren  Thiota , die  aus  Alamannien  nach 
Mainz  gekommen  war,  gedenken  fuldische  annalen  im  jahr 
847  (Pertz  1,  365.)***) 


’)  Statius  silv.  I.  4,  90:  captivaeque  prcces  Veledae ; er  soandiert 
die  beiden  ersten  gilben  kurz,  und  dag  scheint  richtiger,  als  des  Dio 
Cassius  litXr/dit.  ich  vergleiche  den  goth.  frnucminnien  fWorfr/marca 
bei  Joruaudcs  p.  m.  130,  und  den  thüring.  Ortsnamen  IValada  bei 
Pertz  1 , 308. 

”)  rüvru  (al.  /'«er«)  x«q{Hvo<;  ftlTtl  t >p>  BtiSjdat  iv  ipi  A > /. r txij 
faulZovou,  vgl.  den  mannsnameu  Gannascus  sinn.  II,  18,  19;  das  fern. 
Ganna , dat.  (jannane,  noch  in  einer  lolhr.  urk.  von  709.  Don  Calmet 
ed.  1728.  tom.  1.  preures  p.  265. 

’**)  Überlieferungen,  die  Huhertns  Thomas  I.eodins  Tor  1535  zu 
Heidelberg  von  einem  alterthumsforscher  Jüan.  Berger  aus  altem  buche 
(libeilo  vetustissimis  chararteribus  descripto)  emplängen  haben  will,  und 
in  seiner  abhnudl.  de  Heidelbergae  antiquitatibus  mittheilt,  erzählen: 
quo  tempore  Velleda  virgo  in  Bruchteris  imperifabat,  vetula  quaedam, 
cui  uomen  Jeltha  eum  collem,  ubi  nunc  est  arx  heidelbergensis  et  Jet- 
l/iae  colli.i  etiam  nunc  nomen  habet,  inhahitabat,  vetustissimumque  y ha- 
lt um  incolehat,  cujus  fragmenta  adhuc  nuper  vidimus,  dum  comcs  pala- 
tinus  Fridericus  factus  elector  egregiam  domum  construxit,  quam  no- 
vam  aulam  appcllant.  Haec  mulier  vaticiniis  inelyta , et  quo  venerabi- 
lior  foret,  raro  in  conspectum  bominum  prodiens,  volentibus  consilium 
ab  ea  petere,  de  jenestra , non  prodeunle  vultu,  respondehat.  et  inter 
cetera  praedixit,  nt  inconditis  versibu»  ranebat,  suo  colli  a fatis  esse 
datuin,  ut  luturis  temporibus  regiis  viris,  quos  nominatim  rerensebat, 
inhahitaretur,  coleretur  et  ornaretur,  vallisque  sub  ipsa  multo  popnlo 
inhabitaretnr  et  templis  celeherrimis  ornaretur.  Sed  ut  tandeni  fabulosae 
antiquitati  valedicamns,  lubet  adscribere  qnae  is  über  de  Infeliri  morte 
ipsius  Jetthac  rontinebat.  Egressa  quondam  amoenissimo  tempore  pha- 
num , ut  deamhulatione  recrearetur.  progrediebatur  juxta  montes,  donec 
penenit  io  locum,  quo  monte»  iutra  com  allem  decliuant  et  niultis  Io- 
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Jeftf  grauhaarigen , barftifscu  Wahrsagerinnen  der  Oim- 
bern  bei  Hlrabo  (vorbin  s.  33),  in  weifseni  ge  wand,  linne- 
nem wanuns  und  mit  eberneu  Spangen  gegürtet,  die  gelang-  ■ * 
neu  im  kriege  schlachtend  und  aus  dem  hlut  im  opfci'kctMl 
weissagend,  erscheinen  wie  grausenhafte  hexen  gegenüber 
der  bruclerisdien  jtuigfrau;  neben  der  divination  üben  sie 
zugleich  priesterliclies  amt.  ihrer  genau  geschilderten  klei- 
ilung  müsten  wir  die  der  priesler  vergleichen  können. 

Zwar  im  dieusle  der  götlin  (’l’ac.  Germ.  40)  zeigt  sich 
gerade  ein  prieste)' , der  ihr  wagengespann  lenkt,  umge- 
kehrt treten  nordische  dienerintma  der  gOtler  auf.  aus 
einer  merkwürdigen,  vom  christlichen  Verfasser  sichtbar  ge- 
hässig dargeslellteii  crzältlung  der  Olaf  Tryggv.  saga  (fornin. 

«tig.  2,  73  t!‘.)  lafst  sich  wenigstens  entnehmen,  dals  in  Schwe- 
den Frgys  unter  dem  volk  umziehenden  waget»  eine  ja/ig- 
Jrau  begleitete:  Frey  var  fengin  til  tJiionosto  kona  i'mg  ok 
fridh , sie  wird  genannt  kona  Freys.  Sonst  heilst  eine  prie- 
sterin  gydja , hofgydja , ganz  nach  godi,  Irofgodi,  *)  vgl. 
Thirridhr  hofgydja.  Islend.  sog.  1,  205.  Steinvör  mul  Fridlt- 
gerdr.  sagabihl.  1,  90.  3,  2 68. 

Aber  auch  die  nordischen  quellen  heben  weniger  das 
priesterliclie  amt  der  Trauen,  als  ihre  gleichsam  höhere  gäbe 
tler  Weissagung  hervor. 

peritaangnrii fcniina.  Saxo  gr.  121.  ValdamniTkonAngr 
atli  mudirr  nuök  gnnda  ok  örvasa,  sva  at  litin  tu  Jrekkju, 
en  thi)  vftr  htm  framsjn  af  f'itons  (Pythons)  an  da , sein 
margir  heidiinir  menn.  fornm.  siig.  I,  76.  Hierher  scheint 
die  in  den  begrif  eines  übernatürlichen,  höheren  wesens, 
wie  dort  bei  Velcda , greifende  benennung  dis  (nymplia', 
niimcn)  gehörig,  vielleicht  nicht  zufällig  heilst  diespakona  ver- 
scliiedcutlich  'T/i6rdis  (Vatusd.  p.  186  lf.  fornm.  sög.  1,255. 


eis  sraturiebant  pulcherrimi  fonles,  qtiibtis  vehementer  illa  coepit  .le- 
lectari.  et  assidens  ex  iilis  bihebat,  rinn  erce  lupa  lämelica  rum  ratu- 
lis  e siiva  prmnj.it,  qiine  conspeclnin  mulierem  ne<|iiic>|iinm  divos  in- 
vorantem  dilauiat  et  frustatim  discerpsit.  quae  rast»  suo  foult  Domen 
dedit,  vocaturque  quippe  in  Itodiernum  dient  /we  lu/  urum . ob  amue- 
nilatem  loci  Omnibus  notus.  Es  wird  jetzt  kaum  angelten,  zu  seliei- 
den  was  hierin  e<  lile  sage  sein  kann  tmd  was  die  gelehrsamkeit  ile» 
IS  jh.  zur  Verherrlichung  der  neuerbauten  platz  Heidelberg  Heid- 
licrg)  zudiebtete.  selbst  das  fettster  auf  dem  liügel  mag  dem  tliuriii 
der  Veledn  nacbgebildet  scheinen.  Ware  der  Zauberin  name  statt  Jet- 
dia  Umda,  so  würde  das  zu  der  Örtlichkeit  besser  stimmen,  tm  I viel- 
leicht das  altn.  lleulhr  darin  wiederkiingen. 

*)  könnte  das  nhd.  polle,  put/ir . pol/t  für  tnnfputhin  (susceptrix 
e sacro  füllte)  von  einem  iiltnliclien  lieidn.  ausdruck  übrig  geblieben 
•rin?  Murolt  3184  goile  von  der  getauften  jungfrau. 
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Islcnd.  sog.  1,  140.  Kormakss.  p.  204  ff.),  dis  aber,"  ein  ur-  | 
alles  woxi,  bedeutet  eigentlich  wol  sapiens,  peritus  lind 
* lautete  in  der  golh.  spräche  deis , \vo\on  uoclx  II  Cor.  11, 

3 und  Kplu  4,  14  iiludcisei  (nuvovpyt'a,  Hst)  übrig  ist. 
Thurldhr  spukona.  Isleud.  süg.  1,  58.  Noch  beriilunter 
und  verbreiteter  war  der  naiue  völva,  der  allgemein  eiue 
zauberhafte  Wahrsagerin  (Vatnsd.  p.  44.  foi'iim.  süg.  3,  214. 
fbrnald.  siig.  2,  165.  166.  506)  bezeichnet,  und  dann  auf  eine 
bestimmte  mythische  Völva  gehl,  von  welcher  eins  der  iil- 
tcslen  eddischen  lieder  VöluspA  handelt,  eutw.  steht  liier 
völu  für  vülvu,  oder  es  lälst  sich  die  altere  form  Vala 
(gen.  Völu)  behaupten,  beiden  würde  ein  alid.  Walava 
oder  Wala,  das  an  jenes  nur  anders  abgeleitete  Walada 
mahnen  kann,  entsprechen,  in  der  saga  Kiriks  rauda  tritt 
. Jhorbiürg , die  kleine  Vala  auf  (edda  S;em.  hafn.  3,4.) 
Heidhr  heilst  nicht  Idols  die  yolva  der  edila  (Sann.  4b  vgl. 
118*),  sondern  auch  die  der  Orv  ax-oddssaga ; (vgl.  sagabihl. 

3,  155.)  Hyndla  (cauicula)  die  auf  Wulfen  reitende , in 
der  hüle  wohnende  Weissagerin,  ich  vermute  auch  die  juug- 
frauon  Thorgerdhr  und  Irpa  (fornm.  siig.  2,  108.  3,  100. 

11,  134 — 137.  142.  172),  denen  fast  göttliche  ehr«  wi- 
derfuhr und  der  heiname  liöi-gabrüdr  (nympha  Iticoruui) 
aber  auch  der  uame  gudli  (minien)  iSialss.  cap.  89  gegeben 
wurde,  sind  aus  dieser  reihe  nicht  auszuschliefsen. 

Wir  werden  auf  die,  nach  einem  tiefen  zng  unserer 
mytliologie,  in  das  übermenschliche  streifenden  klugen  und 
weisen  frautn  zuriickkonimen  ; hier  sollte  nur  ihr  Zusam- 
menhang mit  opfern , Weissagung  und  prieslcrthum  darge- 
tlian  werden.  . 
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CAP.  VI.  GÖTTER. 

Jetzt  scheint  die  Untersuchung,  ob  schon  für  die  älteste 
zeit  in  Deutschland  wirkliche  götter  zu  behaupten  seien:' 
völlig  vorbereitet,  alle  zweige  unserer  spräche  haben  die 
selbe  allgemeine  bencnnung  der  gotlheit  gekannt  und  bis  auf 
den  heutigen  tag  hcibehalten ; alle  oder  doch  die  meisten, 
insofern  mangelhaftigkeit  der  quellen  Zeugnisse  vervollstän- 
digen läfst,  zeigen  gleiche  oder  wenig  abweichende  aus- 
driieke  für  die  heidnischen  begriffe  des  cultus,  des  opferns, 
der  teilt pet  und  des  priesterthums.  Besonders  leuchtet  un- 
verkennbare analogie  hervor  zwischen  dem  altnordischen 
Sprachgebrauch  und  den  viele  iahrhunderte  älteren  Über- 
lieferungen der  anderen  dialecte : die  nordischen  Aesir,  blö- 
ta,  liörgr,  godi  wären  den  Gothen,  Alamannen,  Franken, 
Sachsen  längst  vorher,  und  in  dem  nemlichen  sinn,  be- 
kannt. aber  cinstimmung  und  älmlichkeit  erstrecken  sich 
über  die  w'örter  hinaus  auf  die  gebräuclie  selbst;  in  heili- 
gen hainen  wurden  die  ältesten  menschen  und  thieropfer 
dargebracht,  priester  leiteten  opfer  und  Weissagungen,  w eise 
frauen  genolsen  beinahe  göttliches  anselien. 

Ders beweis,  den  die  gleichheit  der  spräche  au  band 
gibt,  ist  für  sich  schon  hinlänglich  und  entscheidend,  wenn 
verschiedene  abtheiliuigen  eines  Volks  eine  und  die  selbe 
spräche  reden , haben  sie  auch  so  lange  sie  ihrer  nalur  über- 
lassen bleiben  und  nicht  gewaltsamem  einllufs  von  nufsen 
her  ausgesetzt  sind , immer  gleiche  weise  des  glaubens  und 
der  gottesverehrung. 

Das  deutsche  volk  liegt  mitten  zwischen  Gelten , Sla- 
ven,  Lilthauern , Finnen,  lauter  Völkerschaften,  die  götler 
w erkennen  und  eines  geordneten  cultus  pflegen,  slavisclie 
Völker,  in  weit  entlegene  gebiete  verbreitet,  haben  ihre 
hauptgötter  gemeinschaftlich,  wie  sollte  es  in  Deutschland 
anders  sein? 

Beweise  für  die  echthe.it  der  nordischen  gölterlelire 
zu  fordern,  darüber  sind  wir  endlich  hinaus,  jede  eritik 
lähmt  ulid  zerstört  sich,  die  damit  anhebt  zu  leugnen  oder 
zu  bezweifeln , was  in  einer  unter  dem  volk  lebendig  ge- 
bornen  und  fortgepllanzten  poesie  und  sage  enthalten  ist, 
und  vor  äugen  liegt,  sie  hat  es  lediglich  zu  sammeln,  zu 
ordnen  und  die  bestandiheile  in  ihrem  geschichtlichen  stu- 
fengang zu  entwickeln. 

5 * 


Digitized  by  Googl» 


GÖTTE  It 


(iS 


Billigerwelse  darf  also  nur  in  frage  gestellt  werden, 
ob  die  unbestreitbaren  gölter  des  'Nordens  auch  für  das 
übrige  Deutschland  gelten?  sie  im  allgemeinen*  zu  bejahen 
scheint  nach  den  vorausgehenden  ergebnissen  unserer  for- 
sclumg  aller  grund  vorhanden  und  beinahe  notlivvendig. 

Kinc  verneinende  antwort,  wenn  sie  sich  recht  be- 
griffe, hätte  zu  behaupten,  dafs  die  nordische  güllerrcihe,  ih- 
rem wesen  nach,  chmals  auch  dem  innern  Deutschland  gemein, 
durch  die  frühere  hekehrung  liier  vernichtet  und  crlosdicn 
sei.  aber  eine  menge  ausitahmeu  und  zurückgebliebener 
spuren  würden  die  hehauptung  einschränken,  und  was  noch 
aus  ihr  gezogen  werden  mochte  bedeutend  verändern. 

Man  hat  inzwischen  aui  ganz  andere  weise  zu  vernei- 
nen gesucht  und  die  ansiclil  aufgrstcllt , jene  goltiieileu  seien 
sonst  in  Deutschland  überhaupt  niemals  vorhanden  gewesen 
und  dessen  ältesten  cinwohncrn  nichts  als  ein  grober,  gat- 
terloser naturdienst  eigen. 

Diese  nicinung,  eine  wesentliche  Unterscheidung  zwi- 
schen germanischem  und  scaudinavischcni  heidenthum  ma- 
chend, uud  alle  spurcu  iniskcnneud , welche  sich  unbefang- 
ner forscliung  als  unvciwerJlicbe  zeugen  für  die  genicinschaft 
beider  zweige  eines  volks  ergehen , legt  vorzügliches  gewicht 
auf  einige  äufseruiigeii,  die  etwa  seit  dem  scciisten  jh.  über 
die  bcscha (Tollheit  des  heidnUclien  glauhens  Vorkommen,  nici- 
stcntheils  rühren  sie  her  aus  dem  munde  eifriger  '^Christen, 
denen  es  gar  nicht  angelegen  war,  das  angcfcindcle  liei- 
dculhuni  kennen  zu  lernen  oder  darzustellen,  die  vielmehr 
davon  ausgiengen , vor  den  rohesten  erscheint! ngeu  seines 
cullus  als  verabscheuungswürdigcm  greuel  zu  warnen. 

Ks  wird  erforderlich  sein  die  hauptsächlichsten  stellen 
in  ihrer  einfürmigkeit  und  einseitigkeit  zu  überblicken. 

Agalhias,  (-j-  vor  582)  selbst  ein  nenbekehrlcr  Grieche, 
der  was  er  von  fernen  Alamannen  vernommen  hatte,  nur 
aus  christlichgefärblcn  berichten  wissen  konnte,  stellt  den 
alamannischcn  cullus,  gegen  über  dem  fränkischen,  so  dar: 
dfVdp«  7£  yu{>  r tva  iXuaxovxat  xai  (>ii&ga  nena/anv  xai 
Xorpavg  xai  ffupuyyag,  x«i  roviotc  wimep  öata  tftmt'jeg- 
28,  4.  darauf  folgen  die  s.  28  angeführten  worte  über  ihre 
pferdeopfer. 

Aber  sein  gegensatz  zu  den  Franken  geht  schon  ver- 
loren, wenn  wir  von  diesen  aus  Gregors,  ihres  ersten  ge- 
schiclitschreibers,  munde  fast  ganz  das  nrmlirhe  versichern 
hören:  sed  haec  generalio  lanalicis  seniper  cullihus  visa  est 
obsecpiium  praehuisse,  nec  prorsns  aguovere  ileuni  (den 
wahren),  sibique  silvarum  atque  aquarum,  avium,  bestia- 
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ruuique  et  aiionun  quoquc  elementonun  fiuxere  forma*, 
ipsasquc  ul  deum  colere  eisque  sacrilieia  dclibare  cousueli. 
Greg.  lur.  2,  10.  Ähnlich  von  den  Sacln>eu  Einhard  in  der 
\ila  Caroli  cap.  7 : sicul  omnes  fere  Germania»)  incolenlcs 
ualioncs  et  natura  feroces  et  cultui  daeinonuin  dediti,  no- 
slraeque  religioni  conlrarii.  Ruodolf  \on  l*'u!il.  nachdem  er 
Tacilus  und  Einhard  ausgeschrieben  hat . fügt  noch  hinzu 
(tcrlz  2,  6 76):  nain  et  Frondosis  nrboribus  fontibu8()ue  ve- 
ncrationem  cxhibchant,  *)  und  erwähnt  dann  der  Irminaül, 
vou  welcher  ich  im  verfolg  handeln  werde.  I.iullich  versi- 
chert \on  den  Holsteinern  llclmold  1,  47  : nihil  de  religiono 
uisi  noincn  tanluin  christianitatis  hnbciiles.  nani  lucorum 
et  foatimn , ceteraruinque  superstilionuni  multiplex  error 
apud  eos  habetur.  . . . Vicelinus  . . lucus  et  onines  rilus  sa- 
rrilegos  destrueus  cet. 

Ganz  in  solchem  sinne  gcfufat  sind1  auch  die  verböte 
heidnischer  und  abgöttischer  brauche  in  den  conciliensch his- 
sen und  gesetzen.  coiic.  aulissiod.  a.  586.  can.  3:  non  licet 
inter  sentes  aut  ad  arbores  sacrivos  vel  ad  Fontes  vota  ex- 
solvere;  vgl.  conc.  turon.  II.  a.  366  can.  22.  Icges  Liulpr. 
h,  30:  simili  modo  et  qui  »d  arboreni,  quam  rustici  san- 
gninum  (al.  sanctivam,  sacrivam)  vocant  atque  ad  Fonlanns 
adoraverit.  capil.  de  partibus  Sax.  20 : si  ipiis  ad  Fontes 
aut  arbores  vel  lucos  Votum  fecerit , aut  aliquid  more  gen- 
liliuin  obtulerit  et  ad  honorem  daemonuni  eomederil.  Und 
die  bekehrte,  die  christlichen  geistlichen  hatten  Jahrhun- 
derte lang  wider  den  fast  unausrottbaren  unlug  zu  eifern, 
es  genügt  btofa  aus  den  actis  Beued.  sec.  1.  p.  668  auf  die 
predigten  des  C'aesarius  episcopus  arelatensi»  (•{•  542)  con-  m 
tra  sacrilegos  et  aruspices,  contra  kalendaium  qumjue  pa- 
gauissimos  rilus,  conlraque  augures  lignicolas,  Fonlicolns 
zu  vcrw'ciscu. 

Alle  diese  stellen  enthalten  keine- Unwahrheit,  nur  nicht 
die  ganze  Wahrheit. 

Gütlerlosigkeit  des  deutschen  hcidenlhums  ihiin  sie  un- 
möglich dar;  einmal  weil  sie  aus  Zeiten  herrähren,  wo 
das  hcidcnlhum  nicht  mehr  frei  und  ungestört  waltete,  son- 
dern von  der  neuen  lehre  heftig  angefeindet , grüFstcnlheih 
schon  überwältigt  war.  seine  allgemeine  iibuug  hatte  auf- 
gehürl , einzelne  anhänger  hegten  cs  schüchtern  in  versto- 
len  heihehnltnen  gebrauchen ; daneben  gab  es  Christen,  die 
aus  eiuia.lt  oder  irthuni  fortfuhren  alierglSuhische  cerenio- 


’)  den  Hiiudulf  schreibt  Adam  von  li reinen  wieder  al».  cd.  I5!*5. 
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nien , neben  den  christlichen  zu  treiben.  Verrichtungen  auf 
solche  weise  hin  und  wieder  unter  dem  gemeinen  häufen 
unvei tilgt,  aber  aller  ordnenden  leitung  heidnischer  prie- 
ster  entzogen , musten  sich  schnell  vergröbern  und  nuu  als 
rohe  Überbleibsel  eines  älteren  glaubens  erscheinen,  den  man 
nicht  nach  ihnen  ermessen  kann.  So  wenig  die  in  tcufcln 
uiid  hexen  der  späteren  zeit  uns  verhüllten  höheren,  reine- 
ren Vorstellungen  des  allcrthums  zu  miskennen  sind,  so 
wenig  dürfen  wir  scheu  tragen,  jene  paganien  auf  die 
ungetrübte  quelle  der  vorzeit  zurück  zu  leiten,  verböte 
und  predigten  hielten  sich  streng  an  die  praclische  Seite  der 
sachc  und  hatten  gerade  ihr  abseheu  auf  die  letzten  verhafsten 
Überreste  des  falschen  glaubens.  Eine  stelle  in  Cuuts  ags. 
gesetzen  (Schmid  1,  150)  lehrt,  dafs  der  quellen  und  bäum- 
dienst  die  anbetung  der  güller  an  sich  nicht  ausschliefsc : 
Inrdhcnscipe  bidh , thät  man  deofolgild  veordliige,  tliät  is, 
lliiit  man  veordliige  hn’dhene  godas,  and  sunnan  odlulhe 
nuinan  , l y re  odhdhc  flddväter,  vyllas  odhdhe  stänas  odh- 
dhe  amiges  cynnes  vudutreova.  ganz  ebenso  hcifsl  es  fornm. 
sög.  5,  1239  von  Olaf  dem  heiligen , dafs  er  die  heidnischen 
opfer  und  götter  getilgt  habe : ok  mörg  ünnur  blutskapor 
skrtmsl , bredhi  hamra  ok  hörga,  skoga,  vötn  ok  trd  ok  öll 
ünnur  blot,  batdhi  meiri  ok  minni. 

Es  kann  aber  noch  ein  anderer  grund  gedacht  werden, 
warum  die  vielleicht  unverschollenen  heidnischen  götter  bei 
solchen  anlässen  verschwiegen  bleiben;  christliche  geistliche 
scheuten  sich  ihre  namen  auszusprechen,  ihre  Verehrung  näher 
zu  beschreiben,  rathsain  erschien,  sie  unter  der  allgemeinen 
heuennung  von  dämoucn  oder  teufeln  zu  begreifen,  und  ihre 
Wirksamkeit  durch  eingeschärfle  verböte  dessen,  was  sich  von 
ihrem  cultus  zuletzt  erhalten  halte,  vollends  zu  zerstören. 

Wie  ihm' sei,  auf  keinen  fall  lassen  sich  darsleliungen 
des  gesunkenen,  zerfallcndou  heidenthuins  den  nachrichleu 
zur  seile  setzen,  die  uns  fünf  bis  acht  jahrhundertc  früher 
Tacitus  von  ihm,  da  es  noch  in  seiner  vollen  kraft  bestand,  • 
gegeben  hat.  Zeugt  die  in  der  gewohulieit  des  Volks  haf- 
tende anbetung  der  bäume  und  Düsse  nicht  mehr  für  das 
daseiu  der  götter,  wie  laut  kündigen  cs  die  unvollständigen 
und  mangelhaften  mitthcilungcn  des  fremden  Römers  au. 
wenn  er  ausdrücklich  redet  von  einem  deus  terra  editus, 
von  helden  und  Abkömmlingen  des  gottes  (plures  deo  ortos), 
von  dem  golt,  der  die  kriege  lenkt  (velut  deo  imperante), 
von  den  nnnten  der  götter  ( deorum  nominibus),  die  das 
volk  auf  heilige  haine  übertrug,  von  dem  prieslcr,  der  keine 
Weissagung  beginnt,  ohne  die  götter  anzullcbcn  (precatus 
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deon)  und  sich  für  den  diener  der  gölter  (miuislros  deo- 
rum)  hält,  von  einem  regnator  omni  tun  de  ns,  von  den 
güttern  Deutschlands  (Germaniae  deos  in  aspectu.  hist.  5, 
17)  wenn  er  auch  einzelne  gottheiten  unterscheidend  römi- 
sche nanien  auf  sie  anzuwenden  sucht  und  (interpretatione 
romana)  einen  Mars,  Mercinius , Hercules,  (’astor  und 
Pollux , eine  Isis  nennt , ja  für  den  dcus  lern«  editus  und 
dessen  sohn , für  eine  güttin , terra  mater  den  deutschen 
ausdntck  beibehiüt ; wer  vermag  da  zu  leugnen , dafs  in 
jener  zeit  die  Deutschen  leibhafte  gottcr  verehrten  ? wie 
läfst  sich,  alles  andere,  was  wir  von  der  spräche,  der  frei- 
heil, den  sitten  und  lügenden  der  Germanen  wissen,  hin- 
zugenommen,  der  gedankc  festhallen,  sic  hatten  in  dum- 
pfem fetiscliismus  versunken  sich  vor  klotzen  und  pfülzcu 
niedergeworfen  und  ihnen  rohe  anbetung  erwiesen? 

Caesars  meinung  *) , der  die  Deutschen  oberflächlicher 
kannte,  als  hundert  jahrc  nachher  Tacilus,  darf  der  Wahr- 
heit keinen  abbruch  thun : er  will  unsere  vorfaliren  den 
Galliern,  mii  denen  er  vertrauteren  verkehr  gepflogen  halte, 
entgegenslellen ; und  die  personilicalioncn  der  sonne,  des 
feuers,  des  mondes,  woraufer  die  zahl  aller  gülter  beschränkt, 
ertragen  kaum  gezwungene  ‘römische  auslegung’.  Setzen  wir 
Apoll  und  Diana  an  die  stelle  der  sonne  und  des  mondes, 
wie  wenig  entsprächen  sie  gerade  der  festgewurzelten  ci- 
genlhiimKchkcit  deutscher  vorstellungsweise , worin  jene  als 
weibliches,  dieser  als  männliches  wesen  aufgefafst  wird, 
lind  die  schon  der  beobachtung  des  Römers,  wenn  sie  tie- 
fer eingedrungen  wäre,  nicht  hätte  entgehen  dürfen.  Vul- 
can,  dem  nord.  Loki  vergleichbar,  eine  der  gottheiten,  von 
der  sich  in  dem  übrigen  Deutschland  die  geringste  spur 
zeigt,  hatte  ohne  »weifcl  weniger  begründung,  als  die 
gleich  sichtbaren  und  hilfreichen  gölter  der  nährenden  erde 
und  des  labenden , fischreichen  schifletragcnden  wassers. 
ich  kann  Caesars  worin  für  nichts  als  eine  halbwahre, 
allgemeingehaltene  ansichl  nehmen,  die  gegen  Tacilus  be- 
stimmtere gewähr  weder  andere  götter  verdächtigen,  noch 
viel  weniger  einen  hlofscu  elementardieust  unter  den  Ger-  1 
manen  darthun  mag. 

Wir  sind  nunmehr  zu  folgendem  resultat  gelangt,  in 
dem  ei-ston  jahrlmndert  unserer  Zeitrechnung  beruhte  die 
religion  der  Deutschen  wesentlich  auf  göttern ; tausend 


«Icortuti  nitniero  cos  solo*  ritiriint,  «pio*  cernuiit,  d cpiorum 
opibus  apcrlc  juwmtur,  Salem  ct  I uhattutn  ct  l.utmin,  relitpios  iic 
foma  ifiiidcm  «cccpcnint.  B.  G.  6,  21. 
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zwölflmudcrl  jalire  später  hat  sich  unter  dein  nürdiiclien 
volkslhcil , der  seinen  angestammten  glauben  zuletzt  für 
deu  neuen  hiugab,  das  alle  güttersystem  am  vollständigsten 
bewahrt,  an  beiden  eudpuueteu  des  licidcnlhums,  da,  wo 
es  in  der  gcschichte  für  uns  atiftritt,  und  untergeht,  haftet 
durch  spräche  und  nie  abgebrochene  Überlieferung  das  mitt- 
lere Deutschland  vom  fünften  bis  7.11111  neunten  jahrhundert. 
tun  diese  zeit  erscheinen  uns  die  gestalten  der  lieideiigötter 
in  dem  schwachen  mul  feindseligen  licht , das  berichte  der 
lieuhckchrlen  auf  sie  werfen,  erblichen  und  verworren, 
immer  aber  noch  als  gütier. 

Es  mufs  hier  wiederholt  werden , dafs  Tacitus  von 
keinem  aimulacrum,  von  keinem  nach,  menschlicher  gestalt 
geformten  bilde  *)  germanischer  götter  weiis ; was  er  cap. 
9 im  allgemeinen  gesagt  hatte,  versichert  er  cap.  43  für  den 
besondern  fall,  und  wir  haben  keine  Ursache  dieser  Versi- 
cherung glauben  zu  weigern,  das  wirkliche  dasein  von 
hildseulcn  zu  jener  zeit  in  Deutschland,  wenigstens  dein 
ihnen  zunächst  bekannten  (heile,  wäre  den  crkiuuligungen 
der  Hörner  kaum  entgangen.  Bichls  kennt  er  als  sig/ia  und 
Jurrnas , wie  es  scheint,  geschiützte  und  gefärbte,  die  zu 
der  gottes Verehrung  symbolisch  gebraucht  und  bei  gewissen 
anlasscn  herumgetragen  wurden;  walirscheinlich  enthielten 
sie  irgend  eine  bczichung  aul  die  nalur  und  das  wesen 
einzelner  götter.  das  signurn  in  modiiin  liburnae  figura- 
tum  (cap.  9)  bezeichnctc  die  schiffende  göttlich,  die  fornine 
aprorum  (cap.  45) 'den  gott,  dessen  geheiligtes  thier  der 
eher  war , und  so  sind  andere  thierbilder  hei  dem  goltes- 
dienst  zu  nelunen.  Von  dem  mit  gewändern  zugcdeckteu 
vehiculum  der  göttin  Erde  wird  hernach  geredet  werden. 

Die  ahwesenheit  der  hildseulcn  und  Icmpel  ist , bei  dem 
Unvermögen  aller  kunslferligkeitcn  in  jener  periode  eine 
der  bctrachluiig  willkonimne  und  vorlheilliafte  eigcnschaft  des 
germanischen  cullus.  nur  folgt  daraus  sicher  nicht,  dnfs  in  der 
damaligen  Vorstellung  die  götter  men&chähnlicher  gestalluug 
ermangelt  hätten;  ohne  das  wären  götter,  denen  mensch- 
liche begebeuheiten  beigelegl  wurden  und  die  der  mensch  iw 
stete  berühnuig  mit  sich  setzt,  rein  undenkbar.  Waren 


')  goth.  manleika,  ahd.  mnnalihho . altn.  liknesläj  ein  anderer 
aiiMlruck  war  nlid.  avara.  jiitadi , /üUdi  (grmtini.  1,  38t).  2,  237  ) 
ist  allgemein  ofligies,  iniago;  man  sagte  im  mittclalter  für  erschaffe«, 
bilden  ein  bilde  niezen  (gramm.  2,  ID)  Waith.  45,  25.  MS.  1,  I!>5n 
2 , 228b  rin  «cliurue  jnncl'ruuwen  cigiezen.  C'od.  vindub.  428  num. 
211;  ein  bilde  wetzen,  Troj.  tD626.  wetzen,  misr.  2,  188  f \ g!.  me- 
tod  , miiitudi , oben  ».  15.) 
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damals  schon,  was  ich  eher  behaupte,  als  leugne,  deutsche 
poesien  vorhanden , wie  hätten  die  dichter  den  gott  anders 
dargeslellt  als  in  inenscldichcin  Aussehen? 

Versuche , gütterbilder  zu  fertigen , konnten  gteichwol 
in  jeder  zeit  und  bereits  in  der  frühsten  gemacht  werden; 
es  bleibt  möglich,  dals  das  innere,  den  Römern  minder 
zugängliche  Deutschland , tcmpcl  und  bildseuleu  hin  und 
wieder  bewahrte,  in  den  folgenden  jahrhuuderten,  als  sich 
dis  lempclbauten  mehrten,  müssen  aber  auch  mit  gröfster 
Wahrscheinlichkeit  bildet',  die  ihren  raum  erfüllten,  ange- 
nommen werden. 

Der  Sprachgebrauch,  wo  nicht  die  keinen  zweifei  gestat- 
tenden ausdrücke  simu/acra  oder  imagines angewendel  sind, 
bedient  sich  einzelner  Wörter,  deren  sinn  schwankt,  und  aus 
dem  begriire  des  lempels  in  den  des  bildes  übergeht,  eben 
wie  früher  die  bedcutung  des  hains  sich  init  dem  des  im- 
mens mischte,  auf  solche  weise  bezeichnet  das  ahd.  abcut , 
abcuti  bald  fana,  bald  idola  und  statuae.  Diut.  1,  497b 
513*  515*  533b;  nicht  anders  das  uhd.  gütze  zugleich  den 
abgott , sein  bild  und  seinen  tcinpel  (oben  s.  1 1.  gramm. 
3,  694.)  gleiche  Zweideutigkeit  mag  ido/um  haben,  wo 
es  nicht  ausdrücklich  von  dclubrum , f’nnum  und  tcmpluin 
unterschieden  wird,  wenn  es  im  allgemeinen  heilst : idola 
colere,  idola  adorare,  idola  deslrnere,  folgt  daraus  allein 
nicht,  dafs  hilder  gemeint  sind,  denn  es  wird  gleich  häufig 
mul  in  dem  selben  sinn  gesagt  adorare  fana,  destrnere  fana. 

Einigemal  kommt  noch  die  edlere  benen nun g deus,  wie 
bei  Tacilns,  gebraucht  vor:  cuniquc  idem  rex  (Ed v ine , ün 
j.  625)  gralias  ageret  diis  suis  pro  nata  sibi  lilia.  Heda  2,  9. 

Folgende  stellen  bezeugen  bildliche  darslelluugeu  der 
göttcr;  auf  ihre  beschreibung  lassen  sic  sich  nicht  ein,  wir 
sind  froh  nebenbei  andeulungen  zu  erhaschen. 

Das  älteste  Zeugnis  führt  erst  in  die  zweite  hälfte  des  vier- 
ten jh.,  ist  aber  sonst  eins  der  merkwürdigsten.  So/.ome- 
nus  hist.  eccl.  6,  37  gedenkt  der  vielfachen  gefahren,  in 
welchen  lllilas  unter  den  heidnischen  Gothen  schwebte: 
in  Twr  ßuQßuQm’  i).X*;vii(üe  &Qi;vxtv6vrvi vn  D.Xtjvtxvis 
bedeutet  hier  auf  heidnische  weise,  und  das  ditroxevtiv 
(gott verehren)  beschreibt  er  sogleich  näher,  indem  er  mel- 
det, welche  Verfolgungen  der  Christen  Allianarich  (-j-  3S2) 
unternommen  habe.  Athanarich  befahl,  die  bi/dseu/e  (of- 
fenbar des  golhisehen  goltes)  auf  einem  wagen  ( §ouvov 
lif  ii<)/utfiu*ile  int eg)  vor  deu  wolinutigeu  aller  des  chri- 
stenlhiinis  verdächtigen  herum  ziilnlircu;  weigerten  sie  sich 
niedevzu lallen  und  zu  opfern  on^/.vitiv  xui  drnr),  so 
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sollte  ihnen  das  haus  über  dem  liaupl  augezündet  werden, 
unter  uQfiuftu£a  denkt  man  sich  einen  verdeckten  wagen; 
ist  es  nicht  ganz  das  vehiculum  veste  contectum , worauf 
unsichtbar  'die  güttin  herumgefülirt  wurde  (Tac.  Germ.  40)? 
nicht  ganz  das  vagn , auf  dem  Freyr  und  seine  priesterin 
sulscn , wenn  er  zu  heiliger  zeit  unter  dem  schwedischen 
Volke  umzieht  (forum.  sög.  2,  74.  75)?  selbst  die  Lar  ra- 
schen unserer  gedichtc  des  mittelalters , mit  den  sarazeni- 
schen güttern,  das  carroccio  der  lombardischen  Städte  (RA. 
263 — 265)  scheinen  nichts  als  die  spät  fortdauernde  erin- 
nerung  an  jene  uralten  gülterwagen  des  heidentliums. 

Was  uns  Gregor,  tur.  2,  29 — 31  von  Chlodovichs 
taufe  \md  den  ihr  vorhergegangenen  begebenheiten  mehlet, 
ist  sichtbar  verziert , und  namentlich  halle  ich  die  reden 
der  küuigin  für  erdichtet ; allem  er  hätte  sie  ihr  schwer- 
lich in  den  mund  gelegt,  wenn  allgemein  bekannt  gewesen 
wäre,  dals  die  Franken  gar  keine  gütter  und  bildseulcn 
hatten.  So  spricht  (Jhrothild  zu  ihrem  gemald,  den  sie 
für  die  taufe  einnehmen  will:  nihil  sunt  dii,  quos  colitis , 
qui  neque  sibi  neque  aliis  poterunt  subvenire : sunt  enim  aut 
ex  lapiile , aut  ex  ligno  aut  ex  metallo  aliquo  sculpti , 
nomina  vero , quae  eis  indidistis , liomines  fucre , non  dU. 
nun  führt  sie  den  Saturnus  und  Jupiter  an,  mit  bezü- 
gen  die  aus  der  classischen  mythologie  genommen  sind;  dar- 
auf: quid  Mars  Mercurius que  potuere?  qui  potius  sunt 
magicis  artibus  praediti,  quam  divini  uuminis  potentiam 
liabuere.  sed  ille  magis  coli  debet,  qui  coelum  et  terram, 
ntare  et  oinuia,  quae  üi  eis  sunt,'verbo  ex  non  extantibus 
procreavit,  cct.  Scd  cum  haec  regina  dicercl,  nullatenus  ad 
credcudum  regis  animus  movebalur,  sed  dicebat:  deorum 
nostrorum  jussione  cuncla  creantur  ac  prodeunt.  deus 
vero  vester  nihil  pnssc  manifcslalur , et  (|itod  magis  est, 
nee  de  deorum  genere  esse  prohat ur  (das  klingt  deutsch 
genug.)  Als  das  christlich  getaufte  sühnlein  bald  stirbt,  sagt 
Cldodovich:  si  in  nomine  deorum  meorum  puer  fuisset  di— 
catus,  vixisset  utique;  nunc  autem  quia  in  nomine  dei 
vestri  baptizatus  est , vivere  omnino  non  potuit.  Solch  ein 
umständlicher  bericht  von  Chlodovichs  heidenlhum,  kaum 
hundert  jahre  nach  dem  crcignis  und  aus  dem  mund  eines 
unterrichteten  geistlichen,  wäre  abgeschmackt,  wenn  ihm  gar 
nichts  wahres  unterläge.  sobald  Gregor  einmal  an  die 
stelle  der  fränkischen  gütlernamen  lateinische  setzte  (worin 
er  ganz  die  ansiclit  und  gewohnheil  seiner  zeit  befolgte), 
moste  er  von  seihst  darauf  gcralhcn , auf  diese  nanien  auch 
lateinische  fabeln  zu  beziehen,  und  es  ist  nicht  zu  iiberse- 
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ken,  dafa  die  vier  genannten  götter  lauter  wochentaggötter 
sind , d.  li.  dergleichen  völlig  hergebracht  war  den  einhei- 
mischen goltlieiten  zu  identificieren.  ich  scheine  mir  also  nicht 
unbefugt , die  stelle  wenigstens  für  die  existenz  fränkischer 
gütterbilder  beizubringen. 

Die  erzähluug  eines  Vorfalls  aus  dem  beginn  des  sie- 
benten jh.  gehört  nach  Alamaunieu.  Columban  und  der 
keil.  Gallus  trafen  im  j.  612  bei  Bregenz  am  Bodensee  einen 
sitz  der  abgölterei:  trea  ergo  imagines  aereaa  et  deau- 
ratas  superstitiosa  gentilitaa  ibi  colebat,  quibus  magis 
quam  crealori  inuudi  vola  reddenda  crcdebat.  so  berichtet 
die  noch  im  achten  jh.  aufgezcichnctc  vita  S.  Galli  bei 
Hertz  2,  7.  umständlicher  \Yalafrid  Strabo  in  der  vita  S. 
Galli  (acta  Bened.  sec.  2.  p.  233):  egressi  de  nasicula 
oratorium  in  honore  S.  Aureliac  constructum  adicrunt  . . . 
post  orationem  cum  per  gyrum  oculis  cuncta  lustrassent, 
placuit  illis  qualilas  et  situs  locorum,  deinde  oratione 
praemissa  circa  oratorium  mansiunculas  sibi  fecerunt.  Ile- 
peremnt  autem  in  templo  trea  imagines  aereaa  deaura- 
tas  parieti  ajjixas , quas  populus,  dimisso  altaris  sacri 
cultu , adorabat,  et  oblatia  sncrificiia  dicere  consuevit : isti 
sunt  dii  veteres  et  antiqui  hujus  loci  tutores , quorum 
solatio  et  nos  et  noslra  perdurant  usque  in  praesens.  . . . 
cumque  ejusdeni  templi  solemuitas  ageretur,  venit  multi- 
tudo  non  minima  promiscui  sexus  et  aetatis,  non  tantum 
propter  festivitatis  honorem,  verum  etiam  ad  videiulos  pe- 
regrinos,  quos  cognovcranl  advenisse.  ...  Jussu  venerandi 
abbatis  (Coliunbani)  Gallus  cocpit  viam  verilatis  osteudere 
populo  ....  et  in  conspectu  omnium  arripieus  si mulacra, 
et  lapidibus  in  frtista  comminuens  projecit  in  lacum. 
bis  visis  noimulli  couversi  sunt  ad  domimim.  Hier  erscheinen 
heidnischer  und  christlicher  cultus  sonderbar  vermengt,  in 
einem  zu  ehren  der  heil.  Aurelia  eingerichteten  bethaus 
stehen  noch  drei  heidnische  bildseulen  an  der  wand , denen 
das  volk  forlfälirt  zu  opfern,  ohne  den  christlichen  allar 
zu  berühren:  es  sind  ihm  seine  alten  schützenden  gotthei- 
ten.  nachdem  der  bekehry  die  bilder  zerschlagen  und  in 
den  ßodeusce  geworfen  hat,  wendet  sich  ein  tlieil  dieser 
Heiden  zum  christcnthum.  wahrscheinlich  entarteten  auf 
solche  weise  an  mehreren  orten  die  ältesten  christlichen 
gemeinden  durch  das  Übergewicht  der  heidnischen  Volks- 
menge und  die  fahrlässigkeit  der  priestcr.  *)  ln  zweifei  kann 


*)  Urumton  in  seiner  chronik  (Twysden  p.  745)  erzählt  von  item 
• o.tanglUchen  könig  Redvald  (der  zu  «-ingang  des  7i  jh.  lebte) : jnm 
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es  aber  gezogen  werden,  ob  unter  diesen  heideugüttern 
alainaunische  zu  versieben  sind,  oder  vielleicht  römische? 
römischer  gottesdienst  in  altlielvetischer  gegeud  wäre  denk- 
bar, und  dii  tutores  loci  lautet  fast  danach,  auf  der  an- 
dern seile  mul’s  erwogen  werden , dafs  Alamannen  hier 
schon  seit  drei  Jahrhunderten  bansten  und  ein  andrer  cullus 
als  der  ihrige  kaum  noch  volksinälsig  sein  konnte.  Jonas 
in  der  älteren  leben  sbctclu'cil  jung  derselben  heiligen  gedenkt 
des  entschieden  deutschheiduischen  Wuotansupfers,  am 
benachbarten  Ziirchersce.  *)  endlich  erscheint  die  Verbin- 
dung dreier  gotlheitcn  zu  gemeinschaftlicher  Verehrung  her- 
vorstechender zog  unseres  eiuheimischcu  hcidcntliunis  ; wenn 
die  Körner  einen  tcmpcl  für  mehrere  gütter  widmeten,  wur- 
den ihre  bildnissc  nicht  neben  einander,  sondern  in  ver- 
schiedenen zellen  aufgestelll.  Ratpert  (casus  S.  Galli.  Portz 
2,  61)  scheint  die  beiden  fälle,  den  am  Ziirchersee,  und 
den  nachherigen  bei  Bregenz  zu  vermischen:  Tuconiani 
(Tuggen)  adveueruut , quae  est  ad  cai*ut  lacus  turiciui , ubi 
cum  cousistere  vcllcnt,  populuinque  ab  errore  demonum 
revocarc  (nom  adbuc  idolis  immolabant),  Gallo  idola 
vana  vonjringente  et  in  lacum  vicirtum  demergerit.e , 
populus  iu  irain  convcrsus  ....  sanctos  eximle  pepulerunl. 
lüde  iler  agentes  pervencrunt  ad  castriun  quod  Arbona  nun- 
cupatur,  juxta  lacum  potamicum,  iliique  a Willimaio  pre- 
sbytero  houorificc  suscepti , septeni  dies  cum  gaudio  por- 
manserunt.  qui  a sanclis  iiitcrrogalus , si  scirel  locuni  in 
soliludine  illorum  proposito  congruum , oslendil  eis  locuni 
i icundissimtim  ad  inhabilandum  nomine  Brigantium.  ibique 
reperientes  templutn  oliin  christianae  religioni  dedicatum, 
nunc  aiileni  denmnmn  i/naginibus  pollulum , mumlando 
et  consecrando  in  pristinum  restituerunt  statum,  atque  pro 
stntuis,  quas  ejecenmt,  sauctae  Aureliae  reliquias  ibidem 
eolloeaveruiit.  Auch  nach  diesem  bericht  ist  der  lempel 


dudimi  fiilem  in  Cantia  susceperat , «cd  frustro.  mm  rediens  duiuuiu 
a ipdbnsdaiu  pervers!*  et  u\ore  su»  sednetu*  allere  Christi  et  darmo- 
nis  in  una  eodem,jiie  /ihano  hnbehat,  ipiod  re\  ejusdem  provinciae  Atliel- 
wolf,  qni  venerahilis  Ueduc  actate  fuit,  UMpie  nd  »mini  tenipus  perdu- 
rasse  testatnr. 

’)  seltsam  will  Molle  ("es.  Ii  des  lieid.  I,  171.  175)  diesen  AVuo- 
tansrnltns  bei  Tuggen  auf  Heruler,  Von  denen  liier  nienmnd  weif», 
■ii<-ht  auf  Alamannen  beziehen,  weil  Jonas  sagt  : sunt  inibi  ricinac  na- 
liones  Siieiorum.  das  lieifsl  aber  gerade:  da  lieruin  angesessen,  vou 
abgelegnen  war  gar  kein  nnlafs  zu  sprechen.  Columban  verweilte  an 
dem  ihm  niigefnliigeii  ml,  nm  die  heidnisclien  bewolmer  zu  bekehren, 
»ncli  liegt  uacli  \\ alaliid»  dar.-trlloiig  die  gegend  inj'ra  partes  Ala- 
nmuuiae,  wo  ebeuso  wol  stellen  dürfte  Ultra. 


Digitized  by  Googl 


GÖTTER.  BILDER 


77 


früher  christlich , hernach  von  Heiden  (Alamannen)  einge- 
nommen , also  nicht  umimisch.  Den  Worten  ‘idola  vana 
confimgenles’  fügt  lhlef.  von  Arx  die  oherlliichliehe  annier- 
hutig  l>ei : Jonas  in  vita  Colunibani  / / Dclani  ido/a  lüisse 
scribil,  Kalpertns  in  8.  Galli  eautilena  Jovis , l'.kkclmnlus 
IV.  Jovis  et  Septnni.  hätte  er.  doch  diese  wichtigen  an- 
gaben  wörtlich  mitgetheilt.  Jonas  redet  von  gar  keiner  liild- 
seule  des  YYotlaii , nur  von  einer  kufc,  worin  ilun  geopfert 
wurde,  die  idola,  deren  die  (im  deutschem  text  verlorne, 
im  lateinischen  unvollständig  herausgegehene)  canlilena,  und 
Kckchart  gedenken,  müssen  sich  nicht  auf  die  nhgöllcrei 
am  Zürchmec,  sondern  auf  die  am  Hedensee  beziehen,  von 
welchen  hier  die  rede  ist.  also  war  wenigstens  eine  der 
drei  bildseuleu  die  des  Jupiter  {d.  Ii.  des  alam.  Donar), 
was  ganz  zu  der  nordischen  Vereinigung  dreier  Itildcr  stimmt, 
deren  mittelstes  immer  den  7 'hör  vorzustellen  pflegte.  Den 
A eptnn  will  ich  hier  nicht  anriihren.  Aber  aus  dem  al- 
len scheint  hervorgehend . dals  unsere  treu  imagines  stär- 
keren anspruch  auf  deutschen  Ursprung  haben  , als  die  s. 
54  angeführten  imagines  lapi Jene  im  luxovischeu  wähl.*) 

’)  zwei  berichte  ftregors  von  Tours  iiher  bildsenlen  der  Diana 
im  Trierischen , des  Mercnr  und  Mars  im  südlichen  Gallien  liicten, 
wenn  sie  auch  keinen  gedenken  an  deutsche  gölter  zuiassen,  merk- 
würdige Tergleiefimigeu  dar.  Hist.  8,  15:  deiude  territorium  treveriene 
urhis  expelii , et  in  i|iio  nunc  estis  monte  hahitaculum , quod  rernitis, 
proprio  laliore  construxi ; reperi  taiucu  hic  Diana*  timulacrum . quod 
populns  hic  increduiu»  quasi  deum  aiforrhat.  rnliinnr  m etiam  statui, 

iu  qua  rum  grandi  cruriatu  sine  ntlo  pedum  staliani  tegmiue 

Grüne  uhi  ad  me  multitudo  vicinarum  civitatum  conlluere  coepit,  prae- 
dirshant  jugiter,  nihil  esse  Diana  m , nihil  timuL  rra,  niliilqtte  qune  eis 
rideimtur  exerccri  cultura:  iudigna  etiam  esse  ipsa,  qune  iuter  pocilla 
hixuriasque  prottuas  enntirn  proferehant , sed  potitis  de«  omuipotenti, 
qui  coelum  feci!  ac  terram,  dignum  sit  sacrifirium  laudis  impendere. 
«rstiam  etiam  saepins , nt  timulncra  dominus  diruto  digunretur  popu- 
luin  ah  hoc  errore  döf  Utero,  Flexit  domini  misericordia  meutern  nisticnrtl, 
ut  inciiuaret  aurem  siiam  in  vrrba  oris  mei,  ut  scilicet  relictis  idolis  do- 
minum sequeretur,  (et)  tnne  convoeatis  quibusdam  ex  eis  timulacrum 
lior  immentum,  quod  elidere  propria  virtute  non  poteram,  cum  eorum 
ndiutorio  possem  eruere;  jam  cnini  reliqua  sigillorum  (die  kleineren 
Wider),  quae  faciliora  eraut,  ipse  confregeram.  Convcuieiitibus  autem 
nuiltis  ad  haue  Dianae  ttataam , missis  funihus  trällere  coepenint,  sed 
nihil  Inhor  eorum  prolicere  poterat.  Darauf  gebete,  egressitsque  post 
orslionem  ad  opernrios  veni,  adprehensumque  fuiiem  ut  primo  ictn  trä- 
llere coepimus,  protiuus  timulacrum  mit  in  terram , ronfractumqn» 
rum  matleit  ferreit  in  pulrerem  reilegi.  So  giengen  bitder  zu  gründe, 
deren  belrachtung  uns  jetzt  sehr  lehrreich  dünken  würde;  wahrschein- 
lich war  diese  Diana  eine  mischung  des  römischen  und  gallischen  cul- 
*"*!  man  hat  Inschriften  von  einer  Diana  arduiuna  (Bouquet  2,  3lft.) 


I 


Digitized  by  Google 


78 


GÖTTER.  BILDER 


Die  einzige  stelle  von  gülterbildern  der  Sachsen  ist  die 
bekannte  Witeclunds  von  Corvci,  als  er  ihren  sieg  über  die 
Thüringer  an  der  Unstrut  (um  530),  ‘ul  majorum  memo- 
ria prodil’  erzählt : inane  auteni  fncto  ad  orientalem  poriam 
(der  borg  Schidungen)  ponunl  aipulam , aram que  victorine 
eonstruentes,  secundiim  errorem  patermim,  sacra  sua  pro» 
pria  veneralione  venerat  i sunt,  nomine  Martern  e[/'igie  co- 
lumnarum  imitantes.  Htrculem  loco  solis,  quem  Graeci 
appellant  Apollir/em. 

Dafs  in  friesischen  tempeln  göllerbilder  waren,  scheint 
mehrfaches  zeugnis  zu  ergeben,  zwar  die  stelle  über  Fo- 
site  (s.  54)  nennt  nur  fana  dei,  es  wird  erzählt,  dafs  sich 
"Wilibrord  an  der  heiligen  quelle  vergriffen , nicht  dal's  er 
ein  bild  vernichtet  habe.  Dagegen  drückt  sich  die  vita  Bo- 
nifarii  (Pertz  2,  339)  über  den  neuen  aufschwung  des  hei- 
denthums  unter  künig  Kedbod  (um  716)  so  aus:  jam  pars 
ecclesiarum  Christi,  quac  Francorum  prius  subjecta  eral  impe- 
rio,  vastata  erat  ac  dcstructa,  idolorutn  quoque  cullura  ex- 
slruclis  delubrorum  fanis  lugubritcr  renovata.  und  will  man 
hier  idolorum  nur  für  deorum  gelten  lassen,  so  sagt  die  vita 
Willehadi  (Perlz  2,  380)  bestimmter:  insanum  esse  et  vanum 
a lapidibua  auxiliuni  petere  et  a simulacris  multis  et  sardis 
subsidii  sperare  solatium.  quo  audito  gens  fera  et  idololatriis 
nimiutn  dedila  stridebant  dcutibus  in  eum,  dicentes , non 
deberc  profanum  longius  viverc,  imo  reum  esse  mortis,  qui 
tarn  sacrilega  contra  deos  suos  invictissimos  proferre  prae- 
sumsisset  eloquia.  das  ereignis  fällt  in  des  achten  jh.  mitte, 
Anskars  (•{•  865)  nufzeichnuug  erst  hundert  jalire  später; 
doch  befugt  ist  man  nicht,  io  jenen  Worten  blofse  ausschmü» 
ckung  zu  erblicken,  ich  weifs  nicht  einmal,  ob  für  leere 
phrasc  gehalten  werden  darf,  wenn  es  in  einer  erst  839 
geschriebenen  vita  S.  Goari  (-j*  649)  heilst:  coepit  geutilibus 


Die  ändert  stelle  findet  .sich  mirar.  2,6:  erst  autem  haud  procul  a 
ceilutn,  quam  »upra  sepulehrum  martyris  (Julinni  arvemensis)  haec  ma- 
trona  cotistrnxerat  (in  vico  brivateosi)  grande  dclubrum,  ubi  in  co- 
htmua  a/li.miiua  xinutiochrum  Mortis  fllercuriit/ue  colebatur.  cnni- 
qne  deliibri  iltiiis  Tests  a gentilibas  agerentur,  ac  mortui  mortuis  thura 
deferrent , medio  e vulgo  conmiorentur  pueri  duo  in  seandnluni,  nuda- 
toqiie  uiiiis  gladio  alterum  appetit  trucidnudum.  der  eine  flieht  zur 
zelle  des  heiligen  und  wird  gerettet,  quarta  autem  die,  cum  gentili- 
tas  vellet  iterum  diia  exhibere  libamina , verrichtet  der  cliristliclie  prie- 
aler  ein  brünstiges  gehet  zum  martyr,  es  entstellt  eiu  heftiges  gewitter, 
die  beiden  erschrecken : recedente  autem  tenipestate  gentiles  baptizati 
statuas,  quas  coiuerant , con/ringenles , in  lacum  vico  nmniqiie  pro- 
ximum  jirujeeerunt.  liald  darauf  kamen  Burgunden  in  diese  gegeud. 
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per  circuitum  (il.  li.  in  Ripuarien)  simulacrorum  cultui  de- 
dilis  ct  vaua  i dolor  um  supcrslitione  deceptis  verbum  salu- 
lis  annunliare  (acta  Bencd.  sec.  2 p.  282.)  gewöhnlich 
liegen  solchen  Icbensbeschreibungcn  schon  allere  aufsälze 
ziun  gründe. 

Die Triesen  bilden  in  jedem  betracht  den  Übergang  zu 
den  Scandinavicrn;  bei  dem  vielfachen  verkehr  dieser  bei- 
den an  einander  grenzenden  Völker  ist  nichts  natürlicher 
als  die  annalimc,  dafs  den  heidnischen  Friesen  auch  die  ge- 
wohnheit  des  lempel  und  bildenlienstes  mit  jenen  gemein 
war.  selbst  den  lempel  des  Fosete  auf  Helgoland  denke 
ich  mir  kaum  bildlos. 

Fertigkeit  bilder  und  gestalten  aus  holz  zu  schnitzen 
oder  aus  stein  zu  meifseln  lassen  schon  jene  signa  und 
effigies  des  Tacilus  erwarten , und  diese  kunst  konnte  sich 
bis  zu  einem  gewissen  grad  vervollkommnen,  steinwaifen 
und  anderes  gerälh,  das  man  in  grabhügelu  findet,  zeu- 
gen von  nicht  ungeschickter  behandlung  schwieriger  stolTe. 
Dafs  kein  einziges  germanisches  gülterbild  der  zerstörenden 
macht  der  zeit  und  dem  eil'er  der  Christen  entgangen  ist, 
darf  uns  noch  weniger  verwundern  als  der  Untergang  der 
hoidentempcl.  hat  sich  doch  auch  im  Norden,  wo  die  zahl 
der  bilder  gröfser  war,  und  die  Vernichtung  weit  spater 
erfolgte,  keins  erhallen,  alle  lethrisclic,  alle  upsalische 
götzen  sind  zerschlagen,  der  technische  ausdruck  war  dort 
skurdgodh  (fornm.  sög.  2,  73.  75)  von  skera  (sculpere) 
skurd  (seid  p iura.) 

Der  götterbilder  zu  Lothra  geschwelgt  Dietmars  narh- 
richt;  in  Adams  von  Bremen  beschreibung  der  upsalischen 
ist  zumal  merkwürdig,  dafs  drei  bildeeulen , wie  bei  je- 
nem alainannischen  lempel,  angegeben  wurden : nunc  de  su- 
perstitione  Sveonum  pauca  dicemus.  nobilissimum  illa 
gens  temp/um  habet,  quod  Ubsola  dicitur,  non  longe  posilum 
a Siclona  civitatc  (Sigtftn)  vel  Birka.  in  hoc  teinplo,  quod 
lotum  ex  auro  paratum  est,  statuas  trium  deorurn  vene- 
ratur  populus,  ila  ut  potentissimus  eorum  Thor  in  medio 
solum  habcat  triclinium.  hinc  et  indc  locum  possident  Wo- 
dam  et  Fricco.  die  weitere  Schilderung  gehört  noch  nicht 
hierher,  es  kömmt  dabei  auch  der  ausdruck  sculpere  vor; 
da  der  ganze  tempel  aus  gold  bereitet,  d.  h.  goldverziert 
seiu  soll',  so  hätte  er  auch  die  götterbilder  vor  allem  ver- 
goldet bezeichnen  können,  wie  die  alemannischen  aercae 
und  deauratae  heifsen.  Liner  goldnen  hildseule  Othius  er- 
wähnt Saxo  p.  13:  cujus  numen  Septentrionis  reges  pro- 
pensiore  cultu  prosequi  cupieiites  effigiem  ipsius  aureo  com- 
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plexi  ttimniacro , sta/unm  snno  digualionis  indieem  ma- 
xinin  nun  religiouis  siniulatione  Byzautiinn  tratwmiserunt, 
cujus  etiam  brachiorum  lineamenla  confertissinio  arinillanim 
pondcrc  perslringebant.  diese  ganze  stelle,  und  was  wei- 
ter folgt,  ist  nicht  mir  unhistorisrb,  sondern  aueb  den  echten 
mytheii  entgegen ; cs  erscheint  darin  hlofs  Saxos  und  seiner 
zeit  vorstellnngsweise  von  den  güllern,  tmd  insofern  damit  auch 
goldne  und  gesell nnicktcgüttcrhildcr  übrrciusliminou,  lnfsl  sich 
Folgern,  dal's  die  erinnernng  an  solche  hilder  damals  Forlielite. 
Nach  der  Nialssaga  cap89  befanden  sich  in  einem  norwegischen 
tcmpel  (godhaliüs)  wiederum  drei  bi  hier , Thors  und  der 
beiden  halbgottiimen  Tliorgcrdlir  und  Irpa,  in  menschlicher 
gröfse  und  geschmückt  mit  .arinspangcn ; •walirschcinltclrsafs 
Thor  in  der  mitte,  beider  auf  seinem  wagen.  Oberhaupt 
scheinen  Thors  ahbildungeu  die  häufigsten  gewesen  zu  sein, 
wenigstens  in  Norwegen.  *)  ein  letnpel,  worin  viele  skurd- 
godli  verehrt  wurden,  zumeist  aber  Thor,  wird  fornm.  sog. 

2,  153  und  t59  beschrieben,  ebendaselbst  1,  295.  302  — 
30f>.  seine  bildseulen ; 2,  44  heilst  es:  Thorr  snl  i tni- 
dhjn  ok  var  inest  tignadhr,  hann  var  mikill  ok  allr  gulli 
bdi'tn  ok  silfri  (cx  auro  ct  argento  confectus);  vgl.  Olafs 
liclga  saga  cd.  holm.  cap.  118.  119.  Einer  liug  eiu  bild- 
cheu  Thors  ans  wallfischzalui  geschnitzt  (likneski  Thors  af 
tönn  gerl)  bei  sich  in  der  lasche.  Forum,  sog.  2,  57,  uin 
ihn  noch  heimlich,  unter  Christen , zu  verehren.  Thörs 
bild  wurde  auf  die  öndvcgisseulen  gcsduiitzt  (Eyrbygg.  p. 

8)  und  vornen  au  clie  schiffe  (fornm.  siig.  2,  324.)  Bild- 
nis der  Tliorgcrdlir  hülgabrüdhr,  mit  goldringen  um  den  arm, 
vor  welcher  niedergekniet  wird,  fornm.  siig.  2,  108.  Freys 
bildseule  aus  silber  (Frcvr  markadhr  af  sillri)  Vatnsd. 
p.  44.  50 ; in  Schweden  auf  einem  wagen  umgeführt.  f 
fornm.  süg-  2,  73  — 77.  die  Jomsviklugasaga  gedenkt  eiues 
tempels  auf  Gautlaml , in  welchem  hundert  göltet'  waren 
(fornm.  sög.  1 1 , 40) ; eine  wirkliche  dcusitas  imaginum 
nach  dem  ausdruck  des  Jonas  (s.  54.) 

Aber  weder  die  nngahe  der  zald  der  hilder,  noch  ilire 
bcschrcibung  in  den  sagen  darf  für  historisch  gelten ; hlofs 
dal's  es  hilder  gab,  wird  dadurch  erwiesen,  die  meisten 
Schemen  aus  holz  gehauen,  einige  wurden  vielleicht  bemamt, 
bekleidet  und  mit  silber  oder  gold  überzogen;  doch  mögen 
au cli  steinerne  vorgekommen  seiu  und  kleinere  aus  kupfer 
oder  elfenhcin.  **) 

*)  Fiiin  Magnnssen  liidrap  til  norHisk  nrrliaeologie  p.  113  — 139. 

*’)  Film  Ma;!mi.*,«-ii  n.  n.  o.  132 — 137. 
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Bis  liierher  'ist  die  erwaknung  eines  besonderen  aus- 
dnicks  für  bildseule,  woran  sich  merkwürdige  nachrichten 
von  lieidmschen  gütterbildern  knüpfen,  verspätt  worden. 

Alid.  gossen  haben  das  wort  irmansült  pyrnmidos. 
mons.  360y  avarün , irmansult  pyramides.  Doc.  203 b ; ir- 
mansul  colossus,  altissima  columna.  florent.  987»  blas.  86; 
die  eigentliche  bedeutung  scheint  bildseule,  nach  dem  syno- 
nymen avard  zu  urtheilen , welches  gl.  Jun.  226  für  sta- 
tua  und  imago  gebraucht  wird,  sic  ist  auch  im  12  jli. 
noch  unerloschen,  wie  sich  aus  zwei  stellen  der  kaiser- 
chrouik,  bald  im  anfang  des  gedichts  ergibt,  und  vermut- 
lich siud  ihrer  mehrere;  von  Mcrcur  heilst  es: 
üf  einir  yrmensii/e 
stuont  ein  abgot  ungehiure, 
den  hiezen  sie  ii'  koufman; 
liernach  von  Julius  Ciesar: 

Homere  in  ungetnWeliche  shiogen, 
üf  einir  yrmensul  sie  in  begruoben ; 
ja  im  letzten  capitel  des  Titurel,  als  die  grofsen  seiden  des 
graltempels  bescliriebcn  werden,  hat  die  liannov.  hs.  statt 
der  lesart  inneren  seid  des  drucks  richtiger  ir  mens  Al. 

Nun  aber  iiudet  sich  in  den  fränkischen  annalen  ad 
a.  772  wiedcrholentlich,  dafs  Carl  der  grofsc  bei  bcsiegung 
der  Saclisen  einen  hauptsitz  ihres  heidnisclien  aberglaubens 
unweit  Hcresburg  *)  in  Weslphalen  zerstört  und  dieser 
Irminsul  geheifsen  habe.  Ann.  petav. : domnus  rex  Ka- 
rolus  perrexit  in  Saxouiam  et  conquisivit  Erisburgo , et 
pervenit  ad  locum,  qui  dicitur  Ermensul , et  succendit  ea 
loca  (Pertz  1,  16.)  ann.  lauresh. : fuit  rex  Carlus  liosliliter 
in  Saxonia  et  ilestruxit  Janum  eorum , quod  vocatur 
Irminsul  (Pertz  1,  30.)  ebenso  das  cliron.  moissiac.  (Pertz 
1,  295)  wo  nur  Hinninsul.  ann.  juvavenscs:  Karolus 
idolurn  Saxouoriim  combussit,  quod  dicebnut  Irminsul 
(Pertz  1,  88.)  Enhardi  fuld.  annales : Karolus  Saxouiam 
hello  aggressus,  Eresburguni  castrum  cepit,  et  idolurn  Sax- 
onum,  quod  vocabatur  Irminsul  dcslruit  (Pertz  1,  348.) 
ann.  ratisbon. : Carolus  in  Saxonia  conquesivit  Eresburc  et 
Irminsul  (Peylz  1,  92.)  ann.  lauriss. : Karins  in  Saxonia 
castrum  Aeresfiurg  cxpugnat,  fanum  et  lue  um  eorum  fa- 
niosjim  Irminsul  subvertit  (Pertz  1,  117.)  ann.  lauriss.: 
et  iude  perrexit  partibus  Saxoniae  prima  vice,  Aercsburguni 


’)  dem  heutigen  Stndthergen  ? vgl.  die  stelle  aus  Dietmar;  aber 
gute  gründe  ratlien,  die  senle  sechs  stunden  tiefer  iin  Osning  anzu- 
setzen. Clostermeier  Kggesterstein  p.  26.  27. 
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castrum  cepit,  ad  Ermensul  usqne  pervenit  et  ipsum  fanum 
destrnxit,  et  aurum  et  argentum,  quod  ibi  repperit,  abstulit. 
et  fuit  siccitas  magna,  ita  ut  aqua  deficeret  in  supradiclo 
loco,  ubi  Ermensul  stabat,  cet.  (Portz  1,  150.)  finhardi 
aun.:  ferro  et  igni  cuncta  depopwlatus,  Aeresburgum  ca- 
strum cepit,  iiloluni  quod  Trminsul  a Saxonibus  vocaba- 
tur,  evertit  (Pertz  l,  151.)  Wiederholungen  in  den  aun. 
lilian.  und  im  ehr.  Regln,  (wo  Ormensul)  Pertz  1 , 220. 
557.  *)  Und  Dietmar  von  Merseb.  (Wagn.  p.  21)  erzählt 
noch  bei  gclcgeulieit  späterer  begebenheiten : sed  exercitus 
capta  urbe  (Ercsburch)  ingressus  juvenem  praefatum  usque 
in  ecclesiain  S.  Petri,  ubi  prius  ab  antiquis  Irminaul 
colebatur , hello  delätigatum  depulit.  lrmiusiU  heilst  also 
in  allen  diesen  stellen,  ganz  nach  den  im  vierten  cap.  ent- 
wickelten Übergängen  der  bedcutung,  bald  fanum , bald 
lucus , bald  idolu/n  selbst ; es  ist  kaum  zu  zweifeln,  dals 
sich  in  dieser  gegend  mächtige  Waldungen  ausbreiteten: 
wie  wenn  der  bergwald  Osniug  **),  in  dem  die  seide  ver- 
mutlich stand,  einen  heiligen  tvald  bedeutete  und  aus 
bs  = ans  (s.  17)  zu  erklären  wäre?  ***)  der  gold  und 
silhcrschalz,  dessen  sich  Carl  da  bemächtigt  habe,  kann 
sagenhafte  ausscliniückung  sein.  ****)  ISäher  läfst  sich  über 
die  lrmiusiU  aus  Ruodolf  von  Fuld;  nach  seiner  allge- 
meineren äufserung  über  die  heidnischen  Sachsen  (s.  69) 
frondosis  arboribns  fontibusque  venerationem  exliibebant, 
fährt  er  fort:  truncum  quoque  ligni  non  parvae  magtii- 
tudiuis  in  allum  erectuni  sub  divo  colebaut , patria  eum 
lingua  Trminsul  appellautes,  quod  laline  dicitur  universa- 
lis  columna,  quasi  sustinens  omnia  (Pertz  2,  676.)  es 
war  eine  grobe  hölzerne  seule  aufgerie.htet , unter  freiem 
himniel  verehrt,  ihr  name  sagt  aus:  allgemeine,  alles  tra- 
gende seide.  Diese  deutung  scheint  untadelhaft,  wenn  wir 
andere  Wörter  hinzunehmen , deren  begrif  durch  die  Zu- 
sammensetzung mit  irmin  gesteigert  wird,  irniingot , der 
höchste  golt.  der  gott  aller,  iin  llihlchr.  lied,  kein  beson- 
derer, in  der  bedeutung  nicht  verschieden  von  dem  durch 

■)  poeta  Sa\o  |,  65  (Bouquet  5,  137.) 

tJens  es  dem  coluit  siniulatruin,  quod  vocitabaDt 
lrndn.nil,  rujus  factura  siniutque  culumna 
non  operis  pnrvi  fuerat,  pariterque  deroris. 

**)  mons  Osniugi,  Osneiigi  (Pertz  2,  229.  4+7.)  silva  Osning  (Wi- 
gands «ich.  1.  4,  76.  79.) 

"*)  das  N vor  dem  ing  setzt  eiue  hlnzugetretnc  ableitung  voraus 
ahd.  aiisuiur,  aiisaninc?  vgl.  Ensingen,  cod.  lau.esh.  t,  196. 

**"')  gemalmt  dieser  Ernienseulscliatz  an  die  sage  von  Ermenrielis 
scti.it/.  Y (Sn\u  graiuni.  156,  Reinli.  fuclis  (1,11.) 
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ein  anderes  praefix  verstärkten  thiodgod  Hdl.  33,  18.  52, 
12,  99,  ,6.  irminrnan , erliökler  ausdruck  für  nienscli 
Hel.  38,  24.  107,  13;  irminthiod  H6L  87,  13  und  Hild. 
fiir  menschengeschlecht.  ebenso  erkläre  ich  andere  mit 
irman,  irmiri  componierte  eigeniiamen  (gramin.  2,  448)  und 
irmansuL , irminsul  ist  die  grofse,  liohe,  göltlichverehrte 
bildseule,  dafs  sie  aber  einem  einzelneu  gott  geweiht  war, 
liegt  nicht  in  dem  ausdruck  selbst,  auf  gleiche  weise  wird 
im  ags.  gesagt  eormencyn  (genus  humanuni)  Beov.  147. 
eormengrund  (terra)  Beov.  66.  eorrnerildje  (rcliquiae) 
Beov.  167.  eonnenstrynd  (progenies),  und  im  altn.  iör- 
■ mungrund  (terra)  iörmungandr  (anguis  maxiinus)  iör- 
munrekr  (taurus  maximus),  woraus  sich  das  hohe,  mythische 
alter,  und  die  Verbreitung  dieser  benennungen  unter  allen 
deutschen  volksslämmen  ergibt,  denn  auch  den  Gothen 
können  sie  nicht  fremd  gewesen  sein,  wie  ihr  berühmter 
königsname  Ermaruiricus  (alrmanareiks)  darthut,  und  un- 
bedenklich sind  die  Hermunduri  eigentlich  Ermunduri 
(granim.  2,  175),  wie  das  H in  allen  solchen  formen  häufig 
vorschlägt. 

Was  nun  der  wahrscheinliche  sinu  des  Wortes  irman , 
iörmun,  eormen  war,  ob  darin  der  name  eines  gottes, 
oder  vergötterten  hehlen  lag,  wird  erst  im  verfolg  unter- 
sucht werden,  hier  kam  es  darauf  an,  seine  allgemeine 
bedeutung  in  den  Zusammensetzungen  zu  entwickeln;  vor- 
läufig bemerke  ich , dafs  in  einer  gerade  von  einem  Sach- 
sen, im  gegensatz  zu  jenen  fränkischen  annalisten,  verfaß- 
ten clironik  das  wort  sul  weggelassen  wird : quam  (capel- 
lam)  eorum  pater  et  avus  in  caslello  Heresburg  construi 
jusserat.  . . . haec  est  Aresburg,  quam  Karolus  obsidionis 
I fraude  cepit,  atque  destructo  idolo  Irmin  devastavit.  chron. 
corbeiense  (von  768 — ;1187)  ad  a.  826  (Wedekinds  noten 
1,  379.) 

Die  Sachsen  mögen  also  mehr  davon  gewust  haben  ; 
unter  den  Franken  und  in  Hochdeutschland  verband  man, 
vom  achten  bis  in  das  dreizehnte  jh.  mit  innansul  die 
allgemeine  Vorstellung  eines  heidnischen , auf  einer  seule 
errichteten  bildes.  unter  dem  truncus  ligui  dachte  sich 
Huodolf  wahrscheinlicher  einen  auserlesenen,  heilig  gehal- 
tenen baumstamm  (mit  oder  ohne  gütterbild?),  als  eine  von 
menschenliand  gezimmerte  seule;  jenes  stimmt  auch  zu  der 
Verehrung  sub  divo,  zu  dem  von  einigen  Chronisten  ge- 
brauchten ausdruck  lucus  und  der  einfachheit  des  ältesten 
walddienstes.  wie  sich  das  bild  in  den  begrif  des  haums 
verliert,  geht  der  bäum  in  den  des  bildes  über,  und  der 
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westphälischen  Irmenseulc  liegt  die  Vorstellung  von  der 
hessischen  donnereichc  sicher  ganz  nahe,  beide  verwan- 
delten die  bekclirer  in  Peterskirchen.  Zuletzt  noch  die 
nacliricht  von  einem  heiligen  stock  in  Ncustrien  , wie  sie 
in  der  vita  Walarici  abbatis  leuconcnsis  (-j-  622 ) enthalten 
ist,  die  aufzcichnung  soll  int  8 jh.  geschehen  sein:  et 
juxta  ripani  ipsius  llmniuis  stips  erat  mag  aus , diversit 
irnagi/iibus  flguratus , atque  ibi  in  terram  ntagna  virlule 
intniissus,  qui  uiniio  ctiltu  more  gentilium  a rtisticis  co- 
lebalur.  YValaricus  laßt  den  klotz  umwerfen:  et  his  qni- 
dein  rtisticis  hahilantibns  in  locis  non  parvuni  tarn  ntoero- 
rem  quam  et  stuporem  omnibus  praebuit.  Scd  tinditpie 
illis  certalim  concurrentibus  cum  armis  et  fustibus,  indigne 
hoc  fercutcs  in-vicem,  ul  quasi  injuriam  dei  sui  vimlica- 
rent.  (acta  Bcned.  sec.  2.  p.  84.  8.5.)  der  ort  liiefs  Au- 
gusla  (bourg  d’Augst,  unweit  der  stadt  Eu),  es  wurde  her- 
nach an  der  Stätte  eine  kirclie  errichtet. 

Ich  glaube  im  allgemeinen  nachgewiesen  zu  haben, 
dafs  cs  gütler  und  bihlsetden  im  ältesten  Deutschland  gab. 

Bevor  aber  nun  die  Untersuchung  zu  den  einzelnen  j 
güttern  vorschreiten  kann,  wird  es  nüthig  sein  noch  zu 
erwägen,  wie  das  altcrthum  verfuhr,  um  fremde  gütlcr- 
uamen  auf  deutsche,  und  umgekehrt  deutsche  auf  fremde 
anzu  wenden. 

Der  darstcliungsweise  der  Römer  war  es  weit  mehr 
angelegen,  durch  freie  Übersetzung  halbe  deutliclikeit  zu 
erreichen , als  durch  beibelialtung  barbarischer  ausdrücke 
der  nachweit  einen  dienst  zu  erweisen,  willkürlich  aber 
verfuhren  sie  nicht  dabei,  sondern  mit  einer  unverkennba- 
ren anfmerksnmkeit. 

Mit  Caesars  Sol,  Luna  und  Truhau  könnte  man  am  t 
wenigsten  zufrieden  sein , allein  l acitus  scheint  keine  bc- 
nennung  römischer  gotlheiten  ohne  Vorsicht  und  Überle- 
gung zu  brauchen,  er  nennt  Idols  Alercur  und  Mars 
(Germ.  9.  amt.  1.1,  57.  hist.  4,  64),  von  vergötterten  bei- 
de». Hercules,  Castor  und  Pollux  (Gcrui.  9.  43),  von 
güllinncn  Isis  (Germ.  9) , die  terra  /unter,  mit  deutschem 
namen  (Germ.  4o),  die  mater  driun  (Germ.  45.)  Ganz 
unvergleichbare,  z.  b.  Apoll  oder  Bacchus  werden  uiomals 
verglichen.  Das  auffallendste  ist,  dafs  Jupiter  nicht  vor- 
kommt, und  die  auszcichnung  Ulercurs,  der  bei  den  Rö- 
mern nur  eine  göttlich  zweiten  rangs  bildet,  hier  als 
vornehmste  unter  allen  erscheint : deonun  maxime  Mer- 
curittm  coluut,  dem  auch  allein  incnschenopfer  fallen, 
während  .Mars  und  Hercules  sich  mit  thieren  begnügen. 
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das  hervortreleu  Mercurs  erklärt  sich  wahrscheinlich  daher, 
dals  dieser  gptt  auch  unter  den  Galliern  als  liauptgotlheit 
verelirt  ond  zumeist  abgebildet  wurde  (deuni  maxime 
Mercurium  colunt , hujus  sunt  plurinia  simulacra.  Jul. 
Caes.  6,  17*),  die  blicke  der  Römer  nach  Deutschland  im- 
mer abel*  Gallien  im  Vordergrund  sahen  5 .vielleicht  halten 
auch  gallische  bericlilerslaller  den  germanischen  gott  in 
dieses  licht  gestellt,  beachteuswcrlh  ist  dabei  die  gallische 
Verbindung  des  Mars  und  Mercurius  in  bildseulen  (vor- 
hin s.  77),  gerade  wie  Tacitus  die  germanischen  zusammen 
nennt  (ann.  13,  57.)  Die  auslassuog  Jupiters  hat  augen- 
scheinlich ihren  grund  darin,  dals  sein  cultus  bet  den 
Völkern,  die  Tacitus  zunächst  kannte,  dem  des  Mercurs 
nachstand ; wir  werden  im  verfolg  sehen  , dafs  die  nörd- 
lichen, entlegneren  Stämme  umgekehrt  dem  donnergott  ihre 
hauptsächliche  Verehrung  widmeten.  Uber  Isis  und  Her- 
cules will  ich  mich  späterhin  erklären ; wen  inan  sich 
unter  den  Dioscureri  denken  solle,  ist  schwer  zu  ralhen; 
vermutlich  doch  zwei  söhne  Wuolans,  und  mit  riicksiclit 
auf  den  inlialt  der  edda  würden  sich  Baldr  und  Hermödhr, 
die  beiden  brüder,  am  meisten  dafür  eignen. 

Diese  anweudung  classischer  nnmen  auf  deutsche  gdt- 
ter  verbreitete  sidlt  allgemein  und  wird  von  den  latein. 
Schriftstellern  der  folgenden  jhh.  mit  genauer  Übereinstim- 
mung beibehalten;  einmal  in  umlauf  gesetzt  blieb  sic  lange 
Zeiten  hindurch  üblich  und  verständlich. 

Der  golliische  gcschichtschreiber  benennt  uns  nur  einen 
gott  auf  römische  weise,  und  es  ist  Mars  : quem  Gothi 
semper  asperrima  placavere  culturn  (Jornand.  p.  86),  wo- 
mit schon  der  scytliische  Ares  {Herod.  4,  62.  63)  vergli- 
chen werden  mag. 

Paulus  Diac.  schliefst  was  er  von  Wodan  erzählt  mit 
der  ausdrücklichen  melduug  (l,  9):  Wodan  sane , quem 
adjccla  litcra  Gwodan  dixerunt,  ipso  est,  qui  apud  Kmna- 
uos  Mercurius  dicitur,  et  ab  universis  Germaniae  genti- 
bus  ul  deus  adoratur.  ebenso  versichert  Jonas  von  Kob- 
bio, sein  älterer  laiulsmann , in  dem  bericht  von  den  op- 
vfernden  Alamannen:  Uli  ajunt,  deo  suo  Vodano,  quem 
Mercurium  vocant  alii,  se  veile  litare,  wobei  eine  ander- 
wärts eingeschaltete  glosse  weniger  richtig  sagt  : qui  apud 
eos  Vuotaut  vocatur,  Latini  autem  Martern  illum  appellaut. 


*)  Scliöpflin  Als.  itl.  1 , 485  60  und  zumal  über  ein  fannm  Mer 
cur«  xn  Ebermünster,  das.  1,  58  vergl.  Hümmels  bibl.  dcutsrli.  alterlli 
p.  380.  Creuzer  altröm.  cultur  am  Oberrhein  p.  48.  08. 
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Dem  Gregor  von  Tours  sind  (oben  s.  74)  Saturn 
und  Jupiter,  dann  aber  Mars  Mercuriusque  die  got  (beiten, 
welche  der  heidnische  Chlodovicl»  anbetete.  Witekind  von 
Corvei  nennt  Mars  und  Hercules  als  gotter  der  Sachsen  (s.  78.) 

Im  Iiuliculus  pagantarum  wird  unter  8 aufgczälilt : 
de  sacris  Mercurii  vel  Joris  *) ; unter  20  : de  feriis,  quae 
faciunt  Jovi  vel  Mercuriu  ; der  donnernde  gott,  dessen 
Tacituß  geschwelgt,  ist  also  bei  andern  unvergessen,  und 
nun  verstehen  wir  auch  Wilibalds  erzäklung  von  dem 
robur  Jovis  (s.  44'  und  Bouifac.  ep.  25  (a.  732)  den 
presbyter  Jovi  inactans. 

ln  den  additamentis  operum  Mattliaei  Paris , ed.  W. 
Watts  Paris.  1644  p.  25.  26  steht  ein  alter  bericht  von 
büchern,  die  man  zu  Verlamacestre  bei  der  anlegung  eines 
kirchenbaus  im  zehnten  jh.  aufgefunden  und  verbrannt  ha- 
ben soll,  eins  derselben  enthielt  invocationes  et  ritus  ido- 
lolalrarum  civium  Varlamcestrensium : in  quibus  compcrit, 
quod  specialiter  P/ioeburn , deum  solis  invocarunt,  et  co- 
luerunt,  secundario  vero  Mercurium,  Voden  anglice  ap- 
pellatum,  deum  videlicet  merealorum,  quia  civcs  et  coin- 
patriotae  ....  fere  omnes  negotiatores  et  institores  fuerunt. 
offenbar  hat  der  berichterslatter  von  seiner  gelehrsamkeit 
hinzugetlian. 

Stellen,  welche  unter  Diana  eine  deutsche  güttin  zu 
verstehen  scheinen,  sollen  später  mitgetheilt  werden.  Nep- 
tun einmal  genannt  (oben  s.  77.) 

Melis  Stoke,  schon  im  beginn  des  14  jli.,  weifs  noch, 
dafs  die  heidnischen  Friesen  den  Mercur  anbeteten  (t, 
16.  17);  ich  kann  die  lat.  quelle  nicht  nachweisen,  aus 
welcher  er  dieses  oline  zweifel  schöpfte.  **) 

Wenn  angenommen  werden  darf,  und  es  scheint  mir 
fast  imbedenklich  und  notbwendig,  dafs  seit  dem  ersten  jh., 
in  den  sechs  oder  acht  folgenden,  eine  u min  (erbrochene 
Übertragung  der  angeführten  und  einiger  ähnlichen  lateini- 
schen gütlernamen  auf  einheimische  gottlieiten  Galliens 
und  Germauicns  statt  fand,  und  unter  den  gelehrlgebüde- 
ten  verbreitet  wurde ; so  erlangen  wir  allein  dadurch  auf- 
•chlufs  über  eine  noch  nicht  befriedigend  erklärte  merk-# 
würdige  erscheinung:  über  die  frühe  in  das  halbe  Ku- 
ropa eingedrungne  heidnische  benennung  der  Wochentage ■ 


*)  wären  es  die  römischen  götter.  so  würde  sicher  Jupiter  zuerst 
und  Mercur  erst  nach  ihm  genannt. 

*‘)  unsere  mild,  dichter  machen  keine  solche  mittheilungcn;  sie 
kümmern  sich  nur  um  Sarazenenabgötter , unter  welchen  freilich  auch 
Ju/riltr  und  4 jmllo  auftreten. 
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Diese  uamen  sind  ein  günstiges,  nicht  zu  übersehen- 
des Zeugnis  für  das  deutsche  heidentliuin. 

Ich  stelle  mir  die  Sache  so  vor.  *) 
jk'on  Aegypten  her  durch  die  Alexandriner  kam  sie- 
bentägige woche  ( tßd'ofius ) und  planelarische  beuenmmg 
der  Wochentage  bei  den  Römern  auf,  Unter  Jul.  Caesar, 
älteste  crwiihnimng  des  dies  Saturni , in  Verbindung  mit 
dem  jüdischen  sabbat,  bei  Tibull  1,  tji.iov  rjutQU. 

Justin,  niartyr.  apolng.  1,67;  'Eoftov  und  .rfyQotiitijg  q/tigu 
bei  Clemens  alex.  ström.  7,  12.  die  einriclitung  durchge- 
selzt  nicht  lange  vor  üio  Cassius  (37,  18),  um  den  schlufs 
des  2 jh.  **)  Das  cliristenthum  hatte  die  hebdomas  von 
den  Juden  übernommen  und  konnte  min  auch  die  abgötti- 
schen taguamen  nicht  leicht  von  der  kirchc  ab  wehren. 

Diese  nanten,  samt  der  wocheneintheilung , waren 
aber  früher  als  der  clirislliche  glaube  von  Rom  aus  nach 
Gallien  und  Deutschland  übergegangen.  In  allen  romani- 
schen ländern  dauern  die  planetenuamen  bis  auf  heute 
fort  (meist  in  sehr  verkürzter  gestalt),  nur  für  den  ersten 
und  letzten  Wochentag  ausgenommen : statt  dies  solis  wählte 
mau  dies  dominica,  ital.  domenica,  span,  domingo.  franz. 
dimanche ; statt  dies  Saturni  blieb  das  jüdische  sabbatuin , 
ital.  6abbato,  span,  sahado,  franz.  samedi  (=sabdedi,  sab- 
bali  dies.)  aber  die  heidnischen  benenmingen  auch  dieser 
beiden  tage  waren  lange  noch  volksmälsig  : ecee  enim  dirs 
solis  adest,  sic  enim  barbaries  vocitare  diem  dominicum 
cousucla  est.  Greg.  tur.  3,  15. 

Leider  entgeht  uns  kenntnis  der  gothischen  taguamen. 
das  allein  bei  lllf.  vorkommende  sabbat 4 dags,  sabbatA 
dügs,  beweist  nichts,  wie  wir  eben  sahen,  wider  die  pla- 
uetarische  bcnenmmg  der  übrigen  sechs  oder  fünf  tage, 
ein  suiiuuus  dags,  induins  dags  lassen  sich  mutmafsen,  die 
vier  übrigen,  für  uns  die  wichtigsten,  wage  ich  nicht  an- 
zugeben. Es  wäre  für  unsere  ganze  Untersuchung  vom 
höchsten  werlh,  wenn  sie  sich  erhalten  hätten. 

Ahd.  sunnun  dag  0.  V.  5.  22;  gl.  blas.  76‘;  man  in 
tac  (ohne  beleg,  nidnclag  N.  ps.  47,  1.)  dies  Martis,  bei 
* den  Alamannen  wahrscheinlich  Ziuwes  tac,  im  11  jh.  Ci«* 

-r * 

*)  hierbei  kann  ich  nur  den  anfang , nicht  den  für  meine  nnter- 
•uchung  wichtigeren  schlufs  eines  gelehrten  aufsstlzes  tun  J.  (’•  Hsr«y 
benutzen:  on  the  nmnes  of  llte  days  of  alle  weck  (|<hili>l<>g.  ninseitui. 
hoi.  1831.)  zu  vergl.  ist  Idclcrs  liandh.  der  Chronologie  it,  17."*  -180. 

**)  niter  \ers  zu  ende  der  ausgahen  des  Ausonius  : iingites  37er- 
tuno,  harbam  Jove.  l'jyrtd r crines. 
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dac  gl.  blas.  76*  *),  bei  den  Baiern  und  Longobarden  wol 
anders,  dies  Mercurii  vielleiclil  noch  TVuotanes  tac?  das 
abslracte  diu  mittaivecha  N.  ps.  93  mittwocha  gl.  blas. 
76b.  dies  Jovis  Donar  es  tac,  Toniris  tac  N.  ps.  80,  1. 
donrestac  gl.  blas.  76»;  dies  Yeneris  Fria  dag  0.  V.  4, 
6.  Frige  tag  T.  211,  1 ; endlich  mit  Umgehung  des  heid- 
nischen dies  Saturni , wie  iin  romanischen  und'  gothischen, 
sanibaz  lag  T.  68,  "4.  ]\’.  91,  1 samiztag  N.  88,  40.  auch 

dem  romau.  dies  dominica  entspricht  zuweilen  Jr&ntag 
]\.  ps.  23,  tag  des  herrn. 

Sollte  man  glauben , dafs  aus  den  zahlreichen  mlid. 
Sprachdenkmälern  die  namen  der  Wochentage  nicht  voll- 
ständig zu  entnehmen  sind?  zwar  sannen  tac  (smilac 
Bcrlh.  118)  und  mdntac  (Parz.  452,  16.  msentac  498,  22  **) 
leiden  keinen  Zweifel;  auch  nicht  Donrestac  (dunrcstac 
Berlli.  128);  Fritac  (Pars.  448,  7.  Bertli.  134);  samz- 
tac  (Berlli.  138.)  Aber  ungewisheit  schwebt  wieder  über 
dem  dritten  und  vierten  tag.  Jener  liiefs,  nach  merkwür- 
diger Unterscheidung,  in  Baiern  Fritac , Erctac  (die  rechte 
form  nicht  ganz  sicher,  eritag  Adelungs  vat.  hss.  2,  189. 
ergelag  Berlli.  122 ; beispiele  aus  urkunden  sammelt  Schm, 
t,  96.  97),  in  Schwaben  Jiiugcgen  Ziestac,  das  aus  Ziewes- 
lac  entsprungen  ist.  beide  sich  ganz  abliegende  formen 
leben  unvertilgt  in  der  heutigen  Volkssprache  fort,  bair. 
ierte , Ostreich,  iärta,  irita,  viceutinischdeulsch  eörtä,  ortä ; 
idem,  ziestig , zistig , zienstig , zeinstig , zinslag,  die 
einscliallung  der  liquida***)  hat  den  ausdruck  verderbt  und 
falsche  nebenbegrilfe  herbeigeföhrt.  im  inittlcrn  Deutsch- 
land scheint  die  form  diestag , tiestag  vorzuhorscheu  (an 
der  Bhüue  dieslil),  woraus  unser  nlul.  dieristag  (schlech- 
ter dinslag,  das  IE  hat  guten  grund)  Jiemihrt,  falsch  ist 
die  Schreibung  dingstag , mit  dein  gedanken  an  ding,  jn- 
dicium.  dinsiag  steht  in  Gaupps  tnagdeb.  recht  p.  272. 
Den  vierten  tag  finde  ich  nie , weder  mhd.  noch  in  späte- 
ren Yolksuiundai'len , nach  dem  gott  benannt,  überall  hat 
hier  jene  abstraclion  um  sieh  gegriffen,  ist  aber  fast  selbst 
unverständlich  und  in  ein  masc.  mittwoch,  rnit lieh  (Berth. 
124.  mähtig  Stnld.  2,  194)  verwandelt  worden.  So  ist 
uueh  für  den  fünften  tag  der  zalilname  phlnztac  (Bcrlh. 
128.  Schm.  1,  322)  phingstag,  durch  griechischslavi- 

*)  Cies=Zie»,  wie  dieser  glossator  86*  gicjqibere  und  cinouii 
schreibt. 

’*)  iue»itig=montag  Stald.  2,  179  soll  wol  sein:  zue  mentig.  *e 
niHiitnge. 

"')  so  meinst  f.  meist,  leinsc  t.  Ilse  u.  s.  w. 
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sehen  eiuflufs  (ni/inrt;,  petek,  piatek,  patek,  nur  dafs  die 
Slaven  den  Freitag  darunter  verstehen)  in  einige  oberdeut- 
sche gegendeu  gedrungen. 

Auch  die  altsächsisclieu  benennungen  mangeln  uns, 
müssen  aber  in  einigen  wesentlichen  piuicten  von  den  ahd. 
abgewichen  sein , wie  die  späteren  dialecte  verkündigen, 
fast  sicher  anzunehmen  ist  fV 6danes  dag  für  den  vier- 
ten der  woche,  denn  noch  heilst  er  in  Westplialen  Godens- 
tag , Gonstag,  Gaunstag,  Guristag,  in  niederrhein.  ur- 
kunden Gudestag  z.  b.  Günther  3,  585.  611  (a.  1380.  • 
1387.)  Gudenstag  Kindlinger  lüirigk.  p.  577.  578  (a. 
1448.)  der  drille  mag  gelautet  haben  Tiwesdag , der 
fünfte  Thunaresdag , der  sechste  Frtundag ? zumeist  ver- 
schieden war  wol  der  namc  des  siebenten?  man  bildete 
nach  dies  Saturni  Sdteresdag  ? vergl.  westph.  Saterslag, 
Saiterstai g Günther  3,  502  (a.  1365).  Ssp.  2,  66  liest 
eine  lis.  für  sunavend  Satersdach.  dieses  ganz  unhoclul. 
Sonnabend  scheint  kürzung  aus  sonntagsabend,  feria  ante 
doniinicain,  denn  vespera  solis  meinte  man  nicht. 

Mnl.  II  maneridach.  Huyd.  op  St.  3,  389.  IV 
Woensdacli.  Maerl.  2,  143.  V Donresdach  Maerl.  2, 
144,  V Fr  in  dach  Maerl  2,  153.  157.  VII  Saterdach 
Maerl.  3,  343,  daneben  sonnacht  Maerl.  1,  164. 

Nnl.  I zondag.  11  mdridag.  III  dingsdag , früher 
dinsdag,  dissendag.  IV  woensdag , belgisch  goeusdag. 
V donderdag.  VI  vridag.  VII  zaterdag. 

Altfrics.  I sonnadei.  II  monadei,  III  Tysdei.  IV 
FV ernsdei.  V Thunresdei , Tornsdei.  VI  Fredei.  VII 
Saterdei , vgl.  oude  fr.  wetten  p.  27.  216.  243.  293.  294. 

Neufries.  I sneyn , Verkürzung  eines  compositum,  des- 
sen erster  theil  son,  sonne  war,  dessen  zweiter  aber  nicht 
dag  sein  kann.  II  moandey.  111  Tyesdey,  IV  FVdns- 
dey,  V Tongersdey.  IV  Frid , gckiirzt  aus  Frcdey.  VII 
sniuwn , snioun,  gekürzt  aus  sonnejuvvn,  Sonnabend,  vgl. 
legenwoordige  Staat  van  Friesland  1 , 121.  Wassenberghs 
hidraghen  2,  56. 

Ags.  I sonnan  dag.  II  monan  däg.  1IJ  Tives  dag. 
IV  Vöde n es  däg.  V TJu/nores  däg.  VI  Frige  däg.  VII 
Scetres  däg,  Sccternes  dag. 

Engl.  I sunday.  II  monday.  III  Tuesday.  IV 
W ednesday.  V Thursday.  VI  Friday.  VII  Saturday. 

Alfn.  I sunntidagr.  II  mdnadagr.  111  'Fjrsdagr, 
Tysdugr.  IV  Odhinsdagr.  V Th&raäagr.  VI  Fna- 
dagr , Freyjudagr.  VII  laugardagr. 
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Schwed.  I söndag.  II  mkndag.  III  Tisdag.  IV 

Onudag.  V Thorsdcig.  VI  Fredag.  VII  lördag. 

Dän.  I söndag.  II  mandag . III  Tirsdag.  IV 
Orisdag.  V Torsdag.  VI  Fredag.  VII  löverdag. 

Mau  sieht,  nur  in  dem  siebenten  lag  entfernt  sicli  der 
nord.  liaine  von  dem  sächsischen  und  friesischen  : laugar- 
dagr  bedeutet  badetag,  weil  am  schlufs  der  woche  gebadet 
wurde,  und  doch  ist  vielleicht  hier  Zusammenhang?  ein 
lat.  gedieht  des  neunten  jh.  auf  die  schiacht  von  Fontenay 
(Bouquet  7,  304)  hat  den  merkwürdigen  vers:  sabbatum 
non  iliud  fuit,  sed  Saturni  doliurn,  ein  teufels  bad? 

Wenn  auch  die  Germanen  von  frühster  zeit  au  die 
siebentagwoche  gekannt  haben  sollten  (goth.  vih6,  alid. 
wehhd , ags.  vitce , altu.  vika,  schwed.  vecla , dän.  uge) 
was  ich  bezweiile ; so  ist  ihnen  die  benennung  der  tage 
und  deren  anordnung  offenbar  aus  der  fremde  zugebraeht 
worden,  denn  sonst  würde  einzelnes  abw'eiclien , und 
der  Saturn,  ein  völlig  undeutscher  und  keinem  einheimi- 
schen vergleichbarer  golt,  aus  dem  spiel  geblieben  sein. 

Aber  nicht  weniger  verwerflich  scheint  es,  die  eiuftih- 
ruug  der  woche  und  der  tagnamen  den  Christen  beizule- 
gen. so  gut  sie  unter  heidnischen  Römern  in  gang  ka- 
men, konnten  sie  es  unter  heidnischen  Galliern  und  Deut- 
schen, ja,  bei  dem  lebhaften  verkehr  dieser  drei  Völker  ist 
eine  schnelle  Verbreitung  überaus  natürlich;  Das  christen- 
llium  hatte  die  jüdische  woche,  und  duldete  uamen,  die 
ihm  ein  häufige"?  anstofs.  aber  bereits  zu  tief  eingewurzelt 
waren  und  sich  nur  tlieilweise  verdrängen  liefsen.  Jene 
w orte  Gregors  zeigen  den  ganzen  Widerwillen  der  geisl- 
lichkeit,  und  noch  deutlicher  geht  er  aus  der  (im  syn- 
tngma  de  baptismo  p.  190  gedruckten)  äulsertmg  eines 
isländischen  bischofs  im  j.  1 107  hervor,  welcher  sie  wirk- 
lich für  Island  abschafte  und  durch  blofsc  zahlnahmen  er- 
setzte. Wie  hätten  jemals  die  bekelirer  gelitten,  dafs  ver- 
balste namen  der  abgötter  den  neubekehrlen  zum  tägli- 
chen gebrauch  überliefert  würden , wären  sic  nicht  schon 
längst  unter  dem  volk  hergebracht  gewesen?  und  wie 
hätten  in  Deutscldaud  die  lateinischen  göller  in  deutsche 
übersetzt  werden  dürfen,  gleichsam  um  sic  dem  volk  erst 
recht  nahe  zu  rücken , wenn  dieses  nicht  schon  jalirhuit- 
ilerte  lang  damit  vertraut  gewesen  wäre? 

Das  hohe  alter  der  Übertragungen  ergibt  sich  auch 
ganz  aus  ihrer  genauen  einstimmung  mit  dem  Sprachge- 
brauch” der  erstell  jahrhunderte , sobald  es  darauf  ankant, 
deutsche  göller  in  römische  zu  verwandeln.  Meiner  ver- 
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mutuug  zufolge  innfs  die  einführung  der  wochentagnamen 
wenigstens  in  das  vierte  oder  fünfte  jh.  bei  uns  gesetzt 
werden ; vielleicht  halte  sie  nicht  überall  in  Deutschland 
zugleich  statt. 

Unsere  Vorfahren,  in  natürlicher  täuschung  befangen, 
hüben  vvol  schon  frühe  an , den  • Ursprung  der  woclien- 
taguanieu  auf  die  eignen  güller  ihrer  lieimat  zu  beziehen. 

Wilhelmus  malmesbur. , die  ankunft  der  Sachsen  in 
Britannien  berichtend,  erzählt  von  llcngist  undHorsa,  dafs 
sie  aus  dem  edelsten  gcschlecht  abslanunten : erant  enim 
abnepotes  illius  antiquissimi  Faden,  de  quo  onmium  pene 
barbararum  gentium  regium  genus  lineam  trahit,  quemque 
geutes  Anglorum  deum  esse  dclirautes  ei  quarturn  dient 
septünanac  et  sextutn  uxori  ejus  Freue  perpetuo  ad  hoc 
tempus  consecraverunt  sacrilegio  (Savile  1601.  p.  9.)  Um- 
ständlicher bei  Galfridus  monemut.  (lib.  6.  ed.  1587  p. 
43.)  Mengist  sagt  zu  Vortigern:  ingressi  sumus  niaria, 
reguum  tuum  duce  Merc.urio  petivünus.  ad  nomen  ilaque 
Mercurii  erecto  vultu  rex  inquirit,  cujusniodi  religionein 
haberent?  cui  Hengistus:  deos  patrios  Saturnum,  atque 
ceteros,  qui  munduni  gubernant.  colimus  inaxime  Mercu- 
rium  (wie  bei  Tac.  9.)  quem  T'Voden  lingua  nostra  ap- 
pellamus.  huic  veteres  nostri  dicaveruut  quarturn  scpli- 
manae  feriam,  quae  usque  in  hodiernum  dieni  nomen 
JFodenesdai  de  nomine  ipsius  sorlita  est.  post  illiun 
colimus  deam  iuter  ceteras  potent issiniam , cui  et  dicave- 
runt  sextam  feriam,  quam  de  nomine  ejus  Fredai  voca- 
mus.  Da  Malthaeus  vvestmonast.  (llores,  ed.  1601.  p.  82) 
in  einzelnem  abweicht,  mögen  auch  noch  seine  Worte  hier 
stehen:  cumquc  tandem  in  praesentia  regis  (Vorligemi) 
essent  constituti,  quaesivit  ab  eis,  quam  fidem , quam  re- 
ligionein ]>atres  eorum  coluissent?  cui  Hengistus : deos  pa- 
trios, scilicet  Saturnum,  Jovem  atque  ceteros,  qui  mun- 
dum  gubernant , colimus,  maxime  autern  Mercurium, 
quem  lingua  nostra  Faden  appellamus.  huic  patres  nostri 
icteres  dedicaverunt  qunrlam  feriam  septimanae,  quae  in 
hunc  hodiernum  diem  Fodenesday  appellatur.  post  illum 
colimus  deam  inter  ceteras  potcnlissimam,  vocabulo  Freant , 
cujus  vocabulo  Friday  appellamus.  Frea  ut  voluut  qui- 
dam  idem  est  quod  Venus  et  dicilur  Frea,  quasi  Froa  a 
Trodos,  quod  est  spuiua  niaris,  de  qua  nala  est  Venus  se- 
cnuduni  fabulas,  unde  idem  dies  appellatur  dies  F eneris. 
Die  angelsächsische  sage,  unbesorgt  uni  die  mischung  eig- 
ner und  fremder  fabel,  zweifelt  also  gar  nicht  au  dem 
hoben  altcrthum  der  liamen  unter  ihrem  volk. 
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Critischer  äufsert  sich  Saxo  grainm.  p.  103  über  die 
nordische  beneimung,  sic  riiiire  von  den  heimischen  güt- 
tern  her,  diese  aber  seien  nicht  eüierlei  mit  den  lateini- 
schen. das  beweisen  ihm  Thor  und  Otliin , nach  welchen 
der  fünfte  und  vierte  tag  der  woche  genannt  werde,  wie 
im  latein  nach  Jupiter  und  Mercur.  denn  Thor,  als 
ütliins  sohn , lasse  sich  dem  Jupiter,  d.  Ii.  Mercurs  valer 
unmöglich  vergleichen,  folglich  auch  nicht  der  nord.  Otliin, 
Thors  vater,  dem  römischen  Mercur,  d.  h.  Jupiters  sohue. 
der  unterschied  ist  allerdings  triftig,  es  geht  aber  daraus 
nur  hervor,  dafs  zu  der  zeit,  wo  man  Othin  und  Mercur 
gleichzustellen  begann,  Mercur  als  ein  cellischer  gott  und 
wahrscheinlich  mit  sehr  von  der  classischcn  Vorstellung 
abweichenden  eigenschaften  gedacht  wurde.  In  seinem  sinn 
hat  Saxo  ganz  recht,  und  seine  bemerkung  bestätigt  den 
frühen  heidnischen  Ursprung  dieser  taguamen.  *) 

Auch  die  Varianten,  nach  Verschiedenheit  der  volks- 
stämme,  verdienen  alle  rücksicht;  sie  lehren,  dafs  die  bc- 
nennuugen  nicht  gerade  starr  aufgenommen  oder  beibe- 
hnlten  wurden,  sondern  nalionalbegrifle  immer  nodi  ein 
gevvisses  recht  darauf  ausüblen,  das  längere  heidenthum 
in  Friesland  und  Sachsen  machte,  dafs  die  alten  namen 
des  vierten  und  siebenten  tags  fortwährten  , während  sic 
in  Hochdeutschland  schon  vergessen  waren,  vorzüglich  be- 
deutsam ist  uns  aber  die  abweichung  der  Alamannen  und 
Baicrn  bei  dem  dritten  tag : wie  hätte  sie  erst  in  späterer 
zeit,  als  die  Vorstellung  von  dem  heidnischen  gott,  der  den 
Mars  repräsentiert,  bereits  verworren  war,  cntsprüigen 
mögen?  wie  die  christliche  geistlichkcit,  wenn  von  ihr  die 
namengebung  ausgegangen  wäre,  eine  solche  Unterscheidung 
genehmigen  können? 

Alle  hinter  uns  liegenden  Völker,  Slaven,  Litthauer, 
Finnen,  kennen  die  planetentngnamen  nicht,  sondern  zäh- 
len, gleich  den  Griechen;  uiclit  weil  sie  später  bekehrt, 
sondern  später  mit  der  lateinischen  bildung  vertraut  wur- 
den. auch  die  von  Byzanz  aus  ergehende  Christianisierung 
entschied  hierbei  nichts,  sie  halte  nur  auf  einen  t heil  der 
Slaven  cinHufs,  auf  Litthauer  und  Finnen  keinen.  Sie 
zählen  aber  60,  dafs  sic  von  montag,  als  erstem  tag  nach 
der  ruhe,  anheben,  folglich  dienstag  ihr  zweiter,  donuers- 
tag  ihr  vierter  ist , ganz  abweichend  von  der  lat.  und  isl. 
zählung,  die  den  moutag  als  zweiten,  den  donnerstag  als 
fünften  aunimmt.  daher  ist  der  slav.  palek  freitag,  jener 

*)  tgl.  IM.  Er.  Maller  om  Saxo  |>.  79. 
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oberd.  pfinztag  donnerstag.  die  mitte  der  woche  nennen 
sie  srcda ,-  sereda,  srida  (woher  littli.  serrada),  was  viel- 
leicht auf  die  liochd.  benennnng  eiuwirkle.  Nur  bei  den 
liineburger  M enden  ist  eine  spur  des  güttcrnameus , dies 
Jovis  liiel's  ihnen  Perendun , von  Peren,  Perun,  donner- 
gott;  wie  es  scheint  hlol'se  nachahmung  des  deutschen  na- 
mens, da  sie  in  den  übrigen  tagen  mit  den  andern  Slavcu 
einstimmen. 

Auffallend,  dafs  in  den  allböhm.  glossaren  (Hanka 
54.  165)Mercur,  Venus  und  Saturn  eben  in  der  folge  der 
Wochentage  aufgefiihrt  werden,  und  dafs  überhaupt  slavi- 
sclie  gütter,  wenu  sie  mit  lateinischen  zusammengestellt 
sind,  gewöhnlich  unter  jene  wochengottheilen  gehören, 
lind  wahrend  sich  von  den  allslavischen  güttern  Perun 
dem  Jupiter  (Thor),  Lada  der  Venus  ( Freya ) bestimmt 
vergleichen,  werden  die  planelennamen  il Iercur,  Jupiter , 
Venus , Saturn , altböbm.  glossiert  dobropan , kralemocz, 
chtytel  (eztytel) , IdadoIeL  (Hanka  a.  a.  o.),  d.  li.  durch 
Umschreibung  gedeutet,  warum  liegt  aber  in  Mcrcnr  der 
begrif  guter  Herr  ? hangt  es  mit  jener  cellischen  ausdeli- 
nung  seines  cultus  zusammen  , die  ilin  geschickt  machte, 
die  rolle  eines  deutschen  hauplgoltes,  des  Wuotan,  zu 
übernehmen? 

Reines  orgebnis  dieser  betrachtungcu  ist,  dafs  wir  be- 
rechtigt sind,  in  lateinischen,  Deutschland  und  seine  gülter 
behandelnden  dcnkmälern,  mit  grüfstcr  Wahrscheinlichkeit 
Mercurius  von  Wuotan,  Jupiter  von  Donar  und  Mais 
von  Ziu  zu  verstehen.  • die  verdeutschten  Wochentaggötter 
sind  eine  probe  auf  des  Tacitus  iulerpretatio  romana. 
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CAP.  VII.  WUOTAN. 

Die  höchste  und  oberste  gottheil,  wie  mau  annehmen 
darf,  allgemein  unter  allen  deutschen  stammen  verehrt, 
würde  in  golhischer  mnndarl  geheii’sen  haben  Jrbdaua  oder 
. Vulkans.  sie  liiel's  ahd.  Jfuotnn,  und  diese  benenuung 
erscheint  noch,  wenn  gleich  selten,  als  cigeuname : tV  uo- 
tan  trad.  fuld.  1,  149.  TVoatan  2.  146.  152.  Longobar- 
den  schrieben  f'Vddari  oder  Guddan,  Altsachsen  IVuodan, 
TVddan,  wiederum  in  Westphalen,  mit  dem  vortritt  des  G, 
Guddan,  Gitdan,  Angelsachsen  Vdden , Friesen  M'cda, 
nach  der  neigung  ihres  dialects  auslautendes  N wegzuwer- 
fen, und  u auch  ohne  folgendes  i umzulauten.  die  nord. 
form  ist  Od/iinn,  bei  Saxo  Ot/iinus,  fa;röisch  Olivin  (gen. 
Ouvans,  acc.  Ouvan.)  In  Graubünden,  woraus  die  tiefhochd. 
Verbreitung  des  namens  hervorgeht,  hat  die  romanische 
Sprache  den  ausdruck  V ul  Alamannen  oder  Burgundcn  der 
frühsten  zeit  abgehürt,  und,  im  sinn  von  abgott,  gütze  (I 
Cor.  8,  4)  bis  heute  bewahrt.  *) 

Unzweifelhaft  ist  wol  die  unmittelbare  abkunft  dieses 
Wortes  aus  dem  verbum  ahd.  w'atan,  wuot,  altn.  vadha, 
ödh.  welches  buchstäblich  dem  lat.  vadere  entspricht,  und 
meare,  transmeare  bedeutet,  cum  impctu  ferri.  ebendaher 
stammt  das  subst.  wuot , das,  wie  fiivog  und  animus,  ei- 
gentlich mens,  ingenium,  dann  ungestüm  und  Wildheit  aus- 
drückt; im  altn.  od/ir  haftet  noch  ganz  die  bedeutung 
mens  oder  sensus.  **)  Hiernach  scheint  JVuotan,  Odhinn 
das  allmächtige,  alldurchdringendc  wesen,  qui  omnia  per- 
meat;  wie  Lucan  von  Jupiter  sagt:  est  quodeunque  vides, 
quocunque  moveris,  die  geistige  gottheit.  ***) 

Wie  frühe  aber  dieser  urbegrif  verdunkelt  oder  erlo- 
schen war,  lutst  sich  nicht  sogen,  schon  unter  den  Heiden 
mufs  neben  der  bedeutung  des  mächtigen  und  weisen  got- 
tes  die  des  wilden,  ungestümen  und  heftigen  gewaltet  ha- 
ben. um  so  willkonxmner  war  es  den  Christen,  die  übele 

*)  Couradis  wb.  263.  Christmann  p.  30-32. 

*")  das  noch  nicht  völlig  aufgeklärte  goth.  tot  hi  TI  Cor.  2,  15  ahd. 
wuotü  Diut.  2,  304»  alts.  wuot  hi  Hel.  26,  3.  140,  7 mufs  entw.  als 
ganz  unverwandt  angesehen,  oder  in  der  bedeutung  vermittelt  werden. 
"*)  das  hat  auch  Finn  Magnussen  gefunden,  lex.  myth.  621.  636. 
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ans  dem  nnmen  selbst  hervorzuheben.  in  den  ältesten 
* giessen  verdeutscht  wölan  tyrannus,  hcrus  inalus,  Diut.  1, 
276b  gl.  Ker.  270;  ebenso  gebraucht  man  später  und  noch 
heute  wiieterich , wiiter ich  (grainin.  2,  516)  vgl.  ein  un- 
gestüemer  wiieterich.  Ben.  431;  wie  Mar.  217  Herodes 
mordknechte  wüeteriche  heifseu,  nennt  ihn  0.  I.  19,  18 
selbst  goteumoto.  die  form  wuotunc  wird  sich  davon  nicht 
unterscheiden : ein  ungedrucktes  gedieht  des  13  jh.  sagt 
fViietunges  her,  es  scheint , für  das  wütende , gleichsam 
von  Wuotan  angeführte  lieer,  und  auch  Wuotunc  ist 
ein  ahd.  eigenname,  l'Podurtc  trad.  patav.  nr.  19.  Die 
alte  gottheit  war  herabgewürdigt  zu  einem  bösen,  teuflischen, 
grausamen  wesen. 

Beweise  für  den  allgemein  verbreiteten  Wuotancultus 
ergeben  sich  einmal  aus  den  im  vorigen  cap.  gesammelten 
stellen  über  Mercuriua , dann  aus^  des  Jonas  von  Bobbio 
(s.  34.  85),  des  Paulus  Diaconus  Zeugnis  und  der  abrenunti- 
atio,  welche  noch  näher  erwogen  .werden  soll,  endlich  aus 
dem  Zusammentreffen  einer  reihe  von  einzelnen  umständen, 
die,  wie  ich  glaube,  bisher  übersehen  worden  sind. 

Nach  der  heidnischen  Vorstellung  ist  Wuotan  nicht 
blofs  der  w'eltlenkende , weise,  kunsterfahrne  gott,  er  ist 
auch  ordner  der  kriege  und  schlachten.  Adam  von  Bre- 
men sagt  von  dem  nordischen : Wddan  id  est  fortior,  bella 
regit,  homiuuinque  ministrat  virlutem  contra  inimicos.  . . 
Wudanem  sculpunt  (Sveones)  armntnm  sicut  nostri  Mar- 
tern sculpere  solent.  Nach  der  edda  gehören  ihm  alle  im 
kampf  fallenden  edlen  (Samt.  77ü),  dem  Thor  die  knechte, 
was  aber  gesagt  scheint,  um  diesen  hcrabzuwtirdigen ; nach 
einer  andern  stelle  (Sarin.  42*)  theilt  sich  Freya  mit  Od- 
in nnm  die  gefallenen : er  heilst  valfadir  und  herfadir. 
eidem  proslratorum  manes  muneris  loco  dcdicaturum  se 
pollicetw  (Haraldus.)  Saxo  p.  146.  Othinus  armipotens 
p.  37;  auclor  aciei  cornieulatae.  p.  138.  139.  146;  er  lehrt 
die,  welche  kein  Schwert  verwundet,  mit  kicseüi  nieder- 
schlagen.  id.  p.  157. 

Nicht  verw  undern  darf  es  also,  wenn  er  mit  Ziu  oder 
Tyr,  dem  eigentlichen  kriegsgott  verwechselt  wird,  und  in 
einer  glosse  zu  Jonas  von  Bobbio,  der  ihm  mit  recht  dem 
Mercur  gleich  stellt  (s.  85),  steht:  qui  apud  eos  (Ala- 
maunos)  p'uotant  (pari,  praes.  non  wuotan)  vocatur,  La- 
tini  autem  Martern  ilhim  appellant.  mögen  auch  Adams 
Worte  ‘sicut  nostri  Martern  sculpere  solent’  so  genommen 
werden,  dafs  nostri  bedeutete  Saxones?  er  kann  freilich 
die  mit  der  römischen  mylhologie  bekannten  meinen. 
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Zumal  lclirt  die  merkwürdige,  von  Paulus  Diaconus 
1,  8 aufbew'ahlie  sage,  dafs  es  Wodan  ist,  welcher  sieg 
verleiht , dem  daher  jener  uralte  name  sihorn  (s.  18)  vor 
allen  übrigen  gottern  und  in  den  edden  der  bciiiame  Sig- 
tyfr  (Stern.  248*  Sn.  94)  gcbülut : refert  hoc  loco  autiqui- 
las  ridiculam  fabulam , quod  accedentes  Wandali  ad  IFo- 
da n,  victoriarn  de  AN  inilis  postulaverint , illeque  respon- 
derit , se  illis  victoriarn  da  lumm , quos  prinmin  Oriente 
sole  couspexisset.  Tune  accessisse  Gamharain  ad  Freani , 
uxoreni  Wodan,  el  AN  inilis  victoriarn  poslutasse,  Fream- 
que  cousilium  dedisse,  ut  Winilorum  midieres  solutos  cri- 
nes  erga  faciem  ad  barbae  similitudinem  componerent, 
maneepxe  prirno  cum  viris  adessent,  seseque  a Wodan 
videndas  pariler  e regione,  qua  ille  [»er  feneslrain  orieu- 
tem  versus  erat  sollt us  adspicere,  collocarent;  atque  ita 
factum  flösse.  l)uas  ctun  //  ddari  conspiceret  Oriente  sole, 
dixisse:  qui  sunt  isli  Langobardi?  tune  Freani  subjunxisse, 
ut  (piibus  nomen  tribuerat,  victoriarn  condonaret,  sieque 
AN  inilis  Wodan  victoriarn  concessisse.  Nachdem  nun  Pau- 
lus, als  Christ,  die  bemerkung  gemacht  hat : haec  risu  digna 
sunt,  et  pro  nihilo  habeuda:  victoria  euim  non  potestati 
csl  adlrihuta  hominum,  sed  c coelo  potius  ministratur,  fügt 
er  eine  nähere  erklärung  des  namens  der  Longobardcn 
hinzu:  certiun  tarnen  est  Longobardos  ab  intactae  ferro 
barbae  longiludinc , cum  primitus  Winili  dicli  fuerint,  ita 
postmodum  appellatos.  nam  juxta  illorum  linguam  lang 
longam , barl  barbam  significat.  W odan  sane , quem  ad- 
jccta  litera  Givodan  dixerunt,  et  ah  universis  Germania« 
gentibns , ut  dcus  adoratur,  qui  non  circa  haec  tempora, 
sed  longe  anterius,  nec  in  Germania,  sed  in  Graecia  fuisse 
pcrhibelur. 

Die  ganze  Fabel  trägt  das  gepräge  hohen  alterthums, 
sie  ist  auch  schon  vor  Paulus  von  andern,  und  abweichend, 
erzählt  worden;  in  der  hist.  Francor.  epiloniata,  die  wenn 
gleich  nicht  Frcdegar,  doch  einen  Schriftsteller  des  sieben- 
ten jlu  zum  Verfasser  hat.  statt  der  AA’andalcr  wenlcn 
hier  Chuui  genannt : cum  a Chunis  (Langobardi)  Danubium 
transcuules  lüisse ut  comjierti,  eis  bellum  conati  sunt  in- 
ferre.  interrogati  a Chunis,  quare  gens  eoriun  terminos 
introirc  praesumeret?  al  illi  mulieribus  suis  praecipiimt, 
comani  capitis  ad  maxillas  et  mentum  ligare,  quo  potius  vi- 
rorum  hnbitum  simulantes  plurimam  multitudinem  hostlnm 
ostendcrcnt,  eo  quod  erant  mulierum  comae  circa  maxillas 
et  mentum  ad  instar  barbae  valde  longae : fcrlur  desuper 
utraeque  phalangae  vox  dixisse:  ‘hi  sunt  Langobardi. 
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quod  ab  liis  genlibus  ferlur  eorum  deum  fuisse  locutuni,* 
quem  fanatici  nominant  Wodan  um  (al.  Wisodano. ) Tune 
Langobardi  cum  clamassent , qui  instituerat  nonten,  l on- 
cecleret  victor iam,  In  hoc  praelio  Chunos  superant.  Bou- 
quet 2,  406.)  Hier  bleibt  Frea  und  ihr  rathschlag  aus 
dem  spiel , die  namengebcude  stimme  des  gottes  erschallt 
aus  der  luft  herab. 

Es  war  eilte,  dafs  wer  namen  ertheilte  eiue  gäbe  fol- 
gen lassen  niuste.  *)  Wodan  sah  sich  gehalten  den  sieg 
zu  verleihen  denen  er  den  neuen  namen  beigelegt  hatte, 
darin  lag  die  gunst  des  Schicksals,  denn  das  Volk  wollte 
durch  männlichgeschmücktc  frauen  nichts  als  die  zahl 
seiner  krieger  vergröfsern.  Ich  brauche  kaum  zu  erinnern, 
dals  diese  mythische  deutung  des  namens  Langobarden  falsch 
ist,  so  viel  glauben  sic  im  mitlclalter  fand.  '*) 

Die  sage  hat  aber  noch  einen  zog,  der  uns  nicht  ent- 
gehen darf.  YV  odan , aus  seiner  himmlischen  wohnung, 
schaut  durch  ein  fenster  nur  erde  nieder . vollkommen 
der  altnordischen  Vorstellung  gcmäfs.  Odhinn  hat  einen 
thron,  HlidliskialJ  genannt,  auf  dem  er  sitzeud  die  gc- 
sammte  weit  überschauen  und  alles,  was  unter  den  man- 
schen vorgeht,  hören  kann:  thar  er  einn  stadhr  er Hlidhscinlf 
hcilir,  oc  tha  er  Odhinn  settiz  thart  hasa-ti,  tha  sd  kann  of  al/a 
heima , oc  vissi  alla  luti  thA  er  hann  sA.  Sn.  10.  oc  tliA  er 
Allfüdr  sitr  i th\i  stell,  tha  ser  hann  of  allan  heim.  Sn.  21. 
als  sich  Loki  verbergen  wollte , hatte  Odhinn  von  diesem 
sitz  aus  seinen  aufeulhalt  erspäht.  Sn.  69.  zuweilen  wird 
auch  Frigg,  seine  gcmahlin,  neben  ihm  sitzend  gedacht,  und 
dann  erfreut  sie  sich  derselben  aussicht.  Odhinn  ok  Frigg 
sdto  * iUidhscialfo,  ok  sd  um  heima  alla.  Stern.  39.  hlu- 
star  (lauscht)  Odhinn  Hlidliscialfo  t.  Stern.  89b.  das  sinn- 
liche heidenthum  macht  aber  die  göttliche  eigenschaft  alles 
zu  durchschauen  abhängig  von  der  stelle  oder  einriclitung 
des  stuls,  und  wie  sie  dem  gott,  wemi  er  nicht  darauf 
niedergelassen  ist,  abgeht,  können  andere,  sobald  sie  ihn 
einnehmen,  ihrer  theilhaftig  werden,  dies  war  der  fall, 
als  Frcyr  von  diesem  sitz  herab  in  Iütunheim  die  schöne 
Gerdhr  erblickte:  Freyr  hafdhi  setze  1 Hlidhskialf,  oc  sd 
um  heima  alla.  Stern.  81.  Sn.  39.  hlidhscialf  scheint 


J)  lata  fvlgja  nafni.  Sa:m.  142»  150*  ft. mm.  *5".  3,  182.  203. 
gefil  at  nafnfesti.  Sa.  151.  forom.  sög.  2,  51.  3,  133.  203.  Ulend. 
»i»g.  2,  143.  194,  vocabuli  largitionem  munerii  addiliune  coniniemlare 
Sato  grantln.  71. 

’’)  l.ungubartli  a longi»  barbis  vocitati.  Otto  frij.  de  gest.  Frid.  2,  13. 
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^wörtlich  thürbank,  von  hliilh  (ostium)  und  6kialf  (sca- 
mnuni),  ags.  scylfe,  Cadm.  79,  4.  engl,  shclf. 

Diese  idee  eines  sitzes  im  hinunel , von  dem  gott  zur 
erde  sehe,  ist  unter  dem  volk  noch  nicht  erloschen,  die 
formein  qui  haut  siet  et  de  loing  mire,  qui  haut  siet  et 
loins  voit  (oben  s.  16)  sollen  das  nicht  beweisen,  denn 
überall  dachte  man  sich  die  gottheit  in  der  höhe  thronend 
und  weit  umher  schauend.  Aber  ein  *verbreitetes  märchen 
erzählt  von  einem  sterblichen  mcnschen,  den  der  heil.  Pe- 
trus in  den  himinel  eingelassen , und  der  neugierig  zuletzt 
auf  den  still  des  Herrn  stieg,  von  welchem  herab  man 
altes  sehen  kann,  was  auf  dem  ganzen  erdreich  ge- 
schieht. er  sieht  eine  Wäscherin  zwei  frauenschieier  steh- 
len, ergreift  im  zorn  den  vor  dem  still  stehenden  schemel 
des  Herrn  (oder  ein  stulbein)  und  wirft  lüuab  nach  der 
dicbin.  *)  So  weit  hat  sich  die  alle  fabel  geflüchtet.  Sollte 
nicht  ein  mhd.  gedieht  auf  sie  ansjiielen  (Amgb.  3‘) : 
der  m\  den  himel  hat  erkoru 
der  geiselt  uns  bl  unser  habe : 
ich  vürhte  sdre,  unt  wirt  im  zorn, 
den  Siegel  wirft  er  uns  her  abe. 

.Nach  einem  serbischen  lied  (Vuk  4,  9)  steigen  die  engel 
von»  Jenster  gottes  (od  bozhijog  prozora)  z»ir  erde  nie- 
der ; prozor  (lenster),  erinnert  an  zora  (morgenrothe)  pro- 
zorje  (morgendämmerung)  und  an  den  in  der  frühe  gegen 
Sonnenaufgang  schauenden  Wodan,  die  morgenrothe  ist 
gleichsam  der  ofne  himmel,  aus  dem  gott  in  die  weit  sieht. 

Auel»  was  Paul.  Diac.  1,  20  von  dem  zürnenden  gott 
(oben  s.  13),  als  die  kämpfenden  Heruler  ihren  gegnern 
unterlagen,  meldet,  möchte  ich  auf  fVuotan  beziehen: 
tanta  super  eos  coeli/us  ira  respexit ; und  hernach:  vae 
tibi  rnisera  Herulia,  quae  coelestis  dumini  (Iecteris  ira\ 
vgl.  Egilssaga  p.  365  reidhr  sd  rögn  ok  Odhinn!  und 
fornald.  süg.  1,  501  gramr  er  ydhr  Odhinn. 

Sieg  war  in  den  äugen  unserer  Vorfahren  erste  und 
höchste  aller  gaben , doch  betrachteten  sie  Wuotan  nicht 
blofs  als  siegvei-leiher , er  galt  ihftcn  überhaupt  für  den 
gott,  von  dessen  gnade  der  mensch  jede  andere  auszeicli- 


*)  kinderninrchen  num.  35.  Freys  gartengeselfschaft,  cap.  109 
1550  p.  100.  ed.  1590  p.  85.  Rollwagenbuchlein  1590.  p.  98.  99. 
(wo  ein  güldner  sessel.)  Mösers  vermischte  schrillten  1 , 332.  2,  235. 
Thron  oder  st  ul  wird  den  göttern  nach  der  griechischen  und  altnord. 
Vorstellung  beigelegt : tha  gengengo  regin  öll  & rökslöla  ginheilüg  godh. 
Siem.  lb. 
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nung  zu  erwarten  hat.  er  war  der  gewaltige  schöpfet 
£ und  bilder  jegliches  guts. 

Den  inbegrif  von  heil  und  Seligkeit,  die  erfiillung  al- 
ler gaben,  scheint  die  alte  spräche  mit  einem  einzigen 
Worte,  dessen  bedeutung  sich  nachher  verengerte,  ausz.u- 
drücken,  es  hiefs  der  wünsch,  dieses  wort  ist  wahrschein- 
lich von  wunja,  wunnja,  wonne,  freude  abstammend,  wu- 
nisc,  wunsc,  Vollkommenheit  in  jeder  art,  was  wir  ideal 
nennen  würden,  so  Frauend.  87  ‘der  wünsch  von  edlem 
obze’  das  edelste  obst ; Parz.  250,  25  ‘erden  wuns^ics 
riclie’,  reich  an  allen  gaben  der  erde;  235,  24  ‘erden 
Wunsches  überwaP ; Trist.  1374  ‘in  dem  wünsche  Sweben,’ 
in  voller  befriedigung ; und  der  zauberhafte  stab,  durch 
dessen  anschlagen  schätze  erworben  werden,  hiefs  wunsci- 
ligerta,  wnnschelruthe , vgl.  Parz.  235,  22  Svurzel  unde 
ris  des  Wunsches.’  die  bedeutung  des  begehrens  und  Ver- 
langens nach  solchen  Vollkommenheiten  mag  sich  erst  zu- 
fällig mit  dem  worte  wunsc,  altn.  6sk  verbunden  haben. 

Unter  den  eddischen  namen  Odhins  kommt  nun  auch 
vor  Osei.  Stern.  46**.  Sn.  3.  24,  d.  h.  der  die  inenschen 
des  Wunsches,  der  höchsten  gäbe  theilliaftig  machende. 

Hiermit  zusammenhängend,  also  Überrest  altheidnisches 
glaubens,  scheint  mir  noch,  dals  unsere  dichter  des  13  jh. 
den  wünsch  pcrsonificieren  und  als  ein  gewaltiges,  schöpferi- 
sches wesen  darstellen,  die  meisten  belege"  dafür  liefert 
Conrad  von  Würzburg : 
der  fV unsch  mit  sfner  hende 
vor  wandel  bete  si  gelwagen.  Troj.  1212. 
der  IV unsch  hat  ane  lougen 
erzeiget  an  ir  sin  kraft, 
und  siner  kiinste  meisterschaft 
niit  vlize  an  ir  bewert.  Troj.  7569. 
der  Wunsch  hat  in  gemache t wandeis  vri.  Troj.  3154. 
der  JV unsch  der  bete  an  si  geleit 
m & flizes  denne  üf  elliu  wfp.  Troj.  19620. 
sd  daz  er  niemer  wtbes  leben 
für  sie  geschepjen  wolde  baz; 

dd  sin  gewalt  ir  bilde  maz,  (vgl.  mezzen  oben  s.  72.) 

dd  leit  er  an  sie  manec  model.  Troj.  19627. 

und  haste  sin  der  TVunsch  gesworn, 

er  wolde  bilden  ein  schccner  wfp, 

und  schepfen  alsö  klären  lip 

als  Helenä  min  fromve  treit ; 

er  müeste  brechen  sinen  ei{: 

r * 
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wan  er  künde  niemer, 
und  solter  bilden  iemer, 

geschep/en  wünnecücher  fruht.  Troj.  19726-32. 
aber  auch  andere  dichter: 
an  ir  schiene  was  wol  sclitn, 
da/,  ir  der  IV unsvh  geduhle.  Wigal.  9281. 
der  IV unsch  het  sich  geneiget  in.  ir  gewalt.  das.  904. 
in  was  der  Wunsch  bereit,  das.  10592. 
des  W unsches  amte  (die  vollkommenste),  das.  7906. 
wen  niohte  dä  erlangen, 
d/l  der  IV  unsch  irine  was.  das.  10612. 
der  IV urisch  bete  niht  gespart,  das.  83. 
der  IV unsck  het  si  gemachet  so, 
und  ist  ir  ze  kinde  vrö.  Anuir  1338.  *) 
zweue  riter  gestalt 
so  gar  in  IV unsches  gewalt, 
au  dein  übe  unde  an  den  silen.  Iw.  6915. 
der  IV urisch  vluochet  im.  iw.  7066.**) 
si  hat  des  Wunsches  gewalt..  Amgb.  3lb. 
wir  sehen  in  diesen  stellen  dem  Wunsch  hantle , gewalt, 
Heils,  kuust  beigelegt,  er  schalt,  bildet,  denkt,  neigt  sich, 
schwört,  freut  sich  und  zürnt,  nimmt  zu  kinde  oder  zur 
freuudiu  an:  alle  solche,  beinahe  stehenden,  redensarten 
waren  schwerlich  in  poesie  und  spräche  entsprungen  und 
erhallen,  bezögen  sie  sich  nicht  unbewust  auf  ein  höhe- 
res wesen,  von  dem  die  vorzeit  lebendigere  Vorstellung 
hatte,  man  dürfte  in  den  meisten  beispielen  den  namen 
gottes  an  die  stelle  von  Wunsch,  oder  in  den  s.  13 
mitgetheilleti  ausilruckswciseu  von  dem  frohen,  zürnenden 
gott,  W urisch  setzen,  freudenvol  hat  si  got  gegozzen 
(MS.  2,  226b),  der  Wunsch  maz  ir  bilde,  jenes  gramr 
er  ydhr  Odhinn  (s.  98)  könnte  mhd.  gegeben  werden : 
der  W unsch  zürnet  iu,  die  weit  ist  euch  gram. 

Der  nordischen  Wortbildung  entspräche  genau  betrach- 
tet ein  ahd.  IVunsco,  IV unscjo,  das  ich  nicht  einmal  als 
eigennamen  nachweiscn  kann ; die  mhd.  form  IV unsche 
läfst  sich  nicht  aus  Troj.  3154.  7569.  19620.  19726  (der 
strafsb.  hs.)  rechtfertigen:  metrum  und  der  gen.  auf  -es 
widerstreben  ihr.  Vielleicht  aber  darf  noch  lüerher  ge- 
nommen werdeu , dafs  in  der  ags.  stammsage  unter  den 
mythischen  hehlen  von  Deira  ein  V uscjred , gleichsam  ein 
herr  des  Wunsches,  auftritt. 

*)  freut  sich  ihrer  als  seine*  kinde«,- «einer  hervorbringung.  wunsch- 
hm  ist  sonst  ein  adoptierte«,  angewünschtes. 

•')  die  erkiärung  »um,  zu  lw.  s.  410  halte  ich  für  falsch. 
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Die  im  kampf  gefallnen  beiden  nimmt  der  siegver* 
leihende  gott  in  seine  himmlische  Wohnung  auf.  v\  ahr- 
scheinlich  war  es  glaube  aller  guten  und  edeln  menschen, 
nach  ihrem  tod  in  die  nähere  gemeiuschaft  der  gotlheit 
zugelasscu  zu  werden,  sterben  heilst  darum , und  selbst 
nach  der  christlichen  ansicht,  zu  gut t gehen,  zu  gott 
heimkehren.  ags.  melodsceajt  seon,  lleov.  2360.  Cädm. 

104,  31  gott  heimsuchen,  nach  Herodot  4,  94  sagten  in 
gleichem  sinn  die  Thracier  iivat  naQa  ZuXuo^ip  { feßtidi^tp) 
dai/toru,  und  diesen  Zalmoxes  oder  Zamolxes  hält  Jor- 
nandes  für  einen  gothischeu  (gelischen)  vergötterten  künig. 

Im  Norden  hiefs  zu  Oclhinn  Jahren , bei  Odhinn  zu 
gast  sein , Odhinn  heimsuchen  nichts  als  sterben  (foru- 
aldarsügur  1,  118.  422.  423.  2,  366)  und  war  gleichbe- 
deutend mit  nach  Valküll  fahren,  in  Valhüll  zu  gast  sein, 

(das  1,  106.)  Unter  den  Christen  wurden  aber  Verwün- 
schungen daraus:  far  thd  til  Odhins!  Odhinn  eigi  thik  ! 
hier  zeigt  sich  recht  die  umkelu-ung  des  gütigen  weseus, 
bei  dem  man  bleiben  will,  in  ein  böses,  dessen  aufenlhalt 
furcht  und  schrecken  eiuilüfst. 

Von  den  cigenthümliehkeiten  der  gestalt  und  äufse- 
ren  erschcinuug  des  gottes,  wie  sie  in  den  nordischen  my- 
thon  ausgeprägt  sind,  habe  ich  bei  uns  in  Deutschland 
keine  spur  mehr  angetroflen.  Odhinn  ist  einäugig  und  trägt 
einen  breiten  hat.  als  er  aus  jMimis  brunneu  zu  trinken 
begehrte , muste  er  eins  seiner  äugen  zu  pfand  lassen 
(Sam.  4*  Sn.  15.)  bei  Saxo  p.  12  tritt  er  auf  als  gran— 
daei'us , altero  orbus  oculo ; p.  37  armipotens,  uno 
seinper  contentus  ocello;  p.  138  senex  orbus  oculis, 
liispido  arnictu.  ebenso  in  den  sagen:  kom  tliar  madlir 
gamall,  miük  ordhspakr,  einsynn  ok  augdapr,  ok  hafdhi 
hatt  sidhan.  forum.  sög.  2,  138.  bann  helir  liebln  flek- 
lötta  ylir  ser,  sä  madlir  var  berfiettr  ok  hafdhi  kn\ftt 
1‘iibröktim  at  beiui,  hau  var  hur  miük  ok  eldiligr  ok  ein- 
synn. fornald.  sög.  I,  120.  tha  kom  madlir  f bardagaun 
medh  sidhan  hatt  ok  hek/u  bld,  bann  hafdhi  ritt  auga 
ok  geir  f liendi.  das.  I,  145.  thetta  mun  Odhinn  gamli 
verit  hafa,  ok  at  visu  var  madhriun  einsynn,  das.  1,  95. 
sä  bann  mann  mikinu  medh  sidhum  hetti.  das.  5,  250. 
Otliinus,  os  pileo,  ne  cullu  proderetur,  obnubens.  Saxo 
gramm.  44.  schon  in  einem  eddischen  liede  heilst  er  Sidli- 
höttr  (der  breitliutigc)  Srem.  46b,  in  einer  sage  Idols  kluttr 
(der  luitige,  gehütete)  fornald.  sög.  2,  25.  26,  vgl.  Müllers 
sagabibl.  3,  142.  ohne  jeuert  namen  im  Grimiiisniul  würde  • 
ich  vermuten , es  sei  absicht  der  Christen  , den  alten  gott 
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durch  ärmlichen  anzug  herabzusetzen,  oder  er  "wolle,  in 
den  mantel  gehüllt,  sich  den  Christen  verbergen,  darf  an 
die  pileati  des  Jornandes  gedacht  werden? 

Die  uord.  mythe  legt  Odhiun  einen  wunderbaren 
speer , namens  Qungnir  bei  (Saun.  196.  Sn.  72),  den  ich 
der  lanze  oder  dem  schwort  des  Mars,  nicht  dem  stabe 
Mercurs  vergleiche,  diesen  speer  leiht  er  den  beiden  zum 
sieg  (Saun.  165.)  eine  merkwürdige  stelle,  fornm.  sög.  5, 
250,  sagt : seldi  Immun  reyrsprota  (den  speer  von  rohr)  1 
hüml,  ok  badli  bann  skiota  honum  yfir  lidli  Styrbiaruar, 
ok  tlial  skyldi  bann  mada : Odhinn  ä ydhr  alla!  alle  feinde, 
über  die  der  geschossene  speer  (liegt,  werden  dem  lode 
geweiht,  und  der  ihn  abschiefsende  erhält  den  sieg,  auch 
Eyrbygg.  saga  p.  228:  thä  skaut  Steinthurr  spioti  at  fornom 
sid/i,  til  licilla  ser  yfir  (lock  Snorra,  wo  freilich  nicht  ge- 
sagt ist,  dafs  cs  des  gottes  speer  war,  der  über  den  feind 
geschwungen  wird. 

Es  ist  bekannt,  dafs  schon  im  höchsten  alterthum  die 
sieben  Sterne,  welche  am  nördlichen  himmcl  den  hären 
bilden,  als  ein  vierräderiger  wagen  vorgestellt  werden, 
dessen  deichsei  aus  den  drei  abwärts  geneigten  Sternen  besteht. 

“ Aqy.xov  i'E,  i;v  x«l  « /tu  ^ av  tnlxl.rytv  xuXt'ovotv. 
11. 18,  487.  Od.  5,  273.  so  auch  in  ahd.  glosscn  ursa  wa- 
gen. Jun.  304.  mhd.  himelwagen  Waith.  54,  3.  *)  am 
deutlichsten  erklärt  N.  Cap.  64 : selbiu  ursa  ist  p!  domo 
norde  mannelicliemo  zeichenhafliu  fone  dien  siben  glatdn 
steruoii,  die  aller  der  Hut  wagen  heizet,  linde  näh  oinemo 
gloccuu  joche**)  gescalfen  sint , uiule  ebennüchel  sint,  äne 
des  milleluslcn.  den  Angelsachsen  liiefs  dieses  gestirn 
viertes  t/usl  (wagendeichsei)  oiler  blofs  thisl,  es  wird  aber 
auch  carles  Wien  bei  Lye  angeführt,  dem  engl,  charles 
wain  entsprechend,  dän.  karlswogn , scliwed.  karlwagn. 
ist  hier  karl  gleichviel  mit  lierr,  wie  sich  lierrenwagen 
in  gleichem  sinn  darbietet?  oder  ist  es  Übertragung  auf 
den  berühmten  künig  der  christlichen  sage?  worauf  es 
uns  aber  ankommt,  die  constellation  mag  in  der  heidnischen 
zeit  den  vollständigen  namen  IVuolanes  wag  an  geführt 
haben , nach  dem  obersten  gott  des  himmels.  die  nieder- 
ländische Sprache  zeugt  dafür,  noch  in  einem  ms.  von  1470: 
ende  de  poeten  in  heure  fahlen  lieetent  (das  gestirn)  ourse, 
dat  is  te  segghene  IV oenswagheri ; und  anderwärts : dar 
dit.  loekin  Arcturus,  dat  wy  heeten  fVoonswaghen  up 


•)  septontrion,  que  noa  char  el  Mel  apelon.  ronmn  de  Rou. 
’•)  horizontaler  trnglmlkc,  wie  bei  glucken. 
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staet ; het  seveustarre  of  de  de  JVoen&ivaglien ; vgt. 
lluydcc.  proeven  1,  24.  plaustrum  Mercurii  habe  ich  niclil 
gelesen,  aucli  kein  alln.  Odliins  vagn,  nur  vagn  d himnum. 

Vielleicht  liiefs  auch , in  einigen  gegendcn , die  grofse, 
offene  heerstrafse,  mit  der  man  lange  zeit  den  begrif  einer 
besonderen  heiligkeil  verknü()rte,  / Vuotane.it  wec  oder 
strdsa?  in  Niedersachsen  erhielt  sich  die  örtliche  beneu- 
nung:  praedium  in  TV  adenesivege.  DieUn.  merseb.  p.  31 
(Wagn.)  annal.  Saxo  272.  Johannes  de  TVdenswege,  Ilein- 
ricus  de  PVddenstveghe , (Lenz)  brandenb.  urk.  p.  74  (a. 
1273)  161  (a.  1301);  später  ff'uten swege,  Godenschtvege, 
ein  dorf  bei  Magdeburg.  Gero  ex  familia  Wodenstvegi- 
orum.  ann.  magdeburg.  in  chron.  marienthal.  Meibom  3, 
263.)  ich  erinnere  an  die  altcrthiimliche  luslralion  der 
lortinges  strate  (RA.  69),  und  in  IJplandsl.  vidlierb.  balkr 
23,  7 wird  der  lieerweg  genannt  larlsveg , gleich  jenem 
himmlischen  wagen. 

Noch  deutlicher  und  beziehungsvoller  scheinen  aber  die 
namen  einzelner  berge,  die  dem  dienst  des  gotles  tni  heiden- 
thuin  geheiligt  waren,  at  Sigtys  bergt.  Sann.  248*.  Othens- 
berg  (jetzt  Onsberg ) aufderdän.  insei  Samsoe ; Odenaber g in 
Schonen.  Godesberg  bei  Bonn  in  den  urk.  des  niiltelallers  Gti- 
deneeberg.  Günther  1,  211  (a.  1131)  1,  274  (a.  1143)  2,  343 
ja.  1265.)  unweit  der- heiligen  eiche  in  Hessen,  die  Boni- 
facius  stürzte,  lag  ein  T'Vttodenesberg , der  noch  in  urk. 
von  1154  (Schminke  beschr.  von  Cassel  p.  30.  vgl.  Wenk 
3,  79)  so  heilst,  später  Vdcnesberg , Gudeneberg.  eines 
Henricus  comes  de  IV 6denesber g , aus  anderer  gegend, 
denkt  eine  urk.  von  1130  in  Wedekiuds  noten  1,  367  ; 
einer  curtis  TVodcnesberg  eine  urk.  von  973  bei  Falke 
tradit.  corb.  534.  Gotunsherg  (a.  1275)  I.angs  reg.  3,  471. 
Comes  TV adauinwntis , später  Vaudeniont  in  Lothringen 
(Don  '(Jalmet,  lomc  2.  preuves  XLV111.  L.  scheint  das- 
selbe, und  für  TVodanimona  gesetzt,  ein  T ödnea  beorg 
in  der  ags.  chronik  (Ingram  p.  27.  62)  worhus  nachher 
AVodnesbnrough  , W’ansborough  (in  Wiltshirc)  gemacht 
■wurde;  schon  bei  Etlielwerd  p.  835:  facta  ruina  magna  ex 
utraque  parle  in  loco  qui  dicitur  Wodnesbyrg,  statt  Wod- 
nesberg,  doch  Florentius  ed.  t592.  p.  225  bat  f'Vodues- 
beorh , id  est  inous  Wodeni.  Dazu  nehmen  mul's  man, 
dafs  bei  dem  hessischen  Gudensberg  die  sage  geht  von 
dem  bergversunkenen  künig  Carl . der  daselbst  einen  sieg 
über  die  Sachsen  erfochten , und  dem  durstenden  beet*  ei- 
ueu  bruimeu  im  wähl  geschlagen  habe , kiiuflig  aber  ein- 
mal zur  rechten  zeit,  mit  seinem  beer,  aus  dem  berg  her- 
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yörgeheu  werde,  den  mytlius  vom  siegreichen  heer,  das 
nach  wasser  schmaclitel,  wenden  bereits  die  fränkischen 
aunuiistcn  auf  König  Carl  an  (Pertz  1,  150.  348),  gerade 
da,  wo  sie  die  Zerstörung  der  lnnenseule  Vorfragen;  er  ist 
aber  sicher  älter  und  heidnisch;  Saxo  grannn.  42  hat  ihn 
von  dem  siegenden  Balder,  das  Zusammentreffen  solcher 
sagen  mit  festen  platzen  des  alten  cultus  kann  nicht  anders 
als  ihre  bedeutsamkeit  erhöhen  und  bestätigen,  das  Volk, 
dem  sein  glaube  zerstört  wird,  reitet  einzelne  ziige  daraus, 
iudem  es  sie  überträgt  auf  einen  gegenständ  neuer,  unver- 
l'olgter  Verehrung. 

Wie  diese  namen,  welche  den  wagen,  weg  und  borg 
des  alten  gottes  bezeichnen,  vorzüglich  in  Niederdentsclilaud, 
wo  sielt  das  heidentlnun  länger  behauptete,  übrig  geblieben 
siud,  weist  eben  dahin  auch  eine  merkwürdige  gewöhnlich 
des  niedersächsischen  volks  hei  der  kornerute.  man  pflegt 
einen  büschel  gelraide  auf  dem  fcld  stehen  zu  lassen  dem 
/ Joden  für  sein  pferd.  Aach  der  edda  reitet  Odhinu 
das  beste  aller  rosse , den  Sleipriir , welchem  acht  füfse 
zugeschricbcn  werden  (Stein.  46*  93b  Sn.  18.  45.  65.);  an 
diese  eigenheit,  an  den  namen  hat  sich  keine  erinncruug 
erhallen,  aber  jenen  unschuldigen  gebrauch  rottete  das  cltri- 
8tcnlhum  weder  bei  dem  nordischen  noch  dem  sächsischen 
landmann  völlig  aus.  In  Schonen  und  Blekingen  blieb  es 
lange  sitte,  dal's  die  ernter  auf  dem  ackcr  eine  gäbe  für 
Odens  pferde  zurück  ließen.  *)  Die  tneklenburgischc  ge- 
wöhnlich schildert  Gryse  **)  folgendermaßen : ja,  im  hei- 
dendom  liebbeu  tor  tid  der  arne  de  meiers  dem  afgade 
ff' öden  imune  god  körn  angeropen,  denn  wenn  de  rog- 
genarue  geendet,  heft  men  up  den  lesten  platz  eins  idern 
veldcs  einen  kleinen  ord  uudo  humpel  korns  unafgemeiet 
6tan  laten,  datsiilye  baven  au  den  aren  drevoldigen  to  Sa- 
men de  geschürtet  tuide  besprenget,  alle  meiers  sin  dar- 
umme  her  getreden,  ere  Kode  vatn  loppe  genamen  (vgl. 
oben  s.  21)  unde  ere  seisen  na  der  siilvcn  w'ode  (?)  undc 
geschrenke  dem  kornbusche  upgerichtel , und  hebben  den 
fVodendüvel  dreimal  sempük  lud  averall  also  angeropen 
unde  gebeden : 

fV jde,  hale  dinem  rosse  nu  voder, 

nu  distel  unde  dorn, 

fönt  andern  jar  beter  körn1, 


*)  Geyer»  »clw.  gesell.  t,  HO. 

*")  spt-ael  ile»  autichristUclien  pawestdom».  Horch  Nicolaam  Grysen, 
predigem  in  Rostock,  Rost.  1503.  4.  hogen  E nub. 
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welker  afgüdischer  gebruk  im  paweslom  geblcvea.  daher 
denn  ok  noch  an  liissen  orden  dar  heideu  gewanet,  hi  ct- 
likeu  ackerliiden  solker  avcrgelövischer  gebruk  in  anro- 
pinge  des  Wollen  tor  tid  der  arne  gespürct  werd,  und  ok 
oft  desiilve  heische  jeger,  somlerliken  im  winter  des  naclites 
up  dem  velde  mit  sinen  jagethunden  sik  büren  lei. 

Dav.  Kranck  (Meklenb.  1,  56.  57),  der  von  alten  leu- 
ten  das  ziemliche  gehört  hat,  führt  den  reim  so  an : 

Wolle,  Wolle , 
hal  dincn  rosse  uu  voder, 
nu  distel  un  dorn, 
achter  jar  beter  körn ! 

auf  adlichen  hül'en,  fügt  er  hinzu,  wenn  der  roggen  ab  sei, 
werde  den  erntemeiern  Woilelbier  gereicht;  auf  TVoderis- 
tilg  jäte  man  keinen  lein,  damit  JVodens  pferd  den  Sa- 
men nicht  zertrete,  in  den  zwölften  spinne  man  nicht  und 
lasse  keinen  ilachs  auf  dem  rocken;  auf  die  frage  warum? 
lieifse  es : der  IVode  jage  hindurch. 

Ich  habe  mir  erzählen  lassen,  dafs  auch  im  Oldenbnr- 
gischen  (in  der  gegend  von  Kloppeiiburg)  die  erntenden 
ein  stück  halmc  auf  dem  aeker  nicht  abschneiden,  und  dar- 
um tanzen,  vielleicht  wird  noch  jetzt  ein  reim  dazu  ge- 
sungen, und  sicher  geschah  es  elimals. 

Eine  schaumburgische  sitte  wird  so  beschrieben*):  in 
scharen  von  zwölf,  sechzehn,  zwanzig  sensen  zieht  das  Volk 
aus  zur  malid,  es  ist  so  eingerichtet,  dafs  alle  am  letzten 
erntetag  zugleich  fertig  sind , oder  sie  lassen  einen  streif 
stehen , den  sic  am  ende  mit  einem  schlag  hauen  können, 
oder  sie  fahren  nur  zum  schein  mit  der  sensc  durch  die 
Stoppel,  als  hätten  sie  noch  zu  mähen.  Nach  dem  letzten 
Sensenschlag  heben  sic  die  Werkzeuge  empor,  stellen  sie 
aufrecht  und  schlagen  mit  dem  streck  dreimal  an  die  klinge, 
jeder  tröpfelt  von  dem  getränkc,  das  er  hat,  es  sei  Jbicr, 
brantwein  oder  milch,  etwas  auf  den  acker,  trinkt  selbst, 
unter  huteschwingen , dreimaligem  auschlag  an  die  sense 
und  dem  lauten  ausruf  Wold,  Wold,  Wold!  die 
weibsleute  klopfen  alle  brotkrumen  aus  den  körben  auf 
die  stoppeln,  jubelnd  und  singend  ziehen  sie  heim.  Fünf- 
zig jalire  früher  war  eiu  lied  gebräuchlich,  das  seitdem 
ausgestorben  ist,  und  dessen  erste  Strophe  lautete : 

WAld,  Wöld,  Wold! 
hävenhüne  weit  wat  schiit, 
jiiinm  hei  dal  van  jiäven  siit. 


*)  von  Münchhausen  in  Bragur  VI.  1,  '41  -34. 
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vulle  krukeu  un  saugen  hat  lici, 
npen  holte  wägst  manigerlei: 
hei  is  uig  harn  un  wert  uig  old. 
lV6ld,  ft  old,  ff  oldJ 

unterbleibt  die  feierlichkeil,  so  ist  das  nächste  jahr  mis- 
wachs  an  heu  und  getraide. 

\A  alirscheinlich  wurde  dem  verehrten  wesen  , aufser 
der  trankspende,  getraide  stehen  gelassen , wie  die  vierte 
zeile  des  lieds  (er  hat  volle  kriige  und  garben)  zu  erken- 
nen gibt ; vielleicht  gedachte  die  zweite  Strophe  des  rosses. 
‘der  himmclriese  schaut  nieder  von  hinimel,  er  weifs  al- 
les was  geschieht das  stimmt  zu  dem  alten  glauben  an 
"Wuotans  still  (s.  98);  die  sechste  zeile  schildert  den  un-  _ 
gebornen  und  uualternden  gotl  fast  zu  theosopbiseb.  1 l'üld, 
obgleich  durch  den  reim  gerechtfertigt,  scheint  eher  aus 
ll  öd,  fVhde  verderbt,*)  als  aus  waldand  (oben  s.  15) 
verkürzt. 

Aus  solchen  gebrauchen  leuchtet  diu  milde  des  aiter- 
thiuns.  der  mensch  will  sich  nicht  alles  zueignen,  was  ilini 
auf  seinem  land  gewachsen  ist,  dankbar  läl'st  er  ein  tbeil 
für  die  gütter  zurück,  welche  auch  ferner  seine  saat  schützen, 
die  habsuclit  nahm  zu,  als  die  opfer  aufhörten.  **) 

Wuotan  war  es  nicht  ausschliefslich , der  den  feldern 
fruclitbarkeit  verlieh;  in  noch  näherem  bezug  zum  ackcr- 
bau  stand  die  mutter  Eide,  wir  werden  diese  göttin , bei 
ganz  ähnlichen  erntefcsten,  an  jenes  stelle  gesetzt  sehen. 

*)  vgl.  nl.  oud,  goud  f.  old,  gold,  folglich  Woude,  das  sich  der 
form  ÄVode  nähert,  wie  wenn  Wold  ein  mild.  Vorbild  hätte?  die  dich- 
ter des  13  jh.  bedienen  sieb  des  fast  micrhlärlichen  Wortes  u-oldnn,  etwa 
in  der  bcdeiitnng  von  sturm,  kriegssturm,  einen  wnldan  riten,  an  den 
woldan  riten  heilst  einen  nngrif  im  gefecht  thun,  in  den  sturm  de»  Strei- 
tes, ins  getümmel  reiten  (Wh.  90,  12.  96,  23.  236,  5.  Ernst  5104. 
Ottoc.  285»-  b.  804t>  718s  und  einigemal  im  Titurel.)  es  wäre  gleich- 
sam die  wilde  jagd , der  wilde  ji'gcr;  und  die  eine  stelle  des  Titurel 
personificicrt  wirklich:  ‘ir  wizzet,  wie  sie  hackent,  wA  der  //  olden  s/n 
kirchcitporten  houwel eine  passe,  breit  wie  kirclientliür,  in  die  feind- 
liche sclinar  hauet,  ich  fühle  was  sich  gegen  diese  verwegne  deutimg 
einwenden  lassen  wird ; wäre  sie  annehmlicher,  so  gehörte  sie  nicht  in 
eine  nute. 

'*)  in  Norwegen  setzte  man  Juiabends  den  Sperlingen  koruhüschel 
hin:  Juleaften  nt  sette  treride  karnbnand  paa  stöer  under  sahen  hinimel 
ved  laden  og  fnelmset  til  spurrens  Jode,  nt  de  linste  aar  ikke  skal  giüre 
dem  skade  paa  ageren.  lliorthöi  Gulbramlsdalen.  Kb.  1785.  I , 130. 
cs  erinnert  an  Walthers  von  der  vogelweide  Vermächtnis  für  die  vögel, 
und  au  das  was  Dietmar  von  Merseburg  erzählt:  dotnina  Mcchlildis 
(Heinr.  1 gemnbliu)  non  solum  pauperiblis  verum  etiam  avibus  victum 
Mibminiitrans.  p.  14:  aciculi»  etiam  in  liieme  maniputos  super  arborrs 
ad  manducaiidum  intuitu  pietatis  iu  monte  suo  poni  fecit.  p.  86. 
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In  welchen  ländern  die  Verehrung  des  gottes  am  läng- 
sten haftete,  läfst  sich  aus  den  ortsbenennungen  erkennen, 
die , weil  ihm  die  Stätte  geheiligt  war , mit  seinem  namen 
zusammengesetzt  sind,  es  ist  sehr  unwahrscheinlich , dal» 
sie  statt  auf  den  golt  auf  mcnschen  bezogen  werden  miis- 
ten , die  wie  er  geheifsen  hätten ; W uolan , Odhinn  als 
menschlicher  eigenname  kommt  zwar , jedoch  selten  vor, 
und  der  sinn  des  zweiten  theils  der  Zusammensetzung,  ihre 
Wiederkehr  in  verschiedner  gegend,  reden  ganz  dafür,  dafs 
sie  von  dem  gotl  zu  verstehen  ist.  Aufser  den  schon  an- 
geführten beiden  IVodenesweg  und  //  odenesberg  weifs 
ich  keine  niederdeutsche ; in  England  erscheinen  mehrere : 
^ H'oodnesburo  in  Keilt,  unweit  Sandwich;  II  ednesbury 
in  Staflbrdshire ; Ff’ednesjield  ebenda;  II  ednesham  in 
Cheshire,  If'odnesfeld  bei  Ethehverd  p.  848,  und  wol 
noch  andere.  Ihre  zahl  ist  aber  in  Scandinavien , wo  das 
heidenthum  länger  gesichert  war,  ansehnlicher,  und  wenn 
sie  in  Dänemark  und  dem  golhländischcn  theile  Schwe- 
dens häufiger  Vorkommen,  als  in  Norwegen  und  dem  ei- 
gentlichen Schweden,  so  folgere  ich  daraus  ein  Übergewicht 
des  odinischen  cultus  in  Südscandinavien.  der  hauptort 
der  Insel  Fülinen  (Fion)  hiefs  Odhinsve  (fornm.  sög.  1 1, 
266.  281.)  von  ve,  heiligthuin,  zuweilen  auch  Odhirisey 
(das.  230.  352)  von  ey,  insei,  und  hiernach  später  Odense, 
in  Waldemars  über  censualis  *)  530,  542  Othänsö.  im 
untern  Norwegen,  nahe  bei  Frcdnkslad,  ein  anderes  Odhiris- 
ey  (Heimskr.  ed.  hafn.  4 , 348.  398) , später  genannt 
Önsö.  in  Jütland  Othänshyllä  (Wald.  lib.  eens.  519), 
später  Onsild.  Othänslef  (Othini  reliquiae)  'Wald.-  lib. 
eens.  526) , heule  Orislev.  in  Halland  Othänsäle  (Wald, 
lib.  eens.  533),  heute  Onsula  (Tunelds  geogr.  2,492.  504.) 
wie  im  alten  Norwegen  ein  Odhinssalr.  in  Schonen 
Othänsliäret  (Wald.  lib.  eens.  528),  Othens/iärat  (Bring 
2,  62.  138.  142**),  heute  Onsjö  ( Tuneld  2,  397);  O na- 
hm da  (Tuneld  2,  449)  d.  i.  Odinshain;  Othenspara  (Bring 
2,  46.  47.  Othenvara  39);  Othenstrbü  (Bring  2,  48)  von 
tro  (fides)  und  vara  (foedus)?  in  Smäland  Odensvalahult 
(Tuneld  2,  146.)  und  Odensjü  (2,  109.  147.)  in  Oster- 
gütland Oderifora  (2,  72.)  in  Vestergüllaud  Odenskulla 
2,  284)  und  Odenskälla  (2,  264),  ein  gesundbrunnen; 
Oderisaker , Onskker  (2,  204.  253.)  in  Wcslmanland 
Odensvi  (1,  266.  vgl.  Grau  p.  427***)  gleich  dem  fühnischen 

")  I.nngeta'k  script.  toin.  T. 

”')  Sven  Bring  nionnmentn  »canensia.  vol.  2.  I.onrl.  goth.  1T48. 

“*')  Olot  tiran  hpskrifning  bfver  WästmnnlanH.  W'ästerä»  1754 
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Odüisvc , vielleicht  gehört  unser  niedersäebsisekes  Wude- 
ueswege  zu  diesem  ve,  nicht  zu  weg  (via)?  ebendaselbst 
auch  ein  Odensjö  (Grau  p.  502.)  in  l pland  Odensala 
(Tuneld  1,  56);  Odensfurs  (l,  144);  (Jnsike  (1,  144.) 
in  Nerike  Oderisbacke  (1,  240.) 

Es  schien  nolhwendig  die  wichtigsten  dieser  Ortsna- 
men hier  nebeneinander  zu  stellen,  und  gewis  sind  mir 
noch  manche  entgangen  *),  in  ihrer  menge,  so  wie  in  ihrer 
ähnlichen  oder  gleichen  bildung  liegt  eben  der  volle  be- 
weis ihrer  bedcutsamkcit.  einzelne  dürfte  mau  bezweifeln 
und  anders  auslegen,  sic  alle  zusammen  zeugen  unahweis- 
lich  für  die  grol’se  ausdoknung  des  Odincullus. 

Kräuter  und  pflanzen  **)  sind  nach  diesem  gott  nicht 
benannt ; Isländer  und  Dänen  heifsen  aber  einen  kleinen 
Wasservogel  (tringa  minima,  inquietn , lacuslris  et  natans) 
Odhinshani , Odmishane , Odens  fugl , und  in  der  edda 
werden  ilim  zwei  kluge  raben , Huginu  und  Muniun  bei- 
gelegt (hugr  aninms , munr  mens,  voluplas),  die  sich  auf 
seine  Schulter  niederlassen  und  ihm  meldungcn  ins  ohr  sa- 
gen. Satin.  42b  88»  Sn.  42.  56.  ***) 

Ich  bin  davon  ausgegangen , dafs  die  anhctnng  dieser 
gotlheit  allen  deutschen  stummen  gemein  und  keinem  fremd 
war,  eben  weil  wir  sie  für  die  allgemeinste  und  oberste  an- 
erkennen müssen.  Wuotanist,  insofern  es  gelingen  konnte 
aus  Überresten  des  alten  glaubens  eine  idee  seiues  Wesens 
zusammenzufassen , die  allmächtige  , allwissende , schaffende 
kraft,  von  welcher  jedes  gedeihen,  vorzüglich  aber  sieg , das 
wünschenswerthesle  gut  für  kriegerische  Völker,  abhieng. 
unter  allen  übrigen  göttern  tritt  er  am  meisten  hervor , und 
darum  haben  lateinische  Schriftsteller,  wenn  sie  von  deutschem 
cultus  reden,  immer  am  ersten  Mcrcurs  zu  erwähnen  anlafs. 

Wir  wissen , dafs,  aufscr  den  Kordmännern,  Sachsen, 
Alamannen,  Langobarden  diesen  gott  verehrten  ; warum  soll- 
ten Frauken,  Gothen  und  die  übrigen  von  seinem  dienst  aus- 
geschlossen sein? 

Deutliche  spuren  zeigen  aber  auch  an , dafs  sein  cultus 


*)  einige  mir  fehlende  stehen  in  Finn  Magnnsseus  lex.  mytli.  648, 
dem  ich  nber  nicht  beUtimme , wenn  er  auch  die  hoclid.  mmen  Oden- 
wald, Odenheim  (wo  die  hoclid.  form  Wiiotan  völlig  mangelt)  dahin  zieht, 
oder  das  finn.  Odenpä,  das  vielmehr  bürenlmupt  bedeutet. 

”)  Dreyer  saml.  verm.  atilh.  2,  900  behauptet,  der  daume  heifse 
(vermutlich  in  einer  niedersächs.  gegend,  ich  finde  aber  nilit  wo)  wtiden- 
Jinger,  wonlett  (glied)  und  die  spanne  zwischen  daimicn  und  Zeigefinger 
wödenspanne.  hierüber  i-t  noch  nähere  aiiekunft  zu  wünschen. 

”•)  wie  in  christlichen  legenden  tauben  deui  pab»l. 
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Pflicht  immer  und  nicht  in  allen  gegenden  nberwog.  in  dem 
südlichen  Deutschland  erlosch  er  früher  als  in  dem  nördli- 
chen, dort  haben  ihn  weder  Ortsnamen,  noch  die  beneiinung 
des  vierten  wochentags  erhallen,  unter  den  Scandinavcn 
scheinen  ihm  weniger  Norweger  und  Schweden,  als  Got- 
länder  und  Dünen  zugethan.  Die  altn.  sagen  gedenken  ver- 
schiedentlich der  Thorsbilder,  nie  eines  Odinsbildcs ; nur 
Saxo  gramm.  thut  es  in  ganz  mythischer  weise  (s.  79), 
Adam  von  Bremen , obwol  Wodan  unter  den  upsalischen 
goltheitcn  nennend,  weist  ihm  nur  die  zweite,  Thor  die 
erste  stelle  an.  Späterhin  mag  in  Schweden  Freys  Vereh- 
rung vorgewaltet  haben. 

Ein  freilich  jüngerer  zusatz  zu  Olaf  des  heiligen  sage 
gewährt  eine  merkwürdige  äufserung  über  die  durch  ein- 
fiihrung  des  christcnlhums  gestürzten  heidengötter.  ich 
will  sie  hier  beibringen,  um  im  verfolg  noch  öfter  darauf 
zurückzukommen;  ülafr  konüngr  kristnadhi  thetta  riki 
allt,  üll  blot  braut  bann  nidhr  ok  üll  godh,  scni  Thor  En- 
gilsmanna  godh,  ok  Odhin  Saxa  godh,  ok  Skiöld  Skän- 
ünga  godh,  ok  Frey  Svta  godh,  ok  Godhorm  Dana  godh. 
fornm.  sög.  .5,  239.  Das  ist  nicht  genau  zu  nehmen,  al- 
lein es  scheint  mir  doch  darin  die  nachhaftende  erinnerung 
an  alte  nationalgötter  avisgedrückt ; wie  die  Schweden  Frey, 
so  zogen  die  Sachsen  wahrscheinlich  Wöden  allen  übrigen 
göttlichen  vor.  warum  wol  der  gewis  norwegische  Ver- 
fasser vier  stelle  den  abgott  seiuer  landsleute  ausläfst?  liier 
hatte  er  Thor  nennen  sollen , statt  bei  den  Engländern, 
die  auch  dem  sächs.  Vdden  ergeben  waren. 

Indessen  darf  nicht  aufser  acht  gelassen  werden , dafs 
in  der  abrenuntiatio , einem  nicht  rein  sächsischen, 
doch  niederdeutschen , vielleicht  ripuarischen  denkmal  des 
achten  jh.,  'limnar  vor  V uodan  genannt  wird,  und  Sax- 
n6t  die  dritte  stelle  eiunimmt.  auf  jeden  fall  geht  daraus 
hervor,  dafs  auch  Tlmnars  Verehrung  in  diesen  gegenden 
berschte;  es  wäre  möglich  TV uodana  ansprtiche  auf  den 
obersten  platz  durch  die  annahme  zu  rechtfertigen,  dafs 
hier  die  drei  götter  in  der  orduung  genannt  seien , wie 
ihre  bildsculen  vielleicht  nebeneinander  aufgestellt  waren? 
TV  uodan,  als  der  erste  unter  ihnen  stand  in  der  mitte ? 
wie,  nach  Adam  von  Bremen,  zu  Upsala  'Thor , ihm  zur 
Seite  TVodan  und  Fric.co. 

Wenn  in  altn.  sagen  zwei  götter  genannt  werden, 
geht  gewöhnlich  Thörr  dem  Odliinn  voraus.  Laxdielasaga 
p.  174  von  Kiartan : at  hann  tliykist  eiga  meira  traust 
undir  afli  stnu  ok  väpnum  (vgl.  oben  s.  5)  heldr  enn  tliar 
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sem  er  Thörr  ok  Odhinn.  die  nemliche  stelle  findet  sieb 
fornni.  sög.  2,  34.  Eyvindr  erzählt  von  seinen  eitern, 
dafs  sie  vor  seiner  gehurt  geloht : at  sä  madhr  skal  alt  til 
daudhadags  thiona  ThAr  ok  Od/ini.  formn.  sög.  2,  168.  *, 
Daraus  folgt  jedoch  nicht,  dafs  man  Thor  für  den  gröfs- 
ten  hielt,  Eyvindr  wurde  gerade  dem  Odhinn  geweiht, 
fornm.  sög.  5,  249  opfert  Styrbiörn  dem  Thörr,  Kirekr 
dem  Odhinn,  und  jener  unterliegt,  fornm.  sög.  1,  35  wird 
in  der  volksversamlung  zu  Thräitdheim  der  erste  bccher 
dem  Odhinn,  der  zweite  den»  Thörr  gebracht. 

Werden  die  drei  mächtigsten  gölter  genannt,  so  finde 
ich  Odhinn  vorneu:  Odhinn , Thörr,  Freyr,  Sn.  edda 
131.  nach  fornm.  sög.  1,  t6  geloben  Seefahrer  dem  Freyr  ft 
gehl  und  drei  tonnen  hier,  wenn  sie  guter  wind  nach 
Schweden,  aber  dem  Thörr  oder  Odhinn,  wenn  er  sie 
heim  nach  Island  führe. 

Etwas  anderes  ist,  wenn  Odhinn  in  altn.  denkmälern 
Thridhi,  der  dritte  liebst ; dann  erscheint  er  nicht  neben 
Thörr  und  Freyr,  sondern  neben  Hdr  und  lafnhdr  (dem 
hohen  und  gleichhohen)  als  der  dritte  hohe.  **)  Sn.  7. 
Yngl.  saga  52.  Sfcm.  46a.  W iederum  in  verschiedner  be- 
zieltung  tritt  er  auf  neben  seinen  brüdern  Fi/i  und  Fe, 

Sn.  7;  neben  Jluenir  und  Lodhr  Saun.  3b,  neben  Hoenir 
und  Loki,  Stern.  180.  Sn.  135,  was  auf  älteren  mythen 
beruht,  die  wir , als  dem  Norden  eigenthümlich,  beiseite 
lassen. 

Ein  hauptzetignis  für  die  tiefgewurzelte  Verehrung  die- 
ser gottheit  legt  endlich  Wodans  Verflechtung  in  altsäch— 
Bische  stammsagen  ab,  welche  ich  im  auliang  umständlich 
erörtere. 

Wir  erblicken  da  Wodan  überall  im  mittelpunct.  auf 
ihn  führen  sich  alle  beiden  und  künigsgeschlechtcr  zurück, 
unter  seinen  söhnen  und  Vorfahren  sind  mehrere  göttlich 
gefeierte,  namentlich  erscheinen  als  söhne  Balder  und 
jener  noch  im  achten  jli.  in  dem  nordwestlichen  Deutsch- 
land unausgerottete  Saxnöt ; in  der  reihe  seiner  ahnen 

')  auch  in  einer  ags.  liomilie  de  temporilius  Antichristi  in  Vfhelocs 
I?e  la  p.  495  werden  Thor  and  Eovdhen , tlie  hiethene  men  hcrjadlt 
avidlie,  und  vorher  Erculus  se  ent  (Hercules  gigas)  and  Apoltims 
(Apollo),  the  hi  nuerne  god  leton,  aufgezählt.  der  prediger  dachte  an 
die  nordischen  find  griechischen  götter,  nicht  an  die  sächsischen,  sonst 
halle  erThunor  and  VAden  gesagt,  auch  in  andern  fallen,  wo  bestimmt  vor» 
nordischen  göttern  die  rede  ist,  bedienen  sich  ags.  Schriftsteller  der  nor  - 
dischen uamrnsform.  F.  Magnussen«  lex.  p.  919. 

*')  Aelfrics  glossen  56*  altonus  : V ütlen. 
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tfretei»  Fferem6d  auf  und  Qedt,  welchen  diese  sagen  aus- 
drücklich für  einen  gotl  oder  eines  gottes  sohn  ausgeben, 
wahrend  ihnen  IVodan  seihst  mehr  das  liaupt  aller  edlen 
gesclilechler  ist : es  läfst  sich  aber  leicht  wahrnchmen,  dafs 
unter  einem  höheren  gesichtspunct  beide,  Geeit  und  If'odan 
in  ein  wesen  zusammenfallen. 

In  diesen  genealogien,  die  sichtbar  von  mehr  als  einer 
Seite  in  die  älteste  epische  poesie  unseres  Volkes  greifen, 
mischen  sich  gütter,  beiden  und  könige.  so  wie  hehlen 
vergöttert  werden,  können  darin  auch  götter  von  neuem 
als  beiden  auftreten ; die  folge  und  Ordnung  der  einzelnen 
glieder  schwankt  unter  Wiedergeburten. 

Auf  die  geschichtlichen  könige , in  welche  zuletzt  je- 
der Stammbaum  ausgeht,  fufsend  zurückzurechnen,  und  nach 
menschenaltern  die  zeit  der  mythischen  beiden  und  götter 
zu  ermitteln,  wäre  verkehrt,  die  ersten  historisch  sicheren 
angelsächsischen  könige  fallen  in  das  fünfte,  sechste  oder 
siebente  jh. , man  zähle  vier,  acht  oder  zwölf  generationen 
hinauf  bis  zu  Vuden,  er  würde  hiernach  nicht  früher  als 
in  das  dritte  oder  vierte  jh.  gesetzt  werden  dürfen. 

Solch  eine  rcchnung  kann  die  annalune  seines  weit  äl- 
teren daseins  auf  keine  weise  gefährden,  seine  Verehrung 
inufs  in  undenkliche  Zeiten  , lange  über  die  erste  nachricht 
hinauf  reichen , die  uns  von  Römern  über  den  Mercurs- 
dienst  in  Germanien  mitgetheilt  worden  ist. 
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CAP.  Vm.  DONAR. 

Den  über  wölken  und  regen  gebietenden , sich  durch 
welterstrahl  und  rollende  donuer  ankündigenden  gott,  des- 
sen keil  durch  die  lüfte  fahrt  und  auf  der  erde  einschlagt, 
bczcichnele  die  spräche  des  allcrthunis  mit  dem  worle  Do- 
nar selbst,  alls.  Thunar,  ags.  Humor , alln.  Tlidrr.  das 
letzte  scheint  zusammengezogen  aus  'l'honar ; *)  die  nalur- 
erscheinung  heilst  altn.  thrunia  oder  duna,  beide  sind  weih-’ 
lieh,  gleich  dem  gotli.  theihvd,  das  vielleicht  aus  (innischer 
spräche  übernommen  wurde,  dem  gott  legten  die  Gothen 
wol  den  namen  Thunes  bei?  das  schwed.  tordün,  dän.  tor- 
den  (tonitru)  ist  aus  der  benennung  des  gottes  und  jenem 
duna  zusammengesetzt,  altn.  Thorduna?  ganz  auf  ähnliche 
weise  entspringt  der  schwed.  ausdruck  asla  (tonitru,  ful- 
men),  im  westgoth.  gesetz.  äsikkia**)  aus  asaka,  der  wagen 
oder  das  fahren  des  gottes,  von  as,  dcus,  divus  und  aka 
vchere,  velii,  schwed.  äka.  auf  Gothland  sagt  man  T/iors- 
a hart , Thors  fahren  für  donner , und  das  altn.  reidh  be- 
zeichnet nicht  nur  vchiculum,  sondern  auch  tonitru,  reidhar- 
slag,  reidharthruma  donnerschlag  und  blitz,  denn  das  fahren 
eines  Wagens  über  ein  gewölbe  kommt  dem  gcrasscl  und 
krach  des  donners  am  allernächsten,  diese  Vorstellung  ist 
so  natürlich , dafs  sie  sich  bei  mclirern  Völkern  ausgebreitet 
findet:  A'oxti  oytjfiu  rov  /tiog  ?}  ßQovvi]  tivai.  Hesy- 
chius  s.  v.  i/Moi jSoorra.  Thurr  wird  in  der  edda,  aufser  der 
benennung  Asathdrr,  durch  ÖluthArr,  d.  h.  wagen- 
thorr  (Sn.  25)  nälier  bezeichnet , seinem  wagen  sind  zwei 
bücke  vorgespannt  (Sn.  26.)  zwar  haben  auch  andere  göt- 
ter  ihren  wagen , namentlich  Odhinn  und  Freyr  (vgl.  s.  73. 
74.  102),  allein  Thorr  ist  in  eigentlichem  sinn  der  fahrend 
gedachte;  niemals  kommt  er,  gleich  Odhinn  reitend  vor. 
noch  wird  ihm  «in  pferd  beigelegt:  er  fährt  entweder  oder 
geht  zu  fufs.  es  heilst  ausdrücklich,  dafs  er  zu  geeicht 
gehe  (Thorr  gengr  til  domsins,  ok  vedkr  är,  und  watet 


*)  obgleich  ich  für  RR  ans  NR  sonst  keine  analogie  weif« ; aus 
RN  bildet  cs  sich  öfter:  ags.  steorra,  gotli.  stairnö;  gotli.  fairra, 
nhd.  ferne. 

'*)  vgl.  Onsike  (Odins  fahrt?)  oben  s.  108, 
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durch  die  flösse)  Sn.  18.  *)  Noch  heule  pflegt  das  volk 
in  Schweden , wenn  es  donnert,  zu  sagen : godgubben  äker 
(der  gule  alte  fahrt)  Ihre  696.  740.  926,  gofar  akar  (der 
gute  valer  fahrt.)  aus  selten  wurde  des  gottes  eigentlicher 
narnc  nicht  mehr  ausgesprochen,  oder  seine  väterliche  güte 
sollte  hervorgehoben  werden  (der  alte  gott,  oben  s.  15.)  Den 
blitz  nennt  der  Norwcge  T/iors  varme  (Th.  wärme)  Faye  p.  6.  1 
Donner,  blitz  und  regen  gehen  unter  allen  naturer- 
scheinungeu  vorzugsweise  von  golt  aus,  sie  werden  als 
seiue  liandlung , sein  geschält  angesehen.  **)  Bei  grofsein 
lärm  und  gepolter  ist  die  redensart  gewöhnlich  : mau  könnte 
unseru  herrgott  vor  dem  tosen  nicht  donnern  hören ; in 
Frankreich  : le  bruit  est  si  fort,  qu’on  n’cntend  pas  dieu 
tonner.  schon  im  roman  de  Renart  11898: 
font  »me  noise  si  grant 
quen  ni  oist  pas  dieu  tonnnt. 

29143  : et  comment;a  un  duel  si  grant, 
que  len  ni  oist  dieu  tonnnt. 

Besonders  aber  wird  der  donner  dem  zürnenden  und  stra- 
fenden gott  zugeschricben,  Donar  gleicht  in  dieser  eigen- 
schaft  des  zorns  und  der  strafe  wiederum  dem  Wuotan 
(s.  13.  100.)  bei  gewitter  pflegt  das  volk  den  kindern  zu 
sagen:  der  liebe  gott  zürnt;  in  Franken:  draufscu  ist 
gott,  der  zankt ; in  Baiern : der  himmellatl  greint  (Schm. 

1,  462.)  in  Eckstorms  gedieht  zu  ehren  der  grafschaft 
Honstein.  1592.  Cllb  heilst  es: 

gott  der  herr  nnifs  warlich  from  sein 
dafs  er  nicht  mit  donner  scldegt  drein.  ***) 
die  nemliche  vorstclhnigsweise  bei  den  lettischen  und  fin- 
nischen Völkern,  lettisch:  wezzajs  kahjus,  wezzajs  tehws 
barrahs  (der  alte  vnter  hat  sich  auf  die  füfsc  gemacht , er 
keift.)  Steuder  lelt.  gramm.  150.  ehstnisch:  wanua  issa 
hiiab,  wanna  essä  wäljan,  mürrisep  (der  alte  vater  brummt.) 
Hoscnplänters  beitr.  8,  116.  ‘unser  herr  gott  zankt’;  ‘der 
hinnnel  führt  krieg1.  Joh.  Christ.  Petris  Ehstland  2,  108. 
Ebenso  herscht  in  dem  lateinischen  Jupiter  (würt- 

')  sein  dunkler  beiname  HlSrridhi  widerspricht  dem  schwerlich  i 
dieses  ridhi  bezieht  sich  wol  auf  reidh  (wagen.)  hlürridhi  scheint  mir 
assimiliert  aus  hlödliridlii,  vgl.  cap.  X hei  der  götti»  Hlodhyn. 

**)  ein  bauer,  bei  der  procession  ermahnt  niedcrzufallen,  sagte:  ich 
glaube  nicht,  dafs  unser  herrgott  dabei  sei,  ich  hörte  ihn  nbcli  gestern  oben 
im  himmcl  donnern.  Weidners  apophthegmata.  Anist.  1643.  p.  277. 

’*')  in  einem  aus  liederanfäugen  zusammengesetzten  gedieht:  ach 
gott  vom  himniel  sieh  darein  und  werfe  einen  donnerslein , es  ist  ge- 
wislich  an  der  zeit,  dafs  Schwelgerei  und  Üppigkeit  zerschmettert  wer- 
den niausetodt  ! soust  Schrein  wir  bald  aus  tiefer  noth. 

a 
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ich  : gott  vater,  diespiter)  die  idee  des  donnerers  vor;  d«iu 
dichtem  gilt  Tonarm  für  Jupiter  (z.  b.  Ovid.  lieroid.  9,  7. 
fast.  2,  69.  nietam.  1,  170)  und  die  lat.  dichter  des  mit- 
telalters  bcdieticu  sich  geru  dieses  namens  (z.  b.  Dracou- 
tius  de  deo  1,  1.  satislact.  149.  Ven.  Fortunat,  p.  212. 
219.  258)  fiir  den  christlichen  gott.  dem  begegnen  nun 
ganz  die  ausdrücke  der  vulgarsprache : celui  qui  fait  to- 
ner,  qui  fait  courre  la  nue  (s.  16.)  eine  inschrift  Jovi  t<  - 
nanti  hat  Gruter  21,  6.  der  griechische,  donner  und 
blitz  (xtpavi'oe)  sendende  Zeus  heilst  xtQuvvnog. 

Weil  er  sie  aber  von  der  hübe  des  liimmels  herab 
entsendet,  führt  er  zugleich  den  namen  ilxQiog,  und  wird 
auf  dem  bcrggipfcl  (iixQts)  wohnend  gedacht.  Zeus  thront 
auf  dein  Olymp,  dem  Alhos,  Ljcaeus,  Casius  und  auf  an- 
dern bergen  Griechenlands  und  Kleinasiens. 

Ein  hoher  borg,  über  den  von  ältester  zeit  die  haupt- 
strafsc  nach  Italien  zieht,  in  der  kette  zwischen  den  gru- 
jiseben  und  penninischen  alpen , der  heutige  sanct  Bern- 
hard,  liiefs  im  frühen  miltelaller  moris  Jovis,  so  liieilig 
in  den  fränkischen  anualen  (Perlz  1 , 150.  295.  453.  499. 
512.  570.  606.  2,  82.),  bei  Otto  fris.  de  gest.  Frid.  2,  24., 
bei  lladevicus  1,  25,  der  ihn  als  via  Julii  Caesaris,  modo 
rno/is  Jovis  bezeichnet;  bei  ags.  Schriftstellern  murit  Jo/es 
(Lye  s.  v.),  in  Älfr.  Hoet.  p.  150  muntgiov , in  unserer 
kaiserchronik  88<*  monte  Job.  Benennung  und  cultus 
führen  schon  auf  die  zeit  der  Homer  zurück;  die  alpeu- 
bewohner  verehrten  einen  Peninus  deus,  oder  eine  Pe- 
rl i n a dea : neque  moulibus  bis  ab  Iransitu  Poenorum  ullo 
Vcragri,  iucolac  jugi  ejus,  norunt  noinen  inditum,  sed  ab 
eo , quem  in  sumrao  sacratuni  vertice  penirutm  montani 
adpellant.  Liv.  31,  38.  quamvis  legatur  a poenina  den, 
qnae  ibi  colitur,  alpes  ipsas  vocari.  Servius  zu  Virg.  Aen. 
10,  13.  eine  auf  dem  S.  Bernhard  gefundne  inschrift  (Jnc. 
Spon  miscellanea  antiq.  Lugd.  1685.  p.  85)  sagt  ausdrück- 
lich : Lucius  Lucilitis  deo  Periino , opt.  nutx.  donum  de- 
dit,  und  hieraus  folgt,  dafs  man  unter  diesem  gott  sich 
den  Jupiter  dachte,  den  camon  moris  Jovis , gebrauchen 
die  riaöstker  nie , auch  die  tabula  Antoniui  benennt  blofs 
den  sunuuus  Peuuinus  und  den  Penui  lucus;  zwischen  dem 
4 und  7 jli.  scheint  dafür  Jovis  moris  aufgekommen,  viel- 
leicht mit  rücksicht  auf  den  gallischen  oder  gar  deutschen 
sinn,  in  dem  dieser  gott  damals  aufgefafst- wurde,  man  er- 
innere sieb  jenes  deutschen  isarnotlori  auf  dein  nicht  weit 
nbgcleguen  Juragebirge  (s.  51.)  *} 

*)  zu  unterscheiden  von  dem  mm ij  Jovis  ist  der  mons  gaurUi , 


Digitized  by  Googl 


DONAR 


115 


t 


Mit  völliger  Sicherheit  dürfen  wir  solche  bergnamen 
in  Deutschland  selbst  auf  die  Verehrung  de3  einheimischen 
gottes  beziehen,  allbekanut  ist  der  Donnersberg  (mont 
tonnerre)  in  der  Rlteiupfalz  an  der  grenze  der  alten  graf- 
schaft  Falkenstein,  zwischen  Worms , Kaiserslautern  und 
Kreuznach,  ein  andrer  Thuneresberg  liegt  in  Westphn- 
len  au  der  Dicmcl  unweit  Warburg  in  mitten  der  dürfer 
Wormeln,  Germete  und  Welda;  die  älteste  seiner  meldung 
thuende  urkunde  ist  vom  j.  1100  (Schaten  mon.  paderb. 
1,  649.)  im  mittelaltcr  dauerte  da  nocli  ein  grofses  volks- 
gericlit  fort , das  ursprünglich  sicher  an  die  heiligkeit  des 
ortes  geknüpft  wurde : comes  ad  Thuneresberhc  (a.  1 123) 
Wigands  feine  (222);  comitia  de  Uuririsberg  (a.  1105) 
Wigands  arch.  I.  1 , 56 ; a judicio  nostro  Tlionrseberch 
(a.  1239)  das.  58.  gerade  in  der  nähe  dieses  berges  steht 
die  heilige  eiche,  deren  s.  45  gedacht  wurde,  wie  das  ro- 
bnr  Jovis  hei  dem  hessischen  Geismar  (s.  44)  unfern  von 
einem  W uolansberg  (s.  103.)  allem  anschein  nach  konnte 
beider  gütter  cultus  dicht  nebeneinander  gepflogen  werden. 
Wahrscheinlich  sind  noch  in  andern  gegeudeu  Deutsch- 
lands Donnersberge  aufzufinden.  eines  im  regensburger 
gebiet  gedenkt  eine  urk.  von  882  unter  dem  nameu  Tu~ 
niesberg.  Ried  cod.  dipL  nun).  60. 

Auch  in  Scandiuavien  mangelt  es  nicht  an  Thors  tia- 
men  tragenden  bergen  und  felsen  : Thors  hl  int  in  Ost- 

gotland, Thorsborg  in  Gotland ; aus  Norwegen,  wo  dieser 
gott  vorzugsweise  verehrt  wurde,  sind  mir  jedoch  keine 
bekannt,  in  Vcrmland  pllegt  der  gemeine  mann  die  süd- 
westliche liimmelsgegend , aus  der  im  sommer  die  meisten 
gewitter  aufsteigen,  Thorshain,  des  Donners  hüle,  zu  nen- 
nen. (Geijer  Svearikcs  häfder  1,  268.) 

Aber  die  slavischen  Donnersberge  sind  nicht  zu  über- 
sehen. bei  .Willeschau  in  Böhmen  ein  Hromolan , von 


unter  welchem  «las  mittelalter  eine  höhe  bei  Rom  vcrstnnd:  Otto  fri- 
«Bg.  1.  c.  2,  22;  in  der  kaiserchronik  a.  «.  o.  heilst  es  wörtlich  ver- 
deutscht mendelberc.  in  romanischen  gedächten  des  12.  13  jh.  ist 
monjoic  das  Jranzös.  feldgeschrei,  gewöhnlich  aber  mit  beigefiigtem  S. 
Denis,  z.  b.  monjoya,  maujoya  sant  Denis.  Fcrnbras  365;  monjoic  eu- 
»eigne  S.  Denis,  tiarin  108.  Ducange  in  der  eilften  dissertntion  zu 
loinville  erklärt  monjoie  unstatthaft  für  eine'  demiuutivform  von  mont 
da  es  in  andern  stellen  (Roquefort  2,  207)  allgemein  ort  der  wonne 
und  freude,  paradies  bezeichnet , so  darf  man  bei  der  wörtlichen  be- 
deutung  stellen  bleiben;  es  mügte  aber  in  melirern  gegenden  beige 
dieses  namens  gegeben  haben,  möglirh  wäre,  dafs  auch  dieses  mon- 
joie ans  einem  alten  monjove  (mons  Joris)  hervorgieng:  mit  dem  göt- 
terberg  verband  sich  zugleich  die  idee  eines  wonneanfenthaltes. 

8 * 
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liroiii,  donner,  nach  andern  dialecten  groin  ; in  Steiermark 
ei»  (irininiing , d.  Ii.  slav.  gerninik , allst.  gr”nmik  (don- 
nersberg,  vgl.  sloven.  gr’nti,  es  donnert,  serb.  grini)  einer 
der  steilsteu  berge  steirischen  alpe,  nicht  weit  davon  ein 
Hälschen  genannt  der  Donnersbach.  *)  Mit  einem  andern 
wort  also  drücken  die  Slavcn  golt  und  naturerschcinnng 
aus,  jenen  altslav.  durch  Pentn , poln.  Pioruri , böluii. 
Peraun ; bei  den  Südslaven  scheint  es  früher  ausgeslur- 
ben,  lebt  aber  noch  in  Ableitungen  und  Ortsnamen  fort. 
Uobrowsky  (iust.  289)  führt  es  auf  die  Wurzel  peru , fe- 
rio,  cpiatio  zurück,  und  vielleicht  hat  dieser  passende  sinn 
cbeu  zur  enlstellung  der  echteren  wortform  beigetragen.**) 
ich  möchte  ihr  ein  ausgcfallnes  k Zutrauen:  der  litlliaui- 
sclie,  lettische,  altprculsischc  donnergott  heilst  Perkunas, 
Pehrkons,  Perkunos,  und  eine  menge  von  Ortsnamen  sind 
damit  zusammengesetzt,  liltli.  Perkunas  grauja  (P.  don- 
nert), Perkunas  musza  (P.  schlagt,  ferit);  lett.  Pehrkons 
sperr  (der  donner  schlägt  ein.)  das  slav.  pertiri  wird 
heutzutage  weniger  persönlich  verwendet,  und  mehr  vom 
blilzslrahl  gebraucht.  Schon  Procop  (de  bello  gotli.  3,  14) 
sagt  von  den  Sclavenen  und  Anton  : &tov  filv  ytlo  Sva 
rov  tve  ua  t o u Ti  i]  s Ütj/tiovQyov  umtvnav  xtgioy 
iiopov  uviov  vofii^ovoiv  ttvai , xui  ■dvovoiv  avrtö  flaue 
ie  xal  hgiiu  unavza. 

Perkun  gemahnt  nun  an  jenen  morduinisthen  donnergott 
, Porguini  (oben  s.  18),  noch  merkwürdiger  an  eiueu 
goth.  ausdruck,  der  freilich,  wie  er  bei  Uliilas  erscheint, 
alle  personification  cingebüfsl  hätte,  das  goth.  neutrum 
fairguni (gramni.  2,  1 7.5.  453)  bedeutet  berg,  otjos-  ***)  wie 
wenn  es  vorzugsweise  der  Donnersberg  gewesen  und  ein 
verlornes  Fairguns  des  gollcs  namc  wäre?  mau  dürfte 
die  hcdcutuug  von  fairguni  = inons  unverändert  behalten, 
und  in  das  masc.  Fairguna  oder  Fairguneis , folglich  in 
Perkunas , den  sinn  jenes  üxotog  legen?  ein  schicklicher 
nchenname  für  den  donnergott.  auch  das  ahd.  virgun, 
ags . yirgen , in  Zusammensetzungen,  ohne  welche  es  uns 
völlig  unlergegangen  wäre,  kann  entweder  blofs  den  be- 


•)  Kindermnnn  abrifs  von  Steiermark  p.  66.  67.  TO.  8t. 

")  anders,  wenn  man  permu  und  xnjaerüs  vergleichen  dürfte,  nccli 
tirilier  dom  Permi  schiene  das  snnser.  Parjany'os,  welchen  nanien  In- 
dras als  Jnpiter  pluvius  rührt,  wörtlich:  befruchtender  regen,  donner- 
wolke,  donner. 

*")  Matth.  8,  t.  Mare.  5,  5.  Ii.  9,  2.  11,  1.  l.itc.  3,  5.  4,  29. 
9,  37.  19.  29.  37.  I.  Cor.  13,  2,  haifgahei  '>/  uytiry)  steht  Lue.  I,  39. 
60.  nie  das  einfache  buirgs. 
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gi-if  des  bergigen,  waldigen  enthalten  oder  auf  einen  ver- 
dunkelten gottesnamen  bezogen  werden,  wie  es  darum 
stehe;  dafs  mit  fairguni,  virgun,  firgen  göttlicliverchrte 
wesen  Zusammenhängen,  ergibt  sich  olTenbar  aus  dem  altn. 
Fiorgyn,  gen.  Eiörgynjar,  worunter  in  der  edda  Thors 
mutier,  die  güttin  Erde  verstanden  wird;  und  nufser  ihr 
tritt  noch  ein  männlicher  fiörgynn,  gen.  Fiörgvins,  Fiör- 
gyns  (Sn.  10.  11 8)  auf,  als  vater  der  Frigg,  (Jdhins  ge- 
ntahiui.  in  allen  diesen  Wörtern  mufs  man  fairg,  firg,  fiörg, 
als  wurzel  annehmen,  und  nicht  abtheilen  fair-guui,  Cr- 
gun,  fior-gyn. 

Die  christliche  mytliologie  hat  unter  slavischen  Völkern 
das  geschäft  des  donncrers  auf  den  propheten  HJias  über- 
tragen, der  im  wetter  gen  liimmel  fährt,  den  ein  wagen 
mit  feuerrossen  in  empfang  nimmt,  II.  buch  der  künige 
2,  11.  in  den  serbischen  liedern  2.  1.  2,  2 heifst  er  aus-" 
driicklich  gromovnik  llijci , *)  blitz  und  donner  (nuinja 
und  grom)  sind  in  seine  band  gegeben , und  er  verschliefst 
sündhaften  menschen  die  wölken  des  himmels,  dafs  sie  kei- 
nen regen  zur  erde  fallen  lassen,  auch  dies  letzte  ist  dem 
AT.  gemäf8  (I  buch  d.  kön.  17,  1.  18,  41.  45.  vgl.  Luc.  4, 
25.  brief  Jac.  5,  17.)  und  ebenso  in  der  altdeutschen  dich- 
tung  aufgefafst  worden,  0.  III.  12,  13: 
quedent  snm  giwaro,  Hellas  sis  ther  nidro, 
tlier  thiz  laut  so  tharta,  tlien  himil  sä  bisparta, 
ther  in  ni  Uaz  in  nolin  regonon  tlien  liutin, 
thuangta  si  giwuro  harlo  filu  suaro.  **) 
was  aber  besonders  beachtet  werden  mufs,  in  der  durch 
das  ganze  mittelalter  verbreiteten  sage  von  erscheinung  des 
Antichräts  kurz  vor  dem  weitende  (deren  auffallende  bo- 
riihrung  mit  dem  altn.  mylhus  von  Surtr  und  Muspellshcim 
noch  im  verfolg  besprochen  werden  soll)  nimmt  Hellas 
wiederum  des  nordischen  dorinergotts  stelle  ein.  l'hörr 
siegt  über  die  grofse  schlänge , hat  sich  aber  kaum  neun 
schritte  von  ihr  entfernt,  als  er  durch  ihren  giftanhauch 
getroffen  todt  zu  boden  sinkt.  Sn.  73.  Nach  dem  ahd.  ge- 
dieht Muspilli  48 — 54  erliegen  zwar  der  Antichrist  und  der 
teufel , allein  auch  Elias  empfängt  im  kampf  schwere  wunden  : 


*)  1,  77:  udri  gromom,  promoeit  //«/»!  schlag  mit  donner,  dün- 
nerer Elias! 

"’)  Greg.  tur.  Vorrede  zum  zweiten  buch:  meniinerit  (leetnr)  »Hb 
lleliae  tempore,  qni  plueias  cum  roluit  ahslulit et  cum  libuit  »reu- 
tilms  terri»  infudit  etc. 
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doli  wdnit  des  vilu  gotmanno  *) 
daz  Ulias  in  demo  wige  arwarlit ; 
sursö  daz  at/ases  pluot 
in  er  da  kilriuiit, 
sd  inprinnant  die  perga, 

von  seinem  auf  den  bodeii  triefenden  blut  geratlien  die 
berge  in  brand  uud  der  jüngste  tag  wird  noch  durch  andere 
Zeichen  verkündet,  wir  mästen  die  Vorstellung  von  dem 
teufet,  dem  Antichrist,  Elias  und  Enoch  in  ihrer  ganzen 
Vollständigkeit,  wie  sie  etwa  im  7 uud  8 jli.  umgieng,  **) 
kennen,  um  diese  analogic  zwischen  Elias  und  dem  Donar 
der  Heiden  sicher  auüässcn  zu  können,  in  der  christlichen 
Überlieferung  ist  nichts,  was  eine  Verwundung,  uud  gar 
tödtliche,  des  Elias  auzunehmen  berechtigte.  »Noch  merk- 
würdiger wird  aber  die  Vergleichung  dadurch,  dals  auch 
halbchristliche  kaukasische  Völker  den  Elias  als  donnergott 
verehren,  einen  blit  zerschlagnen  preisen  die  Osseten  glück- 
lich uud  glauben,  Elias  (lliaj  habe  ihn  zu  sich  genommen ; 
die  Unterbliebenen  erheben  freudengeschrei,  singen  und 
tanzen  um  den  lcichnaiu , alles  strömt  herzu , schliefst  sich 
dein  reihen  an  und  singt:  ‘o  Ellai , Ellai  eldaer  tscliop- 
pei !’  (o  Elias,  Elias  lierr  der  felsengipfel.)  neben  dem 
Steinhaufen  des  grabhiigels  wird  eine  groise  Stange  mit  dem 
feil  eines  schwarzen  zicgcnbocks  aufgerichtet,  denn  auf  diese 
weise  opfern  sie  dem  Elias  überhaupt.  Sie  flehen  den  Elias 
an  ihre  felder  fruchtbar  zu  machen  und  den  hagel  davon 
abzuhalten.  ***)  Schon  Olcarius  berichtet,  dafsdie  caspisclien 
(’ircassier  auf  Eliastag  ziegen  opfern  uud  das  feil  an  ei- 
ner Stange  unter  gebeten  aufspannen. -j-) 

Wie  nun  in  jenen  serbischen  liedern  die  jungfrau  Ma- 
ria neben  Elias  auftritt,  ist  sie  es  vorzüglich,  die  im  mit- 
telaller um  regen  angefleht  wurde.  Die  chrouisteu  geden- 
ken einer  regenprocession  im  Lüttichschen  um  das  j.  1240 
oder  1244;  -|-j-)  ein  dreimaliger  Umgang  des  clerus  und  volks 
(nudis  pediluis  et  in  laneis)  blieb  ohne  erfolg,  weil  man  bei 
nnrufung  aller  heiligen  der  mutter  gottes  vergessen  hatte, 
als  nun  der  clior  der  heiligen  sich  bei  gott  um  regen  ver- 
wendete, widersprach  Maria  $ in  neuer  processiou  wurde 

*)  gotman  priestcr,  tlieoiog?  vgl.  oben  s.  58. 

**)  mich  die  rabbinisebe  sage  nimmt  nn,  dals  Elias  wiederkehren 
und  den  bösen  .Samniael  tödten  werde.  Eisenmenger  2,  6Ü6.  851. 

"')  Klaproths  reise  in  den  Kaukasus  2,  608.  cot. 

f ) Ad.  Olearius  reisebesehr.  1817.  p.  522.  528. 
ff)  Aegidius  aureae  vallis  c*i>.  135  (Chapeaville  2,  267.  268.) 

chron.  belg.  magn.  ad  a.  1214  (l’islorius  3,  263.) 
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ein  feierliches  salve  regina  gesungen  : el  cum  screnum  tem- 
pus  ante  flösset,  tanta  inumlntio  pluviae  facta  est,  tit  fere 
onines,  qui  in  processione  aderaut,  hac  illacque  disperge- 
rentur.  Das  heidcntlium  ricJitete  vermutlich  die  bitte  um 
regen,  statt  an  Klias  und  Maria,  an  den  donnergott.  ich 
entsinne  mich  gleieliwol  auch  aus  iter  nl tu.  sage  keiner  stelle, 
worin  von  Verleihung  des  erflehten  regeris  durch  Thorr 
die  rede  wäre ; hlofs  dafs  er  Unwetter  sendet , wenn  er 
zürnt,  wird  Olafs  Tr.  saga  t,  302 — 306  erzählt,  wir  dür- 
fen aber  seine  allgemeine  ähnlichkeit  mit  Z>eus  und  Jupi- 
ter (dem  vttiog,  phtvius)  und  die  Verbreitung  des  votis 
irubrein  voeare  unter  benachbarten  Völkern  in  anscldag 
bringen. 

Eine  beschreibnng,  die  Pctron  cap.  44  von  der  römi- 
schen regenprocession  macht,  trift  nahe  mit  der  vorhin  aus 
dem  miltelalter  gegebnen  zusammen:  antea  stolatac  ibant 
nudis  pedibus  in  clivum,  passis  capiüis,  mentibus  puris,  et 
Jovem  aquam  exorubant ; itaque  stalim  urceatim  (als 
gösse  man  mit  mulden)  plovebat,  aut  tune  aut  nunquam, 
et  omnes  ridebant,  uvidi  tanquam  mures.  Das  einfach 
schöne  regengebet  der  Athener  hat  Mark  Antonin  (e/g  iuv- 
iov  5,  7)  aufbewahrt:  ti’yj;  'A&rpu'uav , vaov,  voor,  w 
(f  i/.e  Z tv,  kutu  ri;g  uQovoag  rijg  'A&^vaitav  *«<  rwv  nt- 
iiwv.  ich  setze  ihm  das  ausführlichere  ehstnisclie  an  die 
6eite,  wie  es  noch  im  17  jh.  GutslalT  *)  einen  alten  bauer 
sprechen  hörte:  ‘lieber  Donner  (woda  Picker),  wir  opfern 
dir  einen  ochsen  der  zwei  liürner  und  vier  klauen  hat, 
und  wollen  dich  bitten  um  unser  pflügen  und  säen  , dafs 
ünser  Stroh  kupferroth,  unser  getraide  goldgelb  werde. 
sto/s  anderswohin  alle  schwarzen , dielen  wollen  über 
giofse  sümpfe,  hohe  Wähler  und  breite  wüsten,  uns  pflü- 
gern  und  säern  gib  aber  fruchtbare  zeit  und  siifsen  re- 
gen. heiliger  Donner  (püha  Picken),  bewahre  unsern 
acker,  dafs  er  trage  gut  Stroh  unterwärts,  gute  ähren  über- 
w.irls  und  gut  körn  innenwärts’.  Picker  (vielleicht  druck- 
fehler  fiir  Picken)  würde  im  heutigen  chstnisch  lauten 
Pit  Ine,  was  dem  finnischen  pitläinen  doiuier,  vielleicht 
auch  Donner,  näher  kommt,  in  Iliipels  elistn.  wörterb. 
steht  indessen  pillenne  donner,  und  pilne  donner.  ge- 
wöhnlich neunen  die  Finnen  ihren  donnergott  Ullo , die 

*)  Joh.  Gutslaff  kurzer  bericht  und  unterricht  von  der  falsch  bel- 
üg genandlen  bächc  in  I.ielland  \\  öhhnudn.  Dorpt  1644  p.  362 — 364. 
die  elistuischen  ausdrücke  des  gebet»  waren  ihm  damals  schon  schwie- 
rig, verbessert  geben  sie  Peterson  finn.  nijlliol.  p.  17  und  Rosenplän- 
ters  beitr.  lieft  5,  p.  157, 
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Elision  aber  auch  T'urris , offenbar  uacb  dein  nordischen 
Thörr.  *)  \ 

Da  vom  regen  und  gewitter  frucbtbarkeit  der  Auren 
abhängt,  so  erscheinen  1‘itkäinen  und  Zeus  als  die  äl- 
teste gottheit  ackerbauender  Völker,  von  deren  güte  sie  das 
gedeihen  ihrer  Saatfelder  und  fruchte  erwarten,  ausdrück- 
lich legt  auch  Adam  von  Bremen  dem  Thor  donner  und 
blitz  verbunden  mit  der  herschaft  über  weiter  und  friiehte 
bei:  -Thor,  inquiunt,  praesidet  in  aere,  qui  tonilrua  et 
lulmina , ventos  imbresque,  serena  et  fruges  gubernat. 
hier  berülirt  sich  also  seine  Verehrung  mit  der  des  W'tio- 
tan,  welchem  aus  andern  gründen  gleichfalls  die  eniter 
huldigten  (s.  104 — 108),  wie  auf  der  andern  Seite  Thor 
neben  Odhinn  kriegstliaten  verrichtet,  und  seinen  theil  der 
beule  empfängt  (s.  95.)  In  der  altn.  auffassung  haben  so- 
gar Thors  siege  und  kämpfe  mit  den  riesen  sein  friedli- 
ches amt  in  schatten  gesetzt. 

Gleich  Zeus  und  Jupiter  wurde  ohne  zweifei  auch 
der  deutsche  donnergott  mit  langem  barte  vorgestellt, 
noch  ein  dänischer  reim  nennt  ihn : Thor  med  sit  lange 
sliäg  (F.  JMagnussens  lex.  957.)  in  den  altn.  sagen  er- 
scheint er  aber,  mit  näherer  bestimmung  überall  rothbär- 
tig,  was  auf  die  feurige  lufterschcinung  des  blitzes  bezo- 
gen werden  mufs:  wenn  der  gott  zürnt  bläst  er  in  seinen 
rotben  hart  und  donner  schallt  durch  die  wölken,  fornm. 
sög.  2,  182  heilst  er  ein  schlanker,  schöner,  rotlibartigcr 
jüngling:  mikill  vexti  ok  üngligr,  fridhr  synum  ok  rand/i- 
skeggjadhr ; 5,  249  madlir  raudskeggjad/ir.  hilfsbedürf- 
tige meii8chen  riefen  seinen  rothen  hart  an : landsmenn 
löko  tliat  rädli  at  lieita  u tlietta  hit  raud/ia  skegg  (2, 

183.)  zumal  merkwürdig  ist  die  erzählung  von'  Thörs 
begegnung  mit  könig  Olaf  1,  303,  seme  macht  erscheint 
da  schon  halb  gebrochen  und  vor  der  neuen  lehre  wei- 
chend ; als  die  Christen  nabten , ermahnt  den  Thörr  ein 
anhänger  zu  tapferm  widerstand:  theyt  thit  I möt  theim 
skeggrbdd  tluna  (blas  ihnen  deinen  bartruf,  die  stimme 
deines  hartes,  entgegen.)  tliö  gengu  theil-  i\t,  ok  bles  Thörr 
fast  i kampana  ok  theytti  skeggraustiria  (da  giengen 
sie  aus,  Th.  blies  stark  in  den  hart,  und  erregte  die  sprä- 
che seine*  barts),  kom  thä  thegar  andvidhri  möti  konüngi 
svä  stjTkt , nt  ekki  niätli  vidh  lialda  (alsbald  kam  ein  Un- 
wetter gegen  den  könig,  dafs  er  sicli  nicht  in  der  sce  hal- 


")  l/Ho  ist  nach  Jumalu  (den  ich  Wuotan  vergleiche)  der  höch- 
ste finnische  gott.  pitkäinen  heil'-t  eigentlich  der  lange,  hohe. 
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tcn  konnte.)  Dieser  rotbe  bart  des  donnerers  ist  in  fluchen 
der  späteren  zeit  unvergessen,  und  zwar  unter  dem  friesi- 
schen volk , ohne  allen  äufsercn  Zusammenhang  mit  der 
nordischen  Vorstellung:  ‘düs  ruadhiiret  donner  regiir!’ 
(defs  walte  der  rothhaarige  donner)  rufen  noch  heute  die 
Nordfriescn  aus.  *)  wenn  in  der  isländ.  spräche  der  fuchs 
holtath&rr  (waldlkörr)  genannt  wird  **),  bezieht  sich  das 
vermutlich  auf  sein  rotlies  haar. 

Die  alten  sprachen  unterscheiden  drei  acte  der  natur- 
erscheinung : das  leuchten , J'ulgur,  uazQuntj , den  schall, 
lonilrus,  ßgorzr,,  und  das  einschlagen,  f ul  men,  tttQuvvöe- 

Den  leuchtenden  schein  nennen  wir  blitz,  die  ältere 
Sprache  gebraucht  sowol  das  einfache  plih  gl.  Doc.  229b, 
mhd.  blic  Iw.  649.  Wigal.  7284,  als  plechazunga  (coru- 
scalio)  aus  plechazan,  dem  freijuentativ  von  plechen  (fol- 
gere Diut.  i,  222.  224  abgeleitet;  man  sagte  auch  ple~ 
chunga  Diut.  1,  222.  so  setzt  l&hazan  (inicare,  coruscare) 
golh.  lüuliatjan  ein  ldhdn,  gotli.  läulian  voraus,  der  Golhe 
bildete  von  derselben  wurzel  sem  Idulimuni  (aotQunv), 
der  Sachse  aus  blic  ein  blicsmo  (fulgur.)  ags.  leorna  (ju- 
bar,  fulgur),  alln.  liorni,  schwed.  ljungeld , dän.  lyn. 

AuJ'ser  donar  hätte  der  ahd.  spräche  zu  gebot  gestan- 
den capreh  (fragor)  von  prehliau  (frangere)  gl.  hrab.  963b. 
mhd.  dafür  öfter  krach,  von  krachen  (crcpare):  mit  kra- 
che gap  der  doner  duz.  Parz.  104,  5 ; und  da  krachen  sy- 
nonym ist  mit  rlzeu  (eigentlicli  krachend  bersten),  steht 
auch  wolkenrfz  (fern.)  für  donner,  Parz.  378,  11  Wh. 
389,  18  ; relit  als  der  wilde  dunrslac  von  himcl  kam  ge- 
riszeri.  Ecke  105.  das  gotli.  tlieihvb  vergleiche  ich  dem 
finnischen  teuliaan  (strepo),  teuhaus  (slrepitus,  tumultus), 
es  bedeutet  also  die  lärmende , losende.  einige  niederd. 
mnndarten  haben  die  benennung  grummel  für  donner 
(Strodtm.  osuabr.  77),  nach  dem  slav.  grom,  lirom. 

Für  den  begrif  von  fuhnen  besitzen  wir  nur  zusam- 


*)  der  geizhals  auf  Silt.  Flensburg  1809  p.  123.  2 ausg.  Son- 
derburg 1833  p.  113. 

**)  mieten*  latinitntis  in  u*um  scholae  schalholtiuae.  Hafuiae  1738 

p'.  2088. 

*")  ich  schreibe  plechazan,  und  denke  an  plecknn , pialita  (patere, 
nndari)  mhd.  blecken,  blacte  Wigal.  4890,  so  dafs  es  vom  himmel  ge- 
braucht bedeutet:  die  wölken  tliun  sich  auf,  der  himmel  öfnet  sich, 
wie  man  noch  jetzt  von  blitzen  und  wetterleuchten  sagt.  vgl.  I.o- 
hengr.  p.  t25:  relit  aisajn  des  himelshliz  vor  doner  sich  erbleckei.  Soll 
die*  plecimn  mit  plili  (lulgur)  verwandt  sein,  so  hat  man  zwei  vcrlm 
plfblian,  pleih  und  pl  -hlien  piali,  letzteres  aus  ersterem  entsprungen 
anzunehmeu. 
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mensetzungen , wo  niclit  das  blofse  donner  in  dieser  be- 
dcutung  sieht:  sluoc  alse  ein  doner.  Roth.  1747;  hiure 
hat  der  schür  (das  weiter)  erschlagen  heilst  es  irgendwo; 
gewöhnlich  donnerschlag , b/itzschlag.  alid.  b/igscus, 
fulgurum  jactus,  N.  cap.  13;  mhd.  olirheschoz  Barl.  2, 
26.  253,  27  blicschoz  Martina  205* ; fiurin  donerstrdle 
Rar/..  104,  1;  donres/ac  Iw.  651;  ter  sc  uz  tero  liurentAn 
donerstrdlo  (ardentis  fulmiiiis) , erscozen  mit  tien  doner- 
strdldri.  N.  Blh.  18.  175;  mhd.  wetterstrahl,  blitzstrahl, 
donnerstrahl. 

Wie  also  dem  blitzenden  gott  rothes  haar,  dem  don- 
nernden der  wagen,  so  wird  dem  eiuschlagcnden  geschofs 
und  waffe  beigelegt,  liier  scheint  mir  aber  die  Vorstellung 
von  geschofsnen  pfeifen , wo  sie  in  deutschen  gedichten 
vorkonimt  (doners  pftle.  turnei  von  Nantlieiz  35.  150),  erst 
den  Griechen  und  Römern  nachgeahmt;  der  deutsche  Do- 
nar wirft  eigentlich  keilförmige  steine  vom  himmcl  herab, 
ez  wart  nie  stein  geworfen  dar  (in  die  hohe  bürg),  er 
enknmie  von  der  schüre . Ecke  203.  ein  vlins  von  don- 
reslrdlen.  Wolfram  9,  32.  schürestein  Bit.  10332.  scha- 
werstein  Suchenw.  33,  83.  in  der  heutigen  spräche 
donner  heil , und  nach  dem  Volksglauben  fahrt  mit  dem 
zündenden  blitz  atis  der  wolke  zugleich  ein  schwarzer 
heil  tief  wie  der  höchste  kirchthnrm*)  in  den  erdboden 
nieder,  so  oft  es"  aber  donnert , beginnt  er  der  Oberfläche 
näher  zu  steigen,  nach  sieben  jahren  ist  er  wieder  oben 
auf  der  erde  zu  finden,  jedes  bans,  in  dem  er  aufbewalirt 
wird,  ist  vor  gewitterschad cn  sicher,  und  sobald  ein  ge- 
willer  nabt,  Hingt  er  an  zu  schwitzen.**)  solche  steine 
heifsen  auch  donneräxte , donnersteine,  donnerh Ummer, 
albscho/se , strahlsteine , tenf'elsfinger  ;***)  in  hcidcu- 
gräbem  gefundne  sleinhammer  und  sleinmesser  führen  den- 
selben nainen.  Saxo  gram m.  p.  236  äufsert  sich  ganz, 
deutlich  so  darüber:  ‘inusitati  ponderis  nia/leos,  quos  jo~ 
viales  vocabant,  . . . prisca  virorum  religionc  cultos  .... 
cupiens  enini  antiquitas  tonitruorum  causas  usitata  rerum 
siniilitudiue  coniprebendcrc,  mal/eos,  quibus  coeli  fragores 
cieri  credebat,  ingenti  aere  complexa  fuerat. 


’)  diese  tiefe  wird  in  andern  fluchen  mannigfaltig  ausgedriirkt. 
z.  b.  der  dünner  schlage  dich  so  tief  iu  die  erde  als  ein  liase  in  hun- 
dert Jahren  laufen  kann! 

")  Weddigens  westphäl.  mag.  3,  713.  Wigands  nrchir  2,  320,  wo 
neun  jnhre  statt  sieben. 

die  gr.  Iieucnniing  des  stelns  ist  ßehftriitji;,  geschofs. 
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Die  nord.  mythologie  legt  dem  Thörr  ausdrücklich  ei- 
nen •wunderbaren  ha  runter  zu,  Miülnir  (indes,  contun- 
dens)  genannt,  den  er  gegen  die  riesen  schleudert.  Saem. 
57b  67b  68b;  er  heilst  auch  thrüdhliamar  (starker  liam- 
mer)  Saun.  67b  68*,  und  hat  die  eigenschaft  nach  dem 
wurf  von  seihst  in  die  hand  |des  gottes  zurückzukehren. 
Sn.  132.  diesen  hammer,  wenn  er  durch  die  luft  fährt 
(er  bann  kenir  ä lopt.  Sn.  16),  kennen  die  riesen,  seinem 
wurf  gehen  blitz  und  donrier  voraus:  tiivi  nscst  sa  haun 
(der  riese  Hrüngnir)  eldingar  oc  heyrdhi  tlirumur  stil- 
rar,  sä  bann  thä  .Thür  1 äsmödlii  (in  göttlichem  zoru),  fdr 
hann  äkallega  oc  reiddi  harnarin  oc  hastadhi.  Sn.  109. 
augenscheinlich  ist  es  der  nach  vorausgehendem  blitz  «und 
donuer  niederfahreudc,  zerschmetternde  keil,  den  inan  sich 
aber  als  die  dem  gott  immer  verbleibende  waffe  dachte. 
Saxo.  p.  41  stellt  ihn  als  eine  l eitle  (clava)  ohne  grif 
dar,  was  zu  der  eddischen  erzählung  von  der  Verfertigung 
des  hammers  stimmt,  wo  ilun  als  gebrechen  angerechnet 
wird,  dal's  sein  Schaft  zu  kurz  sei  (at  furskeplit  var  heldr 
skamt.)  Sn.  131.  kunstfertige  zwerge*)  haben  ihn  geschmie- 
det, und  er  war,  jenes  felders  imerachtet,  ihr  meisterslück. 
Der  göttliche  hammer  galt  für  eiii  heiliges  geräth,  mit  dem 
braute  und  leichen  geweiht  werden  (Sann.  74b  Sn.  49. 
66);  das  hammer  Zeichen  segnet,**)  wie  bei  den  Christen 
das  Zeichen  des  kreuzes , und  der  einschlagende  blitz  galt 
im  mittelalter  noch  lange  für  die  glückliche,  einweihende 
Vorbedeutung  eines  Unternehmens.  Vorzüglich  wichtig  und 
die  Verbreitung  des  altheidnischen  glaubens  bestätigend 
scheint  mir  aber  das  schöne  gedieht  der  edda  hamars 
lieimt  (mallei  recuperatio)  ***),  dessen  inkalt  darauf  beruht, 
dafs  Thors  hammer  von  einem  riesen  entwendet  und  acht 
ineilen  tief  in  die  erde  verborgen  wird : ‘ek  ließ  lllör- 
ridha  hamar  umfulginn  itla  röstom  for  iördh  uedhan’. 
Sicm.  71*,  das  hängt  unverkennbar  zusammen  mit  dem 
angeführten  Volksglauben,  der  donnerkeil  fahre  lief  in  die 

■)  wie  Cureten  oder  Cyclopen  de*  Zeus  blitz. 

**)  im  altdeutschen  recht  heiligt  hnmmertvurf  den  erwerb. 

***)  kein  andrer  gesang  der  edda  zeigt  »ich  so  fest  in  die  nordi- 
sche volkspoesie  verwachsen  ; die  dichtuug  lebt  in  schwedischen , nor- 
wegischen, dänischen  liedern  fort,  welche  sicli  zu  jenem  eddischen  ver- 
halten, wie  das  Volkslied  von  Hildehraud  und  Alebrand  zu  der  alten 
dichtuug.  Thor  tritt  nicht  mehr  als  ein  gott  auf,  sondern  als  Thorkar 
{Thorkarl)  oder  Thord  af  Ilafxgaard , dem  sein  goldhammer  gestolcn 
ist.  vgl.  Iduna  8,  12*2.  Nyerup»  udvalg  2.  188.  Schade  beskrivelse 
over  öen  Mors.  Aalhorg  181t.  p.  83.  Vgl.  die  jnerkwürdige  sage  von 
Thors  hammer  und  weg  bei  Faye  norske  sagn.  Arendal  1833.  p.  5. 
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erde  und  brauche  sieben  (nenn)  jnhre  um  wieder  auf  die 
oberlläche  zu  rücken,  er  steigt  gleichsam  jedes  jahr  eine 
meile  aufwärts. 

Ein  anderes  Zeugnis  für  die  gcmeiuschnfl  des  mythus 
vom  donnergolt  zwischen  Scandinavien  und  dem  übrigen 
Deutschland  kann  das  -wort  hammer  selbst  ablegen.  ha- 
mei r bedeutet  ursprünglich  einen  harten  stein,*)  reisen, 
und  dann  erst  das  daraus  verfertigte  gerüth  ; das  altn.  lia- 
niarr  hat  noch  beiderlei  sinn  rupes  und  nialleus,  sahs 
wiederum  ist  steiumesser,  folglich  das  lat.  saxum.  Weil 
nun  des  gotles  hammer  einschlägt  und  die  flüchc  ‘der  (/an- 
ner  schlage  dich’  oder  ‘der  hammer  schlage  dich !’  gleich- 
viel* aussaglen,  so  entsprang  in  einigen,  zumal  niederdeut- 
schen gegeuden,  nach  dem  Untergang  des  gottes  Donar, 
eine  pcrsonificatiou  des  Wortes  Harnar  mit  dem  begriffe 
Tod  oder  Teufel,  ‘dal  die  de  Hatner  !'  ‘i  vor  den  Homer!' 
‘de  Hanier  sla!’  6ind  noch  jetzt  unter  dem  volk  gangbare 
redensarlen,  in  welchen  man  Ham  er  mit  Diivel  vertau- 
schen kann , die  aber  sämtlich  auf  den  mit  dem  hammer 
einschlagenden  gott  zurückgeführt  werden  müssen,  ebenso 
heilst  es  ‘dat  is  cn  Ham  er,  cn  harne  rs  len  kerl’,  ein  ver- 
teufelter, verwegener ,_  listiger  mansch.  **)  Hemmerlein 
(malleolus),  meister  Hämmerlein  bedeutete  den  böser» 
geist,  den  teufel.  hierbei  zu  erwägen  ist  auch  die  in  llii- 
chen  übliche  Verbindung  der  nainen:  dort  ner  und  teufel  / 
welche  beide  den  alten  gott  meinen,  in  Dänemark  ver- 
steht das  volk  unter  ganunel  l'hor  den  teufel. 

Altertliümlicher  war  die  Übertragung  einzelner  cigen- 
scliaften  und  nameu  des  heilands,  oder  jiidischcliristlicher 
sagen  auf  den  heidnischen  gott ; namentlich  der  mythus 
von  Leviathan  auf  Iürmungandr.  wie  Christus  durch  sei- 
nen tod  die  ungeheure  schlänge  überwältigte  (llarl.  78, 
39 — 79,  14),  besiegte  Thorr  den  midgardsorm , und  bei- 
den kommen  ähnliche  cpithela  zu.  ***).  die  ähnhehkeit  der 
Zeichen  des  Kreuzes  und  hammers  dazu  genommen,  würde 
es  nicht  befremden,  wenn  die  neubekeltrten  Deutschen  un- 
ter Christus  sich  auch  noch  den  lierrn  des  donuers  und 
Verleiher  des  regens  vorgcslelll  hätten.  desto  leichter 
konnte  die  anwendung  auf  Maria,  gotles  mutter,  gemacht 


*)  slav.  kamen  (stein),  littfi.  akmü.  gen.  akmens.  kam  kam. 
*“)  brem.  wb.  2,  575.  vgl.  Schm.  2,  192;  dal»  dich  der  hammer 
schlag,  ein  prüftet  hammer  selling!  Abeies  kiinstl.  uuurdu.  4,  3.  ge- 
rkliL.li.  1,  673.  2,  79.  299.  382. 

**')  Vinn  Mnguussen  lex.  484.  485. 
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werden  (s.  118);  wirklich  nennt  der  älteste  Troubadour 
(Diez  p.  15.  flnynounrd  4,  85)  Christus  noch  den  herrn 
des  donrier8  (Ihcsus  del  tro.) 

Ein  neapolitanisches  märchen  im  pentamcrone  5,  4, 
persouificiert  douner  und  blitz  ( truone  e lampe)  als  eiucn 
schönen  jiingling,  den  bruder  sieben  spinnender  juiigfraucn 
und  den  Sohn  einer  alten  bösen  mutier,  die  keinen  höhe- 
ren schwur  hat,  als  ‘pe  truone  c lampe.'  auch  in  dieser 
Überlieferung , ohne  dafs  ich  sie  äufseriieh  mit  der  deut- 
schen in  Verbindung  setzen  milchte,  *)  erhält  sich  die  idco 
eines  gütigen,  wollhätigen  donnergottes , keines  feindlichen 
und  teuflischen. 

Der  grofse  käfer,  den  wir  hirschschrülcr , fcucrsclirö- 
ler  nennen,  lucanus  cervus,  taurus,  heilst  in  einigen  süd- 
deutschen strichen  donnergueg,  donnerguge , donnerpuppe, 
von  gueg,  guegi  (käfer),  vielleicht  weil  er  sich  gern  auf 
eichen,  dem  douner  heiligen  bäumen,  findet?  denn  er  führt 
auch  den  nanien  eichochs , scliwed.  ekoxe , aufserdein  aber 
feuerschrötcr , fürböler  (feueranziinder),  börner  (brenner), 
hausbrenncr,  was  seinen  bezug  auf  douner  und  blitz  an- 
deutet. das  volk  sagt,  er  trage  auf  seinen  hiiruern  glühende 
kohlen  in  die  dächer  und  stecke  sic  an ; bestimmter  ist  die 
aberglaube  p.  xevi,  705  angeführte  ineinung,  dafs  das  wet- 
ter  in  die  häuser  schlage,  worin  man  den  schroler  getra- 
gen hat.  scliwed.  wird  der  käfer  noch  genannt  hornlroll. 

Unter  kräutern  und  ptlanzcn  sind  hervorzuheben  der 
donnerbart,  die  hauswurz,  sempervivum  tectorum,  welche 
aufs  dach  gepllanzt  vor  dem  einschlngen  des  blitzes  si- 
chert : **)  barba  Jovis  vulgari  more  vocatur  (Alacer  Flori- 
dus  741),  franz.  Joubarbe  (vgl.  anliang  p.  i.yjh ;)  der  don- 
nerbesen , ein  struppiges , verwirrtes,  ncstartiges  gewächs 


*)  woher  fiat  die  ital.  spräche  das  wort  tronn  (neapot.  truono) 
neben  tuonoV  die  provenzalisclie  in  gleicher  bedeutnng  trons?  ist  das 
R ans  unserm  donar  eingemischt?  (vgl.  drühnen),  oder  gierig  der  be- 
grif  des  lat.  thronus  über  in  den  von  himmei  und  douner?  jenes  lhe- 
sus  del  tro  könnte  auch  blofs  bedeuten:  herr  des  ürmameuts. 

*')  gleich  dieser  hausirurz  (hauswurzel,  abergl.  60)  ist  der  liage- 
dorn  (albaspina)  Schutzmittel  wider  den  blitz  (mein,  de  l’acad.  celt.  2, 
212),  bei  den  alten  Römern  der  lorheer  oder  die  um  das  haus  ge- 
pflanzte tvtifse  rele ; vgl.  brennessel  (abergl.  336.)  ‘ patnizireige  aut' 
kohlen  gelegt,  lichter  augezündet,  teuer  auf  den  heerd  gemacht,  i»t 
gut  für  gewitter.’  (braunsehtv.  anz.  1760.  p.  1392.)  auch  der  kreuz- 
vogcl  (weil  sein  sehnabel  ein  krenz  oder  hanunerzeirhen  bildet?)  schützt 
(nbergl.  335.) , aber  das  nistende  rnthkehlchen  oder  rclhschwänzcheu 
»elicint  den  blitz,  hcrheixulocken  (abergl.  629.  704);  war  es,  des  ro- 
theu getieders  wegen,  dem  rolhbänigen  gott  heilig? 
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auf  haumästen,  dessen  erzeugiuig  der  aberglaube  dem  blitz 
zuschreibt,  es  führt  auch  den  namen  alpruthe ; das  don- 
nerkraut  (sedum);  der  donnerflug  (fumaria  bulbosa); 
die  dorinerdi&tel  (eryngium  campest  re) ; dän.  tordenskre/i- 
pe  ( klette.)  den  Südslaven  heilst  die  iris  perunika,  Pc- 
runs  blume,  den  Letten  der  hederich  pehrkones.  Vor  al- 
len bäumen  war  die  eiche  dem  Donnerer  geweiht  (s.  41. 
44)  ; den  Serben  heifst  eine  bestimmte  art  eichen  grnt , 
und  grmik  (quercetum),  ohne  zweifei  in  naher  Verwandt- 
schaft mit  groin  (tonitrus)  grmili  oder  grmljeli  (tonare.) 

Vielleicht  gehört  eine  benennung  der  Schnepfe  (scolo- 
pax  gallinago)  hierher:  donnerziege , donnere  tag  npjerd, 
himmele  siege,  capella  coelestis,  weil  sie  in  der  luft  me- 
ckern oder  wiehern  soll  ? sic  wird  aber  auch  weltervogef, 
gcwittervogel,  regenvogel  genannt,  man  behauptet,  dafs  ihr 
fing  nahendes  gewitter  verkünde,  dän.  myrehest,  schwed. 
horsgjiik , isl.  hrossagaukr  (pferdeguguk)  vom  gewieher : 
wenn  er  zum  erstenmahl  im  jahr  sich  hören  läfst,  zeigt  er 
den  indischen  ihr  Schicksal  an  (Biörn  s.  v.) ; offenbar  haf- 
ten abergläubische  Vorstellungen  auf  diesem  vogel.  sein 
lettischer  uame  pehrkoria  kasa  (donnerziege) , pelirkona 
allein  (donnerhock)  stimmt  völlig  zu  jenem  deutschen. 
Nach  der  edda  hat  Thorr  ein  gespann  bocke  vor  seinem 
donnerwagen:  zwischen  ihnen  und  dem  mythischen  wet- 
tervogel , der  als  bock  oder  pferd  (immer  als  ein  wagen- 
ziehendes thier)  vorgcstellt  wird,  scheint  irgend  eine  halb- 
verdunkelte beziehung  zu  walten.  Ob  dem  deutschen  don- 
nergott  vorzugsweise  bocke  und  ziegen  (oben  s.  31.  32) 
geopfert  wurden  ? das  altrömische , etruscische  bidenfal 
(von  bidens,  lamm)  bezeichnet  die  stelle,  wo  der  blitz 
eingcschlagen  und  einen  menschen  getödlct  hatte:  ein  lamm 
mufste  da  dem  Jupiter  geopfert  werden.  Wenn  die  Os- 
seten und  Circassier  ihrem  donnerer  gerade  so  bei  der 
vom  blitz  getroffenen  leiclie  eine  ziege  opfern  und  das 
feil  an  einer  star/ge  aufrichten  (vorhin  s.  118),  so 
wird  dadurch  noch  um  viel  wahrscheinlicher,  dals  das 
langobardische  ziegenopfer  keinem  andern  als  den»  Donar 
gegolten  habe,  denn  der  gebrauch  des  fellauf hängens 
war  langobardisch  und  galt  auch  bei  anderrn  anlafs,  wie 
demnächst  dargethan  werden  soll. 

Ortsnamen,  deren  Zusammensetzung  den  des  gottes  an 
sich  trüge , bieten  sich , aufser  dem  vorhin  angeführten 
Dnnnersbcrg , in  Deutschland  noch  einige  andere  dar. 
unweit  Oldenbuj-g  liegt  ein  dorf  gclieifsen  Donnerschwee, 
früher  Dounerswehe,  Donuerswede  (Kohli  handb.  von  01- 
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denb.  2,  55),  das  an  Odinsve,  Wodencswege  (s.  107.  108) 
gemahnt;  elideni  Stand  darin  eine  jetzt  eingeganguc  bürg, 
ein  dorf  Donnersreut  -ist  in  Franken,  gegen  Bübinen  hin, 
anzutreflen,  ein  Donnersted  im  braunschw.  aint  Theding- 
hausen u.  s.  w.  Viele  in  Skandinavien,  z.  b.  in  Däumark 
Torslunde  (Thörs  linidr)  Tosinge  (Thors  engi)  *),  meh- 
rere in  Schweden.  Thursbiorg  und  T/idrshö/n  in  Nor- 
wegen (fornm.  sog.  4,  12,  343);  T/iArsmbrk  (ein  heiliger 
wald?)  Nialssaga  cap.  149.  150.  **)  Einzelne  solcher  hg— 
nennungen  könnten  von  dem  menschlichen  eigennainen  oder 
von  der  naturersclieinung  hergeleitet  werden,  um  ihres  bc- 
zugs  auf  die  gottlieit  völlig  sicher  zu  sein , müssen  histo- 
rische umstände  ihrer  hcilighallung  und  Verehrung  hinzit- 
treten. 

Donar,  in  der  einfachen  form,  als  mannsnanie  kommt 
selten  vor;  ein  edles  geschleckt  um  Rhein  hiefs  Donner 
von  Lorhcim  (Siebmacher  5,  144.)  auch  ableitungeil  und 
composita  damit  sind  in  hochd.  spräche  ungewöhnlich; 
eine  kerlingisclie  urk.  im  cod.  lauresh.  num.  464  hat  Do- 
narad,  was  ich  für  das  ahn.  T/tdrdhr  lialte ; die  tradit. 
fuld.  2,  23  A/bthonar,  dem  ahn.  umgesetzten  Thdrdlfr  ver- 
gleichbar. Desto  häufiger  erscheinen  solche  nameubildun- 
gen  im  Norden , wo  sich  der  dienst  des  gottes  lange  aus- 
breitetc:  T/tdrarr  (ahd.  Donarari?),  Thdrir , Th&rdhr, 
Thirhallr , ThvrAlJr,  Jh&roddr  und  die  weiblichen  Thora, 
2'hArun,  Thörarna  (gebildet  wie  diorna,  gramm.  2,  336), 
Thirhildr,  Thdrdls  u.  s.  w.  ich  sehe  den  grund  nicht 
ein,  weshalb  die  lierausgeber  der  formanna  sögur  den  ei- 
gennamen  Thörgeirr,  Thdrbidrn,  Thörsteinn,  Th&rietill, 
Thörvaldr , Tn&rfinnr,  Thörgerdhr  u.  a.  m.  den  langen 
vocal  entziehen,  der  ihnen  gleich  den  vorhergehenden  zu 
gebiiliren  scheint;  mit  dem  abstracten  thor  (audacia)  sind 
sie  schwerlich  zusammengesetzt,  auch  wird  in  der  Nials- 
saga z.  b.  cap.  65  Thörgeirr,  Thörkatla  geschrieben.  Der 
häufige  name  Thörketill  (verkürzt  in  Thörkell , dän.  Tor- 
kild),  wenn  er  kessel,  gelafs  des  donnergottes  ausdrückt, 
gemahnt  an  jenen  opferkessel  Wnotans  (s.  34.)  in  der  I Iy- 
misqvida  wird  besungen,  wie  Thorr  einen  grofsen  kessel 
herbeiholt.  Beachtenswert!!  scheint  die  Verbindung  von 
yJlp  und  Donar  in  Albdouar  und  Thöralfr,  weil  auch  der 
dounerkeil  alpgescho/s,  das  donnerkraut  alpruthe  heilst; 
es  mufs  eiu  nahes  Verhältnis  zwischen  dem  gott  und  den 


*)  andere  verzeichnet  Sulun  krit.  hist.  2,  651. 

**)  Vonnersmarky  eia  edles  geschleclit  io  Schlesien. 
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Elben  besiehe»,  wenn  auch  von  seiten  der  letztem  ein  un- 
tergeordnetes. 

Thörr  galt  nach  Odliinn  für  den  mächtigsten  und 
stärksten  aller  gütter,  die  edda  stellt  ilm  als  Odhins  soliu 
dar  (Sn.  101),  was  ganz  von  der  römischen  auftassuug 
abweicht,  die  den  Jupiter  als  Mcrcurs  vater  annimmt  (oben 
s.  82);  Stammtafeln  lassen  freilich  den  Thorr  als  aliueu 
Odhins  erscheinen  (nnhang  xx.  xxi.)  Gewöhnlich  wird 
Tfcurr  gleich  neben  Odhinu,  zuweilen  vor  ihm  genannt  (s. 
109.  1 10),  vielleicht  war  er  uocli  mehr  als  Odliinn  gefürch- 
tet. Regner,  bei  Saxo  gr.  11,  bekennt:  se,  Thor  deo  ex- 
ceplo,  uullam  poteutiam  e^pavere.  Er  ist  der  eigentliche 
landesgolt,  landäs  (patrium  minien)  der  Norweger.  Egilss. 
p.  365.  366;  seine  tcmpel  und  bildseulcn  sind  in  Norwe- 
gen und  Schweden  die  häufigsten,  und  dsmegin,  göttliche 
stärke,  wird  besonders  von  ihm  verstanden.  Eben  darum 
suchen  Überlieferungen,  die  noch  zur  cliristlichen  zeit  haf- 
teten , alles  gehässige  auf  ihn  zu  werfen  und  ihn  als  teuf- 
lisches wesen  darzustcllcn,  von  schlimmerer  art  als  Odliinn, 
vgl.  Gautrekssaga  p.  13.  Finnr  schleppt  Thors  bildseule 
zu  Olaf,  spaltet  und  verbrennt  sie,  die  asche  mengt  er  iu 
brei  und  gibt  ihn  den  künden  zu  fressen:  ‘es  ist  billig  dafs 
liundc  den  Tlidr  essen , wie  er  selbst  seine  söhne  als.’ 
fornm.  süg.  2,  163.  das  ist  sclimaliung,  die  edda  weiht 
nicht  das  mindeste  davon ; sie  erzählt  vielmehr,  dafs  Mudhi 
und  Magni  ihren  vater  überleben. 

Seit  der  bekanntschaft  mit  römischer  güttcrlehre  setzen 
die  Schriftsteller  den  deutschen  donnergott  und  Jupiter 
gleich,  nicht  nur  dies  Jovis  heilst  ags.  Thuriresd&g,  son- 
dern auch  Latona,  Jovis  mater  T/iw/zresmödur ; capitoLium 
wird  von  den  Isländern  Thdrshoi  übertragen.  Umgekehrt 
versteht  Saxo  gr.  p.  236  unter  Jupiter  den  einheimischen 
Thor.  Jener  kiuderfressende  TlitJrr  scheint  fast  Verwech- 
selung mit  Saturn,  Jupiters  vater?  des  presbyter  Jovi  ma- 
ctans , der  sacra  und  feriae  Jovis  (im  indicul.  pagau.)  ist 
s.  86  erwähnung  geschehen. 

Letzner  (hist.  Caroli  magni.  Hildesli.  1603  cap.  18  am 
sclilufs)  erzählt : alle  jalir,  sonnabends  nach  laetare  kommt 
auf  den  kleinen  hildesheimer  domliof  ein  baucrsuiann,  son- 
derlich dazu  bestellt,  und  bringt  mit  sich  zwei  hölzer , 
jegliches  einer  klafter  lang,  daneben  zwei  andere  kleinere 
kegelförmig  gespitzte,  die  beiden  grofsen  setzt  er  gegen- 
einander in  die  erde,  die  kegel  oben  darauf,  bald  und  in 
der  eile  versammeln  sich  dahin  allerlei  buben  und  jung 
gesindlein  und  werfen  mit  steinen  oder  stöckeu  die  kegel 
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von  den  klützeu  herab ; andere  setzen  sie  wieder  auf  und 
das  abwerfen  gellt  von  neuem  an.  unter  diesen  kegeln 
sind  die  heidnischen,  teuflischen  gützen  zu  verstehen,  wel- 
che die  christlich  gewordnen  Sachsen  niedergeworfeu 
haben. 

Des  namens  der  gützen  wird  hier  geschwiegen,  *)  ei- 
ner davon  mufs  aber  damals  schon,  wie  noch  später,  Ju- 
piter ceheifsen  haben.  **)  unter  den  bäuerlichen  abgaben 
zu  Hiraeskcim  kommt  bis  auf  unsere  zeit  ein  JupitersgeUl 
vor.  das  dorf  Grosfenalgermisscn  hatte  jährlich  19  ggr.  4 
pf.  unter  dieser  benenuung  an  den  todtengräber  der  dom- 
kirche  zu  entrichten : ein  algermisscr  bauer  muste  jedes 
jalir  einen  vier  ful's  hohen,  fufsdickcn,  achteckigen  klotz, 
in  einen  sack  gesteckt  auf  den  domhof  bringen,  die  Schü- 
ler bekleideten  diesen  klotz  mit  mantel  und  kröne,  griffen 
den  nun  so  genannten  Jupiter  erst  von  der  einen , dann 
von  der  andern  seile  mit  steinwürfen  an  und  verbrannten 
ihn  endlich.  Das  nicht  selten  von  Unordnungen  begleitete 
Volksfest  wurde  melinnahls  untersagt , ausgestellte  wachen 
sollten  das  verbot  wirksam  machen ; zuletzt  erliefs  die  kö- 
nigliche kammer  das  Jupitersgeld.  Jenes  dorf  Algermissen 
hatte  sich  vielleicht  bei  einführung  des  christcntbums  durch 
seiue  anhäughehkeit  au  den  alten  glauben  die  strafe  der 
abgabe  zugezogen.  ***) 

Ich  betrachte  freilich  als  ganz  unausgcmacht  ob  dieser 
Jupiter  bis  auf  den  T'hunar  der  alten  Sachsen  zurückge- 
führt werden  dürfe,  der  gebrauch  wird  nur  durch  proto- 
colle  der  letzten  jh.  bewährt,  und  frühere  bestimmte  zeu- 
gen treten  dafür  nicht  auf;  aber  selbst  der  abweichende 
lctznerische  bericht  läl'st  eine  uralte  volkssitte  vermuten, 
die  , wenn  auch  Jypiter  nichts  damit  zu  schaffen  hat , der 
aufzeichnung  werlh  scheint,  die  Zeitbestimmung  lactaro 


*)  in  der  corbeischen  chronik,  Hamb.  1590.  cap.  18.  meint  Letz- 
tier,  es  sei  der  gott  der  Irmenseule.  Letzner  bezieht  sich  auf  hss. 
nachrichteil  des  Conr.  Fontanus , eines  helmershäuser  benedictiners  im 
13  jh: 

'")  ein  zu  ende  des  14  oder  anfang  des  15  jh.  aufgesetztes  hfl- 
desheimer  register  hat : ‘de  ubguJter  so  suuunheudes  vor  laetare  voll 
einem  hnusmann  von  Algermissen  gesetzet,  darvor  ihm  eine  hofe  lan- 
de* gehört  zur  saukmeisterie,  und  wie  solches  von  dem  hausinanu 
nicht  gesetzt  worden,  gehört  cantori  de  hove  landes.’  hannoversche 
landesblätter  1833  p.  30. 

***)  Lüntzel  die  bäuerl.  lasten  in  Hildesheim.  1830  p.  205.  hau-* 
pov.  mag.  1833  p.  693.  protocolle  von  1742.  1743  in  einem  aufsatze 
‘über  das  steinigen  des  Jupiter’  (hannov.  landesbl.  1833  p.  30.) 
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erinnert  au  das  allgemein  in  Deutschland  verbreitete  tod— 
austreiben,  wovon  ich  im  verfolg  handeln  werde. 

Unverkennbarer  Überrest  der  Verehrung  des  golles  ist 
die  noch  bis  auf  die  neuste  zeit  unausgcrolletc  besondere 
hciüghaltung  des  donnerstags  unter  dem  volk,  wie  sie 
schon  in  frühem  dcukmnlern  des  MA.  angegeben  ist:  ‘nul- 
lus  dient  Jovis  in  otio  observet’  (abergl.  p.  xxx);  ‘de  je— 
riis  quae  faciunt  Jovi  vel  Mcrcurio’  (p.  xxxn)  ; ‘quinlam 
feriam  in  honorem  Jovis  honorasti’  (p.  xxxvu)  ; donners- 
tags abends  darf  nicht  gesponnen  und  nicht  gehauen 
werden  (scliwed.  abergl.  110  vgl.  deutsch,  abergl.  517. 
703.)  die  Ehstcn  legen  dem  donnerslag  höhere  lieiligkeit 
als  dem  Sonntag  bei.  *) 

Wenn  Jupiter  auf  diese  weise  im  achten  jli.  gefeiert 
war,  wenn  das  capitularc  von  743  für  nütlüg  fand,  ein 
‘ec  forsacho  Thunare'  ausdrücklich  zu  gebieten  , und  vie- 
les, was  sich  auf  seinen  dienst  bezieht,  noch  spater  uuaus- 
gerottet  fortdauerte;  so  Iäfst  sich  nicht  bezweifeln,  dafs  er 
auch  schon  früher  von  unsern  Vorfahren  für  einen  wirk- 
lichen goll,  und  einen  ihrer  grüfsten,  gehalten  wurde. 


")  etwas  über  die  Ehstcn  p.  13.  14. 
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Darin  dafs  die  beiden  hauptgottheiten  des  Nordens, 
Odliinn  und  Thorr,  gerade  aucli  bei  uns  noch  am  erkenn- 
barsten vortreten  , scheint  mir  ein  bedeutender  grund  für 
die  behauptete  Urgemeinschaft  der  deutschen  und  nordi- 
schen mythologie  zu  liegen,  wären  die  angeführten  viel- 
fachen spuren  des  glaubens  an  Wuotan  und  Donar  ein 
spiel  des  zufalls,  warum  hatte  er  eben  sie , und  nicht  an- 
dere götter  von  geringerem  rang  betroffen  ? ihre  Verehrung 
hatte  unter  den  heidnischen  Deutschen  tiefer  gewurzelt 
mul  konnte  darum  nur  schwerer  und  langsamer  vertilgt 
werden,  dennoch  lassen  sich  auch  noch  einzelne  der  übri- 
gen götter  nicht  undeutlich  erkennen. 

In  den  ältesten  uns  überlieferten  nachrichten  der  Rö- 
mer und  Griechen  wird  Mars  oder  vires  als  ein  liaupt- 
gott  germanischer  Völker  ausgezeichnet  und  gleich  neben 
Mercur  aufgestellt,  die  Zeugnisse  sind  s.  27.  84.  85  ge- 
sammelt; bei  Tac.  hist.  4,  64  heilst  es  geradezu:  ‘Comniu- 
tribus  deis  et  praeci puo  deorum  Marti  grates  aginnis’,  und 
noch  bestimmter  redet  Procop  von  der  Verehrung  des  “v/Qtjs 
bei  den  Nordbewohncru  *) : int'i  &sov  uvtov  voftlfcovoi 
[t  i y i ar  o v elvai . Jupiter  scheint  vor  ihm  zuriiekzutre- 
len,  einigemal  wird  er  statt  Mcreurs  genannt ; ganz  be- 
greiflich, da  auch  Wuotan  als  sicgverleiher  nngerufen  wur- 
de (s.  96),  darum  konnte  der  s.  85  angeführte  glossalor 
Wuotan  durch  Mars  übertragen,  die  nahe  beriilirung  bei- 
der götter  soll  sich  sogleich  noch  mehr  bestätigen. 

In  gotli.  mundart  mufs  der  gott  des  sieges  Tiits,  gen. 
Ti  vis,  gelieifseu  haben,  in  ahd.  Xiu  oder  Zio,  gen.  THu- 
tves , Ziewes ; in  alln.  lautet  sein  name  Tyr , gen.  'I'ys, 
ags.  ’l'iv,  gcu.  J'ives.  diese  formen  entsprechen  haar- 
scharf dein  lat.  deits,  das  zur  allgemeinen  benennung  aller 
götter  ward,  und  dem  gr.  Ztve,  gen.  das  den  obersten 

gott  bezeichnet,  schon  daraus  folgt,  dafs  Tius,  Zio  einen 
der  hehrsten  götter,  dessen  namen  und  eigenschaftcn  in  die 


*)  fiovlirui  ist  ilim  ilir  allgemeiner  nnmc,  er  rechnet  zu  ihnen 
aber  namentlich  «lie  i'uvrot,  die  ihm  richtig  ein  anderes  volk  sind  als 
die  /ortfo«.  (vgl.  gött.  nnz.  182B,  f>!V3.)  - 
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des  Wuotan  und  Donar  überliefen,  im  akn.  Worte  tyfr 
liegt  zugleich  der  begrif  von  faina,  gloria.  das  alts.  l/r, 
gen.  tircas  (gloria)  11(51.  4,  15.  80,  9.  ags.  tir,  gen.  (tres  *), 
sind  weiter  mit  R abgeleitet,  scheinen  aber  für  tyr  zu 
sieben  = ahd.  zior  oder  ziori,  gen.  ziorcs,  das  ich  nicht 
nachweiseu  kann,  wol  aber  das  daher  abgeleitete  adj.  ziori , 
zieri  (insignis,  lamosus.)  in  zusanunenselzungen  verstärkt 
tir  die  bedeutung:  tirlnst,  tireadig  (praeclarus,  praedives), 
tlrmetod  Cädm.  143,  7 (sunnmis  deus.)  es  ist  vorzüglich 
der  vom  alten  gott  abhängige  kriegsrahm:  äsetir  (speer- 
ruhm)  Cädm.  124,  17.  äsca  ttr  127,  10. 

Den  Hochdeutschen  und  Sachsen  hat  sich  des  goltes 
nndenken  deutlich  in  der  Übersetzung  des  lat.  dies  Marlis 
(s.  87 — 89)  erhalten,  die  alln.  lehre  stellt  2’y r als  einen 
sohn  Odliins  dar:  wenn  nun  Odhinu  selbst  Sigltyr,  Hrdp- 
tatyr,  Gautatyr,  Veratyr , Farmatyr , J Id  igaly r ge- 
nannt wird  (Stern.  30.  47.  248*  Sn.  94 — 96),  so  kann  man 
darin  entw.  die  mythische  gleicliheit  des  valers  mit  dein 
sohn  (s.  111  und  anhaug  s.  xvi.  note)  **),  oder  die  allge- 
meine bedeutung  des  ausdrucks  t^r,  d.  h.  deus,  divus  fin- 
den. für  letzteres  streitet , dass  auch  Thorr  unter  dem 
nameri  Reid/iartyr,  Reidhityr,  d.  h.  gott  des  Wagens,  des 
donners  auftrilt. 

T^r  ist  nach  der  edda  einhändig,  weil  ilnn  der  wolf 
bis  zum  gelenk  (ülflidhr,  carpus)  die  rechte  band  abgebis- 
sen hat  (Sa’m.  65*  Sn.  35.  36);  davon  zeigt  sich  in  deut- 
scher sage  keine  spur,  die  Vorstellung  niufs  aber  sehr 
gangbar  und  chaructcristisch  gewesen  sein,  da  auch  in 
der  nltn.  runcncrklarung  bei  dem  buchstab  T gesagt  wird  : 
‘ J’yr  er  einhendr  Asa.’  dieser  buchstab  rührt  des  gottes 
naincn ; auch  die  ags.  ruuen  nennen  ihn  tir , die  poetische 
deutung:  ‘Tir  byth  taena  sinn,  healdetli  treova  vel  vith 
ndhelingas’  (tir  ist  ein  Zeichen,  erhalt  treue  unter  den 
luetischen)  scheint  den  unpersönlichen  sinn  zu  meinen  ; 
an  Thdrs  hannnerzeichen  darf  hier  gar  nicht  gedacht  wer- 
den. die  ahd.  runen,  welche  den  namen  dorn  auf  D,  den 


')  den  langen  voral  zeigt  Cädm.  64,  2 91,  15.  124,  27.  127,  lo. 
143,  7,  und  die  ags.  Iiss.  verwechseln  häutig  i und  } folglich  1 und  y. 
auch  altn.  wird  tir  nebeu  tyr  geschrieben. 

*')  liegt  in  diespiter  der  gen.  dwf , so  muss  darunter  anfänglich 
der  Zeus  Vater  verstanden  worden  sein,  der  nachher  mit  dem  begrif 
des  sohns  ziisammenfiel.  Christus  heilst  sowohl  gutt  als  volles  sohn  ; 
bald  drohttn  baid  drohtlues  barn  (Hel.  130,  6)  harn  godes  (.45,  20) 
sunii  ilrohtiues  (1 15,  3.) 
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naiueii  tac  auf  T ainveiiden  müssen,  bedürfen  für  Zia  des 
ihr  alpliabet  schliefsenden  buchslabs  Z.  sobald  aber  ein 
runeo Verzeichnis  thurn  für  TH,  dag  für  D beibehält,  zeigt 
« es  auch  Ti  für  T (wie  der  cod.  lsid.  pari».) ; im  s.  galler 
cod.  270  verhält  es  sich  eben  so,  nur  dafs  unrichtig  dorn 
statt  thorn,  lag  statt  dag  geschrieben  wird,  richtig  Ti  ne* 
be»  T.  der  pariser  cod.  5239  gibt  dhron (dliorn),  tac  und 
Ziu ; der  Salzburger  dliorn , Ti  und  daeg;  überall  ge- 
währt uns  die  form  Ziu  eine  hochdeutsche,  die  form  Ti 
eine  niederdeutsche,  sächsische  auiTassung.  zumal  bemer- 
kenswcrlh  ist  aber  im  wiener  cod.  140  der  name  Tyz  bei 
T,  iu  einem  alphabet  das  golhische  buchstabeu  gebraucht ; 
denn  Tyz  käme  der  oben  vermuteten  goth.  form  Tius 
ziemlich  nahe.  Die  beibehaltuug  und  lolgerechte  Verän- 
derung dieses  gülternamens  in  den  runen  verschiedner  deut- 
scher volksstämme  darf  als  ein  zweites  Zeugnis  für  die 
frühere  Ausbreitung  seines  cultus  angesehen  werden. 

Wahrscheinlich  warcu  dem  Ziu , wie  dem  YVuotan 
und  Donar,  berge  geheiligt.  Sigtys  berg  Siem.  248a  braucht 
nicht  gerade  auf  üdhiun  bezogen  zu  werden,  da  T^r  gleich 
Odhiun  sieg  verleiht,  ein  ort  in  Seeland,  von  dem  volks- 
sagen gehn,  lieifst  7 y bi erg  (Thiele  2,  20);  andere  seelän- 
dische  Örter  li&velae  (Tis  quelle),  Tysting ; ein  jütischer 
Tystathe,  Tiislu/ide.  schwedische  Örter:  Ti  stad,  Tisby, 
Tisjö,  Tyved.  auch  einige  deutsche  können  hierher  ge- 
hören : die  weimarische  carte  hat  section  38  eiu  TisdorJ , 
sect.  48  Ziessberg . 

pflanzennamen.  altn.  Tysfiola , wol  nach  dem  lat. 
viola  Marlis,  märzviole;  Tyrnialin  (acouitum),  sonst  auch 
Thorhalm,  Thorhab  (heim , hut  des  Thor),  auf  deutsch 
sfurmhut,  ciseuhut , dän.  troldhat , ein  kraut  dem  zanbei- 
kräfte  beigelegt 'werden,  und  dessen  helmlörmige  gestalt  an 
die  beiden  kriegerischen  gölter,  Tj'r  oder  Thorr  erinnerte ; 
Tyvidkr , dän.  Tyaed , Tytvtd  (dapliue  mezereum),  liel- 
siugisch  tixt,  tistbast,  der  kellerhals,  eine  schöne  gifl bin  me. 

Noch  ist  eine  erläuterung  des  merkwürdigen  Unterschieds 
zu  versuchen  , der  in  dem  namen  des  dritten  wochentags 
zwischen  dem  schwäbischen  und  bairischen  volksstamm 
stall  Gudet  (oben  s.  88.)  die  heutigen  Baiern  und  Ost- 
reicher,  ohne  zweifei  andere  altdeutsche  Völker  mehr,  die 
wir  jetzt  nicht  angeben  können,  nennen  und  nannten  die- 
sen lag  erlag , irlag,  iertag , erring , (anhang  p.  lviii.) 
hierin  scheint  nichts  als  eine  nebenbenennung  des  kriegs- 
gotls  Ziu  zu  liegen,  an'  ”Ap»(y , Zeus  sohn,  darf  nicht 
zunächst  gedacht  werden,  wol  aber  an  einen  deutschen  na- 
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men,  Er,  Eor,  Ir,  der  jenem  griechischen  hegegnele.  das 
wichtigste  scheint  mir  nun,  dafs  in  den  hochdeutschen  lind 
sächsischen  runcnverzeiclmisscn  der  bnchslah,  welcher  den 
namen  Ziu  führt,  hin  und  wieder  auch  Eor , Ear,  Aer  ** 
genannt  wird  *),  ja  ags.  alphahcte  fügen  geradezu  dem 
Ear  noch  ein  2’ir  (oder  Tis!)  hei.**)  graphisch  betrach- 
tet ist  der  buchstab  Z (Ziu)  sichtbar  aus  T (T^)  entsprun- 
gen ***),  durch  zwei  zu  beiden  seiten  angehängte  aufwärts 
gebende  striche,  die  Angelsachsen  halten  kein  Z in  ihrer 
Sprache  bötliig,  wol  aber  die  Alamannen  und  Maiern ; fiir 
das  Zeichen  war  nur  die  (wir  wollen  an  nehmen  alnman- 
nische)  benennung  Ziu  schicklich,  die  Baicrn  (vielleicht  die 
Marcomannen  und  andere  mehr)  wandten  den  bei  ihnen 
vorherschenden  vocaliscli  aulnulcnden  namen  des  krieges- 
. gottes  Er , Eor  unpassend  darauf  an.  angelsächsische 
sclireibcr,  die  das  Zeichen  aus  hochdeutschen  alphabetcn 
entlehnten,  müssen  gleichwol  die  bcdeulung  des  namens  ge- 
kannt haben,  weil  sic  mit  Ear  das  synonyme  Tir  verbin- 
den. auf  die  poetische  auslogung:  ‘ear  b^tli  egle  eorla  go- 
hvylcum’  u.  s.  w.  ist  gar  nichts  zu  geben.  Solchergestalt 
helfen  uns  die  alten  ruiten  erklären,  warum  dies  Marlis  in 
Hochdeutschland  bald  durch  sistag  bald  durch  ertag  ausge- 
driiekt  wird.  Ich  pelune  gleichwol  an,  dafs  auch  unter 
niederdeutschen  stammen,  namentlich  den  Westfalen , ein 
gotl  Er  bekannt  war;  und  beziehe  auf  ihn  den  namen  Eres- 
burg,  Aeresburg  (oben  s.  81  — 83),  wofür  seit  dem  13  jli. 
in  lat.  urkunden  die  benennung  mons  Martis,  in  deutschen 
Mersberg  erscheint.-)-)  letztere  liefse  sich  aus  zusammen* 
zichung  der  worte  ‘in  dem  Eresberg’.  deuten,  die  lateinische 
aber  lehrt  wenigstens  welchen  hegrif  man  damals  damit 
verband,  dieses  Eresberc  also  ist  ein  Zisberc.  in  einer 
andern  gegend  Westfalens  liegt  noch  ein  Marsberg.- j-|-) 

Freilich  sind  durch  diese  Untersuchung  nicht  alle  Schwie- 
rigkeiten gelüst:  für  den  Wochentag  sollte  man  Erestac 
erwarten , überall  aber  findet  sich  ohne  genitivisches  S nur 


')  der  cod.  Isid.  pari»,  hat  er.  der  brux.  155  eo  (tafel  zu  Mones 
quellen.)  hehle  fehlerhaft. 

**)  Wh.  Grimm  über  deutsche  ruuen  p.  93.  vgl.  taf.  3.  alph.  I.  II. 
***)  aus  t. 

f)  Wigands  arcliiv  I.  1,  36.  3T.  II.  143.  268.  dies  Eresburg  oder 
Mersberg  gehört  in  den  pagus  Hes»i  savonicus  (registr.  Sarachonis 
p.  42,  735.) 

ff)  im  pagiis  Marstem,  bei  Markte,  dicht  an  der  Weser  (rejr.  Sa- 
racli.  42.  727.)  vielleicht  hemmt  auch  das  thüringische  Merseburg  in 
betracht. 
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la  lag,  Eritag;  cs  wäre  höchst  crwünsclit  der  form  aas  älte- 
rer zeit  habhaft  zu  werden,  wie  weun  Ere  den  Baicrn 
eine  weibliche  gutlheit,  eine  Bellona  gewesen  wäre?  dabei 
denkt  man  leicht  an  den  dunkeln  ausdruck  ero  im  wesso- 
brunner  gebet,  das  w ahrscheinlich  von  einem  Baier  verfal'st 
wurde : neben  üphimil  miisle  ero  einen  allgemeinem  begrif, 
der  den  christlichen  dichter  nicht  störte,  enthalten?  kein 
gotli.  wort  liegt  so  nahe  wie  afrus,  das  die  bedeutung  von 
inmlius  erhallen  hat,  lind  gleich  andern  subst.  der  dritten 
deck  männlich  und  weiblich  zugleich  sein  diirlle? 

Der  nächste  gott,  an  macht  und  rühm,  ist  unbedenklich 
der  in  alln.  spräche  Freyr  genannte,  wie  sehr  Verbreitet 
auch  unter  deu  übrigen  deutschen  stammen  seine  Verehrung 
war,  llnit  sein  nanie  selbst  kund,  dessen  heiligkeit  noch 
nach  annahmo  des  chrislenlhnms  fortwährend  auf  das  höch- 
ste wesen  angewandt  werden  durfte,  es  mufs  in  dem  na- 
men  ein  allgemeiner,  ausdrucksvoller  sinn  gelegen  sein,  der 
ihn  für  die  besonderheit  eines  goltes,  und  zugleich  für  den  § 
'umfassenden  begrif  göttlicher  und  weltlicher  lierschaft  über- 
haupt eignete,  während  die  bcuenuungen  der  übrigen  hei- 
dengütter  den  Christen  ein  abschcu  wurden , konnte  jene 
noch  geraume  zeitlang  unanstüfsig  bleiben  und  bald  den 
himmlischen  herrn , bald  den  irdischen  bczeicluien  helfen. 
Freilich  liefse  sich  eben  darum  ein  zweifei  aufw'erfen,  ob 
der  nordische  gott  nicht  blois  aus  solcher  allgemeiuheit  er- 
wachsen, und  deu  andern  stammen  unbekannt  geblie- 
ben sei? 

Dem  nord.  Freyr , gen.  Freys,  steht  unverkennbar  das 
gotli.  Frduja,  gen.  Fraujins  zur  scite ; ein  alid.  Fron’o, 
Frowin  oder  Frouivo,  Frouwin,  ist  zn  vermuten,  wovon 
aber  nur  noch  das  zusammengezogne  Fro  üblich  ist ; die 
ags.  form  lautet  Fred,  gen.  Frcan,  für  Freäan  oder  Freii- 
van, die  alts.  F'ruho,  gen.  Fralion  und  verkürzt  wiederum 
Fro.  der  nörd.  ilialect  pilegl  auch  in  andern  uiusc.  die  or- 
caniscliscliwache  bieguug  mit  der  starken  zu  vertauschen 
(vgl.  gotli.  brunna,  alui.  brunur)  und  schon  der  uuilaut  in 
Freyr  zeigt  au,  dals  er  früher  Freyji  werde  gehfifsen 
haben.  *) 


*)  die  überginge  des  golh.  Au  in  nv  und  des  äu'i  tu  uii.  auj- 
sind  au»  der  granimatik  bekannt.  Man  vergleiche  zu  obigen  formen 
die  ganz  ähnlichen  tiiui,  ta\i.  tunjan,  alid.  zomvnn ; tun vi.  maiijus.  altn. 
ntey,  uieyjnr;  golh.  Iiavi,  liäujis,  alid,  liouwi.  altn.  hey , hey«;  alid. 
ouwa  (ynsutn}  altn.  ev . eyjnr,  '<  goth.  äiijn.  Snxo  "ramm,  nennt  den 
Freyr  l'io,  ganz  naclt  dän.  muudart . die  das  altn.  e y,  mey  in  ö.  niö 
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Bei  Ulfilas  ist  nun  frduja  der  gewöhnliche,  auf  allen 
blättern  begegnende,  nusdruck  für  xiJp/oe;  die  nhd.  denk- 
näler  setzen  lieber  trulilin,  und  nur  in  der  anredeformel 
Jr6  min  (0.  I.  5,  3.5.  II.  14,  27.  V.  7.  35)  hat  sich  diese  • 
benennung  des  göttlichen  und  weltlichen  herrn  (vgl.  liu 
nun ! im  Ludw.  lied)  erhalten , etwa  wie  auch  iencs  alter- 
thiimliche  siliora  und  sire  (s.  18)  zulängst  in  anreden 
dauert,  in  andern  fallen  hätte  man  noch  ein  ahd.  frouu’o 
(dominus)  zu  erwarten,  gerade  so  erscheint,  wenn  damit 
augeredet  wird,  im  Heliand  immer  die  gekürzte  wortform 
fru  min!  123  , 13.  140,  23.  fr&  min  the  gudo  131,  6. 

134,  15.  138,  1,  7.  waldand  frb  min  153,  8.  drohtin 
f'rö  min  15,  3;*)  aufserdem  aber  das  volle  fraho,  119, 

14.  gen.  frahon  122,  9 oder  fraon  3,  24.  5,  23;  einige- 
mal wird  jrolio,  frohon  (3,  24)  geschrieben , woraus  sich 
die  contraction  Jrd  leichter  begreift.  **).  inzwischen  bedient 
sich  der  dichter  des  Ileliand  dieses  fralio,  froho  weil  selt- 
ner als  der  ungefähr  damit  synonymen  Worte  drohtin  oder 

1 liörro ; er  stellt  immer  possessiva  dazu , keine  adj.  (wie. 
muri  drohtin,  rtki  drohtin,  craflag  drohtin,  Hob  lierro), 
noch  weniger  braucht  er  cs  in  Zusammensetzungen  (wie 
sigidrohtin.)  das  ags.  Jred  hat  noch  grüfsern  umfang,  und 
duldet  nicht  nur  adj.  neben  sich  ( fred  älmihtig  Cädm.  1, 

9.  10,  l)  sondern  bildet  auch  coniposila  : agendfred  Cädm.,  ' 

135,  4.  aldorfred  218,  29.  folrfred,  111,  7;  ja  cs  wird 
mit  drylilen  verbunden:  / reddrihten  Cädm.  54,  29.  Beov. 
1585  (wo  freähdrihtnes)  515o  (wo  freodryhtne.)  von  ei- 
nigen andern  nachher. 

Obgleich  das  gotli.  frduja  keinen  andern  sinn  ge- 
währt, als  den  von  lierr  (und  ein  daraus  gebildetes  Ver- 
bum fr.lnjinün  geradezu  berschen  ausdrückt) , so  stellt  es 
sich  doch  selbst  sebou  als  blofse  ableitung  dar,  die  uns 
den  gehalt  der  wurzcl  verbergen  kann,  die  wurzel  mufs 
aber  lauten  frdu,  welche  in  dem  ahd.  adj.  fr(t  (gen.  frou- 
wes),  alts. fra  (gen.  frühes),  mlid. vra,  uhd.  froh  erscheint: 
dieses  adj.  bedeutet  laetus,  blaudus,  mitis,  carus ; dieselben 


wandelt,  ein  dnn.  Volkslied  stellt  nelieneinander  Kriege,  Fru  og  Tlior, 
mit  dem  däu.  frö  (senien)  altn.  frio,  gotli.  frÄiv  hat  des  gottea  iinnie 
nichts  zu  schaffen,  wenn  er  schon  gott  der  fruchtbarkeit  ist. 

’)  fehlerhaft  wird  geschrieben  fruo  143,  7. 

*’)  H statt  'V  liebt  diese  inuudart,  vgl.  kneolics  f.  kneowes,  t’ra- 
talum  (tnpetibus)  f.  fratawun ; in  saliun,  brnlion  entspricht  II  dem  gotli. 
UV  (s^lnuu,  brahvüui),  aber  auch  nhd.  steht  saliun  neben  säwiin  und 
braliva,  liralin  lautet  ahd.  priwa.  ob  alt».  lirAlia  , fralio  zu  schreiben  V 
weil»  ich  nicht. 
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dialectc  leiten  daraus  her  frouwi  (gaucüum)  fronwan  (lae- 
tmn  reddere)  frouwida  (laetitia)  u.  s.  w.  hiernach  halle 
ich  für  die  Urbedeutung  von  Jrduja : der  gnädige,  er- 
freuende, liebe,  und  jener  zweifei  schwindet ; die  Gothen 
durften  einen  reinen,  edlen  ausdruck,  der  liir  den  licidni- 
sehen  gott  und  herrn  gegolten  hatte,  auch  als  Christen  bei- 
behalten , wie  sie  gulh  selbst  und  andere  untadeUiafle  cul- 
t us Wörter  (alhs,»i4>lölan)  fortbesteheu  liefsen.  *)  die  »ihri- 
gen Deutschen  scheinen  noch  hinterher  das  heidnische  der 
beuenuung  gewittert  zu  haben , daher  ihre  allinälichc , auf 
blofse  formell»  beschränkte  Seltenheit,  und  bald  ihr  gänzli- 
ches verschwinden. 

Ich  will  nicht  behaupten,  dafs  in  den  ersten  jh.  unserer 
Zeitrechnung  dieser  Tr  du  ja,  Troutvo , Fralio  von  den  Go- 
then, Alamannen,  Franken,  Sachsen  so  lebhaft  und  be- 
stimmt verehrt  worden  sei,  wie  noch  viel  später  JFreyr  in 
Scandinavieu ; es  ist  möglich,  dafs  unter  den  südlichen  Stäm- 
men frühe  schon  aus  T'rduja  die  abslraction  frduja  (wie 
. unter  den  Römern  aus  Deus  ein  deus)  hervorgegangen 
war.  allein  die  Sparsamkeit  unserer  nuchrjchten  läi'sl  cs 
auch  zu,  anders  zu  schliefsen,  und  wenigstens  hin  und 
wieder  einen  lebendigeren  cullus  des  goltes,  in  genauerem 
einklang  mit  dem  altnordischen  , zu  vermuten. 

Darauf  leitet  sogar  der  gebrauch  einzelner  cigcnna- 
men  **)  und  dichterischer  epilhete,  zumal  bei  den  Angel- 
sachsen. noch  die  späteren  Gothen  verwenden  T'rduja 
als  mannsuamen,  in  welchem  schwerlich  die  bedculung 
von  liciT  gesucht  werden  darf:  ein  abgesandter  des  kü- 
nigs  Hadafus  an  Carl  den  grofsen  hiel's  T'roia  (Perl/.  1, 
184.  2,  223)  oder  auch  T'roila  (Fräujila),  einen  alid.  Fre- 
ivilo  zeigt  eine  urk.  bei  Neugart  nun».  162.  die  angelsäch- 
sische geuealogien  bieten  dar  Vuscfred  (anhang  s.  vui), 
der  namc  kommt  aber  sonst  noch  öfter  vor  (Beda  2,  14) 
und  scheint  auf  Vuden,  den  gott  oder  herrn  des  Wunsches 
(oben  s.  100)  gerecht,  gleichwichtig  ist  mir  in  Beov. 
4708.  4853.  4871  das  poetische  fredvine  (freavine  folca), 
das  in  diesen  stellen  ein  hlufser  beiuame  göttlicher,  gott- 


")  gOttemamcn  dunkles  oder  »"ibles  nnklangs,  wie  VOllians,  Thunra, 
Tius  gewesen  wären,  »misten  vermieden  werden. 

”)  Beger  (spicil.  anüq.  Colon.  Iirandenb.  1692.  p.  90)  maeiit  eine 
1557  zu  Ten  im  I.üttieliisclien  gelundne,  von  Pighius  aligeseliriebne 
inselirift  bekannt,  welche  so  Inutet:  D.  1.  M.  A.  P.  P.  Freio  et  Fri- 
atto  V.  S.  I,.  M.  narb  seiner  aiislegiing:  deo  invicto  Mitlirae  arnm 
posuerunt  Freio  et  Friatto , voto  soluto  libenter  merito.  J'reiu  kann 
at>er  nicht  den  formen  Frauja,  Frouwo,  Fralio,  Frei  entsprechen. 


» 
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geliebter  beiden  oder  künige  ist.  die  wessexische  stamm- 
reihe  liat  aber  auch  ihren  Fredvine  aufzu  weisen  *) ; alid. 
urkunden  gewähren  den  eigennainen  Frowin  (cod.  laurcsh. 
712.  aber  722  Friowini) , in  dem  bekannten  geechlccht  * 
von  lluttcu  hat  er  sich  bis  auf  neuere  Zeiten  erhalten, 
das  merkwürdige  hierbei  ist,  dafs  die  edda , gleich  jenem 
ags.  fredvine,  nur  ohne  Zusammensetzung , Freys  \>inr 
(Stern.  2191‘)  von  einem  beiden  gebraucht:  Sigurdhr  wird 
hier  Freys'  freund  und  Schützling  geheifsen.  auf  gleiche 
weise  ist  der  ags.  und  altn.  pocsie,  folglich  mytlie,  gemehi- 
schaiUich  der  ausdruck  fred  Ingvina  (gen.  pl.),  Ingvinar 
(gen.  sg.)  freyr , Iugunnar  Jreyr  (Stern.  65h)  Ingi freyr 
(Thorlac.  obs.  bor.  spec.  6.  p.  43.),  worunter  ein  hehl  oder 
golt  (nicht  aber  junior  dominus,  wie  Thorlac.  p.  68  meint) 
zu  verstehen  ist.  ich  habe  dieser  dunkeln  Verbindung 
zweier  mythischer  namen  im  auhang  6.  xxvu  gedacht,  und 
werde  auf  Ingo  zurückkommen. 

ln  der  woehengölter  reibe  erscheint  Frd  nicht ; mit 
einem  römischen  namen  liefse  er  sich  schwer  überlra-  * 
gen.  seine  göttlich  mag  zwischen  dem  bcgrlf  des  "höchsten 
herrn , und  dem  des  liebe  und  Fruchtbarkeit  wirkenden 
wesens  die  mitte  halten,  er  hat  Wuolans  schöpferische 
eigenschaft,  aber  er  verrichtet  keine  kriegstliatcn;  pferd 
und  Schwert  gibt  Freyr  aus  seiner  band,  als  ihn  die  Sehn- 
sucht nach  der  schönen  Gerdhr  verzehrt,  wie  in  einem  der 
herrlichsten  lieder  der  edda  gesungen  wird.  Snorri  sagt, 
dafs  von  Freyr  regen  und  Sonnenschein  (wie  sonst  von 
Wuotan  und  Donar,  s.  106.  120)  abhänge , er  wird  um 
Fruchtbarkeit  der  erde  und  frieden  angerufen  (Sn.  28, 
vgl.  Yngl.  saga  cap.  12).  die  Schweden  verehrten  ihn 'als 
einen  hauplgott , und  nach  Adam  von  Bremen  stand  zu 
Upsal  seine  bildscule  neben  der  von  Thor  und  A\  odan. 
Adam  nennt  ihn  Fricco,  was  der  öfteren  Verwechselung 
der  beiden  göllinnen  Freyja  und  Frigg,  wovon  künftig  die 
rede  sein  wird , ganz  gleichkommt,  er  schildert  ihn  aber 
als  einen  gott  des  friedens  und  der  liebe:  lertiws  est  v 
Fricco,  paceni  voluptatemque  largiens  morlalibus,  cujus 
ctiam  sjmulachrum  lingunt  ingenti  priapo ; si  nuptiac  ce- 

')  anhnng  p.  X.  XJ,  wo  bereits  auf  des  Saxo  grantm.  Prou-inus 
verwiesen  ist.  er  nennt  ihn  Slesvicensium  praelectus  und  erzählt  p. 
60—03,  wie  Frowins  beide  söhne  Keto  und  tf'igo  den  tod  ihre»  vn- 
ters  am  scliwed.  künig  Atislus  rächen,  von  Keto  schweigt  die  eg», 
genealogic,  aber  den  J ig  nennt  sic  in  der  wessexlschcn  reibe,  einstim- 
niend  mit  Saxo,  fr'mieiiie.i  solm.  Fruwinus,  Keto  und  Vigo  leben  zu 
AVerniunds  zeit,  d.  Ii.  dt’*  Vterniund  der  merciselien  gcschiecblsreilie. 
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lebrandae  «mit , (sacrificia  offeruut)  Fricconi.  Hiermit 
stimmt  auch  noch  ganz  die  im  christlichen  sinn , zur  Er- 
niedrigung des  lieidengottes , abgefafste  erzählung  von  der 
in  84hweden  auf  einem  wagen  durch  das  land  umgcführ- 
ten  bililseule  des  Freyr  und  seiner  jungen  schönen  prie- 
slerin  (fornin.  sög.  2,  73 — 78.)  die  unifalirt  geschieht : thä 
er  liann  skal  gera  müunum  drbot\  das  volk  strömt  dem 
wagen  enlgegeu  und  bringt  seine  -opfer , dann  klärt  sich 
das  weiter  auf  und  alle  hoffen  fruchtbares  jahr.  Diese 
opfer  nennt  Saxo  gramm.  Fröblot ; cs  wurden  lebendige 
tliiere  dargebracht , namentlich  ochsen  (Yigagl.  saga  p.  56. 
Isleud.  sög  2,  348),  pferde  waren  ihm  geweiht,  ein  sol- 
ches hiels  Freyfaxi,  und  galt  für  heilig  (Vatnsd,  p.  140.) 
in  Schweden  lielcn  ihm  menschenopfer  (Saxo  gr.  42.) 
Freyr  besafs  einen  eher  Gullinbursti , dessen  goldborstcn 
die  nacht  gleich  dem  tag  erhellten,  der  mit  pferdes  Schnel- 
ligkeit rennte  und  des  gotles  wagen  zog  (Sn.  66.  132  vgl. 
Sa>m.  114a.)  iu  Freys  cultus  erscheinen  darum  opfer  von 
sii/inebern  (oben  s.  31)  und  ebergel'ubde  (HA.  901);  das 
schwedische  volk  backt  auf  julabend  kuchen  in  eberge— 
statt,  vielleicht  hängen  damit  zusammen  die  formae 
aprurum , die  bei  den  Aestyern,  aber  nach  suevischer 
sitte,  im  brauch  waren  ? Tacilus  Gerin.  45  bezieht  sie  auf 
die  Verehrung  der  mater  deimi,  worin  man  einen  weibli- 
chen Freyr,  also  die  Freyja  sehen  könnte  i’  Auch  bei  den 
Angelsachsen  scheinen  solche  eberbilder  heilige  bedcutung 
zu  haben,  vgl.  Beov.  6o5  eoforlic  scionon  gebroden  gohlc  ; 
2216  svtn  ealgylderi , eofor  Irenhcard ; 2905  beseite  svfri— 
licum.  Auf  Frey  und  seinen  eber  möchte  selbst  noch  ein 
geldpscher  aberglaube  gehen  *) : in  der  christnacht  hält 

JJerl  met  den  beer  (Dietrich  mit  dem  eber)  seinen  um- 
ritt, man  sieht  sich  vor,  alles  ackergerätke  unter  dach  zu 
schaffen,  sonst  trappelt  der  eber  darauf  herum  und  macht 
es  unbrauchbar.  Wir  werden  sehen,  dafs  um  dieselbe 
Weihnachtszeit  frau  llolda  oder  Berhta  umziehen  und  nach 
pflog  oder  spiudcl  schauen : mütterliche  gültinnen  statt  des 
goltes. 

Ein  silbernes  bild  des  Freyr  wird  Vatnsd.  p.  44.  50. 
362  angeführt,  aber  nicht  näher  beschrieben ; einen  Freys 
godi  (Frcyi  poutifex)  erwähnt  JSialssaga  cap.  96.  127,  die 
Freysgydlingar  im  landnainabdk  (IsL  sög.  1,  213)  sind 
nachkommcn  eines  solchen  prieslers.  die  gewöhnliche, 


')  Stariii"  in  Mnemo*)ne.  I .eitlen  1829.  I,  323  und  daraus  We- 
»teadurp  iioordscitc  mytlnd.  Derdrecht  1830  p.  495. 
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landnämabdk  4,  7 (Isl.  sog.  1,  199)  au  (Bewahrte , eidcs- 
formel:  ‘liialpi  mcr  svu  Freyr  ok  Niördhr  ok  Lina  aJ- 
nidtlki  cis !’  stellt  ihn  mit  seinem  vater  zusammen,  uutl 
mit  «lern  allmächtigen  gott , worunter  etwa  Odhiun,  oder 
lieber  Thorr  verstanden  werden  niufs ; in  der  nemlicheu 
Ordnung  werden  Egilss.  365  Freyr , N iördhr  und  der 
laudas  (Thorr)  genannt,  und  in  der  erziildung  vom  Bri- 
singamen  (anliaug  zu  Sn.  354)  heilst  es,  da  ('s  Odhinti  den- 
l'rcyr  und  Niördhr  als  opfergölter  bestellt  habe. 

Beide  sind  nach  der  nordischen  Vorstellung  Yanir,  aber 
in  gcsellscliafi  der  iEsir  zugelassen.  Von  Niördhr  würde 
die  deutsche  mylhologie  so  wenig  wissen,  als  Saxo  graimn. 
je  seinen  namen  nennt  *),  wenn  hier  nicht  die  berühmte 
stelle  aus  Tac.  Germ.  40  eiuschlüge,  mehrere  au  der  Ost- 
see wohnende  Völkerschaften  vereinte  gemeinschaftlich  eine 
göllin,  unter  dem  namen  Nerthus,  d i.  die  mutter  Erde, 
alle  hss.  und  alten  drucke  lesen  Nerthum,  woraus  die  un- 
befugteste critik  Herthum  gemacht  hat,  das,  wenn  es 
Erde  bedeuten  sollte,  einmal  unaspiriert  sein , dann  auf  A, 
nicht  auf  U endigen  niiistc:  der  genaue  Hörner  hätte  in 
diesem  fall  gcsclirieben  Krlham  (vgl.  gotli.  airtlia,  alid.  erda, 
ags.  eordhc,  alln.  iürdh)  wie  er  das  deutsche  weibliche  A 
in  den  eigennamen  Aurinia,  Veleda  beobachtet,  auf  der 
andern  Seite  ist  die  form  Nerthus  grammatisch  untadel- 
liaft,  sie  kann,  wie  alle  gotli.  subsl.  dritter  deck,  für  beide 
ges.chlecliler  gleichlauten,  masc.  oder  fern,  sein,  gotli.  Nair- 
thus  (weiblich  wie  liandus,  qvairnus,  kinnus)  alid.  A erdul 
Dals  nun  in  der  altn.  spräche  und  myllie  Niördhr  wie- 
der männlich  genommen  wird , erklärt  sich  schon  aus  der 
Unsicherheit  und  Zweideutigkeit  jener  gotli.  namensfurm.  In 
der  sacke  selbst  könnte  vielleicht  noch  einigen  ausselilag  ge- 
ben, dafs  der  von  Tacitus  geschilderte  umzttg  der  Ner- 
t litis  auf  ihrem  wagen , den  sterblichen  friede  und  frucht- 
harkeit  zu  verkünden , ganz  identisch  dem  des  Freyr  im 
Scliwedeu  erscheint.  Wäre  Frduja  der  Nnlrthus  sohn 
gewesen  (wie  Freyr  des  Niördhr),  so  könnte  von  der  gött- 
lichen mutter  auf  den  sohn  ungezwungen  der  gleiche  cullus 
iibergegangen  sein  ? auch  zwischen  Freyr  und  seiner  Schwe- 
ster Freyja  schwanken  einzelne  erscheinungen  ihrer  ver- 


*)  es  ist  von  genug  andern  bemerkt,  dafs  er  ein  liühsehes  li.'it, 
das  in  der  ed  la  Niördhr  und  Skndlii  singen,  |>.  17.  18  dem  dän.  könige 
ltadding  (alid  Harten»?)  in  den  iiiund  legt,  der  nnnie  lladdiug  ist 
ülirigens  gesichert , sonst  möchte  man  nurli  liier  eine  Verwechslung  «wi- 
schen II  und  JN  mutmniseu  (Kndding,  Nartung?) 
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ehrung.  nach  Yngl.  saga  cap.  II  glaubte  man,  dafs  Niordhr, 
gleich  seinem  sohnc  Freyr,  frieden,  fruchlbarkeit  und  reich- 
lluiin  schalle : ‘audigr  sein  Siu/cl/ir'  (reich  wie  N.)  galt 
sprichwörtlich  von  einem  vvolliSbigen  mann.  Vatusd.  p.  202. 

Übrigens  wurde  JSibrd/ir  hauptsächlich  bei  Völkern, 
die  am  seegestade  wohnten,  gefeiert:  nach  der  cdda  gebie- 
tet er  über  wind,  aee  und  fcuer  (Sn.  27);  aus  gebirgen 
sehnt  er  sich  weg  au  kühle  ufer  zum  gesang  der  schwane, 
eine  Wasserpflanze  führt  den  nameu  Niardharvöttr  (N. 
liandschuh) , die  spongia  marina.  *).  auch  die  Nerthua 
des  Tac.  badet  im  see,  und  verschwindet  darin,  an  eine 
enträlhselung  des  namens  wage  ich  mich  nicht:  vielleicht 
berührt  er  sich  mit  ahd.  nord  (septenlrio)  ags.  nordh,  altn. 
nordlir,  goth.  naürlhs  ? 

Wahrend  keine  spur  eiues  ags.  Neordli  zu  entdecken 
ist,  erscheinen  die  beiden  folgenden  götter  in  den  genealo- 
gien,  als  Vödens  verwandte,  wiewol  nicht  als  briider. 

Der  nord.  Baldr  und  Herrrwdhr  sind  söhne  Odliins, 
ihre  geschickte  verdicht  sich,  licildr , gen.  Baldrs,  kann 
nicht  dem  adj.  ballr  (audax)  goth.  halths,  ahd.  pald,  wol 
aber  dem  ags.  subst.  baldor , das  einen  fürsten  oder  hehlen 
ansdrückt,  verglichen  werden ; ein  ahd.  paltor,  pallar  kenne 
ich  nicht.  In  der  ags.  stammsage  heilst  aber  ein  sohn  \ o- 
dens  nicht  Baldor,  vielmehr  Bäldäg,  und  über  die  identi- 
tät  dieses  Beldeg  mit  dem  nord.  Baldr  wallet  nach  dem 
forniali  der  edda  kein  zweifei  (auliang  p.  xxiii.)  das  ags. 
Bäldäg  läfst  ein  ahd.  Pnltac,  Baltac  erwarten,  das  ich 
auch  als  eigenuamen  nie  gelesen  habe,  beide  dialccte  pflegen 
sonst  eine  menge  maniisnamen  mit  dag,  tac  zu  coinponieren, 
ahd.  Adaltac,  Alptac,  Ingatac,  Görtac,  Helmlac,  Hruodtac, 
Regintac,  Sigitac;  sächsisch:  Alacdag,  Alfdag  (Albdag,  Portz 
1,  286)  Hihiidag,  Liuddag,  Osdag , Wulfdag;  ags.  \ egdag, 
Svefdäg ; selbst  dem  nord.  ist  der  nanje  Svipdagr  bekannt, 
wenn  nun  z.  b.  Regintac  und  Reginari  gleichbcdeutig  sein 
könnten,  wären  es  auch  Baldagr  und  Baldr,  vorausgesetzt, 
dafs  Baldagr  und  Faltac  stellen  für  Balddagr,  Palttac  •' 

Den  schönen  mythus  von  Balders  tod  erzählt  Saxo 
gramm.  p.  39 — 43  in  einer  sehr  abweichenden  mehr  hi-«, 
storischen  gestaltung , die  eins  der  bedeutendsten^beispielc 
für  die  llnctuation  der  güttersage  abgibt,  beide  erzälilui  - 
gen  scheinen  im  übrigen  Deutschland  ganz  verschollen;  et- 


')  einige  arten  der  orcliis,  wesen  ihrer  bandförmigen  wurael,  Iicis 
sen  wasserliaud,  liebfraueulmnd,  Marieuliand,  gotteslmnd  (dän.  guds- 
liaand.) 
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wo  gemalmt  Balders  brunnen  fürs  dürstende  lieer  (Saxo 
42)  an  eine  alle  auf  König  Carl  gezogne  sage  in  heidni- 
scher umgegcnd  (oheu  s.  82.  104.) 

Der  sächs.  BiiUla'g  (oder  wie  einige  schreiben  Bei- 
der, Beide , anh.  p.  x.  xi)  soll  zufolge  der  nord.  augabc 
(9.  xx)  W estfalen  beherscht  haben.  Sein  vater  ist  Vödcn, 
wie  des  nord.  Balilr  Odliinn;  sein  sohn  aber  heilst  Brand, 
dessen  die  edda  geschwelgt.  Sulun  legt  *)  dem  Baldr  drei 
söhne,  Brond,  Forsete  und  Vaga  bei,  Forseti  ist  sein  sohn 
nach  der  edda.  Vaga  ist  der  in  einigen  recensioncn  des 
mcrcischeu  Stammbaums  zwischen  Vödcn  und  Vihtliig  ein- 
geschaltete (anh.  p.  vii.  vur.) 

Saxo  knüpft  an  seine  erzählung  nachrichl  von  örtern, 
die  für  die  begebenheil  zeugen , Balders  brunnen  nud 
hafen  (p.  41.  42.)  Bahtersbrönd , zwischen  Copenhageu 
und  floskild  trägt  den  namen  noch  heute. 

Nach  der  Schönheit  und  glänzenden  färbe  des  gottes 
heilst  eine  pflanze  Baldrsbrd  (B.  braue):  bann  er  svä 
fagr  Äliluin  ok  biartr  sva  at  lysir  afhonum,  oc  eilt  gras 
er  sv:,i  hvitt,  al  iafnat  er  til  Ba/drs  brdr,  tliat  er  allra 
grasahvitast,  oc  tliar  eptir  mättu  marka  lians  fegurdh  biedhi 
a häri  ok  liki.  Sn.  26.  entw.  anthenüs  cotula,  die  jetzt 
in  Schonen  entstellt  Balsensbro , Baltensbra,  dän.  Bar - 
brogr'&s  heilst;  oder  matricaria  maritima,  die  auf  Island 
jene  benennung  fortfiihrl  **).  Aus  der  weifsen  färbe  möchte 
ich  Balders  namen  deuten,  litth.  ist  baltas  albus,  lett. 
balts,  und  das  slav.  bjel,  hei  hinzugehallcn,  hätte  man  nicht 
nötliig  im  ngs.  Bäldäg  ein  ausgerallnes  D zu  mulmafsen. 
Bäldrig  ist  der  wie  ein  weifscr  tag  leuchtende,  der  weii'se 
gott  (slav.  bjelbog.) 

Seine  wohnung  hiefs  Breidhablik.  Stern.  4ib  S11.  21. 
2/,  d.  i.  breiter  Schimmer,  glanz ; gerade  dieser  ausdruck 
findet  sich,  zwar  nicht  von  einer  wohnstättc,  sondern  einer 
über  das  feld  anrückcndcn  scliaar  schneeblanker  rosse  in 
einem  gedieht  des  12  jh.  wieder:  ‘do  brAhtc  Dietherfches 
vane  zveneik  düsint  lossam  in  breither  blick  in  über  lant.’ 
Roth.  2645.  ***)  ein  ort  unweit  Roskild,  bei  Lelhra,  soll 
den  namen  Bredeblick  geführt  haben,  f) 

*)  tafel  8 t des  tnbellentheiU  seiner  critisk  liistorie,  vgl.  1,  492.  493. 
*»)  deutsche  benennungen  der  camille:  kuliauge,  rindsauge,  oclisen- 
nnge;  dalekarl.  bvitetoja  (weitsauge),  in  Bahusiäu  bvitapiga  (weifse 
jiinglVan.) 

■*')  oder  ist  zii  lescu:  in  breiten  blicken?  vgl.  Wh.  381,  16  daz 
blnot  über  die  bliche  110*,  über  die  goldglanzendcn  gewnnder? 
f)  Sulun  crit.  bist.  2,  63. 
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Von  Herm&dhr , der  »einen  geliebten  brmler  in  der 
Unterwelt  auf  sucht,  weil»  schon  Saxo  nichts  mehr;  die  ags. 
genealogie  versetzt  ihren  lleremdd  unter  Vuilens  Vorfah- 
ren, und  nennt  Sceldva  oder  den  sagberühmten  Sceaf  sei- 
nen sohn.  der  nnme  llerimuot  ist  in  ahd.  urkunden 
nicht  selten.  Neugart  nuni.  170.  214.  244.  260  (a.  H09. 
822.  830.  834.) 

Hiklhr  (gen.  Hadhar,  Sn.  103  acc.  Hödh,  Sn.  105)  *),  ein 
blind  dargestellter  gott  von  gewaltiger  starke,  der,  ohne 
arg,  den  tödlichen  pfeil  gegen  Baldr  abschiefst.  Saxo  nennt 
ihn  ffotherus , und  schildert  ihn  als  Balders  nehenbuldcr 
um  Nauna.  name  und  gott  müssen  aber  weiter  verbreitet 
gewesen  sein,  goth.  Hat/ius,  ahd.  Hadu , ags.  Headho; 
es  sind  davon  noch  manche  Zusammensetzungen  übrig,  ahd. 
nur  in  den  cigcnnamen  Hadu  prallt,  Hadufuus,  Hadupald, 
Hadufrid,  Hadumar,  (vgl.  Catumerus  bei  Tac.)  auch  den  weib- 
lichen Iladupurc,  Haduliut,  Haduwic  (Hedwig)  u.  a.  ni.  in  der 
ags.  poesie  haften  aber  die  dichterischen  beiwörter : headhorinc 
(vir  egregius,  nobilis)  Ciidni.  193,  4.  Beov.  737.4927.  lioadho- 
velm  (maximu8  impelus)  Cädni.  21,  14,  187,  8.  Beov.  1G4, 
5633.  headhosvat  (sudor  bellicus)  Beov.  2919.  3211.  3334. 
headhövaul  (veslis  bellica)  Beov.  78.  headholilc  (pugnae 
Indus)  Beov.  1862.  3943.  headnogrim  (atrocissimus)  Beov. 
1090,  5378.  headhosioc  (pugna  vulneratus)  Beov.  5504. 
headhosteap  (celsns,  vom  liehn)  Beov.  2490.  4301.  und 
andere  mehr  (Kemble  p.  250.)  Wenn  in  solchen  ausdrü- 
cken  die  bedeutung  nicht  blol's  unbestimmt  erhöht  ist , so 
scheint  durch  headho-  der  begrif  von  kämpf,  schiacht  her- 
vorgehoben, und  der  gott  oder  hehl  vorzüglich  als  ein  krie- 
gerischer, verehrt  worden  zu  sein. 

Den  wunderbaren  mythns  von  Heimdall  r (gen.  Heimdal- 
lar)  dem  weifsen  gott  (hviti  us),  der  von  neun  Schwestern  ge- 
boren, und  mit  einem  haupt  todt  geschlagen  wurde,  kennen 
nur  die  beiden  edden,  wie  es  scheint  unvollständig.  Sax.  gramm. 
berührt  nicht  das  mindeste  davon.'  sein  name  ist  schwer  zu 
deuten : in  einer  benennung  Freyjas  Mardöll  (gen.  Mar- 
dallar)  mag  döll  gleichen  sinn  gewähren,  und  sich  auf  mar 
(mare,  aequor),  wie  dallr  auf  licimr  (muudus,  domus)  be- 
ziehen : die  Verbreitung  des  cultus  bezeugen  norwegische 
Ortsnamen  : Ileimdallarvattn  ein  see  in  Guldhrandsdalen, 
HeirndalLihoug , ein  herg  in  Nnmmedalen ; aulscrhalb 
Scandinavieu  ist  mir  nicht  die  geringste  spur  weder  des 
gotles  noch  der  sage  bekannt. 


*)  Sam-  45*  iler  ilat-  ilödlii  f.  tledlii. 
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Bei  Bragi  wage  ich  kaum  zu  erinnern  an  den  in 
der  ags.  poesie  nicht  seltnen  ausdruck  brego  (dux,  rex), 
da  die  form  nicht  genau  zutrift,  und  das  wort  vielleicht 
aus  einer  celtischen  spräche  hergcnommcn  wurde. 

Forseli  Sann.  42*,  Baldrs  sohu  Sn.  31.  103,  ist  von 
jeher,  wolbefugt,  mit  dem  friesischen  gott  Fosite  zusam- 
inengehalten  worden,  von  welchem  uns  einige  im  neunten 
jh.  abgcfafsle  lebensbeschreiljungen  schätzbare  künde  ge- 
ben. die  vita  sancti  Wilibrordi  (-j-  739),  wie  sie  der  be- 
rühmte Alcuin  (-{•  804)  geschrieben,  erzählt  cap.  10  fol- 
gendergcstnlt : cum  ergo  pius  verbi  dei  praedicator  iler  agc- 
bat,  pervenit  in  coniinio  Fresonum  et  Danorum  ad  quam- 
dam  insulam,  quae  a quodam  deo  suo  Fosite  ab  accolis 
terrae  Fositesland  appellatur,  quia  in  ea  ejusdem  dei  fana 
fuerc  constructa.  qui  locus  a paganis  in  tanta  veneratioue 
habebatur,  ut  nil  in  ca  vel  animalium  ibi  pascentium,  vel 
aliarum  quarumlibet  rcrum  gentiliuin  quisquam  tangere 
audebat,  nec  etiama  forite  qui  ibi  ebulliebat  aquarn  nau- 
rire  nisi  tacens  pracsumebat.  Quo  cum  vir  dei  tempe- 
state  jactalus  est,  mansit  ibidem  aliquot  dies,  quousque  se- 
positis  tempestatilnis  opportunum  navigaudi  tempus  adve- 
niret.  sed  parvipcndens  stultam  loci  illius  religionem , vel 
fcrocissiinum  rcgis  aninium,  qui  violatores  sacroruni  illius 
atrocissima  morte  damnare  solebat;  tres  homines  in  eo 
fonte  cum  invocatione  sanctae  trinitatis  baptizavit.  sed  et 
animalia  in  ea  terra  pascentia  in  cibaria  suis  mactarc  prae- 
cepit.  quod  pagani  intuentes  arbitrabantur,  eos  vel  in  fu- 
ro re  in  vcrti,  vel  etiain  veloci  inorte  perirc;  quos-  cum  nil 
mali  cernebant  pati,  stupore  perterriti  regi  tarnen  Radbodo 
' quod  viderant  factum  retulerunt.  Qui  nimio  furore  suc- 
census  in  sacerdotcm  dei  vivi  -Quorum  injurias  deorum  ul- 
cisci  cogitabat,  et  per  tres  dies  sempcr  tribus  viribus  sor-  • 
tes  suo  more  mittebat,''  et  nunquam  damnatoruin  sors,  deo 
vero  defendente  suos,  super  servum  dei  aut  aliqucm  ex 
suis  cadere  potuit;  nec  nisi  unus  tantum  ex  sociis  Sorte 
monstratus  marlyrio  coronatus  est.  Radbod  fürchtete 
Pippin,  den  fränkischen  künig,  und  cnlliefs  den  bekehrer 
unverletzt.  *)  Was  WUibrord  unausgeführt  gelassen  hatte, 
brachte  einige  zeit  nachher  ein  anderer  geistlicher  zu  stand, 
wie  die  vita  Liudgeri , abgefafst  von  Altfrid  (-f  849)  zum 
jahr  785  berichtet : ipse  vere  (Liudgerus)  ....  studuit 
fana  deslruere , et  omnes  erroris  pristini  abluere  sordes. 


*)  acta  sanctor.  Rcucd.  sec.  3.  pars  1.  p.  609. 
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Cilravlt  quoque  ulterius  doctrinae  deptvoro  flumina,  et  con- 
silio  ab  imperatore  accepto,  transfrelavit  in  confinio  Freso- 
nurn  atque  Danorum  ad  quandam  insulam,  quac  a nomine 

dei  sui  falsi  Fosele  Fo&eteslant  est  appellata 

pervenientes  autcm  ad  canuem  111811131)1-,  dcstruxerunt  om- 
ni a ejtisdeni  Fosetis  fand,  quae  iliic  fuere  constructa,  ct 
pro  eis  Christi  fabricaverunt  ecclesias.  cumque  liabitalores 
terrae  illius  Cde  Christi  imbucret,  baplizavit  eos  cum  invo- 
calione  sanctae  trinilalis  in  fönte,  qui  ibi  ebnlliebat,  in  quo 
sanctus  Wiliibrordus  prius  homines  tres  baptizavcrat,  a quo 
eliam  foule  nemo  prius  haurire  aquam  nisi  tacens  prac- 
sumcbal.  (Pertz  2,  410.)  offenbar  hatte  Altfrid  Alcuins  ar- 
bcit  zur  band,  die  insel  nahm  seitdem  den  namrii  beleg— 
land , Helgoland  an , den  sic  nocli  heute  forlfiilirt ; den 
bekehrem  war  aucli  hier  daran  gelegen,  einen  auf  der  statte 
ruhenden  begrif  der  heiligkeil  für  das  christentliiini  zu  erhalten. 

Auf  einer  insei,  zwischen  Däuemark,  Friesland  und 
Sachsen  gelegen,  dürfen  wir  sicher  einen  heidnischen  gott 
erwarten,  der  diesen  stammen  unter  einander  gemein  war. 
es  wäre  seltsam,  dafs  der  friesische  Fosile  den  Nordlän- 
dern unbekannt  gewesen,  und  noch  sellsamer,  dafs  der  ed- 
dische  Forseti  ein  davon  gnuz  verschiedncr  gott  sein  sollte, 
freilich  hätte  man  bei  Saxo  granim.  eine  erwähnung  gerade 
dieser  gollheit  erwartet,  der  ihrer  völlig  geschweigt;  allein 
er  gedenkt  mancher  anderer  nicht,  und  in  seinen  tagen 
mag  Fosites  name  unter  den  Friesen  verklungen  gewesen  sein. 

ln  beiden  namen  ist  einige  abweichung,  wie  zwischen 
zwei  Völkern  natürlich : altn.  Forseti , gen.  Forseta , frios. 
Fosite,  gen.  Fosites.  leichteste  annalime  scheint,  dafs  durch 
assimilation  aus  Forsitc  Fossile , Fosite  entsprang  oder 
fiel  R aus,  wie  ahd.  mosar  f.  morsar,  und.  möser  ? auch* 
läfst  sich  sonst  Fosite  kaum  deuten,  forseti  ist  altn. 
praescs , princeps , ahd.  forasizo , forasezo  ? die  edda 
stellt  ihn  dar  als  richter  und  schlichter  aller  Streitigkei- 
ten. Torseti  bestätigt  zugleich  die  Verbreitung  des  llnl- 
dercultus,  als  seines  vaters ; vollständigere  ags.  genealogü  n 
würden  vielleicht  auch  einen  Forseta  oder  Forsete , Bäl- 
dägs  sohn  nufführen. 

Spätere  Schriftsteller  haben  ans  diesem  Fosete  eine 
weibliche  göttin  Foseta,  Plioseta,  Fosta  gemacht,  um  sie  der 
röm.  Vesta  zu  nähern,  schon  aus  diesem  grund  schreibe 
ich  der  in  Clarkes  travels,  pars  3.  sect.  1 p.  8 herausgei- 
gebnen  carte  von  Helgoland,  auf  welcher  man  ein  tempiuni 
Fostae  vcl  I'liosetae  a.  "68  und  ein  templum  Vestae  a. 
692  augeinerkt  findet,  geringes  oller  zu. 
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Zuletzt  erwähne  ich  zweier  götter  oder  halbgütter,  die, 
ohne  zum  geschlcclit  der  Äsen  zu  gehören , mit  ihnen  in 
vielfache  beriihrung  treten , und  in  gewisser  hinsicht  als 
elcineutargöller  betrachtet  w'erden  können , indem  Bie  das 
wasscr  und  feuer  darstellen. 

(Egir , nach  der  edda  abkömmling  der  allen,  im  Nor- 
den vor  den  Äsen  einheimischen  riescu  (iötnar),  scheint 
nicht  einmal  ursprünglich  so  zu  lieifsen.  in  dem  aufsatz  ‘fund- 
inn  Noregr’  (Sn.  369.  fornald.  sög.  2,  17)  ist  die  merkwürdige 
aufsenmg  entlialtcn:  Forniotr  ätli  3 syni,  Mt  einn  Hier , er 
ver  kölluni  CE gi , annarr  Logi,  thridji  Kari.  Hier  (gen. 
Hlds)  ist  also  der  name , den  er  unter  den  loten  selbst 
führte,  (Egir  (gen.  CEgis)  hatten  ihn  die  Äsen  benannt, 
ich  schreibe  dies  wort  mit  cc,  weil  ich  ein  re  darin  nicht 
zu  erklären  vermag : Wurzel  scheint  doch  agan , ug  (alid. 
uoc),  worin  der  begrif  des  schauerlichen,  schreckhaften 
liegt,  JJogo , wol  auch  L logi  ist  ein  ziemlich  häufiger  alul. 
cigenname;  man  darf  vielleicht  Oceanus,  'Jlxeuvo^  hinzu- 
hallcn.  zur  beslätigung  Jener  dculung  gereicht,  dafs  in  der 
edda  (E gishialmr  ausdrücklich  auf  die  grausenerweckeude 
gestalt  eines  heims,  ‘er  oll  qvikvendi  hrccdhast  at  siu’,  be- 
zogen wird.  Sn.  137.  Srem.  188*.  ‘bera  CE gishialm  yfir 
eiuum’  bedeutet:  einem  furcht,  elirfurcht  einfiüfsen.  Laxd. 
Saga  p.  130.  die  trad.  fahl.  1,  97  liefern  den  ahd.  manns- 
nameu  Egihelni  (bei  Schannat  p.  286  num.  126  Eggi- 
heltti)  d.  h.  Agihchn , identisch  mit  der  ablautenden  form 
Uogihelm,  die  ich  nicht  gefunden  habe.  Beide  formen  be- 
gegnen sich  aber  in  der  analogen  benennung  eines  grau- 
scnvollen,  von  zworgen  geschmiedeten,  Schwertes  der  altd. 
beldensage , das  in  der  Eueit  Uokesahs  (man  darf  nichts 
ändern),  in  der  Vilkinasaga  Ev.kisax,  im  gedieht  von  Ecke 
‘her  Ecken  snlis1  heilst,  also  darauf  führt,  dafs  der  riese 
Ecke  oder  Uocke  jener  nonl.  iötunn  Oegir  sein  könne, 
im  r.ggeuliet  (Lafsb.  77  — 83)  wird  die  Zubereitung  der 
kostbaren  wallen,  der  briiune,  des  heims  und  des  Schwerts 
besungen.  Es  kommt  dazu,  dafs  auch  in  andern  hclmna- 
men  der  einheimischen  sage  wiederum  der  begrif  des 
Schreckens  ausgedrückt  erscheint,  Otnits,  Dieterichs  heim 
heifsen  Hi/degrim,  Hildegrtn  *) , der  im  kampf  furcht- 
bare, ja  das  wort  geht  in  allgemeine  poetische  bezeich- 
nung  des  heims  über  (beldensage  p.  386.)  griina  ist  altn. 
Iarve,  heim,  ags.  egtsgrima  heim  des  Schreckens,  ahd. 


')  wie  Iseiigrim  ua<!  isengrln. 
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egisgrfmolt  ein  furchtbares  ungeheuer,  mit  anspiulung  auf 
den  alten  Eg  i , der  auch  die  namensform  Egis  (gen.  Egi- 
sis)  oder  Egiso  (gen.  Egisin)  geführt  haken  könnte.  *) 
ln  dem  gr.  iityie  suclie  ich  keine  wörtliche  Verwandtschaft, 
aber  dieser  Schild  des  Zeus  und  der  Athene  verbreitet 
furcht  und  schrecken  unter  den  feinden,  wie  CEgishialm 
und  Eckisahs ; auch  au  den  unsichtbarmachenden  heim  des 
Pluto  darf  gedacht  werden,  später  werde  ich  zeigen,  dafs 
auch  Fasolt,  Eckes  kruder,  geist  oder  halbgott  ist. 

Lachmann  (critik  der  sage  von  den  Mb.  p.  23)  hat 
eine  bezichung  des  geisterhaften,  ejbischen  Agazio,  mhd. 
Agez  auf  den  nord.  iötunn  angenommen;  es  mäste  ge- 
lingen eine  allii.  form  CEgti  oder  Egti  aufzufinden. 

Entschiedner  ist  eine  örtliche  anspielung.  der  Hufs, 
welcher  die  Sachsen  von  den  Normannen  scheidet,  die  Ei- 
der, hiefs  im  achten,  neunten  jh.  bei  den  frank,  annalistcn 
Egidora,  Agadora,  Aegidora  (Pertz  1,  355.  370.  386. 
2,  620.  631.);  altn.  Aegisdyr  (fornm.  sog.  11,  28.  31, 
wo  der  gen.  pl.  Aegisdura,  dyra)  **)  d.  h.  thüre  des  nieers, 
ausgang  in  das  meer,  vielleicht  auch  hier  mit  dem  neben- 
begrif  des  schreckhaften.  ***) 

Forniotr  (nicht  for-niotr,  primus  occupans,  wie  Biörn 
meint,  sondern  forn-iotr,  alter  iolr),  des  Hier  oder  (Egir* 
vater,  gehört  zwar  noch  weniger  zu  den  Äsen , sondern  in 
die  ältere  reihe  dämonischer  riesen;  allein  er  bestätigt  sehr 
merkwürdig  meine  ansicht,  dafs  auch  diese  halbgüttcr  über 
Scandinavien  hinaus  unter  andern  deutschen  Stämmen  be- 
kannt gewesen  sein  müssen.  In  dem  ags.  Über  medicina- 
lis , aus  welchem  Wanley  p.  176 — 180  ungenügende  ex- 
cerpte  gibt,  findet  sich  nach  Ly  es  wTb.  auch  eine  heilkräf- 
tige pflanze,  des  namens  Forneotes  föhne,  Fornetes  folrne 
(d.  h.  Forneoti  manus),  wie  die  Variante  lehrt,  mehrmals, 
angeführt,  da  keins  der  nord.  denkmäler  dieses  krauts 
gedenkt,  so  mufs  seine  benennung  aus  der  einheimischen 


• 

*)  schon  die  gotb.  spräche  leitet  mit  S abt  egis  (timor)  gen* 
agisis. 

**)  ebenso  in  der  von  Werlau  ff  Copenh.  1821  herausgegebnen  geo- 
graphie  eines  NorHmanus  p.  15. 

**■)  Ifieglcsdor  bei  Dietmar  von  Merseb.  ad  a.  975  (Wagner  p. 
50)  scheint  nicht  der  Hufs,  sondern  das  im  Dauavirki,  d.  h.  der  am 
dän.  ufer  der  Uider  gebauten  befestigung  (fornm.  sög.  11,  31.  32) 
gelassene  thor,  wietrol  andere  liss.  (und  der  annalista  Saxo)  heggedor 
= egidor  lesen,  soll  trieglesdor  synonym  mit  Egidur  sein,  so  ver- 
stehe ich  es  nicht;  wic/iel  ist  nach  dem  br.  wb.  5 , 247  weidenbaum, 
das  thor  könnte  von  dabeistehenden  neiden  den  nanten  führen.  .Suhm 
(rrit.  hist.  1,  138)  erinnert  an  könig  H'iglet, 
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mythologic  tles  sächs.  volks  übrig  sein.  alid.  könnte  der 
riese  Tirnez , die  pllanze  JPirnSzes  fulmci  geheifsen 
haben. 

Logi , ein  andrer  solin  Forniols  (oben  s.  146),  olTeu- 
bar  die  kraft  des  feuers,  wird  in  einer  eddisebeu  fabel 
dem  Loki , ein  wesen  aus  dem  kreise  der  riesen  dem  ge- 
sellscliafter  der  Äsen,  zur  Seite  gestellt . Sn.  54.  60.  logi 
ist  altn.  llamma,  und  einem  alid.  loho,  golli.  lauha  vergleich- 
bar (granun.  2,  50.)  aber  auch  der  asiacbe  Loki  könnte 
dem  begrif  jenes  Logi  identisch  sein;  Thorlacius  (aper.  7, 
45)  hat  naebgewiesen,  dafs  in  der  nord.  redensart:  ‘Loki 
fer  yfir  akra’  (L.  fahrt  über  die  äcker),  in  der  dänischen: 

‘ Locke  drickcr  vand’  (L.  trinkt  wasser),  darunter  das  Teuer 
und  die  brennende  sonne  gemeint  sein  müsse.  Lola  dciun 
(Lokii  odor)  lieifst  auf  Island  der  feurige,  schwefelduu- 
slcnde  irwisch  (das.  44);  Loka  npccnir  sind  brenuspänc; 
eiu  böses  dem  vieh  schädliches  uukraut  (polylrichum  comm.) 
wird  in  jVordjiitJnnd  Lokkens  havre  genannt  und  mau 
sagt  sprichwörtlich:  ‘nu  saaer  Locken  sin  havre’  (nun  säet 
Locke  seinen  liafer,  der  teufel  sein  unkraul  ) das  dän.  wb. 
übersetzt  Lokeshavre  avena  fatua.  ‘al  höre  paa  Lockens 
eveniyr’  bedeutet:  auf  lügen,  fabeln  hören  (P.  Syvs  gamle 
* danske  ordsprog  2,  72.)  wenn  das  feuer  knistert,  heilst 
es  ‘Lokje  gibt  seinen  kindern  schlage.’  Faye  p.  6.  der 
name  wird  also  für  feuer  und  teufel  gebraucht. 

Auf  der  aunahme,  dafs  lür  ein  älteres  Logi  später 
Loki  gesetzt  worden  sei , beruht  nun  die  gleich  näher 
naclizuweiseude  spur  des  nord.  dämons  bei  den  übrigen 
deutschen  slämmcu.  wie  Logi  von  der  Wurzel  liulian, 
wäre  Loki  von  Inkan  (claudcre)  abzuleiten,  lok  bedeutet 
altn  finis,  tonsummatio , loka  repagulum,  weil  der  ricgel 
schliefst,  im  llcovulf  tritt  ein  feimlsceliger,  teuflischer  geisl 
auf,  namens  Grendel,  und  seine  mutter  ( Grendele S mödor, 
Bcov.  4232.  4274)  als  wahrhafte  teufelsinuller.  vielleicht 
hat  Thorkclin  s.  261  diesmal  getrofleu,  dafs  sich  fJreride! 
dem  Loki  vergleichen  lasse,  weil  ags.  grindel , und  altn. 
loka  beide  einen  riegcl  ausdrückcn : zw  ar  finde  ich  das 
ungeheuer  niemals  Grindel  geschrieben , und  für  grindel 
(obex)  Cädm.  24,  27  nicht  grcndel,  es  könnte  aber  nahe 
beriihrung  beider  formen  stattiinden.  ahd.  lieifst  obex 
krintil;  dem  Grendel  entspräche  Kraut il , Krentil?  wie  „ 
ihm  sei;  das  ist  sehr  aull'nlleud,  dafs  wir  noch  heute  einen 
dritten  synonymen  atisdruck  zur  bezeichnung  eines  teufii- 
schen  wesens,  freilich  in  der  verstärkenden  zusamnicnset- 
zung  mit  holle,  verwenden:  höli ricgel,  liGlleubrand,  teulel* 
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oder  dem  Icufcl  verfallen ; *)  dies  heilen gel  gelrrauclit 
schon  Hugo  von  Laiigensteiti  im  13  jli.  (Martina  4b)  end- 
lich stehen  gl.  Doc.  208b  die  ausdrücke  clremil  (d.  i.  tre- 
mil)  und  grinfil  synonym  für  pessulus,  und  das  altn. 
trnmi  oder  tremill  bedeutet  cacodaeinon , nialus  daemon, 
vermutlich  aber  auch  clathrum,  cancelli,  was  sonst  griud 
heilst  (gl.  edd.  hallt.  1 , 684.  Biüru  s.  v.  tranii.)  Sonach 
scheint  sich  von  mehrern  seilen  wirklich  eine  bcstätigung 
des  mythischen  begrifs  von  riegel  und  böser  geisl  zu  er- 
geben und  der  Übergang  von  Logi  in  Loki  bereits  ein  ho- 
hes alter  lür  sich  zu  haben. 

Aufser  dem  asischcn  Loki  stellt  die  edda  noch  einen 
andern , wahrscheinlich  früheren , Utgardha  loki  als  kü- 
nig  auf,  dessen  künste  und  macht  sogar  den  göttlichen 
Thorr  täuschen,  und  dessen  hausgenossc  Logi  es  eben  ist, 
der  sich  selbst  jenem  Loki  überlegen  zeigt  (Sn.  54  ff.) 

Von  diesem  Ugnrt  hi  locus  berichtet  Saxo,  der  des  eddi- 
schcti  Loki  in  seinem  ganzen  werk  mit  keinem  worte  er- 
wähnt, s.  163 — 166  wunderbare  dinge:  er  schildert  ihn 
als  ein  ricsenbulles  in  entlegnem  lande  hausendes,  halb- 
göttliches  ungeheuer , das  im  sturm , gleich  andern  göttcru 
angerufen  wird  und  hilfe  leistet,  ein  mutiger  lieht,  na- 
mens 1'horki/l  besteht  die  abenteuerliche  fahrt  zu  Ugnr-  * 
thi/ocus  und  das  scheint  mir  nichts  als  eine  fabelhafte  ver-  » 
Änderung  des  besuchs , den  nach  Snorri  'l'hirr  bei  Ut» 
gardhaloki  abstattet,  hervorzulieben  ist,  dafs  Thorkill  dem 
Ugarthilocus  eins  seiner  grol'seu,  speerähnlichen  haare  aus- 
rauft  und  mit  nach  haus  bringt  (Saxo  165.  166.)  ut- 
gardhctr  sind  die  äulsersten  grenzen  der  bewohnten  weit, 
wohin  man  die  Stätte  der  riesen  und  ungeheuer,  die  hülle  e 
versetzte ; auch  dabei  könnte  an  den  begrif  des  riegel» 
gedacht  werden , der  gleichsam  den  eingang  jener  unnah- 
baren region  der  geister  und  dämoneil  absperrt. 

Mag  es  nun  auch  einen  sächsische»  Loko,  einen  ala- 
mannischen  Lohho , oder  blofs  einen  Grendil,  Kre.ut.il 
gegeben  haben;  von  entscheidender  bcdculimg  ist  die  wahr- 
zunehmende  Übereinkunft  der  mythen  seihst,  durch  unsre 
kinderniarchen  ist  der  zug  verbreitet  von  dem  haar , da* 
dem  teufel  ausgezogeu  wird,  als  er  auf  dem  scliofs  seiner 
groismuller  schläft , (kinderm.  uum  2'J.)  Der  uord.  Loki, 


•)  tlartmann  vom  segcn.spreclien  p.  203.  Stieler  p.  1572  tiat  fol- 
gendes: hellriegel , vectis  iutVrnalis,  objeetaeuluin  tuitari,  ila  per  ronri- 
tium  nppellsmt  vctulam  deformem  et  rixosam.  v 
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zur  strafe  seiner  unthaten,  wird  in  fesseln  gelegt,  aus  ile-  » 
ncn  er  aber  am  wellende  wieder  frei  werden  soll;  eins 
seiner  kinder  Fenrir*'),  d.  li.  er  selbst  in  der  Wiederge- 
burt, verfolgt  in  wolfsgestalt  den  mond,  und  droht  ihn 
zu  verschlingen:  nuinagarmr  heilst  der  den  mond  ver- 
schlingende wolf;  nach  Sn.  12.  13  ist  es  eiu  wolf  namens 
Sköll,  der  die  sonne,  ein  andrer  Uati,  der  den  mond  ver- 
folgt. Dieser  Volksglaube  scheint  sich  allgemein,  und  schon 
in  der  ältesten  zeit  durch  ganz  Deutschland  und  weiter 
zu  erstrecken,  noch  jetzt  sagen  wir,  wenn  unheilvolle, 
gefahrdrohende  Verwirrung  cintritt:  ‘der  teufel  ist  los,  der 
teufel  ist  frcigelasseu’,  wie  es  im  Norden  hielt : ‘’Jxjki  er 
or  böndum’;  in  Göz  von  Bcrlichingen  leben  p.  201  : ‘der 
teufel  war  überall  ledig’;  in  des  ininoriten  Delniar  chro- 
nik  1,  298:  ’do  was  de  duvel  los  geworden’,  da  berschte 
Unordnung  und  gewaltthat.  In  Burgund  pflegte  man  von 
einem  aus  weiter  ferne  drohenden  spöttisch  die  redeusart : 
‘dieu  garde  la  lurie  des  loups ’ zu  gebrauchen**),  d.  h. 
solche  droliungen  treffen  erst  am  ende  der  weit  ein  ; und 
ebenso  wird  in  dem  franz.  Volkslied  auf  Heinrich  IV  das 
äufserslc  ende  der  Zukunft  durch  eine  zeit  ausgedrückt,  wo 
die  zähne  des  wolfs  den  mond  erreichen  werden  : ‘jusqu’ü 
ee  que  l’on  prenne  la  lune  avec  les  dents\  vom  ‘ wolf 
des  tnons'  redet  an  inelirern  stellen  Fischart , z.  b.  Garg. 

130b,  ausführlich  in  aller  practik  grofsmutter  p ‘der 

halben  dürft  ihr  nicht  mehr  für  ihn  (den  mond)  betten, 
dafs  ihn  gott  vor  den  Wölfen  wolle  behüten  , denn  sie 
werden  ihn  difs  jahr  niftht  erhaschen.’  ***)  Sonnen,  oder 
moudsfinsternissc  waren  vielen  heidnischen  Völkern  schauer- 
lich; die  eintretendc  und  wachsende  Verfinsterung  der  leuch- 
tenden kugel  schien  ihnen  der  zeitpunct,  wo  sie  der  rachcu 
des  wolfs  zu  verschlingen  drohe,  und  man  glaubte  durch 
lautes  geschrei  dem  mondc  liilfc  zu  leisten,  ich  werde  auf 
diese  Vorstellungen  zurückkommen. 

Eine  ganze  reihe  ahn.  gölter  ist  in  diesem  capiiel  auch 
für  das  übrige  Deutschland  in  anspruch  genommen  wor- 
den, aus  gründen  wie  sie  tlieiis  der  haftende  name , theils 
das  Zusammentreffen  der  mythen  an  hand  gibt,  nicht  alle 

*)  goth.  FnuareisV  ahd.  Fnnari.  FeuiriV  doch  nicht  fahnenträger, 
panniferY  n'lein  die  nord.  spräche  scheint  das  dem  goth.  fana,  abd.  faiio 
enuprecliende  wort  in  früher  zeit  nicht  zu  keuiien. 

*-")  La  monnaye  glossaire  zu  den  uoei  borguignon,  Dijon  1776.  p.  212. 

*•")  darf  hier  an  die  thierfabei  von  dem  wulf  erinnert  werden,  der 
in  den  Unionen  steigt,  um  den  für  einen  käse  gehaltucn  mond  zu  ver- 
schlingen V 
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• gelieferten  beweise  können  gleichen  grad  von  starke  ha- 
ben ; das  gewisse  mag  auch  das  vermutete  lieben. 

Einzelne  eigenscliaften  verschiedner  gütlcr  greifen  in 
einander,  was  hier  von  einem  derselben  gilt,  kann  dort  auf 
einen  andern  übertragen  worden  sein,  und  es  begreift  sich, 
wie  bei  einigen  volksstämmen  namc  und  cultus  irgend  ei- 
nes gotts  fehlen  durfte:  seine  besonderheit  fiel  daun  noch 
einem  ähnlichen,  verwandten  gott  zu.  so  werden  Wuotan 
Donar  und  Fro  sämtlich,  unter  gewisser  beziehung,  als  güt- 
ter  des  ackerbaus  und  der  fruchtbarkeit  der  erde  gedacht, 
Wuotan,  Ziu  und  Er  als  ienker  des  kriegs.  Die  macht 
und  das  anseheu  männlicher  kann  aber  auch  auf  weibliche 
gotlheiten  übergehn. 


**  « 


Digitized  by  Google 


13*2 


NERDl)  ? 


4 


CAP.  X.  GÖTTINNEN. 

Vor  abbaudlung  der  güttinnen,  wclclie  uns  die  nord. 
mylhe  überliefert,  sind  alle,  unabhängig  davon,  dem  alten 
Deutschland  beigelegten  oder  überweisbaren  zu  untersuchen, 
abweichungen  in  geschlecht  und  nainca  dürfen  wir,  zwi- 
schen beiden  hauptdialectcn , wie  für  andere  begriffe  und 
würler  auch  hier  zulassen,  ja  erwarten. 

Tacitus  stellt  Nerlhus  als  mütterliche  goltbeit  der 
erde  dar;  nicht  allon  Germanen,  nur  den  Langobarden, 
lVciidignern,  Avionen,  Angeln,  Varinen,  Eudoscn,  Suardo- 
nou  und  Vuitlionen  *)  logt  er  ihre  Verehrung  bei:  nec 

quicquam  notabile  in  singulis,  nisi  quod  in  commune  Ner- 
thum , **)  id  est  Terrarn  niatiem  colunt , eamque  intcr- 
venire  rebus  liominum,  invclii  populis,  arbitrantur.  Est  in 
insula  oceani  caslum  uemus,  dicatumque  in  eo  vchiculum, 
vcste  contectum.  attingere  uni  sacerdoli  concessum.  is 
adesse  peuetrali  de  am  intelligit,  vectamquc  bubtis  feminis 
multa  cum  vcneralione  prosequilur.  Laeti  tune  dies,  fest» 
loco,  quaecunque  adventu  hospilioque  dignatur.  non  bclla 
iueuut,  non  arma  sumunt;  clausuni  omne  ferrum ; pax  et 
ipiies  tune  tantuin  nota,  tune  tantum  amata:  doncc  idem 
sacerdos  satiatam  conversationc  mortalium  decirn  teiuplo 
reddat.  Mox  vehivulum  et  vestes,  et,  si  credere  velis, 
mimen  ipsum  secreto  lacu  abluitur , servi  minist  rant, 


*)  io  Vi il honet  die  Wurzel  der  cigpnnamen  Vitliimer,  Vithiric? 
(Nuithonei  unstatthaft,  weil  des  Tac.  ui  — vi,  vgl.  Tuisco , Tviico, 
wie  sein  ua  =s  va.)  Emlote*,  goth.  luthusjb.%  ludusjds'f  gebildet  wie 
brrnsju»?  ein  solches  us  euch  im  voiksuameu  Sedusii  (Caesar  1,  51  ;) 
vgl.  altn.  iodti  (prolcs)  und  die  lutliiingi  hei  Dexippus  und  Amniian. 
Marc.  SuarHones  zur  Wurzel  des  ahd.  stiert,  Bgs.  sveord,  goth.  svaird 
(eusii)  V Reuth  fr  ui  goth.  lliitdiggds,  ahd.  RiotingA?  zu  riot,  ags.  reod 
(arundo,  arundinetum)?  des  Tac.  ea  ist  = goth.  i’u.  ahd.  eo  (Teuto- 
n es,  Eudoses)  und  sein  ign  goth.  igg.  ahd.  inp  (Marsigni.) 

”)  die  verglichenen  hss.  lesen  so,  eine  nehertum  (Mafsmann  in 
Aulsefs  und  Mones  anzeiger  1834.  p.  216;)  Nertu»  würde  ich  dem 
Nerthus  vorziehen,  weil  sonst  in  deutschen  Wörtern  Tacitus  kein  TH 
hat,  aulscr  in  jenem  Vitliones. 
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quos  statim  idem  lacus  haurit.  arcantu  liinc  terror  san- 
ctaque  ignoraulia.  quid  sit  illud,  quod  tantum  perituri  \ ident. 

Diese  schöne  erzählung  verträgt  sich  mit  dem , was 
andere  berichte  von  dem  cultus  einer  männlichen  oder 
weiblichen  gottheit  enthalten,  der  man  friede  und  Frucht- 
barkeit beilegte,  ebenso  zieht  der  nord.  Freyr,  solin  des 
Niürdhr,  auf  verhülltem  wagen  in  Schweden  umher,  das 
volk  feiert  ihn  durch  gebet  und  feste.  Wuotan  und  Do- 
nar erscheinen  auf  ihren  wagen,  auch  sie  werden  tun  ge- 
deihen der  frucht  und  um  milden  regen  angerufen;  ich 
habe  s.  73.  74  bei  dem  wagen  eines  gothischeti  gottes,  des- 
sen name  Sozomenus  vorenthält , auf  die  Verehrung  der 
Nerthus  gewiesen. 

Diesen  Wechsel  weiblicher  und  männlicher  göttlichen 
der  erde  scheint  mir  willkommen  ins  licht  zu  setzen , dals 
die  8.  104.  105  bei  Wuotan,  eben  in  solcher  bezichung 
angeführten  formein  und  reüne  in  andern  niederdeutschen 
gegenden  geradezu  auf  eine  güttin  übertragen  werden, 
wenn  die  liauslcute,  lieifst  es,  den  roggen  mähen,  lassen 
sie  etliche  lialme  stehen , bindeu  blumen  dazwischen  und 
nach  vollendeter  arbeit  sammeln  sie  sich  um  die  stehen 
gebliebenen  hiischel,  fassen  die  roggenähreu  au,  und  heben 
dreimal  an  zu  rufen : 

fru  Gaue , haltet  ju  fauer, 
diit  jar  up  den  wagen, 
dat  ander  jar  up  der  kare ! *) 
während  dort  dem  Wode  für  dies  jalir  schlechtes  fuller, 
für  das  nächste  besseres  zugesagt  ist,  scheint  hier  Iran 
Gauen  eine  künftige  lierabsctzung  der  dargebrachten  gäbe 
voraus  angekündigt  zu  werden,  durch  beides  linde  ich  die 
scheu  der  Christen  über  die  beibehaltung  des  heidnischen 
Opfers  ausgedrückt,  die  alten  gütter  sollen,  wenigstens 
den  Worten  nach,  sich  nunmehr  gering  und  schlecht  stehen. 

In  der  umgegend  von  Hameln  berschte  die  gewobnheit, 
dafs,  wenn  ein  Schnitter  beim  binden  eine  garbc  über- 
gieng,  oder  sonst  auf  dem  acker  etwas  stehen  lief»,  ihm 
spottweise  zugerufeu  wurde:  ‘scholl  düt  dei  gaue  frue' 
oder  ‘de  fru  Gauen  hebben  **) 

liber  die  bedeutung  des  namens  fru  Gaue  fällt  cs 
nicht  leicht  zu  entscheiden;  die  adjcctivisclic  vorsetzung 
von  gaue  beruht  wol  auf  blofsem  misverstand,  man  wollte 
den  sinn  von  ‘gute  frau*  in  die  Worte  legen,  die  nuind- 


*)  brauiischw.  an r„  1751  p.  900.  hanuor.  gel.  anz.  1751  p.  602. 
**)  liaan.  gel.  an/..  1751.  p.  726.* 


! 
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art , welche  fauer  für  foer , foder  gebraucht , wird  auch 
Gaue  für  Gode,  Guode  nehmen,  in  diesem  Guode  könnte 
nun  nichts  anders  stecken  als  Gwodc,  Wode,  und  fru  aus 
dem  älteren  fro  erklärt,  würde  fro  ff  öden  den  herrn 
und  gott , keine  göttin  bezeichnen , also  die  formel  völlig 
mit  der  s.  104.  105  gegebnen  übercintreflen.  Zieht  man 
den  wenigstens  späterhin  mit  der  benennuug  fru  offenbar 
verbundnen  begrif  einer  'weiblichen  göttlich  vor,  so  liefse 
sich  vielleicht  an  die  altn.  G6i  (Sn.  358.  fornald.  süg.  2, 
17)  eine  mythische  Jungfrau  denken,  nach  welcher  der  fe- 
bruar  altn.  benannt  wird.  Die  gr.  Tula  oder  Trj  inufs 
aus  dem  spiel  bleiben. 

In  den  anhang  8.  cxxvn  habe  ich  ein  ags.  formular  auf- 
genomnieu,  das  zur  herstellung  der  fruclitbarkeit  solcher 
äcker  gebraucht  wurde,  denen  ein  zauber  angetlian  war. 
hier  kommen  zwei  bemerkeuswertlio  anreden  vor;  einmal 
heilst  es : '•erce,  erce,  erce,  eordhan  mddor’  und  es  scheint 
damit  nicht  die  erde  selbst,  vielmelir  ihre  mutter  gemeint, 
aber  der  ausdruck  erce  ist  räthselhaft.  in  der  ags.  Übersetzung 
des  N.  T.  wird  sonst  durch  erk,  gen.  erke  Luc.  17,  27 
das  lat.  arca,  also  schif  oder  kästen  bezeichnet  (vgl.  altn. 
örk , gen.  arkar , cista.)  sollte  in  Erce  (gen.  Ercan)  ein 
verdunkelter  eigenname  stecken , der  sich  mit  dem  ahd. 
adj.  erchan  (simplex,  genuiuus,  germanns)  berührte?  wäre 
noch  genauer  zu  schreiben  Eorce?  mag  man  sich  an  dio 
in  unserer  heldensage  berühmte  frau  Erche,  Herkja , IJer- 
che,  Helche  erinnern?  Das  anderemal  wird  der  erde 
zugerufen : ‘liül  ves  tliu  folde , fira  mödor!',  heil 

sei  du  erde,  der  menscheu  mutter,  was  zu  jenem  auch 
von  Tacitus  ausgedrückten  terra  mater  stimmt,  die  Ver- 
ehrung der  zeugenden,  nährenden  erde,  wiederum  der  er- 
dciimutter,  war  ohne  zwcifel  unter  uuseru  vorfahrern  aus- 
gcbreilet,  und  mehrfache  benenuiuigen  mögen  slatlgefun- 
den  haben ; wie  sich  bei  den  alten  der  Gaa  dienst  und 
ihrer  tochter  Rliea  mit  dem  der  Ops  mater,  der  Ceres  und 
Cybcle  mischten.  *)  Vorzüglich  beachlenswerlh  scheint 
mir  die  äbulichkeit  zwischen  dem  cullus  der  Nerthus,  wie 
ihn  Tacitus  schildert,  und  dem  der  phrygischen  güttermut- 
ter.  Lucrelius  2,  507 — 84 1 beschreibt  den  unizug  der 
magna  deu/n  mater  auf  ihrem  lö  wen  bespann  teu  wagen 
durch  die  länder  der  erde : 

•)  Op»  mater  = terra  mater ; Ceres  — derer,  quod  gent  frugen 
nulit|uis  enim  C quod  mmc  G.  Yarro  de  linp  lat.  cd.  O.  Müller  p. 
25.  der  Ceres  gr.  benennung  Jt/ftyit/y  scheint  wieder  auf  yij 
zu  führen. 
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quo  nunc  insigni  per  magnas  pracdila  tcrras 

liorrifice  ferlur  divinae  inalris  imago.  — 

ergo  quoni  priiiiuni  magnas  invecla  per  urbeis 

mimilicat  tacita  mortalcis  muta  salute, 

aere  atque  argento  sternunt  iter  omue  viarum, 

largifica  stipe  ditantes,  ninguntque  rosarum 

iloribus,  umbrantes  matrem  comitumquc  catervam. 

Den  VI  cal.  apr.  benannten  die  Römer  lavatio  malris 
deum  und  begiengen  sie  festlich.  Ovid.  fast.  4,  337 : 
est  locus,  in  Tiberin  qua  lubricus  infinit  Almo, 
et  nomen  magno  perdit  ab  amne  minor; 
illlc  purpurea  canus  cum  veste  sacerdos 
Almonis  dominant  sacraquc  lavit  aquis. 

Ammian.  Marccll.  23,  3,  (Paris  1681.  p.  355):  ad  Calli- 
nicum,  — ubi  ante  diein  sextum  kal.  quo  Romae  matri 
dcomm  pompae  celcbrautur  annales,  et  carpentnm , quo 
vehitur  simulacrum , Almonis  undis  ablui  perhibetur; 
vgl.  Prudentius  hymn.  10,  154 : 

nudari  plantas  anle  carpentum  scio 
procercs  togatos  matris  Idaeae  sacris. 
lapis  ni^ellus  evelicndus  essedo 
muliebris  oris  clausus  argento  sedet, 
quem  dum  ad  lavacrum  praeeundo  ducitis 
pedes  remolis  atterenles  calceis 
Almonis  usque  pervenitis  rivulum. 

Gerade  so  wird  Nerthus , nachdem  sie  im  land  umherge- 
zogen  ist,  in  dem  heiligen  sce,  auf  ihrem  wagen,  gebadet. 

Für  die  insei  des  oceans  hält  man  Rügen , in  dessen 
mitte  noch  jetzt  ein  see  liegt,  der  schwarze  sce,  oder  burg- 
see  genannt,  was  als  sage  umgeht : vor  alten  Zeiten  sei 
dort  der  teufel  angebetet , in  seinem  dienst  eine  jungfrau 
unterhalten,  und  wenn  er  ihrer  itberdrüfsig  geworden,  im 
schwarzen  see  ersäuft  worden  *),  könnte,  so  arg  die  ent- 
stelhuig  ist , aus  des  Tacitns  nachrieht  entsprungen  sein, 
der  die  menschliches  Umgangs  gesättigte  güttin  im  see, 
samt  den  dienern , verschwinden  läl'st.  aber  selbst  diese 
Überlieferung,  falls  sie  schon  jahrhuiiderle  im  gang  ist,  da 
sie  von  einem  teufel,  keiner  güttin  redet,  widerlegt  alles, 
was  man  in  unserer  zeit  von  dem  Herlliacultus  auf  Rü- 
gen vorgebracht  hot. 

Den  numen  erde  treffen  wir  iu  allen  deutschen  nmnd- 


’)  deutsche  sagen  num.  132. 


<v 


I 


I 


* 


Digitized  by  Google 


15(i 


NLJRDU/  FIRGUNIA?  I1LU0DANA 


arten,  golh.alrtha,  alnl.  er  da,  her  da,  ags.  eordhe,  altn.  iordh. 
die  altn.  lördh  tritt  persönlich  auf  als  Odliins  gemahlin 
zugleich  uud  tochter ; sie  war  Thors  mutter  (Sn.  11.  39. 
123.)  gleiehwol  ist  sie  ein  abstracteres  wesen,  als  liindr , 
die  ebenfalls  als  Odhius  genialilin  und  als  erde  vorgestellt 
wurde.  Jenes  ags.  johle  (gen.  foldan)  könnte  auch  per- 
sönlich gewesen  sein  ? alls.  folda , foldun  , altn.  johl,  fol- 
dar.  *)  das  goth.  mulda,  ahd.  multa , ags.  nwlde , altn, 
mold  enthält  nur  den  materiellen  begrif  der  erde,  staub. 

Es  sind  aber  noch  zwei  andere  altn.  benennungen  der 
erdgöltin  für  unsere  Untersuchung  vorzüglich  wichtig:  in 
skäldskaparmul  p.  17b  heilst  sie  sowol  Fiörgyn  als 
Hlddhyn. 

Fiörgyn  ist  schon  s.  117  abgehaudelt ; wenn  neben 
dieser  göttin  ein  gotl  Fiörgynn,  und  ein  abstractcs  neutrum 
fairguni  bestehen  konnte , wenn  der  begrif  von  Thors 
mutter  zugleich  in  den  des  donnergottes  selbst  übergeht, 
wenn  Freyr  und  Frey  ja  denselben  gedanken  ausdriickcD, 
so  wird  auch  eine  weibliche  Nerthws  neben  dem  männ- 
lichen Nerthun  einzuräumen  sein. 

Hlodhyn  hat  dieselbe  ableitung  wie  Fiürgyo , es  darf 
also  ein  goth.  Hldthunja,  ahd.  Hluodunia  gefolgert  wer- 
den. Völuspä  56  wird  Thor  genannt : inögr  Hlödhynjar , 
der  111.,  das  ist  der  erde  sohn.  hlödh  in  der  altn.  sprä- 
che bedeutet  einen  heerd**),  der  name  dergöltiu  also  schir- 
merin der  feuerstätte ; auch  die  Römer  verehrten  eine 
göttin  der  erde  und  des  feuers  unter  dem  gemeinschaftli- 
chen namen  Fornax , dca  fornacalis.***)  ln  niederrhei- 
nischem boden  wurde  ein  anfänglich  zu  Cleve,  hernach 
zu  Xanten  aufbewahrter  stein  gefunden  mit  der  merkwür- 
digen iuschrift ; DF.AE  IU  Ai  DANAE  SA1RVM  C.  T1BE- 
R1VS.  VERVS.  lUudana  ist  weder  eine  römische  noch 
cellische  göllin  ; ihr  name  begegnet  vollkommen  dem  der 
altnordischen , Sk.  Thorlacius  hat  das  verdienst  die  identi- 
tät  beider  anerkannt  und  gelehrt  erwiesen  zu  haben,  -j-) 
ich  sehe  in  dieser  inschrift  ein  schlagendes  Zeugnis  für  dag 
Zusammentreffen  nord.  und  deutscher  gülterlehre.  Thorla- 


*)  vgl.  fetd  (campus)  und  ehstn.  pöld,  gen.  pöllo  (campus),  Ungar, 
fpld  (terra.) 

*•)  eigentlick  strues,  ara  von  hlathan , IdCth  (strucre)  gramm.  2, 
10.  nuin  83. 

"•)  Ovid.  fast.  2,  513. 

j)  antiq.  bt>r.  spec.  3.  Hafn.  1782,  Gutfr.  Schütze  in  seiner 
sclirift  de  dca  Htiidaua,  Lips.  1748  vermochte  zwar  den  werlli  des 
Meint  eiiuuselin,  aber  nicht  die  hewandtnis  der  sache  aufzudecken. 
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. ciu9  vergleicht  nicht  «neben  A »;roj  und  Lcitona.  Sollte 
nicht  Jlldrridhi,  ein  beiname  Tlidrs,  des  sohus  der  HLodhyn 
aus  Hl&dridhi  gedeutet  werden  können? 

In  dunkel  gehüllt  steht  eine  andere  göttin , die  von 
Tacitus  und  in  einer  Steinschrift  genannte  'l'anfana,  Tam- 
jana  (TAMFANAE  SACRUM,  oben  s.  50.)  ihr  nanie  ist 
gesichert,  wenn  er  auch  der  nord.  mythe  völlig  abgeht; 
gewisse  besondere  gotllieiten  wird  jeder  volksslamm  vor- 
aus gehabt  haben,  der  ausgang  -ana  wie  bei  Hlndana. 

Auch  der  belgischen  oder  friesischen  dea  Ne/talenrria 
sei  liier  kurz  gedacht , über  deren  benennung  mehrere 
gleichlautende  inschrifleu  *)  keinen  zweifei  zulassen,  ihr 
wesen  ist  urts  unbekannt,  ihr  nanie  gestattet  nur  gezwun- 
gene, unbefriedigende  ankniipfungen.  in  andern  am  3kie- 
derrhein  gefundnen  iuscriptioneu  kommen  Zusammensetzun- 
gen vor,  deren  ausgang  (-nehis  oder  -nehnbus  sind  dal. 
pl.  fern.)  das  nemliche  wort  zu  verkünden  scheint,  das  in 
Ntlialennia  die  erste  hälfte  bildet.  **) 

Viel  bedeutender  ist,  weil  sie  sich  mit  lebendiger  Über- 
lieferung eines  im  mittclalter  fortdauernden  cultus  verbinden 
lälst,  des  Tacitus  nachricht  von  der  Isis,  unmittelbar  hach- 
dem  er  die  Verehrung  des  Mercurius , Hercules  und  Mars 
gemeldet  hat,  fügt  er  (cap.  9.)  hinzu:  pars  Suevorum  et 
lsidi  sacrificat.  unde  causa  et  origo  peregrino  sacro , pa- 
runi  comperi,  nisi  quod  sign  um  ipsum,  in  moditm  libur- 
nae  figuratum , docet  advectam  religiouem.  das  aus  der 
fremde  her  eingeführte  liegt  augenscheinlich  nicht  in  dem 
namen  Isis,  den  die  suevische  göttin  gar  nicht  führte,  so- 
wenig Mcrcur,  Hercules  und  Mars  unter  solcher  beneu- 
nung  in  Deutschland  gefeiert  wurden  : wie  sie  bei  einem 
theile  der  Sueveu  hiefs,  erfahren  wir  weder  durch  Tacitus 
noch  durch  andere,  fremdartig  schien  ihm  Zeichen  und 
bild  des  schijfes,  weil  dies  an  das  römische  navigium 
Inidis  erinnerte. 

Griechen  und  Römer  pflegten  beim  anbruch  des  früh- 
lings, wenn  das  im  wiuter  unbefahrne  meer  wieder  schif- 


*)  Montfnucon  ant.  expl.  2,  443.  Vredli  hist.  Flandr.  I,  XLIV. 
Dient,  de  l’acad.  celt.  1,  199  — 245.  Mone  lieidentli.  2,  346. 

”)  man  fiat  eine  celtiachgennanische  göttin  Sirena  angenommen, 
die  auf  Inschriften  (Grutcr  37,  10.  11.  Orell.  2047.)  neben  Apollo  ge- 
nannt wird  und,  der  Diana  vergleichbar,  die  lieilku nst  geschützt  haben 
soll.  F.  C.  Mntthiae  de  Sirona  dea.  Francof.  Ih06.  Lehne  das  Si 
ronabad  hei  Nierstein.  Mainz  1-127.  <S>  r ist  eine  benennung  der 

Kre.vja,  Sn.  37,  aber  jenes  wort  scheint  lateinisch  gebildet  wio  Laton», 
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bar  wurde,  feierlichen  Umgang  zu  halten  und  der  Isis  ein  . 
schif  darzubringen,  es  geschah  den  5 merz  (III.  non 
Mart.)  und  dieser  tag  wird  im  kalendarium  rusticum  durch 
Isidis  navigium  bezeichnet.  *)  die  hauptzeugnisse  ste- 
hen bei  Apulejus  und  Lactantius  **) , zwei  Schriftstellern,  , 
die  junger  sind  als  Tacilus , aber  die  sitte  mufs  in  ein 
höheres  alter  hinaufreichen.  Isis  erscheint  auf  alexandri- 
uischcn  münzen  neben  dem  Pharus  wandelnd , ein  segel 
ausbreitend. 

War  der  Isisdienst  aus  Aegypten  nach  Griechenland, 
nach  Rom  gedrungen,  wie  liefse  sich  anneinnen,  dafs  er, 
im  ersten  jh.  oder  vorher,  einem  das  herz  von  Deutsch- 
land bewohnenden  einzelnen  volksstamm  zugeführt  'worden 
sei?  es  mag  nur  ein  ähnlicher  cultus,  nicht  derselbe , und 
vielleicht  noch  unter  andern  Deutschen  hergebracht  gewe- 
sen sein. 

Ich  will  einen  seltsamen  gebrauch,  der  mir  damit  zu- 
sammenzuhängen  scheint,  aus  viel  späterer  zeit  nachwei- 
sen.  etwa  tun  das  j.  1133  wurde  in  einem  wald  bei  Inda 
(in  Ripuarien)  ein  schif  gezimmert,  unten  mit  rädern  ver- 
selin  und  durch  vorgespannte  inenschen  zuerst  nach  Achen, 
dann  nach  Mastricht  (wo  mastbaum  und  segel  hinzukam), 
hierauf  nach  Tungcrn,  Looz  und  so  weiter  im  land  her - 
umgezogen,  überall  unter  grofsem  zulauf  und  geleite  des 
volks.  wo  es  anhiclt  war  freudengetchrei,  jubelsang  und 
tanz  um  das  schif  herum  bis  in  späte  nacht.  die 
ankunft  des  schifies  sagte  man  den  Städten  an,  welche  ihre 
tliore  öfneten  und  ihm  entgegen  giengen. 

Wir  haben  darüber  eine  zwar  ausführliche  aber  nicht 
vollständige  nachricht  in  Rodulfi  clironicon  abbatiae  s. 
Trudouis  lib.  XI , welche  ich  aus  Dachery  spicil.  tom.  7 


*)  Gcsner  srript.  rei  rast.  ed.  Ilps.  1773.  1,  886;  ebenso  im  ca- 
lend.  vallense,  und  im  cal.  lambec.  (Graevii  dies.  8,  98.) 

**)  Apuleji  met.  lib.  11  (Ruhnk.  p.  764.  765):  diem  qui  dies  ex 
ista  nocte  nascetur,  aeterna  mihi  nuocupavit  religio ; quo  sedatis  liiber- 
nis  tempestatibus  et  lenitis  maris  procellosis  fluetibns,  navigabili  jam 
pelago  rüdem  dedicantcs  carinam  primitias  commeatus  libant  mei  sa- 
ccrdotes.  id  sacrum  sollicita  nec  profana  mente  debebis  operiri.  nam 
meo  monitu  saeerdos  in  ipso  procinctn  pompae  roseam  nimm  dextra 
sistro  coliaerentem  gestabit  coronam.  incontanter  ergo  dimotis  turbu- 
lis  alacer  continuare  pompam  meani,  volentia  fretus ; et  de  proximo 
dementer  velut  inanum  sacerdotis  deosculabundus  rosis  decerptis  pessi- 
mae  mihique  detestabilis  duduni  beliuae  istius  corio  te  protinus 
exue.  lactantius  instit.  1 , 27 : certus  dies  habetur  in  fast!* , quo 
1 tidis  navigium  celebratur,  quae  res  docet  illam  uon  tranasse  sed 
navigasse. 
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(Palis  1666.  4.)  p.  501 — 505,  odör  tonn  2 (Par.  1723  fol.) 
p.  704 — 706  ihrer  Wichtigkeit  halbem  liier  einrücke: 

Est  genus  mercenariorum,  quorum  officium  est  ex  lino 
et  lana  lexere  telas , hoc  procax  et  superbum  super  alios 
merccnarios  vulgo  reputatur,  ad  quorum  procacilatem  et 
superhiam  liumiliandam  et  propriam  iujuriam  de  eis  ulci- 
scendam  pauper  quidam  rusticus  ex  villa  nomine  Inda  *) 
haue  diabolicam  excogilavil  technann  Accepta  a judicibus 
fiducia  et  a levibus  liominibns  auxilio,  qui  gaudent  jocis 
et  novitatibus,  in  proxirna  silva  navem  composuit , et  eam 
rotis  suppositis  af/igens  veliibilem  super  terram  eff'e- 
cit,  obtinuit  quoque  a poteslatibus,  ut  injectis  funibus 
textorum  humer  is  cx  Inda  Aquisgrnnum  tralieretur, 
Aquis  suscepla  cum  utriusque  sexus  gramli  hominum 
processione:  nihilominus  a textoribus  Trajectum **)  est  pro- 
vecta,  ibi  emendata,  malo  veloque  insignita  Tungris  est 
inducta,  de  Tungris  Los.  ***)  Audions  abbas  (saucti  Tru- 
douis)  7)  Rodulfus  navim  iilam  infausto  online  com- 
pnetam  malaque  solutam  alitc  cum  htijusmodi  gentilita- 
tis  Studio  uostro  oppido  adventare,  praesago  spiritu  homi- 
nibus  praedicabat,  ut  ejus  susceptione  abstinerent,  quia  ma- 
lig ri  i spfäitus  sub  liac  ludilicatioue  in  ca  traliercntur,  in 
proximoque  seditio  per  eam  moveretur,  unde  caedea , in- 
cemlia  rapinacquc  fierent,  et  liumanus  sanguis  multus  fun- 
derot ur.  Quem  ista  dedamantem  omnibus  diebus,  quibus 
malig nor um  spirituum  illud  sirnulacrum  loci  moraba- 
tur,  oppidani  nostri  audire  noluerunt,  sed  eo  Studio  et  gau- 
dio  excipieules,  quo  peritun  Trojani  fatalem  equum  in 
medio  fori  sui  dedicavcrunt,  stalimque  proscriptionis  sen- 
tentiam  accipiunt  villae  textores,  qui  ad  profanas  hujus 
simulacri  excubias  venirent  tardiores.  Pape,  quis  vidit, 
unquam  tantam  (ut  ita  liceat  latinisare)  in  rationalibus  ani- 
malibus  brutitatem  ? quis  tantam  in  renatis  in  Christo  gen— 
tilitatem  ? Cogebant  sentenlia  proscriptionis  textores,  nocte 
et  die  navim  stipare  omni  armaturae  genere , sollici- 
tasque  ei  excubias  nocte  et  die  continuare.  mirumque  fuit, 
quod  non  cogebant  eos  ante  navim  JSeptuno  hostias  im- 
molare,  de  cujus  naves  esse  solent  regione,  sed  Neptunus 
eas  Marti  reservabat,  quod  postea  multipliciter  factum  est. 


*)  Inden  im  Jülicliischen , später  Cornclimünster,  unweit  Achen, 
vgl.  Pertz  1,  394.  488.  514.  592.  2,  299.  489. 

")  Mastricht. 

"■)  I.ooz. 

t)  S.  Tron  zw.  Lüttich  u.  Löwen. 
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Textores  interim  occulto  sed  praccordiali  gernitu  deilm 
justum  judicem  super  eos  vindicem  invocabant,  qui  ad  haue 
ignominiam  eos  detrudebant,  cum  juxta  reclain  viiani  anti- 
quoruin  Christianorum  et  apostolicorum  virorum  manuum 
suarum  laboribus  viverent , nocte  et  die  operantes , unde 
alerentpr  et  veslirentur , liberisque  suis  idipsum  providc- 
rent.  quacrebant  et  conquerebaulur  ad  invicem  lacryma- 
biliter  unde  iliis  magis  quam  aliis  mercenariis  liaec  iguo- 
mioia  et  vis  coutumeliosa,  cum  luter  Cliristianos  alia  plura 
esseut  officia  suo  mulluni  aspernabiliora , cum  tamcu  uul- 
lum  dicerent  aspcruabile,  de  quo  Cliristianus  posSet  se  sine 
peccato  conducerc,  illudque  solum  esset  vitabile  et  ignobile 
quod  immuuditiam  peccati  contraberel  auimae,  meliorque 
sit  rusticus  textor  et  pauper,  quam  exactor  orphanorum 
et  spolialpr  viduarum  urbauus  et  nobilis  judex.  Cumque 
liaec  et  eoriun  similia  secum , ut  dixi,  lacrymabilitcr  con- 
quererentur,  coucrepabaut  ante  illud  neseio  cujus  potius 
dicam  Bacchi  au  V eneris , Neptuni  sive  Marlis,  sed 
ut  verius  dicam  aule  omnium  malignorum  spirituum 
execrabile  domicilium  genera  diversorum  musicorum,  tur- 
pia  cantica  et  religioni  Christianae  indigna  qpneinen  - 
tium.  Sancitum  quoque  erat  a judicibus , ut  praeter 
textor  es,  quicumque  ad  tactum  naoi  appropinquarent , 
pignus  de  collo  eorum  ereptum  textoribus  rdlnquereul, 
nisi  se  ad  libitum  redimerent.  Sed  quid  faciain  ? loquarne 
au  sileam?  utinam  Spiritus  meudacii  stillarct  de  labiis  meist 
sub  fugitiva  adliuc  luce  diel  imminente  luna  matrouarum 
cateroae  abjecto  femineo  pudore  audientes  strepitum  hu- 
jus  vanitatis , sparsis  capillis  de  stratis  suis  exilie - 
baut,  aliae  seminudae , aliae  simplice  tautum  clamide 
■ circumdutae , chorosque  ducentibus  circa  navim  im- 
pudeuter  irrumpendo  se  ad/niscebant,  Videres  ibi  ali- 
quando  inillc  bominum  aniinas  sexus  utriusque  prodigio- 
sum  et  in  faustuni  celeusma  usque  ad  noctis  medium 
celebrare.  Quando  vero  execrabilis  illa  chorca  rumpeba- 
tur,  emisso  ingenti  clamore  vocurn  incoriditarum  sexus 
uterque  bac  illacque  bacchando  ferebatur ; quae  tune  vide- 
res agere,  iiostrum  est  lacere  et  deflerc,  quibus  modo  con- 
tiiigit  graviter  luerc.  Islis  tarn  nefandis  factis  plus  quam 
duodecim  diebus  supradicto  ritu  celebralis  confcrehant 
simul  oppidaui  quid  agerent  amodo  de  dtduceuda  scili- 
cet  naoi. 

Qui  sanioris  erant  eonsilii,  et  qui  cam  susceptarn 
luissc  dolcbanl,  timeutes  deum  pro  bis  quae  facta  viderant 
et  audierant,  et  sibi  pro  bis  l'utura  conjiciebant,  Iwrtabari- 
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tur  ul  comburalur  (coniburcretur)  aut  isto  vel  illo  modo 
de  medio  tollerclur;  «cd  slulta  quorundam  coecitas  huic  8a- 
lubri  consilio  contumeliose  rcnitebatur.  Nam  maligni  Spi- 
ritus, qui  in  i/ln  ferebantur , disseminavcrant  in  populo, 
quod  locus  ille  et  inhabitantes  probroso  nomine  amplius 
riolarentur,  apud  quos  remnnsisse  inveniretur.  Dedu- 
cendam  igitur  eam  ad  villam,  quae  juxta  nos  est,  Lengucs 
dccreverunt.  Inlerea  Lovaniensis  dominus  audiens  3e  clae- 
monioso  navis  illlus  ridiculo,  iustructusque  a rcligiosis 
viris  terrae  suae  de  illo  vitando  et  terrae  6uac  arceudo 
monstro , gratiam  suam  et  aniiciliam  mandat  oppidanis  no- 
slris,  commonefaciens  eos  humiliter,  ut  paccm  illam  quae 
inter  illos  et  se  erat  reforinala  et  sacramentis  conlinnata 
non  infringercnt,  et  inde  praecipue  illud  diabuli  ludibriuni 
viciniae  suae  iuferrent;  quod  si  ludum  esse  dicercnt,  quat- 
rerent  alium  cum  quo  inde  luderent.  Quod  si  ultra  hoc 
niandatum  commillerent,  pacem  praedictam  in  eum  infrin- 
gercnt  et  ipse  vindictam  in  eos  ferro  et  igne  exsequere- 
tur.  Id  ipsum  maudaverat  Durachiensibus  dominis,  qui  et 
homiues  ejus  fucraut  manuatim,  et  interpositis  sacramentis, 
et  obsidibus  datis  sibi  confoederati.  Hoc  cum  jam  tertio 
fecissel,  sprctus  est  tarn  ab  oppidanis  noslris  quam  Du.ra- 
chicnsibus  dominis.  nam  proptcr  pcccata  inhabitantium 
volcbat  dominus  mitlere  super  locum  nostrum  igneni  et 
arma  Lovaniensium.  Ad  hanc  igitur  plebciam  Jatuita- 
tem  adjunxit  se  dominus  Gislebcrtus  (advocatus  abbatiae 
S.  Trudonis)  contra  gencris  sui  nobilitatem , trahendam— 
que  decrevit  navem  illam  terream  usquc  Leugues  ultra 
Durachicnsem  villam,  quod  et  fecit  malo  nostro  online 
cum  omni  oppidanorum  nostro  rum  multitudine  et  ingcnti 
debacchantium  vocijerntione.  Lcugucnscs  oppidanis  no- 
stris  prudentiores  et  Lovaniensis  domini  mandatis  obsc- 
queutes  porlas  suas  clauseruut  et  infausti  ominis  mon- 
strum  intrare  non  permiserunt. 

Lovaniensis  autcm  dominus  precum  suarum  ef  manda- 
lorum  contcmplum  nolens  esse  inultum,  dieni  constiluit 
comitibus  tanquain  suis  liominibuS , qui  neque  ad  primuni, 
lieque  ad  secuuduni,  scd  nec  ad  tcrtimn  venire  voluerunt. 
Lduxit  ergo  contra  eos  et  contra  nos  multornm  multitudi- 
nis  exercitum  armalorum  tarn  peditum  quam  militum. 
IVostro  igitur  ojipido  seposito  tanquain  firmius  munito  et 
bellicosorum  liominum  pleno,  priniuiu  impetum  in  Ditra- 
cliicnses  fecit,  quibus  viriliter  rcsistenlibus  castellum  nescio 
cpiare  cum  posset  non  obsedit,  scd  inter  Leugues  et  Du- 
rachium  pernoctavit.  (’umque  seciucnli  die  exercitum  ap- 
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plicare  disponeret  ct  ex  quatuor  parlibus  assullum  faceret, 
habebat  cnim  iiigentem  nuiltiludinem,  supervenit  Adelbero 
Metcnsium  primicerius  fdioruni  Lovanicnsis  domini  avun- 
calus,  cujus  intervenlu,  quia  comillssa  Durachiensis  erat 
soror  ejus,  et  Durachicnso  erat  castcllum  saucli  Lamberti, 
Lovaniensis  dominus  ab  impuguationc  cessavit  et  ab  obsi- 
dione  sc  amovit,  promisso  ei  quod  Durachienscs  paulo  post 
ei  ad  justiliam  suam  edncerentur.  Et  cuin  isla  et  alia  de 
dominis  et  inter  duminos  traclarcutur,  pcditcs  et  milites  per 
onmia  nostra  circiuiijaceutia  se  difluderunt,  villas  nuslras, 
ecclesias,  molendina  ct  quaecunque  occnrrebant  combuslioni 
et  perditioni  tradeutes,  reccdenles  vero  quae  longo  a nobis 
fuerant  prout  cuique  adjacebaut  inter  se  diviserunt. 

Siclilbar  ist  in  der  ganzen  erzäblung  alles  in  gehässi- 
gem licht  aufgefafst ; es  verleiht  aber  dem  hergang  gerade 
erst  volle  bedeutung,  dafs  er  den  geistlichen  entschieden 
zuwider  war,  und  sic  ihn  auf  alle  weise  als  ein  sündhaf- 
les  heidnisches  werk  zu  hinlcrtrciben  dachten,  allein  die 
w eltliche  obrigkeit  hatte  den  umzog  gestaltet  und  schützte 
ihn,  cs  liicng  von  den  einzelnen  Ortschaften  ab,  dem  lier- 
anfabrenden  scliif  einlafs  zu  gewähren ; wie  es  scheint  galt 
in  der  voiksmeinung  für  schimpllich,  es  nicht  weiter  ge- 
fördert zu  haben. 

Blofscr  tanz  und  gesang,  wie  sic  damals  bei  vielfacher 
gclegenhcit  unter  dem  volk  üblich  sein  musten,  konnte  der 
gcistlicbkcit  keinen  solchen  ärger  verursachen,  sie  benennt 
das  schif  ‘inaMgnorum  spirituum  simulacrum’,  ‘diaboli  ludi- 
brium’,  nimmt  an,  dafs  cs  ‘infausto  omine’  und  ‘genliiitalis 
Studio’  aufgcscldagen  sei,  dafs  in  ihm  ‘maligni  Spiritus’  her- 
umzielicn,  ja  dafs  cs  ein  schif  des  Neptun  oder  -Mars,  des 
Bacchus  oder  der  Venus  heifsen  könne  j man  solle  es  ver- 
brennen oder  sonst  wegschaffcn. 

Wahrscheinlich  lebten  unter  dem  gemeinen  volk  jener 
gegend  damals  noch  erinucrungen  an  einen  uralten  heidni- 
schen cultus,  der  jaluhuuderte  lang  gehindert  und  einge- 
schränkt nicht  vollends  hatte  ausgerottet  werden  können, 
ich  halte  dieses  im  land  umziehende,  von  der  zuslrömen- 
den  mensclicninenge  empfangne , durch  festlichen  gesang 
und  tanz  gefeierte  schif  für  den  wagen  des  gottes,  oder 
lieber  jener  gotlin,  welche  Tacitus  der  Isis  vergleicht,  die 
den  sterblichen  (gleich  Nei  tlius)  friede  und  fruchlbarkeit  zu- 
führle.  wie  der  wagen  verhüllt  war.  so  mochte  auch  der 
cingang  in  das  innere  schif  den  lucnschenr  verwehrt  sein, 
eüi  bihl  der  göttlich  brauchte  nicht  darin  zu  stehen  ihren 
nanien  hatte  das  volk  längst  vergessen,  nur  die  gelehrten 
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MÖnche  ahnten  noch  etwas  von  Neptun  oder  Mars , Bac- 
chus oder  Venus;  auf  das  äußerliche  der  alten  feier  kam 
die  lust  des  Volks  von  steil  zu  zeit  wieder  zurtick,  wie 
wäre  der  bauer  im  walde  zu  luden  darauf  verfallen  ein 
schif  zu  bauen,  wenn  ihm  nicht  erinnerungen  an  frühere 
processiouen,  vielleicht  auch  in  benachbarten  gegendeu  vor- 
geschwebt hatten? 

Benchtenswerlh  ist,  dafs  die  weher,  in  den  Niederlan- 
den ein  zahlreiches,  übermütiges,  aber  dem  gemeinen  häu- 
fen verbalstes  liandwerk,  gezwungen  wurden,  das  schif 
mit  seilen  auf  ihren  schultern  zu  zielten  und  zu  bewa- 
chen; dafür  durften  sie  dem  übrigen  Volk  näheren  Zutritt 
wehren  und  pfäuder  nehmen, 

Rodulf  meldet  nicht,  was  zuletzt  aus  der  damals  um- 
ge rührten  ‘terrea  nävis’  wurde  ; es  genügt  ihm  zu  erzäh- 
len, dafs  über  die  verlangte  und  geweigerte  aufnalime 
Zwietracht  und  liändel  ausbrachen,  die  in  offnem  kampf 
gekühlt  werden  muslcn.  das  bezeugt  uns  die  lebhafte  theil- 
nalnne  der  Zeitgenossen , wie  sie  für  oder  wider  das  fest 
von  der  weltlichen  oder  geistlichen  partei  angelacht  wor- 
den war. 

Es  sind  spuren  vorhanden,  dafs  auch  anderwärts  in 
Dcutsclüaiul  zur  zeit  des  beginnenden  frühjahrs  solche 
schiffe  umher  gezogen  wurden,  namentlich  in  Schwaben, 
also  dem  späteren  sitze  jener  Suevcm  ein  ulmer  rathspro- 
tocoll  Vom  Nicolausabend  1530  enthält  das  verbot:  ‘item 
es  sol  sich  nicman  111er  weder  tags  noch  nachts  verbuzen, 
verkleiden,  noch  einig  fafsnarhlkleider  anzichcn,  ouch  sich 
des  hertt/nfarens  des  pflüge  und  mit  den  echifen  ent- 
halten, bei  straf  1 gülden’.  *)  Noch  ausgebreilcter  scheint 
die  gewöhnlich  des  pflüg  um  ziehens,  die  ursprünglich,  ohne 
Zweifel,  Zu  ehren  der  goltheit  geschalt,  von  welcher  man 
fruchtbares  jahr  und  gedeihen  der  anssä at  erwartete.  Enoch 
‘Wicdemanns  chronik  von  Hof  meldet:  ‘fastnacht  führten 
bösebuben  einen  pflüg  herum , und  spannten  die  mägdlein  dar- 
ein, welche  sich  nicht  mit  gcld  lüsten  ; andere  folgten  nach, 
säeten  lieckerling  und  sagespäne’.  **)  Pfeiffer  chrob.  lips.  lib.  2. 
§.  53  : ‘mos  eratantiquilus  Lipsiac,  utliberalibus(am  Bacchus- 
festd.i.  fafsnachts)  personati  juvencs  pervidos  oppidt  aralrum 
circuni  ducerent,  puellas  obvias  per  lasciviam  ad  illius  ju- 
gum  accedere  etiam  repuguantes  cogerent,  hoc  veluti  lucli- 
cro  poenam  oxpetentes  ab  üs,  cpiae  innuptae  ad  cum  nsque 

')  Carl  Jäger  scliwäb.  städtewesen  des  M.4.  1,  625. 

*')  sädis.  provinz.  bl.  8.  J47. 

11  * 
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dicm  mansissent.  *)  Von  diesen  und  ähnlichen  Umzügen 
wird  im  verfolg  noch  einiges  naliero  milgctlieilt  -werden, 
liier  wolllc  ich  blofs  zeigen,  wie  das  fahren  des  pflugs  mir 
dem  des  schifs  durch  die  landscliaft  auf  einer  und  der- 
selben all  heidnischen  idcc  zu  beruhen  scheine,  die  sich  seit 
Verdrängung  der  götter  durch  das  christenthum  nur  in  un- 
verständlichen Volksgebräuchen  forterhalten  und  allmälich 
verflüchtigen  konnte:  auf  der  sichtbarwcrdung  einer  wol- 
thätigen,  gütigen  gottlieit  heim  Wiederbeginn  des  ackerbatis 
oder  der  Schiffahrt  unter  den  mcnscheu,  die  sich  ihr  allent- 
halben mit  freudenbezeugungen  nahten.  So  müssen  die 
Sueven  zu  Tacitus  zeit  ihre  güttin  durch  umtragiuig  des 
scliifs  gefeiert  haben.  Die  nüthigung  der  jungfrauen  zur 
theilnahme  am  fest  gleicht  dem  zwang , der  in  Ripuaricn 
den  wehern  angelltan  wurde. 

Nicht  nllein  der  Isis  war  bei  den  Griechen  das  scliif 
geweiht,  auch  der  Athene,  in  den  Panathcnäcu  wurde  ihr 
heiliger  pcplos  zu  seliif  auf  die  Akropolis  geführt:  das 
schif , an  dessen  mast  Cr  als  segcl  liicng,  im  Keramikos 
erbaut,  bewegte  sich  su  lande  durch  ein  unterirdisches 
triebwerk,  erst  zum  tempel  der  Demeter,  tun  diesen  her- 
um, am  pelasgischen  vorüber  zum  pylliischen,  zuletzt  nach 
der  bürg,  das  volle  folgte  in  feierlich  geordnetem  zug.  **) 

Sollte  der  name , unter  welchem  die  Sueven  die  von 
Römern  der  Isis  gleichgesetzte  güttin  verehrten,  sollte  nicht 
wenigstens  eine  ihrer  nebenbeuennungen  gewesen  sein 
llohla  ? 

Dieser  name  hat  reindcutschc  bedeulung  und  noch 
heute  in  lebendiger  volksüberliefcrnng  festen  grund. 

Holdd  ist  die  freundliche,  milde,  gnädige  giitlin  und 
frau,  von  hohl  (propilius)  golh.  hulths  (Luc.  18,  13)  altn. 
liollr;  die  golh.  form  würde  Hulthö  lauten.  Ulfilas  ver- 
wendet für  den  entgegengesetzten  begrif  feindseliger,  teuf- 
lischer wesen  sowol  das  fern.  unhulthö  als  das  niasc.  un- 
hultha , voraus  ich  ein  hultha  neben  hulthö  folgere;  neue 
bcstätigung  des  doppelgeschlechls , das  in  der  Vorstellung 
dieser  götter  waltet,  gewis  aber  konnten  mehrere  göttcr 
oder  geister  des  beinamens  theilhaftig  werden.  Notker  int 
Capclla  8 1 überträgt  verus  genius  durch  ‘min  wäre  hohlo'. 
auch  in  der  mhd.  spräche  mufs  hohle  (fern,  und  masc.) 
für  geisteihafte  wesen  bekannt  und  gebräuchlich  gewesen 


*)  SrfieflTm  Haltans  202. 

”)  Philostrat.  de  vitis  sopliist.  lib.  2.  cnp.  1.  e.I.  pari».  1608 
p.  549. 
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sein.  Albrcclit  von  Ilulbcrsladt  in  seiner  bearbeitung  der 
ovülischen  metamorphosen  hat  wazzer holde  (gen.  -en) 
für  nymphe , der  reim  schützte  diese  ausdrücke  Lu  Wi- 
krams  mndiclitiing.  *)  in  der  niederdeutschen  vielfach  er- 
weiternden Übertragung  des  narrcuscbifs  (Narragonia , Tio- 
stok  1519.  96a)  findet  sich  folgende  dem  hochd.  text  man- 
gelnde stelle : ‘mannich  narre  lövet  an  vogelgeschrei  und 
au  der  gnden  hollen  (bonorum  genioriun)  guust.’  Häu- 
figer begegnet  das  mhd.  unholde  (fern.)  nhd.  unhold 
(masc.)  im  sinn  eines  bösartigen,  finsteren,  jedoch  gewalti- 
gen wesens. 

Das  älteste  zeugnU  für  den  bestimmteren  gebrauch  des 
namens  Holda  gewährt  mir  Burchard  von  Worms  (an- 
liang  xxxvi);  die  merkwürdige  Variante  unholda  ist  aus 
dem  cod.  vindob.  uuiv.  633  geschöpft.  Burchard  iiat  hier 
das  deutsche  wort  an  die  stelle  der  Diana,  Paganoriun 
dca,  gesetzt,  die  sonst  gewöhnlich  in  gleichem  sinn  und  in 
der  nemlichen  Verbindung  genannt  wird  (vgl.  xxxiv.) 

Yolkssageu  und  märchen  lassen  frau  Hol  da  (Hui- 
da,  Holle,  Hülle,  frau  Holl)  als  ein  höheres  wesen  auftre- 
ten,  das  den  mcnschen  freundliche,  hilfreiche  gesinnung 
beweist,  und  nur  dann  zürnt,  wenn  es  Unordnung  im  haus- 
halt  wahruinunt.  diese  Überlieferungen  scheinen  unter  kei- 
nem deutschen  stamm  60  verbreitet  als  unter  Hessen  und 
Thüringern,  (auch  der  wormser  bischof  war  gebürtig  aus 
Hessen.)  indessen  kommt  frau  Holle  vor  bis  ins  Vogt- 
land,**) über  die  Rhön  hinaus  im  nürdlicheu  Franken,***) 
in  der  Wetlerau  bis  zum  Westerwald  y)  und  aus  Thü- 
ringen her  in  das  angrenzende  Niedersachsen.  Schwaben, 
Schweiz,  Baiern , Ostreich,  Nordsachsen,  Fricsland  kennt 
sic  nicht. 

Aus  dem,  was  uns  die  tradition  noch  bewahrt  hat  ff), 
ergeben  6ich  folgende  züge. 

Frau  Holle  wird  als  ein  himmlisches,  die  erde  urn- 
spannendc8  w'esen  vorgcstellt:  wenn  es  schneit,  so  macht 
sie  ihr  bett,  dessen  federn  fiiegen.  die  Vergleichung 

der  Schneeflocken  und  federn  ist  uralt,  die  Scyllien  er- 


*)  Frankf.  1631.  4.  171*  von  einer  wazzerholdcn ; golden;  1 70» 

wazzcrholde:  solde. 

•*)  Jul.  Schmidt  Reichenfcls  p.  152. 

••*)  Reinwald  henneh.  id.  t,  68.  2,  62.  Schmeller  2,  174. 

■f)  .Schmidt  Westerwald,  idiot.  73.  34t. 

ff)  kiudcrin.  lio.  24.  deutsche  sagen  no.  4 — 8.  Falkensteins  .thiir. 
chronica  1,  165.  166. 

fff)  frau  Holle  schüttelt  ihr  bett.  modejourn.  1 8 16,  283. 
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klarten  die  nördliche  wellgegend , well  sie  mit  federn  an» 
gefüllt  sei,  für  unnahbar,  (Herod.  4,  7 vgl.  31.) 

Sic  liebt  den  aufenllialt  in  nee  und  brunneri ; zur 
tniUagsstuude  sieht  man  sie,  als  6chünc  vvcifse  frau,  in  der 
Hut  baden  und  verschwinden,  sterbliche  gelangen  durch 
den  brunneu  in  ihre  Wohnung,  vgl.  die  benennung  waz* 
zerliolde.  *) 

Auch  aas  stimmt  zu  der  Nerlhus,  dafs  sie  auf  einem 
wagen  einher  fährt,  sie  liefs  ihn  von  einem  baucr,  der 
ihr  begegnete,  verkeilen,  die  aufgeraflen  spane  waren  gold  **), 
ihr  jährlicher  umeug  bringt  dem  lande  fruchtbarleit. 
> nicht  anders  scheint  Derk  mit  dem  eher,  jener  niederlän- 
dische Freyr  (s.  139)  umzuziehen  und  nach  den  pilü« 
gen  zu  schauen.  Gleich  Wuotau  fährt  Ilolda  aber  auch 
schreckenhaft  durch  die  lüfte  und  gehört,  wie  der  gott, 
zu  dem  wütenden  heer.  daraus  folgt  die  cinbildung,  dafs 
hexen  in  llollas  gesellschaft  fahren;  schon  Burchard  weii's 
es,  und  noch  ist  Hollejahren  in  Oberhessen  gleichbcdeu-, 
tig  mit  hexenfahrt.  ***) 

Hieran  knüpft  sich,  dafs  sie,  statt  der  göttlichen  ge-, 
stalt , das  aussehen  einer  häfslichen , laugnasigen , grol's? 
zahnigen  allen,  mit  struppigem,  engverworrenen  haar  an- 
nimmt.  ‘er  ist  mit  der  Holle  gefahren’  lieifst  cs  von  ci- 
• item,  dessen  haare  sich  unordentlich  wirren  und  sträuben, 
und  so  werden  die  linder  mit  ihr  geschreclt.  ihr  gc- 
folgc  ist  nicht  weniger  greulich,  -j-) 

llolla  wird  ferner  als  spinnende  frau  dargestellt,  der 
llachsbau  ist  ihr  augclegen.  lleifsigen  dirnen  schenkt  6io 
spindein  und  spinnt  ihnen  nachts  die  spule  voll;  faulen 
Spinnerinnen  zündet  sie  den  rocken  an  oder  besudelt  ihn.  ff) 

*)  wenn  der  nstme  brunnenhold  im  märchenbuch  von  Alb.  I.ndw. 
Grimm  1,  221  eclit  und  überliefert  ist,  so  bezeichnet  et  einen  bruu- 
uengeist 

*’)  ähnliche  sage  bei  Jul.  Schmidt  Reichenfels  p.  152. 

*")  Ivslors  oberh.  idiot.  s.  v. 

•f)  Krasm.  Alberus  fabel  16 : ‘es  kamen  auch  zn  diesem  heer  viel 
weiber,  die  sich  forcliteu  sehr,  und  trugeu  sicheln  in  der  hand,  fr  atu 
Hulda  hat  Bie  nusgesandt.’  Luthers  nuslegung  der  episteln,  Daset 
1522  fol.  69«:  ‘hie  tritt  frau'  I/utde  herfur  mit  der  patznasen , die 
nntur,  und  darf  irem  got  widerpcllen  und  in  lügen  strafen,  beugt  umh 
sich  iren  niteu  trewdelmarkt,  den  stroharnfs  (»trolihariiisch)  — hebt 
mi  und  scharret  daher  mit  irer  geigen.'  er  vergleicht  liier  die  gott 
widerspenstige  uatur  der  lieidnischeu  Hulda  init  der  fürchterlichen  nasc 
(Oberlin  s.  v.  potzmäiiiirlien),  wie  sie  in  Stroh  und  trüdellumpeii  ver- 
iiniiiimt  unter  geigenspiei  niiflritt. 

ff)  cod.  pal.  355l> ; ‘ich  »ven,  kain  sc  hu  sei  (schcusal)  in  kaim  rocken 
wart  nie  als  lielslich  als  du  hist.’ 
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dem  mädchen,  dessen  Spindel  in  ihren  brunncii  fiel,  lohnte 
sie  durch  begabimg.  wenn  sie  Weihnachten  im  laud  ent- 
zieht, werden  alle  spirwroden  reichlich  angelegt  und  für- 
sie  stehen  gelassen;  faslnaclits  aber,  wenn  sie  heimkehrt, 
mufs  alles  abgesponnen  sein,  die  rochen  stehen  dann  vor 
ihr  versteckt  (abergl,  683);  trift  sie  alles  an,  wie  cs  sich 
gehört,  so  spricht  sie  ihren  segen  aus,  im  gegen theil  ihren 
lluch,  die  formelu  ‘so  manches  haar,  so  manches  gute  jahr!’ 

‘so  manches  liaar,  60  manches  böse  jalir!’  klingen  alter* 
thiimlich.  Verwechselung  scheint,  wenn  auch  erzählt  wird, 
in  den  zw  öl fn achten  dürfe  kein  Dachs  auf  der  die/ae  blei- 
ben, sonst  komme  frau  llolla,  *)  das  verstecken  des  ai— 
boilsgerätlies  deutet  zugleich  auf  die  heiligkeit  ihres  feiet— 
tages,  an  dem  gerastet  werden  soll,  den  ‘samstag  der 
Ilulla ’ wird  auf  der  llhön  keine  ländliche  arheit  verrich- 
tet,  weder  gekehrt,  noch  gemistet,  noch  zu  acker  gefah- 
ren. auch  int  Norden  soll  sich  von  jultag  hl»  zu  neujahr 
weder  rnd  noch  winde  drehen  (dän.  abergl.  no.  134.) 

Diese  Oberaufsicht  über  den  feldbau  und  dio  strenge 
Ordnung  im  haushalt  bezeichnet  ganz  das  amt  einer  müt- 
terlichen gottheit , wie  wir  sic  in  der  Nerlhus  und  Isis 
kennen  gelernt  haben,  Ihre  besondere  sorge  für  flachs 
und  spinnen  (das  wesentliche  geschält  deutscher  liaus- 
l'raueu , die  nach  Spindel  und  kunkcl  benannt  werden  **),  4 

wie  nach  speer  und  Schwert  die  männcr)  führt  aber  un- 
mittelbar auf  die  altn.  Frigg,  Odbins  gemahlin,  deren  we- 
sen in  den  hegrif  einer  erdgöttin  übergebt  und  nach  der 
ein  geslirn  des  himnieis,  Orions  giirtel:  Frigg jar  rochr 
(Friggac  colus)  benannt  ist.  zwar  gewähren  isländische  denk- 
inäicr  iliesen  namen  nicht,  unter  dem  schwedischen  land- 
volk  ist  er  im  gebrauch  geblieben  (Ihre  s.  v.  Friggeroch.) 
das  geslirn  heifst  aber  auch  Mariliroch,  dän.  Mart  roh 
(Magnussen  gloss.  361.  376),  weil  die  Christen  den  alten 
namen  auf  Maria,  die  himmlische  mutter,  nnwandten. 

Man  könnte  versucht  sein,  frau  llohla  aus  einer  ge- 
stalt des  alten  testaments  herzulciten.  II  Reg.  22,  14  und 
II  Paralip.  34,  22  ist  die  rede  von  einer  Wahrsagerin 
Chtdcdda,  Cliulda , wofür  Luther  Hulda  setzt ; die  LXX 
haben  'Oi.dü,  die  vulg.  OUla,  die  lat.  bibel  Vileli.  132t» 
und  wahrscheinlich  andere  spätere  Hulda , mit  riieksicht 
auf  Lutheru,  der  die  deutsche  ‘frau’  Holda  im  sinn  habend  , 


")  braunscliw.  nuz.  1760  110.  86.  ttießc  ist  ihr  elngcbuiltlnc  dm  In 
am  rucken,  brcni.  wb.  5,  Z84. 

UA.  )«3  16H.  470. 
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die  jüdische  prophelin  popularisiert,  mehrmals  in  seinen 
Schriften  gedenkt  er  des  heidnischen  Wesens,  eine  stelle  ist 
vorhin  s.  1G6  angezogen.  Ich  weifs  nicht,  ob  schon  andere 
vor  ihm  beide  namen  verglichen  haben,  sicher  aber  ist  die 
Vorstellung  von  frau  Ilolda  nicht  erst  aus  der  ganz  unbe- 
deutsam auftretenden  Olda  der  vulgata  geschöpft,  wie  die 
tiefere  vvurzclung  jenes  namens  in  unserer  spräche,  seine 
allgemeine  bozichung  auf  verschiedenartige  geister  und  die 
urallo  negalion  unhohla  zeigen. 

Auch  um  der  Verwandtschaft  nordischer  Überlieferun- 
gen willen  würde  man  jenen  gedanken  fahren  lassen, 
zwar  kennt  die  cddische  götterlelire  keine,  unserer  Holda 
entsprechende,  Holla;  allein  Snorri  (YngL  saga  c.  16.  17) 
gedenkt  einer  Zauberin  (völva,  seidkonä)  namens  Huldr, 
uud  eine  spätere  im  14  jli.  abgefafste  isl.  sage  erzählt  um- 
ständlich von  dem  zauberweib  Hulda , Odins  geliebten,  und 
der  bekannten  halbgütlinuen  Tliorgerdr  und  Yrpa  mutter.  *) 
Noch  wichtiger  scheinen  norwegische  und  dänische  volks- 
sagen von  einer  berg-  oder  waldfrau  Hul/a,  Huldr a, 
Jltildre,  die  sie  bald  jung  und  schön,  bald  alt  und  finster 
darslcllen,  in  blauem  kleid  und  weifsem  Schleier  naht  sie 
sich  den  Weideplätzen  der  liirten  und  dem  tanz  der  men- 
sclien,  an  dem  sie  theil  nimmt ; ihre  gestalt  wird  aber  durch 
einen  schwänz  entstellt,  den  sie  sorgsam  zu  verbergen 
trachtet,  nach  einigen  ist  sie  von  vorneu  schön,  von  hin- 
ten häfslich.  sie  liebt  nuisik  und  gesang,  ihr  lied  hat 
traurige  weise  und  heilst  huldreslaat.  in  den  Wäldern 
sicht  mau  Huldra  als  graugekleidete  alte  frau,  an  der 
spitze  ihrer  heerde,  den  mclkcimcr  in  der  liand,  cinher- 
zichcu.  sie  soll  den  menschcn  ungetaufte  kinder  fort- 
tragen. oft  erscheint  sic  nicht  allein,  sondern  als  herrin 
oder  königin  der  berggeister,  welche  liuldrejoli  genannt 
werden.**)  auch  auf  Island  v.cifs  man  von  diesem  Hui— 
dufdlk , von  den  Huldumenn , uud  hier  zeigt  sich  von 
neuem  die  beriihrung  mit  dein  deutschen  Volksglauben,  der 
neben  der  frau  Holde  zugleich  holden  , d.  li.  freundliche 
geister,  ein  stilles  unterirdisches  volk  anniinmt,  dessen 
fiirstin  gleichsam  frau  Holde  ist.  Aus  diesem  gmnd  schon 
wird  es  richtiger  sein,  die  nord.  benennung  Hulla,  Hul- 


’)  Müllers  sagabibl.  1,  363 — 366. 

")  nähere  Eingaben  findet  man  in  Müllers  sagst).  1.367.  368.  Hai- 
lager p.  48.  Faye  p.  39 — 43.  p.  10.  15.  25.  26.  36.  Frigge,  nyt- 
nnrsgave  for  1813  p.  85.  Strüms  Söndmör  1,  538—59.  Vihtes  Spy- 
deberg  2,  419  Villes  Sillejord  p.  250. 
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dra  aus  dein  altn.  adj.  hollr  (fidns,  fidelis,  propltius),  das 
da n.  und  scliwed.  Luid  lautet,  zu  erklären,  nicht  aus  dein 
altn.  luil  la  (obscuritas)  mit  beziclning  auf  die  Wohnung 
der  berg^cister  unter  der  erde,  wahrscheinlich  kam  der 
ausdruck  huldufdlk  erst  aus  der  dänischen  oder  norwegi- 
schen spräche  in  die  isländische.  Schwerer  zu  deuten  ist 
das  in  den  formen  Huldra,  Huhlre  eingeschaltete  R ; 
sollte  es  aus  der  pluralform  hulder  (boni  genii,  holler  vwt- 
tir)  herriihren?  oder  aus  einer  Zusammensetzung? 

Die  deutsche  Ho/da  steht  dem  spinnen  und  nckerbau 
•vor,  die  nordische  Hulla  der  Viehweide  und  dem  melken. 

Ein  ähnliches  wesen,  wie  Holda,  oder  ganz  dasselbe, 
unter  verschiedner  benennung , erscheint  gerade  in  den 
oberdeutschen  gegenden,  wo  jene  aufhört,  in  Schwaben,  im 
Elsafs,  in  der  Schweiz,  in  Baiern  und  Österreich.  *)  es 
heilst  frau  Berchte , d.  i.  alid.  Perahta , die  leuchtende, 
glänzende,  hehre;  schon  dein  sinn  des  Wortes  nach  eine 
gütige,  freudebringende,  aber  nur  selten  wird  sic  noch  so 
vorgestellt,  gewöhnlich  ist  die  grauenhafte  Seite  hervorge- 
hoben, sic  tritt  als  ein  fürchterliches,  linder  schreckendes 
Scheusal  auf.  in  den  erzähl ungen  von  frau  Berchta 
herrscht  die  böse  bedeutung  vor,  wie  In  denen  von  frau 
Holda  die  gute,  d.  li.  durch  die  christliche  Volksansicht  ist 
Berchta  tiefer  als  Ilolda  herabgewürdigt. 

Ihre  identität  ergibt  sich  am  deutlichsten  daraus,  dafs 
beide  zu  gleicher  zeit,  in  den  zwölften,  zwischen  weih- 
' nachten  und  neüjahr,  ihren  Umgang  halten,  doch  ist  für 
Berchta  ein  cigcnlhiimlicher  tag  am  sclilufs  dieser  periode 
bestimmt  worden,  den  ich  nie  nach  frau  Holda  benannt 
finde,  nicht  weniger  gleichen  sich  ihre  Verrichtungen. 

Berchta.  führt,  wie  Holda,  aufsicht  über  die  Spin- 
nerinnen, was  sie  am  letzten  tag  des  jahrs  unahgesponnen 
findet,  verdirbt  sie  (abergl.  512.)  ihr  fest  mufs  durch  eine 
allhergebrachte  speise  begangen  werden,  brei  und  fische. 
Thorr  sagt  (Sicm.  75»),  dafs  er  ‘sfldr  ok  liafra'  (beringe 
und  liaber)  zu  nacht  gegessen  habe;  die  weifse  j rau  hat 
dem  landvolk  auf  ewige  Zeiten  ein  gcricht  fische  und  lia- 
bergrütze  verordnet,  sie  zürnt,  wenn  es  einmal  unter- 
bleibt (deutsche  sagen  no.  267.)  den  letzten  tag  im  jalir 
beschliefsen  die  Thüringer  im  Saalfeldischen  mit  knödel  , 
und  heringen.  fische  und  mehlspeise  galt  den  Christen  ge-  , 
ziemend  für  die  fasle.  **) 

•)  ein  theil  von  Franken  and  Thüringen  kennt  Berchta  und  lloltla  ; 
wenigstens  ist  hier  die  grenze  zwischen  beiden. 

’*)  nach  den  bratmschw.  anz.  1760  p.  1392  sollen,  wenn  frau 
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Seltsam  und  allerlhiimlirh  klingt  die  rache  der  zürn  en- 
den Berdita,  wenn  fische  lind  klölse  leiden:  sic  sclincidet 
dem  der  andere  speise  an  ihrem  tag  zu  sich  genommen  hat, 
den  leib  auf,  füllt  ihn  mit  hcckerling  und  näht  mit  einer 
pßngschar  statt  der  nadel,  mit  einer  eixeniet te  statt  des 
Zwirns  den  schnitt  am  bauch  zu  (abergl.  525.)  *)  damit 
wird  auch  in  andern  gebenden  gedroht,  im  gebirge  um 
Traunstein  sagt  man  den  hindern  am  Vorabend  epiphaniac, 
wenn  sie  bös  seien,  werde  die  Berthe  kommen  und  ihnen 
den  bauch  aufschncidcn.  an  diesem  tage  werden  fette  In- 
dien gebacken  und  bei  den  knechten  heifst  es,  damit  müsse 
man  sich  den  hauch  schmieren , dann  werde  Jrau  Berdie 
mit  dem  messen  abglitschen  (Schm.  1 , 194.)  Vielleicht 
führt  sie  darum  den  nainen  der  wilden  oder  eisernen 
Bertha  ? Crusius  arm.  suev.  p.  2.  lib.  8.  cap.  7.  p.  266  er- 
zählt als  seine  Vermutung  über  des  namens  Ursprung,  Hein- 
rich 4 habe  der  Stadt  Padua  freiheiten  verliehen ; inde  in 
signa  libertalis  armato  carrocio  uli  coepcrimt  in  hello  Ber- 
tha nominato.  Jiiuc  dictum  hoc  ortum  puto,  quo  terrenlur 
inquieti  pueri : ‘schweig,  oder  die  eiserne  Bertha  kommt  !’**) 
an  andern  fränkischen  und  schwäbischen  orten  lieifst  sie 
Hildaherta  (etwa  Verbindung  der  beiden  namen  llulda  und 
Berta?)  oder  Bildaherta ; in  zottigem  haar  geht  sic  nachts 
um  die  liauser  und  zerreibst  böse  buben.  ***) 

Frau  Brecht  mit  der  langen  uns  wird  sic  von 
Viutlcr  genannt  (auhang  lii)  und  schon  ein  mlid.  gedieht, 
das  in  einer  hs.  übersclirieben  ist  ‘da«  meere  von  der  Stenn- 


Holla  in  den  12  näcfiten  umgeht,  keine  hülse nf richte  genossen  wer- 
den. entw.  misverstanden,  oder  auf  bestimmte  liülsenfrüelite  zu  beziehen. 

’)  im  Voigtladd  wird  fast  dasselbe  erzählt  von  der  //  er  re  oder 
frau  Uulle.  die  II  erre  hält  am  heiligen  abende  des  hohen  neuen  jah- 
res  genaue  revision,  ob  auch  alle  rocken  abgesponneu  sind;  wo  es 
nicht  der  fall  ist,  verunreint  sic  den  flachs,  auch  tmifs  an  diesem 
abende  polse , ein  aus  mehl  und  wasser  eigen  bereiteter  dicker  brei 
genossen  werden:  wer  es  unterläfst,  dem  reifst  sie  den  leib  auf.  Jul. 
Schmidt  Reichenfels  p.  152,  Den  namen  IVerra  (von  den  gewirrten, 
stroubeuden  haaren  V)  lehrt  schon  Tlioni.  Reinesius  lert.  var.  Alteuh. 
1640  p.  579  (in  den  critischen  anmerkungen  zu  Rhynkiuns,  d.  i.  Andr. 
Rivinus  oder  Bachnmmi,  llber  Kiranidum  Kirani.  I.ips.  1638):  ‘no- 
strates  hodieque  petulantioribus  et  refraetariis  nmndurmn  »liquem  cum 
orc  hinute  freudentem  dentibus,  aut  furibuudam  silvescente  roma,  lä- 
cie  luridn,  et  cetero  habitu  terribilem  cuin  comitntu  maerindum  Her- 
rum  intermiuiQtur.’  Reinesius  war  aus  Gotha  (geb.  1587  f 1667), 
lebte  aber  zu  Hof  im  Voigtland. 

*’)  vgl.  Criisius  p,  1.  iib.  12.  cap.  6.  p.  329  , wo  er  au  Bertha, 
Carls  matter,  denkt 

•**)  Jourh.  Camcrarius  cbronol.  Nicephor:  p.  129, 
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pen’,  heifst  in  einer  amlern  ‘von  Berchten  mit  der  lan- 
gen nas!  *)  was  daraus  hierher  gehört  vermag  ich  nur  * 
nach  jener  (in  berichtigter  Schreibung)  mitzuthcilen«' 
nu  merket  reht  waz  ich  iu  sage: 
nach  wfhennaht  am  zwelften  tage, 
nach  dem  lieilgen  ebenwthc  **) 

(golgeb,  daz  er  uns  wol  gcdthe) 
du  man  ezzen  soll  zc  nahte, 
lind  man  zc  tische  brAhte 
allez  daz  man  ezzen  solde, 

swaz  der  wirt  geben  wolde,  1 

dd  sprach  er  zem  gesindc 
und  zuo  sin  selbes  kinde : 

*ezzet  htrile  fast  durch  mfn  bete, 
daz  iuch  diu  Stempe  nilit  entrete 
daz  kintlln  dd  von  forliten  az, 
ez  sprach  ‘vetcrlfn,  waz  ist  daz, 
daz  du  die  Stempen  nennest? 
sag  mir,  ob  dus  erkennest.’ 
der  vater  sprach:  ‘daz  sag  ich  dir, 
du  soll  ez  wol  gclouben  mir, 
ez  ist  so  griuweltch  getdn, 
daz  idi  dirz  niht  gcsagen  kan : 
wan  swer  des  vergizzet, 
daz  er  niht  fast  izzet , 
uf  den  Jcunit  ez  und  trit  in! 
auch  hier  werden  kinder  und  knechte  vom  hauswirt  er-, 
mahnt,  die  aufgetraguen  gericlite  rein  zu  verzehren  und 
mit  der  Stempe  (ritten  bedroht,  von  dem  stampfen  (drü- 
cken, treten,  ital.  stampare)  mufs  dieser  beiname  der 
Berchte  entsprungen  sein;  vielleicht  ist  Sternpje  zu  lesen. 

Im  salzburgischen  gebirg  wird  noch  bis  auf  heute  der 
fürchterlichen  Perchlel  zu  ehren  das  sogenannte  Perch- 
tenlaufen , Perchtenspringen  zur  zeit  der  rauchnächte 

fjehaltcn.  im  Pinzgau  ziehen  dann  100 — 300  bursche  (sie 
icifseu  die  Berchten)  bei  hellem  tag  in  seltsamster  Ver- 
mummung mit  kuhglocken  und  knallenden  peitschen  be- 
wafnet  umher,***)  iin  Gasteinerlhal  geht  der  zug,  den  rü-  • 
stige  bursche  zu  50,  100  bis  300  anführen,  von  ort  au 
ort,  von  haus  zu  haus,  durch  das  ganze  tlial,  hüpfend  und 


*)  v.  der  llspen«  grundrll*  p.  322.  329. 

")  ebenweihug,  gleichheilger  tag,  neujahr.  Schiffers  Haitaus 

p.  68. 

•")  reise  durch  Oberdeutsch],  p,  213.  Schm.  1,  195. 


l 


Digitized  by  Google 


172 


PERAI1TA 


* 


springend.  *)  la  der  nördlichen  Schweiz , wo  neben 
• Berchtli  auch  die  weichere  form  Beeilt li.  Beeilt eli  **) 
vorkommt,  ist  Beehtelistag  der  zweite,  oder  wenn  neu- 
jahr  auf  einen  Sonnabend  fallt,  der  dritte  jan.,  und  er  wird 
von  den  jungen  leuteu  durchgehende  in  gesellschaftlicher 
lustbarkeit  gefeiert,  man  nennt  es  bercliteln,  bechteln. 
noch  im  16  jb.  berschte  zu  Zürich  der  gebrauch,  ncujahrs 
einander  aufzufangen  und  zum  weingeben  zu  nüllügen : 
das  hiefs  ‘zum  Berchtold  führen.  ***)  Vielleicht  dafs  man 
sich  auch  einen  männlichen  Bercht  oder  Berchtoll  dach- 
te, woraus  dann  in  Schwaben  wieder  eine  Brecht  öl terin-, 
Prechtölterin  wurde.  •}•)  Im  E Isafs  galt  das  beeiltem 
knaben  und  haudw'crksgesellcn  liefen  zur  Weihnachtszeit 
aus  einem  haus,  aus  einer  Stube  in  die  andere  und  lerm- 
ten.  •j-J-)  Cunrat  von  Dankrozheim,  ein  elsässischcr  dichter, 
in  seinem  1435  verfafsten  namenbuch : -j-j-j) 
darnaurh  so  körnet  die  milte  Bebte, 
die  noch  hat  gar  ein  grofs  gesiebte, 
er  nennt  sie  die  milde,  den  luetischen  gütige,  viclver- 
ehrte,  nicht  die  schreckliche. 

Als  ein  gutes,  günstiges  wesen  erscheint  sic  noch  in 
manchen  andern,  gewis  hoch  in  das  mittelalter  hinaufrei- 
chenden Vorstellungen,  die  weij'se  f ran  ist  ihr  schon  dem 
namen  nach  völlig  gleichbedeutig,  denn  perakt,  berht  drückt 
aus  glänzend,  leuchtend,  weifs.  diese  weiise  frau  pflegt 
zwar  an  bestimmte  geschleckter  geknüpft  zu  werden,  aber 
den  namen  Beita  fortzu fiihjcn,  z.  b.  Berta  von  Rosen- 
berg. schueeweil's  gekleidet  zeigt  sic  sich  nachts  in  liirsl- 
liclien  häusern,  w'icgt  und  trägt  die  kinder,  wenn  die  am- 
men  schlafen:  sie  tritt  auf  als  alte  alinmutter  des  ge- 
schlechts. 

Es  hat  vieles  für  sich , dafs  einige  in  unsern  Überlie- 
ferungen berühmte  fraueu  dieses  namens  mif  der  geister- 
haften Berhta  Zusammenhängen:  sie  sind  aus  der  götter- 
sago  in  die  hcldensage  aufgenommen  worden.  Fine  weit 
zurückliegende  Vergangenheit  pQegt  man  in  Italien  und 
Frankreich  durch  die  redensart  zu  bezeichnen:  ‘ncl  tempo 
ove  Berta  filava' , ‘au  tems  tjue  la  reine  Berthe  Ji/ait' ; 
es  ist  wieder  die  Vorstellung  der  spinnenden  hausmullcr. 


•)  Mucliar  Gastein  p.  145.  14T. 

**)  wie  sonst  für  Uerchtuug  liechtung, 

•")  Stahl.  1,  150.  156. 

•f)  Schmäl  scliwäb.  wb.  93. 

-J-f)  stellen  bei  Oberlin  s.  v.  Rechten. 

Ifi)  Ad.  Walt.  Strobels  beitr.  Strasb.  1827  p.  123.  - 
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Berta,  des  künigs  Blume  und  der  Weifsblume  t och  ler, 
hernach  gonialilin  Pippins,  und  mutter  des  grofsen  holden 
Carl , verleugnet  ihren  mythischen  Ursprung  nicht.  sic 
lieirst  ‘Berhte  mit  dem  fuoze'  Flore  309,  Berthe  an 
grand  pied ; nach  den  Reali  di  Franza  6,  1 : ‘Berta  del 
gran  pie , perche  clla  aveva  un  pie  un  poco  maggior  dcll 
allro,  c quetio  era  il  pie  destro.’  Adenez,  der  franz.  dich- 
ter, scheint  diese  misgestalt  absichtlich  zu  mildern,  indem 
er  ihr  beide  fiifse  grüfser  beilegt,  sie  ist  ihm  ‘ Berte  as 
grarts  pies'  (Paris  ausg.  L1I.  78.  104.)  aber  der  eine 
grofsfufs  ist  echter  lind  gebt  aus  -weit  älterer  Überlieferung 
hervor  von  einer  ‘reine  Pe'dauque',  ‘regina  pede  aucae', 
deren  bild  an  alten  kirchen  in  stein  gehauen  steht.  *)  es  scheint 
der  fufs  einer  schwanjungjrau , den  sic  (wie  Huldra  den 
Schwanz,  der  teufcl  den  pferdfufs)  zum  Zeichen  ihrer  höhe- 
ren natur  nicht  ablegcn  kann.  Hätten  wir  in  Deutschland 
ältere,  genauere  beschrcibungen  von  i/rau  Berhta viel- 
leicht würde  dann  auch  dieses  fufses  erwähnt. 

Es  ist  jetzt  noch  übrig  ihr  näheres  Verhältnis  zu  ei- 
nem bestimmten  jahrstag  auseinander  zu  setzen.  Die  christ- 
liche kirche  feiert  dreizehn  tage  nach  Weihnachten,  also 
am  6 jan.  das  fest  der  ersclieinung  Christi  unter  dem  na- 
men  epiphania,  oder  theophania  (altfranz.  tiepliaine,  ti- 
plmgne.)  in  einer  ahd.  glosse  (emm.  394)  wird  theopha- 
nia gegeben  giperalita  naht,  die  leuchtende  nacht,  von  der 
himmlischen  ersclieinung , die  den  hirten  auf  dem  felde 
widerfuhr.  **)  urkunden  des  RIA.  datieren  mit  der  dativ- 
form: pcrchtentag,  perhtennaht  (zi  domo  peralitin  taga,  zi 
deru  perahtün  naht);  diese  und  andere  verkürzte  formen 
belegt  Schellers  Haitaus  p.  73  und  Schm.  1,  194.  hieraus 
konnte  sich  nun  ganz  leicht  die  personification  Perchten- 
tac,  Perchtennaht , d.  li.  der  tag,  die  nacht  der  frau 
Perchte  entwickeln.  Conrad  von  Dankrotsheim  p.  123 
setzt  die  milte  Behte  auf  den  30  dec.,  ***)  acht  tage  früher. 

Zwei  annahmen  bieten  sich  dar.  entw.  hat  sich  das 
fabelhafte  wesen  einer  Perhta  überhaupt  erst  zufällig  und 
durch  misverstand  aus  dieser  personification  ergeben,  oder 
die  analogie  des  leuchtenden  tages  ist  au  die  früher  vor- ' 
handne  Perhta  geknüpft  worden.  Frau  Pcrlila  läfst  sich 
freilich  erst  aus  dem  15  oder  14,  höchstens  dem  13  jh.. 


*)  Aw.  3,  47.  48;  auch  Pari«  verbindet  die  Pedanqne  mit  Berte 
(111.  IV.  198.) 

")  Luc.  2,  9.  O.  I.  12,  3.  4.  1101.  12,  8.  Maria  182. 

***)  28  dec.  unschuldige  kiuder,  29  dec.  Thomas,  31  dec.  Silvester. 
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nach  weisen ; aber  jene  vermulnng  würde  selbst  dann  nicht 
zu  weichen  brauchen , wenn  es  gelänge , (len  persönlichen 
namen  in  noch  altern  denkmälcrn  aufzuspiiren.  auch  im 
9 jh.  könnte  aus  der  forinel  perahtun  ualit  geworden  sein 
Perahtiin  naht.  Indessen  scheinen  mir  die  beigebrachten 
cigcnheiten  einer  mythischen  Berta,  und  noch  mehr  ihre 
identität  mit  llolda  für  den  andern  fall  zu  entscheiden, 
gab  es , unabhängig  vom  christlichen  ealender,  eine  llolda, 
so  wird  auch  die  Peralita  nicht  erst  aus  ihm  hervorgegan- 
gen  sein;  vielmehr  führen  beide  adjectivischc  benennungen 
auf  eine  heidnische  gotlheit. 

Sehr  merkwürdig,  dal's  auch  den  Italienern  eine  unge- 
stalte,  kiuderschreckende  fee  Befand  aus  epiphania  (befa- 
nia)  entsprang:  an  diesem  tage  setzen  frauen  und  kiuder 
eine  von  alten  lumpen  gemachte  puppe  aus  feuster:  sie  ist 
schwarz  und  halslicli  und  bringt  gesclienke.  nach  einigen 
ist  sie  des  Hercules  tochter.  *)  JBerni  sagt : ‘il  di  di  Be- 
fania  vo  porla  per  Befand  alla  fenestra , perclie  cpialcutt 
le  dia  d’uua  ballestra’,  **)  es  wäre  doch  seltsam,  wenn 
zweimal,  unter  verschiednen  Völkern,  ein  nnme  des  calen- 
ders  die  erfiudung  eines  übernatürlichen  wesens  veranlafst 
hätte ; wahrscheinlicher  ist,  dafs  sich  in  Italien  wie  bei  uns 
ältere  volksüberlicferungen  mit  jener  christlichen  benen- 
nuug  zu  verschmelzen  suchten. 

Herodias,  an  die  uns  cbcnBefana  gemahnte,  soll  das 
noch  mehr  erläutern,  die  erzälilung  von  Herodes  tocliler, 
durch  deren  tanz  Johannes  des  täuTers  enthauptung  her- 
beigeführt wurde , mufs  in  der  früheren  zeit  des  MA.  ei- 
nen besonders  liefen  eindruck  erzeugt , und  sich  auf  mehr 
als  eine  weise  nüt  fabeln  gemischt  haben,  geistliche  dichter 
behandeln  diesen  gegenständ  ausführlich  und  mit  Vorliebe 
(11dl.  83 — 85),  Otfried  scheint  ihn  absichtlich  auszulassen, 
Man  wähnte,  ihrer  mehr  leichtsinnigen  als  boshaften  hand- 
luug  wegen  (denn  der  gedanke  gieng  von  der  rachsüchtigen 
mutter  aus),  sei  Herodias  ( die  tochter)  verwünscht  worden,  in 
gesellsehaft  der  bösen  und  teuflischen  geisler  umzuwaudern, 
sic  wird  an  die  spitze  des  wütenden  lieers  oder  der 
-nächtlichen  hexen falirten  gestellt,  neben  die  heidnische 
Diana,  neben  llolda  und  Peralita,  oder  an  deren  platz, 
im  anhang  8.  xxxiv.  xaii.  lii  sind  stellen  angeführt , wel- 
che diesen  Volksglauben  erweisen;  es  gibt  aber  noch  an- 


*)  Rankes  liist.  Zeitschrift  1,  71 7. 

*’)  Franc.  Bern!  riue  105.  Crusca  s.  v,  befnns. 
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dere  ausdrücklichere.  Johannes  sarisberiensis  1182)* 
im  polycr.  2,  17:  quäle  cst,  quotl  noctilucam  qnamlani, 
vel  Herodiadem , vel  praesidein  noctis  dominant  roncilia 
ct  convenlus  de  lioctc  asscrunt  convocare,  vana  celebrnri 
convivia  etc.  Augerius,  episcopus  coiiseranuS  (a.  1280): 
nulla  mulier  de  nocturnis  equifare  ctim  Diana,  dea  paga- 
norum,  vel  cum  Herodiade  seit  Beusozia,  *)  et  innuincra 
mulierum  multitudinc  profileatur.  Niclit  zu  übersehen  ist, 
dafs  dem  cultus  dieser  Her odins  ein  drittel  der  ganzen 
weit  eingeräumt,  also  die  ansehnlichste  ausbreilung  zuge- 
standen  wird.  Ratlierius  (bischof  zu  Verona , aber  ein 
Franke,  aus  Lobi  bei  Cambrai  gebürtig,  -}■  974)  in  seinen 
praeloquüs  (Marlene  und  Durand  9,  798.  opp.  edit.  Ral- 
lerini  p.  20,  21):  quis  enim  eoruni,  qui  hodie  in  lalibiis 
usque  ad  perdUiuncin  anünae  in  tantum  dccipiuntur . nt 
eliam  eis,  qnas  (Ball,  de  quibus)  ait  Gen.  **) , Jlrrodittni 
illam  baptistae  Christi  inlerfeclricem,  quasi  reginatn  imo 
deam  proponant  ; asscrcntes,  tertiam  totius  rnundi  par- 
tem  dli  traditam:  quasi  liaec  nlerces  fuerit  prophetae  oc- 
cisi,  cum  potius  sint  daemoncs,  talibus  praestigiis  infelires 
mulierculas,  hisque  lnultnm  viluperabiliores  viros,  quia 
perditissimos,  decipieutes.  Merkwürdige  ausführlichere  nacli- 
richten  von  der  li'adition  des  j\lA.,  die  an  Uerodias  ge- 
knüpft wurde,  enthält  der  erst  neulich  bekanntgemachte 
Rcinardus  1,  1139  — 1164: 

praecipue  sidus  celebrant,  ope  cujus,  ubi  omnes 
defucrant  teste«,  est  data  Roma  Petro, 
traditaque  injusto  Pharaildis  virgo  labori, 
sed  sauctiläciunt  qualiacuuque  volunt. 

Hac  fnmosus  erat  felixque  fuisset  HerodeS 
prole,  sed  infelix  lianc  quoque  laesit  arnorj 
baec  virgo  thalainos  Baptistae  solius  ardens 
voverat  hoc  demto  nullius  esse  viri. 
offensus  genitor,  comperto  prolis  amore, 
insontem  sanetnm  dccapitavit  atrox. 

Postulat  aiTerri  virgo  sibi  tristis,  et  affert 
regius  in  disco  lempora  trunca  cliens. 
mollibus  allatum  stringens  capul  illa  lacertis 
perfundit  lacrimis,  oseulaque  addere  avet j 


*)  Dncange  s.  v.  Diana  liest  Benzoria , hat  aber  die  richtige  lesart 
s.  v.  ISeasozia  selbst;  die  bedcutuug  scheint  bona  socia,  günstiges,  hol- 
des wesen. 

*')  dies  Gen.  versieht  Ballernd  nicht;  vielleicht  Gennadius  (massili- 
ensis)  ciu  Schriftsteller  des  ausgehenden  5 jh.  . .. 
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oscula  captantetn  caput  aujugit  atquc  r esu f flat , 
illa  per  impluvium  turbinc  ilantis  abit. 

Ex  illo  nimiuin  memor  ira  Johannis  candem 
per  vacuum  coeli  flabiiis  urget  itcr: 
mortuus  infestat  miseram,  nec  vivus  amarat, 
non  tarnen  lianc  penitus  fata  pcrisse  sinunt. 
lenit  honor  luctum,  minuit  reverentia  poenam, 
pars  hominum  moestae  tertia  seri  it  herae. 
quercubus  et  corylis  a noctis  parte  secunda 
usque  nigri  ad  gal/i  carmina  prima  sedet. 
nunc  ca  nomcn  habet  Pharaildis,  Herodias  jyite 
saltria,  nec  subiens  nec  subcunda  pari, 
liier  wird  Herodias  geschildert  als  die  moesta  hera , cui 
pars  tertia  hominum  servit,  der  ehrenvolle  cultus,  des- 
sen sie  thcühafl  geworden  ist,  mindert  ilir  herbes  gcschick, 
von  miUeruaeht  bis  zum  ersten  hankrat  sitzt  sie  auf  ei- 
chen und  haselstanden,  die  übrige  zeit  schwebt  sie  durch 
den  leeren  luftraum.  sie  war  von  liebe  gegen  Johannes 
entzündet,  die  er  nicht  erwiederte;  als  sie  das  auf  dem. 
teller  getragne  haupt  mit  thränen  und  küssen  bedecken 
will,  weicht  es  zurück  und  hebt  heftig  zu  blasen  an;  die 
unselige  wird  in  den  leeren  raum  getrieben  und  schwebt 
ohn  unterlafs.  warum  sie  späterhin  (im  12  ili.)  Pharail- 
dis  liiefs,  errathe  ich  nicht,  das  leben  der  flandrischen  hei- 
ligen dieses  namens  (acta  sanct.  4 jan.)  hat  keinen  ähnli- 
chen zug ; aber  auch  was  die  kirclie  von  Johannes  dem 
täufer  und  llerodias  berichtet  (acta  sanct.  24  jun.),  rührt 
nicht  an  den  inhalt  jener  Überlieferung.  Herodias  ist  des 
Hcrodes  frau,  die  tocliter  wird  genannt  Salome. 

Es  leidet  keinen  zweifcl,  dafs  der  christliche  mythua 
von  Herodias  schon  im  frühen  mittelalter  mit  einheimi- 
schen heidnischen  fabeln  versetzt  wurde;  die  Vorstellungen 
von  frau  Holda,  dem  wütenden  lieer,  und  den  naclitfahr- 
ten  der  Zauberinnen  griffen  ein,  der  jüdischen  königstoch- 
ter  fiel  die  rolle  einer  heidnischen  göttin  zu,  wie  Katlie- 
rius  ausdrücklich  sagt;  ihr  cultus  fand  zahlreiche  anhan- 
ger.  auch  Diana,  die  nächtliche  mondgottheit , die  wilde 
jägerin,  bewegt  sich  in  diesem  kreise;  Diana,  Herodias, 
Holda  stehen  für  oder  nebeneinander.  Diana,  wird  von 
Eligius  (anliang  p.  xxx)  aufgeführt,  die  stelle  aus  den  con- 
cilienschlüsscn  (xxxiv)  ist  hernach  in  manche  Schriften 
übergegangen  (xlii.  i.ii),  gleich  der  Herodias  erscheint 
Diana  als  domina  und  hera.  das  leben  des  heil.  Caesarius 
arelatcnsis  erwähnt  ein  ‘daemonium,  quod  rustici  Dianatn 
vocant’,  die  benennung  mufs  ganz  volksmäfsig  gewesen 
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sein;  jener  bildseulo  der  Diana  aus  Gregor.  lur.  8,  15 
Labe  ich  s.  77  gedacht.  *)  vorzüglich  wichtig  für  dieaus- 
breitung  des  Dianacultus  scheint  aber  eine  stelle  aus  dem 
leben  des  heil.  Kilian,  des  bckchrers  der  Ostfranken  (-j-  689): 
Gozbertus,  dux  Franciae  — ‘volens  crcbra  apud  se  trac- 
tare  inquisitioue,  utrum  ejus,  quem  (Kiliauus)  praedicabat, 
vel  Dianae  potius  cultus  praeferendus  esset.  Diana  nam- 
que  apud  illum  in  summa  veneralione  habebatur’.  (Surius 
4,  133  und  acta  sanct.  Bolland.  8 jul.  pag.  616.)  Da  frau 
llolda  in  Thüringen,  Franken  und  Hessen  vorzugsweise 
fortlebt,  so  ist  nicht  unglaublich,  dafs  schon  iin  7 jh.  unter 
Diana  in  der  gegend  von  "Wirzburg  keine  andere  als  sio 
gemeint  wurde. 

Der  llerodias  oder  Diana  Ztirückbezieliung  auf  ge- 
stalten des  einheimischen  heidenthums,  sei  es  des  celtisclien 
oder  germanischen,  wird  endlich  noch  'willkommen  bestä- 
tigt durch  die  sage  von  einer  domiria  Aburidia  **)  oder 
dame  Habonde  aus  franz.  quellen  des  MA.  lim  pariser 
bischof  Guilielmus  alvernus  (Guillaumc  d’Auvergne),  der 
1248  starb,  redet  (opera,  Par.  1674  fol.  1,  1036)  von  nym- 
phen  und  lamien  : ‘sic  et  daemon,  qui  praetextu  mulieris, 
cum  aliis  de  nocte  domos  et  cellaria  dicitur  freqnentare,  et 
vocant  eain  Satiam  a satietatc,  et  dominant  Abundiam 
pro  abuudantia,  ***)  quam  eam  praestarc  dicunt  domibus, 
quas  frequeutaverit ; liujusmodi  etiam  daeinones,  quas 
dominas  vocant  vetulae,  penes  quas  error  iste  remansit, 
et  a quibus  solis  creditur  et  somnialur.  dicunt  bas  domi- 
nas edere  et  bibere  de  escis  et  potibuS,  quos  in  domibus 
inveniunt,  nec  tarnen  consumptionem  aut  imminutionem  eas 
facerc  escarum  et  potuuin,  maxime  si  vasa  escaruin  sint 
discooperta  et  vasa  poculorum  non  obstructa  eis  in  nocte 
relinquantur.  si  vero  operta  vel  clausa  inveniunt  scu  ob- 
strucla  indc  nec  comcdunt  nec  bihunt,  propter  quod  infau- 
stas  et  infortuuatas  relinquunt,  nec  satietatem  nec  abun- 
„ dantiam  eis  pracstantes’.  ähnliches  wird  p.  1068  wieder- 
holt, p.  1066  aber  heifst  es:  ‘sunt  et  aliae  hidilicatioues 
malignorum  spirituum,  quas  faciuut  interdum  in  uemoribus 

•)  vielleicht  ist  auch  die  auf  inschriften  erscheinende,  mit  einer 
benennung  des  Schwarzwalds  zusammenhängende  Abnuba  als  Diana 
liier  zu  berücksichtigen,  vgl.  Passow  zu  Tac.  Germ.  1 und  Creuzer 
altrüni.  cnltiir  p.  63.  65. 

**)  anklang  von  Abundia  an  die  in  der  vorausgehenden  anm.  ge- 
machte Abnuba  scheint  zu  gering,  um  darauf  gewicht  zu  legen. 

*’*)  auch  die  Römer  pcrsoniflcierten  ein  höheres  wesen  Abundantia 
die  aber  nur  aut'  münzen  vorkommt,  weder  tempel  nocli  altäre  hatte. 

12  ^ * 
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et  locis  amoenis  et  frondosis  arboribus , ubiapparcut  in 
similitiullne  puellariini  aut  matronarum  oruatu  muliebri 
et  eanclido,  intcrdum  cliani  in  stabulis,  cum  luminari- 
bus  cereis,  ex  quibu's  apparent  distillationes  in  comis  et 
collis  cquornm,  et  comae  ipsorum  diligcnter  tricatac,  cl  au- 
dies  eos,  qui  talia  se  vidisse  fatcntur,  .dicenles  \eram  co- 
ram  esse,  quac  de  lumiuaribus  liujusmodi  slillaverat.  *)  De 
illis  \cro  substantiis,  quae  apparcut  iu  domibus,  quas  do- 
viinas  nocturnas,  et  principem  earum  vocanl  dominant, 
sibundiam , pro  co  quod  domibus,  quas  frequentant,  abun- 
dantiam  bonorum  tcmporalium  praestare  putantur,  non  ali- 
ter  tibi  scnliendum  est  licque  alitcr,"  quam  quemadmodum 
de  illis  audivisti.  Quaproptcr  eo  usque  invaluit  stulti- 
tia  bominum  et  insania  vetularum,  ut  vasa  vini  et  recep- 
tacula  ciboriun  discooperla  relinqnant,  et  omnino  nec  ob- 
«truaut  licque  claudaut  eis  noctibus,  (piibus  ad  domos 
suos  eas  credunt  advenluras,  ea  de  causa  videlicel,  11t  ci- 
bos  et  potus  quasi  paralos  invcniant  et  eos  absque  dilfi- 
cullatc  apparilionis  pro  beneplacilo  sumant. 

Der  roman  de  la  rose  (.Älcon  t8(J22  fl')  erzählt : 
qui  les  eine  sens  aiusinc  de<;oit 
par  les  fantosmes,  quil  re(;oit, 
dont  mainles  gens  par  lor  folie 
cuident  estre  par  nuit  estries 
' erraris  auccques  dame  Ilabonde, 

et  dient,  que  par  tont  le  munde 
li  tiers  enfarit  de  nacion 
nunt  de  cesle  vondicion. 
qu’il  vont  trois  fois  en  la  semaine, 
si  cum  destiuee  les  maine, 
et  par  tous  ces  ostex  se  boutent, 
ne  cles  ne  barrcs  ne  redoutent, 
ains  sen  entrent  par  les  fendaccs, 
par  ebaticres  et  par  ercvaccs, 
et  se  partent  des  cors  les  ames 
et  vont  avcc  les  Lonnes  dames 
par  leus  forains  et  jiar  maisons, 
et  le  pruovent  par  liex  raisuns: 
que  les  diversites  veues 
ne  sunt  pas  en  lor  liz  venues, 
ains  sunt  lor  nmes  qui  laborent 
et  par  le  munde  aiusinc  sen  corcnt  etc. 


*)  vgl.  deutsche  sagen  mim.  122. 
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18686.  Dautrc  part,  quc  li  ticrs  du  morale 
äille  aiusinc  avec  daine  Habende, 
si  cum  foles  vielles  lc  pruevent 
par  les  visions  quc  truevent, 
dont  convieut  il  saus  milc  faillc 
quc  trestous  li  mondes  i aille. 

Wie  von  Ratherius  und  dem  dichler  des  Reinardus  ein 
dritter  tlieil  der  ganzen  weit  dem  dienstc  des  Uerodias  er- 
geben vorgcstellt  wird,  so  ist  liier  das  nemlichc  auf  damc 
llabondc  angewandt.  Herodias  und  ylburidia  sind  also 
einerlei,  man  pllcgtc  längst  die  bekannte  weit  in  drei 
theile  abzusondern.  *)  die  we ijsgekl ei d eie  domiua  erin- 
nert an  Perahta,  die  bona  donuna , bona  socia  **)  an 
Holda , die  nachts  auf  eichen  hausende  Herodias  an  den 
altdeutschen  baumcullus.  Ks  sind  .ursprünglich  lauter  gü- 
tige wesen,  deren  erschcinung  den  moiisclien  gedeihen 
bringt  und  übcrllufs;  daher  ihnen,  wie  befreundeten  geistern, 
wie  göttern  zum  opfer,  speise  und  trank  bei  nächtlicher 
weile  aufgestellt  werden.  Holda,  Rerhta,  Werra  scheinen  be- 
stimmte speise  zu  lieben  und  an  ihrem  festtag  zu  gewarteu. 

Wir  haben  bisher  die  namen  und  den  cultus  mehre- 
rer güttiunen  kennen  lernen,  die  von  gewissen  Völker- 
schaften Deutschlands  unter  verschiednen  namen  gefeiert 
wurden  (Nerdu,  Hluodana,  Tamfana,  Holda,  Berhta),  ei- 
nige ihticu  ähnliche  sind  uns  nur  in  ausländischer  benen- 
uung  bekannt  geworden  (Isis,  Diana,  Herodias,  Abundia) ; 
von  allen  erscheint  keine  einzige  bei  den  Angelsachsen. 

Der  angelsächsische  gesell  ich  tssclireibcr  hat  uns  dage- 
gen die  namen  zweier  von  ihm  ausdrücklich  für  alte  göt- 
tinnen  seines  Volks  ausgegebner  wesen  gemeldet,  deren  da- 
sein  umgekehrt  bei  den  übrigen  Deutschen  verschwindet, 
zum  klaren  beweis,  dafs  liier  wie  dort  das  licidenthum 
erfüllt  war  von  vielgestaltigen , viclnamigcn  göttlichen,  de- 
ren eigenscliaften  und  Verehrung  sich  dennoch  begegnete, 
warum  bei  den  weiblichen  göttern  diese  mannigfaitigkeit 
der  form  noch  mehr  überwiegt  als  bei  den  männlichen, 
scheint  aus  dem  grüfsen»  anselin  der  männlichen  liaupt- 
gotlhcilcu  gut  erklärlich:  sie  waren  zu  berühmt  und 

zu  hoch  gehalten , als  dafs  nicht  ilu-c  vorzüglichsten  be- 


*)  a"itur  pars  tertia  mundi.  Ovid.  niet.  5,  372;  tertia  pars  ntundi 
fumnns  perit  Atrien  llainniis.  Coripp.  1 , 47  ; tertia  pars  orbis  Europa 
vocatur.  Waltliar.  I . • 

*’)  vielleicht  liängt  die  beneniiuug  socia  zusammen  mit  der  Sofia 
bei  (iuilielmus  a!v. ? 

12* 
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ncnnungen  alle  slämrac  des  Volks  durchdrungen  haben 
sollten. 

Die  beiden  güttinnen,  welche  Beda  (de  temporum  ra- 
tiono  cap.  13)  ganz  kurz,  ohne  nähere  Schilderung,  blofs 
zur  orklärung  der  nach  ihnen  benannten  monate  anlülirt, 
sind  Ed.itre  und  llreile ; von  dieser  hat  merz,  von  jener 
april  seinen  säclisichen  namen.  ‘ Rhedmonalh  a den  illo- 
runi  Wieda , cui  in  illo  sacrificabant,  noniinatur.’  ‘anti- 
<pii  Anglorum  populi  — gens  niea  — apud  eos  Aprilis 
Esturmonath , qui  nunc  paschalis  mensis  interpretatur, 
quondam  a den  illorum,  quae  Eostra  vocabatur,  et  cui 
in  illo  festa  celebrantur,  uomen  liabuit;  a cujus  nomine 
nunc  paschale  tempus  cognomiuant,  consueto  nntiquae  ob- 
servationis  vocabulo  gaudia  novae  solennitatis  vocantcs’.  *) 
Es  wäre  uncritisch , dem  kirchenvaler,  der  sich  das 
heidenthum  überall  abhält  und  weniger  als  er  weifs  da- 
von mittlicilt,  die  erfindung  dieser  götlinnen  aufzubiirden. 
sic  haben  nichts  unwahrscheinliches,  ja  die  zweite  dersel- 
ben wird  durch  eine  deutliche  spur  in  dem  wortvorrath 
* der  übrigen  stamme  gerechtfertigt,  der  merz  heilst  sonst 
nlul.  lenzinmandt,  vom  beginn  des  frühlings  (lenzo,  lcn- 
gizo)  **);  er  könnte  aber  noch  andere  namen  geführt  ha- 
ben. das  ags.  adj.  liräd  (velox)  entspricht  dem  ahd.  brat 
(Diut.  1,  173)  altn.  liradhr ; Hrede  (gen. -can)  ahd.  Ure- 
tia?  wäre  clie  schnelle,  vielleicht  ein  der  Fortuna  ähnliches 
wesen,  deren  Sinnbild  das  rad  (ahd.  hrat  oder  hrad)  war  ? 
Oberliu  bringt  aus  Chorions  ehrenkranz  der  tcutschen 
sprach,  Strafsb.  1644  p.  91  Relmonat  für  merz  bei,  aber 
diese  form  mag  zuletzt  aus  Beda  selbst  hergellossen  sein, 
wenn  es  in  der  appenzeller  rcimchronik  p.  174  heifst : 
in  dem  Redimonet 
die  puren  kamen  donet, 
do  der  merzenmonet  gieng  herzu 
an  einem  morgen  fru 
do  zundentz  llorschach  an, 

so  scheint  hier  Redimonet , nach  einer  in  nionatsuainen 
gewöhnlichen  Verschiebung,  der  dem  merz  vorangehende 
februar ; von  Arx  hat  das  wort  ganz  anders,  wie  mich 


’)  nach  einer  ha.  (Kolmesen  oposc.  p.  287,  dies  citat  gibt  Ratli- 
lefs  Hoya  it.  Diepholz  3,  16.):  Seteres  anglicani  populi  vocant  Kstor- 
moiiatli  pnsehnieni  meiisem,  idqiie  a dea  quadam , cui  teutonici  populi 
in  pagnaisnio  snerificia  fecerunt  tempore  mensis  aprilis,  quae  Eostra 
est  nppellata'. 

”)  grarnm.  2,  510.  inngez  Diut.  3,  88. 
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diinkt  unpassend,  von  eitlem  berg  erklärt,  cs  niiisten 
aber  noch  mehr  belege  für  die  seltne  form  des  monatsna- 
mcns  aitfgcfimdcn  werden  und  selbst  die  ags.  lesart  sicht 
noch  nicht  fest  genug,  wäre  nemlich  hrddhemonadh  zu 
sclireibeu  und  der  güttin  liame  Jlredhe , von  hrudlte  glo- 
riosus,  famosus  (Cädm.  136,  -20.  198,  2),  so  ergäbe  sich 
die  ahd.  form  Hruoda  und  eine  ganz  abweichende  erklä- 
rung.  wirklich  kommt  im  ags.  meuologiuin  z.  70  ‘Mur- 
lius  rcdhc’  vor,  d.  li.  hrödhe.  *) 

Den  april  benennen  wir  noch  lieule  ostermonat,  und 
schon  bei  Kginbart  findet  sich  Astarmdnoth.  das  heilige 
fest  der  Christen,  dessen  tag  gewöhnlich  in  den  april  oder 
den  scldufs  des  merz  fällt,  trägt  in  den  frühsten  ahd. 
Sprachdenkmälern  den  namen  ostard  (gen.  -An)  **) , . mei- 
sten  llieils  steht  die  pluralform,  weil  zwei  ostertage  (Astar- 
taga,  aostorlagd,  Diut.  1,  266a)  gefeiert  werden,  dieses 
Ostard  mufs  gleich  dem  ags.  Juist  re  ein  höheres  wesen 
des  beiden thiuus  bezeichnet  haben,  dessen  dienst  so  feste 
wurzel  geschlagen  hatte,  dafs  die  bekehrcr  den  namen  dul- 
deten und  auf  eins  der  höchsten  christlichen  jahrsfeste  an- 
wandlen.  alle  uns  benachbarten  Völker  haben  die  benen- 
iiung  pascha  beibehalten,  selbst  IJllilas  setzt  paska,  kein 
auslrA,  obwol  ihm  der  ausdruck  bekannt  sein  muste,  ***) 
gerade  wie  die  nord.  spräche  päskir  (scliwed.  pask,  däu. 
paaske)  einführt,  das  ahd.  adv.  ostar  bedeutet  die  riclt- 
t u ng  gegen  morgen  (gramm.  3,  205),  ebenso  das  altn.  austr, 
vermutlich  ags.  caslor,  gotli.  austr?  wurzelhaft  ist  nur  aus, 
os,  eäs  (orieus),  das  ich  zum  gr.  dor.  taug  (obgleich 

hier  das  S noniinativisch  scheint)  und  zu  aurora  (f.  ausora?) 
halte;  die  lat.  Sprache  hat  das  ganz  identische  allster  auf 
die  mittagsseile  (den  siid)  verschoben.  In  der  edda  führt 
eiu  männliches  wesen , ein  lichlgeist  den  namen  Austri, 
ebenso  könnte  ein  weibliches  Austra  heifsen ; der  liochd. 
und  sächs.  stamm  scheint  umgekehrt  mir  eine  Ostara, 
Hast  re , keinen  Ostaro,  Eästra  gebildet  zu  haben,  f) 


')  vgl.  altn.  hrfidhr  (laus,  gloria)  und  da*  altd.  hruod,  frank. 
chrod  in  Zusammensetzungen  (gramm.  2,  462.) 

**)  T. J5T,  1.  3.  5.  O.  1.  22,  8.  III.  6,  26.  IV.  9,  8.  bymn. 
21,  4.  fragni.  tlieot.  XIV,  IT. 

"*)  er  wählt  für  orieus  urrnns,  für  occidcn*  sagqvs,  aufgang  und 
niedergang  der  sonne , kannte  aber  ohne  zweifei  vUlr  (versus  occideu  ■ 
lern),  wurzel  lia  (ruhe,  stille,  ahelid.) 

+)  zusammeugesetzte  eigennanieu : Ostroherht,  Austroherla.  tu 
»Iregitil,  Ostrogotha,  wie  Visigotha,  Vislrimund,  VVestaralp,  Suudaroll, 
\ ordne ralit  u.  a.  m.  • 
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hierin  liegt  deutlich  der  gruud , weshalb  die  Nordländer 
puskir  und  nicht  austrur  sagen:  sie  hatten  keine  gütlia  * 
Austra  verehrt,  oder  ihr  cullus  war  früher  uutergegaugen. 

Ostara , Eiist  re  niag  also  gottheit  des  straldenden 
morgens,  des  aufsteigenden  liclits  gewesen  sein,  eine  freu- 
dige, heilbringende  erscheinung,  deren  begrif  leicht  für  das 
auferstehungsfest  des  christlichen  gottes  verwandt  werden 
konnte,  f reudenfeuer  wurden  zu  oslern  angezündet,  und, 
nach  dem  lange  fortdauernden  Volksglauben,  llnit  die  sonne 
in  des  ersten  osterlages  frühe,  so  wie  sie  aufgeht,  drei 
freudenspriinge , sic  hält  einen  f reudentanz  (abcrgl. 

* 813.)  wasser,  das  am  ostermorgen  geschöpft  wird,  ist 

gleich  dem  weihnachtlichen,  heilig  und  heilkräftig  (abcrgl. 

775.  804);  auch  hier  scheinen  heidnische  Vorstellungen  auf 
christliche  hauptfeste  übergegangen,  weifsgekleidete  Jung- 
frauen, die  sich  auf  ostern,  zur  zeit  des  eiukclircndcn 
frühlings,  in  fclskliiflen  oder  auf  bergen  sehen  lassen,  ge- 
mahnen an  die  alte  güttin. 

Auf  Bedas  nachrichten  von  Ilrcde  und  Eastre  soll  ein« 
schwäbische  oder  bairische,  wenigstens  aus  dem  12  jh., 
wahrscheinlich  aber  ältere  meldung  von  einer  im  heiden- 
thum  zu  Augsburg  verehrten  güttiu  Zisa  folgen. 

Der  cod.  monac.  lat.  2 (vom  j.  1135)  und  der  cod. 
emeram.  F.  IX  fol.  4*  (aus  dem  12/is  jh.  enthalten  ein- 
stimmig: ‘exccrpta  ex  gallica  hystoria’.  *) 

‘dum  hec  circa  rentim  geruntur  in  noricorum  (über— 
geschr.  bawariorum)  finibus  grave  vulnus  roinauus  popu- 
lus  accepit.  quippe  germanorum  gentes  (übergcsclir. 
suevi),  que  retias  occupavcraut , non  longe  ab  alpibus 
tractu  pari  pateutibus  carnpis,  ubi  duo  rapidissimi  amnes 
(iibergeschr.  Heus  et  werthaha)  inter  sc  conlluunt,  in  ip- 
sis  norieis  finibus  (übergcsclir.  terminis  bawariorum  et 
suevorum ) civitntem  non  cpiidcm  muro  sed  vallo  fossaque 
cinxerant,  quam  appellabant  Zizarim  ex  nomine  des 
C’/Cf , **)  quam  religiosissime  colebant.  cujus  templum 
quoque  ex  lignis  barbarico  ritu  conslructuin , poslquam 
eo***)  colonia  romana  deducla  est,  inviolatum  permansit, 
ac  vclustate  collapsum  nomen  -j-)  colli  servavit.  haue  ur- 
bem  titus  arinius  prclor  ad  arcendas  barbarorum  excur- 


*)  ich  danke  ilie  niittlieilung  Selimellers  güte. 

*')  am  raml : ‘quem  male  polliierat  cultura  uernria  Hmlum 
galtus  niontiriilum  liunc  tibi  ciza  tulit'. 

***)  am  rancl:  ‘post  comlitam  urtiem  nuguxlam  n romanis'. 
f ) rauflimtc : ‘nt  usque  liodie  ab  incolis  cizunberc  iioiuinelur'. 
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skmes  Kal.  scxlilibus  (übergosclir.  oxacta  jam  eslate)  exer- 
citu  cireumvenit.  ad  mei-idiaiiain  uppidi  pat  tem , que  sola 
a conlinenti  (iibergesehr.  littoribus)  erat,  pretor  ipse  cuin 
legione  martia  castra  operosissiinc  conimuiiivit.  ad  octi- 
deutem  vero,  qua  barbarorum  advenltts  erat,  dvar , bögu- 
dis  regis  filius , cum  cquitatu  omni  et  auxiliaribus  mace- 
donum  copiis  inler  Hunten  et  vallum  loco  castris  parum 
antplo  ixifclici  temeritate  extra  flunicu  (iiberg.  wert  haha) 
couscdit.  pulcbra  indoles,  non  minus  ro/na/iis  quam  grr- 
cis  disciplinis  instructa.  igitur  quiuquagesimo  nono  die, 
qua  eo  ventum  est,  cum  is  dies  dee  cize  apud  barbaroa 
celcberrimus,  iuduin  et  lasciviam  ntagis  quam  formidinem 
ostentaret,  immanis  barbarorum  (iiberg.  suevontrn)  mul- 
titudo,  ex  proxintis  silvis  repenle  erumpens  ex  improviso 
castra  irrupit , equitatum  oninem , et  quod  miscrius  erat, 
auxilia  sociorunt  delcvit.  avar,  *)  cum  in  hostiurn  pote- 
statem  regio  bnbilu  vivus  venisset , [sed  que  apud  barba  • 
ros  rcvercutia':’]  morc  pecudis  ibidem  mactatur.  **)  oppi- 
datii  vero  non  minori  Fortuna  sed  maiori  virtute  pretorem 
in  anxilium  sociis  properantem  adoriuutur.  romani  liaud 
segniter  resistuni.  duo  principes  oppidanorum  habino  ***) 
et  caccus  in  printis  puguantes  cadunt.  et  inclinata  jam 
res  oppidanorum  esset,  ni  maturassent  anxilium  ferre  so- 
cii  in  altera  ripa  jam  victoria  potiti.  denique  coaduuatis 
viribus  castra  irrumpuut , pretorem',  qui  paulo  altiorem  lu- 
mulnm  (iiberg.  perleih)  frustra  ceperat,  roinana  vi  resi- 
stentem obtruncant.  legionem  -j-)  divinam  (iiberg.  marli- 
am) , ut  ne  nuncius  cladis  stiperesset,  funditus  delent. 
V erres  solus  tribunus  militum  anuic  transmisso  in  proxi- 
inis  paludibus  se  occullaiis -j~j-)  lionestam  mortem  sublcr- 


-.*)  rnndnote : ‘ex  cujus  vöcabulo , quia  ibi  mnetatus  et  tumulatiu 
est,  chrikesaveron  nomen  ncccpit.  grecus  enim  erst’. 

")  ara  rand:  ‘hoc  oomen  terris  bogitdis  dat  regia  proles 
grecavar.  pecudis  de  sueris  uiore  litatus’. 

*•*)  am  rands  ‘prefectus  habeno  se  victum  liicque  sepultum 
perpetuo  moutis  nomine  notiticat. 

qui  juxta  montem  occisits  et  sepultus  nomen  monti  habennnberch  dedit, 
quem  rustici  liavuneiiberch  dicunt’. 

f ) am  raml : ‘de  Iiac  ibi  pei  dita  legione  adiiuc  perleich  noniiim  - 
tur’.  mit  kleinerer,  aber  gleichzeitiger  schritt: 

‘indicat  hic  collis  romanam  nnntiue  cladem 
martia  quo  legi o tota  simul  perilt. 
suhdidit  liiiuc  rome  prepes  victoria  yelro, 
hoc  sihimet  teiuplum  qui  modo  constituit’. 
ff)  am  raud:  ‘hic  quia  in  patudihus  adjacentihus  iatuit,  lacui  uciiise 
huc  usque  nomen  dedit. 
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fuglt.  ncc  nmllo  post  sicilie  proconsul  immaui  avaricia 
turpem  mortem  promeruit.  nam  cum  se  magislratu  abdi- 
caret  imlicio  civium  damiialus  cst’. 

Das  selbe  bruchstiick,  nur  ohne  die  übergeschriebenen 
Worte  und  ohne  das  am  rand  liin/.ugerügtc , lindet  sieh  in 
Gohlasts  rcrum  6uev.  script.  aliquot  veteres  (Ulm  1727 
fol.)  p.  3 unter  der  rubrik:  tprelleii  Gal/i  rragmentum 
de  victoria  Suevorum  contra  Romanos’,  auch  wird  ‘dea 
Cisa‘  und  ‘ Cisnra * geschrieben;  statt  Caccus  ‘Cacus1 , die 
übrigen  namen  stimmen,  nocli  finde  icli  für  loco  parum 
amplo  die  bessere  lesart  ‘apto’.  die  parenthese  ‘sed  cpiae 
apud  barb.  reverentia’  fehlt,  und  am  schlufs  der  salz : ‘nam 
— damnatus  cst’.  Ich  würde  glauben,  dals  Goldast  alles 
aus  Wolfg.  Lazios  reip.  rom.  libr.  XII.  Francof.  1598  p. 
52  hergenommen  habe,  wenn  nicht  in  diesem  abdruek 
wieder  einige  abweichungen  vorkämen;  die  Überschrift 
lautet : ‘Velleii  cxcerpta  ex  gallica  historia’,  es  wird  gele- 
sen ‘ Cinara  aber  ‘CVsj’;  ‘Habbino,  Caccus,  amplo’,  ge- 
schlossen mit  promeruit.  Lazius  sagt:  ‘quam  nos  hisloriam 
in  pervetusto  codice  membrana  literis  antiquissimis  siri- 
ptam  reperimus’.  hiermit  scheint  doch  eine  über  das 
zwölfte  jh.  hinaufgehende,  und  vielleicht  beträchtlich  ältere 
Schrift  angedeutet ; der  wiener  wahrscheinlich  noch  erhal- 
tene cod.  wäre  neben  den  beiden  münclinern  und  dem 
goldastischcn  der  vierte  das  stück  enthaltende. 

Dieser  handschriften  eine  oder  die  andere  scheint  dem 
Otto  von  Freisingen  und  dem  Verfasser  oder  fortsetzer  der 
auersberger  chronik  Vorgelegen  zu  habeu.  Jener  versucht 
aber  die  sage  au  den  kh'intil.  Varus  (statt  an  Vcrres)  zu 
knüpfen,  er  fügt,  nachdem  er  dessen  niederlage  erzählt 
hat,  (cliron.  3,  4)  hinzu : ‘tradunt  Augusteuses  lianc  caedem 
ibi  factam,  osteuduntque  in  argumentum  colleni  ex  ossibus 
mortuorum  conipactum,  quem  in  vulgari  perleich,  eo  quod 
legio  ibi  perierit,  usque  liodie  vocant,  vicumquc  ex  no- 
miue  Vari  appcllatum  moustrant’.  Den  bericht  des  auers- 
berger Chronisten,  obgleich  er  das  ältere  bruchstiick  bei- 
nahe wörtlich  aufnimmt,  achte  ich  hier  zu  wiederholen 
darum  für  nütliig,  weil  die  randglossen  eigcnlhüinlich  in 
den  text  verwebt  und  auf  gefundue  stcininschriflcu  bezo- 
gen werden.  *) 

De  Augusta  Vindelicorum  vel  Rheliae.  sicut  ex  scrip- 
tis  veleruni  culligitur  liacc  civitas  tria  nomina  acccpit.  Ger- 


*)  cliron.  Conradi  ursperg.  Argent.  Iä32  p.  308.  cd.  1609  p.  225. 
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manomm  quippc  gcnlcs  primum  cpnsidentcs  in  parlibus 
Rbetiae,  quae  nunc  cst  pars  Sueviae,  nun  longc  ab  alpi- 
Inis  in  planitie  loco  lauien  niunito  proptcr  concursum  du- 
orurn  rapidorum  lluminum  lianc  urbem  constroxerunt,  ct 
non  niuris  scd  fossatis  cam  firmaverunt , ct  ex  noniitie 
deae  Zizae,  quam  religiosissimc  colebant,  Zizerim  cam 
nominabant.  hujus  qüoque  deae  tcmplum  ex  lignis  bar- 
barico  rilu  constructum , ctiam  postquaai  Romani  cam  in- 
colcrc  coeperunt,  inviolatum  pcrmansit,  at  vetustatc  col- 
lapsum  nomcn  colli  scrvavit,  in  quo  poslmodum  in  lapide 
exsculpti  lii  versus  sunt  reperli: 

quem 'male  pollucrat  cultura  nefaria  dudum 
gallus  nionticulum  liunc  tibi  Ziza  tulit. 
unde  usque  in  praesens  ab  incolis  idem  monticulus  Zizen- 
berg  nomiuatur.  apud  lianc  urbem  Romani  deleti  sunt 
magna  caede.  uam  Titus  Annius  praetor  ad  arcendas 
Barbarorum  cxcursiones  cum  exercitu  in  kal.  Augusti  eam 
clrcuudedit , ipseque  ad  meridianam  oppidi  partent,  quae 
sola  patcl^at,  caslra  sua  cum  legione  JNlartia  operosissime 
communivit.  ad  occidentem  vero  ultra  Jluvium , ubi  Sue- 
vis  aut  Barbaris  adilus  patebat,  Avar  Bogiulis  regis  filius 
cum  omni  equitatu  et  auxilio  macedonico  conscdil.  igitur 
quiuquagesimo  nono  die,  quam  eo  ventum  est,  cum  is  dies 
deae  Ziz$  apud  Barbaros  celeberrimus  esset,  ludum  et 
lasciviam  magis  quam  formidinem  cives  ostentamnt.  tune 
etiam  inimauis  Barbarorum  multitudo,  cpiae  de  parlibus 
Sueviae  illuc  convenerat,  de  proximis  silvis  repente  erum- 
pens  ex  improviso  castra  irrupit  et  Avaris  exercitum  de- 
levit.  ipsuni  quoque  Avar  regio  liabitu  indutuin  vivum 
compreliendcntes  crudelitcr  in  modum  pecoris  mactaverunt. 
a quo  in  loco,  ubi  mactalus  cst,  vicus  usque  bodie  appel- 
latus  est  Criechesa veron,  in  quo  bi  versus  reperli  sunt: 
bis  nomcn  lerris  Bogiulis  dat  regia  proles 
Graecus  Avar , pccudis  de  Suevis  inore  litatus. 
oppidani  vero  non  minori  Fortuna  sed  majori  virtnte  prae- 
torein  in  auxilium  sociis  properantem  invadunt,  qnibus  Ro- 
mani baml  segniter  resislunt.  in  quo  conflictu  duo  priu- 
cipes  Tippidanorum  Habino  ct  Caccits  in  primis  pugnau- 
tes  cadunt,  et  indiuala  jam  res  esset  oppidanorum,  ni  ma- 
turassent  auxilium  ferre  Suevi  in  altera  ripa  vicloria  jam 
politi.  de  nominibus  autem  illorum  principum  inteiTcelo- 
rum  exstaut  adbuc  loca  denominata,  nam  ruslici  de  Ua- 
hiuone  \ocant  nionticulum  llabinoberg , in  quo  bi  versus 
reperli  sunt : 
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praefeclus  Habino  $c  victum  atque  sepultuni 
perpetno  morttis  nomine  nolificat. 
a Cctcco  vero  dicunt  Gegginen  denoniinari.  dcnique  coa- 
dutiatis  Suevis  el  oppidanis  caslra  irruinpunt,  el  praeto- 
rem,  qui  paulo  altiorem  luimilmn  frustra  ceperat,  romana 
vi  resistentem  obtruncant,  Icgionemque  divinam,  ul  nee- 
nuueiue  clndis  superesset,  funditus  dcleut.  de  hac  perdila 
leg'one  adltuc  perlaich,  quasi  perdila  lcgio,  nomiuatur, 
ubi  postmodum  lii  yersus  sunt  reperli : 

indical  liic  collis  ronianam  nomine  cladem, 
martia  quo  legio  tota  siniul  periit. 
solus  Verres  tribunus  milituin  amne  Irausmisso  in  proxi- 
mis  paludibus  se  occultans  lionestum  mortem  subterfugit, 
lacui  Vern&e  kucusque  nonictt  dedit.  versus : 
das  nomen  lacui  Verres  quo  tu  latuisti. 
liic  tarnen  non  mtillo  post  Siciliae  proconsnl  effectus  turpem 
mortem  promeruit.  nam  cum  se  magistratu  abdicarc’t  ju- 
dicio  civiuni  damnalus  cst.  propter  liunc  Verrern  Iradunt 
Augustenses  baue  caedem  fuisse  eandem,  quam  sub  Au- 
guslo  factam  quidam  descrilmnt,  sed  Var  um  illam  nomi- 
nant  liis  verbis:  ea  tempestate  Varus , romano  more,  su- 
perbe et  avare  erga  subditos  se  gerens  a Germanis  de- 
lelus  est. 

Aucb  einzelne  spatere  Schriftsteller  gedenken  der  Über- 
lieferung. Küchlin,  ein  geistlicher,  dichtete  um  1 373—  1 3t*  f 
für  Peter  Kgen  den  jungeu,  bürgermeistcr  zu  Augsburg, 
der  sein  haus  mit  Vorstellungen  daraus  bemalen  lassen 
-wollte,  eine  geschickte  der  Stadt.*)  darin  heilst  cs  cap.  2. 
fol.  99  von  den  Schwaben: 

sie  bawten  einen  lempel  grofs  darein 

zu  ereil  Zise  der  abgüllin, 

die  sie  nach  liaidnisclicm  sitten 

anbetten  zu  denselben  Zeiten. 

die  stat  ward  genennt  auch  VAaaris 

nach  der  ahgütlin , das  was  der  pris. 

der  tempcl  als  lang  stund  unversert, 

bis  im  von  aller  was  der  vnl  beschert, 

und  da  er  von  alter  abgieng  • 

der  berg  namon  von  im  cmplieng, 

daruf  gestanden  was  das  werck, 

und  haist  noch  hül  der  Zisenbei'cl'. 

Sigism.  Meisterlin  in  seiner  vom  achten  cap.  des  ersten 


’)  cod.  mouar.  lat.  61  ; wieder  Schnieder*  niilllieilung. 
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buchs  an  gedruckten  augsburger  chronik  *)  liaiulelt  cap.  5. 

6.  <lcs  zweiten  buclis  von  dieser  Ciaa.  im  ungedruckten 
cap.  4 des  ersten  bezieht  er  sich  unverkennbar  auf  Kiich- 
1 i u , und  cap.  7 am  ende  wiederum : ‘das  er  auch  melt 
von  der  götly  Cisa,  die  auch  genent  wird  Cizais,  das  sy  ( 
geert  liabeml  nach  jrcin  sitten,  die  doch  aus  Asia  warend, 
dawider  seind  die  andern,  die  von  Cysci  schreibenl,  die 
sprecheul,  das  sy  die  Vindelici  habend  nach  schweb isclien 
sitten  angebettet,  von  der  göllin  wirst  du  liernali  mer 
haben  ob  got  wil  (buch  2.  cap.  5.  J5.) 

Unheilbare  widerspräche  jenes  Fragments  liegen  am 
tage.  Bogud,  ein  punischer  schifshauplmann , der  im  j. 
494  Roms,  also  260  vor  Chr.  lebte,  **)  ist  hier  in  einen 
macedonischen  künig  mnge wandelt , und  Aval-  sein  solin 
soll  dem  200  jalire  spater  auftretenden  (ciceroniscbcn)  Ver- 
res,  oder  gar  dem  noch  jüngeren  Yarus  gleichzeitig  sein, 
welcher  Titus  Aunius  unter  dem  praetor  gemeint  wird, 
errathe  ich  nicht;  ein  gleichnamiger  consul  findet  sich  im 
j.  601  und  626  der  stadt,  123,  158  j.  vor  Chr.  Vellejus 
I’atcrculus  kann  dergleichen  nicht  verfafst  haben.  ***) 

Aber  all  der  unsinn , den  sie  enthält,  hebt  den  werlli 
der  merkwürdigen  Überlieferung  für  uns  nicht  auf.  schon 
der  reinere,  lateinische  Stil  tliut  dar,  dafs  sie  nicht  erst  im 
zwölften  jh.  niedergeschrieben  sein  kann ; Lazius  und  Vcl- 
ser  -j-)  sind  geneigt,  sie  in  das  carolingische  Zeitalter  zu 
setzen,  zugleich  scheint  sie  von  einem  ausländer,  dem  die 
Deutschen  Heiden  und  Barbaren  waren,  abgefafst.  ich 
möchte  wissen,  ob  die  von  Lazius  eingesehne  wiener  lis., 
wenn  sie  \ icüeieht  dem  10  oder  9 jh.  angehört,  schon  die 
randglossen  der  ntünchncr  liss.  aufzuweisen  hat?  durch 
diese  glosscu  wird  die  örtliche  anknüpfung  der  ganzen  tra- 
ditiou  an  Augsburg  und  die  umgegend  befestigt,  und  nicht 
blofs  die  lateinischen  verse,  auch  die  deutschen  formen 
werthaha,  cizünberc,  habino,  habiuonberc  scheinen  über 
das  12  jh.  hinaus  zu  reichen.  Dabo,  llabino,  Habinolf  ist 
ein  urkundlicher  ahd.  mannsname;  ein  Cacus  kenne  ich 
nicht,  sprachgemäfscr  schiene  Cagan,  Cacan,  worauf  der 
verglichene  Ortsnamen  Geginen  leitet,  einzelne  der  ange- 
führten benennungen  haben  sich  bis  heule  erhalten.  Per- 


*)  Augsb.  1522  fol. ; Meisterlio  schrieb  sie  im  j.  1456,  und  starb 
tira  1484. 

. **)  Niebuhrs  rüm.  gesell.  3.  677. 

*’*)  G.  Jo.  Vossius  de  bist.  lat.  1,  24. 
t)  Marc!  Velseri  rer.  augustaiiar.  libri  8.  1594.  fol.  p.  45. 
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lach  heilst  fortwährend  dio  nnhühu  mitten  in  der  Stadt, 
nächst  dem  rathliaus,  auf  welcher  im  j.  1064  das  Stift  und 
die  kirclie  S,  Peter  gegründet  wurde;  die  verse:  subdidit 
liunc  (rollein)  Romae  praepes  victoria  Petro  scheinen  also 
später  gedichtet;*  der  name  perleih,  den  die  sage  auf  per- 
ieus  oder  perdita  legio  zieht,  gemahnt  au  das  ahd.  eiki- 
leilii,  aigilaihi  (phalanx)  gl.  ker.  124.  Diut.  1,  223;  viel- 
leicht war  der  liügcl  mit  beeren  bewachsen,  perilei/i , leih 
ist  auch  in  andern  Zusammensetzungen  vieldeutig.  Zi- 
senberg  und  Ilavenenberg  sind  heute  verschollen,  die  dor- 
fer  P fersen  (Verissö)  und  Kriegshaber  desto  bekannter, 
auf  welche  weise  die  richtigere  alte  form  Criechcsaveron 
immerhin  zu  erklären  sei,  es  leuchtet  hervor,  dafs  die  be- 
nennung  des  ortes  Criahhes  (graeci)  avarä  (imago,  vgl. 
oben  s.  72.  Hl,  sonst  auch  proles)  den  Graecus  yfvar 
erst  erzeugt  hat,  wie  Habinonberc  den  beiden  I/abino. 
des  auersberger  Chronisten  augabe,  die  lateinischen  verse 
seien  au  allen  diesen  orten  cingehauen  gewesen , ist  ohne 
zweifei  zu  verwerfen. 

Es  ergibt  sich,  dafs  die  Überlieferung,  nach  ihrer  weise, 
gegründetes  und  erdichtetes  mengte;  das  merkwürdigste 
was  sie  enthält  ist  aber  die  nachricht  von  einer  snevi- 
schen  gültin.  Cisa  scheint  ältere,  bessere  Schreibung,  den 
weniger  deutbar,  aus  der  göttiu  naincn  läl’st  sich  indes- 
sen Cisara,  als  benennung  der  sladt,  schwerlich  herleiten, 
wenn  es  rein  deutsche  Formation  sein  soll , denn  nie  wer- 
den Ortsnamen  auf  solche  weise  aus  weiblichen  oder 
männlichen  eigennamen  gebildet.  annehmlicher  schiene 
Cisara  = Cisae  ara,  nach  dem  allar  und  lempel  der  gott- 
beit  ; die  späteren  Schreiber  entstellten  Cisaram  in  Ziza- 
rim , Zizerim  ? Cisa  wird  von  den  Sueven  aufs  eifrigste 
(religiosissinte)  verehrt,  ihr  jalirestag  ist  ein  hauptfest,  dem 
spiel  und  der  freude  geweiht;  dieser  tag  wird  genau  als 
der  neuuundfunl'zigste  vom  ersten  august  an  beschrieben  : 
er  fiel  also  auf  den  28  sept.  zu  dieser  zeit  konnte  ein 
lest  der  gollhcit  begangen  werden , die  das  gedeihen  der 
eben  eingcbrachten  ernte  verliehen  hatte,  den  29  sept. 
feierten  die  Christen  einen  ihrer  hehrsten  tage,  des  heil.  ^ 
Michael,  bemerkenswerth  scheint,  dafs  die  Sachsen  ihr 
grofses  heidnisches  fest  etwa  in  die  nciulirhc  zeit , in  die 
drei  ersten  oclobcrlagc  legten  (YYitecli.  corbej.  p.  083.)  in 
dieser  überlieferten,  sicher  echten  Zeitbestimmung  finde  ich 
die  glaubwürdigkcil  der  sage  bestätigt. 

Wer  ist  nun  Cisa?  man  dürfte  an  des  Tacitus  sue- 
visrhe  Isis  (s.  157)  denken,  deren  name  die  nächste 
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Khnlichcit  mit  der  deutschen  güttin  darbot.  doch  der 
schwäb.  Ciestag , Zistag  (s.  88)  bringt  auf  eine  andere, 
* vielleicht’  vorzüglichere  nmtmafsung:  der  männliche  golt 
Ziu,  gen.  Ziwcs,  Zies  (vgl.  Zicstag,  Zisara)  wäre  in  eine 
giitlin  verdreht  worden?  oder  übergegangen  ? das  S in 
tlem  fraueunamen  unorganisch  eingcschobeu  oder  zutre- 
tende ablcitung?  Zi  säubere  gleicht  dem  Zisberc  (s.  133.) 
Dürfte  man  den  uamen  der  alln.  parze  Dis,  golli.  Deis , 
ahd.  also  1'is  vergleichen?  F.ntsehcidct  man  sich  aber 
für  die  Schreibung  Ziza  oder  Zlza'i  sp  wüste  ich  einmal 
das  ags.  Ttctva  (auliang  p.  xvt)  und  etwa  Zeizenmüre  (]Nib. 
1272,  3)  in  anschlag  zu  bringen. 

Die  Untersuchung  wendet  sich  nunmehr  zu  den  göl- 
tinnen  der  nordischen  glaubenslehrc , von  denen  sich  auch 
in»  übrigen  Deutschland  unzweideutige  spuren  ergeben. 

Zuerst  treten  uns  Frigg , Odhins  geinahlin,  und  Freyja, 
Freys  Schwester,  entgegen,  beide  nach  ihren  ähnlichen  na- 
nien  verwechselbar  und  oft  verwechselt,  ich  will  sehen, 
ob  eine  strengere  etymologie  sie  scheiden  und  auseinander 
halten  kann. 

Leichter  scheint  der  naine  Freyja : er  ist  ohne  Zwei- 
fel moviert  aus  dem  männlichen  Frcyr  (gramm.  3,335.)  da 
nun  Freyr  in  dem  golli.  fräuja  erkannt  wurde  (s.  135), 
läfst  Freyja  ein  goth.  lraujü,  gen.  fräujöns  erwarten,  sowol 
mit  der  allgemeinen  bcdeuluug  von  domiua,  herrin,  als  in 
der  besonderen  eines  eigennamens  Fraujh.  der  begrif  von 
lierrin  geht  uns  bei  Lllilas  ab.  desto  häufiger  drücken  ihn 
die  ahd.  dcnkmälcr  aus  durch  froutvd,  J'rdwd  und  mhd. 
haben  sich  Jrouwe , Jrou,  nhd.  frau  allgemein  erhalten, 
während  das  männliche  fro  völlig  erloschen  ist.  ihrem 
sinn  nach  stehen  froüwe  und  frau  vollkommen  dem  lierre, 
herr  zu  scite  und  werden  gleich  diesem  in  der  anrede  und 
sonst  verwendet.  *)  unsere  minnesängcr  streiten  über  den 
Vorzug  der  uamen  frouwo  (domina)  und  wip  (femina)  **), 
wip  bezieht  sich  mehr  auf  das  geschleckt,  frau  auf  die 
würde ; noch  heute  ist  uns  frau  edler  als  weih,  doch  be- 


*)  wie  uns  fr6,  fehlt  jetzt  das  altfranz.  dame  (dominus);  dame 
(domiua)  ist  geblieben , wie  unser  frau.  span,  haftet  don  und  dünn , 
ital.  nur  duuna.  den  männlichen  begrif  drückt  die  roman.  spräche 
durch  zwei  andere  Wörter  aus,  jenes  Are,  sieur  (s.  18),  dann  durch 
seigneur,  signore,  senor , d.  Ii.  senior,  woraus  ital,  Signora,  span,  eeüvru 
moviert-  werden,  aber  kein  franz.  fein. 

*•)  Waith.  48.  49.  67.  Anigb.  45b  46«  ms.  2,  182b  216*  Do- 
cen  oiisc.  2,  278.  279. 
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zeichnet  auch  das  franz.  Icimne  manches,  was  in  unscrm 
frau  liegt,  bemerkenswerth  scheint,  dai's  die  dichter  den 
Zusammenhang  des  Wortes  frau  mit  froh  und  freude 
(s.  136.  187)  liervorhebeu,  vgl.  Fridank  106,5 — 8.  Tit.  15,  35.) 

Gerade  umgekehrt  haben  die  ags.  und  alts.  spräche, 
welchen  beiden  das  masc.  freu,  fraho  ungleich  geläufiger 
war,  als  der  ahd.  fron  wo , kein  fern,  daneben  entwickelt, 
die  mul.  mundart  kennt  vrauwe , vrouwe  als  anrede  und 
titel  (Huyd.  op  St.  1,  52.  356.  Rem.  297.  731.  803.  1365. 
1655.  2129.  2288.  2510.  2532.  2557.  2564  u.  s.  w.) 
seltner  in  andern  fällen  (Rein.  2291);  das  nul.  vrouw  hat 
seine  bcdeuluug  ausgedehnt  noch  über  die  grenze  des  nlid. 
freut. 

Allein  diesen  dialecten  sämtlich  gebricht  der  weibliche 
cigenname , im  gegensatz  zum  alln. , welcher  Freyja  fast 
nur  als  namen  der  güttin  besitzt  und  kein  freyja  — liera. 
doch  steht  hus freyja  (hausfrau)  S;em.  212b  und  Snorri 
weifs  noch,  dafs  freyja  ein  tignarnafn  und  von  der  güttin 
abgeleitet  ist,  *)  vornehme  frauen,  rlkiskonur  sind  freyjur. 
Sn.  29.  Yugl.  saga  c.  13.  die  lesarten  frür,  fruvor  schei- 
nen hier  verwerflich,  denn  die  isl.  form  fru  ist  offenbar 
aus  dem  dän.  frue,  schwed.  fru , und  dieses  aus  Deutsch- 
land eingedrungen,  die  göttin  würde  schwed.  F'röa , dän. 
Fröe  heifsen,  ich  bin  ihnen  nirgends  begegnet,  das  schwed. 
Volkslied  von  Thors  hammer  nennt  Freyja  Froyenborg 
(das  dän.  Fridlefsborg) , ein  anderes  dän.  hat  schon  Fru. 
Saxo  geschwelgt  der  güttin , wie  ihres  vaters , überall , er 
würde  sie  wol  auch  Fröa  neuuen. 

Von  Freyja,  gen.  Freyju  wird  Frigg,  gen.  Friggjar, 
genau  gesondert,  tocliter  des  Fiürgvin,  gattiu  des  Odhiun; 
Saxo  gramm.  p.  13  hat  richtig  Frigga,  Othini  coujux. 
in  formein  treten  beide  deutlich  nebeneinander  auf:  avu 
liialpi  ther  hollar  vsettir,  Frigg  ok  Freyja,  ok  lleiri  godli, 
sem  tlnü  feldir  mer  für  af  liöndoin !’  Sam.  240b.  jenes 
dän.  Volkslied  ebenso  ‘ Frigge , F'ru  og  Thor’. 

Die  ahn.  spräche  pflegt  GG  zu  haben  wo  die  ags.  CG, 
die  ahd.  CC  oder  K.K,  d.  h.  wenn  nach  G oder  K ablei- 
tendes 1 im  spiel  ist,  z.  b.  ahn.  egg  (acies)  ags.  ecg , ahd.  • 
ekki;  ahn.  bryggja  (pons)  ags.  brycgc,  ahd.  prukka ; ahn. 


*)  wie  von  Frau  je)  fraujO,  von  Freyja  freyja,  soll  nach  einem  un- 
gedr.  liede  Frauvnlobs  in  der  jen.  Iis.  von  einem  fränk.  konig  fl  ippeo 
der  name  wlp  »lammen.  Iiallt  hier  ein  mythisrher  Wippo,  Vihlia  (auh. 
p.  rin)  nach?  die  deutung  ist  so  falsch  wie  die  eddische  de»  Worte» 
vif  aus  velä,  vgl.  gramu.  3,  323.« 
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hryggr  (dorsum),  ags.  hrytg , ahd.  hrukki.  folglich  ags. 
Fricg , alul.  Frilla,  Fritliu,  abstehend  von  FYoinid^ 
noch  mehr  als  Frigg  von  Freyja. 

Aus  Verwechselung  beider  wesen  erklärt  sich  nun- 
mehr, wie  Adam  von  llrcnieu,  oder  seine  ijuclle,  dazu  ge- 
langte den  Freyr  statt  Frd  zu  nennen  F'rivco  (oben  s.  138); 

Tür  F’reyja  würde  er  gesagt  haben  i'ricca.  Fricco,  Fric- 
cho,  Fi’iccolf  sind  gangbare  ahd.  eigcnnainen. 

F'erner  scheint  jetzt  erklärbar,  was  sonst  unerklärlich 
wäre,  warum  der  sechste  Wochentag , dies  Veueris , alln. 
genannt  wird  nicht  blolis  Freyj  uduffr , sondern  auch  T'rla- 
dagr,  ahd.  niemals  Frouwdntac,  sondern  Friatac . F'rtge- 
tac,  nhd.  Frei  tag,  ags.  F’rigediig  (f.  Fricgediig)?  vgl.  oben 
8.  88.  89.  faröisch  Fntjggjaded  (Lyngbye  532.) 

Unter  den  angefülirten  formen  hat  die  ags.  kethen  au- 
stofs,  in  dem  ahd.  imd  altn.  namen  befremdet  die  abwe- 
seuheit  der  gutturale. 

Aufschluß  gewährt,  wie  ich  glaube,  die  wichtige  stelle 
des  Paulus  Diac.  1 , 8 , worin  “Wodans  gcmahlin  Frea 
heilst,  womit  nur  Frigg,  nicht  Freyja  kann  gemeint  sein, 
wie  denn  auch  Saxo  gramm.,  mit  ausdrücklicher  bcziehung 
auf  Paulus , sich  der  form  Frig  bedient  (Paulo  teste  au- 
clore  Frig  dea.)  *) 

Dies  laugob.  Frea  stimmt  zu  dem  ahd.  Fr/a , ich  * 
halte  es  für  identisch  mit  Frigg,  ja  für  die  urform  des 
namens ; mit  Freyja  und  dem  ags.  masc.  frea  hat  es  nichts 
zu  schallen,  wie  sich  ein  alln.  brü  (pons)  zu  bryggia  ver- 
hält, wird  sich  fri  verhalten  zu  frigg.  das  langob.  Frea 
ist  = Frea,  Fria,  Frija,  Fria.  zu  seiner  wurzcl  leiten  die 
würter  golh.  freis,  frijis  (Uber),  ahd.  fri,  golli.  frijön 
(amare)  ahd.  friön,  und  vorzüglich  darf  das  alts.  neutr.  fri 
(mulier)  Hdl.  Sk,  21.  13,  16.  171,  21.  .172,  1.,  das  ags.  freo 
(mulier)  Cädm.  29,  28  frcolic  even  (pulchra  femina)  Jieov. 
1275.  freolic  fannne  Cädm.  12,  12,  54,  28**)  angeschlagen 
werden,  da  nun  fri  (über)  und  frech,  altn.  frekr  (proler- 
vus,  impudens)  verwandt  scheinen,  so  zeigen  schon  diese 
adj.  formen  den  Übergang  der  substantivischen. 

Was  ich  auseiuandergesetzt  habe  lehrt , dafs  die  for- 
men und  sogar  die  bedeutungen  beider  namen  nahe  Zu- 
sammenstößen. Freyja  sagt  aus  die  frohe,  erfreuende, 
liebe,  gnädige  göttiu,  Frigg  die  freie,  schöne,  liebenswür- 
dige; an  jene  schliefst  sich  der  allgemeine  begrif  von  frau 


’)  die  ags.  Chronisten  s.  91  nehmen  Frea  aus  Paulus. 

*’)  vgl.  mlid.  wlplich  wip.  Parz.  10,  17.-  MS.  2,  182b  258*. 
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(licrrin),  nn  diese  der  von  fri  (weih.)*)  Holda  von  hold 
(lieb)  gleicht  beiden. 

Desto  begreillicher  wird  die  niischting  der  mythen  , 
«ein.  Saxo  p.  13  erzählt,  wie  Frigga,  lim  gold  fiir  ihren 
schmuck  zu  erlangen,  chliehc  treue  verletzt  habe;  aus- 
führlicher und  mit  abweichenden  umständen  scheint  die 
sage  von  Freyja  (Sn.  356)  dasselbe  ahenteuer.  indessen 
haftet  auch  bei  anderm  anlafs  auf  Frigg  die  schuld  des 
chbruchs  (Ssvm.  63.  Yngl.  snga  cap.  3.)  Sn.  81  ist  vom 
valshamr  der  Freyja,  Sn.  113.  119  von  dein  der  Frigg 
die  rede,  für  jenen  streitet  S:em.  70. 

Daruin  schwankt  die  bcuennung  des  wochentags,  der 
alid.  Fr  falze  ist  deutlich  ein  altu.  Friggjaf'dagr , der 
altu.  Freyjudngr  wäre  ein  ahd.  Frouwunlac,  Darum 
schwanken  die  benennungen  eines  gestirns  und  einiger 
pflanzen.  Orions  gürtel,  sonst  auch  Jacobsstab  und  Spindel 
(colns,  j/.uxi'cT /;)  genannt,  heifst  unter  dem  schwcd.  volk 
Friggerock  (colus  Friggae)  **)  oder  Frejerok,  ***)  wie  schon 
s.  167  angemerkt  wurde,  orchis  odoratissima , satyrium 
albidum , eine  pflanze  aus  welcher  liebestränke  gekocht 
werden,  isl.  Friggjargras , sonst  auch  liiouagras  (herba 
conjugalis.)  •}-)  Die  spätere  christliche  ausicht  ersetzt  die 
heidnische  güttin  durch  Maria,  der  gemeine  mann  auf 
Seeland  benennt  jenes  gestirn  Mariärok,  Marirok.  meh- 
rere arten  des  farrenkrauts,  adianthum,  polypodium,  asple- 
nium  beifsen  frauenhaar,  jungfrauenhaar,  Mariengras , ca- 
pillus  Feneris,  isl.  Freyjtihdr,  dän.  Frue/iaar,  Fenus- 
straa,  Fenusgräs , norvveg.  Marigras  u.  s.  w.  sollten 
auch  hier  nord.  naincn  aus  lateinischen  entsprungen  sein, 
sie  zeigen,  wie  man  Fenus  durch  Frigg,  Freyja  und  Ma- 
ria übersetzte. 

Frigg,  als  des  höchsten  gottes  gemahlin,  hat  den 
rang  vor  allen  übrigen  göttinneu,  sie  weifs  der  mensclieu 
Schicksal  (Saun.  63b.  Sn.  23.  61),  nimmt  eidc  ab,  diener- 
inueu  vollziehen  ihr  geheils,  sie  steht  den  ehen  vor  und 
wird  von  kinderlosen  angefleht  (fornald.  sög.  1,  117.)  da- 
her jenes  hionagras  = Friggjargras.  In  einigen  tlicilcn 


*)  gotli.  fri  = sanskr.  pri ; sanskr.  prt  (amsre)  gotli.  frijün , alid. 
friudil , mint,  vrieilcl  (amicus)  serb.  prijatel,  littli  priel  eins,  sanskr. 
prija  (gratus).  Sclielling  ("ottli.  von  Saniotlirace  p.  65)  stellt  das 
pers.  Peri  (fee,  "iiter  eugel)  mit  Freyja  zusammen. 

")  ltire  p.  663. 

"j  Finn  Magnussen  36U. 
f)  daselbst  378. 
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des  nördlichen  Englands,  in  Yorksln're,  zumal  Ilallnmshire 
■ zeigen  gebrauche  des  volks  Überreste  des  Fricgcultus.  in 
der  gegen d von  Dent  halten  zu  gewissen  jahrszcitcn,  vor- 
züglich im  herbst  die  laudleute  einen  Umgang  und  fuhren 
vermummt  alte  tanze  auf,  was  sie  den  riesentanz  heifsen: 
den  vornehmsten  riesen  nennen  sie  /E öden  und  seine  frau 
i'rigga  , die  haupthandlung  des  Schauspiels  besteht  dar- 
in, dafs  zwei  schwer t er  um  den  hals  eiucs  knaben  ge- 
schwungen und  geschlagen  werden,  ohne  ihn  zu  verletzen.  *) 
Noch  bemerkenswerther  ist  aber  die  deutliche  spur  der 
güttin  in  Niedersachsen,  wo  sie  unter  dem  Volk  fru  Freke 
heilst,  **)  und  in  den  rollen  auflritt,  die  wir  s.  165.  166 
der  frau  Holle  überwiesen:  zugleich  die  triftigste  bestäti- 
gung  der  göttlichen  natur  dieser  letzteren,  eine  vollstän- 
digere samluug  aller  noch  jetzt  in  England  und  Nieder- 
sachsen fortdauernden  Überlieferungen  von  Frigg  und 
Freke  wäre  zu  wünschen. 

Freyja  ist  nach  oder  neben  Frigg  die  geelirteste 
gültin,  ja  ihr  cultus  scheint  noch  verbreiteter  und  bedeu- 
tender gewesen  zu  sein,  sie  heilst  ‘aga-tuz  af  Asynjum’ 

Sn.  28,  und  ‘bldtgydhja’  Yngl.  saga  cap.  4,  der  häulige 
Opfer  gebracht  werden,  lleidhrekr  opfert  ihr  einen  eber, 
wie  sonst  dem  Freyr,  und  elirte  sie  vor  allen  güttern.  ***) 

Sic  war  einem  manne  (keinem  gott , keinem  As  wenig-  * 
stens)  namens  Odhr  vermählt,  der  sie  aber  verliefs  und 
den  sic,  thränen  vergiefsend,  in  der  weiten  weit,  unter 
fremden  vülkern,  aufsuchte,  ihre  thränen  waren  golden, 
das  gohl  heilst  Freyjas  thränen,  sie  selbst  grätfagr  (schön 
im  weinen.)  Sn.  37.  119.  133.  Nach  den  ältesten  Zeug- 
nissen erscheint  sie  aber  auch  kriegerisch,  auf  einem  mit 
zwei  katzen  bespannten  wagen  (wie  Thorr  mit  zwei  bü- 
cken fährt)  -]•)  zieht  sie  zur  kampfstättc,  ‘ridlir  til  vigs’ 

*)  mittheilung  von  Jolm  M.  Kemble,  aus  dem  mtmd  eines  ‘old 
Vurkstiireman'.  das  schwer t beziehe  irh  auf  die  alte  anwendung  die- 
ser walle  bei  lioebzeiten , vgl.  II  V.  426.  427.  431,  besonders  p.  167. 

168  die  nltfries.  sitte.  noeli  im  18  jh.  trugen  in  Schwaben  die  braut- 
fiiltrer  grofse  Schwerter  mit  flatterndem  band  vor  der  braut  her.  merk- 
würdig stimmt  der  ehstnische  brauch  (aiihang  s.  cxx,  13.) 

’*)  Kccard  de  orig.  Germ.  p.  398t  ‘celebratur  in  plebe  saxoniea 
frn  Preke,  ctii  eadem  munia  tribuuntur,  quae  superiores  Saxooes  IIol- 
dae  suae  adseribunt’. 

*")  Hervarnrsaga  ed.  verel.  p 138.  ed.  1785  p.  124;  in  der  atisg. 
der  fornald.  sög.  1,  463  ist  die  stelle  als  unbestätigte  Variante  in  die 
note  verwiesen. 

t)  Freyja  hat  einen  wagen  wie  Nerthus  (Freys mutter?),  wieHolda 
und  Freyr  selbst,  Wuotan  und  Donar,  vgl.  g.  73.  74.  152.  153.  154. 

155;  nur  grofsen  erhabnen  gottheiten  gebührt  der  königliche  wagen. 

13 
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und  theilt  sich  mit  Odliinn  in  die  erschlagnen  (oben  s.  95, 
vgl.  Sicm.  42*  8n.  28.  57)  sic  wird  genannt  ‘cigamli  val- 
falls’  (quae  sorlitur  caesos  in  pngna)  Sn.  119;  valfreyja  * 
Nialssaga  p.  118.  ihre  Wohnung  führt  den  namen  Pölk- 
vängr  oder  Fülkvdngar , ihr  saal  Sessrymnir,  der  silzrau— 
niige,  ilie  menge  des  volks  aufuelimendc : sterbende  fraueu 
glauben  nach  dem  tod  in  ihre  gcscllschaft  zu  gelangen. 
Thörgerdhr  (Egilssaga  p.  603)  weigert  sich  irdischer  nah- 
rnng,  sic  denkt  bald  bei  Freyja  zu  speisen:  ‘ok  engan 
(nättverdh)  mun  ek  fyrr  enn  at  F reyjn'.  Ihr  behagen 
aber  auch  licbeslicdcr  und  liebende  sollen  sic  anrufen : 
‘henui  likadhi  vcl  mansöngr,  u hana  er  gott  at  heita  til 
Ssta’.  Sn.  29. 

In  so  weit  solche  Vergleichungen  zulässig  sind,  würde 
Frigg  mit  Here  oder  Juno,  zumal  der  pronuba,  Jupiters 
geniahlin , Freyja  mit  Venus,  aber  auch  der  nach  Osiris 
suchenden  Isis , auf  einer  liuie  stehen.  F'reyr  und  F'reyja 
gemahnen  an  Liber  und  Libera  (Dionysos  und  Proserpina 
oder  auch  Demeter,  an  sonne  und  mond.)  Maria  konnte 
die  göttermutter  ersetzen  und  die  gütlin  der  Schönheit, 
wörtlich  stimmt  Frigg  mehr  zu  Libera,  Adams  von  Bre- 
men Fricco,  als  gott  der  liebe,  dem  namen  nach  zu  Li- 
ber, im  begrif  zu  Freyr. 

Die  angeführte  stelle  des  Paulus  Diac.  ist  eins  der 
glänzendsten , unablehnbarstcn  Zeugnisse  für  die  ciustim- 
mung  der  nordischen  und  deutschen  mythologie.  ein 
Schriftsteller  aus  Carl  des  groisen  zeit  meldet  uns,  dafs  di« 
Langobarden  / Voclans  geniahlin  l'rea  nennen,  wie  sie  in 
der  edda  Frigg  heilst,  weder  hat  er  dies  geschöpft  aus 
nordischer  Überlieferung,  noch  viel  weniger  ist  senie  uach- 
richt,  durch  Saxos  Vermittelung,  quelle  des  nord.  glauben« 
geworden. 

Aber  auch  für  Freyja  besitzen  wir  ein  wichtiges  äus- 
seres Zeugnis,  nach  der  edda  war  ihr  ein  kostbares  lials- 
band  eigen,  Brtstnga  men  (Brisingorum  moniie)  genannt, 
sie  heilst  ‘eigandi  B risingamen s'.  Su.  37.  119.  wie  sie 
das  ge8chmeide  von  zwergen  erworben , wie  cs  ihr  von 
Loki  hinterlistig  geraubt  wurde,  führt  eine  eigne  erzahlung 
aus.  Sn.  354 — 357.  Loki  heilst  darum  den  dichtem  Brt- 
sings  tliiofr  (Thorl.  obs.  6,  41.  63);  ein  verlornes  edda- 
lied  enthielt,  wie  llcimdallr  mit  Loki  um  diesen  schmuck 
gestritten.  Sn.  105.  Thorr,  als  er  zur  Wiedererlangung  des 
hammers  in  Freyjas  gewaud  gekleidet  vvird , * uuterläfst 
nicht,  ilir  berühmtes  halsbaud  anzulegen:  ‘hafi  bann  it 
mikla  men  BrtatngnP  Sasm.  72.  Von  diesem  schmuck 
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wcifs  nun  offenbar  aucli  der  ags.  dichter  des  Beovulf  2399, 

'•  er  nennt  ihn  Jlrosinga  mene,  ohne  bezug  auf  die  gottin. 
ich  möchte  Jlrlsinga  mene  lesen  und  das  wort  überhaupt 
aus  der  wurzcl  nilid.  linsen,  breis  (nodare,  nodis  constriu- 
gere)  herleiten : die  halgkette  war  aus  gelenken  geschlun- 
gen. vielleicht  heilsen  die  schmiedenden  zwerge  Uris  fu- 
gen' ? Das  geschmeide  hängt  so  genau  mit  der  niytlic  von 
Frey  ja  zusainmcn,  dafs  seine  erwähnung  in  der  ags.  poe- 
sic  mit  Sicherheit  auf  die  Verbreitung  der  sage  von  Frcyja 
unter  dein  säclis.  volksslamm  schliefscn  läfst ; und  wenn 
die  Gothen  traujd  göttlich  verehrten,  werden  sie  auch  ein 
Breisigga  mani  gekannt  haben  ’i  , 

Noch  unzweifelhafter  als  Frigg  und  Freyja  erscheint 
unter  den  übrigen  Deutschen  die  altn.  gottin  /lei , gen. 

Heljar:  gotli.  Hali , gen.  Ilaljus,  ahd.  Jlellia , gen.  Ilellia; 
nur  dafs  sich  der  persönliche  begrif  allniälich  ganz  in  den 
localen  von  helle , höllc , aufenthalt  der  todten,  Unterwelt, 
ort  der  strafe  aullüstc.  ursprünglich  ist  Hellia  weder  der 
tod  noch  ein  böses  wesen ; sie  tödtet  und  verfolgt  nicht, 
sie  nimmt  der  abgeschiednen  mensclien  Seelen  in  empfang, 
und  hält  sic  unerbittlich  in  ihrer  wohnung  fest. 

, Nach  der  edda  war  Hel  Lokis  und  einer  riesin  toch- 
tcr,  Schwester  des  wolfes  Fenrir  und  einer  ungeheuren 
schlänge.  Sie  ist  halb  schwarz  und  halb  menschenfarbig  w • 
(bld  half  on  hilf  medh  liörundar  lit)  Sn.  33,  nach  art  der 
elsterfarbigen  leute  des  mittelalters ; in  andern  stellen  wird 
blofs  ihre  schwarze  färbe  verglichen : bldr  sem  Hel. 

Nialss.  cap.  117.  fornni.  sög.  3,  188.  vgl.  Heljarskinn 
leichenfarbe  der  haut.  Nialss.  cap.  96.  *)  Ihre  wohnung 
ist  tief  im  dunkel  der  erde,  abwärts  unter  einer  wurzel 
des  Yggdrasil! , in  Niflheim , das  innerste  heifst  darum 
A iß hei,  da  liegt  ihr  liof  (rann)  und  ihre  säle.  Stein.  6b 
44*  94*  Siu  4.  Ihre  schüssel  heifst  hungr , ihr  messer 


*)  auch  die  allen  stellten  Demeter,  als  zürnende  erdgottin  schwarz 
dar  (l’ausnn.  8,  42.  O.  Müllers  Eumeniden  168),  ja  zuweilen  ihre  der- 
uuterwelt  verfallene  tochter,  Persephone,  die  schöne  jungfrau:  Proser- 
pina  furra  (Censorin.  de  die  natai.  c.  17.)  der  schwarzen  Aphrodite 
(Melanis)  erwähnt  Pausanias  2,  2.  8,  6.  9,  27  und  Athenneus  (buch 
J3);  bekannt  ist  die  ephesische  schwarze  Diana  und  dafs  im  mittelalter 
schwarze  Marienbilder  geschnitzt  und  gemahlt  wurden,  die  heil,  jung- 
frau  erscheint  dann  nls  trauernde  erd  oder  nachtgütlin : solche  bilder  zu 
Loretto,  Neapel,  Einsiedeln,  Würzburg  (A.  W.  2,  209.  28(j)  Otlingen 
(Götlies  briefw.  mit  einem  kinde  2,  184)  Puy  (Düschings  nachr.  2. 
812  — 333)  und  anderwärts,  vgl.  endlich  die  schwarze  Uefana  (oben 
s.  174)  und  blaue  (schwarze)  liuldra  (s.  168.) 

IQ  • 
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sultr,  gleichbedeuligc  nanicn,  ihre  unersättliche  gier  aus- 
zudrücken.  Die  toillen  fahren  zu  ihr  nieder,  fara  lil  Hel- 
jar , eigentlich  nur  die  in  krankheilcn  und  vor  alter  ge- 
storbnen, nicht  die  im  kainpf  gefallneu,  Yalhalla  einneh- 
menden. abgezogner  sind  schon  die  redeusarten  t hei  slu, 
berja  l hei,  in  die  liüllc  schlagen,  zur  Unterwelt  senden, 
tüdten ; l helju  vera,  in  der  unterweit,  lodt  sein,  fornald. 
sög.  1,  233.  hieraus  ist  den  neuuord.  dialecten  ein  ganz 
abstractes  und  entstelltes,  scliwed.  ihjäl,  dän.  ihitl , d.  h. 
todt  entsprungen,  den  begrif  der  Unterwelt  geben  diese 
neueren  sprachen  nur  durch  eine  zusanmienselzting,  scliwed. 
helt’ete,  dän.  helvcde,  d.  i.  alln.  lielviti  (supplicium  infer- 
nale), alid.  hellaivtzi , mlid.  Iitllewtzc.  Die  Unbarmher- 
zigkeit der  eddischcn  Hel  wird  ausdrücklich  lierv  urgeho- 
ben,  was  sie  einmal  hat,  gibt  sic  nie  zurück; 

lialdi  Hel  thvi  er  hefir.  Sn.  68 
gleich  dem  wolf  der  thierfabel  (lleinhart  xxxvi),  wie  sie 
wölfischer  natur  und  lierkunft  ist;  umgekehrt  wird  dem 
wolf  ein  höllischer  rachen  (guttur  infernale)  beigclegt. 

Saxo  gramm.  p.  43  gebraucht  für  Hel  ganz  passend 
das  lat.  Proserpina,  er  läfst  sie  Balders  tod  ansagen.  Nach 
dän.  Volksglauben  soll  Hel,  als  dreibeiuiges  pferd  tunge- 
hend,  pest  und  seuclie  verkündigen;  ich  werde  iin  verfolg 
davon  handeln. 

Auch  das  deutsche  mittelaltcr  hegte  dergleichen  Vor- 
stellungen von  einer  gefräfsigen,  hungrigen,  unersättlichen 
Hülle,  von  einem  Orcus  esuriens . d.  h.  dem  menschen- 
fressenden ogre.  ‘diu  Hella  ferslindet  al  daz  ter  lebet, 
sine  wirdet  niomer  sat\  N.  Cap.  72.  ‘diu  Helle  und 
der  arge  wun  werdent  niemer  sat\  welsch,  gast,  und 
noch  persönlicher  lautet,  dafs  ihr  ein  gaffender , gähnen- 
der rachen  zugeschrieben  wird,  gleich  dem  wolf:  bilder 
in  der  ha.  des  Cädmon  stellen  sie  durch  einen  blofscu  auf- 
gesperrten  muud  dar. 

der  lobende  wuoterich 

der  was  der  Hellen  getfeh, 

diu  daz  ab, '{runde 

begenit  mit  ir  munde 

uude  den  himel  zuo  der  erden, 

unde  ir  doch  niht  ne  mac  werden, 

daz  si  imer  werde  vol; 

si  ist  daz  ungesalliche  hol, 

daz  weder  nu  noch  nie  ne  sprali : 

‘diz  ist  des  ih  niht  ne  mac’. 

Lainpr.  Alex.  6322—30.  Häufig  ist  in  den  alten  gedichten 
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▼on  dom  abgrund  und  den  thiiren  der  höllo  die  rede, 
vgl.  helligruoba,  hellagrunt,  helliporta  u.  s.  w.  grninoi. 
2,458.  der  abgruude  tune,  der  tiefen  helle  tuue.  Mart. 
S8>*  99c. 


' Zunächst  liegen  hierbei  zwar  biblische  stellen  unter, 
namentlich  von  Unersättlichkeit  der  Holle  prov.  Saloni.  27, 
20.  30,  16  (vgl.  Freidank  lxxiv),  vom  aulgethan  sein,  Hiob 
26,  6 und  vom  Öfuen  ihres  mundes  Esaias  5,  14.  inzwi- 
schen haben  alle  diese  das  masc.  ü<h;g  oder  in  fern  us,  und 
cs  ist  schon  zu  beachten,  dafs  die  deutsche  spräche,  ihrer 
eigenthümlichkeit  nach,  ein  weibliches  wort  gebrauchen 
rnustc.  die  ideen  von  thiirc,  abgrund,  öfuen  des  gälineuden 
schlundes  scheinen  aber  bei  .dem  begrif  einer  Unterwelt  so 
natürlich  und  notliwendig,  dafs  sie  bei  vcrschiednen  Völkern 
immer  auf  ähnliche  weise  wiederkehren  werden. 


Das  wesentliche  ist,  die  Vorstellung  einer  weiblichen, 
hungrigen,  nie  zurückgebendcu  gottheit  festzuhalten.  *) 

Mit  Hel  hat  gewisse  ähnlichkcit  eine  andere  altn. 
güitin,  Ran,  beide  sind  zwar  nicht  Asynjur,  aber  aus  ei- 
nem älteren  geschlecht,  dessen  gesellschaft  sich  die  Äsen 
nicht  ganz  entzogen.  Rein  war  des  mecrgotles  Oegir  gat- 
tiu  und  wohnte  in  den  fluten:  ertrinkende  mensehen  fielen 
ihr  anheim,  wie  die  zu  land  sterbenden  der  Hel.  wie  fara 
til  Heljar  sterben,  so  bedeutet  fara  til  Ränar  zur  sec  er- 
trinken. die  ertrunkneu  zog  sie  in  einem  netz  zu  sich, 
raubte  sie,  und  daher  erklärt  sich  ihr  name:  ran  (neutr.) 
ist  rapina,  rcena  rapere,  spoliare.  Sie  zeugte  mit  Oegir 
neun  tüchter,  die  wellen , die  in  der  edda  namentlich  auf- 
geführt  und  RAuar  oder  Oegis  deetr  genannt  werden.  **) 

Auf  die  nachweisung  jenes  Wortes  rahanen  (spoliare) 
im  liild.  lied  57  lediglich  stütze  ich  meine  ansiclit , dafs  es 
auch  ein  subst.  ralian  (rapina,  spoliuiN)  und  eine  göllin  Ra- 


V 

4 V 


•)  in  Südliollanrl,  an  der  Maas  einflnfs  ins  mecr,  findet  »ich  ein 
ort  Uelvotltluis.  ich  weif»  nicht,  ob  ältere  urkundliche  formen  die  iu  ' 
diesem  namen  liegende  idee  von  Höllenfufs,  fuls  der  Hölle  bestätigen, 
die  Körner  haben  hier  Helium!  intcr  Helium  nc  Flevum,  ita  appellan- 
tur  oslia,  in  quae  effusus  Rhenus  ah  septentrione  in  lacus,  ah  occi- 
dentc  in  aninem  Mosaui  se  spargit,  medio  iuter  haec  ore  mudicum  no- 
mine suo  custodiens  alveuin.  l’lin.  4,  21).  auch  Tac.  aun.  2,  6 sagt: 
ininienso  ore.  vgl.  üben  s.  147  über  Atfjsdyr,  uud  im  travellcr»  song 
85  Vtfehlor  (ostiuui  oceaiii),  wie  ßoetli.  cap.  88  p.  114  Klfelstrenm 
(meeresstrom.)  " 

••)  Soem.  71»b  144*  153b  180.  Sn.  124.  129.  185.  Eyrbjrgg. 

P-  274  und  iudex  ».  v.  Eyilssaga  p.  616. 
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hauet  *)  in  andern  gegenden  Deutschlands  gegeben  haben 
könne,  wie  einen  Uogi  = Oegir.  vielleicht  folgt  die  Sel- 
tenheit und  der  Untergang  jener  ausdriieko  aus  ihrem  heid- 
nischen anklang. 

So  sind  noch  einige  andero  weibliche  substantive  der 
alid.  und  ags.  spräche  allmälicli  selten  geworden  und  zum 
theil  erloschen,  deren  abstracterer  begrif  einen  älteren  per- 
sönlichen, ganz  mit  den  nanien  allu.  güttinnen  zusammen- 
treffenden,  inutmafsen  lafst.  Dasgoth. sibja, alid. sippia, sippa, 
das  ags.  sib,  gen.  sibbe  bedeuten  friede,  Freundschaft,  Verwandt- 
schaft ; ich  folgere  daraus  eine  gotlheit  Sippia,  Sib,  der 
altn.  Sif,  gen«  Sifjar,  Thors  gemahlin  entsprechend,  denn 
auch  der  altn.  pl.  sifjar  drückt  aus  cognalio,  sili  amicus 
(ahd.  sippio,  sippo),  si ft  genus,  cognalio.  diesem  worlsinn 
nach  scheint  SiJ , gleich  Frigg,  göltin  der  Schönheit 
und  liebe,  und  wie  eigenscliafteii  des  Odliinn  und  Thdrr 
zusamnienstimmen , haben  auch  ihre  freuen  Frigg  und  Sif 
gemeinschaftliche  bedeutuug.  das  formali  der  edda  ver- 
gleicht Sif  mit  Sibylla  (anbang  xx.)  Sif  heilst  in  der 
edda  die  schönliaarige  und  das  gold  Sifjar  liaddr  (Sifae 
pephim),  weil  ihr  Loki  das  haar  abschnitt  und  ihr  hernach 
ein  neues,  schöneres  aus  gold  geschmiedet  wurde.  Sn.  1 19. 
130.  die  crklärer  sehen  hierin  die  vom  Teuer  verbrannte, 
wieder  aufwachsende  goldne  frucht  der  erde  und  hallen 
Sif  zu  Ceres,  womit  übercinkäme,  dafs  die  altslav.  Siva 
Ceres,  dea  frumenti  glossiert  (Hankas  glossen  5a  6**  '*•); 
allein  S scheint  hier  das  slav.  shivjete  =:  SI  I tind  V = W, 
was  von  dem  deutschen  F,  B,  1*  abführt.  Thors  mutier, 
nicht  seine  frau,  ist  die  erde. 

Nanna,  Baldrs  gemahlin,  würde  gotli.  Nanthi,  ahd. 
Tsandd,  ags.  iSvdhe  d.  i.  die  kühne,  mutige  licifsen,  vgl. 
gotli.  nanthjan  (andere)  ahd.  ginendau,  ags.  gen&lhau,  altn. 
nenna ; aber  die  weiblichen  einfachen  namen  sind  verschol- 
len, Procop  1,  8 hat  das  gotli.  Qtt'tftrür&a. 

Gehört  die  altn.  Gefjon  zu  der  nlls.  und  ags.  hcticn- 
' nung  des  meeres  gebhau,  geofon?  selbst  dies  wort  ist  dem 
ahd.  dialcct  unbekannt. 

Solche  Schlüsse  aus  ersterbenden  Wörtern  auf  erstor- 
bene gottheiten  lassen  sich  noch  .vermehren;  es  ist  nicht 
unnütz  sic  zu  versuchen  , weil  sie  den  blick  für  künfligo 
Forschungen  schärfen,  zu  beweisen  erheben  kann  sie. 


*)  wie  HliioHann.  Tainfana  s.  157. 
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. wenn  aus  der  sage  oder  sonsther  Übereinstimmung  der 
uiythen  aufgedeckt  wird. 

Im  ganzen  mag  au IVallen,  dafs  der  nachweisbaren 
güttinnen  fast  eine  grüfsere  zahl  ist  als  iler  gültcr,  da  doch 
in  vollständigen  m\ tliologien  diese  weil  überwiegen,  mir 
scheint,  sage  und  namc  von  göltinnen  stellte  sich  der  christ- 
lichen ausicht  ungefährlicher,  unschuldiger  dar  und  wurde 
mit  minderer  strenge  verfolgt,  zum  tlieil  waren  auch  die 
mytlien  von  weiblichen  göttlichen  anmutiger,  und  in  der 
eriunerung  des  volks  unzerstörbarer. 
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CAP.  XI.  HELDEN. 

Die  götter  sind  in  beständigem  verkehr  mit  den  nien- 
sclien,  überall  bedürfen  die  mcnsclien  der  götter.  Ver- 
mischungen beider  können  sich  auf  doppelte  weise  zu  tra- 
gen, durch  Wandlung  der  götter  in  beiden  oder  der  beiden 
in  götter:  dort  sinkt  der  gott  herab  in  menschliche  uatur, 
hier  wird  der  mcnsch  erhoben  zur  göttlichen,  poesie,  sage, 
ja  der  glaube  seihst  schöpft  aus  beidem  wärme  und  leben, 
indem  das  göttliche  wesen  den  irdischen  dingen  näher  ge- 
rückt, die  irdische  kraft  aber  verklärt  erscheint,  ohne  bei- 
den, aus  denen  noch  der  göttliche  funke  sprüht,  oder  die 
seiner  theilliaftig  werden,  kann  das  epos  nicht  auskommen. 

So  viel  ich  sehe,  beruht  in  den  meisten  fällen,  wenn 
nicht  immer,  dieses  zweifache  Verhältnis  auf  leiblicher  Ver- 
wandtschaft , auf  einer  zwischen  unsterblichen  und  sterb- 
lichen wesen  stattgefundnen  Verbindung.  Hercules  wird 
vergöttert,  weil  ihn  Jupiter  mit  Alcmene  gezeugt  hat; 
die  halbgottbeit  des  Perseus , der  Dioskuren  geht  hervor 
aus  Jupiters  bund  mit  Danae  und  Leda , Romulus,  der 
göttliche,  ist  des  Mars  und  der  Silvia  kind.  den  nach  der 
mutter,  als  mensch,  gebornen  soliu  *)  zieht  des  vaters  himm- 
lische natur  aus  der  ärgern  band  in  die  bessere  wieder 
zu  sich.  Die  mythen  sind  uns  verschollen,  aus  denen  wir 
entnähmen,  welche  jungfraucn  nach  Vddens  umarmung  die 
vergötterten  holden  Seaxneat,  Bähläg,  t'uscre  gebaren, 
(anh.  s.  ui.)  Wie  lleinulallr  der  gott,  in  Rlgs  gestalt,  nie- 
der zur  erde  stieg  und  sterbliche  nachkommcn  zuriiekliefs, 
erzählt  ein  cddischer  gesang,  aber  ihre  eigennamen  bleiben 
verschwiegen,  nur  die  appcllaliva  sind  genannt.  Den  über- 
mcuschlichcn  glanz , der  noch  auf  Sigufrit  fällt,  erklärt 
seiuc  abkunft  von  Sigunnint,  Sigi  und  Wuotau.  Es  kann  v« 
im  einzelnen  fall  zweifelhaft  sein,  oder  nach  Verschieden- 
heit der  snge  abweichend  aufgefafst  werden,  oh  ein  gott 
in  die  reibe  der  hehlen,  ein  held  in  die  der  götter  tritt: 
im  Norden  gilt  Baldr  für  einen  vollen  gott,  der  sächsische 


‘)  |>nrtus  sequitur  ventrem,  vgl.  RA.  324.  325. 

m 

* 

* 
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# Holdag  war  wol  nur  halbgott.  Ja  selbst  jene  nordi- 
sche ausicht  ist  genau  betrachtet  nur  dio  der  edda , nicht 
Saxos , welcher  den  Balder  p.  39  ausdrücklich  für  einen 
4 aemideum , arcano  superum  seniine  procreatufti’  ausgibt, 
ich  bin  in  altn.  Sprachdenkmälern  nie  auf  die  benennuug 
kalfgodh  oder  hällas  gestolsen,  obgleich  hälftroll,  liälfrisi 
mehrmals  Vorkommen,  ‘serniclei’  6etzt  auch  Jornandes 
(oben  s.  1 7.) 

Helden , die  das  epos  mit  der  geschiclite  gemein  hat, 
leiden,  nicht  leicht  Vergötterung,  wie  umgekehrt  alle,  in 
die  dichtung  nicht  durch  die  geschiclite  eingehenden,  irgend 
göttlichen  anklang  vermuten  lassen.  *)  so  Siegfried,  Rü- 
diger, vielleicht  Hagen  in  den  Nibelungen  , während  Diet- 
rich und  Etzel  die  grenze  des  menschlichen  einhalten.  den 
Griechen  konnte  Aclülles  vergöttert  werden,  nicht  Agamemnon. 

Ein  merkmal , gütter  von  göttlichen  heldcn  zu  unter- 
scheiden finde  ich  darin , dafs  die  nameii  jener  in  sich  be- 
deutsam , d.  h.  ursprünglich  auf  ihr  inneres  wesen  selbst 
zu  beziehen  sind.  **)  den  namen  der  halbgötter  kann  diese 
bedeulsamkeit  fehlen , wenn  sie  aus  der  menschlichen  na- 
tur  mit  übernommen  werden,  in  der  regel  sind  götterna- 
men  einfach , heldennamen  oft  zusammengesetzt.  Donar 
ist  darum  ein  ursprünglicher  gott,  kein  zur  gotlheit  erhöh- 
ter mensch:  seine  beneunuug  drückt  zugleich  seinen  cha- 
racter  aus.  derselbe  grund  streitet  gegen  die  ausicht , dal's 
Wuotan  aus  der  schaar  der  meuschcn  sich  in  die  der  göl- 
ter  eingedrungeu  habe.  ***) 


*)  eine  vergleichende  Untersuchung  der  griechischen,  römischen, 
nordischen  rergötterungen  überschritte  die  mir  liier  gesteckte  schranke, 
ich  sondere  die  durch  poesie  und  sage  allein  vollbrachten  von  deu 
durch  heidnische  priestcr  ausgesprochneu , der  christlichen  canonisalion 
ähnlichen,  (hernach  ein  beispiel  in  dem  schwedischen  Erich.) 

*’)  ungefähr  wie  in  der  thicrfabel  die  namen  ihrer  träger, 

“’)  der  irthum  ist  aber  frühe,  und  durch  die  Christel!  nnfgekom- 
men,  die  deu  heidnischen  gott  herunterzueiehen  suchten,  indem  sie 
seiner  angemafsten  gottheit  menschlichen  Ursprung  beilegten.  Schon 
Lei  dem  ags.  Ethelwerd  p.  833  liest  man:  ‘Mengest  et  Horsa,  hi  ne- 
potes  fuere  ll'uildan  regis  barbarorum , quem  post  infanda  dignitate 
f ut  honorantes , sacrificium  ohlulerunt  pagaui  victoriae  causa  sive 

virtntis,  ut  Immanitas  saepius  credit  hoc  quod  videt’.  Willi.  -von  Mal- 
nieshury  ähnliche  »vorte  sind  oben  s.  91  ausgezogen;  auch  er  sagt 
‘ileum  esse  deliranles'.  Aihericus  tr.  font.  1 , 23  (nach  dem  j.  274) 
drückt  sieh  so  aus:  ‘in  hac  generalioue  deciuin  ab  incarnatioue  <to- 
mini  regiiasse  invcnitnr  quiiL-m  ßjerrurine,  in  Gottiamlia  iasula,  quae 
est  iater  Uacinni  et  Kussiam  extra  roninnum  imperium,  a i|Uo  Mercu- 
riü,  qui  Wodeu  dlctus  est,  descendit  geucnlogia  Anglorum  et  multo- 
nim  alioruui’.  ISicht  viel  anders  stellt  Snorri  in  der  Yngl.  snga  Od- 
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Halbgötter  haben  für  das  Volk  etwas  vertrauliche* 
zum  voraus,  aus  unserer  mitte  entsprossen,  in  unsere  nä- 
here gesellschafl  eingelassen,  siud  sie  es,  an  die  sich  Ver- 
ehrung, gcbete,  schwüre  am  liebsten  wenden:  sie  vermit- 
teln, erleichtern  uns  den  Umgang  mit  dem  höheren  gott. 
wie  cs  dem  Römer  nahe  Jag  ‘meliercle’ , bnccastor’,  ‘eca- 
slor’,  ‘edepol’  zu  schwören , schwuren  auch  die  Christen 
# des  mittelalters  häufiger  bei  besonderen  heiligen,  als  bei 
gott  selbst. 

Wir  vermissen  nachrichten  über  die  art  und  weise, 
wie  sich  der  hcroeucultus , verschieden  von  dem  eigentli- 
chen götterdienst,  unter  unsern  Vorfahren  gestaltet  halle; 
sogar  die  alln.  quellen  enthalten  darüber  nichts.  Bei  den 
Griechen  wichen  die  lieldenopfer  ab  von  den  götleroplern. 
dem  gott  wurde  blofs  das  eingeweide  und  fett  der  tlüere 
dargebracht,  der  aufsteigende  geruch  genügte;  dem  vergöt- 
terten hehl  das  Heisch  und  blut  selbst,  zum  geuufs.  So 
sättigen  sich  die  in  Valhüll  aufgenoinmnen  einherjar  an 
S.xhrhnuir , des  ebers , gesotlucm  fleisch,  und  trinken  mit 
den  äsen  ; nicht  wird  gesagt,  dafs  äsen  auch  an  der  speise 
» theil  genommen  hätten.  Sacm.  36.  42.  Sn.  42.  die  edda 
lehrt,  dafs  Odliinn  selbst  keine  speise  genofs  (önga  visl 
* lliarf  liann),  nur  wein  trank  (vfn  er  lionurn  bredhi  dryckr 
ok  malr),  gleich  Jupiter,  mit  der  ihm  Vorgesetzten  speise 
nährte  er  Geri  und  Freki,  seine  wölfe.  Sn.  42.  ‘vidh  vin 
eilt  vJpngöligr  Odliinn  ro  lifir’.  Srem.  42b.  Läfsl  sich  dar- 
aus eine  Verschiedenheit  der  Opfer  folgern,  die  göttern  Uml 
Halbgöttern  geschahen? 

Es  wird  einzelno  wesen  geben,  bei  denen  wir  unsi- 
cher bleiben , ob  die  vorzcit  mit  ihnen  den  begrif  eines 
vollen  gottes  oder  halbgotles  verband. 

Dafs  die  Germanen  dem  Hercules  ‘concessa  anima- 
lia’  opferten,  dafs  ihm  ein  hain  geheiligt  war,  dafs  sie  beim 
beginn  der  schiacht  seinen  preis,  vor  dem  aller  andern  hel- 


liin  als  einen  ans  Asien  hergekommenen  höfdugi  und  hermadhrvot,  der 
»ich  durch  seine  klugheit  die  verehrong  der  Völker  zuwege  gehracht ; 
auch  Saxo  gramm.  bekennt  sich  zu  einer  ähulichen  meiuung:  ‘ea  tem- 
pestate  cum  Olltinus  quidam , Europa  tot n,  falsn  dipiiiitalia  lilulo  ceu- 
seretur'  u.  s.  w.  Welche  andere  idee  konnten  auch  damals  rechtgläu- 
bige Christen  von  dem  falschen  gott  ihrer  voreitern  fassen?  sie  mu- 
sten  der  ahgötterei  geflissentlichen  betrug  unterschieben,  und  waren 
zu  begreifen  unfähig,  dafs  dem  heidenthum  etwas  ganz  andere*  zum 
grund  liegt,  als  ein  historischer  wahn,  es  Imt  so  wenig  einen  wirkli- 
chen mensch  und  könig  Odliin  (geschweige  zwei  oder  drei)  gegeben 
als  einen  wirklichen  Jupiter  oder  Mercur. 
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„ den,  in  liedern  sangen,  sagt  Tac,  Germ.  3.  9.  ann.  2,  12. 
aber  welchen  einheimischen  lield  bezeichnet  uns  diese  in- 
tcrpretatio  romana ? einen  sohn  Wuotaus  vermutlich,  al- 
lein welchen? 

Kaum  Donar,  den  mit  der  erde  gezeugten,  obgleich 
dann  die  Übergehung  Jupiters  anders  gedeutet  werden 
könnte,  als  ich  sie  s.  85  zu  deuten  suchte,  doch  waren 
Donar  und  Jupiter  niemals  halbgüttcr.  Auch  Ziu  nicht,  s 
den  hätte  der  Römer  Mars  genannt,  den  nord.  Bälde  oder 
Hermddhr?  sic  sind,  nach  der  edda  wenigstens,  volle 
götter.  Vielleicht  den  ags.  Seaxnedt,  den  altsächsischeu 
oder  altfränkischen  Salisnöt  ? der  noch  sechs  Jahrhunderte 
später  neben  Wodan  und  neben  Thunar  angebetet  wurde 
und  jedenfalls  eine  der  vorragenden  göttlichen  war?  anh. 

s.  VI.  VII. 

Wie,  gedenken  nicht  mehrere,  und  eben  am  Nieder- 
rhein, in  Lothringen  fast  in  den  gegenden  der  abrenuntia- 
tionsformel,  aufgefuudne  inscriptionen  eines  HKRCIJLKS 
SAXANYS  *)?  sahn  hiefs  in  unserer  spräche  was  das  lat. 
saxum,  stein,  steinwalTe,  messer,  hammer,  Schwert  (s.  124.) 
sa/isnoz  bedeutet  also  steingenofs.  **)  die  sajjje,  welche  uns  • 
diesen  na  men  erläutert  hätte,  scheint  verloren,  cs  könnte 
eine  ähnliche  gewesen  sein,  wie  die,  welche  man  zur  deu-  • 
tung  des  Hercules  saxanus  anwendet.  Hercules,  heim- 
ziehend mit  den  erbeuteten  rindern,  von  ligurischeu  hehlen 
überfallen  und  des  geschofses  ermangelnd  sei  im  kampf  er- 
schöpft auf  die  knie  gesunken;  da  habe  ihm  Jupiter  steine 
aus  einer  wolke  regnen  lassen , mit  welchen  er  bald  seine 
feinde  besiegte,  ein  steinbedecktes  fcld  (campus  Japideus) 
zwischen  Massilien  und  der  Rhone  bezeuge  den  Vorfall.  ***) 
Indessen  kommen  in  allen  hclden  und  riesensagen  so  viel 
denkwürdige  steinwürfe  vor  -j-),  dafs  mir  diese  beziehung 
sehr  zweifelhaft  •erscheint,  zumal  das  adj.  saxanus  unclas- 


*)  Grnter  49,  3.  Orelli  no.  2007.  2009.  Hngenbncli  de  Hercule 
sixano,  Susati  1731.  Schöpflin  Als.  ill.  1,441.  Cannegieter  de  muta- 
tiune  roman.  noniinum.  I.ugd.  1774.  p.  105  — 174.  Job.  Wh.  Drewer 
vaterl.  chronik.  Köln  1825.  t,  15 — 30.  048.  649.  auf  den  Hercules 
magtisonus  lasse  ich  mich  nicht. ein;  (Cannegieter  I.  c,  161  tf.  stellt  ihn, 
ohne  grund,  mit  Kreyr  zusammen.) 

"*)  ahd.  Iiüsginüz,  ags.  bordgeneät,  beodgeneat,  mild,  bankgenüz, 
stuolgenöz,  spiezgenAz  u.  s.  w. 

’")  Strabo  IV.  I,  7,  worte  ans  des  Aescbylns  Prometheus  anftili- 
rend.  Llion.  Hai.  I,  41.  Hygin.  P.  A.  2,  6.  Tzetz.  chil.  2,  341. 
schol.  Lycophr.  618.  Pomp.  Älela  2,  5. 

f)  z.  b.  Sörli  und  Hamthyr  werden  mit  steinen  todt  geworfen  (Sn. 

.444),  die  dichter  brauchen  Hamthys  ok  SOrla  grand  für  stein. 


* * 
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siseh  gebildet  ist  *) , uud  eher  die  uachahmuug  einer  ger- 
maiiisdieu  form  sein  könnte,  sa/isin  ? Inschriften,  zur  zeit 
des  2.  3.  4 $li.  in  Germanien  eingeliauen,  mochten  leicht  dio 
schon  bei  Tacitus  und  seinen  gewSlnsmäuneru  hergebrachte 
Interpretation  des  göttlichen  beiden  der  Deutschen  beibe- 
halten uud  durch  das  zugefugte  adj.  genauer  bestimmen  ? 
gilt  es  liier  die  edda  zu  rathe  zu  ziehen , so  wäre  Sa/isndt 
gefunden  in  Bari  (Sn.  7),  dem  manne,  den  Audhumla  aus 
den  steinen  feett , einem  wahren  geno/s  der  steine  und 
fclsen.  Dies  ist  meine  Vermutung  über  Hercules,  Hercu- 
les saxanus  und  Sahsuöt ; dafs  die  Sachsen,  deren  name 
unleugbar  von  salis  (stein  oder  steiuwaife)  lierriilirt , solch 
einen  slammgott  eigcuthiimlich  feierten,  liegt  vor  äugen. 

'l'visco,  der  erdgeborne  gott  (deus  terra  cdittis)  ist 
schon  im  anhaug  s.  xxix  besprochen,  an  Ziu,  Tins,  JMars 
darf  er  nicht  gemahnen,  Tacitus  würde  dann  EU,  nicht  VI 
setzen,  und  SC  wäre  auch  eine  bei  Ziu  ungebräuchliche 
ablcilung.  Nur  kann  es,  in  germanischer  Stammsoge,  noch 
andere  Zwillinge  als  die  gegeben  haben,  die  der  Ilömer  un- 
ter Castor  und  l’ollux  (Germ.  43)  meint,  deren  hcillhum  den 
örtlichen  namen  Alx  (s.  39)  führte.  Baldr  und  llcrmddhr 
sind  blofs  brüder,  keiue  gemini.  Tvisco  mag  der  sonst  ver- 
lorne, damals  vorwaltende  beiname  eines  der  grol'sen  göt- 
ter  sein,  den  der  germanische  stamm  als  seinen  obersten 
alinhcrrn  uud  Stifter  betrachtete,  am  wahrscheinlichsten 
kein  andrer  als  "NA  uotan,  dessen  eigenuamc  durch  jenen  ver- 
dunkelt wurde;  will  man  auf  die  haare  Wurzel  von  TV1 
rücksich t nehmen  und  den  bestimmteren  begril  der  zwil- 
liugschaft  aufgeben,  so  liefse  sieh  mutmafsen,  dafs  Tvisco  die 
eddischcn  beinaineu  Odhins  Tveggi  (duplex)  und  J W- 
bliudi  (bis  coecus,  vgl.  ciuäugig  s.  101)  berühren  könne, 
wenn  cs  anders  mit  ihnen  völlige  richligkcit  hat : ich  linde 
sie  zwar  in  Resens  ausg.  der  kenuingar  bei  Odhiun  no. 
104.  103,  nicht  aber  in  llasks  Snorracddn. 

Maunus,  des  Tvisco  sohu,  ein  sichtbar  echtdeutscher 
name,  entspricht  dem  goth.  man  (nicht  der  schwachen  form 
manna,  die  Tacitus  Marino  geben  würde),  alid.  mau,  ngs. 
man,  inon,  altu.  mad/tr.  ohne  zweifei  hat  ini  altcrtliuni 
diesem  wort  ein  mythischer,  tieferer  sinn  beigewolint  (vgl. 
s.  3li  uud  s.  xxviu  des  anliangs  über  die  wurzel),  erst  durch 


*)  lat.  aitj.  auf  - aiius  erwachsen  sonst  rih  Ortsnamen  (montanus, 
foutauu»,  romauus,  tliebanus),  kaum  ans  neutralen ; Sanum  müsle  we- 
nigstens die  be'nennung  des  steiulcids  gewesen  seiu,  uui  davon  ein  snx- 
auus  zu  formieren. 
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Anfügung  des  ableitenden  ISK  entspringt  dio  bedeutung 
honio.  Zwar  kennt  die  edda  keinen  sohu  Odhins  mit  dem 
nameu  Alad/ir  ; die  mutmassung,  dafs  Man  in  dem  Iter- 
mon,  llrman  der  gcncalogien  stecken  könne,  ist  im  anliang 
geäufsert  worden , er  tritt  dort  als  ahn  oder  nachkomme 
oder  Wiedergeburt  Odhins  auf.  Selbst  das  jüngere  mittelal- 
ter  kannte  noch  Überlieferungen  von  diesem  Stammvater  des 
deutschen  volks ; Frauenlob,  dessen  hckanulschaft  mit  dem 
mythischen  konig  Wippo  ich  s.  190  auführte,  sagt  in  einem 
ungedruckten  liede  des  jen.  cod. 

Aleanor  der  erste  was  genant, 
dem  diulische  rede  got  tet  bekant. 
weist  das  schliefseude  OR  auf  einen  nordischen  oder  frie- 
sischen durcligang  der  sage? 

Auch  des  Mannes  drei  “oder  fünf  söhne  wurden  in 
die  zahl  der  halbgütter  aufgenommen  (anli.  s.  xxvi-xxviii)  ; 
nicht  auf  alle  doch  auf  einige  wirft  die  uns  erhaltene  sage 
hin  und  wieder  schein,  ich  will  noch  einiges  nähere  von 
den  bei  Tacitus  ausgezeichneten , Ingo,  Isco  und  Hermino, 
abhandeln. 

Ing  oder  Ingo  hat  sich  im  andeuken  der  sächsischen  * 
und  nordischen  Stämme  zulängst  erhalten,  ahd.  rnnenalpha- 
betc  schreiben  Inc.  im  ags.  runenlied  scheint  noch  etwas  • 
von  seiner  sage  nachzuklingen : 

Ing  väs  terest  mid  Eüstdenum 
geseven  soegum,  odh  he  sldhdhan  edst 
ofer  vaeg  gevät.  *)  v.ru  äftcr  ran. 
thus  Heardingas  thone  häle  nemdun. 
erst  hielt  sich  Ing  bei  den  Ostdänen  auf,  dann  zog  er  gen 
osten  über  meer,  sein  wagen  rollte  hinten  nach,  wir  ha- 
ben s£hou  öfter  (s.  73.  193)  den  wagen  als  kcnnzeichen 
der  götter  gesehen,  ‘so  (nemlich  Ing)  nannten,  diesen  na- 
men  gaben  ihm  die  Harlunge ’.  Hartunc  im  heldenbuch 
heifst  ein  koriig  von  Reufsen  **),  im  Alphart  74  einer  der 
wölfingischen  lielden;  die  Hartungen  scheinen  ein  den  Dä- 
nen und  Schweden  östlich  gelegnes  volk , unter  welchem 
Ing  eine  zeitlang  gelebt  haben  soll.  zu  diesem  östlichen 
Wohnsitz  des  Ing  stimmt  auffallend  die  merkwürdige  Stamm- 
tafel, welche  das  Islendlngabuk  von  den  Ynglingcn  liefert 
(Islcud.  sög.  1,  19.)  daselbst  steht  ganz  oben  an  ein 

xngvi  Tyrkja  konungr  ***)  und  auf  ihn  folgen  Niürdhr, 

*)  Cädm.  88,  12.  gevät  ofer  rönne  v:rg  slgan. 

’*)  sonst  llartnil,  Uerluil  von  Riuzen.  Wh*.  Iiehlensnge  108.  253. 

**’)  gerade  so  heifst  sonst  Odliinn  Tyrkja  kondngr.  Sn.  368  und 
anliang  s..  xxi,  vgl.  Tyrkir  Su.  78.  88  und  formäli  15. 

« 
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Frayr  (so),  Fiölnir,  Svegdlnr  u.  s.  w.  Die  YnglJngasa&a 
hingegen  beginnt  den  slnnini  erst  mit  Niördhr , -welchem  » 
Freyr,  Fiölnir  u.  s.  w.  folgen,  und  bei  Freyr  wird  ange- 
geben, dal's  er  mit  anderm  namcn  Yngvi  oder  auch  Yng- 
vifreyr  (oben  s.  138)  heil'sc  und  nach  ihm  das  ganze  ge- 
schleckt Yngltngar  genannt  werde,  richtiger  wäre  Ing- 
irigar  oder  lngvingar , vvie  die  ahd.  und  ags.  Schreibung 
lehrt ; mau  verwechselte  im  Norden  damit  ynglingr  (juvc- 
nis)  ahd.  jungiliuc,  ags.  geongling , von  der  gar  nicht  hier- 
her gehörigen  wurzel  üngr,  juuc,  geong.  abgeselm  davon, 
bestätigt  der  türkische  König  Yngvi,  und  selbst  der  rus- 
sische Hartung  Ings  morgenländischeu  aufenthalt:  vielleicht 
mul's,  weil  den  Nordmannen  Kufsland  Gardar Iki  hiels,  für 
Hearding  Geariling , für  Härtung  gelesen  werden  Gar- 
tu/ic ? *)  Die  wichtigste  walirnehnmug  ist  jedoch,  dal's  in 
jener  gencalogie  Ingvi  vor  Niürdhr  gesetzt  wird,  also 
Freys  grofsvatcr  ist,  während  die  andere  reccnsion  ihn  in 
Freyr  gleichsam  wiedergeboren  werden  läfst  und  mit  Freys 
»amen  verschmilzt,  davon  steckt  eine  spur  auch  in  dem 
ags.  frei  Iugviua.  mit  recht  aber  scheint  Ingvi  oben  an 
der  spitze  eines  geschlechls  zu  stehen , das  den  namcn 
lugvingar  = Ynglfngar  führt.  Was  nun  die  ahn.  stamm- 
sage nicht  hoher  hinauf  zu  bringen  vermag,  als  zu  Ingvi, 
ergänzt  uns  Tacitus  auf  das  willkommenste.  lug  oder 
Ingo  ist  ihm  des  Mannus,  dieser  des  Tvisco  solin. 

Vollständig  wäre  dann  die  göttliche  reihe:  'Tvisco , 
Mannus,  Ingas , Nerthus,  Fravo?  (Fravio?  oder  wie  in 
römischem  mund  ein  dem  gotli.  Frauja  ähnlicher  name  lau- 
tete.) des  erdensolmcs  Tvisco  mutter  wiederholt  sich,  nach 
zwei  Zwischengliedern,  in  Nerthus,  wie  der  nord.  Ingvi 
bald  vor,  bald  nach  N'ördhr  steht. 

Dies  zwischen  Niürdhr  und  Ingvi  nachgewiesne  ge- 
lenke, der  unverkennbare  haft  eines  nordischen  gottes  an 
einem  tacilischcn  gotthelden  drückt,  wenn  ich  mich  nicht 
täusche,  der  lesart  Nerthus  das  siegel  auf.  Will  man  in 
die  gütterreihe  keine  göttin  einlassen,  so  kostet  die  an- 
nahme  wenig,  dafs  einzelne  deutsche  Völker  Nerthus  zur 
göttin,  andere  zum  gott  machten. 

Alles  dies  greift  nun  in  andere  altn.  und  eddisclie  my- 
then , einzelne  lichter  streifen  in  das  tiefere  dunkel  der 
Vorzeit,  können  es  aber  noch  nicht  ganz  beleuchten  und 
verlieren  sich  oft  nur  in  rälhselhaftem  Schimmer,  das  for- 


,*)  Ilnrtunc  = Haddingr  ¥ oben  s.  140. 
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mAli  der  edda  p.  15  nennt  Odhinn  vater  des  Yngvi  und 
• stellt  ihn  als  obersten  ahn  der  Ynglingar  auf:  man  sieht 
sich  von  neuem  befugt  IVuotan  mit  Mannas  oder  l't  ist  o 
gleich  zu  setzen.  *)  Noch  weiter  reicht  die  erzäldung  frA 
Fornioti  og  haus  tcttmOnnum  (forald.  sög. 2,  12):  zu  oberst 
steht  Burri , wieder  könig  von  Tyrkland , auf  ihn  folgen 
Burr,  Odhinn , Freyr,  Siördhr , Freyr,  Fiölnir  u.  s.  w., 
mithin  ein  doppelter  Freyr,  der  erste  au  Yngvis  stelle  (je- 
ner Yngvi freyr.)  Burri  und  Burr  sind  die  in  einer 
andern  reihe  (auliang  xxi)  dem  Finn  und  Frialaf  gleich- 
gesetzten,  Burri  und  Bors , wiederum  aber  die  in  Snor- 
raedda  7.  8 als  Vorfahren  der  drei  brtider  Odhinn , V Hi, 

Ve  aufgeführten  Bari  und  Börr,  Buri  ist  der  von  der 
kuh  aus  den  steinen  geleckte  erste  mann  oder  menscli.  *") 
Hiernach  scheinen  Buri , Börr , Odhinn  parallel  den  m.r 
mit  andern  namen  genannten  Tvisco , Mannus , Ingus, 
da  Yngvi  = Odhinn : dem  Ingus  stehen  zwei  briider  (Is- 
ens, Hermino)  zur  seite,  wie  dem  Odhinn  (Vili,  Ve),  Tvisco 
heifst  terra  genilus,  wie  Buri  aus  dem  stein  hervorgellt, 
oder  will  man  lieber  Buri  fiir  Sahsn&z  nehmen  (vorhin 
s.  204).  Ich  weil's  nicht  ob  hier  sage  von  älteren  nalur-  " 
götlcru  tind  jüngeren  lialbgöttern  unter  einander  rinnt ; 
zwischen  ihnen  scheint  aber  die  eigentliche  gottheit  ( J-V uo- 
tan , Odhinn ) immer  aufzutauchen.  Ich  fahre  fort  Taci- 
tus  auszulegen. 

ln  der  Vermutung,  des  Ingus  (oder  Ingo)  bruder-, 
könne  nur  Isco,  nicht  lsto,  geheifsen  haben  (anhang  s. 
xxvu.  xxvui),  bestärkt  mich  alles.  ***)  sollte  gar  die  eddi- 
sclic  erzäldung  von  einem  ersterseliafnen  y/skr  (Stern.  3. 

Sn.  10)  und  jener  namc  Zusammenhängen,  wenn  auch  die 
ngs.  Oescingas  ans  dem  spiel  bleiben?  seltsam  scheint  schon, 
dal's  wir  in  den  runennamen  diesem  ask  (die  deutung  mag 
den  bäum  im  sinn  haben  oder  nicht)  neben  dem  ine,  sin, 
er,  lauter  beiden  und  güttern  begegnen,  aber  auch  der 
vocalwechsel  in  den  beiden  namensformen  trift  sich  gerade 
so  in  der  ableitungssilbc  -ist  und  -ask. 

Hier  mag  ein  verwegner  cinfall  sich  luft  machen,  in 


')  verwirrend  ist  in  einer  lis.  des  formal!  (p.  15  unten)  Odhirm  = 
Niörd/ir.  Saem.  3*  ein  Yngvi  unter  Zwergen. 

*’)  Buri  wäre  alul.  Poro,  golli.  Buru;  Jiörr  »lid.  Paru,  gotli.  Ba- 
rns? nahe  liegt  altn.  burr,  gen.  burar  (filius)  ags.  byre  ftitius)  gotli. 
bau’rs. 

**’)  zu  meiner  freude  haben  selbst  hss.  Iscevones,  wie  ich  eben  aus 
Hess  v*r.  lect.  in  Tac.  Germ,  commenL  3.  Heimst.  1834.  p.  3 sehe. 
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unserer  spräche  wird  das  abslamniungs Verhältnis  haupt- 
sächlich  durch  zwei  ableitungssilben  ausgedrückt : ING  und  . 
1SK.  itiaiming  bedeutet  den  von  man  stammenden  soll», 
manuisk,  niannisko  fast  dasselbe,  ich  sage  nicht,  dafs  die 
gotlgleichen  beiden  unserer  voreitern  aus  der  grammati- 
schen form  genommen,  noch  weniger,  dafs  die  grammatische 
form  aus  den  heldennamcn  entsprungen  sei.  ich  lasse  den 
tiefen  Zusammenhang  beider  unerklärt,  und  zeige  ihn  blofs  an. 

Des  Mannus  dritter  solin  wird  uns  langer  beschäftigen 
als  seine  brüder.  Erminos  nachkommcnschaft  vollen- 
det den  berühmten  cyclus  der  drei  grofsen  hauptstämme 
Deutschlands:  Ingaevones,  J/ernii nones,  Iscaevones.  ihre 
Ordnung  scheint  gleicligillig  und  ist  bei  Tacitus  blofs  von 
der  örtlichen  läge  entnommen. 

Die  aspiralion  von  Tacitus  in  Ilerminones  und  ebenso 
in  Ilermunduri  zugefiigt,  ist  dem  deutschen  Worte  eigent- 
lich fremd,  wird  aber  auch  von  lat.  scliriftstellcrn  des  mil- 
telaltcrs,  in  eigenuamen,  die  mit  dem  worte  lrmin  com- 
poniert  sind,  häufig  beibehalteu.  in  dem  nameu  des  histo- 
rischen Arminius  latst  sie  Tacitus  weg. 

golh.  Airman  (lateinisch  geschrieben  ErmanJ ; alnl. 

Ir  man,  lrmin , Er  man,  Ermin ; ags.  Eornien ; ahn.  fär- 
mun,  wozu  jenes  Hermun  in  Hcrmuuduri  stimmt,  viel- 
leicht auch  ein  schwachformiges  Atrmana,  Innino  u.s.w. 
dieser  lialbgott  mufs  eine  weil  ausgebreitetere  Verehrung,  als 
des  ^Taunus  übrige  söhne,  genossen  haben,  mit  seinem  na- 
men  sind , unter  allen  deutschen  Stämmen , zahlreiche  be- 
nenuungen  von  mcnschen,  thieren  und  pflanzen  zusam- 
mengesetzt: ihr  eigentlicher  begrif  empfängt  dadurch  ver- 
stärkte, erhöhte  bedeutung.  in  diesen  häufigen  anwen- 
dungon  hat  daher  lrmin  selbst  einen  verallgemeinerten, 
abstracten  sinn.  lrmin  mufs  in  dem  munde  des  volks  so 
gangbar  gewesen  sein,  wie  Hercules,  Castor  und  Pollux  un- 
ter Römern  (s.  202.) 

Beispiele,  männliche  cigcnnamcn:  goth.  A/nnauareiks 
(F.rmanaricus)  ahd.  Irmanrlh , Erminrih,  ags.  Eormenric, 
ahn.  Iörmuurekr;  ahd.  Irmandeo,  Irmandegan , Irmanpc- 
raht,  Irmanfrit,  Irminolt.  weibliche  Irmandrüt,  Irmangart, 
Irmausuint.  tliiere:  ahn.  lörinungaudr  (serpeus),  lörmun-  10 
rekr  (laurus.)  pllanzen : ags.  Eormenvyrt,  Eomienleäf  (mal- 
va),  ich  finde  jedoch  bei  Lyc  und  bei  Mone  p.  322.  333 
nur  die  s<  breibung  geormenvyrt,  geormeuleäf,  mit  unorga- 
nischem Übertritt  des  vocalischeu  eo  in  consonantisches  geo 
(vgl.  geong,  ahn.  üngr.) 

. Dann  aber  bei  appellativen  und  abstracten : ahd.  ir- 
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mangot,  irmansül,  irmandiot;  alts.  irmintlllod,  iruiinman; 
> ags.  eormencyn,  cormengrund,  eornienläfe,  eormenslrynd ; 
alln.  iörmungrund.  erforderliche  belege  oben  8.  83. 

ln  allen  solchen  Wörtern  hat  das  vorstehende  irman- 
nicbt  mehr  die  lebendige  bedeutung  eines  göttlich  verehr- 
ten Wesens,  wie  schon  daraus  folgt,  dafs  es  eigentlich,  nicht 
uncigentlich  coinponierl  wird,  eornienleaf  heilst  es,  nicht 
Eormcneslcäf , wie  Forneotes  fohne;  irmansül,  nicht  Irma- 
nes  sitl,  wie  Wuotancs  wec  u.  s.  w. 

Die  verbindungsweise  gleicht  also  der  mit  got,  in  ci- 
gennamen  wie  Gotadco,  Gotalint  und  andern,  nur  scheint 
der  bcgrif  von  Irnian  noch  abgezogener  und  länger  ver- 
blichen , da  cs  nicht  mehr  als  zweiter  theil  der  composi- 
tion  vorkoniml,  wo  sein  eigner  sinn  bestimmter  licrvortrc- 
ten  miisle. 

Eine  jener  Zusammensetzungen  zieht  indessen  vorzüg- 
liche aufmerksamkeit  auf  sich;  von  ihr  wurde  bereits  s. 

, 81 — 83  gehandelt.*)  zwar  bedeutet  irmansül  nichts  an- 

ders als  die  grofse  seule , wie  irmangot  den  grofsen  gott, 
irmandiot  das  grofse  volk , iörmungrund  die  grofse , weite 
erde,  allein  die  milgelheilten  stellen  der  Chronisten  thun 
zugleicfi  dar,  dafs  diese  seule  unter  den  Westfalen  und 
Sachsen  des  achten  jh.  noch  der  wirkliche  gegenständ  ei- 
ner göttlichen  Verehrung  war,  mag  nun  auf  ihr  das  bild 
eines  gottes  gestanden  haben , oder  der  gott  selbst  in  der 
blofscn  seule  angebetet  worden  sein,  einen  bestimmten 
gott  dachte  sich  das  volk  ohne  zweifei  dabei,  wäre  dies 
aber  AAödan,  Thonar,  Tiu  gewesen,  so  hätte  die  seule 
schwerlich  eine  benennung  empfangen,  in  welcher  sich  der 
nainc  einer  andern  gottheil  findet,  ich  bedenke  mich  da- 
her nicht  weiter  anzunchmen,  die  Innirtsiil  müsse  zu  eh- 
ren eines  göttlichen  wesens  Ir  min , Irman  aufgerichtet 
worden  sein,  desselben,  aus  dessen  althergebrachtem  cul- 
tus  die  abstraclion  jenes  praelixes  liervorgieng.  wie  gnd- 
hüs , gotahüs  neben  gotes  liüs  (s.  39.  56)  mag  irmansül 
für  Irminessül  gesagt  werden,  die  corveier  chronik  redet 
geradezu  von  einem  idolum  Irmin  statt  der  seule. 

End  AYidekind,  wiederum  ein  corveier  eingeborner 
* Schriftsteller,  läfst  uns  gar  keine  wähl,  er  bezeugt  ausdrück- 
lich Irmin s,  oder  nach  seiner  Schreibung  Hirmins  per- 
sönliche gottheit.  die  Worte,  deren  er  sich  bedient,  um  das 
siegsopfer  der  Sachsen  in  Thüringen  zu  schildern , sind  s. 


*)  nach  ciuer  urk.  von  12D8  (Härings  clavis  diplom.  p.  493.  no. 
15)  eia  ort  Mrmensulen  (heute  Aruieoseul)  iu  Westfalen. 
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78  ausgehoben;  er  fügt  hinzu:  £cx  ltoc  aeslimationem  il- 
lonmi  apparct  ulcuiiqiie  probabilcni,  qui  Saxones  origi- 
nem  duxisse  pulant  de  Graecis,  quia  Hirniin  vel  Hermes 
Graccis  Mars  dicitnr,  quo  vocabulo  ad  landein  vel  ad  vi- 
tuperium  usque  hodie,  eliain  iguoranles  , utimur.’  *)  Die 
vergleicliung  der  griechischen  güller  ist  mislungcn:  auf 

Hermes  führte  der  glcichlaut  von  Hirniin , soll  aber  dieser 
Mcrcnr  sein,  so  stimmt  Mars  nicht,  und  es  wäre  gezwun- 
gen, die  fälle,  wo  sich  YVuotau  mit  Ziu  berührt,  zur  hülfe 
zu  nehmen,  unter  lliriuiu  denkt  sich  Widekuid  den  Mars, 
wie  auch  aus  den  vorausgehenden  Worten:  Martern  ejjigie 
columnarum  imitantes  folgt,  die  Sachsen  hatten  an  der 
Unstrut  ihrem  Ir  min  eine  seule  errichtet,  wie  sic  in  der 
lieimat  thaten. 

Für  die  idenlität  des  Mars  und  Irjnin  liefse  sich  gel- 
tend machen,  dafs  Ir  min  ein  uebenname  des  J’iu , Ziu 
und  nichts  weiter  als  jene  zweite  beueuuung  des  kriegs- 
golles  sei,  die  ich  s.  134  in  Ir,  Er , nachgcwiesen  habe, 
ich  will  diese  meinung  nicht  geradezu  verwerfen ; ja , es 
könnte  scheinen,  Irman  zerlegt  in  Ir-man,  Gr-man  trete 
dem  einfachen  Ir,  Gr  noch  näher,  doch  eben  cin%  solche 
Zerlegung  ist  wol  unzulässig  und  Irman,  wenn  mau  die 
formen  Irmin,  Gönnen,  Ermun,  lürniuu  erwägt,  ein  deri- 
valum,  kein  compositum;  niemals  erscheint  neben  Grtag, 
ilies  Marlis,  die  form  Ermintag,  Irminestac.  ferner  hat 
Irmin , als  sohn  des  JHanuus , neben  seinen  brüdern  Inn 
und  Isc,  weit  eher  das  ansehen  eines  göttlichen  hcros,  als 
eines  reinen  goltes.  Ich  glaube  einen  grundsatz  aufstellen 
zu  dürfen,  der  hier  entscheidet:  so  oft  volkstämme  nach 
einem  ihrer  berühmten  ahnen  den  namen  empfangen,  ist 
dieser  ein  vergötterter  mcnscli,  ein  lialbgott,  niemals  ein 
reingötlliches  wesen,  es  gibt  Ingaevoncs,  Iscaevones,  11er- 
minones,  Ocscingas,  ScilGngas , Ynglfngar  (d.  i.  lngfngar), 
Völsüngar,  Skiöldüngar,  JN illtingar  **),  wie  es  Herakliileu 
gab;  keine  Vudeningas  (Odhiuingar),  'Jinmoringas  (Thurhi- 
gar)  u.  s.  w.  der  grnnd  leuchtet  ein.  den  uameu  \ öde- 
niugas  hätten  gewis  die  Angelsachsen  geführt,  au  deren  , 


*)  heifsen  die  letzten  Worte:  wir  verwenden  das  verstärkende 

praetix  irmin-,  oline  seinen  sinn  zu  verstehen,  hei  Wörtern  guter  und 
übler  bedeutung  'i  irmiudiep  könnte  einen  erzdieh,  meisterdicb  be- 
zeichnen. 

**)  die  patronvinisrhc  ableitung  i.-t  nicht  nothwendig,  auch  die 
üäutüs,  Uetrissi,  Suäpä  benennen  sicii  uadi  Uauts,  tievis,  Suäp,  gött- 
lichen lielden. 
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spitze  überall  Vollen  anftrilt,  wenn  es  sitle  gewesen  wäre, 
nach  ilein  golt  selbst  zu  lieifscn.  die  Völker  stammen  von  • 
dem  gott  ab,  allein  durch  Vermittelung  eines  halbgottes 
und  nach  diesem  letztem  nennen  sie  sich,  ein  volksnamu 
nach  dem  höchsten  golt  wäre  frevelhafter  stolz  gewesen 
und  dem  menschlichen  gemüte  fremd.  Hiernach  halte  ich 
für  gerechtfertigt,  dafs  dem  Irniin  nur  halbgültlichc  natur 
einzuräumen  sei,  *) 

Ha  INiedersachscn , vorzüglich  Westfalen  der  linnpt- 
sitz  des  Irmiucultus  war,  so  dürfen  sich  wol  neben  W'i- 
dekinds  zeugnis  von  Hirmin  einige  spuren  seines  in  die- 
sem deutschen  laudstrich  noch  immer  nicht  ganz  erlosche- 
nen namens  stellen.  Strodtmaun  p.  85  verzeichnet  die  os- 
nabriickischen  redensarten  : ‘lie  ment,  usc  lierre  gott  heet 
Jfenn'  (sei  gütig,  zürne  nicht);  ‘use  herr  gott  heet  nich 
Herrn , he  licet  leve  lierre , un  weet  wal  to  te  gripeu’ ; 
darin  scheint  leise  Sehnsucht  nach  der  milden  herschalt 
des  alten,  heidnischen  gottes  uuverlialten  im  gegensalz  zu 
dem  strenge  richtenden  und  strafenden  christlichen  gott. 

Jm  sächsischen  Hessen  (an  der  Diemel),  im  i’aderborni- 
schen,  llavensbergtschen,  im  bistlium  Minden  und  herzog- 
tlium  Westfalen  **)  lebt  unter  dem  volke  folgender  reim: 
Hernien , sla  dermen, 
sla  pipen,  sla  Irummon; 
de  kaiser  wil  kummen 
niet  hamer  un  Stangen  ***), 
will  Hennen  upliangcn. 

Hernien  wird  hier  gleichsam  aufgefordert,  kriegerisches 
spiel  anzustimmen,  saiten , pfeifen  und  trommeln  erschallen 
zu  lassen ; der  feind  nahe  mit  hämmern  und  Stangen  und 
wolle  Hermen  aufhängen.  nicht  unmöglich,  dafs  sich  in 
diesen  durch  die  lange  tradition  der  jahrhuiulcrte  gogang- 
neu  und  wahrscheinlich  entstellten  Worten  Überreste  eines 
lieds  erhalten  haben,  das  zu  der  zeit  erscholl,  als  Carl  -{-) 
die  Irmenseulc  zerstörte.  Auf  den  noch  älteren  Hr mi- 
ni us  und  die  Römer  lassen  sie  sich  viel  weniger  deuten. 

’)  de«  eiiiwnnJs  versehe  ich  mich  nicht,  dafs  Mars  ein  andrer  brn- 
der  des  Jrmin  sei;  er  ist  nicht  der  römische  Mars,  sondern  ein  deut- 
scher, von  dem  die  Mnrsi,  Marsigni  und  Maraaci  (Tac.  hist.  4,  50) 
stammen. 

")  Kommels  gesell,  von  Hessen  1.  anm.  p.  66.  westfäl.  provinz. 
blätter  oder  Westphalia  1.  4,  52.  Minden  1830. 

"”)  Variante:  mit  Stangen  und  prangen,  beide  Wörter  sind  gleich- 
bedentig. 

T)  kaiser  schon  in  sehr  alten  deiikmiilern  für  könig,  vgl.  im  ags.  Boclii. 
p.  114  cap.  8.  kdstre  ton  Agamemnon,  und  aidtatig  vi  über  Cäsere. 

14  * 
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Zwar  der  name  Arminiua  unterscheidet  sich  kaum 
V von  Irmin,  Ermin ; die  abweichende  fassung  der  stanmi- 
sage  (anh.  p.  xxvm)  gibt  wirklich  Armeno  f.  Uermino  • 
oder  Hernnnones  des  Tachos,  obgleich  dieser  den»  mit  A 
aulautenden  wort  niemals  H crtlieilt,  also  beide  namcu 
genau  von  einander  hält.  Fast  aber  mochte  ich  behaup- 
ten, dafs  der  geschichtschreibcr  gerade  ann.  2,  88,  wo  er 
von  dem  Varusbesieger  sagt:  ‘canitur  adhuc  barbaras  npttd 
gentes’  irthümlicli  beide,  den  lialbgott  und  den  ganz  histo- 
rischen lielden  vermengt.  Als  Tacitus  schrieb , als  seine 
gewährsleute  jene  bemerkung  zu  machen  gclegenlieit  hat- 
ten, war  noch  keine  sehr  lange  zeit  nach  der  Varus- 
schlacht verstrichen,  keine  die  ausgelangt  hätte,  epischen 
glanz  über  den  retter  der  deutschen  freilich  zu  verbreiten, 
wol  aber  war  die  uralte,  dem  Plinius  vor  Tacitus  bekannte 
stammsage  von  des  JMannus  sühnen  in  deutschen  licdern 
gesungen,  und  diese  werden  auch  Irmin  gefeiert  haben. 

Wir  haben  s.  102.  103  einen  Wuolans  weg  und  wa-  * 
gen,  s.  112.  126  einen  Donners  wagen,  s.  127  vielleicht 
auch  einen  weg  nachgewiesen;  willkommen  wäre,  wenn 
sich  aus  einem  Irmina  weg  und  wagen  ein  neuer  beweis 
für  seine  göttLiclikeit  entnehmen  liel'se.  weg  und  wagen 
beziehen  sich  auf  einander,  und  das  deutsche  heidenthum  __ 
scheint  dcu  wagen  seinen  hauptgottheiten  wesentlich  bei- 
zulegen. 

Die  composita  irmanwee , irmansträ/.a , irmanwagan 
wären,  nach  dem  vorhin  erörterten,  ganz  in  der  Ordnung; 
ich  habe  sic  nie  gelesen,  noch  erwünschter  würde  sein, 
auf  ein  Irinanes  wec,  Irmancs  wagan  zu  stofsen.  *) 

Erst  die  späteren  ags. , und  die  altcngl.  quellen  nen- 
nen, indem  sie  vier  grofse,  England  durchschneidcndc  wege  » 
anführen , darunter  Erming  es  trete,  von  Süden  nach  Nor- 
den der  insei.  **)  man  darf  aber  die  rcinags.  form  eor- 
menstrmt  mutmafsen  (vielleicht  bestätigen  sic  unheraus- 
gegebne  hss.),  da  auch  eine  andere  der  vier  strafsen,  V ett- 


*)  ich  weif»,  dafs  Leibniz  1,  9,  und  Eccard  fr.  or.  1,  883.  de 
orig.  Germ.  397  Irmins  ^ogen  für  arctus,  plaustrum  coeleste  angeben, 
keune  aber  keinen  beleg. 

”)  lege«  Edovardi  eonfess.  cap.  12  (Schmid  1,  281.)  teges  AYil- 
helnii  notlii  rap.  30.  Robert  von  Gloceater.  Oxf.  1724  p.  2U9.  Ra- 
nulph.  tlighden  polychrom  ed.  oxon.  p.  196.  John  Lclands  itiuerary 
Oxf.  1714.  6,  108 — 140.  Gibson  in  app.  chron.  sax.  p.  47.  Cam- 
dens  Uriftannia  cd.  Gibson,  Lund.  I7f»3  p.  i.xxix.  auf  der  carte  zu 
I.appenbcrgs  gesch.  von  Engl.  Lt  die  richiuug  der  vier  wege  einge- 
tragen. 
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lingastrcet  bereits  in  der  ags.  chron.  (Ingr.  p.  190.  Tlior- 
pes  anal.  p.  38)  vorkommt  und  in  den»  friedensschlul's  • 
zwischen  künig  Aelfred  und  Guthrun  (Schmid  1,  57.)  liin 
solches  eormenstreet  mag  bedeutet  haben  via  publica , via 
regia,  es  ist  liier  kein  gen.  des  cigennamens,  wie  in  Va)t- 
lingastnet  gebraucht. 

Oder  führt  jenes  Ermingestret  auf  ein  ags.  earminga 
sfreet  (via  pauperum,  mendicorum)?  von  earming  (miser) 
mhd.  arminc.  dann  läge  der  namc  weitet  ab  von  dem 
hier  gesuchten.  *) 

Nicht  zu  übersehen  für  den  Fortgang  meiner  unter-  i 

Buchung  ist  nun,  dals  eine  der  vier  strafsen,  die  vorhin- 
genannte Vcetlingaatroet  zugleich  an  den  himmel  ver- 
setzt wird  und  dadurch  ein  ganz  mythisches  ansehen  ge- 
winnt. ein  völlig  bestimmter  landweg , vou  Dover  nach 
Cardigan  sich  erstreckend  , bildet  am  himmel  die  milch- 
st reif  se,  und  wird  von  dem  wagen  irgend  eines  heidni- 
schen goltes  befahren. 

Chaucer  (house  of  fame  2,427)  jene  gegend  des  liim- 
mels  beschreibend  sagt : 

lo  there  (quod  he),  cast  up  thinc  eye, 
se  yondir,  lo,  the  galaxie, 
tlie  whiche  men  clepe  the  milky  way, 
for  it  is  white,  and  somc,  parfay, 
ycallin  it  lian  IV atlingestrete, 
that  onis  was  brente  witli  the  liete, 
whan  tliat  tlie  sunn  is  sonne  the  rede, 
whicli  that  liite  Phaeton,  wohle  lede 
algate  liis  fatlürs  carte  and  gic, 
im  complaynt  of  Scotland  p.  90  wird  von  dem  comet  ge- 
sagt: it  aperis  oft  in  the  quliyt  circle,  callit  circulus  lnc- 
tcus,  the  quhilk  the  marynalis  callis  Vatlantslreit.  im 
Virgil  des  Douglas  p.  85: 

of  every  Sterne  tlie  twynkling  notis  he, 
that  in  the  still  hevin  move  cours  we  se, 

Arthurys  house  and  Hyades,  bclaikning  rane, 

TVatlingstrete,  the  Hörne  and  tlie  Charlewane, 
the  feirs  Orion  with  liis  goldin  glave. 

Vasllinga  ist  der  gen.  pl.,  wer  die  Vcetlingas  waren,  auf 
welche  weise  sic  einer  irdischen  und  himmlischen  slrafse 


*)  Lje  liat  Irmingstra.-t  neben  irinin"sut , beiile  formen  ober  ohne 
beleg,  und  wie  es  scheint  aus  abliaudluugeii  über  den  weg  und  die 
seule. 
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die  nameu  gaben  wissen  wir  nickt.  *)  Cliaucer,  der  es 

• vielleicht  noch  hätte  erzählen  können,  spielt  lieber  auf  die 
griecli.  sage  von  Phacthon  an.  dieser,  auch  eines  gottes 
solin , als  er  sich  vermals  den  sonnenwagen  seines  vaters 
zu  lenken,  versengte  einen  streif  am  lnmmel  und  das  ist 
der  weg,  den  wir  die  inilehstralsc  nennen.  Nach  der  ge- 
wöhnlicheren Vorstellung  der  Griechen  war  es  Here,  die 
durch  ihre  am  liiiumcl  verspriilzte  milch,  zornig  über  den 
ihr  zum  säugen  untcrgclegten  Hermes  oder  Gerades,  einen 
w eifsgläuzenden  kreis  bildete.  Es  leidet  keinen  Zweifel, 
dafs  auch  bei  andern  Völkern  plianlasie  und  sage  die 
namen  irdischer  und  himmlischer  slrafsen  unter  einander 
laufen  liefsen.  **) 

Einen  merkwürdigen  beleg  dafür  bietet  die  einheimi- 
sche Überlieferung  dar;  durch  sie  werden  wir  Irmin,  von 
dem  wir  uns  fast  entfernt  zu  haben  scheinen , wieder  er- 
reichen. 

Widekm J von  Corvei  ist  der  erste,  der  uns  aus  alten 
liedern  die  schöne,  durchweg  epische  crzählting  von  dem 
sieg  der  Sachsen  über  die  Thüringer  gibt.  ***)  lrmenfried, 

*)  wäre  vätlingastraet  verderbt  aas  vadhlinga  straU  (via  vagnn- 
111101)?  obgleich  ich  kein  ags.  vadholing,  nur  vadliol  (vagabnndus , er- 
rffticus)  kenne;  dann  läge  earmingastra-t  Her  bedeutung  ganz  nahe, 
vgl.  die  folgende  amnerkniig  über  piigrimstrafse. 

*•)  ich  beschränke  mich  auf  knrzc  anlVihrung  anderer  benennungen 
der  milchstrafse.  arabisch  licifst  sie  tarik  al  thibn  (via  straminis) ; 
syrisch  sehe  eil  tevno  (via  paleae);  ncuhebriiisch  netibat  t heben  (sc- 
mita  paleae)  ; pers.  roh  loh  ieshan  (via  stramen  trahentis) ; copt.  pi- 
moit  ente  pitoh  (via  straminis);  atliiop.  ha  so  re  zamanegade  (stipula 
viae) ; arah.  derb  ettiibenin  (pfad  der  licckerlingträger) ; türk,  somau 
ughrisi  (paleam  rapiens,  paleae  for) ; armen,  hartacol  oder  hartacogh 
(pnleae  für)  ; alle  diese  namen  laufen  auf  verzettelte  Spreu  hinaus : ein 

• flüchtiger  dieb  hat  sie  fallen  lassen.  Einfacher  ist  das  nrali.  mad- 
scherra  (trnctus),  nähr  al  madmherra  (flmnen  trnctus),  oder  die  rö- 
mische Vorstellung  von  dem  weg  der  gntter  oder  zu  den  gottern : 
auch  irokesisch  weg  der  seelen,  türk,  hadjiler  juli  (weg  der  waller), 
jeder  pilger  nach  Mecca  und  Medina  heifst  liadji , hadschi.  hieran 
schliefst  sich  der  im  mütelalter  übliche,  christliche  name  camino  de 
Santiago,  chemin  de  saint  Jaejues,  JacohstraJ'se , slov.  zestn  c’  Nim 
(weg  nach  Rom)  von  den  pilgorlährten  nach  Gallizien  oder  Rom,  die 
zum  himmel  führten.  Altn.  vetrarbraut  (winterweg.)  Finnisch  lin- 
nunrata  (vogelweg),  littli.  paukszcziu  kielcs,  vielleicht  weil  Seelen  und 
geister  in  gestalt  der  vügel  ziehen. 

*'*)  man  vgl.  die  abweichende  gleichfalls  alle  darstcliung  aus  liochd. 
gegend  in  Goldast  script-  rer.  silcv.  p.  1 — 3,  wo  Schwaben  die  stelle 
der  Sachsen  einnubmen.  den  Widekiud  schreibt  die  auersberger  rbro- 
ttik  aus,  ed.  argent.  1609.  p.  116  — 148.  Widekinds  text  liest  I/er- 
avaefredtte  und  IJiringus ; ich  habe  nach  beiden  andern  recensionen 
das  H getilgt. 
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künig  der  Thüringer,  bedrängt  von  Dieterich,  künig  der 
Franken,  rief  die  Sachsen  zuhilfe:  sie  erschienen  und  foch- 
ten tapfer.  Irnienfried,  in  seinen  gcsiunungcii  wankend  * 
gemacht,  unterhandelte  insgeheim  friede  mit  den  Franken 
und  beide  Völker  wollten  sich  nun  gegen  der  Sachsen 
furchtbares  beer  vereinen,  aber  des  verrnths  iune  werdend 
kamen  die  Sachsen  zuvor,  von  dem  allen  Hathugät  ange- 
fiiii  rt,  drangen  in  die  bürg  der  Thüringer  und  erschlugen 
alle;  die  Franken  standen  still  und  priesen  den  kriegs- 
ruhm  der  Sachsen.  Irnienfried  entfloh,  doch,  triiglicli  ge-  ■}, 

lockt,  kehrte  er  in  Dieterichs  lager  zurück,  in  diesem  la- 
ger  weilte  lring,  lrmenfrieds  ralhgeber,  durch  dessen  kluge 
anschläge  ihm  vormals  grol'se  dienste  geleistet  worden  waren. 

Als  Irnienfried  vor  Dieterich  kniete,  stand  lrinc  dabei  und 
erschlug,  von  Dieterich  gewonnen,  seinen  eignen  licrrn. 

Nach  dieser  unthat  verwies  ihn  der  Frankenkönig  aus  sei- 
nen äugen,  lring  aber  sagte:  ’eh  ich  gehe,  will  ich  meinen 
lierrn  rächen’,  zog  sein  schwerl , erstach  Dieterich , legte 
seines  licrrn  leib  über  den  des  Franken  , auf  dafs  der  im 
leben  besiegte  im  tod  überwände ; bahnte  sich  weg  mit 
dem  schwert  (‘viam  ferro  faciens’)  und  entrann,  ‘mirari 
tarnen  non  possumus’,  fügt  Widekind  hinzu,  in  tantum  fa- 
mam  praevaluisse,  ut  Iringi  nomine,  quem  ita  vocitant, 
lacteus  coeli  circulus  usque  in  praesens  sit  notalus’.  oder 
nach  der  auersberger  chrouik:  ‘fantain  in  tantum  praeva- 
luisse , ut  lacteus  coeli  circulus  Iringis  nomine  lringes- 
strdza  usque  in  praesens  sit  vocatus’. 

Zur  bestätigt!  ug  liefern  ags.  glossen  von  Junius  ge- 
sammelt (symb.  372)  ‘via  secta:  Iringes  uuec\  daher 
*■  entlehnt  ist  '•Iringes  veg,  via  secta’  bei  Somner  und  Lye. 
iu  ahd.  glossen  bin  ich  ihm  nicht  begegnet,  wenn  nicht 
Junius  es  aus  sohlten  unter  die  ags.  geschoben  hat,  wie  , 
fast  die  Schreibung  ‘uttcc’  verräth. 

lin  Nibelungenlied  1285.  1965-2009  erscheinen  diese 
beiden  wieder,  cs  sind  die  nemliehcn , aber  verschieden 
gefafst , der  hochd.  pecension  bei  Goldast  verwandter  *) : 
Irnvrit  von  Düringen  und  lrinc  von  Tencmarke,  jener 
landgraf,  dieser  markgraf,  beide  dienstmannen  Etzels,  das 
lied  von  der  klage  fügt  hinzu,  in  des  reiches  acht  seien  sie 
gefallen  und  nach  lluncnland  geflohen;  worin  sich  eine 
spur  tler  Verweisung  zeigt,  die  Dieft'icb  über  lring  ausge- 
sprochen. nach  den  gedickten  des  13  jh.  ist  aber  lrinc 


#> 


■)  wie  scliou  nasgelulirt  ist  deutscli.  Iiclilcas.  p.  117. 
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niclit  ralligeber,  nocli  weniger  verrälher  und  mürder  Irn- 
vrits : beide  sind  verbundne  freunde,  beide  erliegendem 
unwiderstehlichen  Ilagcne  und  Volker. 

Zu  allem  diesem  kommt,  dafs  die  Vilk.  saga  cap. 
360,  während  sie  Irnfrieds  geschwelgt,  lrungs  letzten 
kämpf  mit  Hogni  berichtet  und  ihn  an  einer  Steinmauer 
niedersinkcu  läfst,  die  zur  eriunerung  an  den  beiden  bis 
beute  ‘•lrungs  veggr * lieifse.  der  nord.  bcarheitcr  ver- 
wechselte \egr  (via)  mit  veggr  (murus),  seine  deutsche 
quelle  mufs  gehabt  haben  Iringes  vec,  mit  bezug  auf  das 
‘weg  bahnen’  bei  Widckiud,  die  auslaulende  tenuis  in  wec 
verleitete  zu  dem  irthum. 

Jetzt  erst  sind  schlüfsc,  die  wir  ziehen  wollen,  vorbe- 
reitet : die  deutsche  sage  wüste  von  einem  Iringes  wec 
auf  der  erde  und  an  dem  Himmel , wie  die  ags.  von 
einer  doppelten  Vaitliiigastrwt,  oder  wie  der  weg  nach 
Pioin  und  S.  Jacob  zugleich  an  das  lirmament  gestellt  wird, 
solche  Vorstellungen  von  weg  und  wagen  scheinen  sein- 
heidnisch  und  verkündigen  göltersagen.  Der  thüringische 
Irnvrit  -früher  lrmanfrit  ist  füglich  derselbe  mit  Ir  man, 
lrmin  (vgl.  Sigfrit,  Sigmunt,  Sigi)  und  die  Hermunduri 
— lrmanduri  hängen  deutlich  zusammen  nnt  den  Dü- 
ringen (Thüringern) , so  dafs  Irman  in  thüringischer  tra- 
dition  vorzüglich  bedeutsam  wird,  redete  sie  von  einem 
Irmines  wer,  so  fügte  sich  alles. 

Sie  redet  aber,  an  drei,  vier  stellen,  von  einem  Irin- 
ges wec.  die  namen  Irinc  und  lrmin  haben  (aufscr  der 
im  alten  lied  liier  gewis  wirksamen  alliteration)  nichts  ge- 
mein, jenem  gebührt  f,  *)  sic  allein  können  sich  nicht  ver- 
treten haben.  Entweder  hat  nun  die  sage  der  beiden 
freunde  in  einander  übergegriffen  und  Irmines  weg  auf 
Tring  übertragen , oder  lring  ist  für  sich  seihst  ein  ver- 
dunkelter halhgott,  der  gleich  lrmin,  seinen  eignen  weg  und 
wagen  hatte,  nur  scheint  Irmins  Verehrung  tiefer  begrün- 
det, wie  schon  das  bild  der  Irmansul  zeigt. 

Bis  hierher  aufgespart  habe  ich  einiger  nordischen 
Überlieferungen  zu  erwähnen , die  wenigstens  auf  die  irdi- 
sche heldcnslrafse  in  bezug  -stehen.  Es  war  althergebracht, 
dafs  ein  neuer  künig,  wenn  er  das  reich  übernahm,  auf 
der  grofseu  hcerstral.se  durch  das  land  ziehen  und  dem 
volk  seine  freiheiten  bestätigen  muste  (RA.  237.  23.3.)  in 
altschwed.  gesetzen  heilst  das  aber  ‘ Eriksgatu  ridha’,  den 


*)  lrinr  ist  das  spätere  Eiring,  Eicring,  hei  Aventin  Euring.  gotli. 
würde  lrmc  Eilig"»  (»der  Eisigg»)  lauten,  lrmin,  Airmin»,  Airmans. 
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Ericbsweg  reiten.  *)  Schweden  zahlt  eine  menge  von  kö- 
nigcn  des  namens  Erik  (alln.  Eirikr),  doch  lülst  sich  die 
sitte  auf  keinen  derselben  sicher  zurückfuhren’ und  ein  mythi- 
scher Zusammenhang  mit  jenem  Iringesweg  schiene  nicht 
unmöglich,  zumal  auch  Riksgata  vorkommt,  was  viel- 
leicht anspielt  auf  Rigr , den  irdischen  nnmen  des  goltes 
Heimdallr.  diesen  läfst  das  eddische  lied  * grüne  tvegef 
(greeuar  hrautir)  der  erde  wandeln',  die  verschiednen  ge- 
schlechter  der  menscheu  zu  erzeugen  (Stern.  100.)  Selbst 
an  den  zuweilen  vorkommenden  Er  c tag,  Stichtag  (s.  88)  « 

statt  Erlag  (dies  Martis)  wäre  hier  zu  erinnern,  und  auf 
solche  weise  wirklich  berührung  zwischen  Ir  (Mars),  7r— 
min  und  Iring  herauszubringen.  Mit  dem  königsnamen 
Erik  mufs  sich  den  Schweden  allerdings  schon  sehr  frühe 
die  idee  eines  gotlcs  oder  vergötterten  verknüpft  haben, 
die  vita  Anskarii  hat  darüber  eine  merkwürdige  stelle 
(Pcrtz  2,  711.)  als  um  das  j.  860  dem  künig  Uslel’  das 
christeuthum  angemutet  ward , gab  ein  heiduischgesinnter 
vor,  ‘se  in  conventu  cleorttm,  qui  ipsam  terram  possidere 
credebantur  et  ab  eis  nüssuni,  ut  haec  regi  et  popuüs  nun- 
ciaret : “vos,  inquam**),  nos  vobis  propitios  diu  liabuistis, 
et  terram  incolatus  vestri  cum  multa  abundantia  nostro 
adjutorio  in  pace  et  prosperitale  longo  tempore  temüstis, 
vos  quoque  nobis  sacrificia  et  vola  debita  persolvistis,  gra- 
taque  nobis  vestra  fuerunt  obsequia.  at  nunc  et  sacrifi- 
cia solita  subtrnhitis  et  vota  spontauea  segnius  olTertis  ***) 
et  quod  magis  nobis  displicct , alienum  deum  super  nos 
intro  ducitis.  si  itaque  vos  vobis  propitios  habere  vultis, 
sacrificia  omissa  augete  et  vola  majora  persolvite,  allerius 
quoque  dei  culturam,  qui  contraria  nobis  docct,  ne  apud 
vos  recipiatis  et  ejus  servitio  ne  intendatis.  porro , si 
eliain  plures  deos  habere  desideratis,  et  nos  vobis  non  suf- 
ficinuis,  Erica  in,  quondam  regem  vcslnun,  nos  unanimes 
in  co/legijim  nostrum  asciscimus,  f)  ul  sit  unus  de  nu~ 

*)  noch  im  15.  16  jh.  galt  der  ehrwürdige  brauch:  ‘statuta  pro- 
vincialiuni  generöse  cooiirmavit  et  sigillavit  in  e<|iiitatn,  qui  dicitur 
h 'riksgata.'  diarium  vazsteuense  ad  a.  1141  (ed.  Denzel,  Lps.  1721) 
p.  86.  ‘rex  Cbristoferus  Succiae  et  Daciac  equiratuin  fecit  qui  dicitur 
Jtriksgata  seeuodmn  leges  patriae’,  ibid.  ad  a.  1442.  auch  (justuv 
Wasa  ritt  seine  Kriksgata. 

")  für  inquimus,  wie  sonst  inquit  für  inquiunt, 

*’*)  was  der  einzelne  mcnsch  opfert  (votum),  gegenüber  dem  öf- 
fentlich und  gemeinsam  dargebrachten  (sacrilichim),  vgl.  oben  s.  55. 

+)  so  wird  künig  Hüben  in  die  gcsellschnft  der  götter  niifgcuom- 
men,  Hermödr  und  Dragi  gehen  ihm  eutgegen:  ‘.-.iti  Ilakou  medli 
heidhin  godii’.  (Iläkonarmäl.) 
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mero  deorum ”.  ich  habe  die  ganze  stelle,  weil  sic  ver- 
trcflich  die  etimmung  der  heidnischen  pnrtei  und  die  schon 
verbreitete  lauheit  für  das  heidcnlhum  ausdrückt,  liorge- 
schrieben:  die  heidenpriester  dachten  ihrer  gütterschaar  ei- 
nen frischen  beiden  zuzugcsellen.  *)  Hierdurch  scheinen 
jüngere  Eriche  vom  ansprnch  an  die  Eriksgata  ausgeschrüs- 
sen ; wahrscheinlich  mischten  sich  , wenigstens  bei  Rein- 
heit, schon  damals  Überlieferungen  von  einem  göttlichen 
Erik  ein. 

Auch  die  Dänen  kennen,  nach  ihrem  alten,  geliebten 
künig,  einen  F oldemarsvej,  **)  von  dem  ich,  zurerklärung 
des  wütenden  heers,  näheres  aufüliren  werde. 

Wir  haben  nunmehr  die  bei  Tacitus  erwähnten  oder 
angedeulcten  heldengötter , Hercules,  Manmis,  Inguio,  lsc- 
vio , llermino,  und  was  sich  an  sie  schlofs , abgebamlelt. 
über  Castor  und  Pollux  wird  es  schwer  fallen  ein  siche- 
res urtheil  zu  fafsen  , was  s.  39  und  85  geäufsert  vv  urde 
kann  nur  eine  gewagte  Vermutung  bilden,  da  die  götter-  • 
hehlen  Baldag  und  Hcrcniod  (s.  141.  143)  zwar  als  treue 
brüder,  nicht  als  Zwillinge  erscheinen;  auf  diesen  namen 
hätte  eher  Tvisco  seinen  ansprucli  (s.  204,  anhang  xxix.) 

Zu  einer  gröfseren  zahl  göttlicher  beiden  führen  uns 
sächsische,  nordische,  golhisehe  stammsagen,  hin  und  wie- 
der auch  noch  die  epischen  lieder  des  mittelalters. 

Aufser  den  ags.  geuealogien  im  anhang  verdient  f!co- 
vulf  und  das  gedieht  vom  Wanderer  hier  besondere  bcach- 
lung;  cs  ist  aullallend,  dafs  in  allen  keine  namen  Vorkom- 
men, die  sich  mit  Irniin  oder  Iring  verglichen. 

Nach  anhang  s.  xu.  xv  sichen  Fiti/i  und  Folcvahlct 
unter  Födens  nahen  Vorfahren,  statt  des  l'olcvalda  nen- 
nen andere  reihen  einen  andern,  cs  mufs  beiden  etwas 
göttliches  anklcbcn,  schon  deshalb  weil  sie  dem  mythi- 
schen Huri  und  ßiirr  gleichgcsctzt  werden  (vorhin  s. 
207.)  Sie  gehören  dem  friesischen  und  sächsischen  stamm. 

Von  Sced/s  mytlius  hat  sich  ein  kleines,  schönes 
hruchttiirk  erhalten  (anh.  s.  xvu.  xvin):  der  schlafende 
jiingling  wird  von  den  Angeln,  zu  deren  kiisle  ihn  ein  scliif 
trägt,  für  ein  wunder  empfangen;  seine  göttliche  abkunft 
scheint  noch  die  sjiäter  fortgepilanztc  sage  vom  Schwan- 
ritter anzuzcigen.  sie  folgt  auch  ohne  das  aus  seiner  Ver- 
wandtschaft mit  F Seien , Hcremöd  und  Sctldva.  Scr/d- 
va,  Scild,  Sl'iöldr  ist  ahne  aller  Skiüldungar,  bald  Yu- 

*)  Dahlmann  mutmafst  auf  ilen  upsalisdion  Erik  (f  804.) 

**)  auttqvariske  animier  I,  15. 
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Jens  vorfalire,  bald  Odliins  sohn.  auf  ihn  haben  Dänen, 
auf  Sceäf  Angeln  ein  näberrecht;  nach  dem  liede  des 
Wanderers  64  vielleicht  Langobarden ; nach  fornni.  süg.  5, 
239  nicht  so  wol  Dänen  mul  Schweden  als  die  einwohuer 
von  Schonen  : er  heilst  ausdrücklich  Skdnilnga  god  und 
wird  auf  jeden  fall  da  vorzüglich  verehrt  worden  sein. 
Aber  auch  Skef/ir , Seil  [e,  alul.  Scilpi?  von  dem  die 
Ski  l f ingar,  Sei //in  gas,  Seilpungd  slammen,  scheint  sich 
mit  Skiiild  zu  berühren  (s.  xxjy.  xxv.)  Odhinn  heilst 
Skilvingr  Sn.  24. 

Oedt  (Gautr,  Gauls,  Guz),  beiname,  sohn  oder  Vor- 
fahre \ ddens,  kann  seine  götllicheit  nicht  verleugnen,  auch 
Oodvulf , sein  sohn , von  einigen  mit  jenem  Folcvalda 
vermengt,  scheint  mythisch,  von  Gduts  leiten  ihr  Ge- 
schlecht die  Gäulus  (Gdzd,  Tuvroi,  vgl.  s.  131)  d.  h.  an- 
dere als  die  Gutlians  (Tac.  Gothones,  J'/ndoi)  aber  iliuen 
doch  zugewandt , weil  eben  die  gothische  gencalogie  mit 
jenem  Gäuts  obenan  beginnt. 

Sudp  der  Schwaben , V dndal  der  Vandalen  slamm- 
liccr,  und  manche  ähnliche,  sind  uns  verdunkelt;  den 
schwäbischen  Vitta  (trav.  song  43)  meint  schwerlich  das 
‘wiltu  irmingot’  im  Hild.  lied  z.  30.  IVestJ'ala/i,  göttli- 
cher hehl  der  Westfalen,  taucht  nur  in  einzelnen  anfuli- 
rungeu  hervor  (anh.  s.  ix.  vgl.  xx.  xxn.)  Noch  im  10,. 
1 1 jh.  blühte  eiu  berühmtes  gesclilecht  der  Billinge,  BiU- 
unge  *)  ; es  mufs  wahrscheinlich  auf  einen  Stammvater  Bil 
oder  Billi  zurückgeleilet  werden ; travellcrs  song  hat  z. 
50  Billing  veold  Vernum  (deu  \\  eriucn,  Warinen.)  ge- 
fährlich wäre,  was  neuere  von  einem  sächsischen  götzen 
Biel  fabeln  **)  hierherzunchmen. 

Keine  andere  geschichte  weifs  so  viel  Jiclden  an 
göttcr  zu  knüpfen,  wie  die  nordische,  nach  dem  lormäli 
der  edda  p.  15  und  Yugl.  saga  c.  9 führte  Norwegen  -sein 
ältestes  königsgeschlecht  auf  Scemingr,  einen  sohn  Od- 
liins,  der  ihn  mit  Skndlii,  früher  Niürdhs  gattin,  erzeugte. 
Skadhi  war  tochter  des  iütunn  Thiassi,  in  Sigurdliardräpa 
heilst  Sigurdhr  Ladliajarl  ‘afsprlngr  'J'/iiassa'  (Thiassi  p ro- 
genies.) Kormakssaga , llafn.  1832  p.  279.  284.  11er- 

raudssaga  cap  1 liiTst  Hrlngr  von  Oauli,  diesen  von  Od- 
hinn stammen.  Froger,  ein  norwegischer  hehl,  heilst  bei 

*)  der  erste  historisch  sichere  Billing  f 067 ; man  nennt  einen 
über  hundert  jahrc  älteren.  Wedehinds  Hermann  herzog  von  Sachsen. 
I.üneli.  1817  p.  60.  altn.  flilU/igr  eiu  ztverg  (Stern.  3J  Z3  ‘) ; mild, 
ini  Renner  bühne  eine  schelte. 

'■)  Stühner  gesell.  Utankcnburgs  1,  197. 
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Saxo  p.  G6  ausdrücklich  ‘Othi/io  patre  natus’.  ihm  hat- 
ten die  gütter  verliehen  im  kämpf  unüberwindlich  zu  sein, 
auCser  wenn  ihm  der  gegner  den  staub  unter  seinen  Bilsen 
greiCcn  könne,  und  Frolho  besiegle  ihn  hinterlistig.  Die 
göttliche  abkunft  der  Siiöldungar  und  Yngli/igar  habe 
ich  schon  verhandelt.  Ein  ‘Danagodh’,  ein  von  den  Dä- 
nen göttlich  verehrtes  wesen  (oben  s.  109)  hiefs  Godhonnr. 
ich  vermute  mit  Gormr  hinn  gamli,  Dauakonüngr  (fornm. 
sög.  1,  2.  3.)  ganz  derselbe,  und  kann  mir  den  letzten  Da- 
men nur  durch  Verkürzung  des  erstem  erklären ; schon 
Saxo  hat  Gormo.  Die  ags.  geuealogien  berühren  den 
stamm  der  Franken  nicht;  den  ags.  dichtem  waren  alt- 
fränkische sagen  wol  bekannt,  wie  uns  Vii/se , Valsing , 
Sigemund,  Fite/a  im  Beovulf  cap,  13  beweisen.  Välsin. 
gas  sind  die  alln.  Völsüngar,  ein  hcldcuslamm , dessen 
göttlichkeit  nordische  cpieHcn  aufser  zweifei  setzen  (auh.  p. 
xxni  und  die  eeltarlala  Sn.  364.  365.  fornald.  sög.  2,  10.) 

So  ist  der  weg  gebahnt  zu  länger  forlgotraguen  sagen 
von  Siegfried  und  den  Nibelungen  im  herzen  Deutsch- 
lands. Siegfrieds  ganze  natur  hat  noch  deutliche  spuren 
des  übermenschlichen  an  sich:  er  wird  von  Beginn,  einem 
alb,  erzogen,  von  ßrunhilt,  einer  walkyrie,  geliebt,  vou 
Gripir,  dem  weisen  mann,  über  seiu  Schicksal  belehrt;  er 
trägt  den  unsichtbar  machenden  heim , ist  unverwundbar 
und  besitzt  den  JVibelungenhort.  des  allen  JVelsi , des 
stammnameüs  //  elisungd  haben  die  lieder  vergessen,  aber 
andere  gülterhelden  Irnvrit  und  Irinc  streifen  noch  in  die 
sage,  auch  Hagano , einäugig  wie  Wuotan  (s.  101),  im 
A\allharius  1417  spiuosus  (vou  hagan,  spina)  genannt,  ist 
'mehr  als  heroisch’.  *) 

Ein  gleiches  behaupte  ich  von  einzelnen  andern  bei- 
den det*  einheimischen  sage.  Ecke  und  Fasolt  sind  zwar 
götterhaft , doch  mehr  riesen  als  beiden,  dagegen  fallen 
ganz  hierher  fVittich  und  Heime , beide  mehr  hehlen  als 
riesen , der  nord.  Überlieferung  fremd , der  ags.  und  ver- 
mutlich der  golhischen  bekannt.  Jenen  halte  ich  für  des 
Jornandes  Vidigoia  (Vidugauja),  die  ahd.  namensform 
scheint  / Vitigouwo , den  späterer  irlhum  in  zwei  brüder 
Witlich  und  Wittichowe  (heldensage  196.  288)  spaltet; 
mhd.  / Vittege,  in  der  Vilkiuasaga  Vidga,  ags.  Vudga 
(trav.  song  248.  260.)  der  nanie  bedeutet  silvicola,  vom 
gotli.  vidus,  ahd.  wilu,  ags.  vudu  (liguum,  silva),  und  schon 
daraus  läfst  sich  auf  ciucu  die  grenze  menschlicher  natur 


*)  Laclimnuns  kiitik  der  sage  von  den  Nib.  p.  22. 
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überschreitenden  waldbewoliner , einen  waldgolt  schb'efsen. 
frau  fVdchilt,  ein  mcrminne  (eine  wasserfrau),  ist  seine 
ahnmutter,  und  er  enlllieht  zu  ihr  in  die  sec  (lieldensage 
209.  210.  Eggenliet  cd.  Lafsb.  198.)  von  seinem  grofs- 
vater,  dem  riesen  fVdde  (ahd.  W'ato , nilid.  Wüte,  Vilk. 
saga  Vadi)  wuste  die  altcngl.  Überlieferung  noch,  jetzt  ver- 
lornes, zu  erzählen,  aus  der  Vilkinasaga  wissen  wir,  dafs 
Vilkinus  mit  jener  meerfrau  den  VS  di , dieser  den  Velint, 
Velint  den  Vidga  zeugte.  Velint , ahd.  JViolant , mlirl. 
Wielant,  ags.  V Aland,  altn.  Völundr  ist  noch  um  ei- 
nige grade  mythischer  als  sein  sohn:  ein  kunstreicher 

schmid , mit  valkyrien  und  Schwanjungfrauen  verkehrend, 
hernach  am  fufs  gelähmt  und  im  fcderkleid  durch  die  liiftc 
lliegend:  er  darf  mit  Hephäst  oder  Vulcanus,*)  vielleicht 
mit  Dädalus  verglichen  werden , unbedenklich  sind  W ate, 
Wiclant,  Wittich  geisterhafte  wesen,  lialbgülter  des  alt- 
deutschen Volksglaubens. 

Dies  findet  sich  durch  einen  besonderen  umstand  be- 
stätigt. Vilkinasaga,  also  ein  deutsches  gedieht,  worauf  sie 
baut,  fuhrt  noch  einen  andern  schmid  auf,  namens  Minnr, 
bei  welchem  nicht  nur  Velint  seine  kunst  erlernt,  sondern 
auch  Sigfrit  (gleichfalls  schmiedelehrling)  auferzogen  wird, 
den  nemlichen  Mime  weifs  die  spätere  dichtung  von  lii- 
terolf  gelegentlich  zu  nennen  (Mime  der  alte,  heldcns.  p. 
140 — 148);  ein  ahd.  M/mi  wird  noch  tiefer  in  spräche  und 
sage  verwachsen  gewesen  sein ; **)  für  verwandt  halte  ich 
Mernerolt  (Morolt  111.)  Aber  die  ältere  nordische  Über- 
lieferung kennt  ihn  nicht  weniger,  in  mehrfachem  , abwei- 
chendem Verhältnis,  einmal  vcrllicht  Saxo  p.  40  einen  Mim- 
ringus  ‘silvarum  satyrus’,  der  Schwert  und  geschmeide  be- 
, sitzt,  in  den  mythus  von  Balder  und  Hotlicr,  wodurch,  wie 
mich  dünkt,  jenes  vidigäuja  von  neuem  beleuchtet  wird, 
noch  höher  stellt  aber  die  edda  selbst  ihren  Mtmir : er 
hat  einen  brunnen , in  welchem  Weisheit  und  kluger  sinn 
verborgen  liegt , jeden  morgen  ihn  trinkend  ist  er  der  wei- 
seste, klügste  mann.  Odliinn  kam  hin  zu  Mirnis  brunnr 
und  begehrte  einen  trunk,  allein  nicht  eher  empfieng  er  ihn, 
bis  er  sein  äuge  zum  pfand  setzte  und  in  den  brunnen 


*)  gemahnt  nicht  Vilkinus,  Velint»  ahne,  an  Vulcanus  ? 

”)  Minui , Mtmihih  sind  frauennamen  trad.  fuld.  489.  eod,  lauresh. 
2t  I);  der  echte  alte  nnmc  von  Münster  in  Westfalen  war  Mlmipar- 
diford,  Mimigernefvrd  (indices  zu  I’ertz  t.  2.)  Alimipard  (Asegahök 
57);  westph.  Minden  hiefs  ursprünglich  Mtniidun  (PertiS  1,  368), 
Mein  leben  an  der  (Jnstnit  Mi  milebn. 
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verbarg  (Samt.  4'  Sn.  17.)  dies  ist  ursaclic  von  Odliins 
einSugigkeit  (oben  s.  101.)  Nach  Yngl.  saga  cap.  4 sand- 
tea  die  Äsen  Ali  mir,  ihren  weisesten  mann,  zu  denVanen, 
die  Vanen  hieben  ihm  das  iiaupl  ab  und  gaben  es  den  Äsen 
zurück.  Odliinn  sprach  einen  zauber  über  das  liaupt,  so 
dais  es  nie'  verweste  und  immer  noch  redete;  Odliinn  hielt 
gesprache  mit  ihm,  wenn  er  raths  bedurfte,  vgl.  Yngl.  sag« 
cap.  7 und  Saun.  8-*  I95b.  wen  Vüluspd  unter  Minus 
syuir  versteht  (Sann.  8J)  wcils  ich  nicht;  Mimameidhr 
(Sann.  1091)  setzt  Alimi  (gen.  Mima)  voraus,  der  wol  von 
Mimir  unterschieden  ist.  Aliniir  ist  kein  Ase,  sondern  eiu 
erhabenes  wesen,  mit  dem  die  Äsen  umgehen,  dessen  sie 
sich  bedienen , eiu  inbegrif  der  Weisheit,  vielleicht  älterer 
nalurgolt.  spätere  fabeln  würdigen  ihn  zun»  vvaldgeist  und 
klugen  schmid  herab,  seine  gcmciiischaft  mit  beiden  ist 
geeignet,  göttlichen  schein  auf  diese  zu  werfen.  *) 

Vudga  und  liama,  YVitcge  und  Heime  werden  immer 
zusammen  genannt.  **)  Heimo  soll  eigentlich  Studas  vvie 
sein  valer  (den  aber  andere  Überlieferungen  Adelgdr,  Ma- 
delgßr  nennen)  geheifsen , erst  nach  erlegnng  des  warmes 
IJeima ***)  dessen  namen  angenommen  haben  (Vilk.  saga  c. 
17.)  als  einen  beweis  für  lleimos  annäherung  an  eiu  äl- 
teres riesen  oder  goltcrgesclilccht  liebe  ich  hervor,  dals  ihm 
die  Überlieferung  vier  elnbogeu  beilegt  (heldensage  257); 
sie  mögen  nicht  mehr  dem  menschlichen  lielden  gerecht 
sein,  sind  aber  keine  Steigerung  (heldens.  391),  in  ihrem 
wegbleibcn  liegt  eine  Schwächung  der  ursage.  Starkadhr, 
ein  berühmter  göttlicher  hehl  des  Nordens,  hat  drei  paar 
arme,  Thor  schneidet  ihm  vier  lüinde  ab  (Saxo  gr.  p. 
103);  llervararsaga  (Rafn  p.  412.  513.)  legt  ihm  acht 
liände  und  das  vermögen  mit  vier  Schwertern  auf  einmal  % 
zu  fechten  bei.  Sleipnir,  Odliins  pferd,  ist  mit  acht  fü/'sen 
ausgeslatlct,  wie  Cerberus,  der  hüllcuhund  mit  drei  häup- 
tern.  vielhäuptigkcit  gibt  eiu  kennzeichen  der  alten  rie- 


*)  ngs.  mimor,  meomor,  gemimor  (memoriter  notus)  mimerian 
(memoria  tenere),  und.  inimeren  (phantasieren)  brem.  wb.  3,  161.  da 
hier  (wie  in  Memerolt)  kurzer  rocal , so  inufs  man  die  erloschene  for- 
mel  gutli.  ausetzen:  meima,  mdim,  mimum,  wozu  sichtbar  das  lat.  me- 
mor  gehört,  und  / n.uionui , vgl.  Minus,  vielleicht  gebührt  eiuigen  eigen- 
nameu  der  vorigen  anm.  ein  kurzes  i. 

’■)  trav.  soug  248.  260.  heldensage  p.  146.  162.  244.  268.  284. 
•**)  heimo  ist  sonst  grille  (Reinhart  cxxv) , wofür  eher  das  heutige 
diminutiv  Heimchen  (würmchcu ?)  passen  würde,  so  dafs  heimo  ur- 
sprünglich wurm  wäre,  auch  eiu  berühmter  kerliugischer  hold  hiefs 
Hemm  f Kein  hart  cciv.) 
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sen,  aber  auch  iler  alten  gölten,  ein  tlnirs  thrihöjdhodhr 
erscheint  im  cddischen  Skirnisför  (Stein.  «51»)  wie  im  nihil, 
wahtelma'rc  (einen  drthouptigen  tursen.  Mafsm.  deukui. 
109.)  sehr  merkwürdige  einstimmung;  vgl.  den  aechshä nö- 
tigen rieseusohn  Stein.  35*  (nach  der  Variante),  die  vitl- 
hduptige  schaar  bei  dem  riesen  (Stern.  56*)  und  die  rie— 
sin  mit  900  häuptern  (Stern.  53.)  Deutsche  und  nordi- 
sche götter  zeigen  keine  solche  Vervielfachung  einzelner  glie- 
der,  desto  hergebrachter  ist  sie  in  slavischer,  indischer  und 
mongolischer  götterlehre:  Triglava  (wie  der  »ame  gibt) 
wird  mit  drei,*)  Svautevit  mit  vier,  Ilugevit  mit  sieben 
häuptern  dargcstcllu  der  indische  Brahma  ist  vierhäup- 
tig,  Carticeja  Shiwas  solin  sechshäuplig  und  zwül/liän— 
dig,  Ganesa  vierhändig  u.  s.  w.  auch  der  römische 
Janus  hat  zwei,  nach  andern  vier  häupter.  In  uralter 
zeit  mögen  die  deutschen  göttlichen  nicht  ohne  solche  atis- 
stallung  gewesen  sein , und  Heimes  vier  cllcnbogen  bezeu- 
gen seine  abkuuft. 

Diese  mageren , bröckelhaften  reste  sind  uns  aus  der 
heldensagc  unseres  alterthums,  insoweit  sie  mit  göttersagc 
zusammenhängt,  geblieben. 


*)  Hnnkas  altbülini.  flössen  p.  23 1;  ‘Trihlaie,  qui  habet  capita 
tria  capreae’  vgl.  oben  8.  32. 
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CAP.  XII.  WEISE  I RU  EN. 

Das  Verhältnis  der  frauen  und  männcr  zu  den  göt- 
tcrn  isl  sehr  verschieden , und  ein  natürlicher  grund  da- 
von, dalis  männer  berühmte  geschlechter  bilden,  mit  frauen 
das  gescldecht  stirbt,  die  stanimsage  bedarf  folglich  nur 
licldennaineu  ; alle  Königstochter  verschwinden  wieder,  so- 
bald sic  als  gemahlinncii  genannt  worden  sind,  eben  des- 
halb erscheinen  vergötterte  söhne,  nicht  vergötterte  tüchter, 
ja  aus  der  ehe  unsterblicher  mit  sterblichen  wurden  fast 
immer  söhne  geboren.  Den  beiden,  die  wir  im  vorherge- 
henden cap.  als  eine  mischung  himmlischer  und  irdischer 
nalur  betrachtet  haben,  lassen  sich  also  eigentlich  keine 
frauen  zur  Seite  setzen.  *) 

Was  das  gcschlccht  der  frauen  aber  hier  einbiifst  wird 
ihm  auf  anderm  wege  erstattet,  für  jene  besonderheit 
einzelner  heldenrollcu,  die  iu  der  sage  oft  unwirksam  un- 
tergeht, sind  ihnen  allgemeine  ämter  mit  vielbcdeutigem, 
dauerndem  einllufs  überwiesen,  eine  ganze  reihe  anmu- 
tiger oder  furchtbarer  lialbgüttinnen  vermittelt  den  men- 
schcn  die  gottlieit : ihr  ansehen  ist  offenbar  grüfscr,  ihr  cul- 
tus  eingreifender,  als  die  Verehrung  der  heroen. 

Auch  andere  mythologieu  lassen  vvalirnehmeu , dafs 
im  zweiten  rang  der  göttcr  weibliche  wesen  vorwalten, 
während  der  erste  männlichen  Vorbehalten  bleibt,  und  jene 
göttlichen  beiden  nur  im  dritten  stehn.  Ich  habe  schon  s. 
199  die  längere  dauer  der  Überlieferung  von  einigen  güt- 
tinnen  mit  daraus  erklärt,  dafs  sie  bleibendere  eindriieke  iu 
dem  gemüte  des  volks  zurücklicfs. 

]\ ichts  scheint  bei  solchen  Untersuchungen  schwerer, 
als  zwischen  göttinnen  und  halbgöltinnen  zu  unterscheiden, 
eines  jeden  gottes  gemaldin  mufs  zugleich  für  wirkliche  göt- 
tin  gelten;  allein  es  gibt  auch  unvcrchlichlc  göttinnen,  z. 
b.  llel.  llalbgöttin  isl,  die  sich  weder  als  gemaldin,  noch 
tochter  eines  gottes  erweisen  läfst,  und  in  abhängigem  ver- 


’)  eine  ausnahtne  werden  wir  bei  den  valkyrieu  antreffen , unter 
welche  auch  künigstochter  aufgcnoaimen  wurden. 
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hältnis  zu  höheren  gotlhciten  sieht.  Ein  solcher  6cldufs 
taugt  jedoch  nicht  überall  fiir  unvollständig  erhaltene  my- 
thologieu ; es  wäre  möglich,  dafs  man  weibliche  wesen  wie 
llolda,  I’erahta,  die  ich  cap.  X in  die  zahl  der  göttinnen 
aufgenommen  habe,  für  blofse  halbgötlinncn  anzusehen 
hätte,  eben  weil  halbgöltiunen  höher  stehen  als  lialbgüt- 
ter,  sind  diese  leichter,  jene  schwieriger  gegen  die  classe 
der  grofsen  götler  abz.ugrenzen.  Die  grenze  kann  sich 
endlich  dadurch  verrücken,  dafs  einzelne  volksslämme 
göttliche  wesen  geringeren  ranges,  deren  cultus  bei  ihnen 
überhand  nahm,  zu  höherem  rang  erhoben,  welches  frei- 
lich auch  bei  dem  hcldendienst , obwol  seltner,  cintre- 
ten  mag. 

Geschäft  und  bestiminung  der  lialhgüttinncn  ist  nun 
im  allgemeinen  so  zu  bezeichnen,  dafs  sie  den  oberen  göl- 
tern  dienen,  den  menschen  verkündigen. 

Es  ist  ein  bedeutsamer  zug  unseres  heidenthums,  dafs 
zu  diesem  amt  frauen  und  nicht  männer  auserlesen  wer- 
den. die  jüdische  und  cluistliclie  ansicht  bildet  liier  einen 
gegensatz : propheten  weissagen , engel , erscheinende  hei- 
lige verkündigen,  und  richten  gottes  befehle  aus;  die  grie- 
chischen götter  bedienen  sich  männlicher  und  weiblicher 
boten.  Nach  deutscher  ansicht  scheinen  ausspriiehe  des 
Schicksals  im  munde  der  frauen  grüfsere  liciligkeit  zu  er- 
langen *)  und  vielleicht  hängt  damit  noch  zusammen',  dafs 
die  Sprache  tilgenden  und  laster  durch  frauen  allegorisicrt. 
Wenn  cs  in  der  natur  des  menschen  überhaupt  gelegen 
ist,  dem  weiblichen  gesclilccht  eine  höhere  scheu  und  ehr- 
furcht  zu  beweisen ; so  war  sie  den  deutschen  Völkern 
von  jeher  besonders  eingeprägt  (s.  63.)  **) 

Auf  das , was  die  götter  für  sich  selbst  auszurichten 
haben,  kommt  es  in  unserer  betrachtung  nur  nebenbei  an  ; 
hauptgesichtspunct,  unter  den  diese  vermittelnden  wesen  fal- 
len, ist  gerade  ihre  bestiminung,  den  sterblichen  menschen 
heil  oder  uulieil,  sieg  oder  tod  auzusagen.  Ihre  Weisheit 


*)  nur  als  ausnahme  treten  weissagende  männer  auf  (späraenn) 
z.  b.  Gripir  (s.  220)  uud  Mlmir  (s.  221). 

')  diese  frauenverehrung  erscheint  nicht  blofs  in  den  minnelie- 
dern,  sondern  auch  in  einer  merkwürdigen  forme!  des  deutscheu  rit- 
terthums,  wie  sie  Volkslieder  und  höfische  gedichte  enthalten:  ‘durch 
aller  frouwen  cre\  Morolt  2834.  Kcke  129.  ‘durch  ander  maget  <:re’ 
Gudr.  4863.  ‘durch  ellia  wip' . Parz.  136,  16.  ‘eret  an  mir  elliu 
u-fp'  Parz.  88,  27.  4 allen  meiden  tuot  ez  ze  eren’,  Gudr.  4858. 
Otfricd  drückt  cs  wenigstens  negativ  aus:  ‘ui  sit  irbolgan  wlbe’.  V. 
8.  58.  vgl.  oben  s.  136.  190  über  den  sinn  der  Worte  frau  uud  i veib. 
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erspäht,  ja  sie  lenkt'  und  ordnet  Verflechtungen  unseres 
Schicksals,  warnt  vor  gefahren  und  rälli  in  zweifelhafter 
läge:  sie  heifsen  darum  kluge,  weise  f rauen,  ahn.  spA- 
konor  (vgl.  spakr,  alul.  spuhi,  prudens),  mhd.  wtsiu  wtp. 
ISib.  1473,  3.  1483,  4. 

Ich  schicke  noch  einen  ausdruck  voraus,  der  mir  ganz 
den  eben  entwickelten  sinn  zu  gewähren,  und  in  seiner 
allgemeinheit  sämmtliche,  hernach  näher  abzuhandelnde  be- 
sondere wesen  zu  umfassen  scheint.  Die  eigentliche  bc- 
deutung  des  ahn.  Wortes  dis  plur.  dtsir  war  bisher  ver- 
borgen geblichen ; man  begnügte  sich  es  etwa  durch  uym- 
plia  zu  übersetzen , und  unter  den  dtsir  sowol  nymphac 
tulelarcs  als  lioslileS,  bald  gütige,  bald  feindliche  wesen 
anzunclimen,  vgl.  Stern.  185*  195*  254b  273*.  ein  bei- 
spiel  der  letztem  art  iielcrt  die  gescliichte  von  Thidhrandi, 
den  dtsir  umbrachten  (Nialssnga  cap.  97);  die  umständ- 
liche erzählung  (forum.  sög.  2,  195)  nennt  sie  aber  blofs 
lonur  (fraueu.)  spddtsir  (nymphac  valicinantes)  Yölsuug. 
saga  cap.  19  sind  nichts  anders  als  was  spdkanur\  die 
redensart:  ‘ecki  eru  allar  dtsir  daudar  enn’  (Alfs  saga  cap. 
15)  sagt  ganz  allgemein:  noch  sind  nicht  alle  guten  geister 
ausgestorben,  die  dtsir  waren  aber  geisterhafte  fraucn,  die 
man  verehrte,  denen  man  Opfer  brachte : öfter  ist  die  rede 
von  d/sabtöf.  ligilssaga  cap.  44  p.  205.  VigagL  saga  cap. 
6.  p.  SO;  bldla  kumla  dtsir  (dpabus  luuiulatis  sacrilicare) 
* KgÜss.  p.  207.  llerjans  dis  (Sann.  2l3b)  ist  mmpha  Odi- 
ni,  eine  in  Yalhüll  wohnende,  zu  Odliins  gebot  stehende 
Jungfrau ; dis  SkicildAuga  (Stein.  169*  209»),  aus  dem  ge- 
schlcchl  der  Skiöldunge  abstammende  göttliche  jungfrau, 
wird  sowol  Sigrün  als  Bryuhild  genannt,  aber  selbst 
Frcj  ■ja  heilst  J'anadis  (nymplia  Vanorum)  Sn.  37  und 
Skadhi , eine  andere  göttin,  öndurdts  (die  in  holzschuhen 
gehende)  Sn.  28,  was  gleichviel  ist  mit  öndur qud/i.  meh- 
rere weibliche  cigcnnatucn  sind  mit  dis  zusammengesetzt: 
Thurdfs,  Iliördts,  Asdts,  Ytgdts,  llalldts,  Freydts.  Zu  die- 
ser allgemeinheit  des  ausdrucks  scheint  nun  ein  erst  neu- 
- lieh  aufgefundnes  golli.  adj.  t leis  (callidus,  prudens)  zu 
passen,  und  l)eis  wäre  nichts  als  femina  prudens,  eine 
kluge  uud  weise  frau  *) ; die  belegstellen  sind  schon  s.  66' 
gegeben. 

Eine  andere,  viel  gewagtere  mutmafsung,  dafs  in  den 
namen  der  ahd.  geittin  Zisa  ein  solches  dtis  oder  dis  ver- 


')  wie  altn.  snot  oder  saotra  (femina)  zum  adj.  snotr  (prudens) 
gehört 
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borgen  liegen  könne  (s.  189),  habe  ich  liier  wenigstens  als 
möglich  zu  reiht  fertigen,  die  regel  der  lautvcrscliiebung 
erfordert  zwar  für  gotli.  cleis  ein  alul.  tfs,  ausnahmsweise 
tritt  aber  ahd.  Z neben  gotli.  D auf  *)  und  eine  solche 
ausnahme  niiiste  denn  auch  hier  gestaltet  sein. 

Im  fünften  cap.  ist  der  Zusammenhang  zwischen  die- 
sen Wahrsagerinnen  und  dem  prieslcramt  gewiesen  worden, 
eingegangue  vertrage  wurden  in  lrelcdas  gegenwart  ge- 
heiligt; sie  weissagte  nicht  blofs,  sie  hatte  unter  dem  Volk 
geschähe  zu  schlichten  und  auszuführen.  Veleda  mag 
mehr  als  eigeuname,  wirkliches  appcllativ , und  mit  dem 
altn.  p'ala,  vielleicht  mit  der  benennung  der  valkyrien 
verwandt  sein.  **) 

Vor  Veleda  soll  Ji urinin  in  Deutschland  berühmt 
gewesen  sein  (s.  64) ; all  mag  unter  den  liänden  der 
Schreiber  sich  leicht  in  au  verderbt  haben , und  runa  in 
rinia:  so  hätten  wir  yJliruna,  wofür  freilich  Tacitus  schon 
Alioruria  schreiben  durfte,  aber  die  oft  wahrgeuommene 
einstimmuug  mit  Jemandes  ist  auch  unverkennbar,  der, 
zur  erklärung  des  Ursprungs  der  Hünen,  von  Filiiuer  dem 
gothischcn  künig  berichtet : ‘repperit  in  populo  suo  quas— 
damjnagas  mulieres , quas  patrio  sermone  aliartunnas 
(al.  alyrumnas,  aliorunes,  alinruncas)  '**)  is  ipse  coguomi- 
nat,  casque  habens  suspeclas  de  medio  sui  proturbat,  lon- 
geqite  ab  exercilu  suo  fugatas  in  soliludine  coegit  errare. 
quas  silvestres  homincs,  quos  faunos  ficarios  vocant,  per 
eremum  vagantes  dum  vidissent,  et  earum  se  coinplexibus 
in  coitu  miseuissent,  genus  hoc  ferocissimum  edidere’.  mit 
- run , -runa  werden  viel  frauennamen  gebildet  (gramnt.  2, 
517),  und  -rumnas  statt  -ruuas  geschrieben,  erhielte  man 
entweder  alioruna , das  für  aljariina  (gramin.  2,  628) 
stände,  oder  (y  v = u)  aluribia,  das  vielleicht  mit  alus 
(cerevisia)  zusammengesetzt  wäre.  zu  letzterem  stimmt 
der  altn.  fraueuname  0 Irdn , welcher  Sicm.  133.  134  ge- 
rade von  einer  weisen  j rau  verkommt,  und  unser  noch 


’)  gotli.  du,  alul.  2i ; gotli.  hagastnlds,  ahd.  hagastalt,  ntid.  Iiage- 
stolz;  altn.  dvcrgr,  nilid.  twerc.  nlul.  zwerg.  in  einzelnen  Wörtern 
schwankt  die  lid.  Schreibung  zwischen  I),  T,  Z:  scerdifedera,  scertife- 
dera,  scherzefeder  (Fridauk  p.  392)  und  im  Hild.  lied  scheint  umge- 
kehrt cldudun  geschrieben  für  chluzun  (findebnnt,  fmdebautnr.) 

*’)  ich  finde  auch  It  alndeXKUs  in  den  trari.  corb.  p.  364.  §.  213; 
ein  wildes  weib  lieifst  Wolfdieterich  514  ‘die  wilde  ivahlin’,  735  ‘diu 
übel  walledein'.  das  scheint  aber  verderbt  aus  vädnndinne. 

”’)  bei  dieser  lesart  lallen  mir  die  Auruui  und  Auruuci  (Niebuhrs 
rüm.  gesell.  I,  77.  88)  ein. 

15* 
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gangbares  nlrann,  das  mehr  die  lebendige  volkssage,  als 
altere  Sprachdenkmäler  fortgepllanzl  zu  habcu  scheinen  : cs 
hat  die  bedeuUing  eines  teuilischcn  (weissagenden?)  gei- 
sles, und  endlich  der  Wurzel  (mandragora) , aus  welcher 
man  ihn  schneidet,  angenommen.  Alle  diese  Vermutungen, 
so  zweifelhaft  sie  immer  sind,  durften  hier  nicht  ganz 
übergangen  werden,  wir  wenden  uns  zu  andern  benen- 
nungen , für  welche  die  quelle  der  Überlieferung  reicher 
(liefst. 

Von  den  drei  Schicksalsgöttinnen  enthält  die  edda  ei- 
nen abgcschlofsnen  tiefsinnigen  mythus.  sie  heifsen  gemein- 
schaftlich nornir,  einzeln  aber  Urdhr,  Verdhandi,  Shuld . 
Stern.  41  Sn.  18.  der  ausdruck  norn  (parca)  hat  sielt  bis- 
her hi  keinem  andern  dialect  aufgefumlen  *) , gehört  je- 
doch ohne  Zweifel  echtdeutscher  Wurzel  an,  und  ist  wie 
körn,  lioru  u.  s.  w.  gebildet,  alul.  würde  man  norn , pl. 
norm  gesagt  haben ; auch  die  schwcd.  und  dan.  spräche 
hat  ihn  verloren.  In  den  drei  cigcnnamen  sind  die  for- 
men abstracter  verba  unmöglich  zu  verkennen : Urdhr  ist 
aus  dem  pluralablaut  von  verdha  (vardh,  urdlinm)  ent- 
nommen, V erdhandi  ist  das  fern.  pari,  praes.  des  nem- 
lichcu  worts,  SLuld  das  part.  praet.  von  skida,  d.  h.  dem 
wort,  mit  welchem  die  mangelnden  flexioucu  des  futurums 
umschrieben  werden,  es  ist  also  sehr  passend  das  gc- 
w ordne,  werdende  und  werdensollende  , oder  Vergangen- 
heit, gegeuwart  und  zukunft  bezeichnet  und  jede  der  drei 
parzen  in  einer  dieser  richhingcn  aufgcstellt.  zugleich  thun 
uns  die  namen  dar,  dalis  die  lehre  von  den  uornen  ur- 
sprünglich unter  allen  deutschen  Völkern  einheimisch  war. 
eine  gothischc  Vaurtlis,  Vairlliandei,  Skulds,  eine  ahd. 
VVurt,  Wordandi , Scult  u.  s.  w.  müssen  als  persönliche 
wesen  bekannt  gewesen  sein,  wir  vermögen  die  persün- 
hcltkeil  der  ersten  norn  deutlich  aus  alls.  und  ags.  poe- 
sien  zu  beweisen,  ‘tliiu  IVurdh  is  at  liandun’  heilst  cs 
lieh  146,  2,  wie  ‘ddd  is  at  hendi  92,  2:  parze,  tod  ste- 
llen so  nahe,  dafs  sie  den  ihnen  verfallncn  indischen  mit 
der  liand  greifen  können;**)  wir  würden  heute  ebenso 
sinnlich  sagen : ‘stehen  ihm  bevor’,  ‘sind  vor  handeu’.  ‘thiu 
JVurlh  näliida’,  nahte  sich.  ‘■JVurlh  ina  benam’.  Ilt'l. 
66,  18.  111,  4:  die  todesgöttin  nahm  ihn  weg.  lebloser 


•)  Nürnberg  (mons  noriens)  Imt  nichts  damit  zu  schalten,  ist  auch 
keine  sehr  alte  »tailt  (iu  Uühinets  regest,  zuerst  uo.  1607.) 

**)  uthd.  “er  liitt  den  tüt  an  der  haut’.  Ileinh.  1480.  1806.  Nib. 
1480,  4.  Murolt  20».  Die».  20s.  pf.  Ciiuonrät  3860. 
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klingt  der  ausdrtick  des  Hild.  lledes  48  livlwurt  skiliit’, 
oder  vielleicht  getrennt  Sv (5 ! wart  skiliit’,  weil  ‘geschehen’ 
mehr  von  unsinnlichcn  dingen  gesagt  wird,  desto  leben- 
diger sind  ags.  redensarten : ‘me  timt  Jryrd  *)  geväf  (par- 
ca  lioc  mihi  texnit)  Conybcarcs  illustr.  p.  xxiv;  lVyrd  oft 
neredh  unfiegne  eorl , thonnc  lös  eilen  deäh’  (cllan  taoe. 
Hild.)  Bcov.  1139;  ‘liiin  väs  fryrd  ungeincle  neali,  **)  sc 
llione  gomelan  grelan  sccolde,  sdeean  savlehprd,  sundur  ge- 
■diclan  ltf  vidh  licc’.  Bcov.  4836;  ‘sv  ;V  him  lryrd  ne  gc- 
scraf"  (ita  ei  fatum  non  ordinavit,  decrcvit)  Beov.  5145  vgl. 
Boelh.  ed.  Rawl.  p.  151;  ‘eallc  Tryrd  forsveop  ***)  (alle  rifs 
die  parze  fort)  Beov.  5624.  unsimilklier  sind  die  stellen 
im  Cädm.,  doch  heilst  61,  12  die  J,ryrd  ‘välgrlm’,  schlacht- 
gierig, grausam.  Nicht  so  läfst  sich  die  persönliche  Ver- 
wendung der  beiden  andern  namen  erweisen,  obgleich  der 
dritte  Scult , ags.  Scyld  als  abstraeles  fein,  scult , scyld, 
mit  der  bcdcutung  von  debiluni , dehetum  überaus  häufig 
fortgebraucht  wurde.  Eine  einzige  benennung,  nachdem  das 
christenthum  die  heidnische  Vorstellung  verdrängt  hatte,  ge- 
nügte, und  bald  erlosch  auch  sie , um  neueren  ausdriieken 
wie  Schicksal,  Verhängnis  und  ähnlichen,  die  weit  unbe- 
quemer und  schwerfälliger  sind,  als  die  alten,  einfachen 
Wörter,  platz  zu  machen.  Am  längsten  scheint  die  engli- 
sche und  vorzüglich  schottische  mundart  den  ausdriu'k  ge- 
hegt zu  haben ; bekannt  sind  die  ‘ weirdsislers ’ in  Shnk- 
speares  Macbeth , die  er  aus  Ilolinslied  entnahm  ; auch  in 
Douglas  Virgil  80 , 48  stehen  sie , und  der  complaynt  of 
Scotland  (geschrieben  1548)  gedenkt  unter  mehrern  fabel- 
liafteu  erzählungcn  der  ‘of  the  Ihre  veirdsystirs ’ (Ley- 
dens ausg.  Edinl).  1801  p.  99);  in  Warners  Albions  Eng- 
land (zuerst  gedruckt  1616)  lieifsen  sic  ‘the  tveirdelves', 
es  sind  wol  die  drei  parzen  der  allen  gemeint,  eigen- 
tlnimlicher  scheint  ‘the  weird  lady  of  the  woods' , wel- 
che um  rath  befragt,  aus  ihrer  höle  weissagt,  in  Pcrcys 
reliques  3,  220 — 222.  f) 

Selbst  im  Norden  mufs  Urdhr  bedeutsamer  als  die  • 


*)  mit  D,  nicht  T1I,  obgleich  veorthan,  venrth  geschrieben  wird, 
aber  der  plur.  nimmt  D an,  vurdon;  eine  bestiitigung  der  vorgetrag- 
neu  ablcitung.  ebenso  nhd.  Wart,  weil  werdan,  nurtum. 

”)  ‘dendh  nngemete  neali*.  Beov.  5453. 

***)  so  lese  ich  lur  ‘forsveof’  der  ausgaben,  vgl.  forsväpen  Cädm. 
25,  9. 

■f)  vgl.  Jamieson  s.  v.  weird  (weerd,  weard.)  Clinucer  gebrauebt 
schon  fatal  säst  rin  statt  welrdsysters  (Troiliu  3,  733  leg.  of  good 
women  2619.)  ’ ’ * 
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beiden  amlern  gewesen  sein,  denn  der  brunnen  an  der 
heiligen  cschc  heilst  nach  ihr  Urdliarbrunnr,  und  neben 
dem  brunnen  stellt  der  saal,  aus  welchem  die  drei  nornen 
kommen ; auch  wird  vornemlich  das  1 XJrdhar  ordh’  (Srem. 
112J)  genannt,  und  einmal  ‘grimtnar  urdhir ’ (dira  fata) 
abstrnct  gebraucht.  Srem.  2l6b.  Diese  drei  Jungfrauen  be- 
stimmen jedem  indischen  seine  lebenszeit  ( skapa  münmim 
aldr;  skdp  f ardaga)  Sn.  18.  Srem-  18  la,  und  ich  habe 
schon  (RA.  750)  den  technischen  bezug  des  ausdrucks  sla- 
j>a*auf  das  richtende,  urthcilciidc  amt  der  nornen  darge- 
tlian,  *)  denen  eben  darum  domr  und  qvidhr  (Srem.273b) 
bcigelegt  wird,  ‘nor/tir  heita  Ihrer  er  naudli  skapa'.  skäld- 
skaparmal  p.  2l2a.  gleichbezeichnend  ‘nornir  vtsdt  Srem. 
88b,  sie  weisen  das  uriheil  und  sind  weise.  Jedem  ncu- 
gebornen  kinde  nahen  sic,  und  fallen  über  es  ihr  urtheil; 
als  Helgi  geboren  war,  heifst  cs  Srem.  149: 
ndlt  var  i bce,  nornir  qvdmo, 
theer  er  üdhllngi  aldr  um  sköpo ; 
thann  hadlio  fylki  froegstan  ycrdlia, 
ok  budhliinga  beztan  tliyckja. 
snero  tlicer  af  afli  örldgthdtto, 
tliu  er  borgir  braut  1 lirälundi : 
tlicer  um  greiddo  gullirislmo, 
ok  und  manasal  mitlhjan  fcsto. 
theer  austr  ok  veslr  enda  fdlo, 
lliar  alti  IofdhAngr  land  a milli: 
bra  nipt  I\’era  a nordhrvega 
einni  fesli.  ey  badli  hon  halda. 
in  dieser  merkwürdigen  stelle  wird  ausdrücklich  gesagt, 
da_fs  nachts  in  die  bürg  tretende  nornen  dem  hehlen 
die  scliicksalsfädcn  drehten  und  das  goldne  seil  ( tluitlr 
= dalit,  doch!  5 slmi ) mitten  am  himmel  ausbreiteten,  eine 
norn  barg  ein  ende  des  fadens  gen  osten,  die  andere  gen 
westen,  die  dritte  festigte  gegen  norden,  diese  dritte  wird 
genannt  ‘scliwesler  des  A 'erd.  **)  alles  gebiet  zwischen 
dem  östlichen  und  westlichen  ende  des  seil  sollte  dem  jun- 


*)  vgl.  ags.  vyrd»  gesceajt  (Tut in.  224,  6.  alts.  wurdhgitcapu  (dc- 
ereta  fntt)  Hdl.  113,  7 und  den  ahd.  nusdruck  scephentd  (parca)  mlid. 
schepfe  (Oltoc.  Uf»b)  und  schepfer;  der  dichter,  auch  ein  vates,  hiel's 
ahd.  seuof,  alts.  sedp,  nach  derselben  wurzel.  N.  Cnp.  50,  55  über- 
trägt pnrea  durch  brierara  (die  aufsrhrcibcnde  ?)  Das  ags.  wort  mit- 
ten stelle  ich  zusammen  mit  nie/ud  (schüpfer)  oben  s.  15.  im  Boetli. 
p.  101  (Kawliuson)  heifst  es  nach  der  Variante:  ‘tlu\  graman  mettenu \ 
die  grausamen  parzen. 

•*)  vgl.  * nipt  Egilssaga  p.  440. 
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geu  beiden  Zufällen ; that  die  dritte  nom  dieser  gäbe  ein- 
trag  indem  6ie  ein  ewighallendcs  band  gegen  norden 
hin  warf':’ 

Das  scheint  gerade  characteriatiscli  in  nornen  und  feen- 
sagen,  dafs  was  vorausgehende  begabungen  günstiges  ver- 
lieifsen , durch  eine  nachfolgende  zum  tlieil  wieder  verei- 
telt wird. 

Nornagestssaga  cap.  1 1 heifst  es : ini  land  fuhren  ivbl- 
vur'1 , die  man  '•xpdlonur'  nannte,  umher,  die  weissagten 
den  mcnscheu  ihr  geschick  (‘spädhti  mönnum  aldr’  oder 
‘ürlüg’.)  die  leute  entboten  sie  zu  sich  ins  haus,  bewirte- 
ten und  beschenkten  sie.  Kiust  kamen  sie  auch  zu  Nor- 
nagests  vater,  das  kind  lag  in  der  wiege,  über  ihm  brann- 
ten zwei  kerzen.  nachdem  die  zwei  ersten  weiber  es  be- 
gabt und  ihm  gliickseligkeit  vor  andern  seines  geschlechts 
versichert  hatten,  erhob  sich  zornig  die  dritte  oder  jüngste 
norn  (‘hin  yngsta  norrrin ) und  rief:  ‘ich  schaffe,  dafs  das 
kind  nicht  länger  leben  soll,  als  die  neben  ihm  angezündeto 
kerze  brennt’!  schnell  grif  die  älteste  vijh'a  nach  der 
kerze , löschte  und  gab  sie  der  mutter  vermahnend, 
sie  nicht  eher  wieder  auzusteckcn,  als  an  des  kindes 
letztem  lebejistag,  welches  davon  den  namen  Nornengast 
cmplieng.  hier  ist  vulva,  spalona  und  norn  vollkommen 
gleichbedcutig ; den  beiden  ersten  nornen  wird  wolwollen de, 
der  dritten  üble  gesiunung  zugeschrieben,  diese  dritte, 
folglich  SLulil,  heifst  ‘die  jüngste’,  sie  wurden  also 
von  verschieducm  alter,  und  Urdhr  als  älteste  ange- 
nommen. 

Die  edda  lehrt  ausdrücklich , dafs  es  gute  und  böse 
(gddhar  ok  illar) , und  , obgleich  sie  ihrer  nur  drei  nam- 
haft macht , noch  mehrere  gebe : einige  nornen  6tammcn 
yoii  den  göttern  , andere  von  den  eiben,  andere  von  den 
zwergen.  Sn.  18.  19.  S;em.  187.  188. 

Alan  sieht  es,  in  -dieser  ganzen  Vorstellung  sind  saclie 
und  personell,  genau  getrennt,  das  Schicksal  selbst  heifst 
örlög  oder  auch  naudhr  (neccssitas)  aldr  (aevum);  die 
nornen  haben  es  zu  verwalten,  zu  erspähen,  zu  verhängen 
und  auszusprechen.  Den  übrigen  dialecten  wohnte  auch 
hier  der  nemüche  ausdruck  bei:  ahd.  tirlitc , ags.  orläg, 
mhd.  iirlouc  (granim.  2,  7.  87.  789.  790)  alts.  or/ag , or- 
legi,  aldarlagu  (Hiä.  103  , 8.  113,  11.  125,  15)*)  uud 


*)  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  legan  (coiistiUiere),  wie  ags. 
tage.  altn.  lüg  (lex),  also  urgesetz;  die  formen  urluuc  und  urliugo 
sind  verlatscht. 
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erst  nachdem  man  die  heidnischen  göttinnen  ansgestofsen 
hatte,  verwirrten  sich  die  wortbegriffe,  das  persönliche 
wart , wurdh , vyi  d fieng  an  in  die  bedeulung  von  urlac 
iibcrzngehen. 

Wie  riorn  zu  örlög,  verhält  sich  parca  zu  fatum 
(von  fari , gleich  jenem  qvidhr  vou  qvcdha),  ul  au,  poigu 
zu  uvüy'ir,  (naudlur)  oder  tipugpivt],  als  aber  die  par- 
cae  in  der  einbildung  des  Volks  verschwunden  waren,  bil- 
dete die  romanische  spräche  (nach  einem  umgekehrten  her- 
gang,  als  dem  eben  bei  uns  nacligewiesnen)  aus  dem  säch- 
lichen wort  ein  neues  persönliches , aus  Jatum  ein  ital. 
/ata,  span,  liada , franz.  fee.  *)  ich  weifs  nicht,  ob  vom 
cellischen  glauben  uachhallendc  weibliche  wesen,  oder  ein- 
wirkung  germanischer  nornen  dazu  nüthigten.  diese  feen, 
ursprünglich  von  Verkündigung  des  Schicksals  benannt,  sind 
aber  bald  überhaupt  geisterhafte  frauen  geworden  und  das 
alln.  völvur  oder  dtsir  würde  ihnen  entsprechen.  **)  wie 
sehr  frühe  die  benennung  in  Italien  gangbar  war,  bezeugt 
Procop,  der  (de  bello  goth.  1,  25.  ed.  bonn.  2,  122)  eines 
römischen  hauses  gedenkt,  welches  tu  tqi'u  tpÜTu  lüefs,  mit 
der  bemerkung : ovtoj  yug  Pinpuioi  rüg  poigug  vc.vopiy.uai 
xui.tlv.  ***)  damals  also  noch  ncutrum. 

Von  den  romanischen  feen  geht  eine  menge  sagen,  die 
mit  dem  deutschen  Volksglauben  Zusammentreffen,  tre  fate. 
wohnen  unten  in  einer  felsenschluclit  und  begaben  hinab- 
steigende kiuder  (pentam.  3,  10);  fate  erscheinen  bei  neu- 
* gebornen , und  legen  sie  an  ihre  brüst  (pentam.  5,  5) ; es 
gibt  sieben  feen  im  land  , man  bittet  sic  zu  pallien  und 
bereitet  ihnen  clirensitze  am  tisch : als  schon  sechse  platz 
genommen  hatten , war  die  siebente  vergessen  worden , die 
nun  erscheint,  und  während  jene  günstig  begaben,  ihre 
Verwünschung  murmelt  (la  belle  au  bois  dormant);  im  deut- 
schen kindermärchen  (Dornröschen)  sind  es  zwölf  weise 
frauen,  die  dreizehnte  hatte  man  übersehen.  Bei  Bur- 


')  vgl.  natn,  n£e;  amatn,  aimee;  lata,  lee.  einige  mild,  dichter 
sagen  feie  (Hartm.  Wolfr.),  andere  feine  (Gotfr.  Conr.) 

*')  nltfmnz.  diclitungen  nennen  sie,  aufser  fees,  auch  divesses  (Ma- 
rie de  Fr.  2,  385)  duesses  (Meon  4,  158.  165);  puceles  bien  eurees 
(Meon  3,  418)  franches  puceles  senees  (3,  419);  sapaudes  (weise 
frauen,  von  sapereV)  Marie  de  Fr.  2,  385.  allen  wird  bezaubernde 
Schönheit  zugeschrieben : ‘pua  bela  que  fada'  Ferabras  2T6T.  vgl. 
Troj.  16434. 

*”)  hiernach  leite  ich  fala  nicht  von  (sage)  oder  , ob- 

schou  dns  lat.  verbuni  selbst  mit  verwandt  ist;  vgl.  Uucangc  s.  v. 
Fodus  und  Lübecks  Aglaoph.  816. 
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clianl  hcifscn  sie  noch  drei  Schwestern  oder  parsen,  de- 
nen im  liausc  der  lisch  mit  drei  lellern  und  drei  messern 
gedeckt  wird  (anhang  p.  xxxvm)  vgl.  das  ‘praeparare  men- 
sas  cum  lapidibus  vel  epulis  in  domo’  (p.  xxxv.  xxxvi.) 

In  den  meisten  erzäldungen  erscheinen  drei  feen,  wie  drei 
nornen  oder  drei  parzen;  einigemal  sieben  und  dreizehn ; 
aber  auch  einzeln,  gleich  jener  wcirdlady  of  the  wood, 
und  mit  besondern  eigennamen  treten  sie  auf.  *)  Niemals 
begegnet,  so  viel  ich  weil's,  in  romanischen  oder  deutschen 
volkssagcn  die  nordische  Vorstellung  von  dem  drehen,  und 
festigen  des  seils,  noch  die  griechische  von  dem  spinnen 
und  abschneiden  des  lebensfadens.  nur  ein  dichter  des 
miltclaltcrs,  Marner,  hat  sie  2,  173b: 

sw&  schepfer  fldhten  mir  ein  seil 
da  bi  diu  dritte  saz ; 
diu  zebraehz:  daz  wras  min  unlicil. 
ob  er  sich  dabei  auf  einheimische  Überlieferung  oder  auf 
die  antike  ansiclit  gründet?  Nach  Ottocar  wird  von  den 
schepfen  alles  gelingen,  in  gutem  und  bösem,  auferlegt. 

S'ergleicht  man  den  nordischen  und  griechischen  my- 
thus,  so  ist  jeder  in  unabhängiger  eigenthümliclikeit  gestal- 
tet. KAar^co,  Aayeats,  “Areolae,  die  drei  polaui,  haben 
in  den  namen  nichts  gemein  mit  Urdlir,  Vcrdhandi,  Skuld ; 
sie  sind  Schwestern,  der  nacht  tüclitcr.  Clolho,  wiederum 
die  älteste,  spinnt  (von  zAwd'w,  ich  spinne,  zwirne),  La- 
chesis loost,  entscheidet  (von  Xuyeiv),  Atropos,  die  unab- 
wendbare, schneidet  den  faden.  **)  jene  idee  von  Vergan- 
genheit, gegenwart,  Zukunft  bleibt  unberührt;  auch  die  des 
einspruclis  der  dritten  göttin  scheint  zu  mangeln,  merk- 
würdige ähnlichkeit  mit  Nornagestssaga  hat  eine  von  Me-  * 
leager,  bei  dessen  gebürt  die  müren  weissagen:  Atropos 
bestimmt  ihm  so  lange  zu  leben,  als  das  auf  dem  heerde 
brennende  sclieit  nicht  verbrannt  sei.  Althaea , seine  mut- 
ter, zieht  es  aus  dem  feuer.  ***)  Spätere  deutsche  mär- 
clicn  verwandeln  liier  nornen  oder  parzen  in  den  tod, 
(kinderm.  no.  44.)  ein  anderes  von  den  drei  Spinne- 
rinnen (no.  14)  schildert  'sie  als  häfsliclic  alte  weiber,  und 
kennt  ihre  hilfreiche,  nicht  mehr  ihre  weissagende  crschei- 


*)  Ja  fata  im  Gnerino  meschino  p.  m.  223.  234  — 238;  fohl 
AI organa , Morghe  la  fee  (nouv.  Ucnart  4810);  diu  frouwe  He  la 
rösche  btse  (vom  schwarzen  leisen),  die  gesach  nienian,  er  schiede 
dan  vrö,  riclie  nnde  wise.  Itcn.  144. 

**)  Hesiod  scliild  des  Here.  254.  vgl  Ilom.  hymn.  in  Merc.  660." 
'*•)  Apollodor  1.  8,  2. 
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nung.  andmvärls  weissagen  drei  alte  weiher,  olme  dnfs 
sie  spinnen.  *)  eine  volkssage  **)  führt  zwei  jung  (rauen 
in  einer  bergliöhle  spinnend  ein,  unter  ihrem  tiscli  ist  der 
böse  (ich  denke  die  drille  norn)  festgebunden  ; wiederum 
wird  von  dem  hanfbaum  erzählt,  auf  dem  zu  mitternacht 
eine  spinnende  frau  sitzt.  ***)  Nicht  zu  übersehen  ist 
der  eine  webende  norn  bezeichnende  ags.  ausdruck  ‘VYrd 
geväf ’ (s.  229.) 

Saxo  gramm.  p.  102  bedient  sich  des  lat.  ausdrucks 
parca  und  nympha,  schildert  aber  unverkennbar  nornen : 
‘mos  erat  antiqtiis  super  futuris  liberorum  eventihus  par- 
ca rum  oracula  consullare.  quo  ritu  Fridlevus  Olavi  filii 
fort una m exploraturus,  rmncupalis  solenuiler  votis,  dcorum 
aedes  precabundus  accedit,  ubi  introspccto  sacelto  -[-)  ter- 
nas  sedes  totidem  nymphis  occupari  cognoscit.  quaruiu 
prima  iiululgentioris  animi  liberalem  puero  foriuam , ubc- 
remque  liuinani  favoris  copiam  erogabat.  eideni  secunda 
bcneficii  loco  lihcralitatis  excelleutiam  condonavit.  lerlia 
vero  protervioris  ingenii  invideutiorisque  studii  femina  so- 
rorum  indulgenliorem  aspernata  conseusum,  ideoque  earum 
donis  oflicere  cupiens,  futuris  pueri  moribus  parsimoniae 
crimen  afGxit’.  hier  heifsen  sie  Schwestern , wie  ich  in 
all n.  quellen  sonst  nicht  gefunden  habe,  und  die  drille 
nymphe  ist  wiederum  die  bösgesinnte-,  das  gcscheuk  der 
beiden  ersten  verringernde,  abweichend  ist  nur,  dafs  die 
nornen  nicht  dem  neugebornen  nahen,  sondern  der  vater 
ihre  Wohnung,  ihren  tempel  aufsucht,  •j'l  ) 

Bisher  habe  ich  die  weisen  frauen  des  nllcrtliums  nur 
als  lcnkerinncn  menschlicher  Schicksale,  als  urtheileuile 
nornen  abgehandelt,  und  schreite  nun  zu  einem  andern  ilw 
rer  ämter  fort:  sie  stehen  der  sclilacht  vor,  sie  weissagen 
und  bringen  den  kämpfern  sieg  oder  verderben.  Schon 
Jul.  Caesar  (de  hello  gall.  1,  50)  berichtet  die  germanische 
sitte  : *ut  rnatresfamilias  eoruni  surlibns  et  vaticinalio- 
nibus  declararcnt,  utrum  proeliiun  conunitti  ex  usu  esset. 


’)  Aw.  t.  107.  108.  109.  110. 

**)  deutsche  sagen  no.  9. 

••*)  Jul.  Schmidt  Iteichcnfels  p.  140. 

f)  sie  hatten  also  einen  tempel,  in  dem  man  ihr  Orakel  befragte, 
ff)  die  Slaven  haben  keine  eigne  Vorstellung  von  schicksntsgSuin- 
nen.  die  lettische  I.olma  legt  dem  kind  bei  dec  gehurt  das  laken  un- 
ter tmd  ordnet  sein  glück,  auch  bei  nndern  Anlassen  des  leben.«  heilst 
es:  ‘so  bat  es  J.aima  gefügt’,  sie  lauft  barfuf*  über  die  berge,  drei- 
zahl der  parzen,  uud  fadenspintien  ist  den  Letten  unbekannt.  vgl. 
Stenders  graniui.  p.  264.  Rhesus  dainos  p.  272.  809.  810. 
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nec  ne’,  Hausfrauen  pflngen  der  Weissagung,  vielleicht  be- 
sonders dazu  erwählte  frauen,  von  höherem,  göttlichen  an- 
selien  wie  Veleda  ? 

Man  entsinne  sich , welchen  göttern  hauptsächlich  an 
dem  ausgang  des  Kampfs  gelegen  war:  Odkinrt  und  F'reyja 
zogen  alle  in  der  schlackt  gefallenen  an  sich,  Odkinn  nahm 
sie'  in  seine  himmlische  woluiung  auf  (s.  95.  194.)  diese 
hofnung,  nach  dem  tod  göttlicher  gemeinschaft  theilhaftig 
zu  werden,  durchdrang  den  glauben  der  Heiden. 

altu.  vnlr , ags.  vei/,  ahd.  ival  bedeutet  niederlagc  der 
leichen  auf  dem  Schlachtfeld,  inbegrif  der  erschlagenen:  den 
val  in  empfang  nehmen,  holen  nannte  man  liosa,  kie- 
sen, überhaupt  scheint  dies  verbum  technisch  zu  stehen  von 
der  annahmc  jedes  einem  höheren  wesen  geschehnen  Op- 
fers. *)  dem  Üdhhin  dienen  aber  in  \alhüll  jungfrauen, 
und  sie  entsendet  er  in  jede  schiacht , um  die  erschlagneu 
zu  kiesen.  Sn.  39. 

Hiervon  heilst  eine  solche  halbgöttliche  jungfrau  ual- 
Jtyrja,  und  es  ist  wieder  eine  der  erwünschtesten  einslim- 
mungen,  dafs  die  ags.  spräche  den  gleichen  ausdruck  val- 
cyrie  (välcyrge,  välcvrre)  zur  Verdeutschung  lat.  werter  wie 
bellona , erinnys , Aleclo,  Tisiphonc  hcibehalten  hat,  ja  lür 
parca  und  venefica  verwendet,  ganz  sicher  folgere  ich  ein 
ahd.  walachuriA  (walachurra) ; valakusjö  wäre  die  goth. 
form.  **) 

Gleichbedeutend  mit  vallyrjur  ist  das  altn.  valmey -* 
jar  (schlachlmädchen),  vielleicht  das  heutige  aorvr.valdöger, 
nach  Hallager  140b  schutzgeisl.  noch  werden  sie  genannt 
skiahlmeyjar,  hialmmeyjar,  weil  sie  gerüstet  unter  Schild 
und  heim  ausziehen  (yera  und  liiahui,  Saun.  151“  192b) ; ^ 

Tionnor  Herjans  (Stern.  4b.)  ***) 

auch  Sskmeyjar  (wunschmädchen),  S:em.  242*.  Völs. 
saga  cap.  2.  ich  denke,  weniger  in  bezug  auf  ihr  kriege- 
risches wesen,  als  weil  sie  in  Odhins  dienslen  stehen,  und 
üdhinn  Oaki,  TVunsc  heilst.  Hierzu  tritt  noch  etwas  an- 
deres, das  ich  schon  s.  99.  100  hätte  sollen  anmerken,  eine 
bestäligung  meiner  ansiclit,  dafs  YVuotau  den  namcu  TVunsc 


')  hauptstelle  S;cm.  141a. 

**)  vou  valr,  i val  gelbst  könnte  die  wurzel  in  velja , vnljnn  (eli- 
gere)  gesnclit  » erden , so  dafs  es  an  sich  schon  den  begrif  von  wäh- 
len und  kiesen  enthalten  hätte,  der  auf  die  strages  angewandt,  und 
später  verdunkelt,  durch  eiij  anderes  vertmm  nochmals  ausgedrückt 
worden  würej? 

*”)  Mit  Odhinn  fahren  Frigg,  die  valkjrrjur  und  die  ruhen  im 
wagen.  Sn.  66. 
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führte,  liegt  in  seiner  Identität  mit  Mercur,  denn  Mcrcnr 
trügt  den  zauberstab  (caducetis),  der  sich  der  wünsch  elruthe, 
ahd.  wunsciligerta  vergleicht,  aus  eiuer  näheren  betrach- 
tung  beider  Stäbe,  die  ich  später  anstcllen  werde,  soll  sich 
diese  analogie  bestimmter  ergeben  : sind  aber  W'uotan  und 

JT  unsc,  Odhinn  und  Osli  ziisammcnfalleud,  so  läfsl  sich 
vermuten,  dafs  der  dorn  oder  schlafdorn,  welchen  Odliiii 
in  das  klcid  der  valkyrja  Brynhildr  steckte  (Stern.  192*), 
wieder  ein  wunsclidorn  war? 

• ln  Vaihölt  hatten  die  öskmeyjar  oder  valkyrjur  das 
geschah , giillcrn  und  einherien  das  trinkhorn  zu  reichen 
und  deu  lisch  zu  versorgen.  Hieraus  ergibt  sich  ihr  beson- 
deres Verhältnis  zu  Frey  ja,  die  gleich  ihnen  ‘wal  kieset’, 
Valfreyja  heilst  (s.  194)  *),  und  gleich  ihnen,  beim  ge- 
lag  der  Äsen  (at  gildi  Asa)  eiuschcnkt.'  Sn.  108. 

Bedeutsamer  ist  ihr  amt  im  krieg,  nicht  nur  das 
‘kiosa  val’,  ‘kiosa  feigdh’ , auch  das  ‘riullia  vlgum’  oder  ‘si- 
gri’,  also  ein  ausschlaggcbcn  über  kampf  und  sieg  wird  in 
'ihre  band  gelegt.  Sn.  39.  sie  heil'scn  ‘gürvar  at  rtdha 
grund’,  gürvar  at  ridlia  til  godhthiodhar’.  Stern.  4b.  In  ih- 
rem wesen  ist  unwiderstehliche  Sehnsucht  naclt  diesem 
kriegerischen  geschah  begründet:  daher  in  der  edda  ihre 
eigenlhüinlichslc  leidcnschaft  ausgedrückt  wird  durch  das 
Verbum  ‘ihrä’  (desideraul)  Stein.  88*  ‘thradho’  (desidera- 
banl)  oder  ‘fysloz’  (cujiiebaut)  Stern.  134*.  **)  Gewöhn- 
lich reiten  neun  valkyrjur  zusammen  aus  (Stern.  142.  162), 
ihre  lanzen,  helme  und  Schilder  glänzen  (Steni.  151*),  ihre 
pferde  schütteln  sich  und  thau  lallt  zur  erde  (Stern.  145.) 
diese  neunzahl  ist  auch  in  der  sage  von  Thidhrandi  (s. 
226),  dem  erst  neun  dlsir  im  wcil’scm,  dann  neun  andere 
in  schwarzem  gewaml  erscheinen.  Stern.  44.  45,  und  dar- 
aus Sn.  39  werden  ihrer  dreizehn  genaunt:  Hrist , Mist, 
Skeggöld , Skügul,  llildr,  ’l'hrudhr,  11  loci',  Hcrjiöt r,  Göll , 


")  mich  in  einem  farüischen  lied  Valfrygv  (Finn  Magn.  lest, 
p.  805.) 

**)  die  empfemgnahme  der  Seelen  im  nngcnblick  des  Sterbens  durch 
Odhinn  und  Freyj« , oder  deren  hüten  die  vaikrrien,  scheint  mir  ein 
so  tiefgcwnrzelter  zag  unseres  heidenthums,  dnfs  man  ilm  wol  noch 
fn  christlichen  traditionell  wiedertinden  darf,  dahin  gehört  der  streit, 
den  engel  und  teufet  um  die  seeie  nnheben,  wie  er  in  der  von  Srhmel- 
ler  aufgefundnen  dichtung  Muspilli , Georg  l'itlü.  1244.  6082  —86  und 
Meon  1,  239.  4,  114.  115  gescliildert  wird;  eine  merkwürdige  stelle 
aus  Morolt  werde  ich  rap.  xiu  angeben,  will  man  diese.  Vorstellung 
aus  der  epistel  Judae  0 oder  dem  apocryphischen  Uber  Euoch  her- 
leiten t 
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Geirdhödh  (al.  Geirölul)  Randgrtdh , Rddgrtdh,  Regiu- 
leif ; Sinn.  4b  aber  nur  serhs:  Skuld , Skögul,  Gunnr,  Hi/dr , 
Göndul , Geirskögul.  *)  die  prosa  Sn.  39  hebt  dr<>, 
als  eigentlich  walkiesende,  siegbcberschendc  hervor:  Gud/  r 
Rota  mul  Skuld,  ‘norn  en  y'ngzta’.  das  berühmte  schlacl.t- 
webelied  der  Nialssaga  nennt  folgende:  Hildr,  Hiörthri- 
mul,  Sangridhr  (1.  Rangrldhr),  Svipul , Gunnr,  Göndul ; 
HAkonarmal:  Göndol,  Skögol,  Geirslögol ; KrakumAl  ' 
(cd.  Rafn  p.  121)  Hlöck  und  Hi/dr.  Unter  diesen  i a- 
men  haben  einige  schon  jetzt  für  unsere  Untersuchung  aus- 
serordentlichen werth , und  keiner  der  übrigen  wird  bei 
fort  gesetzter  forschung  aus  den  äugen  zu  lassen  sein. 

Einmal  Skuld ; es  geht  daraus  die  gemcinschaft  der 
nornen  und  valkyrien,  zugleich  aber  ihre  Verschiedenheit 
hervor,  eine  dis  kann  beides,  norn  und  valkyrja  sein,  die 
Verrichtungen  sind  gesondert,  gewöhnlich  auch  die  perso- 
nen.  Die  nornen  haben  das  fatum  auszusprechen,  sic  sit- 
zen auf  ihren  Stühlen  oder  sie  erscheinen  unter  den  sterb- 
lichen und  festigen  ihre  faden,  niemals  heilst  es , dafs  sie 
reiten.  Die  valkyrien  aber  reiten  in  den  krieg,  bringen 
des  kampfs  entscheidung  und  geleiten  die  gefallenen  gen 
liimmcl.  Biofs  Skuld,  die  jüngste  norn  (vgl.  s.  231)  kann 
auch  valkyrja  sein:  dachte  man  sich  Urdhr  und  Vcrdhandi 
allzubejahrt,  oder  allzuwürdig  für  die  arbeit  des  kriegs? 
und  taugte  das  schneiden,  abbrechen  des  fadens  (wenn  sich 
diese  idee  im  Norden  beweisen  lälsl)  mehr  für  die  waf- 
fengeübte jungfrau  ? 

Jlildr , Gunnr,  Thrudhr  sind  deshalb  genauer  zu 
betrachten , weil  ihre  Persönlichkeit  auch  noch  in  andern 
deutschen  sprachen  durchbricht,  also  das  dasein  einzelner 
walachurieu  das  ihrer  ganzen  gesellschafl  aul'ser  zweifei 
setzt,  schon  das  ahn.  Hildr  und  Gunnr  {—  Gudhr)  ab- 
strahieren sich  in  hildr  und  gunnr  (pugna,  proelium); 
aus  bellona  wird  bellum,  umgekehrt  steht  neben  dem  ags. 
hi  Id  und  gudh  noch  ein  persönliches  HiUl  und  Gudh  : 
‘gif  mcc  Hi  Id  niine’.  Beov.  «99.  2962;  ‘Gudh  nimedh’ 
Bcov.  5069;  wie  sonst  ‘gif  mec  deddh  nimedh’  Beov.  889 
oder  ‘svylt  fornam’  Beov.  2872  oder  wie  (oben  s.  229) 

‘ y~yrd  forsveop’ ; vgl.  ‘ Hilde  grap’  Beov.  5009.  Die  ahd.  v 
formen  lauteten  Hiltia  und  Gundia  (Güdca),  beide  bie- 
tet, freilich  schon  in  abslracter  bedeutung,  das  Hild.  lied 
6.  60;  zusammengesetzte  cigcnnamen  haben  -liilt,  -gunt. 


’)  nngedruckte  stellen  der  skalda  liefern  29  oder  30  iiamen  (Finn 
Magn.  lex.  p.  803  ) 
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die  sage  von  Jlildr , die  nachts  auf  den  wal  gellt  und 
durch  ihren  zaubcr  die  gefallueti  wieder  ins  leben 
weckt,  hat  sich  in  der  cdda  (Sn.  104.  165)  und  in  der 
nltd.  dichtung  von  üüdrün  erhallen,  wo  sie  Hihi?  keifst.  *) 
'lhrudhr  endlich,  das  wiederum  zum  appcllaliv  t/irud/ir 
(virgo)  wird,  und  in  vielen  ahd.  frauennanien  vorkommt 
(z.  h.  Alpdrüd,  WolchaudrAd,  Himildrüd,  K^rdrütd,  Minii- 
difid.  SigidriVd,  die  leicht  an  geisterhafte  wesen  gemahnen); 
hat  die  allgemeine  bedeutung  von  hexe,  Zauberin,  unholde 
angenommen.  **)  sollte  nicht  bei  Viuller  (anh.  s.  liii)  lür 
tewte  trwte  zu  lesen  sein?  Hans  Sachs  hat  mehrmals 
‘alte  träte'  f.  hexe,  und  mit  den  Worten:  ‘schweig,  die 
drut  kommt!’  stillt  man  lermende  Kinder,***)  so  dafs  sie 
liier  ganz  trau  llolla  oder  Bertha  (s.  166.  169)  vertritt  und 
desto  füglickcr  die  alte  valkyrie  sein  kann. 

Aufscr  den  angeführten  valkyrien  mufs  es  aber  man- 
che andere  gegeben  haben,  und  die  zweite  ablheilung  der 
Sieniundaredda  nennt  einige  als  geliebte  und  gcmahlinnen 
edler  hehlen,  so  sind  Svava,  Krim,  Sigriln,  Sigrdrifa , 
und  lieifscn  ausdrücklich  valkyrien  (Sann.  142b  145b  157. 
169.  194)  zugleich  erhellt,  dafs  sic  menschlicher  abkunft 
und  Königstöchter  waren,  Svava  des  Eylinii,  Sigrün  des 
Högni,  Kilra  des  Hulklan,  Sigrdrifa  desBudli;  Svava  liebte 
den  Helgi  Iliürvardssolin,  Sigrün  den  lielgi  Ilundingsbani, 
Kara  den  Helgi  Haddingaskadhi,  Sigrdrifa  oder  mit  auderm 
nnmen  Brynhildr  den  Sigurdlir.  ihren  liebhabern  ver- 
liehen sie  sieg  und  schlitz  im  kampf  (‘Sigriln  hlifdhi  ho- 
nom  opt  stdhan  I oiTostom’.  Sinn.  142b.)  auch  jene  Hililr 
war  königs  Högni  (Ilagene)  tochter,  und  Hedhius  verlobte, 
Odliinu  nahm  also  in  seine  valkyrienschaar  sterbliche 
jungfrauen  aus  königlichem  geschlecht  auf:  vergötterte 
trauen  den  vergötterten  beiden  zur  Seite  stehend ; doch 
glaube  ich  nicht,  dafs  alle  valkyrien  dieser  lierkunft  wa- 
ren, sondern  die  ältesten  und  berühmtesten,  gleich  den 
nornen,  von  göltern  und  eiben  stammten.  Beinerkcns- 
wertli  ist  auch,  dafs  Kura  und  ihr  Helgi  für  eine  Wieder- 
geburt der  Svava  und  des  älteren  Helgi  angesehen  wur- 
den. (Sicm.  14Sb.  169.)  In  Vöhiudarqvidha  erscheinen 
drei  andere  valkyrien  nebeneinander:  Hladhgudhr  sva/i- 

*3  deutsche  heldensage  p.  327  ff.  was  bedeutet  'Tlihle  sehnte ’ in 
der  volkssage  von  tiitdeslieini ? (deutsche  sageu  no.  456.)  etwa  plötz- 
licher Schnee?  (brem.  wb.  2,  631.) 

*’)  (ierdrut,  Gerdraut  halten  einige  für  einen  unchristliclieu  unmen. 

"‘)  Flegel  gesell,  des  groteske  koni.  p.  23. 
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halt,  Hervor  alvitr  und  Qlr/tn  *),  die  beiden  erslen  U'icli- 
ter  kiinig  Lüdhvcrr,  die  dritte  Kiurs : s>e  'verbanden  sich  mit 
Slagfidhr,  Vülundr  und  l'igill , lebten  sieben  jalirc  bei  ih- 
nen und  cntlloben  dann,  ‘nt  vil.ia  viga’,  um  ihr  alles  kriegs- 
gevverbe  wieder  zu  treiben,  überhaupt,  scheint  es,  schlug 
die  Verbindung  dieser  halhgutlinnen  mit  beiden  für  beide 
tlieilc  nachtlieilig  aus;  die  beiden  landen  einen  frühen  tod 
oder  anderes  Unheil:  vielleicht  darf  angenommen  werden, 
dal's  die  erhebung  zur  valkyrie  unter  der  bedingung  des 
jurigj reinlichen  Standes  erfolgte.  **)  wenigstens  als  üd- 
iiiun  auf  Sigrdrifa  zürnte,  die  seinen  Schützling  im  kampf 
hatte  unterliegen  lassen,***)  bestimmte  er,  dal's  sie  miu 
vermählt  werden  sollte  (qvad  liana  giptaz  scyldo)  Stvm. 
194*.  llladhgudhr,  lfervör  und  Olritn  waren  von  den 
männern  mit  gcwalt  und  wider  ihren  willen  entführt 
worden. 

A\  ie  wenig  man  natrien  und  vallcyrien  völlig  von 
einander  trennen  darf,  lehrt  auch  die  sage  dieser  drei  letzt- 
genannten Jungfrauen,  zu  geschweige!!,  dal's  Hervür  den 
beiuamen  alvitr  (omuiscia)  führt,  der  sich  mehr  für  eine 
norn , als  für  eine  valkyrja  schickt , heilst  es  von  allen 
dreien,  dal's  sie  am  seeslrand  sal'sen  und  köstlichen  flachs 
spannen,  ja  von  derselben  alvitr,  die  wicderholcntlich 
lthtga',  wie  Skuld  in  andern  stellen  genannt  ist,  dal's  sie 
‘‘drldg  dry g ja',  Schicksal  treiben  wollte  (Sium.  133*  1344.) 
Auch  'die  cnlschcidung  in  der  schlackt  ist  ein  tlieil  des 
Schicksals,  wie  das  ahd.  tirluuc  (fatum)  im  mhd.  urliuge 
die  bedeutung  von  bellum  anuimmt  (grannn.  2,  790.)  Un- 
streitig dachte  man  sieh  nicht  blofs  die  nornen  spinnend 
und  webend,  sondern  auch  die  valkyrien.  dies  wird  durch 
die  furchtbarerhabene  diebtung  im  158  cap.  der  INialssaga 
am  sichersten  erläutert.  Dürrudhr  sieht  durch  einen  fel- 
senspalt singende  fraucn  an  einem  gewebe  sitzen , wobei 
ihnen  mcnschcnhäupter  zum  gewicht,  därme  zum  garn  und 


*)  über  diesen  nntnen,  der  freilich  nie  altn.  appellativ  ist,  s.  227 
*')  Pompon  hlela  3,  8:  ‘ornculi  numinis  -gnllici  autistiles  perpe- 
taa  vifginitate  sanctae  nuniero  novem  esse  traduntur.  gallicenas  vo- 
cant,  putantque  ingeniis  singularibus  praeditas  maria  ac  ventos  conci- 
tare,  sei|ue  in  quae  velint  animalia  vertere,  sauarc  quae  apud  alios  in- 
sauabilia  sunt,  sein  Ventura  et  praedicam  sed  non  nisi  deditas  navi- 
«>antil>u.<  et  in  id  tantuni,  ut  se  codsulerint,  prolectas-.  Oie  älinliclikeit 
dieser  neun  wahrsagenden  gallicenae  ist  nuvci kennbar,  einige  lesen 
tialli  Genas,  vgl.  Tzscliucke  not.  crit.  p.  159 — 163. 

■")  merkwürdig,  gegen  Odliins  willen,  der  also  umgangen  werden 
konnte,  das  Schicksal  stand  über  dem  gott. 
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wifl , sch  werter  zur  spule,  pfeile  zum  kämm  dienen:  iu 
ihrem  schauerliclicn  gesang  bezeichnen  sie  sich  selbst  als 
valkyrien , ilir  ge  webe  als  das  des  zuscliaucndcu  Dör- 
rudhr.  *)  zuletzt  zciTcifsen  sic  ihre  arbeit , besteigen  ihre 
pferde,  und  sechs  reiten  gen  siiden,  sechs  gen  uurdeu. 
Hierzu  halte  man  die  wehende  Vyrd  des  ags.  dichlers 
(s.  229.)  Die  theilung  der  jungfrauen  in  zwei  nach  ver- 
8chicdncr  seile  reitende  häufen  ist  den  hintereinander  aufziehen- 
den neun  schwarz  uud  neun  weifsgekleidcten  ähnlich  (s.  236.) 

Ich  habe  die  nornen  uud  fioigai  zusammengestcllt, 
gleich  treffend  lassen  sich  valkyrien  und  xZQig  nebenein- 
ander setzen : auch  die  xt;p  erscheint  auf  der  walslatt  iu 
blutigem  gewande,  verwundete  pflegend,  todte  fortziehend ; 
schon  dem  neugeborneu  wird  eine  xiyt  zugetheilt,  Achill 
hatte  zwei  x t~Qfg,  zwischen  welchen  er  wühlen  durfte, J id 
zwei  legt  Zeus  in  die  wagschale , über  Achills  oder  Hec- 
tors  tod  zu  entscheiden.  **)  Die  spätere  ansichl  hebt  in  ih- 
nen den  begrif  des  unheilvollen  hervor. 

Nun  ist  aber  eine  neue  Seite  der  valkyrien  zu  erör- 
tern. es  heifst  von  ihnen,  dafs  sie  durch  luj't  und  Was- 
ser 'ziehen,  ‘ridlia  lopt  ok  leig’.  Sa:m.  142b  159;  die  gäbe 
zu  fliegen  und' zu  schwimmen  ist  ihnen  eigen,  mit  audern 
Worten:  sic  können  die  gestalt  eines  schwane  annehmen, 
und  weilen  gern  am  sccufer.  In  Völundarqvidha  wird  ge- 
sagt: die  drei  trauen  safsen  am  Strand,  spannen  flachs 
und  hatten  neben  sich  ihre  d/ptarhamir , ihre  schwan- 
hemde;  um  augenblicklich  wieder,  als  schwane,  fortfliegen 
zu  können,  ‘meyjar  ßugo'  und  ‘settuz  at  hvilaz  a sawar- 
stründ’ ; eine  unter  ihnen  hat  sogar  den  beinameu  svan- 
ludt  (schwanwcifj)  uud  trägt  schwaufedcrn  (svanfiadlirar 
drö.)  Jene  Kdra , worin  nach  der  edda  Svava  wiederge- 
boren ward,  tritt  in  der  Hrunnimlarsaga  (fornald.  sög.  2, 
375.  376)  als  zauberin  mit  scliwanhemd  (flolkyngiskona 
I Alftarham)  auf  und  schwebt  singend  über  den  hehlen.  ***) 
Helgi  hatte  durch  ihren  bcistnnd  immer  gesiegt,  es  geschah 
aber,  dafs  er  in  einem  kampf  mit  dem  Schwert  zu  hoch  in 
die  luft  fuhr  und  seiner  geliebten  den  fufs  abhicb  : da  fiel 
sie  zu  boden,  sein  glück  war  zerronnen.  Brynhildr  gleicht 
dem  schwan  auf  der  welle  (fornald.  sög.  1,  186.) 


*)  so  darf  man  wenigstens:  ‘vindum  v indem  vef  Darradhar>  ver- 
stehen , wenn  auch  der  namc  uud  dfe  ganze  volkssage  erst  aus  einem 
‘vef  dnrradhitr’  (telam  j.iculi)  entsprungen  wäre,  vgl.  ags.  deoredh  (ja- 
culuoi)  hekautlich  enthält  Sturlüngnsnga  eine  sehr  ähnliche  erzählung. 
”)  II.  9,  411.  18,  535—540.  22,  210.  33,  79. 

"*)  Rafu  hot  die  lesart  Lara  vorgezogen. 
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Diese  lieblichen  sch  wanjung  Trauen  hat  deutsche  über- 
liefcmng  siclier  schon  lange  gekannt,  in  kiililcr  Hut  ba- 
dend legen  sie  am  uFcr  den  schtvartring  oder  das  Schwan— 
henid  ab:  wer  es  raubt,  hat  sic  in  seiner  gcwalt.  *)  ob- 
gleich es  nicht  ausdrücklich  gesagt  wird,  so  sind  die  drei 
weissagenden  meerweiber,  denen  Hagnc  das  gewaud  weg- 
genommeu  hatte,  eben  solche;  es  heilst  (Nib.  1476,  l): 

si  swebten  sa/n  die  vögele  vor  im  df  der  iluot.  , 
Dem  niythus  von  Vüluudr  begegnen  wir  in  einer  altdeut- 
schen diehtung,  welche  statt  der  Schwäne  tauben  setzt:  drei 
tauben  fliegen  zu  einer  quelle,  als  sie  die  erde  berühren 
■werden  sie  junglrnuen,  Wlulant  entwendet  ihnen  die  klei- 
der  und  erstattet  sie  nicht  eher,  bis  sich  eine  derselben 
bereit  erklärt,  ihn  zum  manne  zu  nehmen.  **)  In  andern 
glrfftb verbreitete«  erzähhmgen  werfen  Jünglinge  henid,  ring 
oder  kette  über,  d'e  sie  in  schwane  verwandeln.  ***)  kann 
die  wiederannahme  menschlicher  gestalt  nicht  vollständig 
erfolgen,  so  behält  der  hehl  einen  schwanßiigel  hei:  ei- 
nen beweis  des  hohen  alters  dieser  diehtung  liefert  ihr 
Zusammenhang  mit  der  Heldensage  von  Scoup  oder  Sceaf 
(null.  p.  xvm  und  vorhin  s.  218);  selbst  in  spätere  gene- 
alogicn  hat  sie  sich  fortgepllanzt.  -j-)  ‘mit  dem  stia/ieringc 
gän’  bei  N.  ps.  79,  14  mag  überhaupt  das  vermögen  thie- 
rische  gestalt  gegen  menschliche  zu  wechseln  bedeuten, 
und  der  schwanring  ist  danu  dem  ring  oder  giirtel,  mit- 
telst dessen  mcnsclien  werwölfe  werden,  identisch,  ff) 

Man  erzählt  von  einem  schwan,  der  auf  dem  sec  ei- 
nes hohlen  berges  schwimmend  im  Schnabel  einen  ring 
halte,  und  wenn  er  ihn  fallen  lasse  gehe  die  erde  unter,  fff) 
auch  auf  dem  Urdharbrunnr  werden  zwei  schwcine  un- 
terhalten (Sn.  20) ; bezieht  es  sich  auf  die  schwangeslalt 
weissagender  frauen  ? 

Au  schwaniungfrauen  schien  die  spinnende  Bertha, 
und  die  gansjiifsige  künigin  ff  ff-)  zu  gemalmcn  (s.  173.) 


*)  IWusaeus  volksmährchen  band  3 : der  geraubte  achkier. 

’*)  deutsche  Heldensage  401.  402. 

■*•)  kimlerai.  no.  49.  deutsche  sagen  2,  292.  295. 
f ) vgl.  deutsche  sagen  no.  540  ‘die  St  hn-annnga  zu  Plcsse,  die 
sehn  cui/.burl  und  ring  im  wappcil  führen,  eine  urk.  von  1411  (Wolfs 
ISürten  no.  48)  nennt  einen  Johannes  Suxmtjiiigel,  decretorum  doctor 
decanus  ecclesiae  majoris  bildest' inensis. 

■ff)  in  einer  flugschrift.  von  1617  die  redensart  s ‘dem  erdichten  na- 
men  ring  und  lurm  abzielien. 

fff)  (iotlschalks  sagen.  Halle  1814  p.  227. 

-ffff)  Hammer  (fundgr.  des  *r.  6,  465)  vergleicht  Pedauca  mit  Si- 

16 
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konnten  jene  weissagenden  gnllicenae  beliebige  tliiergestal- 
ten  annehmen  ; so  mag  auch  den  Leiten  frühe  schon  die 
Verwandlung  in  scliwäne  bekannt  gewesen  sein,  und  man 
darf  in  franz.  feensagen , was  sie  verschweigen , ergänzen ; 
Mion  3,  412: 

eu  la  fonlnine  se  baignoient 
trois  pucelea  preuz  et  senees, 
ijui  de  biaute  sembloicnt  fees: 
lor  robes  a tont  lor  chemisea 
orenl  desoz  un  arbre  mises 
du  bout  de  la  fontaine  cn  haut, 
die  liemde  werden  geraubt  und  die  jungfrauen  aufgehalten. 

Bisher  ist  eiuc  stelle  des  Saxo  unerwogen  geblieben, 
worin  er  unverkennbar  von  valkyrien  redet,  obgleich, 
seiner  weise  nach,  die  einheimischen  benennungen  gemie- 
den sind,  in  der  von  ihm  überhaupt  so  abweichend  von 
der  edda  erzäldten  gcschichle  des  Hother  und  Baldr  lieifst 
es  pag.  39  : llolherus  inler  venandum  errore  nebulae  per- 
ductus  in  quuddam  silveatrium  virginum  conclave  inci- 
dit,  a quibtts  proprio  nomine  salutalus,  quaenam  essent, 
perquirit.  illae  suis  ductibus  auspiciisque  maxime  hel- 
lort un  fortunam  gubernari  testantur:  saepe  enim  se  ne- 
mini  conspicuas  praeliis  Interesse , clari liest inisqtte  sub- 
sidiis  optntos  amicis  prnebere  successus ; quippe  con- 
ciliare  prospera,  ad  versa  inlligere  posse  pro  libilu  memora- 
bant.  Nachdem  sie  ihm  rathschlägc  ertheilt,  verschwenden 
die  jungfrauen  und  ihr  haus  (aedes,  conclave)  vor  Ilothcrs 
äugen.  Späterhin  p.  42:  at  Hotherus  extrema  locoruin  dc- 
via  pervagatus  insuctumque  mortalibus  nenius  emensus, 
ignotis  forte  virginibus  liabitatum  reperit  specum  : cas- 
dem  esse  constabat , quae  cum  insecabili  vestc  quondam 
douaveraut.  sie  bcralhen  ihn  jetzt  aufs  neue,  und  beifsen 
nymphae.  *) 

Dies  scheint  mir  nun  nicht  gerade  jüngere,  entstellte 
ansicht,  dals  man  sich  die  in  Odhins  himmlischer  gesell- 
scliafl  w'ühnendeu.  durch  luft  und  Hut  ziehenden  schlacht- 
jungfrauen  zugleich  in  waldeshblen  hausend  dachte;  cs 
mag  in  uralten  Vorstellungen  gegründet  sein,  wir  wissen, 


bvllic.  sollte  nicht  die  bekannte  fünfeckige  gestalt  des  Drutenfujxes , der 
such  jilpfuf*  lieifst,  aus  zwei  «ans  oder  seinen nfii Isen  entspringen  V die 
valksrie  l)rüt  steht  der  srliwaiijiingfrau  ganz  nah. 

’)  gleich  hernach  treten  aber  drei  andere  imnphen  auf,  die  dem 
Baldr  mit  schlangcngeifcr  zauberhafte  speise  bereiten,  p.  43.  einer  J'e- 
mina  st  tatst ris  et  immanis  gedenkt  auch  Saxo  p.  125. 
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dafs  haine  und  bäume  ols  ort  «lcs  aufentlialls  und  der  nälie 
der  götter  seihst  angesehen  wurden;  nichts  war  natürli- 
cher als  in  diesem  heiligen  raum  auch  halbgöttliclic  wesen 
den  sterblichen  erscheinen  zu  lassen.  Sollte  nicht  der  Ve- 
leda  hoher  thurm  auf  einem  fclsen  des  waliles  gelegen  ha- 
ben? wohnten  die  gotli.  aliorunen  nicht  im  wald  unter 
waldgeistern?  heilst  es  nicht  Sa>m.  133,  dafs  die  scliwan- 
jungfrauen  durch  den  dunkeln  wald  (Myrkvidr)  llogen  ? 
also  durfte»  sie  Saxo  silrestres  nennen,  und  ihr  gemach, 
ihre  hüle  in  den  wald  setzen. 

Unsere  ältere  spräche  bietet  in  diesem  sinn  noch  ei- 
nige ausdriieke  dar,  in  denen  ich  die  Vorstellung  weiser 
wald/ rauen  wiederfinde,  nicht  blofs  elbischer  wahlgeister, 
sie  heifsen  wilditi  wip  und  die  traditiones  fuldenses  ge- 
denken p.  544  eines  orles  ‘ad  domtim  wildern  wtbo\ 
meister  Alexander,  ein  dichter  des  13.  jh.  singt  (str.  139 
p.  143b):  *m\  ge  nt  si  viir  in  über  gras  in  wilder  wibe 
wmte’.  ‘von  einem  wilden  wibe  ist  Wale  nrzet’,  hat  er 
die  heilkunst  gelernt  (Gudr.  2117.)  ‘da*  wilde  fröuwe- 
lin'.  Kekc  189.  den  gl.  ntons.  335  ist  wihlaz  wip  lamia, 
und  333  wildin  wip  ululae,  d.  h.  leichenvögel , todansa- 
gende  frauen,  die  noch  späterhin  l-lagef rauen,  klagemiit- 
ter  genannt  werden  und  der  weissagenden  Berhta  (s,  172) 
gleichen,  in  liainen,  atif  bäumen  erschienen  weifsgeklei- 
dctc  dominae,  matroriae,  puellae  (s.  178.  179.)  Die  vi- 
centinischen  Deutschen  verehren  eine  wnldfrau , haupt- 
sächlich zur  zeit  der  zwölften : von  den  frauen  wird  ihr 
llachs  am  rocken  gesponnen  und  zur  sühne  ins  fetter  ge- 
worfen *):  sie  ist  der  liolda  und  Berlila  vollkommen  älm- 
lich.  Als  Wolfdielerich  nachts  im  wähl  an  einem  feuer 
sitzt,  naht  sich  die  ranke  Eis , das  rauhe  weil) , und  ent- 
führt den  beiden  in  ihr  land,  **)  sie  ist  eine  königin  und 
wohnt  auf  hohem  felsen : zuletzt  legt  sie  im  Jungbrunnen 
badend  ihr  rauhes  gewand  ab  und  heilst  frau  Sigeminne , 
‘die  schönste  über  alle  lande’.  Synonym  mit  wildaz  wfp 
geben  die  glossen  holzmuoja  (lamia  und  ulula) , die  im 
wald  klagende,  muhende;  holzrilna  (gl.  mons.  335.  Doc. 
219b)  von  gleicher  bedeutung , aber  an  jenes  goth.  alio- 
rumna  eiinnernd. 

Eine  allgemeine  benennung  solcher  wesen  mufs  schon 


*)  deutsche  sngen  no.  150. 

**)  Troje  i vgl.  Eike  81,  und  Uhenlroje  deutsche  heldeusage 
198.  211. 

16  * 
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im  hohen  altertlium  menni,  minni,  gewesen  sein;  sie  ge- 
hurt zu  man  (homo)  und  zu  dem  altn.  man  (virgo),  kommt 
aber  nur  in  Zusammensetzungen  vor.  merimanni  (neutr.) 
pl.  merimamiiu,  verdeutscht  sirena  oder  Scylla  (reda  umbe 
diu  tier,  Ilotlhi.  fundgr.  19,  18)  meriminni  gl.  Doc.  223* 
mons.  333.  *)  deu  dichtem  des  13  jh.  ist  menninne  gleich- 
viel mit  merwtp , merfrouwe , aber  auch  mit  wildes  w(p. 
‘diu  wise  menninne'.  Diut.  1,  38.  ‘goltinnc  oiler  mer— 
min  ne,  die  sterben  niht  enmohten’.  Eneit  S86£>.  im  \\  i- 
ganiür  trilt  ein  wildes  w/p  auf  (112.  200.  227  IT.)  das  in 
einem  holen  stein  des  meers  wohnt,  und  abwechselnd  mer— 
w/p  (168.  338)  merfrouwe  (134)  merminne  (350)  heilst, 
ags.  merewtf  Llcov.  3037.  mnl.  maerminne.  die  wisiu 
w/p  der  iNib.  werden  merw/p  genannt  (1475,  1.  1479,  1); 
sie  weissagen  und  warnen,  Schon  dafs  sie  eigennameu  füh- 
ren, stellt  sie  den  nord.  valkyrien  an  die  Seite:  Hadbure. 
und  S iglint.  den  der  dritten  verschweigt  das  lied , von 
llagne  wird  sie  angeredet:  ‘aller  wisestc  wtp !’  (1483,  4.) 
Wilticlts  ahnfrau  (s.  22l)  heilst  ‘frouwe  l V ächift',  ■gleich- 
sam Hilde  der  wogen,  ist  ein  menninne , und  wahrsagt 
dem  held  (115b.  964  — 974.)  auch  Morolt  hat  eine  mer- 
minne zur  muhmc,  die  im  borg  Elsab 4*')  haust  und  über 
zwerge  lierscht ; ihr  name  kommt  nicht  vor,  wol  aber  der 
ihres  sohucs  Madelgdr,  und  wiederum  empfangt  Morolt 
iliren  weisen  rath  (Mor.  40b  41*.)  im  Apollonius  erscheint 
eine  hilfreiche  menninne  als  kiiuigin  des  meers  (z.  5160. 
5294);  hier  lag  dem  dichter  eine  Sirene,  im  sinn  der  al- 
len , vor,  allein  meriminni  mufs  in  Deutschland  bekannt 
gewesen  sein,  bevor  man  von  sirencu  hörte,  der  dän.  name 
lautet  maremind  (danske  viser  1,  118.  125.)  die  nord. 
sage  hat  uns  ein  ganz  entsprechendes  männliches  wesen 
aufbewahrt,  den  schweigsamen,  weissagenden  marmerinill 
(al.  niarmetidill,  marbendill),  der  aus  dem  meer  gefischt 
wird  und  wieder  hinein  gelassen  sein  will.  Ifdlfssaga  c.  7. 
(fornald.  sög.  2,  31 — 33.)  nach  ihm  ’heifst  die  koralle 
‘mannenni/s  smtdhi',  er  hat  sie  im  wasser  kunstreich  ge- 
schmiedet. Späterhin  wurde  in  Deutschland  der  ausdruck 
nerfei ' gebraucht,  Staufenbergers  geliebte,  die  er  im  wähl 
angelrollen  hatte  ***) , die  schöne  Melusine  (eine  vielleicht 


*)  seltsam  der  gen.  pl.  mcriniionüiiü,  uieriinennöne , eia  fern,  me- 
rimemiia  erfordernd. 

**)  vgl.  hl »entroie  (s.  243.) 

^ *”)  deutsche  sagen  uo.  522.  vgl.  no.  70. 
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noch  gallische  Überlieferung)  siiul  gerade  das  feenhafte  We- 
sen, welches  man  früher  merimenni  nannte.  *)  gleich 
der  nienniune  gab  es  aber  auch  eine  waltminne,  mit  wel- 
chem ausdruck  olle  glossen  wiederum  lamia  übertragen 
(Diut.  3,  276.)  Sigeminne , entweder  die  getaufte  Hau- 
cliels  und  Wolfdietericlis  geliebte  (s.  243),  oder  Hugdiete- 
richs  gemahlin  **) , darf  mit  vollem  recht  als  waltminne 
oder  merminne  betrachtet  werden. 

Aus  dieser  Zeugnisse  Zusammenstellung  geht  zur  ge- 
nüge hervor,  dafs  man  sich  unter  wililas  wip  und  menni , 
minni  ein  höheres,  übermenschliches  wesen  dachte,  wie  es 
der  nordischen  norn  und  vallyrie  an  die  Seite  gesetzt 
werden  kann,  aber  die  namen  stehn  in  unserer  sparsamen 
Überlieferung  allzu  naht,  feinere  Unterscheidungen  müssen 
uns  entgehn  und  die  grenze  der  götter,  halbgötter,  clbe  und 
riesen  lauft  in  mehr  als  einer  linie  durcheinander.  Gleich 
den  nornen  und  valkyrien  (s.  233.  239)  spinnen  und  we- 
ben Hulda,  Berhta,  Freyja,  die  göttinnen. 

Der  serbischen  mythologie  eigentliümlicli  ist  die  schöne 
diclitung  von  der  vile,  einem  halb  feenhaften,  halb  elbi- 
schen wesen,  an  das  Verhältnis  der  valkyrie  zu  dem  mensch- 
lichen beiden  erinnert  die  Verbrüderung  der  vile  mit  Marko 
(Vuk.  2,  98.  2,  232  und  Danitza  für  1826  p.  108),  so  wie 
dafs  die  eilen  einzeln  aullreten  und  eigennamen  führen,  an- 
deres aber  nähert  sic  mehr  den  deutschen  elbiunen  des  fol- 
genden capitels:  sie  wohnen  auf  bergen,  lieben  gesang  und 
reigen  (ir.  elfcnm.  lnxxii)  , erheben  sich  in  die  lüfte  und 
schiefsen  auf  ntenschen  leidlich  verwundende  pfcilc.  ‘uslri- 
jclila  ga  vila’ , die,  vila  hat  ihn  mit  dem  pfeil  erschossen, 
ihr  rufen  im  wald  gleicht  dem  gerauschc  des  hackenden 
spechls,  die  spräche  benennt  cs  ‘kliktati’. 


*)  doch  steht  schon  merfeine  Diut.  1,  38.  wazzerfeine  (Oberl 
S.  v.),  ja  merfein  Ms.  2,  63a. 

*•)  deutsche  heldensugc  j>.  185.  200.  201. 
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CAP.  XIII.  WICHTE  LAD  ELBE. 

Von  den  vergötterten  und  halbgöttlichen  naturen  schei- 
det sich  eine  ganze  reihe  anderer  wesen  hauptsächlich  darin, 
dar»  sie , während  jene  von  den  menscheu  ausgehen  oder 
mensclilicheu  Umgang  suchen , eine  gesonderte  gesellschart, 
man  könnte  sagen  , ein  eignes  reich  für  sich  bilden,  und 
nur  durch  zufali  oder  drang  der  umstände  bewogen  wer- 
den, mit  menschcn  zu  verkehren,  etwas  übermenschliches, 
was  sie  den  göttern  nähert,  ist  ihnen  beigemischt,  sie  be- 
sitzen kraft  den  menschcn  zu  schaden  und  zu  helfen  ; zu- 
gleich aber  scheuen  sie  sich  vor  diesen , weil  sie  ihnen 
leiblich  nicht  gewachsen  sind,  entweder  erscheinen  sie 
weit  unter  dem  menschlichen  wachslhuui,  oder  uugcstall.  * 
fast  allen  *)  ist  das  vermögen  eigen  sich  unsichtbar  zu 
machen. 

Die  beiden  allgemeinsten  benennungen  sind  in  der 
Überschrift  angegeben ; wir  w'iirden  uns  heule  des  aus- 
drucks  geixter  zu  bedienen  haben,  geixt  **)  aber  ist,  wie 
das  gr.  dul/ioir,  hier  zu  w eit , indem  es  sich  auch  auf  die 
im  vorigen  cap.  abgehaudellcn  halbgül timten  ausdehnen 
liefse.  genauer  träfe  das  lat.  genius. 

Der  ausdruek  wiht  scheint  in  mehrfacher  liiusicht 
merkwürdig,  des  wechselnden  geschlcchts  uud  der  daraus 
entwickelten  abstracten  bedeutuugen  wegen,  das  goth. 
vaihts  ist  weiblich,  gen.  vaihluis,  und  1 lülas  braucht  es 
nie  in  concretem  sinn;  Luc.  1,  1 überträgt  es  ihm  nQay- 
ftu i viel  baldiger,  mit  der  negation  verbunden,  ovätv  (gramm. 

3,  8.  734.)  dadurch  wird  aber  nicht  ausgeschlossen , dafs 
sonst  bei  den  Gothen  vaihts  einen  weiblich  gedachten 
geist  bezeichnet  haben  könne ; denn  keiner  der  übrigen 
dialecte , die  cs  ebcmvol  zur  Stärkung  und  festigung  der 
negation  verwenden,  ja  endlich  die  eigentliche,  einfache  ue- 
gationsparlikcl  dadurch  absorbiert  werden  lassen,  hülst  die 
lebendige  bcdeulung  ein ; alle  ahd.  denkmälcr  schwanken 


*)  freilich  auch  göttinuen  (x.  1 ti(i)  und  weisen  trauen  (s.  242.) 

*•)  «tut.  Leist,  ags.  gtl.it , all*.  grst  (würzet  gramm.  2,  -Mi);  goth. 
ahtna , ahd.  dt  um  f.  ahadiim,  verwandt  dem  goth.  aha  (nieuv)  alijnn 
(metiiinisse , cogitare)  wie  mun  (tiomo),  mamtisku  und  muiitu,  mitiui 
zu  iiiunan.  miuneu  gehören  (s.  h«.  204.  244.) 
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zwischen  neulr.  um!  masc.,  jenes  gotli.  fern,  ist  ihnen  fremd. 
0.  bat  ein  neulr.  will t , mil  dem  collectiveu  pl.  wi/itir  *), 
zugleich  einen  andern  neulraleu  pl.  wihti,  der  den  sg. 
wihti  fordert,  vgl.  arnni  wihtir  IV.  6,  23.  armu  wihli  11. 
16,  17.  knunbu  wihli  III.  9,  3;  der  sinn  ist:  arme,  krumme 
geschöpfe,  so  dafs  wilil  iiberliaupt  gleichbedeutend  mit 
wesen,  creatur,  persona • erscheint  und  auf  meuschen  oder 
geister  gehen  kann,  ‘in  demo  mere  eint  wunderlichiu 
wihtir,  diu  heizent  sirenae’  (Iloilm.  fundgr.  19,  17.)  mhd. 
bald  neutral:  unreine*  wiht.  Diut.  1,  13.  trügehaftez 
wiht.  Barl.  376,  1 1.  vil  tumbrz  wiht.  Barl.  11,  2,  bald 
männlich;  boeser  wiht.  Barl.  220,  1.5;  Cco.  3508.  der 
wiht.  Gco.  3513.  3536;  oft  das  genug  unkenntlich:  boese 
wiht.  Trist.  8417.  helle  wiht.  Geo.  3531,  in  jedem  fall 
aber  sowol  von  meuschen,  als  geistern  gültig,  uhd.  setzen 
wir  wicht  männlich  und  bezeichnen  dadurch  geringschät- 
zig ein  elendes,  verächtliches  wesen,  kerl,  oft  mit  beigP- 
fiigler  bestimmung:  elender  wicht,  bösewicht.  Tritt  die 
Verkleinerungsform  hinzu,  also  eine  Steigerung  des  begrifs 
der  kleinbeit,  so  wird  es  nur  von  geistern  gebraucht: 
wichtlein,  wichtelmann ; mhd.  diu  wihtel.  MS.  1,  156*. 
beesez  wihtel  (eifenm.  cxvm);  kleine*  wihtelin.  I.s.  t, 
378.  380.  Wolfdielr.  788.  799;  ahd.  wihtelin  (pönales), 
wihtelen  vel  helbc  (elbc)  lemures,  daemones  (gl.  llorian.) 
ln  ]\iedersachsen  sagt  man  wicht  ganz  in  gutem  sinn  von 
kleinen  kindern , im  Miinslerland  gilt  ‘dat  wicht ’ vor- 
züglich von  mädchen.  Das  mnl.  nculruin  wicht  steht  wie 
das  hochdeutsche:  eptade  wicht,  clene  wicht  (kind)  Iluyd. 
op  St.  3,  6.  370;  nicht  anders  das  nul.  wicht,  pl.  wich- 
teren : arm  wicht,  aardig  wicht,  gutmütig  gemeint.  Die 
ags.  spräche  stimmt  mit  der  goth.  in  dem  weiblichen  ge- 
schlccht  überein:  viht , gen. \ihte,  nom.pl.  vihta;  später vuht, 
vuhte,  vuhta;  die  bedeulung  sowol  concret : yfel  viht  (phau- 
tasma)  leas  viht  (diabolus)  Cädm.  310,  16,  sceviht  (ani- 
mal marinuin)  Beda  1,  1 ; als  völlig  abslract  : ding,  sache. 
engl,  wight,  im  sinn  des  nhd.  wicht.  Im  altn.  vielt  oder 
veettr,  welche  gleichfalls  weiblich  sind,  hat  sich  der  begrif 
eines  daemonischen,  geistigen  wesens  rein  erhalten  (Ssvni. 
145*),  allar  veettir  (genii  quicunque)  Stein.  93b,  liollar  vasttir 
(genii  benigni)  Siem.  240h,  ragvaethr  oder  meinvcettir  (genii 
noxii)  **),  lanclvirttir  (genii  tutelares)  u.  s.  w.  auf  den 

*)  wie  tliiu  diutilir  Ul.  14.  511  nrlien  ther  iliul'nl  III.  I I,  10B. 

")  Biurti  nimmt  ein  masc.  (fein. '#)  meimu-llr  mnl  ei«  neutr.  mtu i- 
,-oetli  an-,  mein  ist  zwar  noxa,  ninlum,  aber  «loch  erinnere  ich  nn  das 
zemlische  mainjua  (spiritus  uialus.)  9 
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Färöern  sagt  man:  ‘fear  tü  t«?ar  til  mainvittis P (Fahr  zum 
teufel.)  Lyngbyo  p.  548.  dän.  ist  vette  -ein  weiblicher 
geist,  eine  walilnymphe,  nieinvette  ein  böser  geist  (Thiele 
3,  98.)  die  schwedische  Sprache  besitzt  aulser  vcitt  (ge- 
nius)  und  dein  gleichbedeutigen  neulr.  vätter  ein  nach  der 
deutschen  gebildetes  wikt  (Ihre  p.  1075.)  allen  diesen 
mundarlcn  mangelt  auch  die  abstraction  nicht. 

Dieser  Übergang  der  hedeutung  wicht  auf  der  einen 
sehe  in  die  von  ding,  Sache,  auf  der  andern  in  die  von 
teulel  stimmt  zu  mehrern  erscheiuuugen  der  spräche,  wir 
reden  auch  mit  ‘ ding ’ kleine  kinder  an,  und  der  unke 
wird  im  märclien  (no.  105)  zu  gerufen:  ‘ding,  ifs  brocken!’ 
wicht,  ding,  wint,  teufel,  valant  (gramm.  3,  734.  736)  hel- 
fen alle  die  Vereinigung  steigern. 

Bestimmtere  Färbung  hat  schon  das  ahd.  mhd.  wort 
ciip  (genius) ; ags.  älf,  altn.  dl  fr',  die  goth.  form  a/bs 
sieht  zu  vermuten.  *)  vielleicht  galt  neben  dem  masc.  ein 
ahd.  neutr.  alp,  pl.  elpir,  wie  sich  ein  mhd.  pl.  diu  elber 
beweisen  liilst ; und  aus  dem  mhd.  dat.  fern,  elbe  (MS.  1, 
50b)  niufs  wol  ein  noin.  diu  elbe,  ahd.  alpia,  elpia,  goth. 
a/bi , gen.  albjds  gefolgert  werden,  weil  sonst  keine  motion 
statlfände.  nach  einer  geläufigeren  motion  sagte  man  ohne 
zweifei  ahd.  elpinna , mhd.  elbinne,  und  Albrcclit  von 
lialbersladt  wählte  diese  noch  durch  Wikrains  ausarbeitung 
erscheinende  form  **)  ; ags.  elfen,  gen.  elfenne.  des  iiom. 
pl.  masc.  bin  ich  nur  im  altn.  sicher,  wo  er  dlfar  lauter, 
also  ein  goth.  albds,  ahd.  alpä,  mhd.  albe,  ags,  alfas  for- 
dern würde,  auf  eine  ahd.  elpi  (goth.  albeis)  fuhrt  hinge- 
gen der  mhd.  pl.  elbe  (Amgb.  _ . wenn  dieser  nicht  von 
jenem  fern,  elbe  herriihrt)  und  der  ags.  nom.  pl.  ylfe 
Beov.  223  gen.  pl.  ylfa  (auhang  cxxvh.)  ***)  die  engl. 


•)  Albila  ein  Gothe.  Procop  e<i.  bonn.  2,  187.- 
*•)  AVikram  1,  9.  6,  9 (ed.  1631  p.  11»  1991’)»  die  erste  stelle 
lesen  alle  von  mir  verglichnen  drucke  (1545  p.  3,)  fehlerhaft:  ‘auch  viel 
ewinnen  und  freyen’,  im  reim:  zweyen.  Alhrecht  setzte  wol:  ‘vil  elb- 
innen  und  feien',  denn  aus  freien  wüste  ich  höchstens  eine  sehr  ge- 
wagte anspielung  auf  Frigg  und  Frca  (s.  191)  herauszubringen,  und 
froie  hat  mich  ebep  (Reinhart  ct.xxii)  genug  geplagt. 

"*)  das  ags.  Y genommen  wie  in  yldra,  ahd.  eldiro;  ylfet,  ahd.  el- 
piz;  yrfe.  ahd.  erpi.  da  inzwischen  Y auch  umgelautetcs  O sein  kann, 
z.  b.  orf,  yrfe  (pecus)  oder  uuigelautetes  U,  z.  b.  vulf,  vyifen  ; so  will 
ich  ein  mild,  ulj , pl.  ülve  nicht  unbemerkt  lassen,  das  mit  alp  ziem- 
lich glciclibedeutig  scheint  und  dem  ags.  >//  verwandt  sein  könnte:  ‘von 
den  ul  een  etilmnden  werden’.  MS.  1,  81» ; ‘ utfheit  ein  suht  ob  allen 
übten’.  MS.  2,  136».  vgl.  das  hernach  angeführte  ölp  bei  H.  Sachs. 
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formen  elf , pl.  elves , die  schwedischen  elf,  pl.  elfvar 
(masc.  elf  vor  (fern.),  die  dän.  elv , pl.  clve  sind  ganz  in 
der  regcl ; in  der  däu.  Zusammensetzung  ellefolh , elleloner 
ist  assimilation  eingetreten,  nhd.  dauert  alp  mit  der  he- 
dcutung  eines  nachtgeisles  fort,  daneben  iiaben  schrift- 
steiler  des  vorigen  jh.  die  unserer  mundart  ungerechte 
englische  form  elf  eingeführt;  früher  findet  man  mir  den 
richtigen  pl.  elbe  oder  eiben . *)  II.  Sachs  gebraucht  blp 
‘du  ülp,  du  dölp !’  I,  5,  525b.)  und  b/perisch  (IV.  3,  95c) ; 
vgl.  ölpern  und  blpetrutsc.h  bei  Schm.  1,  48,  elperitrötsch 
und  tolpenlrötsch  bei  Schmid  (sehwub.  wb.  162.)  man 
denkt  sich  darunter  einen  liukischen  einfältigen  mcnschen, 
dem  die  elbe  etwas  augethau  haben,  was  sonst  auch  blofs 
elbisch  heifst  (fuudgr.  365.)  elvesce  wehte , elbische  wich- 
te,  liest  man  gl.  Jun.  340. 

fjbcr  die  natur  der  elbe  ziehe  ich  vor  allen  andern 
die  altn.  quellen  zu  rath.  es  ist  schon  s.  17  angemerkt, 
dafs  die  ältere  edda  verscliiedcntlich  cesar  und  dlf'ar  zu- 
suuimenslcllt , gleichsam  als  den  inbegrif  höherer  wesen, 
und  dafs  geradeso  auch  die  ags.  de  und  ylfe  nebeneinander 
stehen,  hierdurch  scheint  den  eiben  nähere  güttlicheit  als 
den  menschcn  eingeräumt,  einigemal  treten  als  drittes  glied 
die  vanir  zu  (Stern.  83b.),  d.  h.  ein  von  den  srsir  ver-* 
schiedner , allein  durch  heirathen  und  vertrage  mit  ihnen 
in  bestimmtes  Verhältnis  getretener  volksstamm.  Hrafna- 
galdr  beginnt  mit  den  Worten:  ‘alfodhr  orkar,  dlf'ar  skil- 
ja,  vanir  vita’  (Stcm.  88*)  all vater , d.  h.  der  äs,  hat 
macht,  dlfar  verstehen,  vanir  wissen.  Alvtsmdl  zählt  die 
abweichende  bcuenuung  auf,  welche  gestirnen',  clementen 
und  gewachsen  in  verschieduen  sprachen  zukonunt  **) : 
auch  hier  werden  cesir,  dlfar  und  vanir  berücksichtigt, 
aufserdem  aber  godh , menn , ginregin , iätnar,  dvergar 
und  bcwoliner  der  unterweit  (hei?)  das  merkwürdigste 
für  uns  dabei  ist,  dafs  dlfar  und  dvergar  gesondert  ste- 
hen. ebenso  unterschieden  sind  äljar  und  dvergar  Saun. 
8b;  dvergar  und  dvclalfar  Sicm.  92b ; dreierlei  arten  der 
nornir : dskutigar,  dlfkungar  und  deetr  Dvalins’  (Saun.  188*) 
d h.  von  ansen,  eiben  und  zwergen  lierstammende ; auch 
die  mhd.  dichter  unterscheiden  noch  elbe  und  getwerc, 

- i • 

*)  Besold  s.  v.  elbe-,  Ettners  liebamme  p.  910  alpen  oder  eiben. 
")  die  merkwürdigen  spracliuiiterscliicde  dieses  gedieht*  gemahnen 
ganz  an  die  homerische  Unterscheidung  der  jfölter  und  niensrheiinjmche. 
einige  nainen  lassen  sich  noch  aus  iinseni  heutigen  mundarten  erläutern, 
z.  b.  die  zwerge  lienuen  den  mond  skin , wie  er  im  wirzburgischen 
schein  heilst. 
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wie  inan  aus  Wikranis  Albreclit  6,  9 ersieht.  *)  verwandt 
gleichwol  scheinen  dlfar  und  dvergar  schon  deshalb,  weil 
unter  den  zwergseigennamen  (Stein.  2.  3)  ein  Alfr  uuil 
Vinddlfr  Vorkommen.  Loki,  zwar  sonst  as  geheifseu 
(Sn.  23),  eigentlich  aber  nur  zu  den  nseu  gezählt , und  iö- 
tischer  abstammurig  (Sn.  32),  empfangt  dennoch  die  aurede 
dl  fr  (S.em.  110b),  ja  Völundr,  ein  göttlicher  lield  heilst 
idlfa  liodhi’  (alforuni  socius)  ‘vfsi  Alfa’  (alforum  princeps) 
Stein.  13öa-  b.  ich  erkläre  das  nicht  historisch  (aus  seiner 
liunischen  ahkunft),  sondern  mythisch  : auch  nach  deutscher 
sage  ist  Wiclant  könig  Elberichs  gesell  und  mit  ihm  schmid 
im  berge  üloggcnsachscn  (sonst  Güugelsaks , Gauen  aus  ?) 
wir  sehen  also  das  wort  dl  fr  eingeschränkt  und  ausgedehnt. 

Jene  dövhdlfar  (geuii  obscuri)  fordern  einen  gegen- 
satz,  der  in  den  cddischen  liederu  nicht  ausgesprochen  ist, 
wol  aber  in  Snorris  prosa.  ‘in  Alflicim’,  sagt  er  s.  21, 
‘wohnt  das  volk  der  liosdlfar  (Lichtelbe),  unten  in  der 
erde  wohnen  die  dockaljar  (dunkelelbe) , beide  einander 
ungleich  in  aussehen  und  kräften , liosdlfar  leuchtender 
als  sonne,  dockaljar  schwärzer  als  pech’.  liosdlfar  be- 
wolinen  des  himmels  drillen  raum.  Sn.  22.  Synonym  mit 
dockaljar  scheint  auf  den  ersten  blick  der,  in  den  liedein 
gar  nicht  vorkonunende,  name  svartdlfar  (schwarzelbe)  **) 
und  diesen  stellt  Snorri  ganz  offenbar  die  dvergar  gleich: 
seine  dvergar  hausen  in  Svartulfaheim  (Sn.  34.  130.  136.) 
einmal  widerstreitet  das  der  in  den  liedern  stattfmdeiideii 
sonderung  der  dlfar  und  dvergar , dann  aber  namentlich 
der, Verschiedenheit,  w elche  Sicm.  1 H8*  zwischen  dockaljar 
und  dvergar  angenommen  wurde,  ich  mag  die  dicliter- 
sprache,  die  uns  sonst  überall  bestimmte  auskunfl  über  den 
allen  glauben  erthcilt,  hier  nicht  als  allgemein  und  unbe- 
stimmt beseitigen. 

Mau  findet  in  dem  gegensatz  der  lichten  und  schwar- 
zen elbe  den  dualismus,  der  auch  in  andern  Mythologien 
zwischen  guten  und  bösen,  freundlichen  und  feindlichen, 
himmlischen  und  höllischen  geistern,  zwischen  eugeln  des 
lichts  und  der  finsternis  aufgcstellt  wird.  Sollten  aber 
nicht  drei  arten  nordischer  genien  anzunehmen  sein : 
liosdlfar,  duck  dlfar,  svartdlfar?  ich  erkläre  damit  frei- 
lich Snorris  satz  ‘dockul  far  eru  svartari  eu  bik’  für  irre— 


*)  der  norwegische  Volksglaube  hält  ulfer  und  dverge  gesondert. 
Faje  p.  19. 

”)  Thorlac.  spec.  7 p.  ICO  bat  für  liosällär  auch  hiitdtfar  (weif» - 
elbe) ; aus  den  quellen  keuue  icb  es  nicht. 
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leitend.  döclr  *)  scheint  mir  weniger  das  entschieden 
schwarze,  als  das  trübe,  iinstere ; nicht  nigcr,  sondern 
obscurus,  fuscus,  aquilus.  dann  bliebe  die  gleichstcl- 
lung  der  zwcrge  und  schwarzelbe  gültig,  aber  auch  jener 
alleddische  unterschied  zwischen  zwergen  und  dunkclelben 
gereclitfertigt. 

Dieser  trilogie  gebricht  es  an  entscheidender  bestäti- 
gung;  einiges  wird  sich  zu  ihren  gunsten  anführen  lassen. 
Noch  der  spätere  Volksglaube  nünmt  zwerge  in  grauer 
kleidung,  grauen  oder  braunen  n ebelkappen  an,  die  schot- 
tische Überlieferung  brotvnies,  hrauofarbige  geistcr,  d.  h. 
eher  dückälfar  als  svarlälfar.  In  einem  auf  echt  deutsche 
sage  gegründeten  hcldenlicd,  in  dem  von  Morolt,  erschei- 
nen geradezu  drei  geisterscharen,  welche  der  im  kampf  ge- 
fallueu  und  ihrer  Seelen  wahrnehmen:  die  weijse,  bleiche , 
schwarze  (s.  28b),  was  erklärt  wird  : engel,  aus  der  Un- 
terwelt kommende  verwandten  der  Streiter,  und  teufel. 
eine  solche  kriegerische  rolle  spielen  freilich  die  nordischen 
älfar  niemals , nicht  sie , sondern  die  valkyrien  haben  es 
mit  dem  kampf  zu  thun,  aber  die  Überlieferung  mag  längst 
verworren  sein,  und  die  ämter  vermischen.  **)  an  sich  glei- 
chen liosdlfar  und  svartdlfar  hinreichend  den  christli- 
chen engein  und  teufein,  die  bleiche  schar  lus  der  helle' 
sind  die  ‘nidhri  l iördhu ’ wohnenden  döchdl far,  ja  das, 
was  im  AlvJsmäl  nicht  ausdrücklich  benannt,  allein  mit 
den  Worten  ‘i  heljo'  bezeichnet  wird,  nun  kann  ich  es 
auch  so  fassen:  liosälfar  wohnen  im  himmel,  dückälfar  in 
hei , der  heidnischen  hülle,  svartalfar  in  Svartdlfaheirn, 
was  niemals  gleichbedeutig  mit  hei  (hülle)  gebraucht  ist. 
Seelen  verstorbner  menschen  sind  die  dunkeln  elbc  nicht, 
wie  der  jüngere  dichter  glaubte,  nur  ihr  aufenthalt  ist  in 
den  regiuuen  der  unterweit,  wie  der  lichten  in  denen  des 
himmels : von  beiden  erzählt  die  edda  weniger , als  von 
den  schwarzen , mit  den  menschen  üfter  verkehrenden, 
während  svartalfar  in  menge  genannt  werden , kommt  nie 
ein  eigenname  der  liosälfar  oder  dückälfar  vor. 

Fcstgehalten  werden  mufs  die  ideutität  der  svartdljar 
uud  duergar. 

Duergr,  goth.  dvairgs  ? ags.  dveorg , alid.  tuerc, 
nilul.  tuerc,  nhd.  stverg  ’**)  entspricht  dem  lat.  nantis  oder 
gr.  71vyftv.log’,  neben,  jenen  männlichen  formen  erscheint 

*)  vgl.  nlut.  tunelial,  mini,  tnukrl,  nlnl.  dunkel,  ul.  donker. 

**)  streit  der  elbengesclilerliler  um  den  leiclmam  (ir.  etfenm.  68.1 
***)  in  der  Imwitz  ijiterx,  im  Tliüringerwald  ijuerticA.  ijucrvh  Imt 
Jac.  vou  kunigdiufcn  |>.  Hl». 
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gewöhnlich  die  mlid.  neutrale  getwerc  Nib.  98,  1.  335,  3. 
Ms.  2,  15»?  Wigal.  6080.  6591.  Trist.  14242.  14515.  das 
wilde  getwerc.  Ecke  81.  82.  Wh.  57,  25.  dnrf  dtwQyiig 
(übernatürliche  dinge  verrichtend)  dazu  gehallen  'werden  ? 
dem  begrif  nach  vergleichen  sich  die  idaeischen  dactyle  der 
allen,  cabiren  und  nuTaixoi:  in  der  edda  sind  alle  oder 
die  meisten  dvergar  kunstfertige  schmiede  (Sn.  34.  48. 
130.  354.)  daher  scheint  sich  ihr  schwarzes,  rufsiges  aus- 
sehen  am  einfachsten  zu  erklären,  ihre  schmiede  liegt  in 
holen  und  bergen : Svartaljaheimr  wird  also  in  eine  ge- 
birgige gegeud  zu  seiften  sein,  nicht  in  den  abgrund  der 
hülle. 

Hat  die  gegebne  Vorstellung  einiges  für  sich,  so  be- 
greift man  leicht,  wie  sie  der  spätere  Volksglaube  verän- 
dern und  verwirren  konnte,  seit  ihm  die  nuheidnisrhen 
begriffe  christlicher  engel  und  teufel  zugeführt  wurden. 

• teuflische  eigenheiteil  haben  im  grund  alle  elbe , selbst  die 

lichten,  z.  b.  ihre  Inst  mcnschen  zu  necken;  aber  teufel 
siud  darum  auch  die  schwarzen  nicht,  sondern  oft  gutmütige 
wesen.  Es  scheint  sogar,  dafs  man  gerade  den  schwarzcl- 
ben,  d.  h.  den  berggeistern,  die  in  manigfalte  beziehung  zu 
den  meuscheu  traten,  eine  bestimmte  Verehrung,  eiiie  art 
von  cultus  erwies,  dessen  spuren  noch  in  später  zeit  Fort- 
dauern. das  wichtigste  Zeugnis  hierfür  findet  sich  in  der 
Kormakssaga  p.  216.  218,  mit  dem  blut  eines  erlegten 
6tiers  soll  (gleich  dem  altar  eines  gottes)  soll  der  hügel  der 
elbe  gerülhet  und  aus  dem  lleisch  des  thiers  den  eiben  ein 
mahl  zugerichtet  werden : ‘holl  cinu  er  licdhan  skamt  1 

brott,  er  dlfar  bua  i ; gradhüng  thanu,  er  Kormakr  drap, 
skaltu  fa,  ok  riodha  ldddh  gradikngsins  a holinn  Ulan,  cn 
gern  dl  [um  veiz/u  af  slätrinu,  ok  mun  ther  batna’.  ein 
vvirkliches  dlfablöt.  Damit  verbinde  ich  den  abergläubi- 
schen gebrauch,  engelu  speise  zu  kochen  und  hinzustel- 
len (abergl.  no.  896.)  ebenso  wird  dcu  liausschniieden 
und  koboldcn  der  tisch  gedeckt  und  ein  topf  speise  hin- 
gesetzt  (deutsche  sagen  no.  37.  38.  71);  der  domina  Abun- 
dia  essen  und  trinken  (oben  s.  177)  ; den  unterirdischen 
in  ihre  hiile,  beim  vorübergehen,  gehl  oder  brot  gelegt 

* (Neocorus  1,  262.  560.)  *)  AVie  nach  güttern  sind  einige 
pflauzen  auch  nach  eiben  benannt:  cd  prunke,  alpfranke, 
alfsrauke,  alpkraut  (loniccra  periclyuien.,  solamun  dulcam.), 


’)  auch  dein  allpreuUUclieii  und  littli.  parst  uk  (däuiuling)  speise 
liingeslellt. 
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was  sonst  gcifsblatt,  in  Dänmark  troldhär,  in  Schweden 
trullbär  heilst. 

Ilauptziigc  der  elbischen  nalur  scheinen  mir  folgende. 

Nach  der  edtlisclien  darstellnng  gehen  riesen  und 
zwerge  den  menschen  in  der  Schöpfung  voraus,  iötnnr 
sind  die  ältesten  erdbewohner,  sie  heiisen  ‘är  of  bornir’ 
(VoluspA  2);  später  beschlossen  die  götter  auch  dcergar 
zu  schaffen : ‘or  llrfmis  holdi  ok  bläm  leggjom’,  aus  dem 
Heisch  und  den  schwarzen  knoclten  des  riesen  Brimir  (das. 
9.)  so  erwuchsen  Mulsognir  und  Durinn,  die  berühmte- 
sten zwerge, und  diese  bildeten  aus  der  erde  viele  mensch- 
ähnliche  zwerge  das.  10.)  Snorri  p.  15  erzählt:  die  dvergar 
seien  in  dem  Heisch  des  Ymir,  gleich  würmern  entsprun- 
gen , und  hernach  von  den  göttern  mit  menschlichem  ver- 
stand und  menschlicher  gestalt  begabt  worden,  diese  er- 
scliaffung  scheint  sieh  blofs  auf  die  irdische  form  der  schwar- 
zen elbe  zu  beziehen.  Es  ist  beachtenswerth,  dals  dem 
Vorredner  unseres  heldenbuclis  noch  eine  aus  jetzt  verlor- 
ner quelle  genommene  künde  von  der  Schöpfung  beiwohn- 
te : zuerst  seien  zwerge  erschaffen  worden,  um  das  wüste 
lantl  und  gebirge  zu  bauen,  hernach  riesen,  um  die  unge- 
heuer und  wärme  zu  erschlagen,  zuletzt  beiden  , um  den 
zwergen  gegen  die  riesen  beizustehn.  Das  rechte,  mensch- 
liche mafs  gab  den  ausschlag  zwischen  der  list  des  zwerge 
und  der  plompheit  des  riesengeschlechts. 

Auch  die  gestalt  des  menschen  hält  mitte  zwischen 
der  des  riesen  und  des  albs ; so  weit  der  riese  über  die 
menschliche  gröfse  hinaus  ragt,  so  weit  steht  der  alb  unter 
ihr.  Alle  elbe  werden  klein  und  winzig  gedacht,  die  lich- 
ten aber  wolgebildet,  ebenmäfsig,  die  schwarzen  häfslich 
und  misgestalt.  jene  strahlen  von  zierlicher  Schönheit  und 
tragen  leuchtendes  gewand;  das  ags.  älfsciene  Cädm.  109, 
23.  165,  11,  schön  wie  elbe,  alln.  ‘fridh  sein  dljlona 
drückt  den  gipfel  weiblicher  Schönheit  aus.  Der  widrigen 
färbe  der  zwerge  tritt  noch  eiiv  übelgebauter  leib , ein  hfi— 
cker  und  grobe  (rächt  hinzu;  seitdem  man  elbe  und  zwerge 
mengte,  geht  auch  die  anmutige  bildung  der  elbe  oft  auf 
die  zwerge  über,  doch  bleibt  ihnen  zuweilen  ausdrücklich 
die  schwarze  oder  graue  färbe:  ‘svart  i synen’  (s.  258); 
‘ein  kleines  schwarzes  männchen’  (kindernt.  no.  92.)  ein 
kleines  graues  männchen’  (Biischings  wöch.  nachr.  1,  98.) 
Ihre  grülse  selbst  wird  verschiedentlich  bestimmt,  bald  er- 
reichen sie  das  wachsthum  eines  vierjährigen  kindes,  bald 
erscheinen  sie  weit  kleiner^  nach  spannen  oder  daumen " 
gemessen,  ‘käme  drter  spannen  lanc,  gar  eislicli  getan 

• 
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(elfenm.  oxvi);  zwei  spannen  lang  (deutsche  sag.  no.  42); 
‘ diimeln  lanc1  (Ls.  1,  378.)  daher  däumling  (peilt  pon- 
cet)  in  den  märchen  zwergartige  gestalt  bezeichnet,  nvy- 
/utios  von  nvy/u;  (fausl),  das  altprenl's.  parstut,  perstuk 
(zwerg)  vom  littli.  pirsztas  (finger)  slav.  [»erst , prst  und 
eine  bölim.  benennung  des  zwergs  pjdimuzjk  (spanuen- 
mümdein)  von  pjd’  (spanne)  zu  leiten  ist.  ’)  Von  der  im- 
forrn  ihrer////««,  welche  denen  der  gänse  oder  enleri  glei- 
chen sollen  (wie  die  der  künigin  Berhta,  s.  173,  oder  der 
scliwaniunglrauen  s.  241),  gehen  besondere  erzäldungen.  **) 


*)  für  zwerg  wird  gesagt:  Mer  kurze  mau'.  Wlgal.  6593.  6685. 
6710;  früher  auch  * churziboll ’ Pertz  2,  104.  was  sonst  einen  kurzen 
rork  bedeutet.  Hotfm.  gl.  36,  13.  Roth.  4576,  vgl.  auch  das  urkinde 
(nanus)  gramm.  2,  789. 

*')  deutsche  sagen  no.  149;  ich  tlieile  sie  hier  in  getreuerer  auf- 
zeichnung  mit,  wie  ich  sie  liru.  Itieroii.  Hagebuch  aus  Arau  verdanke. 
Vu  de  hhrdmändlene  uf  der  Rnnisflue.  Ilinder  der  iirlisbarher  egg, 
zwüsebenem  dürfte  Hard  und  dem  alte  I.orenzekapällele,  stobt  im  ene 
tliale  so  ganz  elcigge  e grusle  vertraite  llue.  sc  sägere  dRamsflue. 
uf  der  bindere  site  isch  se  hohl,  und  dhöhle  lief  nuninie  echliue  igang. 
Du  sind  denn  einol,  me  weifs  nid  äxact  i wele  johrgänge,  so  rarige 
mandle  gsi,  die  siud  i die  liühlc  us  und  i gange,  hand  ganz  e so  es 
eiges  läbc  gfüehrt,  und  en  apartige  hushaltig,  und  sind  ganz  bsunderig 
derhär  cho,  so  wärklich  gstaltet,  und  mit  cim  wort,  es  isch  halt  kei 
möuscli  usene  cho,  wer  se  denn  au  seige,  wolmr  se  cho  seige  und  was 
se  tribe.  ämel  gkochet  liänd  se  nüt,  und  wurzle  und  beeri  ggässe. 
unde  a der  tiue  vorbi  lauft  es  bächle,  und  i dem  buchte  liänd  ilie 
mandle  i in  Summer  badet,  wie  lulle , aber  eis  voiiene  het  immer 
wacht  glia,  und  het  pfiffe,  wenn  öpper  derhär  cho  isch,  uf  cm  fuefs- 
wäg:  denn  sind  se  ame  gsprnnge,  was  gisch  was  hescli,  der  barg  uf, 
dafs  ene  kei  haas  noh  cho  wer,  und  wie  der  schwick  in  ehre  höhle 
gschlojfe,  dernäbe  liänd  se  kein  möuscli  uüt  zleid  tho,  im  gägetlieil, 
gfclligkäite , wenn  se  liänd  cliönne.  Einisch  het  der  Hardpur  es  fue- 
derle  riswälle  glade,  und  wil  er  elei  gsi  isch,  het  ers  au  fast  uid  möge. 
E sones  mandle  gselits  vo  der  flue  obinahe  und  chunt  der  durab 
zhöpperle  über  driese,  und  hilft  dem  pur,  was  es  bet  möge,  wo  se 
do  der  bindbaum  wänd  ufe  thue,  so  isch  das  mandle  ufem  wage  gsi 
und  het  grichtet,  und  der  pur  het  ünerunde  azoge  a de  bindclmeble. 
do  het  das  mandle  sseil  nid  rächt  ume  gliret,  und  wo  der  pur  azieht, 
schnellt  der  bäum  los  und  trift  smandle  nne  finger  und  liels  würst 
blessiert;  do  folit  der  pur  a jommere  und  seit  ‘o  licie,  o lieie,  wenns 
nunenau  mer  begegnet  wer!’  do  seit  das  mandle  ‘nhba , das  macht 
nüt,  salben  tho,  salben  glia’,  f)  mit  denc  Worte  springts  vom  wage 
nabe,  bet  es  chrütle  ahbroche,  liets  vercliaflet  und  uf  das  bluetig  fin- 
gerlc  gleit,  und  das  het  alles  ewäg  puzt.  do  spriugts  wider  ufe  wage, 
und  het  zum  pur  gseit , er  soll  sseil  mime  wider  ume  ge.  Mängisch, 
wenn  rächtschafne  lüt  dum  tag  gheuet  oder  bunde  liänd  und  se  sind 


f)  schwäb.  'seil  thaun,  seil  Imuq’.  Sclimid  p.  628.  schöner  aus- 
gedrückt im  mild,  ‘selbe  tsete,  selbe  habe’.  MS.  1,  10b.  89*. 
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mau  wird  auch  an  die  blatev'üeze  (Rolher  1871.  Ernst 
3828)  erinnert. 

Die  älfar  bilden  ein  voll',  wie  die  edda  ausdrücklich 
sagt  (Sn.  2l),  daher  auch  an  Alvismäl  älfar,  helbüar  (wenn 
ich  dies  wort  gebrauchen  dar!)  und  dvergar  den  indischen, 
riesen,  gültern,  äsen  und  vanen  als  besondere  classe,  und 
mit  ihren  eignen  sprachen,  zur  seite  stehn.  Ob  man  dar- 
aus ein  historisches,  in  bestimmter  gegend  gelegnes  reich 
folgern  darf,  lasse  ich  hier  unentschieden,  daergmdl 
(sermo  nanorum)  ist  der  ahn.  ausdruck  für  das  eclio:  sehr 
bezeichnend,  weil  ihr  ruf  und  gesrlirei  in  den  bergen  wi- 
derhallt , dem  gegen  den  berg  hin  lautredeuden  mensrlien 
der  zwerg  gleichsam  antwortet,  llerraudssaga  cap.  1 1 p. 
50:  ‘Sigurdhr  stilti  sva  Mit  liörpuna,  at  dvergmäl  qvadh 
i hüllunni’,  er  spielte  so  hoch  auf  der  liarfe,  dafs  es  im 
saal  widerlmlltc.  die  beiden  fiilirten  laute  streiche : ‘dvür- 
gamdl  sang  uj  qvürjun  hamri’ , eclio  sang  in  jedem  fel- 
sen  (Lyngbye  p.  464.  470);  sie  hieben  stark  ‘ dvörgamal 
sang  uj  fjödluu  eclio  sang  in  den  bergen  (das.  468.)  sollte 
vielleicht  greeti  difa  (ploratus  nanorum)  im  dunkeln  ein- 
gang  des  Hamdismäl  (Stern.  269*)  etwas  ähnliches  meinen? 
aber  auch  in  unserer  einheimischen  heldenpocsie  mag  die 
ncmliche  Vorstellung  gehaftet  haben : 
dem  fehlen  allez  nach  erlial, 
dö  beide  berg  und  oudi  diu  tal 
gaben  ir  siegen  stimme.  Ecke  ed.  Hagen  161. 
daz  dii  beide  berg  und  tal 

von  ir  siegen  w ilde  wider  einander  allez  hal.  (das.  171.) 

nit  fertig  worde  bis  zobe,  und  sliet  üppe  welle  clio  rägne,  so  sind  die 
häritmamUe  cbo , und  liänd  gschaffet  und  gwärnet  druf  ine,  bis  alles 
im  schärme  gsi  iscli.  oder  weuns  durt  dnaclit  isrh  cbo  wätterc,  bänd 
se  slieu  und  scliorn,  wo  dusse  gläge  iscli,  de  tüte  zum  tenn  zue  trfiit, 
und  am  morge  bet  halt  alles  grofs  äuge  gmacht,  und  se  bänd  nid 
gwüsst,  wers  tho  bet.  den  liänd  erst  no  die  mandle  kei  dank  begehrt, 
minienau,  dafs  me  se  .gern  hat.  Amenim  winter,  wenn  alles  stei  und 
bei  gfrore  gsi  iscli,  sind  die  mandle  is  oberst  hus  cbo  zArlispacll ; se 
bänds  halt  gar  guet  cliünne  mit  dene  lute,  wo  dert  gwolmt  bänd,  und 
sind  ame  durt  duaebt  ufem  ofe  gläge,  und  am  morge  vor  tag  bänd  se 
se  wieder  drus  gmaebt.  was  aber  gar  gspässig  gsi  iscli,  si  hiind  ehre 
J tiefste  nie  vüre  glo , hiind  es  scharlaihruths  niäntele  träit,  vom  hals 
bis  ufe  bode  nabe,  jetzt  hets  im  dorf  so  gwunderige  meitle  und  buebe 
gha.  die  sind  einisch  znacht  vor  das  hus  go  gen  äsche  streue,  dafs  se 
gsäclie,  was  die  hiirdmändte  für  füefsle  liehe,  und  was  hiitdse 
gfunde  ? siscli  frile  wuuderte : ante  und  geifsfuefs  sind  in  der  äscho 
abdrückt  gsi.  Aber  vo  sälher  stund  a iscli  keis  mandle  meh  cbo,  und 
se  sind  nu  minime  uf  der  Kamsflue  bliebe,  i dkräcbe  bänd  se  se  ver- 
schlage^ tief  id  geifsllue  hindere,  und  bänd  keis  zeiclie  me  von  ene  ge, 
und  chöme  nümnie,  so  lang  dlüt  eso  boshaft  sind. 
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liier  licifst  es  Dicht  blofs,  die  berge  hallten  von  den  schwert- 
sclilägen  der  beiden  wider,  sondern  sic  gaben  stimme  und 
antwort  von  sich,  d.  h.  die  in  ihnen  hausenden  zwerge. 

Diesem  volk  der  elbc  oder  zwerge  steht  ein  könig 
vor.  zwar  aus  nord.  sage  kenne  ich  kein  beispiel , deslo 
häufiger  sind  sie  sonst : englische  Überlieferungen  reden  von 
einer  elfc/tieen  ; ich  denke,  weil  auch  in  gallischen  die  Vor- 
stellung weiblicher  feen  (fairys)  überwog.  die  altfranz. 
fabel  von  Huon  de  Bordeaux  kennt  einen  roi  Oberon,  d. 
i.  Auberon  für  Alberon , also  schon  dem  namen  zufolge 
einen  alb:  das  konigreich  der  feen  (royaumc  de  la  fde- 
rie)  ist  sein  eigen,  uuser  gedieht  von  Orendel  führt  einen 
zwerg  namens  Alban  auf.  im  Omit  spielt  iünec  Albe- 
rich, Elberich,  ‘dem  manec  berg  und  tal’  unterthnn  ist,* 
eiue  bedeutende  rolle;  das  TVibel.  lied  macht  ihn  nicht  zu 
einem  könig,  nur  zu  einem  dienstmann  der  konige  Srhilb- 
ung  und  Vibclung.  ein  ungenannter  zwergkönig  erscheint 
im  gedieht  von  Ecke  80 ; anderwärts  könig  (Joldemdr 
(deutsche  heldens.  p.  174)  könig  Sinneis  und  J,  du  rin 
(MS.  2,  15'.)  auch  die  deutschen  volkssagcn  geben  dem 
Zwergvolk  einen  könig  (no.  152);  Heilin  g ist  ein  Jur  st 
der  zwerge  (no.  151.)  ’)  Alle  diese  sind  kiinige  schwarzer 
elbc,  nur  deu  Oberon  halte  ich  für  einen  lichten  alb.  Es 
scheint  dafs  menschliche  hehlen  , indem  sie  sich  das  über- 
haupt der  elbc  unterwerfen , zugleich  die  herschaft  über 
die  geister  erwerben : in  solcher  meinuDg  kann  \ ülundr 
vtsi  Alfa  (s.  250)  heifsen. 

Von  den  Wohnungen  der  Echtelbe  im  liimmel  wissen 
die  volkssagen  nichts  mehr;  desto  häufiger  schildern  sie 
die  der  zwerge  in  den  Schluchten  und  holen  des  gebirges. 
‘by  ec  for  iördh  nedhan , ä ec  undr  steini  stadh’.  Stern. 
48a.  ‘dvergr  sat  undir  steininum ’.  Yngl.  saga  cap.  15. 

‘d vergär  bila  i iördhu  oc  i steinum'.  Sn.  15.  darum  heis- 
sen sie  enlmännlein , erdmanneken , in  der  Schweiz 
härdmändle , sonst  auch  unterirdische,  dän.  ander jor- 
diske.  **)  über  fluh  und  tobel  springen  sie  und  ermüden 


•)  ‘der  könig  ist  todt'!  ‘Urban  ist  todt’!’  ‘die  alte  mutier  Pum- 
pe’!  Biischings  wöcli.  naclir.  1,  1)9.  101.  ‘die  alte  Schumpe'l  (sage 
von  Boniknti.)  ‘ könig  der  errlmännchen'.  kiuderm.  3,  167. 

’’)  den  lüneburger  Wenden  liiefsen  ihre  unterirdischen  geister  gör- 
zoni  (hergniännlein,  von  gora,  berg)  und  man  zeigt  noch  die  berge, 
wo  sie  gehaust  haben  sollen,  sic  pflegten  von  den  nieuschen  back- 
gerälhe  zu  leihen,  und  deuteten  das  unsichtbar  an,  dann  stellte  mau  es 
ihnen  hinaus  vor  die  thüre.  abends  brachten  sie  es  zurück,  au  das  l'eii- 
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nicht  vom  steigen  der  jähen  wände : ‘den  wilden  getwer- 
gen  wiere  ze  stlgeu  di  genuoc’  Leiist  es  Wh.  57,  25  von 
einer  felsengegend.  *)  in  die  ritzen  und  spähen  der  berge 
schlüpfend  oder  schliefend  **)  scheinen  sie  plötzlich  zu 
verschwinden;  überall,  wo  sie  hausen,  zeigt  man  solche 
zwergslöcher , qnerlichslöcher.  in  diesen  holen  treiben 
sie  ihr  wesen , sammeln  schätze  und  schmieden  köstliche 
wallen ; ihre  künige  bauen  sich  prächtige  gemacher  unter 
der  erde  aus,  Elberich,  Laurin  wohnen  in  solchen  wun- 
derbaren bergen,  menschen  und  beiden  werden  zuweilen 
hinuntergelockt,  begabt,  entlassen  oder  festgehaltcn.  Diete- 
rich von  Bern  wird  am  ende  seines  lebens  von  einem 
zwerg  abgeholt  (deutsche  hcldeus.  p.  300);  nach  dem  lied 
von  der  klage  2167  weifs  man  nicht,  ‘ob  er  sich  verslüffe 
in  locker  der  steinwende.'  ***)  wahrscheinlich  meint  die  , 
sage,  er  sei,  gleich  dem  Tanliäuser  und  dein  getreuen  Eck- 
hart, iD  den  berg  gerathen,  in  welchem  frau  Venus  hause, 
von  diesem  frau  Venusberg  wird  erst  seit  dem  15.  16  jh, 
erzählt,  man  möchte  wissen,  welche  ältere  Vorstellungen 
ihm  zum  grund  liegen : ist  frau  Venus  an  die  stelle  ei- 
ner unterirdischen  elbküuigin,  oder  einer  güttin,  wie  frau 
llülda,  Erikka  getreten  ? 

An  frau  Hulda  gemahnt  noch  eine  andere  bczieliung: 
‘die  guten  holden'  (s.  165)  ‘ guedeholden ’ penates  (Teu- 
tonista),  holdichen , holdeken , holderchen  scheint  ganz 
gleichbedeutig  mit  ‘die  guten  elbe’;  holdo , holde  ist  dem 
wort  nach  ein  freundliches,  günstig  gesinntes  wesen , und 
auf  Island  wird  liufltngar  (lieblinge)  und  huldu/ölk,  hul- 
dumeriri  (s.  168)  für  dlfar  gebraucht.  Von  dieser  seile 
her  sind  die  elbe  gutmütig,  wolthätig  und  hilfreich:  sie 
heifsen  das  stille  volk  (deutsche  sagen  no.  30.  31),  the 
good  people,  die  guten  nachbarn , die  friedlichen  letzte 
( schott.  doaue  shi , ir.  daionc  mailh , walish  dynion  mad.) 
bleiben  sie  in  ihrem  stillen  treiben  ungestört,  so  halten  sie 
friede  mit  den  menschen , und  erweisen  (ihnen , wo  sie 
können,  dienste.  Sie  bedürfen  auch  ihrerseits  des  ratlies 

ster  klopfend  und  ein  brot  aus  dankbarkeit  hinzulegend.  (Juglers  Wör- 
terbuch.) Auch  die  ehstnische  mvthologie  hat  ihre  unterirdischen  (nur 
allusetl,  unter  der  erde.) 

*)  andere  belege  sind  gesammelt  ir.  elfenm.  i.xxvi.  ‘den  herc 
bäten  ufildiu  getwert?.  Sigenot  118. 

*')  « liefen  gilt  von  ihnen  wie  vom  fuchs  (Reinh.  xvxi) ; unser 
trübst.  Schlucht  steht  für  stuft  (wie  beschwichtigen,  lucht,  kracht,  f. 
«wiften,  luft,  kraft),  Schlupfwinkel. 

••*)  vgl.  deutsche  sagen  uo.  383  von  Theoderichs  seele.  wie  sie  iu 
den  abgruud  des  Vulcans  geführt  wird. 
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und  beistands  der  manschen  in  gewisser  läge;  dahin  sind 
besonders  drei  lalle  zu  rechnen,  einmal  holen  sie  Trauen 
und  hebammen , um  krei /'senden  Zwerginnen  Hilfe  zu 
gewahren  *) ; dann  verständige  nuiuncr  zur  tlieilung  eines 
schätzen^  zur  Schlichtung  eines  Streites ; **)  drittens  lei- 
hen sie  einen  snal  fiir  ihre  hoch  zeit;  *■**)  immer  aber 
belohnen  sie  durch  geschenkte  kleinode , die  dem  luius 
uud  den  nachkommen  des  meuschen  glück  bringen.  Ih- 
nen selbst  wohnt  mancherlei  kcnulnis  verborgner  lieilkräftc 
der  pflanzen  und  steine  bei.  *j-) 

Indem  sich  die  zwerge  so,  und  noch  auf  andere  weise, 
zuweilen  dem  menschlichen  geschlecht  nähern,  scheinen  sie 


•)  Ranzau , Alreuslebcn , Halm,  (dcatsche  sagen  no.  41.  68.  69.) 
vgl.  Thiele  1 , ;t6.  Eine  schwedische  sage  mag  hier  noch  aus  Hül- 
phers  Sämlingen  om  Jänitlaml.  Western*  1775  p.  210  stehen,  ‘är 
1660,  da  jag  tilfikn  med  min  hustru  var  gangen  til  täbuderne,  sont 
ligga  J mit  iträn  ltngtinda  prästegärd,  oeh  der  sent  om  qvnllen  suttit 
och  tatt  eil  stund,  kom  en  Uten  man  ingäende  genom  dören,  och  bad 
min  hustru,  det  ville  hon  hjctpa  hans  hustru,  som  da  lag  och  qraldes 
med  harn,  karlen  var  ctjest  liten  til  växten,  srart  i synen,  och  med 
gnmla  gra  kläder  fürsedd.  Jag  och  min  hustru  sutto  cu  stund  och 
im.lrade  pä  denne  mannen,  eniednn  vi  understodo,  at  hau  var  et  troll, 
och  hört  herättas,  det  gädane,  af  bondfolk  veltar  kallade,  sig  altid  1 
fäbodarnc  uppeliätla,  sedau  folket  om  husten  sig  derifrän  begib  it.  Men 
som  hau  4 k 5 ganger  sin  begäran  päyrknde,  och  man  derbo*  be- 
tankte, livad  skada  bondfolket  berätta  sig  iblaud  af  re t tarne  lidit,  da 
de  autingen  svurit  pä  dem,  etter  eljest  vist  dem  med  vränga  ord  til 
beitetet;  ty  fattade  jag  da  til  det  rädet,  at  jng  laste  öfter  min  hu- 
stru nägre  liöiier,  välsignade  lienne,  och  bad  henne  i gnds  namn  följa 
med  honont.  Ilou  tog  sä  1 Imstighet  nägre  gamln  linkläder  med  sig, 
i ch  iölgde  lionom  ät,  men  jag  blefqtnr  sittande.  Sedan  har  lion  mig  vid  äter- 
kuin.'i  en  berättat,  at  da  hon  gätt  med  mannen  utoin  porten,  tykte  hon  sig  lik- 
som  fürs*  uti  tädret  en  stund,  och  kom  sä  uti  en  stuga,  hvarest  bre- 
itet id  var  en  liten  mörk  kammare,  der  hans  linstru  lag  och  vändadea 
med  harn  1 en  sang,  min  hustru  har  sä  stigit  til  henne,  och  efter  en 
liten  stuud  hjelpt  henne,  da  hon  fodde  harnet,  oeh  det  med  lika  ät- 
bönler,  som  andra  menniskor  pläga  hafva.  Karlen  har  sedan  tilbudit 
:,  ,me  inat,  men  som  hon  dertil  nekade,  ty  taekade  hnn  henne  oeh  fölgde 
he"  ie  ät,  livarefler  hon  ater  iikasom  farit  i vädret,  oeh  kom  efter  en 
sl'in.t  til  porten  igen  vid  passklockan  10.  Kmedlertid  voro  cu  hoper 
rnUt  siljrerskei'ar  lagde  pä  eu  hylla  i stugan,  oeh  fann  min  hustru 
dem,  dä  hon  audia  dageu  stükade  i vräarne:  ktinnandes  furstä,  at  de 
af  vePret  voro  dit  lagde.  At  sä  i sanuiug  ür  skedt  vitnar  jag  med 
mill  namns  uiidersättaude.  Hagunda  d.  12  april  1671.  Pet.  Rahm.’ 
*’)  Neocorus  I,  542.  kinderm.  2,  43.  3,  172.  225.  Nib.  92,  3. 
Bit.  7819.  vgl.  deutsche  heldeiis.  p.  78. 

*")  lloia  (deutsche  sagen  no.  35.)  Bonikau  (Elisabeth  von  Orleans. 
Strafst».  1789.  p,  133.  Leipzig  1820.  p.  386.)  Büscliiugs  wöcbentl. 
imchr.  1,  98  vgl.  101. 

f)  s.  254  das  verwundete  härdmändle. 
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Joch  überhaupt  vor  ihm  zur iickzii weichen  und  machen  ilen 
eindruck  eines  unterdrückten , •bedrängten  volkstamms,  der 
im  begrif  steht,  die  alte  heimat  den  neuen  mäclrtigercn  an« 
kömmlingcn  zu  überlassen,  ihrem  character  ist  etwas  scheues, 
und  zugleich  heidnisches  eingeprägt,  das  sie  de  fl)  Umgang 
mit  Christen  entfremdet,  sie  grollen  der  menschlichen  treu-’ 
losigkeit,  *)  das  soll  wol  ursprünglich  heifsen , dem  ab  fall 
von»  heidenthuiri.  es  ist  ihnen  innerlich  zuwider,  wenn  kir- 
chen  gebaut  werden,  gluckert  gelernte  (oben  s.  4)  stiirt  sie  in 
ihrer  allen  Heimlichkeit ; auch  das  reuten  der  wälder,  den 
ackcrbau  und  neue  pocliwerke  im  gebirg  hassen  sie.  **) 

Aus  solcher  abhängigkeit  von  den  menschen,  umge- 
kehrt aus  geistiger  Überlegenheit  der  elbe  in  andern  stü- 
cken, folgt  nun  ein  feindseliges  Verhältnis  zwischen  bei- 
den. die  menschen  achten  der  elbe  nicht , die  elbe  scha- 
den den  menschen- und  necken  sie.  Uralter  glaube  war 
es,  dafs  von  den  eiben  gefährliche  pfeile  aus  der  luft  her- 
abaescliossen  werden : hier  sind  also  lichlelbc  gemeint ; 

auch  schweigen  die  zwergsagen  davon,  in  der  ags.'  formel 
wird  dsagescot  und  ylfagescol  nebeneinander  gestellt,  die 
elbe  scheinen  mit  ähnlichen  wafTcn,  wie  die  gütter  selbst, 
ausgerüstet ; ***)  der  göttliche  donnerkeil  heilst  auch  alb- 
schofs  (s.  122.  127)  und  in  Schottland  elfarrow,  elfßint , 
elf  holt  ein  harter,  spitzer  keil,  von  dem  man  glaubt,  dafs 
ihn  die  geister  entsendet  haben;  rasen,  den  der  wetler- 
strahl  aus  dem  boden  schneidet,  sollen  sie  herausheben,  f) 
ich  habe  schon  s.  123.  127  gefolgert,  dafs  irgend  ein  nähe- 
rer bezug  der  elbe  zu  dem  donnergott  da  gewesen  sein 
inufs,  der  uns  jetzt  entgeht : sind  ihm  seine  keile  von  elbeD 
geschmiedet  worden,  so  führt  das  wieder  auf  schwarzelbe. 

Ihre  beriihrung , ihr  anhauch  kann  menschen  und 
tliiercn  krankheit  oder  den  tod  verursachen;  ff)  wen  ihr 
schlag  trift,  der  ist  verloren  oder  untüchtig  (danske  viser 
1,  238.)  dvergslagen  heilst  in  Norwegen  gelähmtes  vieh, 
dem  sie  es  angethau  haben  (Hallager  p.  20);  der  benen- 
nung  elbentrutsch  für  blödsinnige  , geistesschwache  men- 


*)  Hans  Snclis  1,  70lb  ed.  kempten:  klage  der  holzleute,  die  »ich 
von  der  weit  untreu  in  den  wilden  wald  gezogen  haben. 

•’)  nähere  misführung  in  den  ir.  elfenm  xciv.  xcv.  vgl.  Faye  p. 
17.  18.  bin  zwergfolk  Heinchen  genannt,  durch  weidende  heerdeu  und 
läutende  glocken , die  den  schalen  anhiengen,  vertrieben.  Yariacia 
2,  10t. 

’")  rJeile  der  serbischen  eile  (*.  215.) 
f)  irische  elfenmärchen  uv,  xr.vi.  cm. 

-ff)  das.  ein. 

17  * 
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schon,  die  ihre  rächende  liand  berührt  hat,  •wurde  6.  249 
gedacht.  Als  wellende,  blasende  wesen  erschienen  sie  von 
jeher  schon  in  der  spräche : wie  von  spirare  Spiritus  ist 
unser  geist  von  dem  alten  stamm  glsan  (flari,  cum  impe- 
tu  ferri)  herzuleiten ; altu.  bedeutet  guslr  ilatus,  und  ein 
zwerg  heilst,  Gustr  (S<cm.  181b) ; *)  andere  zwerge  Austri, 
Vestri,  iNordhri,  Sud/iri  (Srem.  2b.  Sn.  9.  15.  16)  be- 
zeichnen die  vier  hauptwinde,  Vindäljr,  noch  ciu  zwergs- 
uame,  erklärt  sich  selbst.  **)  Gleich  dem  anhauch  hat  der  • 
blofse  blick  der  elbe  bezaubernde  krall:  das  nennt  unsere 
alte  spräche  inlsehan  (torve  intueri,  granun.  2,  810)  mhd. 
entsehen:  ‘ich  hdn  in  gesegent,  er  was  entscheid  (Eracl. 
3334)  ‘von  der  elbe  wirt  ent  sehen  vil  maneger  man’. 

MS.  1,  50b. 

liher  schwerfällige  menschen  erhebt  diese  leichten, 
luftigen  geisler  das  vermögen,  zu  verschwinden  oder  un- 
sichtbar zu  werden,  kaum  erscheinen  sie,  so  sind  sie 
wieder  unsern  äugen  entrückt,  für  die  lichten  elbe  ver- 
stellt es  sich  von  selbst,  aber  auch  den  schwarzen  ist  diese 
cigenschaft  uuentzogen.  gewöhnlich  wird  die  Unsichtbar- 
keit der  zwerge  in  ein  bestimmtes  stück  ihrer  kleidung, 
einen  hat  oder  mantel  gesetzt,  durch  deren  zufälliges  ab- 
legen  oder  abwerfen  sie  plötzlich  sichtbar  werden,  der 
pileus  des  römischen  incubo  ist  ir.  elfenm.  s.  i.xxv.  nacli- 
gewiescn.  heutige  zwergsagen  erzählen  von  nebellappen 
(deutsche  sagen  no.  152.  153),  von  grauen  rücken  und 
rothen  lappen  (Thiele  1,  122.  135),  von  scharlachmän- 
teln  (vorhin  s.  255)  ***).  frühere  Jahrhunderte  bedienen  sich 
der  ausdrücke  hellappe,  helleplein,  nebellappe  (MS.  2, 

156*.  Morolt  2922.  3932.)  und  tarnlappe.  Nib.  98,  3. 

336,  1.  442,  2.  1060,  2 mufs  unter  tarnlappe  (oder  «lern 
blofscn  lappe  335,  1)  Alberichs  und  nachher  Sigfrits  nicht 
die  kopfbedeckung  allein  verstanden  werden , sondern  ein 
ganzer  mantel,  denn  es  steht  337,  1 auch  tarnhät , die 
bergende  haut;  aufser  der  Unsichtbarkeit  verleiht  sie  hü- 


*)  norweg.  alfguxf , eine  krankheit  durcli  anhauch  der  elbe  ent- 
springend (Hallnger  4>*.) 

**)  in  altfrauz.  sage  heilst  ein  alb  Zephyr ; ein  deutscher  hausgeist 
Blaserle  (Moncs  anzeiger  1834  p.  2C0.) 

"')  Ol.  Wonnius  Vorrede  zu  Clnussüns  dän.  übers,  des  Snorre. 
Kbli.  1633:  ‘derfor  sigis  de  (dverger)  at  liafve  halle  paa,  liuormid  de 
künde  giüre  sig  usynlig’.  andere  Zeugnisse  sind  schon  gesammelt  ir. 
elfenm.  r.xxiv.  i.xxv.  ein  sehretel  trägt  ein  rätez  keppel  an  (nicht  auf.) 
das.  cxvt.  Rollenhagens  bergmäimiein  tragen  weifse  hetudicin  und 
spitzige  kappen.  Froschmeuseler  xx.  vh. 
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Acre  leibesslarke  urul  zugleich  lierschaft  über  das  Volk 
und  den  hört  der  zwerge.  Anderwärts  dachte  man  sich 
nur  die  miitze : in  einer  norw.  volkssage  bei  Faye  p.  30 
heilst  sie  uddehat  (spitzer  hut’:’),  und  eiu  hildesheiniischcr 
liausgeist  führte  von  dem  ülzluit,  den  er  trug,  den  nameu 
Hideten.  vermutlich  haben  das  ahd.  helothelm  (latibu- 
lum)  gl.  Hrab.  969“,  alts.  helithhelm  llel.  164,  29,  altn, 
hialmr  huliz  (ein  eddischcr  name  Orr  'Volke)  • Srem'.  50",  *) 
ags.  grfmhelm  Cadtn.  188,  27.  198,  20.  Bcov.  666  ähn- 
liche bedentung,  obgleich  schon  in  dem  einfachen  heim 
und  grüne  der  begrif  von  Inille  und  larve  steckt.  Ohne 
zweifei  trugen  auch  andere  höhere  •wesen,  aufser  den  ei- 
ben und  zwergen,  das  unsieblbarinachende  gewand.  vor 
allem  erinnere  ich  an  Odhins  gekrempten  hut  (s.  101),  an 
Mercurs  pelasus,  an  den  hut  des  Wunsches,  der  noch  in 
unsern  märchen  wünschelhut  genannt  wird  ”),  und  an  des 
Pluto  oder  Orcus  heim.  Die  zwerge  können  in  einer  be- 
sonderen, jetzt  verdunkelten,  bcziehung  zu  OH  hin  gestan- 
den haben,  wie  die  huttragenden  paläken,  kabiren  und 
dioskuren  zu  Jupiter. 

Aus  dieser  Fälligkeit  ihre  gestalt  zu  bergen  und  aus 
ihrer  neckischen  nalur  überhaupt  gellt  nun  vielfacher  trug 
und  täuschung  hervor,  denen  der  mcnsch  im  verkehr  mit 
den  eiben  und  zwergen  ausgesetzt  ist.  ‘der  alp  triuget' 
heilst  es  fundgr.  327,  18  ; ‘den  triuget , weizgot,  nicht  der 
alp'  Diut.  2,  34 ; ‘die  mag  triegeu  wol  der  alp'.  Suchen- 
wirt xxxi,  12;  ielbe  triegent Amgb.  2b;  ‘diu  elber  trie- 
gent'.  Herbort  5b ; ‘in  bedühte  daz  in  trüge  eiu  alp'  ir. 
elfcnm.  iah.  ialfsclie  droch.'  Ileinaert  (prosa  Lxxir’.j  gi- 
troc,  getroc , Agetroc,  abegetroc,  bezeichnet  in  der  älte- 
ren spräche  vorzugsweise  teuflische , von  bösen  geistern 
ausgehende  täuschung  (gramm.  2,  709.  740.  741.)*”)  und 
in  diesem  sinn  gelten  auch  von  den  eiben  andere  nachthei- 
lige benennuugeu:  elbisches  getwds , elbisches  As,  elbi- 
sches ungehinre , wie  der  leufel  selbst  getwäs  (fanlasma) 
und  ungeheuer  lieifst.  ganz  in  gleicher  bcdeulung  wird 
von  der  krankhaften  beklemmung  schlafender  und  träu- 
mender gesagt:  ‘der  teufel  hat  dich  geritten ‘hlualit  rt- 


")  fbrnra.  «üg.  2,  111  von  Eyvimlr  Hem  Zauberer:  ‘giördlii  tlieim 
huliihhialm' , machte  ihnen  nebel,  Hnsternis.  h ulin  hialmr,  fornalH,  sög. 
3,  219;  lußthhltr  das.  I,  9.  2,  90.  ».  Hnfns  index  «.  v.  diilgerfi. 

**)  eine  wichtige  Verstärkung  der  gründe  für  Wuolaas  und  Mer- 
cur*  Identität,  vgl.  ».  236  über  die  wfmachelgerte. 

”"}  Maz  auaiiilte  des  sill  pergeuten  l rüget ie relee’.  N . Bth.  41. 
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tert  dich  satanas’  (fundgr.  170)  oder  der  nachtmar,  *) 
der  alp:  ‘dich  hat  geriten  der  mar' ; ‘ein  alp  zäumet 
dich’.  Und  wie  frau  Holle  gespiust  oder  haare  verwirrt 
(s.  166),  selbst  verworrene  haare  trägt  **),  ein  struppiges 
haar  Hollenzopf  ***)  heilst ; wickelt  der  naclitalb,  nacht— 
mar,  haar  der  meuschcn,  mahne  und  schweif  der  pferde  in 
knoten:  alpzopf,  drulenzopj , wichtelzopf , weichsei— 
zopf  (wovou  nachher  noch),  in  Niedcrsachscn  mähren - 
locke,  elf  Hatte  (brcin.  wb.  1,  302)  engl,  elßocls  (IVares 
s.  v.),  elvish  krots,  das  verbum  elf  bedeutet  bei  Shak- 
speare  die  haare  verfilzen : ‘elf  al  my  hair  iu  knols’.  Lear 
2,  3.  Auch  der  kubanische  alb,  aitwaras  genannt,  ver- 
filzt die  haare.  Einige  niedcrsäclis.  gcgendcu  zwischen 
Eibe  und  Weser  geben  dem  wichtelzopf  den  namen  sel- 
kensteert  (breni.  wb.  4,  749)  sellentost  (Hufelands  Jour- 
nal 11,  43),  was  ich  versiehe:  zopf  des  bausgeistes,  des 
gesellchens.  -}-) 

Alle  zwerge  und  elbe  sind  diebisch,  unter  den  eddischen  ' 
zwergsnamen  findet  sieh  jllthiofr  (Samt.  2b);  yllpris,  richti- 
ger Alfrikr  dvergr  (Vilk.  saga  cap.  16.  40J  heilst  ‘liuin  utikli 
stclari’,  und  im  Titurel  27,  288  ein  berüchtigter  dieb,  der  die 
eier  unter  den  vögeln  wegstielt , Hlbegasl  (entstellt  Eie— 
gast,  Algast.)  andere  diebstäle  dev  zwerge  sind  elfenm. 
xcu.  xciu  gesammelt  und  von  ihrem  verlangen  nach  kindern 
und  blühenden  Jungfrauen  ist  s.  civ.  cv.  gehandelt,  zwergkü- 
nige  entführen  juugfvauen  in  ihre  berge  : Laurin  die  scliüne 
Similt  (Sindhilt?),  Goldcm&r  oder  Volmar  eines  kiinigs- 
tocliler  (deutsche  holdcns.  174);  das  schwed.  Volkslied  ‘den 


*)  engl,  nig/itmare,  frauz.  canchemare,  cochcmnr,  auch  chauche- 
vitlo , chauchi  vieilli  (mein,  des  antiq.  4,  399;  J.  J.  Champolliou  Ke- 
gelte patois  p.  125);  ital.  gcsaruolo,  span . jietudilla,  alt  Iran z.  agpesarl  s 
von  caueher  (calcare)  und  pesar  (drücken,  lasten.) 

•*)  im  kindermährchen  3,  44  läfst  sich  Holle  ihre  furchtbaren 
haare,  die  ein  jalir  lang  nicht  gekämmt  waren , auskänunen.  ein  uiäd- 
cheu,  das  sie  begabt,  kämmt  aus  seinen  locken  perlen  und  edelsteine. 

*”)  tiotUz.org  Schmidt  westertv.  idiot.  341  ; bei  Adelung  steht  htil- 
Uitzopf.  plien  polonica,  poi.i.  kollun,  kuhni.  koltaun. 

■f)  Ogonczyk  Zakrzetvski  geschickte  das  wcichsclzopfs.  Wien  1830, 
bemerkt  p.  18  dafs  auch  seine  Inn  ung  unter  abergläubischen  gebrau- 
chen geschieht,  in  Podlachitui  wird  der.  alpzopf  feierlich,  um  Ostern, 
ahgeschnitten  und  begraben,  bei  Krakau  in  der  gegend  von  Skawiua 
wird  er  tbeilweise  mit  geglühter  schcere  beschnitten,  ein  stück  kup- 
fergeld  liineingebUndeu  und  in  die  trümmer  eiuer  alten  bürg,  in  wel- 
cher Uise  gi-isler  hausen,  geworfen  ; wer  es  thut  darf  sich  aber  nicht 
uui.’chcii  und  eilt  so  geschwind  als  möglich  nach  hause.  Abergläubi- 
sche formein  zur  heiluug  der  plien  aus  eiuer  aitböhm.  hs.  ton  1325 
sind  von  idakrzenski  p.  20  mitgetheilM 
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bergtagna ’ erzählt  \on  einer  juncfrau,  die  aclil  jnhre  lang  bei 
dem  berglörtig  zubringt,  sieben  söhne  und  eine  toclitcr  mit 
ihm  erzeugt,  ehe  sie  die  ihrigen  wiciiersielit.  *)  Wolgestaltc 
kinder  der  menseben  entwenden  sie  «aus  der  wiege  und  legen 
ihre  eignen  häfslichen  oder  gar  sich  seihst  an  deren  stelle. 
Diese  untergeschobnen  gcschöpfc  licifsen  cnmbiones  (an— 
hang  s.  xi.vt),  ahd.  wihselingn.  N.  ps.  17,  46.  cant.  ueii- 
tcron.  5,  nhd.  wechselbälge,  sciiw.  bytingar,  dän.  by tt In- 
ger, nhd.  aucli  lieliröp/e  von  ihren  dicken  halsen  und 
köpfen  ; crzahlungcn  stellen  bei  Thiele  1 , 47.  2,  1.  Fnye 
p.  20.  ir.  elfen  m.  xu  — xly.  cv.  deutsche  sagen  no.  81. 
82.  87  — 90.  **)  Schon  im  gedieht  von  Zeno  (bei  Bruns  ' 
p.  27  ff.)  ist  es  der  teufe!,  der  das  geraubte  kind  ersetzt. 

*)  aber  auch  Zwerginnen  vorheirathen  sich  mit  menschen ; Ödman 
(Tlnhuslän  p.  78.  79)  berichtet  ganz  ernsthaft  und  die  eigeunnmen  an» 
führend:  Heors  föräldrar  i Ilogen  i Lurssockn , som  bodde  i Fug- 
lekärr  i Svarteborgssockn ; hvars  fnrfar  var  cn  skött,  ok  bodde  vid 
et  berg,  ther  fick  han  se  mitt  pä  dagen  sitjonde  en  raci.fr  jiget  ;•?» 
en  steil,  ok  ther  nied  at  fänga  lienne,  käst  ade  han  s/ut  emcllan  berget 
ok  kenne , livarpä  hennes  far  gasmade  eller  log  in  i berget,  ok  öpnnde 
berget«  dürr,  tilftägandes  honom,  om  han  vilt  ha  haus  dotier?  Iivilket 
ban  med  ja  besvarnde,  ok  efter  han  vor  heit  naken , .tog  han  oina 
kJäder  ok  bölgde  öfver  hennc , ok  lät  dir  ist  na  henne.  vid  afträdet 
snde  hennes  far  til  lionom:  ‘uär  tu  skalt  ha  bröllnp,  skalt  tu  laga  tii 
12  tumior  öl  ok  baka  eu  hop  bröd  ok  kiött  efter  4 stutar,  ok  kiöra 
til  jartlhögen  eller  berget,  ther  jag  liäüer  til,  ok  när  brudsknnken  skatl 
utdelas,  skall  jngväl  ge  min’;  hvilket  ok  skedde.  ty  när  de  andre  gäfvo, 
Ixfte  hon  u/>  tacket  ok  käst  ade  en  sä  stör  penningeposse  ther  igenom , 
at  bänken  sa  när  gädt  af,  ok  sadc  thervid:  ‘liier  är  min  akäuk’!  ok 
sadc  ytterligare:  ‘när  tu  sknl  ha  tin  hemmagifta  > skaitu  kiöra  nied 
4 hästar  hit  til  berget  ok  la  tin  andcl’.  Ta  han  sedermera  efter  hans 
begäran  kom  tit,  fik  halt  koppcrkättlar  tlien  cne  större  fin  then  an- 
dre, tils  then  vttersta  sturste  kättclcn  lilef  upfyld  med  andra  miudre. 
item  brandereatur,  som  voro  hieimeta,  nf  Iivilken  (arg  ok  creaturslag, 
gom  äro  stora  ok  frodiga,  the  än  ha  qvar  pä  rik,  i Tanums  galt  bela- 
get.  Tlienue  mannen  Rcors  fnr  i Foglekärsten  benämd,  atlade  cn  hop 
barn  med  tliemia  sin  süledes  frän  berget  aftiämtade  hustru,  bland  liviü-a 
var  nämnemaunen  tieor  pä  Hogen;  sä  har  ok  öla  Stenson  i stora  llijk 
varit  Ueors  systerson,  Iivilken  i furledit  är  med  döden  afgik. 

")  dresd.  samt.  uo.  15  von  des  müllers  sun.  ein  thöriclitcr  mfd- 
ler  bittet  ein  mädclien  ihn  der  liebe  süfsigkeit  zu  lehren,  sie  latst 
ihn  die  ganze  nacht  lionig  lecken,  er  leert  einen  grofsen  topf  aus,  be- 
kommt leibweb  und  bildet  sich  nun  ein  schwanger  zu  sein.  Sie  be- 
schickt einen  häufen  aller  weiber,  ihm  in  seinen  kindesnöthrn  boiziistehn. 
‘ein  fragt  er  war  sein  kind  wer  keinen?  si  sprachen:  Imstu  nit  verno- 
nt6ll?  ez  was  nin  reliter  wisUmldk , und  tett  als  aiu  guoler  echot k : 
da  er  erst  von  deinem  leib  kam,  da  fuor  rz  pald  bin  und  entran  bin 
uff  zuo  dem  fiirst  cnpor.  Der  miiller  sprach : pald  bin  uff  daz  spor! 
vaclient  ez!  pringent  ez  mir  herab!’  Sie  bringen  ihm  eine  schwalbe  in 
verdecktem  topfe. 
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Gegen  die  austaiisclmng  sichert,  dafs  man  einen  scMiissel, 
oder  eins  von  des  vatcrs  klcidern,  oder  stahl  und  wältua- 
deln  in  die  wiege  lege  (deutsch,  abcrgl.  no.  484.  744. 
schwed.  118.)  • 

Alle  clbe  haben  unwiderstehlichen  hang  zu  musik  und 
tanz,  man  sicht  sie  nachts  im  mondsclicin  auf  den  wie- 
sen ihre  reigen  führen  und  erkennt  morgens  die  spur  im 
lliau.  die  ersclieinung  tanzender  berggeister  auf  den 
matten  zeigt  den  meuschen  ein  gesegnetes  jalir  an  (deut-  m 
sehe  sagen  no.  298.)  ein  üstreich.  Volkslied  (Schotlky  p. 

102):  ‘und  duärt  dröhn  afm  beargl,  da  ddnzn  ziroa 
zweargl,  de  danzn  so  rar’,  in  Laurins  berg,  in  frau  Ve- 
nus berg  rauscht  fröhliche,  verführerische  musik,  und  tanze 
werden  darin  getreten  (Laurin  24) ; der  elbinnen  gesiinge 
locken  jiinglinge  auf  den  berg  und  es  ist  um  sie  gesche- 
hen (danske  viscr  1,  235 — 240.)  *)  in  Norwegen  heifst 
eine  solche  musik  huldresldt  (oben  s.  168) ; ein  unge- 
drucktes mlid.  gedieht  (cod.  pal.  341,  357*)  enthält  die 
merkwürdige  stelle:  da  sal'scn  fideler  ‘und  videllen  alle  den 
albleich' , es  mufs  eine  siifse,  entzückende  weise  gewesen 
sein,  deren  erfindung  man  den  eiben  beimafs.  ** ***))  Finn  Mag- 
nussen bezieht  den  namon  des  zwergs  Haugspori  (Sicm.  21’) 
auf  die  dem  gras  eingedrückten  spuren  eines  bei  nächtli- 
cher weile  über  die  liiigel  streifenden  albs. 

Diese  liebe  der  elbe  zu  den  tönen  und  tanzen  knüpft 
ihr  geschlecht  an  höhere  w'eseu , vorzüglich  an  halbgütt- 
innen  und  göttinnen.  Auf  (der  Isis)  schiff  erschallt  nächt- 
licher freudengesang , und  das  volk  zieht  seine  reigen  dar- 
um her  (8.  160.)  iu  frau  Huldas  wohnung,  in  frau  Venus 
berg  ist  gesang  und  tanz,  celtischc  Überlieferungen  stel-  * 
len  die  feen  tanzend  vor  (mdm.  de  l’acad.  cclt.  5,  108); 
diese  feen  stehen  in  der  mitte  zwischen  elbinnen  und  wei- 
sen frauen.  **')  Kein  wunder,  dafs  auch  den  klugen  eiben 
und  zwergen  die  gäbe  der  Weissagung  zugeschrieben  wird. 
Andvari  der  zwerg  erscheint  ganz  so  in  der  edda  (Stein. 
181*)  und  noch  mehr  Alvts;  im  altfranz.  Tristran  ist  der 
nains  (nanus)  Frocin  ein  devin  (divinator)  und  er  deutet 
die  Sterne  bei  der  gehurt  von  hindern  (z.  318  — 326.  632.) 
die  drei  haulemännerchen  (hülinänner,  crdmännlein)  des 


•)  volkssage  vom  Hanebierg  luden  nntiqvariske  annaler  1,  33t.  332. 

”)  vgl.  ir.  elfeum.  i.wxi — lxssiii.  Ihre  s.  v.  älfdans,  Arndt  reise 
nncli  Schweden  3,  16. 

***)  gleich  den  serbischen  eilen,  die  am  berg  und  wiesen  ihren 
tanz  halten  (s.  245.) 
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kinderjritrchens  (no.  13)  nehmen  die  stelle  begebender 
feen  «in  ; annabendes  unlicil  oder  den  tod  verkündigen  sie 
den  menscbeu  voraus  (ir.  elfenm.  lxxxvi.)  ln  dieser  hin- 
sicbt  ist  auch  nicht  olme  bedeulung,  dal's  elbe  und  zwerge 
das  von  frau  Hojda  und  Frikka  begünstigte  spinnen  und 
weben  treibeu.  die  lliegendeu  Spinneweben  im  herbst 
hält  der  Volksglaube  für  ein  gcspinst  von  eiben  und  Zwer- 
gen ; von  den  Christen  wurde  es  Marienfaden,  Mariensom- 
m liier  genannt,  weil  man  sich  auch  Maria  spinnend  und 
webend  dachte,  schwed.  bedeutet  dvergsnät  (zwergs- 
netz) ein  spinneweb.  *)  Die  alln.  saga  von  Samson  hinn 
fagri  erwähnt  cap.  17  eines  wunderbaren  mantels  (skickja), 
den  elbinnen  gewebt  hatten  (sem  älfkonurnar  liöfdlm 
oßt.)  Auf  einem  von  geistern  bewohnten  hiigcl  hört  man 
nachts  die  elbin  (das  mag  liier  troldkonc  bedeuten)  spin- 
nen und  ihr  Spinnrad  schnurren , erzählt  Thiele  3,  25. 
Die  männlichen  zwerge  hingegen  schmieden  kleinode  und 
walTen  (oben  s.  250.  252),  wie  schon  ir.  elfenm.  lxxxviii 
umständlicher  dargctlian  ist.  **) 

Was  ich  über  die  natur  und  eigenheiten  der  elbe  zu- 
sammcngcstellt  habe  wird  sich  durch  die  bctrachtung  ein- 
zelner elbischer  wesen , die  noch  unter  besondern  namen 
Vorkommen,  bestätigen. 

Unter  ihnen  will  ich  einem  genius,  der  in  den  nord.  • 
mytlien  gar  nicht  auftritt , die  erste  stelle  anweisen ; er 
scheint  dennoch  von  hohem  alter,  mhd.  gedichtc  erwäh- 
nen seiner  verschiedentlich : 

• si  wollen  daz  kein  pilwiz 

si  da  schiizze  durch  diu  knie.  Wli.  324,  8. 

* er  solde  sin  ein  guoter 

und  eiu  pilewis  geheizen, 
davon  ist  daz  in  reizen 

die  übelu  ungchiure.  Riiediger  von  zwein  gesellen 

(cod.  regimont.)  15b. 
da  koin  ich  an  bulwechs  perg  gangen 
da  schuz  mich  der  bulwechs, 
da  sclidz  mich  die  bulweclisin, 


’)  wallisisch  corr  beides,  spinne  und  zwerg. 

**)  hier  noch  eine  sage  aus  Üdmnns  Bahu>iün  p.  79 : thessutan 
har  man  ätskillige  berättelser  ok  sagor  om  smedar,  sä  i högar  som 
barg,  säsom  här  i Foasumstorp  högar,  hvarest  man  hördt,  at  the  smidt 
liksom  i en  annan  smiilja  om  altonen  eftcr  solenes  nedergang , ok  el- 
jest  mitt  pa  liöga  middngcn.  Für  80  är  sedan  gik  Olas  l'adar  i Sur- 
tung,  bennntd  Ola  Siniunsson,  här  i församlingen  trän  Slängevald  hal- 
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dd  schdz  mich  als  ir  hingcsind.  cod.  vindob.  2817.  71* 

von  schrabaz  pilwihten.  Tilur.  27,  299. 

sein  pari  het  manchen  pilbis  zoten.  Casp.  von  der 

Rön  hehlcnh.  156b. 

hieraus  ist  cs  schwer,  die  echte  Form  des  namens  zu  gewinnen. 
Wolfram  reimt  pilwiz  (var.  pilbiz,  bilwiz,  bilwitz)  auf 
biz  (morsus)  und  kurzen  vocal  in  der  letzten  silbe  scheint 
auch  pilwiht  und  bulwechs  aiizudeuten  , so  wie  pilbis  in 
einem  gedieht , das  sonst  pilbeis  geschrieben  hätte,  die 
•wechselnde  gestaltung  oder  Verunstaltung  des  Worts  ver- 
rätli , dafs  man  cs  schon  im  13.  14  jh.  nicht  mehr  ver- 
stand; späterhin  wurde  es  noch  auf  andere  weise  entstellt. 
Ein  beichtbuch  aus  der  ersten  hälfte  des  15  jh.  (Hoffmonns 
monatssclir.  753)  hat  pelewysen  synonym  mit  hexen. 
Willkommen  ist  das  westphäl.  belewitten  im  Teutonista, 
es  wird  von  Schuiren  gleichgesetzt  den  ausdrücken  guede 
hohlen  und  witte  vroutven  (pennt es.)  be/wit  ist  also  pe- 
nas , ein  freundlichgesinnter  liausgcist,  ein  guote  hohle 
(obeu  s.  165),  wie  cs  bei  Rucdiger  heilst  ‘ein  guoter  und 
ein  piletviz ‘.  Der  ags.  spräche  ist  ein  adj.  eigen  bih’it, 
bilevit  Cädm.  53,  4.  279,  23,  das  inansuetus,  simples  er- 
klärt wird,  genauer  vielleicht  aequus , justus  bedeuten 
könnte.  *)  die  Schreibung  büehvit  (Heda  5,  2,  13  wo  es 
simplex  übersetzt)  würde  auf  hv*t  (albus)  führen  , folglich 
den  cireumllex  begehren;  was  sollte  dann  aber  bil  bedeu- 
ten? ich  ziehe  das  ältere,  beglaubigtere  bilevit  vor,  und 
nehme  vit  für  scius,  bil vit , ahd.  pilawiz , pilwiz?  für 
aequum  sciens,  aequus,  bouus , obgleich  ein  adj.  vit,  wiz 


vandes  meil  »lg  cn  hund,  livilt.cn  tu  Imn  Idef  varse  niitt  pä  dagen 
biirgsmrn.nrn , som  tä  tmidile  /;«  en  slor  sten,  skiulde  imn  pa  iionum, 
livar  pä  b.irgsmetlen,  som  liade  cn  liusgr ä rat  ok  blaruleii  hall , be- 
gvnte  at  »närka  ät  liunden,  som  tillika  med  littsbondeti  funno  rädelignst, 
n i lemna  iionum  i fred.  Tlict  gtfras  ok  äunu  ibland  gemene  man 
sniä  crucifiver  af  nietall,  som  gcniciidgeii  halle»  före  vara  i fordna  tl- 
der  smiihle  i barg,  livilkn  tlic  olürständige  bruka  at  liänga  pä  boskap, 
som  hn.'tigt  fädt  ondt  Ute  pä  marken,  eller  som  säge»  blifvit  vailrr- 
tlacne,  livarigenom  tro  tliem  tili  lielbrcgda.  af  sädana  bärgsmiden  tiar 
jag  ok  nyligen  kommit  öfver  ett,  som  äunu  är  i torvar,  ok  pä  ofvan- 
nimde  satt  gik  i län  at  bota  siiikdoimnar. 

')  mild,  billich  (aequus)  Rcinli.  354.  Iw.  1630.  5244.  5730.  6842. 
hillirhen  (jure)  Mb.  450,  2.  Her  billich  (aequitas)  Trist.  6429.  9374. 
1O062.  137  72,  17787.  18027;  ahd.  kenne  ich  hillih  nur  mu  W.  ixv, 
27,  wo  die  leidticr  lis.  bihthlich.  in  der  tliat,  da  sieb  die  begriffe 
aequus,  aeqiialis,  similis  berühren,  ist  hilidi,  piladi  acqualilas,  simililudo, 
altn.  likneski  (iinago.)  da»  einfache  bil,  / il  scheint  an  sielt  schon  ne- 
quitas,  jus;  ich  kann  es  aber  iu  keiner  deutschen  spräche  nachweisen. 
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sonst,  so  viel  ich  wcifs,  mangelt,  und  das  altn.  vitr  (gen. 
vitrs)  noch  ein  ableitendes  II  zufiigt.  Sind  diese  ctymolo- 
gien  haltbar,  so  ist  bilwiz  ein  guter  geuius,  aber  elbischer 
natur,  er  hauset  in  bergen,  sein  gesehofs  wird,  wie  das 
des  albs  (s.  259)  gefürchtet,  er  verwirrt  und  verfilzt, 
gleich  dem  alp  die  haare  (s.  262.)  auT  die,  Verwandlung 
des  ausdrucks  bilwiz,  bilwis  in  bilwiht  mochte  man 
leicht  gerathen,  da  auch  sonst  S und  II,  8 und  I1T  (lios, 
Hobt;  grannn.  1,  318)  ST  und  1IT  (forest,  foreht;  gramm. 

1,  416)  tauschen,  die  Zusammensetzung  bilwiht  aber  einen 
passenden  sinn  gewährte  (guter  wicht.)  gl.  blas.  87»  lie- 
fern wihsilstein  (penas) , ja  die  heutige  zwischen  weich — 
telzopf , wichselzopf  und  wichtelzapf  (J)ichlelzopf) 
schwankende  benennung  der  jplica  (s.  262)  bestätigt  den 
Übergang  der  formen  bilweicht,  bilwechs  und  6/7- 
wicht',  ohne  Zweifel  kommt  auch  bilwcichszopf,  bilwiz- 
zop f vor.  *) 

In  den  jüngsten  Jahrhunderten  hat  der  Volksglaube, 
die  alle,  edlere  bedeutung  dieses  geisterhaften  wesens  ver- 
lierend, gerade  wie  bei  alb,  wie  bei  llolla  und  Herhta, 
nur  die  feindselige , schädliche  Seite  seiner  natur  festge- 
haltcn:  es  erscheint  als  plagendes,  schreckendes,  haar  und 
hart  verwirrendes,  getraide  zerschneidendes  gespenst,  meist 
in  weiblicher  gestalt , als  böse  Zauberin  und  hexe,  schon 
Kilian  deutet  belewitte  durch  lamia,  strix.  die  Überliefe- 
rung haftet  vornemiieh  im  östlichen  Deutschland,  in  llaiern, 
Frauken,  Vogtland,  Schlesien,  llans  Sachs  gebraucht  6/7- 
bitzen  vom  verwickeln  der  haarzöpfe , pihnitz  von  ver- 
worrenen haarlockcn : ‘ir  har  verbi/bitzt,  zapfet  und 

stroblet,  als  ob  sie  hob  der  rab  gczoblcl’.  1.  5,  509b.  II. 

2,  100‘t;  ‘pilmitpen  , zoten  und  läsen’.  1|I.  3,  12».  Im 


')  potn.  heifst  die  plira,  aufser  koltnn,  auch  'noch  tvinzczjce 
(fände  <>,  227)  und  der  Volksglaube  schreibt  sie  dem  znulier  einer 
tvieszczka,  d.  1t.  weisen  frau,  weissagerill,  hexe  zu.  dieses  wicszczvre 
stimmt  zu  «Wc/isr/zopf  und  dem  -Ws,  -mW*  in  hilwiz.  I.icfsc  sieh 
ein  compositum  bialowicszc/ka  (weifse  zaulierin,  weifse  fee)  nach- 
w eisen,  (ich  linde  es  »her  nirgends,  auch  nicht  bei  midern  Slaven) ; 
so  würde  starke  Vermutung  für  die.  herkunft  unseres  folu-iz  aus  dem 
alavisclien  erwachsen,  und  ich  will  nicht  ganz  entscheiden,  zumal  der 
ausdruck  hauptsächlich  in  Ifaiern,  Ostreich , Schlesien  gefunden  wird, 
vorläufig  scheint  ntir  aber  seine  deutscblieit  durch  die  abwesculieit  je- 
ner slav.  Zusammensetzung,  so  wie  durch  das  ags.  bilvit,  ui.  belwitte 
und  die  abd.  eigennamen  Pililiilt,  I’ilikart,  Pilibelm,  Pilidrdt,  1’diram 
u-  s.  w.  gesichert:  übrigens  stammt  unser  iriz  ans  wizan,  das  polu. 
wicszcz  aus  wiedziee,  uud  Verwandtschaft  beider  Wörter  erklärt  sieb 
auch  ohne  eotlclmuugeu. 
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ackcrmanu  vou  Böhmen  cap.  6 steht  pilwis  gleichbedcutig 
mit  hexe,  ‘zauberer  piel weiser,  Wahrsager’.  Böhmes  beilr. 
zum  schlcs.  recht.  6,  69.  ‘ao.  1529  (zu  Schweidnitz)  ein 
piel weife  lebendig  begraben’.  Hoffmanus  monatschrift  s. 
247.  ‘1582  (zu  Sagan)  zwo  ehrbare  frauen  für  pilweifsen 
und  huren  gescholten  (das.  702.)  ‘du  pileweifain' ! A. 
Gryphius  p.  828.  ‘las  de  deine  bilbezzodri  auskampln’ 
sagt  die  zornige  mutter  zum  kinde  (Schm.  1,  1G8)  ‘i  den 
bilmezschedl  (struppigen  köpf)  get  nix  nci’.  pilmeskind, , 
eine  schelte  wie  tcuielskiud  (Delling  bair.  Idiot.  1 , 78.) 
bilbezschnitt,  bilwezschnitt,  biljezsclinitt  bezeichnet  ei- 
nen durchsclmilt  im  gctraidefeld,  den  mau  als  werk  eines 
geistes,  einer  hexe  oder  des  leufels  betrachtet.' 

Dieser  glaube  geht  in  eiu  hohes  alter  hinauf,  schon 
die  lex  bajuvar.  12  (13),  8:  ‘si  quis  messes  altcrius  iui- 
tiaverit  maleficis  artibus  et  inventus  fuerit,  cum  duodecim 
solidis  componat,  quod  aranscarti  *)  dicunt’.  ein  solcher 
iibelthäter  hiels  wol  damals  piliwiz,  pilawiz  ? niederer 
bemerkt  zu  der  stelle  p.  202.  203  : ein  ehrlicher  landmann 
erzählte  mir  von  dem  sogenannten  bilmerschnitt , bi/ber- 
schnit.t  folgendes:  der  böse  mcnsch,  der  seinem  nachbar 
auf  die  gottloseste  weise  schaden  will  geht  mitternachts, 
ganz  nackct,  an  den  fuls  eine  sicliel  gebunden , und  Zau- 
berformeln hersagend , mitten  durch  den  eben  reifenden 
getraideackcr  hin.  von  dem  tlieil  des  feldes,  den  er  mit 
seiner  sichcl  durchschnitten  hat,  fliegen  alle  Körner  in  seine 
scheune,  in  seinen  kästen.  Hier  wird  alles  einem  von 
menscheu  geübten  zauber  beigemessen.  Auch  Julius  Schmidt 
(Keirhcnfcls  p.  119)  berichtet  aus  dem  Vogtland : der  glau- 
be an  die  bilsen  oder  bilverschnittev  ist  ziemlich  verbrei- 
tet, ja  cs  mag  gewisse  leutc  geben,  die  welche  zu  sein 
meinen:  diese  gehen  dann  am  Johannis,  mitunter  am 
Walpurgistage  vor  Sonnenaufgang  in  das  fcld , schneiden 
mit  klciucn  an  die  grofsen  zehen  gebundnen  sicheln  die 
bahne  ab,  wobei  sie  quer  durch  den  acker  treten,  dabei 
sollen  diese  leute  kleine  dreieckige  hule  (bilsenschnittcr- 
hütchen)  aufhaben  ; grüfst  sie  jemand  in  dem  gang , so 
rnüfsen  sic  heuer  sterben,  die  bilsen  sch  n it  ler  glauben 
llun  die  hälfte  des  ertrags  von  dem  fehle,  wo  sie  geschnit- 
ten haben,  zu  bekommen ; bei  manchen  leuten  hat  man 
nach  ihrem  tode  kleine  sichelförmige  inslrumenle  gefun- 
den. wenn  der  eigenlhümer  des  ackcrs  stoppeln  der  go- 


’)  gotli.  asaiis  (messt»)  tilid.  oran,  nrn. 
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echnittenen  lialme  antrift,  lind  in  den  rauch  hängt,  so 
mufs  der  bilsensc.hnitter  nach  und  nach  vertrocknen. 

Zufolge  einer  mitthcilung  aus  Thüringen  kann  man  den 
binsenschneider , wie  er  dort  heilst,  auf  doppelte  weise 
verderben,  entweder  setze  man  sich  auf  triuilatis  oder  Jo- 
hannis, wenn  die  sonne  am  höchsten  steht,  mit  einem 
Spiegel  vor  der  brust,  auf  einen  liolunderstrauch , und 
schaue  nach  allen  enden  uni , so  kann  mau  den  binsen- 
Schneider  wol  entdecken;  jedoch  mit  grofser  gefahr : denn 
wenn  der  aufpassende  eher  vom  binsenschneider  gesehen 
wird,  als  er  ihn  erblickt,  so  mufs  er  sterben  und  der  biu- 
senschncider  bleibt  leben,  er  miiste  sich  denn  zufällig  selbst 
in  dem  Spiegel,  den  jener  vor  der  brust  hat,  erschauen,  in 
welchem  fall  er  auch  noch  in  diesem  jahr  sein  leben  ver- 
liert. Oder,  man  trage  ähren,  die  der  binsenschneider 
geschnitten  hat,  stillschweigend«  in  ein  neuausgeworfeues 
grab,  die  ähren  dürfen  aber  nicht  mit  blofser  liand  ange- 
falst  werden:  würde  nur  das  geringste  dabei  gesprochen 
oder  käme  ein  tropfen  Schweifs  aus  der  haml  mit  ins 
grab,  so  mufs,  sobald  die  ähren  verfaulen,  derjenige  ster- 
ben, welcher  sie  hineinwarf. 

'Was  hier  menschlichen  Zauberern,  *)  wird  anderwärts 
dem  teufel  beigelegt  (abergl.  no.  523)  oder  elbischen  ge- 
spenstern, die  sich  schon  an  ihren  kleinen  hüten  kundge- 
bcn.  sie  heifsen  bald  bilgenschneider,  bald  pilver  oder 
hilpertsschnitter , bald  führen  sie  ganz  abweichende  be- 
neunungen.  Nach  Schm.  1,  151  boclschnitt,  weil  das  ge- 
spenst  auf  einem  bock  durchs  getraidcfeld  reiten  soll,  wo- 
bei an  Dietrich  mit  dem  eher  (s.  139)  erinnert  werden 
kann.  Der  osnabrüekische  Volksglaube  läfst  die  tremse- 
mutter  im  körn  umgehen  : sie  wird  von  den  hindern  ge- 
fürchtet. im  Braunschweigischen  lieifst  sie  lornwif,  wenn 
die  kinder  Kornblumen  suchen , wagen  sie  sich  nicht  zu- 
weit ins  grüne  feld  und  erzählen  sieh  vom  kornweib  , das 
die  kleinen  raube,  in  der  Altmark  und  mark  Branden- 


*)  ist  auf  diese  Zauberei  schon  eine  stelle  der  kaiserclironik  (cod. 
j,al.  361,  12c)  bezüglich? 

diu  muoter  heizit  Rachel, 

diu  hAt  iu  gcleret: 

swenne  sie  iu  hicz  sniden  gän, 

sin  haut  incom  nie  ddr  an, 

sin  sich)!  sneit  schiere 

mer  dan  andere  viere  ; 

wil  er  durch  einin  berc  varn, 

der  stet  immer  mer  in  gegen  im  ilf  geWn. 
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bürg  wird  sie  genannt  roggenmöhme  und  man  schweigt 
schreiende  Kinder  mit  den  Worten:  ‘lialls  maul,  sonst 

kommt  roggenmöhme  mit  ihreu  schwarzen  langen  hit- 
zen  (;’)  und  schleppt  dich  hinweg’!  *).  Ist  nicht  auch  die 
bairische  preinscheuhe  ein  solches  gelraidegespenst ! im 
Schriickcngast,  Ingoist.  1508  finden  sich  p.  73  * preinacheu - 
lieft  und  merwunder’  p.  89  ‘wilde  larvenschopper  und 
preimtcheuhen ’ nebeneinander,  proin , brein , eigentlich 
brei  (puls)  bedeutet  auch  körnertragende  pllanzen  wie  ha- 
ber,  liirse , panicum , plantago  (Schm.  1,  256.  257)  und 
breintcheuhe  wäre  der  geist,  den  das  volk  in  liaber  und 
liirsenfclderu  fürchtet  ? 

Unverkennbar  durch  alle  diese  zusammen  Stellungen 
ist  die  Verwandtschaft  der  biltvijse  mit  göttlichen  und  el- 
bischen wesen  unseres  heidenthums.  Sie  verfilzen  das 
haar  wie  frau  Holla , frau  Berlita  und  der  alb , sie  tragen 
den  kleinen  hut  und  führen  das  gcschofs  der  elbe,  sie  sind 
zuletzt,  gleich  llolla  und  Berlita , zu  einer  kinderscheuehe 
herabgesunkeu.  ursprünglich  ‘gute  holden’ , gesellige  wol- 
thatige  wesen  haben  sie  sich  allmälich  in  unholde,  teufli- 
sche gespenster,  Zauberer  und  hexen  verkehrt.  **)  Ihre  be- 
riilirung  mit  llolla  und  Berlita  ist  auch  darum  merkwür- 
dig, weil  alle  diese  wesen , dem  eddischeu  glauben  fremd, 
eine  cigcnthümlichc  cntwickelung  oder  Wendung  der  heid- 
nischen religion  im  innern  Deutschland  erkennen  lafsen. 

Au  die  behaarten,  struppigen  elbe  oder  bilwifsc  reiht 
sich  zunächst  ein  geist,  der  in  ahd.  Sprachdenkmälern  scrat 
oder  sernto , in  gleichzeitigen  lateinischen  pilosns  genannt 
wird,  die  gl.  inons.  333  haben  scratun  (pilosi),  gl.  herrad. 
200b  waltschrate  (satyrus)  sumerlat.  10,  66  srate  (larea 
mali);  ebenso  mhd.  ‘ein  wilder  waltschrat  Barl,  251,  11. 
Aw.  3,  226.  ‘sie  ist  villthte  ein  schrat , ein  geist  von  helle’. 
Albr.  Thur.  I,  190;  dafs  ein  kleiner,  elbischer  geist  ver- 
standen werde , folgt  aus  dem  dim.  schreiet , das  gleichbe- 
deutend mit  wilitel  in  der  artigen  fabel  gebraucht  ist,  von 
welcher  die  ir.  elfenm.  exiv — xix  einen  auszug  liefern.  Vinl- 
lers  stelle  vom  schrättlin  (anh.  liii)  bestätigt  cs.  der  vo- 
cab.  von  1482  hat  schretlin  (penate^) , Dasypodius  nacht- 
schrettele  (ephialtes) ; spätere  schreiben  schrättele , schrät- 


’)  vgl.  deutsche  sagen  no.  89. 

*')  sollte  nicht  das  umgehen  des  bilwils,  der  kornmuhme  im  ge- 
traide  eine  wolihätige  Ursache  gehabt  haben,  so  dnfs  diese  wesen  dem 
göttlich  verehrten  robigo  der  Römer,  der  den  brand  im  kora  verhin- 
derte, vergleichbar  wären  V 
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tel , schreltele , schrötle,  vgl.  Stald.  2,  350.  Sclimid 
schwäb.  wb.  478.  Audi  andern  dcutsdicn  dialecten  scheint 
das  wort  bekannt:  ags.  acritta,  engl,  scrat  (hermaphrodi- 
tus)  *),  alln.  skratti  (nialus  gcnius,  gigas);  ein  meeresfelseti 
heilst  skrattaskar  (geiüorum  scopulus)  fornni.  sög.  2 , 142; 
diese  formen  zu  jenen  hochd.  gehalten  vermisst  man  die 
laut  Verschiebung,  in  der  Ihat  gewähren  andere  hochd.  for- 
men ihr  Z 6tatt  T:  screza  (larvae , larcs  niali)  gl.  lindenbr. 
996b ; srezze  vcl  sratc  (nicht  screzzol  scraito)  sumcrl. 
10,  66;  ‘unreiner  sc/iraz ’ A\v.  3,  170  (:  vraz.)  **)  auch 
oberdeutsche  Wörterbücher  des  16  jh.  stellen  schretzel  und 
alp  zusammen,  Ilüfer  3,  114  hat  ‘der  schretz'.  ***) 

icktig  ist  die  eiustinmiung  slavischcr  Wörter,  alt— 
bühin.  seiet  (daenion)  Kankas  zbjrka  Cb ; screti , scretti 
(penates  in  tim  i et  secretales)  das.  16b;  bühin.  sskrjtek  (pe- 
nas,  idolum);  poln.  skrzot  und  skrzitek ; sloven.  J'hkrdt , 
pikrdtiz , jhkrdtelj  (berginannchen.)  dem  serb.  und  russ. 
dialect  scheint  der  ausdruck  unbekannt. 

Ich  weifs  weder  der  deutschen  noch  der  slav.  form 
eine  wurzel.  -j-) 

Gehen  wir  dem  begrif  nach , so  scheint  schrat  ein 
wilder,  rauher,  zottiger  waldgeist,  dem  lat.  faun  und  gr.  sa- 
tyr  vergleichbar;  schrei  tlein , synonym  mit  wichtel  und 
alp,  hausgeist,  bergmünnlein.  immer  kommt  aber  hier  «las 
männliche  geschlecht  vor,  nie  das  weibliche  ; es  mangelt  also, 
wie  bei  den  faunen,  der  verschönernde  gegensalz,  welcher 
in  den  elbinnen  und  bilwissinnen  da  ist.  einiger  bezie- 
liungen  halben  lassen  sich  allerdings  die  am  sehlul's  des  12 
cap.  abgehandelten  wilden  weiber  und  waldminuen  den 
schraten  zur  Seite  setzen. 

Auch  darin  unterscheiden  sifch  die  schrate  von  den  ei-  ■ 
ben,  dafs  sie  kein  volk  bilden,  und  einzeln  auftreten. 

Die  glosse  bei  llanka  7b  11*  hat  vilcodlac  fannuj, 
vilcodlaci  fauni  ficarii,  incubi,  dusii;  neubölun.  form  wäre 


')  schon  Ssp.  1,  4 altvile  and  dverge  nebeneinander,  vgl.  RA.  410. 

")  oder  wäre  schrdz  (:  »räz,  wie  sicli  vertlieidigen  läl'st)  aus 
schrawaz  verkürzt?  Gudr.  44»  schrawaz  oder  mer wunder;  tchrubaz. 
Albr.  Tit.  27,  299  (neben  pilwiht);  schrawalzen  und  nicnvunder. 
Casp.  v.  d.  Ron  Wolfdieter.  195. 

*")  Mochar  röni.  jNoricunt  2,  37  und  Gastein  147  erwähnt  eines 
launigen  berggeistes  tehruticl. 

f)  das  altu.  »kratti  soll  Mich  terror  bedeuten,  schwed.  skratta, 
clä n.  skratte  ist  laut  lachen,  erlaubt  die  ags.  form  scritta  das  gr. 
oxipro«,  eiuen  hüpfenden,  spriugeiiden  Kobold  oder  satjr  (vou  «sipTuw, 
liüpfe),  zu  vergleichen?  Lobecks  Aglaoph.  1311. 
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wlkodlak,  wolfhaarig;  den  Serben  ist  vulodlah  der  vam- 
pyr  (Vuk  s.  v.)  Es  wird  nicht  auffallen  und  gewährt 
neue  berührung  zwischen  eiben , bilwissen  und  sclu-aten, 
dafs  in  Polen  dem  skrzot  dieselbe  verfilzung  der  haare 
zugeschrieben  und  nach  seiuem  namen  benannt  wird  ; *) 
in  einigen  gegenden  Deutschlands  sagt  man  schrötlei/i- 
zopf. 

Schon  frühe  dachte  man  sich  in  Europa  daemonische 
wesen  als  pilosi.  die  vulgata  hat  Jcsaias  13,  21  'et  pilosi 
saltabunl  ibi’,  wo  die  LXX : Hatpövta  tust  opyj;oovta> , 
vgl.  34,  14.**)  Isid.  etym.  8 cap.  ult.  (und  daraus  gl. 
Jun.  399):  pilosi  qui  graece  panitae,  laline  incubi  no- 
miuantur,  — hos  daemoues  Galli  dusios  nuncupant.  <Juem 
au  lern  vulgo  incubonem  vocant , liunc  Romani  faunitm 
dicunt.  Burcard  von  Worms  (anh.  xxxvn)  gedenkt  des 
abergläubischen  brauchs,  den  liausgeistern  in  keller  uiul 
scheune  spielsachen,  schuhe,  bogen  und  pfeile  hiuzulegen,  ***) 
und  auch  diese  genien  heifsen  satyvi  vel  pilosi.  Der 
niüncli  von  S.  Gallen  erzählt  im  leben  Carls  des  grolsen 
(Pertz  2,  741)  von  einem  pilosus,  der  das  haus  eines 
Schmiedes  besuchte  und  sich  nachts  mit  hammer  und  am- 
bofs  belustigte,  vgl.  ir.  elfenm.  cxi.  cxix.  Also  ein  spielen- 
der, fröhlicher,  tanzender,  «launiger  hausgeist,  rauh  und 
haarig  anzusehen,  wie  die  lieidelberger  fabel  sagt,  ‘eislich 
getan’,  und  mit  dem  rot/ien  käppcheri  der  zwerge  ausge- 
staltct,  gern  in  küche  und  keller  sein  wesen  treibend,  em 
bild  ganz  YOrnen  im  cod.  pal.  324  scheint  ihn  darzu- 
stellen. 

Nur  nehme  ich  an,  dafs  man  in  älterer  zeit  dem  schrat 
oder  waldschrat  eine  ernstere,  grüfsere  gestalt,  und  erst 
später  dem  schrettel  die  heitere,  kleinere  beilegte,  das 
scheint  auch  aus  der  altn.  bedeutung  von  skratti  gigas,  riese 
hervorzugeliu.  Diese  waldgeister  müssen  noch  im  6.  7 jli. 
eines  eignen  cultus  theilhaflig  geworden  sein  : bäume  und 
tempel  waren  ihnen  heilig,  beweisende  stellen  sind  schon 


*)  auch  koltki  heifst  der  weichselzopf,  und  koltki  sind  wiederum 
polnische,  russische  hausgeister. 

")  Luther  übersetzt  feldteufel ; das  hehr . sagnir  bezeichnet  haarige 
hoch  artige  wesen.  Radevicus  frising.  2.  13  ahmt  die  ganze  stelle  de* 
propheten  nach : ‘ululne,  upitpae , bubones  toto  anno  in  teclis  (unebria 
personautes  luguhri  voce  aurcs  oinniuui  repleverunt.  jiilosi  quos 
tyros  vocant  in  domibus  plerunque  auditi’.  und  uöchmals  2,  24:  'in 
aedibus  tuis  lugubri  voce  respoudeant  ululac,  sullent  jtiloti . 

•”)  so  wird  dem  judel  (ich  meine  giielet V was  sonst  guote  holde) 
spielwerk  hiuge|«(Vt.  abergl.  uo.  62  vgl.  473.) 
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8.  45.  54  dafür  angeführt : ‘arboros  daemoni  dedicataeV 
und  unter  den  Warasken,  einem  den  Baicrn  verwandten 
stamm,  ‘ agrestium  fana,  quos  vulgus  faunos  vocat’. 

In  Eckeharts  lat.  Waltharius  kommen  merkwürdige 
aufserungeu  vor.  Waltharius  redet  den  vierten  beiden, 
der  ihn  bestehen  will,  Ekevrid  aus  Sachsen,  einen  landes- 
verwiesenen,  darum  also  waltgengon  und  im  wald  hausen- 
den *),  mit  den  bitteren  Worten  an  : 

die  (ait),  an  Corpus  vegetet  tractabile  temet, 
sive  per  aerias  fallas,  maledicte,  figuras? 
aaltibus  assuetus  Jnunus  mihi  quippe  videris. 
Ekevrid  entgegnet  hohnlachend 

celtica  lingua  probat,  te  ex  illa  gente  creatum, 
cui  natura  dedit  rcliquos  ludcndo  praeire; 
at  si  te  propius  venientem  dextera  nostra 
atlingat,  post  Saxonibus  memorare  valebis, 
te  nunc  in  Yosago  fanni  funtasma  videre. 
du  magst  einmal  den  Sachsen,  meinen  landsleuten,  von 
dem  schrat  erzählen,  der  dir  im  Wasgau  erschienen  ist. 
Als  nun  Ekevrid  seinen  Speer  vergeblich  geworfen,  sagt 
Walthari  nochmals: 

liaec  tibi  silvatrus  transpondit  **)  nninera  Jaunus, 
ein  solches  waffen  wird  dir  wol  ein  waltschrat  zugcliefert 
haben;  jetzt  sollst  du  mein  (menschliches)  gescliofs  ken- 
nen lernen. 

Hier  heifst  der  faun  ein  fantasma , pliantom,  alid. 
gisetn  T.  81  (Matth.  14,  2l),  sonst  auch  sctnleih  (mon- 
strum)  gl.  hrab.  969 b.  Jun.  214.  ags.  sctnldc  (portentum) 
oder  gitroc  (s.  261.)  ‘ Jantasia , quod  in  libris  gentilium 

jnunus  solet  appellari’.  IMabillon  analcct.  3,  352.  Und 
gerade  so  in  altfranz.  gedichten:  jantosme  nous  va  fau- 
noiant'.  Mdon  4,  138.  jantosme , qui  me  desvoie,  de- 
maine’.  das.  4,  140.  4,  402.  Solche  faurii  ficarii  und 
silvestres  homines  sind  es,  zu  welchen  Jornandes  die  goth. 
aliorunen  sich  gesellen  läfst  (s.  227.)  sie  streifen  aber 
mich  in  das  gebiet  lialbgüttlicher  beiden  über : Mimring, 
silvarutn  satyrus,  fVitugouwo  (silvicola)  scheinen  zu- 
gleich kunstreiche,  Schmiedende  schrate  und  heldcn  (s.  220. 
221.  222.)  mit  dem  satyrhaften  Vülundr  verbindet  sich 
eine  valkyrie,  wie  mit  den  faunen  die  aliorunen.  wilde 
t^eiber,  waltminrie  (s.  244.  245)  und  wilde  man  (Wigamur 


*)  RA.  p.  733. 

*•)  praet.  vou  transpoudeo  (d.  i.  transspondeo)  welches  ich  sonst 
nie  gelesen  habe. 

18 
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203)  berühren  einander,  im  ^'olfdielerich  wird  ein  sol- 
cher wilder  mann  waltlnoder  genannt.  Die  ahn.  mytho- 
logie  kennt  wilde  waldfrauen  unter  dem  namen  tvidjur 
(Sicm.  88a.  1 19'1)  und  iarnvidjur  (Sn.  13.)  von  der  (viel jct 
stellt  7.u  eingang  des  lirafnagaldrs  der  dunkele  ausspruch 
‘elr  Ividja’,  alit,  äuget,  parit,  giguit  dryas;  ividja  ist  abge- 
leitet von  einem  wald  oder  hain  ividr,  dessen  Vüluspa  la 
erwähnung  tliut:  ‘nio  man  ek  liciina,  nio  ividi’;  ebenso 
iaruvidja  von  iarnvidr  (eisenwald.) 

In  den  romanischen  märclien  hat  ein  altrömischer  golt 
ganz  die  nalur  eines  waldgeistes  angenommen , aus  dem 
Orcus  *)  ist  ein  ital.  orco  geworden,  neapol.  huorco,  Cranz. 
ogre : er  wird  schwarz,  behaart  und  borstig,  doch  mehr 
in  grofser  als  kleiner  gestalt  geschildert,  fast  riesemnäfsig; 
im  wald  verirrte  kinder  stofsen  auf  seine  wolinung,  zu- 
weilen erscheint  er  gutmütig  und  begabend , oft  rettet  und 
schützt  seine  frau  (orca , ogresse.)  **)  Deutsche  märclien 
übertragen  seine  rolle  dem  teufet,  der  auch  unmittelbarer 
aus  dem  alten  golt  der  unterweit  hervorgeht,  von  dem 
unsichtbarmachenden  heim  ist  dem  orco  nichts  übriggeblie- 
ben , dagegen  wird  ihm  characterisliscli  eine  dämonische 
jeinlieit  des  geruches  beigelegt,  er  spürt,  gleich  sceunge- 
heuern,  die  annäherung  menschliches  fleischest  ‘je  sens  la 
chair  fraische’,  ‘ich  rieche,  rieche  mcnschenfleisch’,  ‘ich  wittere, 
wittere  menschentleisch’,  ‘I  smcll  theblood’,  ‘jeglugter  detpaa 
min  höire  haaud’  ***)  gerade  wie  schon  die  meernünne  im 
IMoroll  3924  sagt:  ‘ich  smackc  diutschc  {serngewanl’. 

Das  goth.  ncutr.  skAhsl , womit  Ullilas  flui/iöriov 
Matth.  8,  31.  Luc.  8,  27  (liier  am  rand  beigeschrieben,  der 
text  hat  unhultliö)  I Cor.  10,  20.  21  überträgt,  möchte 
ich  aus  einem  goth.  slöhs  (gen.  sköliis)  oder  lieber  slogs 
(skogis,  das  H kann  blofs  durch  die  verbinduug  SL  ent- 
sprungen sein)  erklären,  skögs  entspräche  dem  altu.  slcögr 
(silva);  in  allen  unsern  goth.  fraginenten  bietet  sich  nie- 
mals der  begrif  von  wald  dar , aufser  vidus  (s.  220)  darf 
dafür  auch  jenes  skögs  vermutet  werden.  Ist  nun  skihsl 
waldgeist,  f)  so  kann  damit,  wie  mit  dai/ionov,  die  idee 

')  rgl.  entlang  p.  xxx  ‘ Orcum  Invocare’,  neben  Neptun  und  Diana 
und  p.  ein  bei  Vintler:  ‘ich  hab  den  orten  gesellen’.  Ueov.  224  orenras. 

*’)  pentamerone  1, 1.  1, 5.  2,  3.  3,  10.  4, 8,  und  die  orca  2,  1.  2, 7.  4 
6.  5,  4. 

***)  Perranlts  petit  poucet;  kinderm.  1,  152.  3,  410.  Musaeus  1, 
2t.  danske  riser  1,  220. 

f)  ein  nhd.  skuoii  und  sknohisal  sind  reilich  noch  gewagter;  un- 
ser nhd.  scheusal  (rnoiistnim) , wenn  es  von  scheuen  (sciuhan)  her- 
s.aiunit,  hat  ganz  andern  vocaltaut,  es  kann  aber  auch  verderbt  sein. 


Dioitized  b 


Nicnus 


275 


eines  liülieren  halbgol tllchen  oder  selbst  göttlichen  Wesens 
verbunden  sein.  Erinnert  man  sich  an  die  heiligen , un- 
verletzbaren , von  geistern  bewohnten  bäume  (schwcd. 
abergl.  no.  110,  dän.  no.  162),  an  den  germanischen  wald- 
cultus  überhaupt  (s.  41.  42.  43.  82.  83);  so  wird  begreif- 
lich, warum  vorzugsweise  waldgeister  statt  der  elbischen 
natur  menschliche  und  göttliche  nnnehmen. 

Auch  die  Wassergeister  zeigen  diese  doppelte  seite. 
Weise  fraucn,  valkyrien  erscheinen  als  Schwäne  auf  der 
flut , sie  gehen  über  in  weissagende  meerweiber  und 
meerminnen  (s.  244.)  selbst  Nerthus  und  frau  Holla  ba- 
den im  sce  oder  weiher,  in  liollas  wolinung  gelangt  man 
durch  den  brunnen  (kinderm.  no.  24.  79.) 

Der  allgemeinen  benennung  holde,  guoter  holde  (ge- 
nius , bonus  genius)  steht  daher  auch  ein  wazzerholde 
(s.  165)  und  brunnenholde  (s.  166)  zur  seile,  dem  allge- 
meineren mirini  ein  meriminni.  Andere,  an  sich  selbst 
verständliche  namen  sind : meerwunder , Wassermann  (slav. 
vodnik),  seejung  f er , meerweib , ahn.  haffru,  scekona, 
ha fgifgr,  margygr,  schwcd.  hafsman , hafsfrn,  beson- 
ders auch  slrömkarl  (stromgeist,  mann.)  die  Vorstellung 
eines  wasserkönigs  erhellt  aus  waterconink  bei  Melis 
Stoke  2,  96. 

Ein  solcher  Wassergeist  liiefs  eigentlich  alid.  nihhus, 
nichus  (gen.  nichuses),  welches  ausdrucks  sich  die  glossa- 
toren  zur  Verdeutschung  von  crocodilus  bedienen,  gl.  mons. 
322,  412.  Jun.  270.  wirceb.  978b ; der  physiologus  braucht  ihn 
neutral : daz  nikhus.  Diut.  3, 25.  Hoffm.  fundgr.  23.  später  sagte 
man  niches  (gl.  Jun.  270.)  ags.  finde  ich  mit  Verwandlung  des  S 
in  R das  männliche  nicor,  pl.  niceras,  Beov.  838.  1144. 
2854,  cs  werden  ungeheuere  geister  verstanden,  die  im 
meer  hausen,  vgl.  nicorhüs  Beov.  2822.  Diese  ags.  form  , 
ist  auch  die  mnl.  nicker,  pl.  nickers  (horae  belg.  p.  119), 
Ilcinaert  prosa  Mruub  ‘nickers  ende  wichteren’,  necker  (Nep- 
tunus)  Diut.  2, 224b.  uni.  hat  nikker  die  bedeutung  von  böser 
geist,  teufel,  ‘alle  nikker s uit  de  hei’;  eben  so  gilt  das  engl,  ‘old 
nick'.  Bei  uns  dauert  die  S form , und  der  echte  begrif 
des  Wassergeistes  fort,  eines  männlichen  nix  und  eines 
weiblichen  nixe,  d.  h.  niks,  nikse ; doch  hört  man  auch 
nickel  und  nickelmann.  mlid.  verwendet  Conrad  waz~ 
zernixe  glcichbedeutig  mit  sirene : ‘heiz  uns  leiten  Az  dem 
bade  der  vertanen  wazzernixen , daz  uns  ir  gedoene  iht 
schade’.  Ms.  2,  200b. 

ich  kenne  aus  älterer  spräche  nur  die  s.  1ß6  unten  in  der  anmerkung 
nolgetheilte  form  schusel.  doch  hat  vocab.  1482  scheuhc  (Inrva.) 
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Das  ahn.  nikr  (gen.  niks?)  soll  jetzt  nur  ldppopota- 
mus  bezeichnen  5 das  schwed.  näh,  fiel,  das  dän.  nöl,  nok, 
nocle,  drücken  ganz  uusern  Wassergeist  aus , immer  aber 
einen  männlichen,  an  die  dän.  form  zunächst  schliefst 
sich  ein  mittellat.  nocca , spectrum  mariuum  in  staguis  Ct 
fluviis.  Mau  zieht  das  viel  ältere  neha  und  nehalen- 
nia  (s.  157)  hierher,  ich  glaube  ohne  grund:  das  lat.  Or- 
gan halte  nicht  Ursache  H für  C zu  setzen,  wo  es  in  deut- 
schen Wörtern  H verwendet  (Vahalis,  JNaharvali) , dürfen 
wir  keine  tenuis  gebrauchen;  sodann  deuten  die  lnlder  der 
Nehalennia  schwerlich  auf  eine  flufsgöttin. 

Richtiger  mag  es  sein,  den  Wassergeist  in  einem  na- 
men  Odhins  wieder  zu  finden.  Odhiun  heifst  nach  Sn.  3 
Nilarr  oder  Hniharr  und  Niluz  oder  Hnikudhr.  Stern. 
4Ca  b steht  Hriikarr , Hnikudhr  • 91*  184a  b Hnikarr. 
Nikarr  entspräche  dem  ags.  Nicor,  Nikuz  dem  ahd. 
Nic/ius.  die  Variante  ist  merkwürdig,  und  Snorri  mufs 
sie  aus  quellen  geschöpft  haben,  die  von  der  doppelform 
wüsten,  das  melrum  veranlagte  vielleicht  den  vortritt  der 
aspiration.  scharfsinnig  bemerkt  Finn  .Magnussen  p.  438, 
dafs  Odhiun,  wo  er  als  Hnikarr  auftrete,  als  meergeist 
und  wellenbcsänfligend  erscheine.  Sonst  aber  werden 
in  keiner  edda  nickar,  wie  alfar  oder  dvergar,  genannt. 

Wie  von  göttern  haben  pllanzcn  und  steine  vom  nix 
den  namen.  die  nvmphaea  heifst  nhd.  nixblume,  seeblir- 
111c,  scliwed.  näckblad,  dän.  nökleb/oinster,  nöllerose ; 
die  conforva  rupcslris  dän . nökleskäg  (nixbart);  die  halio- 
tis , eine  muschel  schwed.  näelöra  (nixohr) ; der  tuf- 
stein,  tophus,  schwed.  riäckebröd , brol  des  Wassergei- 
stes. die  Wasserlilie  wird  auch  genannt  ivassermännlein 
und  mummel , letzteres  glaube  ich  für  müemel,  mühinclien, 
wassermulime,  wie  im  alten  lied  die  merminne  ausdrück- 
lich Morolts  ‘liebe  muome'  angeredet,  und  noch  heute 
in  Westfalen  watermöme  ein  geisterhaftes  wesen  ist;  meh- 
rere von  nixen  bewohnte  seen  heifsen  mumnielsee  (deut- 
sche sagen  110.  59.  331.),  sonst  auch  meumkeloc/i . Man 
läfst  seegeister  in  bestimmten  weihern  und  Ibissen  hausen, 
z.  b.  in  der  Saale,  der  Donau,  der  Elbe,*)  wie  auch  die 
Römer  bärtige  Ilid'sgötter  für  einzelne  Müsse  annahinen; 
vielleicht  hängt  der  uame  des  Neckars  (INicarus)  mit  un- 
serm  nicor , nechar  unmittelbar  zusammen. 

ßiürn  gibt  auch  neunir  als  einen  altn.  ausdruck  für 


*)  die  Ellijuiigfer  und  das  SaahrcHdeio  (deutsche  sagen  no.  60) 
der  Aulsgeist  in  der  Oder  (das.  uo.  62.) 

> 


Digitized  by  Google 


Nicnüs 


277 


► 


hippopolamus  an,  das  wort  scheint  dem  namcn  der  gottin 
Nanna  (3.  198)  verwandt.  *)  Dieser  nennir  oder  riikur 
soll  als  schönes,  apfelgraues  ros  am  ineeresslrand  erschci- 
nen  und  daran  zu  erkennen  sein  dafs  seine  luife  verkelirt 
stehen  ; besteigt  es  einer,  so  stürzt  es  sich  mit  seinem  raub 
in  die  Hut.  Man  kann  es  aber  auf  gewisse  weise  fangen, 
zähmen  und  eine  zeit  lang  zur  arbeit  abrichten  **).  Zu 
Morland  in  Balms  warf  ihm  ein  verständiger  inann  einen 
künstlichen  zäum  über,  dafs  cs  nicht  entlaufen  konnte, 
und  pflügte  nun  alle  seine  äcker  mit  ihm : als  zufällig  der 
^ zauu  aufgieng,  sprang  der  neck  wie  ein  feuer  in  die  see 
und  zog  die  egge  mit  sich  hinunter.***)  wenn  sturm  und 
gewitter  aufsteigen , pflegt  sich  ein  grofses  pferd  mit  un- 
geheueren hufen  auf  dem  wasser  zu  zeigen  (Faye  p.  55.) 

Die  Wassergeister  haben  manches  mit  berggeistern 
gemein,  aber  auch  ihr  eigenthümliches.  Gleich  dem  schrat, 
treten  die  männlichen  lieber  einzeln,  als  in  gescllschaft  auf. 
Gewöhnlich  wird  der  Wassermann  schon  ältlich  und  lang- 
bärtig vorgestellt,  wie  der  römische  lialbgott,  aus  dessen 
urne  der  llul's  quillt;  oft  erscheint  er  mehrhäuptig  (vgl. 
s.  223).  Faye  p.  51.  In  einem  dän.  Volkslied  hebt  der 
nükke  seiuen  nassen  hart  in  die  höhe  (vgl.  svenska  visor 
3,  127.  133)  er  trägt  grünen  hut , und  wenn  er  den  mund 
bleckt  sieht  man  seine  grünen  zähne  (deutsche  sag.  110.  52.) 
zuweilen  hat  er  die  gestalt  eines  rauhhaarigen  wilden 
knahen,  zuweilen  die  eines  gelblocligen,  mit  rother  mutze 
auf  dem  haupt.-f)  Nixen  erscheinen  in  der  sonne  sitzend, 
ihre  langen  haare  kämmend  (sv.  vis.  3,  148),  oder  auch 
mit  dem  obertheil  des  leibs,  der  von  hoher  Schönheit  ist, 
aus  wellen  tauchend.  den  untertlieil  soll , wie  bei  Si- 
renen, ein  fischartiger  schwänz  bilden;  doch  diese  Vorstel- 
lung ist  unwesentlich  und  wol  nicht  echt  deutsch , denn 
niemals  treten  geschwänzte  nixe  auf -ff),  und  auch  die  nixen, 
wenn  sie  ans  land  unter  mcnschen  gehen,  sind  gleich 

*)  Muchar  Norikum  2,  37  und  Gastein  p.  145  erwähnt  eines  nl- 
pengeistes  Dcmanadel ; steht  hier  nadel  für  nandel?  ein  druckf.  für 
madel  (müdchen)  ist  kaum  anzunehmen. 

"*)  landnäiuabök  2,  10  (tslend.  sög,  1.  74.)  Olafsens  reise  igien- 
nem  Island  I,  55.  sv.  vis  3,  128, 

'**)  P.  Kahns  westgüta  och  bahusländska  rcsa  1742.  p.  200. 
f)  auf  diese  klcinheit  gebt  der  volksreim  1 ‘nur  in  der  grübe,  du 
bist  ein  böser  bube\  wasch  dir  deine  beinchea  mit  rotheu  ziegel- 
•teinchen !’  >_ 

•f-f)  wol  aber  nixe  die  oben  menschlich,  unten  wie  pferde  gebildet 
sind ; ein  Wassergeist  hat  den  namen  von  seiuen  aufgeschlilzlen  obren 
(deutsche  sagen  no.  63.) 
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menschlichen  Jungfrauen  gestaltet  und  gekleidet,  nur  an 
dein  nassen  kleidersaum,  dem  nassen  zipfel  der  schürze  er- 
kennbar. *)  Hierdurch  berühren  sie  sich  mit  den  sclrwau- 
jungfraueu , und  wie  diesen  schieier  und  kleidcr  wegge- 
noiiunen  werden,  setzt  aucli  sie  das  vorenthalten  der 
handschuhe  beim  tanz  in  Verlegenheit  (deutsche  sagen 
no.  58.  60.) 

Tanz,  gesang  und  musik  sind,  wie  der  elbe  (s.  264), 
auch  die  freude  aller  Wassergeister.  In  Schweden  erzählt 
man  von  der  lockenden , bezaubernden  weise  des  ström- 
karl:  der  strömkarlslag  soll  cilf  Variationen  haben,  von 
welchen  man  aber  nur  zehen  tanzen  darf,  die  cilfte  ge- 
hört dem  naclitgcist  und'  seinem  licer ; wollte  man  sie  auf- 
spielen , so  fiengen  tische  und  banke , kannen  und  bechcr, 
greise  und  groi’smütter,  blinde  und  lahme,  selbst  die  kinder 
in  der  wiege'  an  zu  tanzen.  **)  Dieser  spielende  ström— 
karl  hält  sich  gern  bei  mülden  und  Wasserfällen  auf.  da- 
von heifst  er  in  Norwegen  fossegrim  (fos,  scliwcd.  und 
altn.  fors,  Wasserfall.)  es  ist  schon  s.  31  als  Überrest  heid- 
nischer opfer  angeführt  wrordcn,  dafs  man  diesem  dämoni- 
schen wesen  ein  schwarzes  lamm  darbrachle  und  von 
ihm  dafür  in  der  musik  unterrichtet  wurde,  auch  der  fos- 
segrim lockt  in  stillen,  dunkeln  abenden  die  mcnschen  durch 
seine  musik,  und  lehrt  geige  oder  anderes  saitenspiel  den, 
der  ihm  donnerstagabends  mit  abgewandtem  haupt  ein 
weifses  böckleitt  opfert  und  in  einen  nordwärts  strö- 
menden Wasserfall  wirft.  ***)  ist  das  opfer  mager,  so  bringt 
cs  der  lehrling  nicht  weiter,  als  zum  stimmen  der  geige, 
ist  es  aber  fett , so  greift  der  fossegrim  über  des  spiel- 
inanns  rechte  band,  und  führt  sie  so  lange  hin  und  her,  bis 
das  blut  aus  allen  fingerspitzen  springt,  dann  ist  der  lehr- 
liug  in  seiner  kunst  vollendet  und  kann  spielen , dafs  die 
bäume  tanzen  und  die  w'asscr  in  ihren)  fall  still  stehen. -j-) 

Obgleich  das  christenthum  solche  opfer  untersagt  und 
die  allen  Wassergeister  als  teullisclie  wesen  darstellt,  so  be- 
hält das  volk  doch  eine  gewisse  scheu  und  Verehrung  bei 
und  hat  noch  nicht  allen  glauben  an  ihre  macht  und  ihren 


*)  in  Olaf  des  heiligen  sagn  (fomm.  sog.  4,  56.  5,  162)  wird  eine 
margifgr  geschildert  als  schönes  weih , vom  gürtet  an  in  einen  fisch 
ausgehend,  mit  ihrem  süfsen  gesang  männer  einschläfernd,  offenbar 
nach  dem  muster  der  römischen  siren. 

•’)  Arndts  reise  nach  Schweden  4,  241  ; von  ähnlichen  tanzen 
meldet  'Herrnudesaga  cap.  II.  p.  19  — 52. 

••*)  nordwärts,  oben  s.  22. 

f)  t’aye  p.  57.  vgl.  Thiele  1,  135  vom  Urksgrim. 
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ein  fl  u Ts  aufgegeben : es  sind  iJim  unseligo  wiesen , die  aber 
einmal  der  erlösung  theilhaflig  werden  können.  Dahin  ge- 
hört die  rührende  sage,  dafs  der  slrcimkarl  oder  neck  für 
seinen  unterricht  in  der  nuisik  sieh  nicht  blofs  opfern, 
sondern  auch  die  aujerstehung  und  erlösung  verspre- 
chen läfst.  * ) Zwei  knaben  spielten  am  stroin , der  neck 
saft  und  schlug  seine  harfe,  die  kinder  riefen  ihm  zu: 
‘was  sitzest  du  neck  hier  und  spielt?  du  wirst  doch  nicht 
selig!’ -da  fieng  der  neck  bitterlich  zu  weinen  an,  warf  die 
harfe  weg  und  sank  in  die  tiefe.  Als  die  knaben  nach 
haus  kanten,  erzählten  sie  ihrem  vnter,  der  ein  priesler 
war,  was  sich  zngetragen  hatte,  der  vatcr  sagte : ‘ihr  habt 
euch  an  dem  neck  versündigt,  gehl  zurück  und  tröstet  ihn 
und  sagt  ihm  die  erlösung  zu'.  Da  sie  zum  ström  zu- 
rückkehrten, safs  der  neck  am  ufer,  trauerte  und  weinte, 
die  kinder  sagten : ‘weine  nicht  so,  du  neck  , unser  vater 
hat  gesagt,  dafs  auch  dein  erlöser  lebt’;  da  nahm  der  neck 
froh  seine  harfe  und  spielte  lieblich  bis  lange  nach  Son- 
nenuntergang. **)  Ich  wüste  nicht , dafs  irgendwo  in  un- 
sern  sagen  so  bedeutsam  ausgedrückt  wäre,  wie  bedürftig 
des  christlichen  glaubens  die  Heiden  sind,  und  wie  mild  er 
ihnen  nahen  soll.  Auf  unseeligleit  und  Verdammung 
der  nixe  scheinen  sich  vorzüglich  die  mitleidigen  oder 
harten  beiwürter  zu  beziehen,  die  ihnen  gegeben  werden.  ***) 

Aufser  dem  freiwilligen  opfer  für  Unterweisung 
in  seiner  kunst  forderte  der  nix  aber  auch  die  darbringung 
grausamer  und  gezwungner , deren  andenken  in  fast  al- 
len Überlieferungen  des  volks  fortdauert.  Man  pflegt  sich 
noch  jetzt,  wenn  menschcn  im  flul’s  ertrinken,  auszudrü- 
cken : ‘der  llufsgeist  fordere  sein  jährliches  opfer',  ge- 
wöhnlich ‘ein  unschuldiges  lind.'  -f)  Dies  weist  auf 
-wirkliche,  dem  nlchus  in  uralter  heidnischer  zeit  gebrachte 
menschenopfer  hin.  Dem  picmcluix  wirft  man  alljährlich 
brot  und  Jriichte  hinab. 

*)  Ödmans  Bahuslän  p.  80:  om  spelemän  ! högar  ok  forsnr  har 
man  ok  atskilliga  sagor;  für  15  är  tilbacka  har  man  har  uti  högen 
linder  Gärun  i Tamims  galt  belägit  hört  spela  som  the  bäste  musi- 
canter.  Then  som  tiar  viul  ok  vill  lära  spela , Wir  i ögnableket  iärd, 
oUenast  hau  lofvar  upstaudelse ; cn  som  ej  loftc  thet  fick  liöra  hum 
the  i högen  slogo  sonder  sina  violer  ok  greto  bitterliga. 

**)  sv.  visor  3,  128.  ir.  elfenm.  p.  21.  200—  [202  ähnliche  irische, 
schottische,  dänische  Überlieferungen. 

"’)  ''vertäue  Wassernixe’  (s.  275);  ‘den  fula,  stygga  necken’  sv. 
vis.  3,  147 ; ‘den  usle  linvfrue*,  'usle  maremimf,  ‘den  arme  mareviv’, 
du  fule  og  leite  spaaqviudel’  danske  viser  1,  110.  119.  125.  . 

f)  deutsche  sagen  no.  61.  62.  Faye  p.  51. 
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Überhaupt  geht  durch  die  wassergeistsagen  ein  zug 
von  grausarnkeit  und  blutdurst , der  bei  dämonen  der 
berge,  Wälder  und  häuser  nicht  leicht  vorkommt.  Nicht 
allein  menschen , deren  der  nix  gewaltig  wird , tödtet  er, 
sondern  er  übt  auch  blutige  rache  an  seinen  leuten , die 
■ ans  land  gestiegen  sind , mit  den  menschen  umgehen  und 
wieder  zurückkehren.  Wenn  sich  die  seejungferu  beim 
tanz  verspätet  haben,  wenn  die  entführte  Christin  dem  nix 
ein  kind  gebiert,  wenn  des  Wassermanns  kind  seinem  rufe 
zu  spät  gehorcht,  so  sieht  man  einen  blutstrald  aus  der 
tiefe  des  gewässers  empor  scliicfsen  zum  Zeichen  der  voll- 
brachten untliat.  *)  gewöhnlich  war  daneben  ein  anderes 

*)  deutsche  sagen  no.  49.  58.  59.  60.  304.  306.  318,  1 ; ich 
theile  hier  noch  eine  westfälische  sage  mit,  deren  aufzeichnuog  .ich 
herrn  Seitz  aus  Osnabrück  verdanke : dünken  von  den  smett  uppn 
Darmssen,  Dichte  bi  firaumske  liggt  en  lütken  see,  de  Darmssen ; do 
stönd  vörraulen  tien  en  klauster  ane.  de  miönkeaber  in  den  Mauster  lia— 
beden  nig  nä  goddes  willen : drumme  gönk  et  unner.  Nig  lange  nä 
hiar  bürden  de  buren  in  der  nauberskup , in  Epe,  olle  nachte  en  klop- 
pen nn  Hannen  bi  den  Darmssen,  osse  wenn  me  upn  ambold  siet,  uu 
wecke  lüe  seigen  wott  midden  up  den  Darmssen.  se  sgeppeden  drup 
to;  dä  was  et  n smett,  de  bet  ant  lif  inn  water  seit,  mitn  Immer  in 
de  füst,  damit  weis  he  jüinmer  up  denn  ambold,  un  bedudde  de  bu- 
ren, dat  se  em  wot  to  smien  bringen  sollen.  Sit  der  tit  brachten  em 
de  lüe  nt  der  burskup  jümmer  isen  to  smien,  na  ninminske  hadde  so 
goe  plogisen  osse  de  Eper.  Ens  woll  Koatman  to  Epe  ret  (ried, 
schilf)  ut  den  Darnissen  liälen,  do  feind  he  n liitk  Und  annen  öwer, 
dat  was  ruw  upn  ganssen  liure.  f ) Do  sgreggede  de  smett : ‘nimm  nä 
minen  süennen  nig  weg!'  aber  Koatman  neim  dat  kind  inn  back  full, 
un  lüp  dermit  nä  hnse.  Sit  der  tit  was  de  smett  nig  mehr  to  sehn  or 
to  hören.  Koatman  farde  (futterte)  den  ruwwen  up,  un  de  wörd  sin 
beste  iin  flitigste  knecht.  Osse  lie  aber  twintig  jär  ault  wör,  sia  he  to 
»inen  buren:  ‘bür,  ik  mot  von  ju  gaun,  min  vdr  het  mi  ropen’.  ‘dat 
spit  mi  je’,  sia  de  bür,  ‘gift  et  denn  gar  uin  middel,  dat  du  bi  mi  bllwen 
kannst’?  ‘ik  will  es  (mal)  sehn’,  sia  dat  waterklnd,  ‘gät  erst  es  (mal) 
no  Braumske  un  hält  mi  en  niggen  djangn  (degeu);  mer  ji  mjöt  do 
fürr  giebn  wot  de  kanpmann  hebben  will,  un  jau  niks  afhanneln'.  De 
bür  gönk  no  Braumske  un  kofdc  en  djangn , hannelde  über  doch  wot 
af.  Nu  güngen  sc  to  haupe  non  Darmssen,  do  sia  de  ruwwe  z ‘nu 
passt  npp,  wenn  ik  int  water  si|te  uu  et  kiimmt  blot , dann  mot  ik 
weg,  kiimmt  mjalke,  dam:  draf  icli  hi  ju  bliwwen'.  He  slög  int  wa- 
ter, dl  kwamm  kene  mjalke  un  auk  kdn  blöd,  gans  iargerlik  sprak  de 
ruwwe:  ‘ji  hebt  mi  wot  wis  maket  un  wot  afliannelt,  dorümme  kömmt 
keu  blöd  nn  kene  mjalke.  spät  ju , un  kaupet  in  Braumske  en  nnnern 
djangn’.  De  bür  göng  weg  un  kweim  wir?  aber  erst  dat  drüdde  mal 
brächte  he  en  djangen,  wä  he  niks  an  awwehannelt  hadde.  Osse  de 
ruwwe  dä  mit  int  water  slög,  do  was  et  so  raut  osse  blvd , de  ruwwe 
störtede  sik  in  den  Darmssen,  un  nirainske  lief  en  wier  sehn. 

- - - - * • 

f)  auch  bei  Casp.  von  der  Rön  p.  224.  225  lieifst  das  merwunder 
Mer  rauhe,  der  rauche',  vgl.  vorhin  s.  271.  272.  277. 
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günstiges  zeiclien  (ein  strahl  milch,  ein  teller  mit  einem 
opfel)  verabredet,  das  dann  nusblcibt. 

Doch  dafs  ertrinkende  meusclicn  von  dem  nix  an 
sich  gezogen  werden  hat  auch  eine  mildere , und  gleich- 
falls heidnische  wendung.  wir  haben  s.  197  gesehn, 
dafs  ertrunkene  zur  gottin  Rdn  Jahren ; der  spätere* 
Volksglaube  läfst  sie  in  der  behausung  des  nix  oder  der 
nixe  aufgenommen  werden.  Nicht  der  ilufsgeist  tüdtet  die 
Im  elemenl  des  wassers  untergegangnen  menschen,  gütig 
und  erbarmend  trägt  er  sie  in  seine  Wohnung  und  herbergt 
ihre  seelen.  *)  Der  ausdruck  rdn  scheint  ursprünglich 
eine  allgemeinere  bcdeutung  gehabt  zu  haben : ‘nnela  rdn 
ok  regin'  hiefs  einem  alles  übel,  alle  bösen  geisler  an- 
wünschen 5 mir  ist  eingefallen,  ob  nicht  das  sonst  uner- 
klärliche schwed.  ra  in  der  Zusammensetzung  sjörk  (nix) 
skogsra  (schrat),  tomlra  (hausgeist)  aus  diesem  rdn  ent- 
sprungen sein  könne,  da  die  nord.  spräche  das  N so  gern 
apocopiert?  Wie  Hel  und  Rdn  hält  der  Wassermann  die 
seelen  der  im  Wasser  it mgekom m n en  hei  sich  jest  ,•  nach 
dem  naiven  ausdruck  einer  sage  (110.  52)  ‘unter  umgekehr- 
ten topfen’,  die  nun  ein  ihu  besuchender  bauer  stülpt, 
augenblicklich  steigen  alle  seelen  durch  das  Wasser  in  die 
höhe.  Von  ertrunknen  sagt  man:  ‘der  nix  hat  sie  an 
sich  gezogen’,  oder  ‘hat  sie  gesogen’,  weil  leichen,  wenn 
sic  im  wasser  gefunden  werden,  rothe  nasen  zu  haben 
pllcgen.  **)  Hohenhagen  im  froschmeuselcr  (Nn.  llb) : ‘das  er 
elend  im  wasser  wer  gestorben, 
da  die  seel  mit  dem  leib  verdorben, 
oder  beim  geist  blieb,  der  immer  frech 
den  ersojnen  die  hels  abbrech'. 

Der  schwed.  Volksglaube  nimmt  an,  erlrunkne  menschen, 
deren  leichen  nicht  an  den  tag  kommen,  seien  in  die  Woh- 
nung der  hafsfrn  eingezogen,  (sv.  vis.  3,  148.)  Nach 
deutschen  märclien  (no.  79)  gerathen  <kindcr,  die  in  den 
brunnen  fallen,  in  die  gewalt  der  Wassernixe ; gleich  frau 
Holla  gibt  sie  ihnen  wirren  llaclts  zu  spinnen. 

Faye  p.  51  führt  einen  norwegischen  segen  nn , den 
man  auf  dem  wasser  gegen  den  nix  ausspreclieu  solle: 


*)  wahrscheinlich  gab  es  auch  sagen  von  hilfreichen,  retteuden 
fiufsgöttern,  wie  bei  den  Griechen  und  Körnern  vou  Thetis,  ino,  l.eu- 
cuthea  (Odyss.  5,  333 — 353),  Albunea,  Matuta. 

*)  dän.  ‘nükken  har  taget  ham’ , ‘nökken  har  suet  dem’.  Tullins 
skrifter  2,  13. 
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nyk,  nyk,  naal  i vatn ! 
jomfru  Maria  kästet  staal  i vatn: 
du  snk,  äk  flyt! *)  **) 

ein  ähnlicher  für  badende  wird  schwed.  abergl.  no.  71 
milgethcilt : stahl  hemmt  cinwirkendc  gewalt  der  gci- 

“slcr  (oben  s.  263). 

Dumpfer,  dem  todesächzen  ähnlicher  ruf  des  nix 
soll  ertrinken  weissagen  (Faye  p.  51.)  Überhaupt  legen 
schon  sehr  alte  aufzeiclmungen  den  Wassergeistern  wth- 
klagende  atinlmen  und  gespröche  bei,  die  an  weihern 
und  seen  erschallen : entweder  erzählen  sie  sich  ihre  ver- 
eitelten ansehläge,  oder  wie  sie  vor  den  Christen  das  land 
räumen  müssen.  Gregor,  turon.  de  glor.  coufcss.  cap.  31 
erinnert  sich  aus  seiner  jugend  eines  Vorgangs  (‘apud  Ar- 
vernos  gestum’.)  ein  frühe  zu  waldo  ziehender  mann, 
läfst  sich  seine  morgenkost  vorher  segnen,  eh  er  sie  zu 
sich  nimmt : cumquc  ad  amnem  adhuc  antelucanum  venis- 
set,  imposito  plaustro  cum  bobus,  in  ponte  qui  super  na- 
vein  locatus  erat,  alter  um  transmeare  coepit  in  littus.  vc- 
rum  ubi  in  medium  amnis  deveuit,  audivit  voceni  dicen- 
tis  ‘ merge , merge,  ne  moreris'.  cui  respomlons  vox  alia 
ait : ‘sine  tua  etiam  admonitionc  quae  proclamas  fecissem, 
si  res  sacra  meis  couatibus  non  obstaret ; nam  scias  eum 
eulogiis  sacerdotis  esse  munitum , idco  ei  nocerc  non  pos- 
suin’.  In  der  vita  Godchardi  hildesiensis  (erstes  viertel  des 
XI  jh.)  cap.  4 (Leibn.  1,  492)  heilst  es:  erat  etiam  in 
orientali  parte  civitatis  nostrae  (llildetieshem)  palus  l lorri - 
fica  et  circnmmannentibus  oinnino  plurali  Ibrmidiue  in- 
visa,  eo  quod  ibi,  ut  opinabanlur,  tarn  meridiano  quam  et 
nocturno  tempore  illusiones  quasdam  liorribiles  vel  au- 
dirent  vel  viderent,  quae  (sc.  palus)  a fonte  salsuginis  quae 
ibidem  in  medio  bullicbat,  Suiza  dicitur.  qua  ille  (Gode- 
hardus)  spcctata,  et  iliusione  etiam  pliantaatica , qua 
bruta  plebs  terrebatur,  audita,  eandem  paludcm  seeuudo 
sui  ad veu t us  anno  cum  crtice  et  reliquüs  sanctorum  iuva- 
sit  et  habitationem  suam  ibidem  aptavit,  et  in  medio  peri- 
culo  Oratorium  in  honorem  s.  Bartholomaei  apostoli  fun- 
davit,  quo  sequenti  anno  consummato  et  dedicato,  onuic 
daemonum  pliantasrna  (vgl.  s.  273)  exinde  fuuditus  ex- 
stirpavit  et  eundem  locum  Omnibus  cominorautibus  vel  od- 
advenientibus  gratum  et  sine  qualibet  tentatione  liabilabi- 


*)  sink  du,  ich  gehe  fort ! so  ruft  Bryohihlr  zuletzt  der  riesin  zu  : 

‘stj  ks/u  gygjur  kyn!’  Sacni.  229b. 
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lern  reddidit.  Die  drille  stelle  ist  Fortsetzung  der  s.  75  aus 
der  vita  s.  Galli  milgelheilten  (Pertz  2,  7):  volvente  dein- 
ceps  cursu  temporis  electus  dei  Gallus  retia  lymphac  laxa- 
bat  in  silentio  noctis,  sed  inter  ea  audivit  demonem  de 
culmine  montis  pari  suo  clainantem,  qui  erat  in  abditis 
maris.  quo  respondcnte  ‘adsuin’,  montanus  econtra, 
‘surge’  inquit  ‘in  adjutorium  mihi,  ecce  peregrini  vene- 
runt,  qui  me  de  templo  ejecerunt  (nam  deos  couterebant, 
quos  incolae  isti  colebaut,  insuper  et  cos  ad  se  convcrte- 
baut)  veni,  veni,  adjuva  nos  expellere  eos  de  terris’.  ma- 
rinus  demon  respoudit: 

‘cn  unus  eorum  est  in  pelago 
cui  nunquam  noccrc  potero, 
volui  cnim  retia  sua  ledere, 
sed  me  vicluin  proba  lugere: 
signo  orationis  est  semper  clausus, 
nec  umquam  somno  oppressus’. 
electus  vero  Gallus  lraec  audiens  munivit  sc  undique  sig- 
uaculo  Christi,  dixilque  ad  eos 

‘in  nomine  Jesu  Christi  praeeipio  vobis, 
ut  de  locis  islis  recedalis, 
nec  aliquem  liic  ledere  prcsumalis !’ 
et  cum  festinatione  ad  liltus  rediit,  atque  abbali  suo  quae 
audicrat  rccitavit.  quod  vir  dei  Coliunbanus  audiens,  con- 
yocavit  fratres  in  ecclesiam,  solitum  signum  taugen*. 
o nüra  dementia  diaboli ! voces  servorum  dei  pracripuit 
vox  Jantasmatica,  cum  liejulatus  atque  ululatus  dirae 
vocis  audiebatur  per  culrnina.  Mau  lese  noch  die  2,  9 fol- 
gende erzählung  von  den  beiden  nakt  am  ufer  stehenden,  stem- 
werf enden  seejrauen.  Überall  treten  liier  die  bekehrer  den 
heidnischen  dämonen,  als  etwas  wirklichem,  mit  kreuz  und  se- 
gensformel  entgegen ; dem  glockenrühren  weicht  das  klaggelieul 
der  geister.  gölter  und  geister  werden  nicht  unterschieden ; 
der  aus  dem  tempel  geworfne  gott , dessen  bildseule  zer- 
brochen wurde,  sinnt  als  alb  oder  nix  auf  rache,  merk- 
würdig, dafs  auch  berg  und  Wassergeister  als  genossen 
(parcs)  dargestellt  sind ; in  späteren  voiksagen  scheint  ihre 
Verwandtschaft  untereinander  vielfach  begründet. 

Wir  haben  genien  der  berge,  Wähler  und  ilüfse  be- 
trachtet; es  ist  übrig  die  zahlreiche,  vielnamige  schar  der 
freundlichen,  vertraulichen  Hausgeister  zu  mustern. 

Von  allen  stellen  sie  dem  menschcn  am  nächsten,  weil 
sic  sich  zu  ihm  selbst  gesellen  und  ihre  Wohnung  unter 
seinem  eignen  dach  oder  in  seinem  geholte  aufschlagcu. 
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Was  den  Römern  lar  *)  liiefs , lar  fnmiliaris  (man 
sehe  den  prolog  zu  Plautus  Aululnria)  und  penas , wird 
in  unserer  alten  spräche  hüsing  oder  stetigot  (genius  loci 
genannt,  vgl.  hüsinga  (penates)  N.  cap.  51.  auch  das  span. 

< tuende , duendeciUo  { kobold)  scheint  aus  domus  lierleit- 
har,  dueiio  ist  hauscigentlnimer  (dominus,  verschieden  von 
dou  s.  189)  und  ducndo  häuslich,  eingezogen,  alln.  be- 
deutet töfl,  scliwed.  tomt,  area  domus  vacua  und  der  Haus- 
geist führt  den  namen  scliwed.  tomtekarl , tomtegubbe, 
(der  alte  im  geholte),  tomtr ä,  norweg.  tomtevälle , ioft-  - 
vcitle.  In  Deutschland  hin  und  wieder  gesell  (oben  s.  262 
seile,  selke),  gutgesell,  nnchbar,  lieber  rtachbar,  in  den 
]\iederlandcn  goedc  bind  (horae  belg.  1 19),  in  England  good 
Jellow,  in  Dänmark  god  dreng,  kiäre  granne , vgl.  bona 
socia  s.  175.  179  und  guote  holde  (s.165.)  das  engl,  pack 
liei’se  sich  zwar  dem  ir.  phuka , welschen  piv  cca,  **)  vielleicht 
aber  mit  mehr  fug  dem  dan.  pog  (junge)  vergleichen, 
welches  nichts  als  das  scliwed.  pojke , altn.  piiki  (puer)  ist 
und  aus  dem  finn.  poica  (filius)  herstammt ; auch  in  Nie- 
derdcutschland  braucht  man  pook  von  einem  im  wuchs 
zurück  gebliebenen,  schwächlichen  nicnschen  (br.  wb.  3, 
349.) 

Seit  dem  13.  jh.  (aus  früheren  gebrechen  uns  vielleicht 
nur  belege)  bis  auf  heute  gilt  die  benennung  kobold.  Con- 
rad von  ürzburg  MS.  2,  206a : ‘mir  ist  ein  loser  hove- 
sclialk  als  ein  kobolt  von  buhse’  und  der  Misniere  Amgb. 
48* : w<?  den  kobolden , die  alsus  erstummen ! mir  ist  ein 
liolziu  bischof  vil  lieber  dan  ein  stummer  herre’.  Es 
scheint,  man  schnitzte  damals  aus  buchsbauinliolz  kleine 
hausgeister  und  stellte  sie  zum  scherz  in  dem  zimmer  auf, 
wie  noch  jetzt  hölzernen  nufsknackern  oder  anderm  blof- 
sem  Spielzeug  die  gestalt  eines  zwergs  oder  götzen  gege- 
ben wird;  doch  könnte  der  gebrauch  mit  einer  althcidni- 
schcn  Verehrung  kleiner  laren,  denen  im  innersten  der 
Wohnung  ein  platz  angewiesen  wurde , Zusammenhängen : 
der  ernst  wandelte  sich  in  scherz,  und  die  christliche  an- 
siclit  duldete  die  beibehaltung  des  alten  brauche,  ***)  Den 


*)  zu  Inr  gehört  Inrva  (gespenst , dämon)  , wie  zu  arare  arvuin, 
arvus.  der  monachus  sangall.  nennt  den  pilosus  (s.  272)  larva. 

*’)  C'rokers  fairy  legend*  3,  230 — 232.  2t>2. 

"*)  in. in  sollte  dem  alter  und  der  gestalt  des  geräthea,  das,  längst 
als  blofaer  Zierrat,  auf  Wandschränke  uud  lisebe  gesetzt  wird,  uach- 
spüren ; daraus  uud  aus  althergebrachten  formen  des  barkwerka  lassen 
sich  einige  folgerungen  gewinnen  für  die  aitte  des  heideuthums,  götzen 
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stummen  hölzernen  kobol«!  bestätigt  auch  der  vom  Mis- 
ntere  gleich  darauf  genannte  hölzerne  bischof.  *)  In  dem 
öfter  angeführten  gedickte  Rüedigers  keifst  17d  der  königsb. 
lis.  ‘in  koboldes  spräche’,  Aw.  2,  55  ‘einen  kobolt  von 
wnlise  inaclicn’  (auhung  s.  lvi.)  Hollin.  fundgruben  ha- 
ben im  glossar  386  aus  einem  vocabul.  des  14  jh.  opold 
für  kopold.  Hugo  von  Trimberg  gedenkt  verschiedentlich 
der  kobolde : 5064  ‘und  ldrn  einander  goukelspil,  unter  des 
mantel  er  kobolte  mache,  der  manic  mau  »ougen  mit  im 
lache’;  5576  ‘der  male  ein  andern  Icobolt  dar,  der  ungez- 
zen  bl  im  sitze’;  die  folgenden  stellen  kann  ich  noch  nicht 
aus  dem  bamberger,  nur  aus  dem  alten  druck  beibringen: 
54*  ‘einer  silit  den  andern  an  als  Icobolt  u.  her  kather- 
man' ; 56c  ‘ir  (der  beiden)  abgot,  als  ich  gelesen  Mn,  daz 
waren  kobolt  und  katherman  **) ; 60a  ‘got  mühte  wol  la- 
chen, solte  ez  sin,  wan  sine  kathermennelin  so  wunder- 
lich i\f  erden  leben’,  gaukler  bringen  kobolde  unter  ilirem 
mantel  hervor,  kobolde  werden  an  die  wand  gemahlt,  die 
heidengütter  waren  nichts  als  kobolde  und  katermäuner, 
sich  einander  ausehen  wie  kobold  und  kalermann ; überall 
erscheint  hier  der  kobold  als  ein  winziger , trügerischer 
hausgeist.  Bei  Schriftstellern  des  17  jh.  finde  ich  die  be- 
inerkenswertbe  redensart  ‘lachen  als  ein  kobold.'  Ettners 
unwürd.  doct.  p.  340  und  anhang  p.  53 ; ‘ladist  du  doch, 
als  wenn  du  dich  ausscliütten  wolltest , wie  ein  kobolt'. 
llcimdich  p.  149.  entweder  soll  das  lieifsen,  mit  aufge- 
sperrtem maule  lachen , wie  ein  geschnitzter  kobold , den 
mau  vermutlich  so  darstellte,  oder  überhaupt  sehr  heftig 
lachen,  dafs  einem  davon  der  leib  schüttert.  ***)  Schweini- 
clien  1,  260  wird  von  einem  hell  und  laut  lachenden  pol- 
tergeist  erzählt;  es  kann  eine  fröhliche  oder  höhnische  la- 
che sein. 

Auch  in  den  Niederlanden  begegnet  'schon  frühe  der 
narnc  koubout  (pl.  couboutcn,  liorae  belg.  119);  nul.  ka- 


• zu  schnitzen  oder  zu  teigen  (vgl.  s.  1 1.  72.  79.  80.) ; teig  begreift  jede 
weiche  massc,  thon,  wachs  oder  mehl. 

’)  vgl.  über  papa  saliguus,  Reinli.  p.  xciv. 

*‘)  cod.  francof.  164a  ‘kobülde  unde  katirman’. 
f ) ‘er  lachte  dafs  er  schulterte' ; N.  Cap.  33  sagt : ‘taz  lahter 
scuttu  sia’,  IVtrunius  cap.  24  ‘riau  dissolvebat  ilia  sua’;  Reiuardu* 
3,  1929  ‘cachinnua  viscera  fissurus’,  und  noch  heute:  vor  lachen  ber- 
aten, sich  krumm,  buck  lieh , kurz  und  klein,  zu  stücken  lachen,  sich 
zu  einem  hülzlin  lachen  (Gryphius  p.  m.  877) , vor  lachen  braun  oder 
dumm  werden;  einen  sehübel  voll  lachen;  vor  lachen  vergehen,  ster- 
ben, mhd.  ‘man  swiudet  under  lachen’.  Ben.  330. 
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baut,  in  Belgien  kabot,  kabotermanneken  *) ; die  nordi- 
schen dialecte  liaben  Um  nicht. 

Er  ist  ein  fremdes  wort  und  wol  aus  dem  gr.  r.öfiu- 
Xo?,  lat.  cobalus  ”)  entsprungen,  T hinzugefiigt,  weil  un- 
sere spräche  für  ungeheuere,  geisterhafte  wesen  die  formen 
OLT  liebt,  die  frauz.  hat  aus  cobalus,  da*  auch  mittellat. 
gobelinus  lautet,  gobeliri  gebildet,  vielleicht  liefse  sich  ein 
slav.  etymon  annehmlich  machen  ***),  liätten  nicht  auch 
slav.  dcnkmäler  die  unveränderte  deutsche  form.  ITankas 
allböhm.  glossen  geben  79b  gitulius  (getulius,  gaetulius) 
durch  kobolt  und  unmittelbar  darauf  aplinus  (1.  alpinus) 
durch  tatrrnan:  hier  scheu  wir  also  kobolt  und  tatr- 
jnnn  nebeneinander  gestellt  gerade  wie  im  reuncr  kobolt 
und  katerman ; vielleicht  lesen  einzelne  der  vielen  liss. 
taterman?  ich  weifs  aber  noch  nicht,  welche  der  beiden 
lesarten  leichter  zu  deuten  ist.  Jener  glossator  mag  sich 
unter  gaetulius  einen  africanischen  wilden,  unter  alpinus 
einen  barbarischen  tartar  (mhd.  sonst  auch  tatter,  tateler) 
denken;  er  könnte  kobolt  und  tatrrnan  in  deutschen  bü- 
cliern  gelesen  und  zum  theil  misverstanden  haben?  kater - 
man  hingegen,  von  kater  (cattus)  abgeleitet,  wäre  mit  heiri- 
zelman,  hinzelman , dem  namen  eines  liausgeistes  -]-)  und 
Hinze,  dem  kater  im  Reineke,  zu  vergleichen?  der  ge- 
stiefelte kater  im  märchcn  spielt  ganz  die  rolle  eines  gut- 
artigen, hilfreichen  kobolds;  auch  ein  anderer  heifst  stie- 
' fei  (deutsche  sagen  no.  77),  weil  ei>  einen  grofsen  Stiefel 
trägt,  durch  den  Stiefel  werden,  wie  ich  glaube,  gefeite 
schuhe  der  älteren  sage  angcdcutet,  mit  denen  es  möglich 
war  schneller  auf  der  erde  und  vielleicht  durch  die  lüfte 
zu  wandeln ; man  denke  an  die  mei  lenstief  ein  der  mär- 
chen  und  au  des  Hermes  geflügelte  schuhe.  Den  namen 
• Heirize  hat  im  froschmeuseler  ein  berggeist.  Heinze  ist 
Verkleinerung  von  Heinrich , wie  man  in  Niederdeutsch- 
land einen  andern  poltergeist  mit  dem  diminutiv  von  Joa- 
chim Chirnke  nennt  (vgl.  br.  wb.  5,  379  dat  girnken): 
die  erzählung  von  Chimmeken  (um  das  j.  1327)  findet 


*)  Schayes  snr  Ies  inages  et  traditions  des  Beige*.  Louvain 
1834  p.  230. 

”)  Lübeck  Aglaopli.  1308—1328. 

"')  vgl.  kobila  (itute  und  hcuschrecke). 
f)  deutsche  sagen  no.  75 ; die  erzählung  ist  um  100  jahrc  jünger, 
als  die  abfassung  des  Reineke,  llinzelmann  latst  in  der  betlslatt  ein 
grüblein  zurück,  als  ob  eine  katze  da  gelegen  wäre,  früher  schon 
melden  Luthers  tischredeu  (cd.  1571  p.  441.>)  ähnliches  von  einem 
geist  Ueinzliit. 
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6ich  in  Kantzows  pomerania  1 , 333.  Noch  verbreiteter 
scheint  die  gleichartige,  ebenfalls  niederdeutsche  benennung 
Wolterien.  Sam.  Meiger  in  derpanurgia  laminruin  (Hamb. 
1587.  4)  bok  3 cap.  2 handelt  ‘van  den  laribas  domesti- 
cis  edder  husknechtkens,  de  men  ok  Holterlen  unde 
Chimken  an  etliken  ürden  nömet’.  dieser  Wolter  len 
erwähnt  auch  Arnkiel  (cimbr.  heidenth.  1,  49),  in  den  Nie- 
derlanden heifsen  sie  VVouters , IVoitterken ; Tuinman 
2,  201  hat  das  Sprichwort : ‘t’is  een  wilde  wouter ’,  denkt 
aber  dabei  unrichtig  an  wout  (silva) ; YVouter,  Wolter,  ist 
nichts  als  der  dem  hausgeist  beigelegte  menschliche  eigen- 
name  Walther.  Es  stimmt  ganz  zu  der  Vertraulichkeit  des 
Verkehrs  zwischen  menschen  und  diesen  geistern,  dafs 
ihnen,,  aufser  den  üblichen  appcllativen,  auch  noch  gewisse 
nomina  propria,  die  diminutiv  form  von  Heinrich,  Joachim 
und  IVallher , gegeben  werden.  Nicht  anders  nehme  ich 
Jlobin  und  Nissen  in  der  gewöhnlichen  benennung  des 
englischen  und  dänischen  kobolds  Robin  good  fellow  und 
Nissen  god  dreng.  Hobin  ist  die  französischen glische  form 
des  mauusnamens  Robert,  d.  i.  des  ahd.  Hruodperaht,  mlid. 
Ruotperht,  nlid.  Ruprecht,  Rupert,  und  Robin  fellow  der 
nemliclie  hausgeist,  den  wir  in  Deutschland  inecht  Ru- 
precht neunen  und  zu  Weihnachten  den  hindern  erschei- 
nen lassen.  Nisse,  Nissen  (nur  in  Dänmark  und  Nor- 
wegen, nicht  in  Schweden  gangbar)  mufs  man  aus  Niels, 
Nielsen,  d.  li.  Nicolaus,  Niclas  *)  erklären,  nicht  aus  dem 
lid.  appellativ  des  Wassergeistes  nix,  womit  es  gar  nichts 
gemein  hat  und  der  dän.  nök,  nok  (s. '276)  lautet.  **)  Eine 
bestätigung  finde  ich  iu  der  sitte,  dem  Niclaus,  Claus  oder 
C/obes  dieselbe  rolle  anzuweisen,  welche  Ruprecht  in  an- 
dern gegenden  spielt,  auf  letztem  möchte  ich  schon  Of- 
terdingeus  Worte  MS.  2,  2b  beziehen:  ‘Rupreht  min  hnelit 
muoz  iuwer  liär  gelich  den  tören  schern’. 

Andere  benennungen  sind  vom  geräuscli  hergenommen, 
das  diese  geister  in  liäusern  verursachen,  man  hört  sic 
leise  springen,  an  den  wänden  klopfen,  auf  treppen  und  bo- 
den  poltern  oder  rumpeln,  soterai,  sotret  (springer)  mein, 
de  l’acad.  celt.  4,  91  ; eierien  (eichhörnchen)  deutsche  sa-  * 


•)  neben  dem  familiennamen  Nielsen  ist  in  Dänmark  die  form 
JNissen  üblich,  und  kann  nur  dasselbe  bedeuten,  nicht  kobold  oder  nix. 

")  ahd.  HS,  nhd.  CHS  wird  plattdeutsch  zu  SS,  bleibt  aber  dä- 
nisch X = KS,  z.  b.  sechs,  ahd.  sehs,  und.  scs,  sesse,  dän.  sex; 
wachs,  ahd.  wahs,  nnd.  was,  gen.  wasses,  dän.  vox;  Sachse,  ahd.  Sahso, 
nnd.  Sasse,  dän.  Saxer. 
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gen  no.  78  ; poltergeist,  rumpelgeist , im  kindermärehen 
(no.  55)  rumpelstilz,  bei  Fischart  ru/npelstilt ; *)  ein  be- 
stimmter kobold  heilst  hlopf’er  (deutsche  sagen  no.  76), 
vielleicht  ist  auch  in  dieser  beziehung  hämmerlein,  he— 
merlein  (oben  s.  124)  auf  teuflische  hausgeistcr  angewen- 
det worden,  niederd.  bullmann , bullermann , buuer la- 
ter, von  bullen,  bullern  (poltern.)  pophart,  bei  Fischart 
jenem  rumpeleslilt  identisch,  ist  von  popeln,  popern  (schnell 
und  schwach  anklopfen,  pochen)**)  abzuleiten;  an  andern 
orten  popel , pöpel , popelmann , -popanz,  gewöhnlich  mit 
dein  nebensinn  eines  kiiulerschreckenden  gespenstcs,  selten 
von  lustigen  freundlichen  kobolden  gebraucht. 

Ähnliche  formübergänge  erscheinen  in  den  namen 
mumhart  (schon  Caesarius  heisterb.  7,  46  ‘mummart  mo- 
mordit  me’),  mummel,  mummelmann , mummanz , ***) 
die  vollkommen  denselben  begrif  ausdriieken,  mummen, 
mummeln  bedeutet  einen  dumpfen  laut  von  sich  geben ; 
oder  darf  man  an  mumel , muomel,  den  namen  des  Was- 
sergeistes (s.  276)  denken  'l  übrigens  ist  vermummen  (ver- 
kleiden), mummerei  (larva)  die  nacliahmung  des  gespenstes, 
nicht  das  gespenst  von  der  Verkleidung  benannt. 

Schon  im  13  jh.  sagte  butze  dasselbe  aus,  was  mumm- 
art und  poppart:  ‘ein  ungchiurer butze  Martina  116c  224*; 
‘si  sehen t mich  niht  mer  au  in  butzen  wis’  Waith.  28, 
37 ; ‘den  butzen  vorht  er  kleine,  als  man  du  seit  von  kin- 
den’  Albr.  Tit.  X,  144;  ‘ein  kinderbutze’  Ls.  1,  61~;  ‘forlit 
ich  solchen  biitzeF  Ls.  1,  380,  wo  von  einem  wihtel  die 
rede  ist.  schrecken  nfit  dem  butzen,  den  butzen  (dielarve) 
abzerren  ; butzen  antliit , butzen  kleidcr  bei  Kaisersperg 
larva  (Oberlin  209.)  So  noch  heute  fast  in  ganz  Deutsch- 
land : der  butz  kommt,  der  butzemann,  butzelmann , im 
im  Elsafs  auch  butzmummel,  was  butz  oder  mummel  alleiu. 
butzenmann,  F'ischarts  bienkorb  194*  butz  Garg231*.  in 
Baiern  fasnachtbutz,  buzmann , buzibercht , mit  jenem 
Bcrchta  oder  bercht  (s.  170. 17  0 zusammengestellt ; der  butz- 
winkel (Schlupfwinkel),  butzlfinster,  stockfinster,  so  dafs  die 
erscheinung  des  geistes  gefürchtet  wird;  ‘der  putz  würde 
uns  über  berg  und  thäler  tragen’  (Schm.  1,  229.  230);  der 
butz , der  Wanderer  auf  abwege  führt  (Muchar  Gastein  p. 


*)  still,  stilz  das  alte  stall  in  Zusammensetzungen?  gramm. 
2,  527. 

*•)  Stald.  1,  204.  Selim.  t,  292.  323. 

für  intimlians,  wie  popanz  f.  poplians,  denn  man  sagte  auch 
blindiians,  grubliiius,  karstlians,  scbarrlians  u.  s.  w. 
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145.')  in  Schwaben  butzenmaukler  (von  tnauclieln,  heiin- 
liclithun)  butzeriraule,  butzenrolle,  rollputz , butzenbell, 
(weil  der  geist  mit  rollen  und  schellen  rasselt  und  klin- 
gelt), butzenbrecht  (Schmid  111.)  in  der  Schweiz  bootzi, 
bozi  (St.  1,  204.)  mehrere  vorstellnngen  greifen  dabei  in- 
einander, bald  erscheint  ein  ungeheurer,  Rinder  fortschlep- 
pender butz , bald  ela  winziger  bützel,  daher  man  auch 
biitzel , butzigel  verächtlich  von  kleinen,  ungestillten  ge- 
schöpfen  sagen  hört,  auf  gleiche  weise  gilt  niederd.  but 
von  kurzen,  dicken  kindern  , butten,  verbulten  heilst  im 
wuchs  Zurückbleiben,  verknorzcu  , der  popanz  aber  führt 
den  nanien  butte,  butte,  buchte , buddeke:  *dat  di  de 
bulke  nig  Int’  sagt  man  spöttisch  zu  kindern,  die  sich  im 
dunkeln  fürchten  (brem.  wb.  1,  173.  175),  und  der  Was- 
sergeist in  dem  kindermärchen  no.  19  butt  oder  butt  je 
gehört  gewis  hierher,  die  benennung  ist  nur  auf  einen 
stumpfköpfigen  fisch , den  rliombus  oder  passer  marinus 
übertragen  worden.  walirscheinlich  auch  buttemann, 
buttmann  ; häufiger  die  verkürzte  form  buman  (br.  wb. 
1,  153.)  nnl.  bytebaut v (f.  bultebauw),  das  ich  dem  nd. 
buba  (br.  wb.  1,  152)  vergleiche.  Es  ist  schwer  die  ab- 
slammung  dieses  blitze,  butte  anzugeben ; ich  möchte  ein 
verlornes  goth.  biula  (tundo,  pulse),  baut,  butiim , ahd. 
piuzu,  puz,  puzum  auuehmen,  wovon  das  ahd.  anapöz  (in- 
cus),  das  mhd.  bözeu  (pulsare)  gebiuze  (pochen,  lärmen) 
3Sib.  1823,  2.  fragm.  40,  186;  butze  bezeichnet  einen  po- 
chenden, klopfenden  geist,  stimmt  also  ganz  zu  dem  begrif 
von  mumhart  und  pophart,  *)  vielleicht  steht  auch  ein 
bözliart  oder  buzhart  naclizuweisen. 

Das  franz.  follet,  ital.  folletto  ist  die  Verkleinerung 
von  fol,  fou,  das  wie  follis  (blasebalg)  von  einem  veral- 
teten follere,  follare  (eich  hin  und  her  bewegen)  abgeleitet 
werden  mag.**)  lutin , auch  luton  , vielleicht  vom  lat. 
luctus,  ein  wehklagender,  trauerkündender  geist?  das  span. 
trasgo  (kobold)  von  trasegar  umkehren,  Umstürzen?  litlh. 
bildukkas,  bildunas , bildziuks  (poltergeist)  von  bildend 
(poltern  , rasseln) ; grozdurias  von  grddzia  (es  poltert) ; 


*)  weil  das  ungeheure  zugleich  das  widerwärtige , unreine  enthält, 
wird  nicht  befremden,  <1  n l>  butze  und  popel  beide  mucus , unflat  aus- 
drücken  (Oberlin  210.  Schm.  1,  291.)  ebenso  Schweiz,  böiig  (St.  I, 
203). 

*■)  Itatherius  ed.  Ballerini  p.  314:  ‘merito  ergo  folli*  tatiali  ru- 
sticitate  rocaris,  quoniam  veritate  vaeuua.’  Wilhelm,  metens.  ep.  3 
'foltern  me  ruatico  verbo  appellasti.’ 
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eloven . ftraflinil,  serb.  straschilo,  bolun.  strassidlo,  poln. 
straszyd/o  von  sslracbati  (poltern)?  oder  strack  (terror)? 

Doch  gemig  der  namen,  sicher  wären  manche  andere 
anzuführen : es  ist  zeit  das  wesen  und  die  Verrichtungen 
dieser  hausgeislcr  selbst  zu  betrachten. 

In  gestalt,  aussehen  und  traclit  kommen  sie  den  eiben 
und  zwergen  gleich,  und  der  spitze  rotlie  hut  mangelt 
nicht.  Hütchen , der  hildesheitnische  kobold,  führt  davon 
seinen  namen.  ein  pilz  mit  breitem  deckel  heilst  dän. 
nissehat  (koboldshut.)  den  norwegischen  Nissen  stellt 
man  sich  klein  wie  ein  kind  vor,  aber  stark,  graugekleidet, 
mit  rother  pechhaube  und  ein  blaues  licht  *)  bei  nacht 
tragend.  **)  Sie  können  sich  also  nach  gefallen  den  men- 
schen  sichtbar  oder  unsichtbar  -machen.  Ihrer  gejeilen 
schuhe  oder  Stiefel  wurde  s.  286  gedacht;  damit  ist  es  ih- 
nen leicht,  die  beschwerlichsten  wege  in  gröfster  schnelle 
zitriickzulegcn : Hütchens  rennpfad  zog  sich  gerade  über 
gebirge  und  wälder  hin  (deutsche  sagen  1 , 100.)  *'*)  Mit 
dieser  fufsausstattung  und  Schnelligkeit  verbindet  sich  hin 
und  wieder  thierische  gestalt  und  benennung : Heinze, 
Heinzeimann,  polterkatcr,  katermann,  stiefelkater,  eichliörn- 
clien;  ihrem  schleichen  und  treiben  im  haus  gleicht  die 
nächtliche  »inruhe  polternder  katzen.  -}•)  Sic  wohnen  gern 
in  staü,  Scheune  oder  heller  des  mcnschen,  dem  sie  sich 
zugcsellen,  zuweilen  auch  in  einem  dem  hause  nah  ste- 
henden bäum  (schwed.  boträ.)  von  solchem  bäum 
darf  man  keinen  ast  abbrechen,  sonst  entweicht  der  zür- 
nende kobold  und  mit  ihm  alles  glück  aus  dem  haus ; er 
kann  auch  nicht  leiden  dafs  donnerstags  abend  im  hol  ge- 
hauen oder  gesponnen  werde  (schwed.  abergl.  no.  110.)  "H") 
In  den  hausgcschäften  erzeigen  sic  sich  freundlich  und  zu- 
thiitig , vorzüglich  in  kiiehe  und  stall.  Sam.  Meiger  sagt 
von  den  wollerkens : ‘se  vinden  sik  gemcinichlicli  in  den 

hiiseren,  dar  ein  god  vörrad  van  allen  dingen  is.  dar 


*)  vgl.  das  blaue  licht  des  schwarzen  mnnnchens  (Kinderm.  no. 
116.). 

")  J.  N.  Wiise  beskrivclsc  over  Spjdeberg.  Cliristianin  1779  p.  418. 
’")  so  wird  von  einem  chttmin  des  fies  (mem.  celt.  4,  240),  von 
einem  trnllaskäd  (riirriculum  gignntum)  Laxd.  snga  66  geredet. 

f)  hexen  mul  feen  nehmen  oh  tat  zeugest  all  an,  und  katzen  sind 
besonders  verdächtige  zauberhafte  thiere. 

■ff)  übereiustinimend  Wilse  a.  a.  o.  : tonitegubben  skal  liave  sin 
eilhold  under  garnle  träer  ved  stnelluaet  ( [bvelraer ) og  derfor  har  man 
tj  tordet  ftlde  disse  gandske.  auf  diesen  Zusammenhang  der  hausgoi- 
ster  mit  dem  haumeiillu.«  soll  noch  im  »erfolg  ziirürkgekoinnien  werden. 
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schulen  se  sik  bedcnsthaftigon  anslcllen , waschen  in  der 
küken  up,  hüten  vür,  schiircn  de  vale,  sclirapen  de  perde 
im  stalle,  vuderen  dat  quik,  dat  it  vet  u.  glat  herin  geil, 
thcen  water  und  dragent  dem  vehc  vür.  men  kan  se  des 
nachles  hüren  de  ledderen  edder  treppen  up  u.  dal  stigen, 
lachen , wen  se  den  megcden  efte  knechten  de  decken  af— 
thcen,  se  richten  to , liouwen  in,  jegen  dat  geste  kamen 
sehölen,  *)  smitcn  de  wäre  in  dem  huse  uiniue,  de  den 
morgen  gcmcinliken  darna  verkoft  wert’.  Der  kobold  ist 
also  ein  diensamer,  (leil'siger  geist,  der  seine  freude  daran 
hat,  den  knechten  und  niägdcn  in  der  liausarbeit  beizu- 
springen und  insgeheim  einen  tlieil  derselben  zu  verrichten, 
er  striegelt  die  plerde,  kiinnnt  ihre  malmen  aus**),  gibt 
dem  vieh  fulter  vor***),  zieht  aus  dem  brunnen  wasser 
und  tränkt,  mistet  den  stall,  den  mägden  macht  er  feuer 
ein  , spült  die  schiisseln  aus , spaltet  und  trägt  holz,  kehrt 
und  fegt.  Sein  dasein  bringt  glück  und  gedeihen  ins  haus 
sein  abgang  entzieht  sie.  er  gleicht  den  hilfreichen  erd- 
männlein , die  in  der  feldarbcit  beistehen  (s.  254.)  Aber 
zugleich  führt  er  aufsicht,  dal's  alles  im  haushalt  ordent- 
lich hergehe;  faules  und  fahrlässiges  gpsinde  hat  von  ihm 
(wie  von  llnlla  und  Berhta  s.  166.  167)  zu  leiden,  er 
zieht  den  trägen  die  decke  vom  bett  ab , bläst  ihnen  das 
licht  aus,  dreht  der  besten  kuh  den  hals  zu,  stülst  schlam- 
pigen inelknuigdcn  den  kübel  um,  dafs  die  milch  verschüt- 
tet und  spottet  ihrer  durch  höhnisches  gelachter;  seine  gut— 
miitigkeit  wandelt  sich  in  neckerei  und  Schadenfreude  , er 
■wird  zum  quälgeist  und  plagegeist.  der  slgemund  im 
Keinardus  4,  859  — 920  scheint  mir  nichts  als  ein  vom 
dichter  entstellter  und  übertriebner  liausdämon , der  die 
magd  im  schlaf,  melken  und  buttern  stört.  -{-) 

Dienstboten , die  sich  gut  mit  ihm  stehen , setzen  von 
den  speisen  ein  besonderes  näpfchen  bei  seile , was  wol 
noch  auf  kleine  opfer  deutet , die  ihm  im  altcrthum  ge- 


')  mau  sagt,  es  zeige  gäste  an,  wenn  sich  die  Tatze  den  bnrt 
putzt. 

**)  wie  die  weihte  frau  (Derlita)  , von  deren  Wachskerzen  in  die 
ni'dine  gefallne  tropfen  frühmorgens  den  nächtlichen  besuch  nnzeigen 
(deutsche  sagen  uo.  122.) 

•*•)  oft  hat  er  aber  ein  lieblingspferd , das  er  besonders  pflegt ; er 
nimmt  den  andern  das  heu  aus  der  krippe  weg  und  trägt  es  jenem  zu. 
Faye  p.  44. 

j-)  die  Schilderung  seiner  gestalt  fpferdemähne,  habichtsschnabel, 
katzenscliwanz,  ziegenbart  , ochscnhörner  und  hahnfufs)  mag  hiuzu  er- 
funden sein. 

19  * 
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bracht  wurden  (s.  252.)  oft  geschieht  es  aber  nur  an  fest- 
tagen  oder  einmal  wöchentlich,  er  ist  genügsam  und  nimmt 
mit  einer  schaalc  gi-ütze,  einem  stück  buchen,  einem  glase 
hier  vorlieb  , die  ihm  alsdann  liingcstellt  werden ; an  sol- 
chen abenden  hat  er  nicht  gern , dafs  innerhalb  oder  au* 
fscrhalb  der  tliüre  eine  lärmmacliende  arbeit  vorgenommen 
wird,  mau  nennt  das  in  Norwegen  ‘at  holde  qvelvart’ 
(qvellsvart),  abendruhe  halten,  wer  ihn  sich  geneigt  wünscht, 
gibt  ihm  gute  worle:  'kläre  granne,  giür  det ! ’ (lieber 
nachher  thu  das),  und  er  antwortet  in  gleichem  ton.  er 
soll  zuweilen  seine  Vorliebe  zu  dem  liausherrn  so  weit 
treiben , dafs  er  aus  der  Scheune  oder  dem  stall  anderer 
bauern  heu  und  Stroh  entwendet  und  es  jenem  zuträgt. 

Der  Nissen  liebt  den  mondschein,  und  zu  Winterszeit 
sieht  man  ihn  munter  über  den  liof  springen,  oder  im 
schlitten  fahren,  auch  versteht  er  sich  auf  tanz  und  mu- 
sik , und  man  erzählt  von  ihm , was  von  dem  schwed. 
strümkarl  (s.  278),  dafs  er  für  ein  graues  schuf  die 
leute  im  geigenspiel  unterrichtet.  *) 

Er  führt  gern  lustige  streiche  aus,  und  wenn  es  ihm 
gelungen  ist,  möchte  er  sich  krumm  lachen  vor  ergötzen: 
daher  jenes  koboldische  lachen  (s.  285)  und  kichern. 
aber  auch,  wenn  er  schmollt,  und  einem  übel  will,  den 
er  in  noth  und  Verlegenheit  gebracht  hat , erschallt  sein 
spöttisches  gelachter  aus  vollem  hals.  **) 

Als  getreuer  knecht  hält  er  es  mit  dem  liausherrn, 
dem  er  einmal  zugclhan  ist,  aus  in  freud  und  leid,  seine 
anhängliehkcit  erscheint  aber  oft  lästig,  und  man  kann 
ihn  nicht  wieder  los  werden.  Ein  bauer  zündete  die 
Scheune  au,  um  den  darin  hausenden  kobold  zu  verbren- 
nen; als  sie  in  vollen  (lammen  steht,  sitzt  der  geist  hin- 
ten auf  dem  karrn  , in  welchem  das  gut  geflüchtet  wurde 
(deutsche  sag.  no.  72.)  ähnliches  hat  Thiele  I,  136  und  ein 
irisches  elfcnm.  p.  93.  ***) 


*)  wenn  «eilt  Wilse  (n.  a.  o.  419)  Nissen  und  nücken  vermischt; 
doch  ist  auch  üoldemar , ein  deutscher 'kobold,  der  musik  kundig 
(ir.  elfcnm.  ixxxm.)  Wilse  und  Faye  p.  43  — 45  gehen  die  beste 
nachricht  von  dem  norweg.  Nissen,  Thiele  1,  134.  135  von  dem  dä- 
nischen. 

••)  Walt.  Scott,  minstrelsy  i,  cm.  erv  gedenkt  eines  schotti- 
schen kobold*  Shrllycoat  (Schellenrock),  eine*  nordenglischen  Urag 
oder  Hurguesl : ‘he  usually  euded  bis  mischievous  frolic*  witli  a hor- 
selnugh’ 

”')  der  ulraun  oder  das  galgcnmannchen  (deutsche  sag..no.  83. 
84)  ist  kein  eigentlicher  kobold,  sondern  ein  aus  einer  Wurzel  ge- 
schnitztes halbteuflisches  wesen  von  ganz  kleiner  gestalt,  so  dafs  es 
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Es  gibt  auch  kobolile,  die  gleich  den  nixen  oder 
waltlgeislcrn  in  keines  memchen  dienst  stehen,  sondern 
unabhängig  leben,  wird  ein  solcher  gefangen,  so  bietet 
er  geschcnke  an  oder  weissagt,  um  wieder  in  freilich  ge- 
setzt zu  werden.  Von  dieser  art  ist  der  butt  im  kinder- 
märchen  und  der  folet  bei  Alarie  de  Fr.  2,  140,  welcher 
drei  wünsche  (oremens)  gewährt,  ebenso  tlnit  der  gefangne 
niarniennil  (s.  244)  oder  die  nieerfrau. 

Feindselige  po/tergeister , plagegeisler,  quiilgeister, 
die  ein  haus  besessen  haben , unterscheiden  sich  von  den 
freundlichen,  gutmütigen  dadurch,  dafs  sie  gewöhnlich  eine 
ganze  baude  bilden,  die  den  hauscigenthümer  durch  nächt- 
liches poltern  und  pochen  iu  seiner  ruhe  stört  und  auf 
vorübergehende  vom  dach  herab  steine  wirjt.  Eine  franz. 
comüdie  des  16  jh.  ‘les  esprits’*)  stellt  kobolde  vor,  die 
in  einem  hause  poltern,  bei  nacht  singen  und  spielen,  bei 
tag  ziegein  auf  vorübergehende  werfen ; feuer  macht 
ihnen  freude,  wenn  der  liausherr  ausspeit,  toben  und 
lernten  sie  heftig.  **)  Auch  bei  Gervas.  tilbcr.  cap.  18 
werfen  die  folleti  mit  steinen,  und  solchen  steinwürfen 
werden  wir  schon  in  alten  teufelssägen  begegnen;  über- 
haupt erscheinen  in  dieser  bezichung  die  poltcrgeister  mehr 
teuflisch  und  gespenstisch,  als  elbisch:  es  ist  eine  der 

christlichen  ansicht  angemessene  Verfinsterung  und  entstcl- 
lung  ihrer  ursprünglichen  natur. 

So  erklärt  es  sich  endlich,  wie  der  alte  trauliche  und 
getreue  hausfreund  des  heidenthums  allmälich  zum  schreck- 
bild und  gespötte  der  kinder  lierabgesunken  ist:  ein  loos, 
das  er  mit  götlinncn  und  göttern  der  vorzeit  theilt.  ln 


in  einem  glas  verwahrt  werden  kann;  es  mnfs,  wie  ein  gotze,  ge- 
badet und  gepflegt  werden,  darin  aber  gleicht  es  dem  hausgeist,  dafs 
es  auch  nicht  von  seinem  besitzer  weicht,  und  selbst  weggeworfen 
immer  wieder  zurückkehrt , es  sei  denn , dafs  es  wohlfeiler  erkauft 
w erde , als  es  erstanden  ist.  der  letzte  käufer  mnfs  es  behalten. 

Simpliriss.  2,  184.  203.  * 

’)  comeiiies  facecieuses  de  Pierre  de  l’Arivey,  champenois.  Lyon 
1567.  Rouen  1611  p.  242  ff. 

■')  legenda  aurea  cap.  177:  ‘hujus  LndoTici  tempore,  anno  do- 
jnini  836,  ut  in  quadam  chronica  habetur,  in  parochia  magnntina 
jnalignus  Spiritus  parietes  domorum  quasi  malleis  pulsando , et  ma- 
nifeste loquendo  et  diseordias  seminanrlo  adeo  homines  infestabat,  ut 
qiiocumqiie  intrasset,  statim  illa  tlomus  exureretur.  presbyteris  au- 
teni  lelanias  agentibus  et  aquam  beuedictam  spargentibus  inimicus  la-  • 

jiirtes  jaclabat  et  multos  cruentabat.  tandem  aliquando  conquiescens 
coiifessus  est , se,  quando  aqua  spnrgebntur,  sah  rapa  tnlis  sarer- 
tlolis  quasi  familiaris  sui  iuluis,e  accusaus  cum  quod  cum  tilia 
j rocuratoris  io  pecratum  iapsus  fuerit.’ 

• < 
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der  Normandie  droht  man  den  kinderu : ‘le  gobelin  voua 
mangera,  le  gobelin  vous  attrapera’.  Nicht  mehr  als  klei- 
nes biitzel,  sondern  als  fürchterlicher  kntzemann  scheucht 
er  (gleich  der  roggenmnhnie,  s.  270);  es  ist  bemerkenswert  h, 
dal's  zu  •Weihnachten  Inecht  Rupert,  kriecht  Nicolas,  we- 
nigstens in  einigen  gegendeu,  nicht  für  sich  auftreten,  son- 
dern neben  dem  eigentlich  bescherenden  Christkind,  oder 
neben  Iran  Bcrhta:  wahrend  diese  ihre  gaben  austheilen, 
erscheinen  sie  mit  rulhe  und  sack  und  der  droliung,  un- 
gehorsame kiiulcr  zu  schlagen,  ins  wasser  zu  tragen,  ih- 
nen die  äugen  auszublascn  (rocken philos.  6,  353.)  Ihre  pos- 
sen  , ihre  rauheil  ist  die  folie  des  milden  , höheren  We- 
sens , von  dem  die  gaben  ausgehen ; sie  sind  dem  fest  so 
nothwendig  wie  dem  alten  lustspiel  der  hanswurst.  ich 
kann  mir  wol  denken , dafs  schon  iin  lieidenthum  der 
gollhcit , deren  erscheinung  glück  und  heil  verkündigte, 
ein  lustiger  alb  oder  zwerg,  als  diener,  zur  seile  stand, 
und  ihre  Segnungen  dein  gemeinen  häufen  versinnlichte. 
In  christlicher  zeit  mochte  man  zuerst  dem  Christkind  oder 
der  muttergottes,  bei  ihrer  gabenspende,  einen  heiligen 
zugcsellen,  der  aber  unvermerkt  wieder  in  den  alten  ko- 
bold , und  in  einen  vergröberten , ausartete.  Nicolaus, 
Ruotberlit  habet;  sich  in  einen  knccht  Clobes  und  Ilupcrt 
verwandelt;  der  Ostreich.  Grampus  (Hofer  1,  313.  Schm. 
2,  HO)  ist  vielleicht  aus  Hieronymus  zu  deuten,  ich  weifs 
nicht  wie  der  schweizerische  Schnmtzli  ? (Stahl.  2,  337.) 
Statt  Grampus  auch  Biirthel  (Bartholomäus?)  und  Klaub— 
auf , rasselnd,  polternd,  uüsse  werfend  (Denis  lesefr.  1, 
131.) 

So  bricht  einigemal  noch  ein  früheres  verband  durch 
zwischen  göttern,  weisen  fraucn  und  genien.  der  pfeil- 
sendende  alb  ist  diener  oder  gehii/Je  des  hohen  don- 
nergotles,  der  kunstreiche  zwerg  hat  die  donnerkeile  ge- 
schmiedet ; sie  tragen  göttliche  helmc  der  Unsichtbarkeit, 
des  hausgcislcs  füfse  sind  noch  mit  wunderbarem  geschiihe 
versehen;  Wassergeister  können  die  gestalt  von  fischen 
und  seerosseu,  hausgeister  die  von  katzen  annchmcn. 
Dem  weinenden  nix  wie  dem  lachenden  kobold  ist  das 
geheimnis  zauberhafter  töne  kund  und  sie  enthüllen  cs 
auch  dem  opfernden  mcnschcn.  von  altem  genien  und 
danioncncultus  zeugen  opfer,  die  den  geistern  der  berge, 
des  waldcs,  der  seen,  des  hauses  gebracht  wurden,  ko- 
bolde  geleiteten  vermutlich  die  erscheinung  einzelner  gött- 
lichen unter  den  mensclicn.  Voraussicht  des  künftigen, 
weissagende  gäbe  war  den  meisten  geuicu  eigen;  ihre  uu- 

• 
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versiegliehe  Heiterkeit  stellt  zwischen  der  gütler  erhaben* 
heit  und  dem  ernst  der  sterblichen,  zu  den  niensclien 
fühlen  sie  sich  hingezogen  und  von  ihnen:  zurückgestofsen. 
der  Untergang  des  heidenlhums  mufste  vieles  in  dem  her- 
gebrachten Verhältnis  ändern:  die  geister  erschienen  fürch- 
terlicher, gespensterhaft,  als  diener  und  boten  des  tcu- 
fels.  *)  einige  nehmen  wilderes , riesenmäfsiges  ausselien 
au  , zumal  die  waldgcislcr. 

Durch  das  ganze  wesen  der  elbe,  nixe  und  kobolde 
gehl  ein  leiser  grundzug  von  unbefriedigung  und  trostlo- 
sigkeit:  sie  wissen  ihre  herrlichen  gaben  nicht  recht  gel- 
tend zu  machen , und  bedürfen  immer  der  anlehnung  an 
die  menschen.  Nicht  nur  streben  sie,  ihr  geschlecht  durch 
heirath  mit  menscheu  zu  erfrischen , sie  haben  auch  zu 
ihren  angelegen  beiten  des  rathes  und  beistandes  der  men- 
schen  vonnöihen.  obgleich  geheimer  Heilkräfte  der  steine 
und  kräuter  in  hüherm  grade  als  die  menschen  kundig 
(s.  2 54),  rufen  sie  dennoch  zu  ihren  kranken,  und  krei- 
fscndcp  frauen  menschliche  hilfe  (s.  25  ),  leihen  von  den 
menschen  back  und  braugeräthe  (s.  256)  und  feiern  selbst 
ihre  Hochzeiten  und  feste  in  salen  der  menschen.  daher 
auch  ihr  Zweifel,  ob  sie  der  erlösung  theilhaftig  werden 
können,  und  der  unverhaltne  schmerz,  wenn  verneinende 
aulwort  crlolgt. 


*)  brtider  Rausch  (friar  Ttusli)  ein  leibhafter  kobold,  wird 
geradezu  aus  der  hülle  unter  die  münche  abgesandt. 
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CAP.  XIV.  RIESEN. 

Das  Verhältnis,  in  welchem  die  riesen  zu  den  zwergen 
und  menschen  stehn,  wurde  schon  s,  253  angegeben,  so  weit 
an  leiblicher  grülse  und  stärke  der  niCnsch  dem  alb  oder 
zwirg  überlegen  ist,  bleibt  er  hinter  dem  riesen  zurück; 
dagegen  hat  das  geschlecht  der  elbe  und  zwerge  aufge- 
weckteren geisl,  feineren  verstand  als  das  der  menschen, 
und  wiederum  sind  darin  die  riesen  tief  gestellt  uuter  die 
menschen.  Die  rohe,  derbe  riesennatur  trotzt  auf  das  gc- 
fühl  ihrer  sinnlichen' ge walt  und  kraft,  der  schlaue,  scheue 
zwerg  ist  sich  seiner  geistigen  Überlegenheit  bewust.  Dem 
menschen  ist  eine  glückliche  mitte  beschieden  worden,  die 
ihn  der  unbändigkeit  des  rieseu,  wie  der  list  des  zwerge.  . 
überhebt,  und  er  steht  als  sieger  zwischen  beiden.  Der 
riese  begeht  und  leidet  unrecht,  weil  er  in  seiner  ungc- 
sclilachtheit  alles  geringschätzt  und  sich  selbst  an  den  güt- 
tern  vergreift:  dem  verschlagnen  zwerg,  welcher  gut  und 
böse  unterscheidet,  gebricht  der  wahre  nmt  freier  und 
unabhängiger  handlung.  In  der  Schöpfung  ist  der  riese, 
als  das  sinnliche  element,  vorangegangen  und  hernach  erst 
das  geistige  der  elbischen  natur  gefolgt,  zuletzt  durch 
das  menschengeschiecht  ein  gleichgewicht  liergcstellt  wor- 
den. die  abstufung  mindert  und  schwächt  sich  aber  von 
beiden  seiten  in  häufigen  Verbindungen  der  riesen  oder' 
zwerge  mit  den  menschen,  und  zum  deutlichen  beweis, 
wie  weit  sich  die  diclitung  des  alterthums  von  starren  ge- 
gensätzen  fern  hält,  auch  den  frühsten  riesen  wird  sinn 
und  klugheit  heigelegt. 

Es  gibt  eine  reihe  alter  benennungen,  die  dem  begrif 
unseres  heutigen  riese  entsprechen. 

Die  älteste  und  allgemeinste  nordische  lautet  iötunn, 
pl.  iutnaf  (nicht  jülunn,  jötnar);  ihr  zur  scite  stellt  eii4 
ags.  eoten  (pl.  eotenas  Beov.  223  eotena  cyu  llcov.  836. 
eotonisc  5953.)  oder  eten  (Lye  8.  v.)  altengi.  etin,  eil  in 
(Nares  s.  v.)  scliott.  etlyn , eyttyn  (Jamieson  s.  v.);  ein 
alts.  etan , eten  läfst  gicli  mit  Sicherheit  folgern  aus  dem 
urkundlichen  Ortsnamen  Etanasfeld , Ktenesfeld  (campus  gi- 
gantis)  YV igauds  archiv  I.  4,  8$.  noch  mehr,  das  w'ort 
mufs  selbst  in  späterer,  bis  auf  die  neueste  zeit  fortgelebt 
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haben,  denn  ich  finde  das  fern,  eteninne  (riesin)  wenig- 
stens in  kiudermärchen  beibehalten.  Laureinberg  *)  (ed. 
cassel.  1750  p.  29)  liat  ‘de  olde  eteriinnt',  und  ein  ande- 
res rostokcr  buch  aus  dem  beginn  des  18  jh.  **)  ‘die  alte 
eteninne ich  mochte  wissen,  woher  Adelung  s. v.  mum- 
mel  nimmt,  dals  inan  in  Westphalen  ein  fürchterliches 
weib,  mit  dem  Kinder  geschreckt  werden,  etlienirine 
heil'se?  gewis  ist  es  richtig.  Das  sächs.  ctan  gestattet  ein 
alul.  ezan,  izsan,  ein  goih.  i'tans  zu  mutmafsen , die 
Wurzel  ist  zu  suchen  in  dem  altn.  cta,  ags.  ctan,  ahd.  cz- 
zan,  goth.  itan,  die  bedeutung:  edo  (gen.  edonis),  man- 
ducus,  Tioi.vffuyoe,  fresser.  Min  fragt  sich  aber,  ob  noch 
ein  anderes,  der  ableitung  N entbehrendes  wort  hierher- 
genommen werden  darf,  das  altn.  iotr  ***)  ags.  eot , wel- 
ches in  der  Zusammensetzung  Forniotr,  Forneot  (s.  148. 
149)  und  iu  dem  volksnamen  lotar  (Juri)  übrig  ist?  da- 
für scheint  eine  Unterdrückung  des  N in  dem  scliwed.  jätte 
(gigas)  dän.  jette  pl.  jetter  zu  streiten,  und  man  wäre  be- 
rechtigt, iütnar  = iotar  (goth.  Rands,  Vtds?)  setzend,  den 
, namen  Jotar,  Jotland  aus  älteren  riesenhaften  einwolinern, 
die  von  nachrückenden  Deutschen  verdrängt  wurden , zu 
erklären.  f-)  dann  liefse  sich  ein  alts.  et,  etes,  ein  ahd.  ez, 
czes,  mit  der  bedeutung  riese  erwarten,  f-f)  Vielleicht 
galt  neben  iötunn  ein  altn.  iütull,  ahd.  -ezal  (edax) ; dar- 
aus erklärt  sich  der  heutige  norwegische  ausdruck  für 
riese:  jötul , jutul  (Hallager  52.  Faye  7.) 

Auch  eine  andere  benennung  gemahnt  wieder  an  eines 
Volkes  namen.  das  altn.  thurs  scheint  von  iötunn  nicht 
wesentlich  verschieden;  Sn.  6 wird  Ymir  Stammvater  al- 
•ler  lirunlhursc  genannt,  Saun.  118a  führen  sich  alle  iötnar 


*)  Hans  "Wilmsen  Rost,  ein  Rostoker,  gb.  1597.  f 1669.  die 
erste  ausg.  seines  gedieht*  erschien  um  1650. 

**)  Ern.  Joacli.  IVestphal  de  consurtndinc  ex  sacco  et  libro. 
Rost.  1726.  8.  p.  224.  225;  das  liier  gegebne  Verzeichnis  alter  wei- 
bergeschichten  wird  ausgeschrieben  in  Job.  Pet.  Schmidt  fastelnbends- 
snmlungen.  Rostok  (1712)  4.  rep.  1752  p.  22  wo  aber  fehlerhaft 
sieht  ‘von  der  alten  Arden  lim’,  statt  bei  Westphal  ‘von  der  alten 
'Uten  hine' 

'”)  für  iötr,  wie  miolk  für  miölk  (gramin.  1,  298.) 

' f ) Heda  1,  15  hat  Juti,  die  ags.  Version  aber  laischlich  GeAtas 
(altn.  Gautar);  besser  steht  in  der  ng*.  chronik  (Ingr.  p.  14)  lotum 
(lutis)  lutuacynn  (lutorum  gens.) 

ff)  sollte  die  pfälzische  Jettha  (s.  64)  entstellt  sein  aus  Eta. 
EzaV  dieser  Jettenbühel  bei  Heidelberg  erinnert  doch  an  den  bairi- 
schen Jettenberg  (mon.  boica  2,  219.  a.  1317)  und  den  berg  Jetten 
iu  Reinbotes  Georg  1717,  wo  unrichtig  Setten  gedruckt  stellt. 

v 

* 


« 


Digitized  by  Google 


298 


DURS 


* 


auf  ihn  zurück,  in  einzelnen  liedern  oder  Verbindungen 
hat  das  eine  oder  das  andere  appellativ  den  Vorzug ; so 
heifseu  bei  der  tiialeclaufzählung  im  Alvtsmäl  die  riesen 
immer  iötnar,  nie  thursar,  und  für  Iölunheimr,  lölna- 
heinir  ist  kein  Thursaheimr  gebräuchlich;  aber  Thrymr, 
obschon  in  Iöluaheim  -wohnend,  wird  dennoch  thursa 
drullinn  (Sann.  70.  71)  und  nicht  iütna  drullinn  genaunt, 
er  ruft  aber  die  iötnar  auf  (73*)  und  heifst  iülunn  (74*.) 
Sium.  85b  sind  iütnar  und  hrlmthnrsar  hintereinander  auf- 
gerufen, es  mufs  also  zwischen  beiden  ein  feiner  unter- 
schied liegen,  den  ich  liier  in  dem  Vorgesetzten  1mm 
suche:  nur  hrimthursar,  keine  hrimiütnar  kommen  vor; 
eine  crklärung  dieses  hrimthurs  soll  hernach  versucht  wer- 
den. Statt  tluirs  begegnet  häufig,  zumal  in  Jüngeren 
Sprachdenkmälern,  die  assimilierte  form  thuss,  vorzüg- 
lich in  dem  pl.  thussar,  lirimthussar ; ein  dämonisches 
wesen  späterer  sagen  heifst  'l'husselin  (Müllers  sagab.  1, 
367.  368),  ja  die  dan.  spräche  hat  in  ihrem  fasse  (plum- 
per riese,  tülpcl)  eben  diese  assimilation  festgehalten , *) 
ein  norwegischer  dämon  führt  den  namen  tussel,  das 
alln.  thurs  ist  zugleich  benennung  des  runbuchstabs,  der 
bei  den  Angelsachsen  tliorn  heifst,  vgl.  ‘thurs  rtsta’  Sitm. 
86*;  eine  merkwürdige  abweicliung,  da  der  ags.  spräche 
jener  ausdruck  gar  nicht  fehlt,  nicht  nur  Beov.  846  liest 
man  thyrs,  auch  in  dem  menologium  bei  Hickes  (gramm. 
ags.  p.  207):  ‘thyrs  sceal  on  fenne  govunjan’;  und  ander- 
wärts überträgt  thyrs,  pl.  thyrsas,  das  iat.  cyclops,  orcus. 
Ahd.  sollte  stehen  dura,  pl.  dursä,  oder  duris,  gen.  duri- 
scs,  welches  letztere  in  einer  glosse  für  das  lat.  dis,  ditis 
vorkomm l (Schm.  1,  458);  doch  schreibt  N.  ps.  17,  32 
turs  (daemonium)  pl.  tursa,  und  mhd.  gilt  turse,  gen. 
tursen  (Aw.  3,  179),  vielleicht  türae , türsen,  wie  Mafsm. 
deukm.  109  tursen:  ktirsen;  selbst  turste,  gen.  türsten 
(Ms.  2 , 205*),  dagegen  in  Albr.  Tit.  24,  47  ‘spil  von  ei- 
nem diirsen',  und  Ls.  3,  564:  ‘des  kunt  der  diirsch  u. 
spriefiet  schuo!’  hier  lierscht  die  bedeutung  von  satyr  und 
wilder  manu  (s.  2 73)  vor.  in  dom  ortsnaitieh  l'ursinriut, 
J\irMt>nriuf  (urk.  von  1218.  1219  in  Längs  reg.  2,  88» 
94)  **)  ist  der  ausdruck  unverkennbar,  ich  denke  auch 
in  dem  älteren  Tuzzinwonc  bei  Neugart , das  für  7hs- 
sinwanc , ’lursinwanc  (campus  gigantis)  steht  und  das 
heutige  Dussnang  ist.  nicht  viel  gewogter  scheint  cs 


* ')  dän.  fos,  fossen,  altn.  fors. 

•')  vgl.  Schm.  1 , 48«. 

ft 
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Strabos  QovaviXdu  (7,  1.  Tzsch.  2,  328.)  durch  Thurslillda, 
Thusshilda,  Thursinhilda  auszulegen,  obschon  ich  keine  ahn. 
Thursliildr  nachweisen  kann,  in  der  Schweiz  ist  dürst 
noch  heute  der  wilde  jäger  (St.  1,  329),  auf  der  salzbur- 
gischen alp  ein  nachtgeist  dtisel  (Mucliars  Gastein  p.  145), 
in  Niederdeutschland  dros  oder  drost  teufe],  tölpel,  riese.*) 
Gotbisch  hatte  das  wort  zu  lauten  thcnirs  plur.  thaursus 
(thaursis,  thaürsjds?  thaursus,  thaürsjus?  tliaursja,  thaurs- 
jans’i1)  und  diese  formen  geben  uns  die  herleilung 
des  namens  an  liand.  das  goth.  thaursus  bedeutet  siccus, 
thanrsjan  silire,  tliadrslei  silis;  aus  thaursus,  thaursis 
wird  abd.  durri  f.  dursi  (wie  aus  airzis,  irri  = irsi),  in 
dem  subst.  durst  haftet  das  S,  wie  in  unserm  durs,  und 
in  dein  alln.  tliurs  neben  thurr  (aridtis.)  thaürs,  t/mrs, 
durs  drucken  also  aus  entw.  weingierig,  durstig  oder  trun- 
ken, und  das  schickt  sich  treflich  zu  dem  entwickelten 
sinn  von  itans , iotuuu.  beide  riesenappellalive  bezeich- 
nen unraäfsige  gier  nach  speise  und  trank,  ganz  wie  sie 
sich  in  dem  homerischen  cyclopen  kund  gibt. 

\Yie  nun  die  Juten,  ein  deutscher  stamm,  den  na- 
men  der  älteren,  verdrängten  einwohner  behielten , **)  und 
dies  die  eigentlichen  lötnar  oder  Itands  waren ; so  kön- 
nen auch  die  thursar,  die  dursa,  in  ihrer  mythischen 
gestalt,  mit  einem  abgelegnen,  in  früher  vorzeit  nach 
Italien  eingewanderten  stamm  Zusammenhängen,  ich  habe 
schon  s.  17  auf  mögliche  berührung  der  thaürsds  mit  den 
'TvQnrjvoi , Tt'ppt/roi , Tusci,  Etrusci  gewiesen;  das  laut- 
verschiebungsgesetz  trift  genau  zu , und  selbst  alle  assimi- 
, lationen , die  Versetzung  des  II  linden  sich  wieder.  Nie- 
bulir  hält  Tyrrhener  imd  Etrusker  von  einander,  wie  ich 
glaube,  mit  unrecht. 

Erscheint  doch  in  einer  dritten  riesenbenennung  eben- 
falls ein  volksname.  Niederdeutschland,  vorzüglich  West- 
falen, gebraucht  hiine  glcichbedeutig  mit  riese;  in  allen 
volksüberlieferungen  der  VVesergegcnd  berscht  jenes  wort, 
es  erstreckt  sich  bis  nach  Gröuingerlnnd  und  Drenthe; 
riesenhiigel,  riesengräber  lieifsen  hiinebedde,  hunebedden, 
bett  gilt  dort  von  grab , der  ruliestätte  todter.  ‘grot  as  en 
hiine'  bezeichnet  rieseninäfstgen  wuchs.  Schürens  Teuto- 


*)  brem.  wb.  1,  257.  llichey  s.  v.  drtina , Schütze  s.  v.  drost, 
Strohmann  s.  v.  droost : ‘dat  di  de  tiroost  sla!’  in  der  Altmark:  ‘det 
di  de  tlriise  lial!’;  anderwärts  ‘de  dros  io  de  helle’,  zu  erwägen 
bleibt  indessen  dag  lioehd.  drnos,  truos,  pesl , beule. 

”)  ein  öfter  vorkommender  fall,  die  Bniern  z.  b.t  ein  deutsches 
Volk , lieifsen  nach  dcu  ecltischeu  Bojen. 
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nista  verbindet  rcse  und  liuyne.  auch  hocbd.  scliriftstel- 
ler  des  16.  17  jh.  haben,  wiewol  seltner,  heune\  Mathe« 
sius:  ‘Goliath  der  grofse  heune' \ vocab.  von  1482  schreibt 
kewne.  Der  ausdruck  ist  aber  schon  mhd.  Herbort  (cod. 
pal.  368,  9d):  ‘groz  alsam  ein  kiine : mit  starkem  gcldne’; 
Trist.  4034:  ‘an  geliden  und  an  geliune  gewahsen  als  ein 
hiune'.  *)  ln  alul.  denkmälern  kann  ich  diese  bedeutung 
nicht  nachvveisen ; allein  mhd.  bezeichnet,  ohne  allen  nc- 
bensinn  leiblicher  gröfse , zugleich  Wune  (gen.  -en)  ei- 
nen Ungcr,  in  den  Nib.  einen  untertlian  Etzels  (1110,  4. 
1123,  4.  1271,  3.  1824,  3.  1829,  1.  1831,  1.  1832,  1), 
was  in  lat.  Schriften  des  MA.  Hunnus  richtiger  Hunus 
Cliunu.i  heilst,  diesem  Hiune  würde  ein  abd.  Hitnio  ent- 
sprechen ; ich  treffe  nur  die  starke  form  an:  Hun,  pl. 
Hütui,  gen.  Hflnio,  Hiineo,**)  mit  welchem  viele  Ortsna- 
men zusammengesetzt  sind,  z.  b.  Hüniofcld,  ein  fuldisclics 
Städtchen,  heute  Hüufeld,  so  wie  männliche  eigemiamen 
z.  b.  Hftnolt,  llünperlit , Hünrilt , Althün,  Folchün  u.  s.  w. 
Das  ags.  Huna  cyning  (Beda  1,  13)  fordert  einen  sg.  II  ün ; 
dem  altn.  nom.  pl.  Htinar  soll  ein  schwachform iger  sg. 
lliYni  gebühren  (gl.  cdd.  liafn.  2,  881.)  Offenbar  sind  nun 
diese  llüni  nach  ort  und  zeit  ein  höchst  schwankender 
begrif,  bald  dachte  man  sich  Pannonier,  bald  Avaren, 
bald  Wandalen  und  Slavcn  unter  ihnen,  immer  ein  Volk, 
das  durch  naebbarsebaft  und  krieg  mit  Deutschland  in  viel- 
fache berührung  kam,  das  Hiunenlant  des  13  jb.  (Nib. 
1106,  3.  1122,  3)  kann  unmöglich  das  Hünaland  sein, 
welches  die  cddischcn  lieder  für  Sigurds  heircat  anselien 
(deutsche  heldcns.  6.  9.)  Als  die  mannsuamen  Hftnrät,  llftn- 
perht  zuerst  entsprangen,  war  wol  noch  kein  gedanke  au  ein 
ausländisches,  panuonisebes  oder  wendisches  volk,  aber  es  mag 
sehoti  in  frühster  zeit  künde  und  sage  von  einem  uralten,  my- 
thischen stamm  umgegangen  sein,  der  den  namen  llikni  führte 
und  den  mau  in  irgend  einer  unsicheren  gegond  wohuen  liefs, 
elw'a  wie  Iütnar  und  Thursar.  Meine  mutmafsung  geht 
also  dahin,  dafs  der  begrif  von  riese,  den  wir  in  Hün 
freilich  erst  seit  dem  13  jh.  nachweiseu  können,  lange 
vorher  müsse  dann  gelegen  haben  : durch  solch  einen  ne- 
bensiuu  scheint  auch  erst  jenem  von  Hadubrant  ausgeruf- 


*)  Wolfitietr.  6ßt  «teilt  far  riese  heenet  srheene,  aber  an  der 
stelle  des  alten  verseinsclmittes;  früher  wird  also  hiune  geleaeu  wer- 
den sein. 

“)  im  Hild.  lied  ‘Hünco  trulitin'  und  ‘alter  tlün’;  Diut.  2,  182 
Iiüni  (Pannonii);  2,  353 o Hdui  f.  tlün  (Huuusj;  2,  370  Hüol 
fVaudali.) 
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tien  (alt<5r  HtW  bedeulsamkeit  verliehen.  Gotfried,  als  er 
hiune  für  riese  selzt,  wüste  sicher,  dafs  Hiune  damals 
auch  einen  Uuger  he/.eichncte ; ebenso  wenig  schliefst  die 
bestimmtheit  des  volles,  das  ahd.  glossen  durch  llüni  über* 
sel/eu , zu  jener  zeit  das  bestehen  einer  mythischen  be- 
deutung  des  namens  aus.  sie  kann  hier  und  da  lebhafter 
oder  schwächer  gewesen  sein : das  altn.  liAnar  ist  nie  sy- 
nonym mit  jülnar  u.  thursar.  die  wurzel  lasse  ich  unan- 
gerührt, nur  sei  bemerkt,  dafs  ein  eddischer  name  des 
baren  hunn  lautet  (Sn.  179.  222*),  nach  Bi  um  hün  und 
hiinbiörn  catulus  ursinus. 

Bin  ags.  ausdruck  für  riese  ist  ent , pl.  entas,  Alfred 
im  Orosius  p.  48  überträgt  Hercules  gigas  durch  ‘Ercol  se 
ent'  die  dichter  setzen  das  wort  gern , wenn  von  alten 
bauten  und  arbeiten  die  rede  ist:  'enta  geveore,  enta  mr- 
geveorc,  eald  enta  geveore.’  Beov.  3356.  5431.  5554.  Co- 
nyb.  illustr.  230.  253 ; ‘entisc  heim’  Beov.  5955.  auch 
die  gl.  des  Lipsius  geben  eintisc  avitus  , was  aus  der  Ur- 
zeit der  riesen  herrührt,  ln  der  bairischen  Volkssprache 
erscheint  ein  verstärkendes  praefix  enz , enzio  (Schm.  1, 
88),  was  aber  aus  dem  gen.  von  eud , ent  (Schm.  1,  77) 
erwachsen  könnte?  oder  darf  selbst  dieses  ent-  mit  dem 
begrif  von  ungeheuer , riesenhaft , als  ausnahme  von  der 
lautverscliicbung , hierher  genommen  werden?  man  sagt 
euterisch  und  enzerisch  für  ungeheuer,  seltsam.  Und  was  ist 
der  Enzenberc  MS.  2,  10b?  ein  Biesenberg?  was  die  eigenna- 
men  Enzawtp  (Mcichelb.  1233.  1305)  Enzeman  (Ben. 325)? 
Wenn  Ilüui  an  Wenden  und  Slaveu  gemahnten,  wird  es  ge- 
stattet sein  entas  und  die  alten  dntes  zusammenzuhalteu. 

Die  ags.  dichter  bedienen  sich  zugleich  des  gr.  lat.  *) 
und  romanischen  appcllalivs  gigant,  pl.  giganlas  Beov. 
225.  giganta  cyn  Beov.  3379.  giganlm'dcg.  Cädin.  76, 
36  vgl.  iltal.  span,  gigarite,  provenz.  jayan  (Ferabr.  4232) 
franz.  gearit,  engl .giant.  Unverwandt  hiermit  scheint  mir  das 
gewöhnlich  verglichene  altn.  nur  für  riesinnen  gütige,  und 
des  NT  ermangelnde  fern,  gygr , gen.  gy'gjar  (Swm.  39. 
Sn.  66.  68).  den  übrigen  deutschen  dialeclen  gebricht  es, 
würde  aber  ins  goth.  übersetzt  lauten  giugi  oder  ging  ja: 
ich  bringe  es  zu  der  wurzel  giugan  und  vergleiche  die  gr. 
2 , 50  no.  536  angeführten  Wörter. 

Dem  ahd.  riso,  (N.  ps.  32, 16)  mhd.  rise,  mud.  rese  (En. 
7096)  nhd.  riese,  altn.  risi , (in  der  ältern  edda  nur  Gröttas.  12) 

*)  seltsam , dafs  die  lat.  spräche  kein  eignes  wort  für  den  be- 
grif riese  hat,  und  das  gr.  gigas,  titan,  eyelops  borgen  mufs;  gleich- 
wol  besitzt  Italien  eigene  volkssagen  von  campanischen  riesen. 
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scliwed.  rese,  däu.  rise,  mnl.  rese  uud  rose  (Huyd.  op 
St.  3,  33.  306),  nnl.  reus , sollte  ein  gotli.  m«  entspre- 
chen; bei  Ulf.  hat  6ich  aber  gar  kein  ausdruck  für  diesen 
begrif  erhalten,  mit  mehr  Sicherheit  darf  der  niangcl  ei- 
nes ags.  risn  ans  dem  gebrauch  von  gigant,  uud  dein  ab- 
gang  eines  ähnlichen  engl,  worts  geschlossen  werden.  Die 
Wurzel  suche  ich  in  dem  gotli.  reisan  (surgerc,  elTerri,  ex- 
tolli),  risa  ist  clatus,  superbus,  excelsus,  sowol  der  leibli- 
chen gröfse  nach,  als  dem  Übermut,  ‘der  mich el  knabc'  lyr. 5056. 

Aulser  jenem  gygr  gelten  noch  einige  altn.  blofs  für 
riesitinen  gangbare  ausdrücke : skass  (ueutr.)  Srem.  154b 

skessa  (fern.);  grtdhr  (fern.);  melln  (fein.);  gl  fr  (fein.) 
Srem.  143b  norweg.  jyvri  (Hailag.  53)  oder  gyori,  gurri 
(Faye  7.  10.)  dieses  gifr  mag  frech,  trotzig,  gierig  bedeuten. 

Troll  (nentr.)  gen.  trölls,  schvved.  troll,  drin,  trolcl 
wird  z War  häufig  von  riesen  gebraucht,  ist  aber  ein  all- 
gemeinerer ausdruck,  der  auch  von  andern  geistern  und 
zauberhaften  wesen  vorkommt,  und  dem  sinne  nach  un- 
serm  ungeheuer,  ungelhüm  entspricht.  ^ 

Litt h.  heilst  ein  riese  milzinas , milzitiis , lett.  mil- 
sis , milsenis.  Böhm,  obr , *)  altpoln.  obrzym ,**)  poln. 
olbrzym.  keins  dieser  Wörter  begegnet  deutschen , und 
das  nordslav.  obor,  obr  ist  auch  den  Südslaven  fremd. 
Sanscr.  rdkschasas , welches  weder  mit  unserm  riese, 
noch  mit  dem  ahd.  recchio,  mhd.  recke,  einer  beneu- 
nung  menschlicher  hehlen  kann  verglichen  werden. 

Eigennamen  altn.  riesen  und  riesiunen  sind  in  menge 
aufbewahrt ; einzelne  scheinen  bedeutsam,  z.  b.  lh  u/ignn 
gemahnt  an  das  goth.  hrugga  (virga)  uud  das  nhd.  runge 
(brein.  wb.  3 , 558) ; Ilerbort  cod.  pal.  368 , 9 : grux 
alsam  ein  runge.’  In  mhd.  dichtungen  gehen  riesennamen 
gern  auf  -olt  aus,  J'V  itolt , Fasolt,  Memerolt  u.  a.  m. 

Eine  grofse,  über  menschliches  mals  hinausragende 
gestalt  wird  allen  riesen  zugeschrieben;  nie  einaugigkeit, 
wie  den  cyclopen.  dagegen  sind  sie  oft,  gleich  den  gne- 
chischen  riesen***),  mit  mehrern  händeri  \u\A  haup-- 
tern  ausgestattet;  ich  habe  s.  222.  223  merkwürdige  bet- 
spiele  angeführt,  aber  nicht  alle,  der  Brana  vatcr  hat 
drei  (unsichtbare)  häupter  (foroald.  sog.  3,  5 / 4 ) ; ebenda 
heilst  es:  ‘thd  feil  margr  totliöj dhadhr  iolitnu.’  auch  n» 

slovnkiicli  obor.  gvate  pismo.  Gran  1829.  1 , 952. 

•*)  psnlter  der  königin  Margareta.  Wien  1834.  p.  17b:  obrum ; 
das  - im  wie  in  oyezym , pfelgrzym.  , , .. 

••’)  Briareu*  oder  Acgaeou  ist  hundert armig  {iHuroy/ngo^.  II. 
1 , 402)  und  fanfiigliüuplig , Ceiyou  drnhäuptig%  sechsbändig. 
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Schottland  kannte  mau  die  erzählung  ‘of  the  reyde  eyt- 
tyn  vitht  tlie  thns  heydis ’,  vom  rollten  riesen  mit  den 
drei  häuptern  (com  playnt  p.  98)  und  Lintlsays  dreine  (ed. 
1592.  p.  225  gedenken  der  ‘hislory  of  reid  et  in .’  ob  sich 
die  rothe  färbe  auT  haut,  liaar  oder  traclit  bezieht,  müsle 
die  fabel  selbst  lehren.  schwarze  leibfarbe , wie  sonst 
zwergeu  (s.  258)  und  dem  teufel,  wird  riesen  nicht  bei- 
gelegt, doch  war  die  halbschwarze  Hel  (s.  195)  riesischer 
abkunft.  Hrdiiguir,  ein  eddischer  riese,  hat  ein  haupt 
von  stein.  Stein.  76b  Sn.  109;  ein  andrer  riese  heilst 
Icirnhaus  (eisenschädel)  fornald.  sög.  3,  578.  Meist  aber 
scheinen  die  riesen  wolgcbildet  und  von  vollkomnutem 
wuchs ; riesentöchter  sind  der  höchsten  Schönheit  fähig, 
z.  b.  Gerdhr,  von  deren  glänzenden  armen,  als  sie  die 
hausthiire  schliefst,  luft  und  wasser  widcrleucliten.  Stern. 
82»  Sn.  39. 

ln  den  riesen  überhaupt  waltet  volle , ungebandigte  na- 
turkrafl,  die  jene  Überschreitung  des  leiblichen  mafses,  tro- 
tzigen Übermut,  also  ntisbrauch  des  sinnlichen  und  geistigen 
Vermögens  zur  folge  hat,  und  zuletzt  ihrer  eignen  last  er- 
liegt. daher  heilst  der  iölunu  in  der  edda  shrautgiarn 
(Tastosus)  Stein.  117b;  sa  inn  dmdttli  (praepotens)  Stein. 
4l!’  821';  slonulhgi  (magnaninius)  Stent.  76b;  tlirdng- 
rnödhgi  (superhus)  Stein..  77»;  hardvddhr  (saevus)  Stern. 
54*;  was  Biese  epitheta  ausdrückcn,  habe  ich  in  dem 
begi  if  unseres  appellalivs  riso  selbst  gefunden,  auf  gleiche 
weise  bestätigt  sich  die  erkläruug  der  namen  iölunn  und 
thurs  in  poetischen  beiw  örtern  und  Schilderungen : lost- 
TTiödhr  itiiunn  (cibo  gravalus)  Stent.  56b;  ‘ö/r  (ebrius)  ertu 
Gcirrudhr,  heßr  Ihü  ofdruccit’  (niinium  potavisti)  Stein.  47*. 

Deunoclt  ist  in  den  liedern  auch  ein  den  riesen  gün- 
stiger zug.  sie  stellen  ein  uutergegangnos  oder  untergehen- 
des  geschleckt  dar,  dem  mit  der  kraft  auch  die  Unschuld 
und  Weisheit  des  allerthunis,  mehr  eine  objeclive  und  an- 
erscltarne , als  selbslerworbuc  Vernunft  beiwohnt.  Diese 
kalbwchniütige  aullassung  herscht  vorzüglich  in  einem 
der  schönsten  eddischen  gedickte,  in  Hymisqvidha.  Hy- 
ntir’'')  heilst  f'orri  iötimn  (der  alte)  54»,  wie  ein  andrer 


*)  alt»,  ist  hihn  crepusculum , hitma  vesperascere , hyma  dormi- 
turire,  Hyntir  der  träge,  schläfrige?  ahd,  IJiumi?  wie,  wenn  das 
nihd.  /liiitie  (s.  301)  aus  einem  ahd.  Itiumi  entspränge?  da  sich  M oft 
in  N verdünnt , zumeist  das  ausiautende , oder  inlautend  vor  gewissen 
consonanten  (kauft,  Vernunft  f.  chunift,  fariunuft)  hin  und  wieder 
aber  nuclt  im  aulaut  oder  iulaut  vor  vocalen  (tnadidus,  nats,  naz),  das 
passendste  heispiel  ist  ahd.  sliunti,  sniumi  (celer)  nihd.  »liuue , »liu- 
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riese  gerade  den  eigennamen  Forniotr,  Forneot  führt 
(s.  147);  aber  auch  hundvfss  (mulliscius)  52b,  wie  sonst 
Lodhinn  (Stern.  145*),  Geirrödhr  (Sn.  113)  und  Starkadhr 
(fornald.  sög.  3,  15.  32.)*)  Oegir  wird  Stein.  79  genannt 
jtölkunnigr  (vielkundig),  lly mir  aber  auch  barnteitr 
-(froli  wie  eiu  kind)  52*;  Thrymr  sitzt  da,  und  legt  sei- 
nen hunden  goldbänder  an , streicht  die  mahnen  seiner 
rosse.  Stern.  70b.  Ein  anderes  lied  beruht  auf  dem  ge- 
spräch , das  Odhinn  selbst  mit  einem  verständigen  riesen 
über  gegenstände  des  alterthums  (ä  fornom  stöfuni)  zu  füh- 
ren begehrt:  VafthrAdlinir  lieifst  wiederum  ‘iitn  alsvinni 
iötunn’  30*  35b;  Orgclinir  und  Bergelmir  ‘sa  inn  Jrodhi 
üitiinn.’  Stein.  35*  b ; Fenja  und  IMenja  sind  framviscir 
(Gröttas.  1,  13.)  Wenn  den  riesen  das  verbuni  ‘threyja’ 
Stern.  88*  eigenthümlich  beigelegt  wird , das  sonst  exspe-  < 
ctare,  desidernre  ausdrückt,  so  mag  darin  ein  dumpfes 
brüten,  halhtruukne  behaglichkcit  und  beharrlichkeit  lie- 
gen , gegenüber  der  regsamen  natur  des  menschen , der 
listigen , verschlagnen  des  zwergs. 

Ein  solches  wesen  ist  in  seiner  ruhe  gutmütig  und 
plump**);  aufgereizt  aber  wild,  tückisch  und  heftig,  die- 
sen riesenzorn  nennt  die  nord.  sage  iöturimödhr,  der  sich 
dem  Asmddhr,  dem  zorn  der  gölter  trotzig  widersetzt. 
Wenn  die  riesen  von  wut  entbrennen,  so  schleudern  sie 
felscn , reiben  flamme  aus  steinen  (Rolli.  1048),  rcifsen 
bäume  aus  (kinderm.  no.  90)  und  stampfen  mit  dem  fufa 
bis  ans  knie  in  die  erde  (Roth.  943.  Yilk.  saga  cap.  60): 
in  diesem  zustaud  werden  sie  von  den  beiden , denen  sie 
dienstbar  sind,  in  fesseln  gelegt,  und  nur  im  krieg  ge- 
gen den  feind  losgelassen,  so  Witolt  oder  Witolf.  Roth. 

760.  Yilk.  saga  cap.  50. 

Zu  den  giitlern  und  menscliea  stehen  sic  bald  freund- 
* lieh , bald  feindlich.  Einzelne  götter  sind  mit  riesinucn 
vermählt:  Niürdhr  mit  Skadhi,  tocliter  des  Thiassi,  Thorr 
mit  larnsaxa,  Frcyr  mit  der  schönen  Gerdlir , tocliter  des 
Gj'mir.  Gunnlüdh  eine  riesin  ist  Odhinns  geliebte.  Ge- 
fiun , die  asin  , zeugt  söhne  mit  einem  riesen  ; Börr  hei- 
ratet Besla,  Büllhorns  des  riesen  tocliter.  Loki,  der  un- 


nic,  nhd.  sclileonig.  daraus  erklärte  »ich,  warum  keine  spur  des  na- 
mens liiunc  im  altn.,  dann  mäste  aber  auch  alle  wesentliche  berühmng 
mit  dem  volksnamen  Hiln  anfgegeben  werden. 

')  hnnd  (centum)  verstärkt  die  bedeutungen:  hundmargr  (pcrmul- 
. tns)  liundgamall  (steinalt.) 

*")  ungeordnet;  mhd.  gilt  von  riesen  ungeviiege.  ISib.  456,  1. 
Iw.  444.  5051.  6717. 
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ter  den  äsen  wolint,  ist  solm  des  riesen  Farbauti;  Angr- 
bodlia , eine  riesin , seine  frau.  Mit  Oegir  dem  iötuiin 
■verkehren  die  götter  und  werden  von  ihm  zu  gaste  ge- 
laden. Aber  auch  riesen  streben  nach  asinnen,  Thrymr 
nach  Freyja , Xhiassi  raubt  Idhunn.  Starkadhr  ist  dienst- 
inann  nordischer  könige;  könig  Frddhi  hatte  zwei  riesen- 
juugfrauen,  Fenja  uad  Men  ja,  zu  malmägden;  in  Rotliers 
hecr  kämpfen  die  riesen  Aspriän  (Asbiorn)  und  Witolt. 
Unter  den  äsen  ist  Th6rr  der  gröfste  rieseufeind,  er 
schlägt  ihnen,  wie  Jupiter,  donuerwuuden , sein  ham- 
mer  hat  vielen  die  liäupter  zermalmt;  wenn  Thorr  nicht 
wäre,  sagt  ein  nordisches  Sprichwort,  so  würden  die  riesen 
überhand  nehmen:  er  besiegt  Hrüngnir,  Hymir,  Thrymr, 
Geirrödhr.  auch  der  heil.  Olaf  verfolgt  das  rieseuge- 
schlecht  auf  das  heftigste,  ln  der  hcldensage  unterliegen 
Sigenöt,  Ecke  und  Fasolt  Dietriche  menschlicher  stärke. 

Yrnir,  oder  nach  der  riesen  spräche  Örgelmir,  war 
der  ersterschafne , und  aus  seines  leibs  ungeheurer  inasse 
wurde  hernach  erde,  wasser,  berg  und  wnld  erzeugt. 
Ymir  selbst  entsprang  aus  gefrornein  reif  oder  tliau  (lirim), 
den  fliegende  Muspillsfunken  tropfend  gemacht  halten.  *) 
davon  lieifsen  alle  riesen  hr/mt/iursar , reifriesen  (Sn.  6. 
Sann.  85*- b>);  hrtnikaldr  (reifkalt)  ist  beiwort  für  iötunn 
oder  thurs  (Sicm.  33b  90ä) , sie  triefen  noch  von  thauen- 
dem  reif;  Hrltnnir,  Hrtmgrtnir , Hrfmgerdhr  sind 
riesische  eigennamen  (Sieni.  85*  86*  144.  145.)  da  lirim 
zugleich  fuligo  bedeutet,  darf  vielleicht  Ymir  mit  dem  dun- 
keln mhd.  om,  ome  (rubigo)  zusammengehalten  werden 
(gramm.  3,  733.) 

Nach  riesen,  wie  nach  göttern,  führen  kräuter  und 
gestirne  den  namen.  thursaskegg  (fucus  liliformis)  rie- 
seubart;  norw.  tussegras  (paris  quadrifolia) ; Brönugras 
(satynum) , was  sonst  Frigg]  argras  (s.  192),  weil  es  eine 
riesin  Brana  ihrem  Schützling  Ii&lfdtLn  als  zaubcnnittel 
schenkte  (fornald.  sög.  3,  576);  Forneot.es  folme  (s.  147); 
Thiassis  äugen  warf  Odhinn,  Qroandils  fu/ssehe  Thdrr 
als  leuchtende  gestirne  gen  himmcl.  Sn.  82.  83.  111, 


')  das  ganze  mittelalter  trug  sich  mit  einer  scherzhaft  gewende- 
ten fallet  von  einem  kind,  das  aus  scJmee  oder  eis  hcrvorgieng;  schon 
im  10  jh.  hatte  man  den  modus  J.ichinc , eiu  altfranz.  gedieht  steht 
bei  Meon  3,  215,  ein  mild.  Ls.  3,  513;  iu  scherz  und  ernst  cap. 
251  heifst  das  kind  eisachmarre  (eishissen)  vgl.  Ilurc.  Waidis  4,  71 
und  Weisens  erznarren  p.  23.  Wieder  anders,  und  ernsthaft,  fassen 
kindermärchen  die  idee  von  scimee  und  hlut. 

20 

— 


Digitized  by  Google 


306 


RIESEN 


Dio  riesen  bilden  ein  gesondertes  volk , das  sich  wol 
•wieder  in  Stämme  zerlheilte.  Tbrymr  heilst  ‘ thursa  dr6t- 
tinn ’ Srem.  70  — 74;  ‘ thursa  thiodh'  wird  107*  genannt, 
als  ihr  gewöhnlicher  a\i (enthalt  aber  iötunheimr  bczeich- 
net.  noch  das  gedieht  von  Rother  767  gibt  ein  risenlant 
an.  auf  der  grenze  des  riesengebictes  lagen  griottdna 
. gardhar  (Sn.  108.  109.)  die  vorhergehende  Untersuchung 
lehrt,  da  Ca  sich  die  meisten  benennnngen  dar  riesen  an 
alte  völkcrnamen  schlossen. 

Man  dachte  sich  die  riesen  auf  j eisen  und  bergen  v | 
hausend ; ihre  ganze  nalur  hängt  mit  dem  steinreich  zu- 
sammen. sie  sind  belebte  steinmassen , oder  versteinerte, 
früher  lebendige  gescliöpfe.  . . 

Hierher  gehören  erst  folgende  benennnngen:.  hergnsi 
Sn.  18.  26.  30.  45.  47.  66.  Gröttas.  10.  24.  Egilss.  22*);  % 
bergbiii  (fornald.  siig.  1,  412);  hraunbui  (saxicola)  Siem. 

57b  145«;  hraunlwalr  57b;  thussin  af  biargi  (fornald. 
sög.  2,  29);  bergdanir  (gigantes)  Stern.  54b;  bergrisa 
br&dhr , meer  bergrisa,  Grdttas.  10.  24  vgl.  das  griech. 
OQeiug.  Thrymheimr  liegt  auf  bergen.  Sn.  27. 

Ricseneigeunainen  weisen  auf  stein  und  meta.ll,  z.b. 
Iarnsaxa  (die  eisensteinige),  larnhmis  (eiseuschädel) ; 
vielleicht  darf  man  die  noch  jetzt  fortlebende  Zusammen- 
setzung steinalt.  (gramm.  2,  555)  aus  dem  hohen  alter 
der  riesen  erklären , das  dem  der  berge  und  felsc.n  nahe 
kommt,  ‘gifur  rata’  (gigantes  pedcS  llludunt  saxis)  sagt 
man  im  Norden. 

Steine  und  fclsen  sind  des  riesengeschlcchts  wcijfen ; 
es  gebraucht  nur  stcinkeulcn,  steinschilde,  keine  Schwer- 
ter. llrOngnis  waffc  heilst  hein ; als  sie  geworfen  in  der 
luft  mit  Thors  liammer  zusammenfidir , bracli  sic  nnd  ein 
tlieil  fiel  zu  baden:  davon  kommen  alle  ‘heinberg1 

(schleifstcinfelsen)  her.  Sn.  108.  109.  Spätere  sagen  legen 
den  riesen  stahlstarigen,  von  24  eilen,  zu.  Rolli.  687. 

1662.  iiiirn.  Sffr.  62,  2.  68,  2.  Sigenöt  (Lafob.)  14  (Hag.) 

69.  75.  Iwein  5022  ( ruote  5058.  kolbe  6682.  6726.) 

Trist.  15980.  16146;  iseuslange  Nib.  460,  1.  dem  Pan- 
durtis  und  Ritios  (A'en.  9,  672)  verleiht  \eldek  riesen- 
natur  und  fserne  kolven  (En.  7089);  kolben  stähelin 
führt  das  riesige  beer  kiinig  Gorhands.  Wh.  35,  21.  395, 

24.  396,  13;  eine  staaldang  riese  Langben  (danske  vi- 
ser  1,  29.)  Wahrscheinlich  aber  wird  unter  dem  'eald 


V *)  hillfhergrisi , htilfrisi,  hdl fl  roll  bei  gemischter  abkuuft. 

grnmm.  2 , 633. 
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sueord  cotönisc"  Beor.  5953  ein  steinernes  verstanden;  nueh 
der  ‘enlisc  heim'  Beov.  595.5  mag  ein  solcher  sein.  Viel- 
leicht hangt  damit  zusammen,  dnfs  kein  eisenschwert  auf 
die  riesen  einschneidet:  hlofs  mit  dem  schwer tlnopf 

mögen  sie  erschlagen  werden  (Efcke  178.) 

Bauleu  der  vorzeit,  von  seltsamer  structur,  die  lange 
jahrhundcrlc  überdauert  haben  und  die  das  heutige  gc- 
schlccht  nicht  mehr  unternimmt,  pflegt  das  volk  den  rie- 
sen oder  dein  teufel  zuzuschreiben  (vgl.  s.  55  die  anni. 
über  teufelsmaucrn.)  das  sind  die  ‘enta  geveorc'  (s.  3oi), 
und  so  nannten  die  Griechen  cyclopische  mauern  was  aus 
Ungeheuern  stücketi  gefügt  war.  *) 

Riesenberge , riesenhiigel , hünenhette  könnet»  so 
lieifsen  weil  die  volkssage  dahin  eines  riesen  grab  versetzt, 
* oder  eine  ähnlichkeit  des  felseus  mit  der  ricsengestalt  an- 
nimmt, oder  davon  ausgeht,  dnfs  der  riese  den  berg  oder 
hügel  an  diese  stelle  gebracht  habe. 

Von  der  letzten  art  hatten  wir  eben  ein  heispiel : die 
edda  erklärt  alle  hein  feiten  aus  dem  zur  erde  gefa/lnen 
theil  einer  riesenheule , die  von  glattem  Wetzstein  gefer- 
tigt war.  In  diesen  volkssagen  berscht  anmutige  mannig- 
faltigkeit,  die  mir  näherer  künde  wert!»  scheint,  weil  da- 
durch die  lebendige  Vorstellung  von  dem  wesen  der  riesen 
gut  bezeichnet  wird.  Line  aüf  der  insei  Hveu  umgehende 
sage  macht  Grimild  und  Hvenild  zu  zwei  riesinnen  und 
Schwestern,  die  auf  Seeland  wohnen.  Hvenild  will  stücke 
von  Seeland  nacl»  Schonen  tragen  und  gelangt  mit  einigeu, 
die  sie  in  il»i*e  schürze  nimmt,  glücklich  hinüber;  als  sie 
aber  das  nächstcmal  ein  alizugrofscs  forlscldeppt,  bricht 
das  schürzband  mitten  in  der  sce,  sie  verliert  ihre  ganze 
last,  und  so  entsteht  da  die  insei  Hven.  **)  Fast  dasselbe 
meldet  eine  jütische  sage  von  dein  Ursprung  der  kleinen 
insei  Worsöekalv  (Thiele  3,  66.)  Abweichende  umstände 
gewähren  pommersche  Überlieferungen : einen  riesen  auf 
Rügen  verdriefsts,  dafs  er  immer  durch  das  nieer  nach 
Pommern  waten  niufs;  er  will  einen  dämm  hinüber  zum 
festen  land  bauen , bindet  eine  schürz«  um , und  füllt  sie 
mit  erde,  als  er  mit  der  tracht  bis  über  Rodenkirchen 
gekommen  ist,  reifst  ein  loch  in\  die  schürze,  und 
aus  der  erde,  die  herausfällt,  werden  die  neun  berge 
bei  Rambin.  er  stopft  das  loch  zu,  und  geht  weiter,  bis 
Güstow  gekommen , reifst  wieder  ein  loch  und  dreizehn 

*)  vgl.  Niebulirs  röm,  gesell.  I,  192.  193. 

**)  Sjüborgs  oomenklatur  p.  84. 

, 20* 
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kleine  berge  fallen  heraus,  mit  der  noch  übrigen  erde 
gelangt  er  ans  meer  und  giefst  sie  hinein : da  'wird  der 
prosnitzer  hacken  und  die  lialbinsel  Drigge,  aber  cs  bleibt 
immer  ein  schmaler  raum  zwischen  Rügen  und  Pommern 
und  der  riese  ärgert  sich  darüber  so  6ehr,  dafs  er  von 
eitlem  schlagtlufs  hinstürzt  und  stirbt : so  ist  denn  sein 
dämm  nie  fertig  geworden.  *)  Umgekehrt,  will  sich  ein 
rieseumädchen  von  Pommern  aus  eine  brücke  nach  Rügen 
machen:  ‘damit  ich  übers  Wässerchen  gehn  kann,  ohne 
mir  meine  pantüflelchen  zu  netzen.’  sie  nahm  eine 
schürze  voll  sand  ans  ufer  eilend,  aber  die  schürze 
hatte  ein  loch , hinter  Sagard  lief  ein  theil  der  ladung 
aus  und  bildete  einen  kleinen  berg  namens  Dubberworth. 
‘ach’  sagte  das  hünenmädchen,  ‘nun  wird  die  mutter  schel- 
ten’, hielt  die  liand  unter  und  lief  was  sie  konnte,  die  • 
mutter  schaute  über  den  wähl : ‘unartiges  kind,  was  treibst 
du?  komm  nur,  du  sollst  die  rutlie  haben!’  da  erschrak 
die  tochtcr,  liefs  die  schürze  vollends  gleiten,  aller  sand 
ward  umher  verschüttet  und  bildete  die  dürren  liiigel  bei 
Litzow.  **)  Ein  riese  in  Fladsöc  war  feindlich  gesinnt 
gegen  einen  in  Ncstved  wohnenden,  er  nahm  seinen  ran- 
zen, füllte  ihn  am  ufer  mit  sand  und  dachte  ganz  Nest- 
ved  zu  verschütten,  unterwegs  aber  lief  der  sand  durch 
ein  loch  im  sack  aus,  so  dafs  eine  reihe  Sandbänke  da- 
von zwischen  Fladsöc  und  Nestved  entstand,  erst  als  der 
riese  zu  der  stelle  kam , wo  vordem  Husvald  lag , merkte 
er,  dafs  das  meiste  verschüttet  war,  und  ärgerlich  warf 
er  das  übrige  gegen  Nestved , wo  man  noch  eine  einzelne 
Sandbank  gewahrt  (Thiele  1,  79.)  Zu  Sonnerup  war  ein 
andrer  riese,  namens  Lars  Krands,  den  ein  dortiger 
bauer  beleidigt  hatte,  er  ging  zum  Strand,  füllte  seinen 
haudschuh  mit  sand  und  trug  ihn  zu  des  bauern  hof,  wo 
er  ihn  ausschültetc , so  dafs  der  ganze  hof  zugedeckt 
wurde  r was  durch  di  c fünf  fingerlöcher  im  haudschuh 
gelaufen  war,  bildete  fünf  liiigel  (Thiele  1,  33.)  ln  den 
Niederlanden  wird  der  liiigel  von  Hillegersberg  durch  den 
Sand  li er vorg ebrach der  einer  riosin  durch  ‘ec«  schorte- 
lleed'  fällt.**’)  Solche  erziildmigen  sind  aber  nicht  blofs 
unter  dem  deutschen  voll^stainm  verbreitet,  sie  gehen  auch 
hei  Finnen,  ( eiten  und  Griechen  im  schwang.  In  Tawa- 
*ioiand  bei  Päjände , in  Haitulasocken  liegen  stciufelscn, 

*)  E.  M.  Arndt  mörclien  1,  156. 

**)  Lothars  volksageo.  I.eipz.  1820.  p.  65. 

’ *")  Wcstendorp*  nivtliologie  p.  187. 

• 


Digitized  by  Google 


RIESEN 


309 


welche  eliden»  von  riescntöchtern  in  der  schürte  getra- 
gen , und  in  die  höhe  geworfen  sein  sollen.*)  franzö- 
sische Überlieferungen  setzen  die  heilige  Jungfrau  ati  die 
stelle  der  . riesinnen.  Notre  daine  de  Cldry,  als  cs  ihr  in 
der  kirche  yon  Mezieres  nicht  gefiel , beschlofs  den  sitz 
ihrer  anbetung  zu  verlegen,  nahm  erde  in  ihre  schürze, 
und  trug  sie,  verfolgt  von  Judas,  auf  eine  benachbarte 
anhOhe;  um  aber  dein  Verfolger  auszuweichen,  fafste  sie 
einen  theil  der  erde  wieder  auf',  und  legte  ihn  nicht 
weit  davon  an  einer  andern  stelle  nieder:  an  beiden  Stät- 
ten wurden  bethäuser  gebaut.  **)  In  der  Charentegegend, 
im  bezirk  Cognac  und  der  gemeinde  Saintfort  am  Ney- 
ilüfschen  liegt  ein  ungeheurer  stein;  man  erzählt  die  heil. 
Jungfrau  habe  ihn  dahin  auf  ihrem  köpf,  und  zugleich 
vier  pfeiler  in  ihrer  schürze  getragen:  als  sie  aber  über 
den  Ney  ging,  entfiel  ihr  ein  pfeiler  in  den  sumpf  von 
Saintfort.**’)  Nach  einer  griech.  sage  wollte  Athene  zur 
befestigung  der  Acropolis  einen  berg  von  Pallene  herbei- 
liglen,  liefs  ihn  aber  unterwegs,  erschrocken  über  die 
Verkündigung  einer  krähe,  hinfallen , und  da  blieb  er 
(der  Lykabettos)  liegen,  -j-) 

Gleich  der  güttiu,  gleich  den  riesen  ladt  sich  der  teu- 
fcl  solche  lasten  auf.  in  Oberhessen  wurde  mir  folgendes 
erzählt:  zwischen  Gofsfelden  und  Wetter  lag  vormals  ein 
jetzt  ausgestorbnes  dorf  Elbringhausen;  die  bauern  lebten 
darin  so  üppig , dafs  der  teufel  gcwalt  über  sie  bekam, 
und  sie  aus  ihrer  guten  erde  auf  einen  sandigen  boden,  den 
die  austretende  Lahn  jährlich  überschwemmt,  zu  verse- 
tzen beschlofs.  er  nahm  also  das  ganze  dorf  in  seine 
kütze,  und  trug  es  durch  dig  lüfte  dahin,  wo  jetzt  Sa- 
r en au  steht : er  fing  au , die  einzelnen  liäuser  zu  langen 
und  der  reihe  nach  aufzustelleu.  unversehens  stürzte  ihm 
die  liitze  um,  und  der  ganze  plunder  fiel  durcheinander 
zur  erde;  daher  rührt,  dafs  zu  Sarenau  die  sechs  erstell 
liäuser  in  gerader  gasse  stehen,  alle  übrigen  untereinander. 

Weit  umgehend  ist  die  artige  fabel  vom  pflügenden 
aclermann , den  eine  rieseutochter  auiüimmt,  und  in 


BP 


')  Gnnanderg  (hin.  mytll.  p.  20.  30. 

")  tucni.  de  t’aend.  reit.  2,  2t8. 

”’)  mim.  des  auti(|imirrs  7,  31. 

■(■)  Antigoni  Carystii  hist,  miräb.  cap.  12.  Lips.  1791  p.  22: 
T//  di  Athjvii,  ifujovaf/  tö  0(ioc,  ü rrv  xatUxut  AvxußijTxot; , x C, M «’i 
v>tv  (fjjdly  Ünurrijtuu  xni  flnty , 'in  'Eqtx& ivios  ix  quvtiioi  ‘ xtjx  rfi 
ilxovoaauv  (tiipui  ii  £(io;,  o iov  rrv  io n"  rfj  di  xoQttnr  diu  Tr}*  xa- 
xuyytiiu x tixUr , aif  fi;  tixyor o/Ltr  ov  tH/u(  uurrj  tarai  lUfixioöut, 
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ihrer  schürze  dem  vater  heimträgt,  am  schönsten  in 
der  elsassischen  sage  von  bürg  iSideck: 

Im  waldschlofs  dort  am  wasserfalt 
sinn  d'ritter  rise  gsinn ; 
ä mol  kummts  fragte  lirab  ins  thal, 
unn  gellt  spaziere  drimi. 
sie  tliut  bis  schier  noch  Haslach  gehn, 
vorm  wähl  im  nckerfeld 
do  blibt  sie  voll  vcrwundrnng  stelm 
unn  sieht,  wies  feid  wurd  bstellt. 
sie  luegt  dem  ding  ä wil  so  zur 
der  pßui,  die  ros,  die  lütt 
isolier  ebs  neus;  sie  geht  derzu 
unn  denkt  ‘die  nimm  i mitt.’ 

Drno  liuuct  sic  an  de  bode  hin 
unn  spreil  ihr  fiirti  ufs , 
fangt  alles  mit  der  liaud , thuts  qiin, 
unn  lauft  gar  froh  qoeh  Ims. 
sie  springt  de  felswei  nuf  ganz  frisch, 
dort  wo  der  berg  jetzt  isch  so  gäh, 
unn  me  so  krattle  mufs  in  dhöh, 
macht  sie  nur  eine  schritt. 

Der  ritter  sitzt  just  ndfcll  am  tisch : 

‘min  kiud,  was  hringste  mit? 
dfreud  luegt  der  zu  de  äuge  nufs ; 
se  krom  nur  gsehwiud  din  fiirti  ufs; 
was  best  so  zawelichs  drin?’ 

‘o  vatter,  spieldings  gar  ze  nett, 
i ha  noch  nie  ebs  scliöns  so  ghett', 
unn  stelltem  alles  hin. 

Unn  uf  de  tisch  stellt  sie  de  pßui, 
dbure,  unn  iliri  ros , 
lauft  drum  herum  uqn  lacht  derzu, 
ihr  freud  isch  gar  ze  grofs. 

‘Ja  kind,  difs  isch  ken  spieldings  nitt, 

do  he  st  ebs  schöns  gemacht’ 

saht  der  herr  ritter  glich  und  lacht, 

‘geh  nimms  nur  Widder  mit! 
die  bure  sorje  uns  für  brot, 
sunsch  sterbe  mir  de  hungertod; 
trah  alles  widder  furt!’ 
sfräule  krint,  der  vatter  schilt i 
‘ä  bur  mir  nitt  als  spieldings  gilt, 

I lüd  nit  dafs  me  murrt, 
pack  alles  sachte  widder  iin 
unn  trahs  ans  nenili  plätzel  hin, 
wo  des  genumme  liest, 
baut  nit  der  bur  sin  nckerfeld 
se  felilts  bi  uns  an  brot  nun  geld 
in  unserin  felscnncsl.’ 

Ähnliche  erzählutigen  vom  Harz  und  aus  dem  Odenwald 
sielten  deutsch,  sag.  uo.  31'J.  324.  lu  Hussen  wird  die 
ricseutoclitcr  auf  den  Hipperabcrg  (zwischen  Kolbe,  W ehrda 
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und  Oofsfeldeu)  verlegt:  llir  vater  schilt  sie  heftig  aus 

und  setzt  den  plliiger,  mit  lobspriichcn,  wieder  in  frciheit. 

Zu  Dittersdorf  unweit  Blanken  bürg  (zwischen  Kudolstadt 
und  Saalfeld)  geht  dieselbe  gcscliichte  um.  am  eingang  des 
Schwarzathfds  auf  der  Hünenkoppe  wohnte  eine  hiinin 
mit  ihrer  tochter.  die  tochtcr  fand  auf  dem  gemeindeberg 
einen  fcldpflugenden  baucr , that  ihn  mit  pßug  und  och- 
sen in  ihre  schürze  und  trug  der  mutter  ‘den  kleinen 
kerl  mit  seinen  kätschen * hin.  zornig  befahl  die  mutier, 
mann , thierc  und  pflüg  augenblicklich  wieder  an  ort  und 
stelle  zurück  zu  tragen : ‘sic  gehören  zu  einem  volke,  das 
den  hiinen  grofsen  schaden  zufügen  kann.’  bald  darauf 
vcrlicfscn  beide  die  gogend.  *)  Diese  misbilligung  scheint 
allerlhümlicher , als  der  grund  des  elsassischeti  riesen,  und 
stimmt  mehr  zu  einer  finnischen  volksage.  In  Kemisoeken 
wohnten  riesen ; vor  zwanzig  jahren  **)  lebte  in  llouw- 
wanjemi  eine  alle  frau  namens  Caisa , die  erzählte : eine 
riesenjungfrau  (kalewan  tyllaren)  nahm  in  ihren  schojs 
pferd,  pflüger  und  pßug  (hewosen  ja  kynläjän  ja  au- 
ran),  trug  sie  ihrer  mutter  hin  und  fragte:  ‘was  für  ein 
kiifer  (soutiainen)  mag  das  sein,  mutter,  den  ich  da  fand 
in  der  erde  wühlen ?’  die  mutier  6pracli  ‘thus  weg,  mein 
kiud,  wir  müssen  fort  aus  diesem  land,  und  sie  werden 
hier  wohnen.’  Den  ackerbauenden  menschen  mufs  das 
alle  riescngeschlecht  weichen,  der  nckerbau  ist  ihm,  gleich 
den  zwergen  (s.  259),  verbalst.  Die  unschuldige  derblieit 
der  riesen,  welchen  der  mcnsch  ein  winziges  thierchen, 
ein  im  koth  wühlender  käfer  erscheint,  abef  doch  heim- 
lich vor  ihm  bangt , kann  nicht  glücklicher  geschildert 
werden , als  in  diesen  wenigen  zögen.  Ich  glaube , dal's 
die  Überlieferung  noch  in  vielen  andern  gegenden  zu 
haus  ist. 

Nicht  weniger  häufig  und  naiv  ist  die  sage  von  dem 
wandernden  riesen , den  unterwegs  ein  steinchen  im 
schuh  drückt:  er  schüttelt  ihn  endlich  aus,  und  ein  liü- 
gol  oder  fels  bleibt  da  liegen.  Die  braunschweiger  anzei- 
gen  von  1759  berichten  s.  1636:  ‘ein  bauer  sagte  mir  ein- 
mal , da  ich  in  seiner  begleilung  vor  einem  hiigel,  der 
am  Kirne  lag,  vorhcircisete : herre,  hie  sagen  die  leute 
habe  ein  hiiue  seinen  schuh  reine  gemacht , daher  sei 
der  hiigel  entstanden.’  In  dem  buch:  die  kluge  trödel-  — 


*)  h.  A.  Walther*  eint,  in  Hie  tliflr.  schwärzt),  gesell  (Rudulst.) 
1788  p.  52. 

”)  zu  Gauandert  zeit  (fuin-  muh-  p.  30.) 
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frau,  von  E.  J.  C.  P.  N.  1682  p.  14  wird  eines  grofsen 
Steins  im  wakl  erwähnt  und  gesagt:  ‘es  were  einsten  ein 
groTser  riese  vorbei  gegangen , den  hätte  in  dem  schuhe 
ein  steinleiu  gedrückt,  und  als  er  den  schuch  aufgebun— 
den  sei  dieser  stein  lierausge  fallen.’  So  geht  noch  heute 
die  sage  von  einem  kahlen  felsen  bei  Goslar,  den  habe 
der  grofse  Christoph  mit  sich  im  schuh  getragen  und  zu- 
letzt am  drücken  vermerkt , habe  den  schuh  ausgezogen 
und  umgekehrt , da  sei  der  stein  an  die  stelle  gefallen, 
■wo  er  noch  liegt.  Ain  Solling  bei  Uslar  liegt  ein  paar 
grofser  feldsteine,  16  — 20  schuh  lang,  6 — 8 dick:  vor 

undenklichen  fahren  giengen  zwei  riesen  über  das  land, 
der  eine  sprach  zum  andern  ‘es  drückt  mich  etwas  im 
schuh , es  müssen  vvol  grandkiirnchen  sein.’  damit  zog 
er  den  schuh  ab  und  schüttelte  die  steine  heraus , 
Auch  diesem  mythus  traue  ich  weite  Verbreitung  zu,  deut- 
sche sagen  no.  323.  steht  er  von  einem  stein  bei  Ilfeld ; 
man  weifs  ihn  sogar  von  einem  blofsen  menschenschlag 
zu  erzählen : die  westfälischen  Sauerländer  sind  brave, 

tüchtige  lcntc.  einer  soll  einmal  nach  Cöln  gegangen  sein 
und  vor  dem  thor  angelangt  seinen  reisegefährten  ersucht 
haben,  einen  augenblick  zu  warten,  er  wolle  im  schuh 
nachsehn , was  ihn  die  ganze  zeit  so  gedrückt  habe,  der 
andere  aber  sprach  ‘ei  nun  warte  vollends,  bis  wir  zur 
herberge  kommen.’  der  Sauerländer  liels  es  geschehn  und 
beide  wanderten  durch  die  langen  slral'sen.  auf  dem  markt 
wurde  ihm  doch  der  druck  zu  arg,  er  zog  den  schuh 
ab,  und  warj  einen  groben  stein  heraus,  der  lauge 
Zeiten  daselbst  zum  Wahrzeichen  gelegen  hat. 

Die  odda  meldet  wunderbares  von  dem  riesen  8kr$- 
mir;*)  in  dem  däumlmg  seines  handschuhs  hatte  Thorr, 
der  golt,  eine  nachllnng  gcherbergt.  Skrymir  entschläft 
unter  einer  eiche  und  schnarcht ; als  Tlidrr  mit  dem  hammer 
auf  sein  liaupt  schlägt,  erwacht  er  und  fragt  ob  ein  blalt 
laub  auj  ihn  herabgefallen  sei?  der  riese  legt  sich  un- 
ter eine  andre  eiche  schlafen  und  schnarcht,  dafs  es  da- 
von im  waldo  rauscht;  Thorr  schläft  härter  und  tiefer 
auf  den  riesen,  ‘fiel  mir  eine  eichet  ins  gesicht ?’  ruft 
der  erwachende,  zum  drittenmal  entschläft  Skrymir  und 
Th  Orr  wiederholt  den  schlag  noch  tiefer;  der  riese  wacht 
auf,  6treicht  Steh  über  die  wange  und  spricht:  ‘über  mir 
'im  bäum  müssen  viigcl  sitzen  ? als  ich  erwachte,  däuchle 
mich,  ihr  mist  Jalle  von  den  zweigen  auf  mein  haupt.’ 


* 
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Sn.  51  — 53.  Diese  zöge  sind  echtriesenmäfsig , und  in 
ganz  andrer  gegend  anzutreffen,  nach  einer  bühmisclien 
sage  schlaft  Scharmak  der  riese  an  einem  thurm , den 
seine  feinde  untergraben,  dafs  er  über  ihm  zusammen- 
stürzt;  er  rüttelt  sich  auf  und  ruft:  ‘hier  ist  übel  ruhen, 
die  vögel  beschmeif'sen  einem  den  hopf.1  nachher  schlep- 
pen drei  eine  grofse  glocke  auf  den  eichhaum , unter  dem 
Scharmak  schläft,  und  so  stark  schnarcht,  dafs  sich  die 
blätler  rühren;  die  glucke  wird  abgeschnilten  und  pras- 
selt auf  den  riesen  herab,  er  wacht  nicht  einmal  auf. 
Ein  deutsches  kinderinärchen  (1,  307)  hat  vollkommen 
ähnliches;  in  einem  andern  werden  mühlsteine  auf  den 
riesen  im  brunnen  hinabgeworfen  und  er  ruft:  ‘jagt  die 
hürier  weg,  die  da  oben  im  sand  kratzen  und  mir  kör- 
net' in  die  äugen  schmeißen !’  (2,  29.)  *) 

Rabelais  **)  und  f'ischart  haben  die  fabel  von  Gar - 
gantua  verherlicht.  ursprünglich  war  es  eine  alte , etwa 
schon  celtische,  riesensage,  deren  echte,  einfache  ge- 
stalt sich  vielleicht  jetzt  noch  aus  haftenden  volksüber- 
licferungen  gewinnen  liefse.  ***)  Gargantua,  ein  ungeheu- 
rer fresser  und  säufer , steht  mit  jedem  fufs  auf  einem 
hohen  berg  und  trinkt,  sich  niederbeugend , den  da- 
zwischen herlaufenden  flufs  aus.  Das  weifs  wieder 
auch  eine  westfälische  Wesersage : am  Solling,  unweit 

dem  Eberstein  liegt  der  Hiincubrink,  ein  freier,  kegelför- 
miger berg.  wenn  der  hüne,  der  hier  vorzeiten  hauste, 
sich  morgens  das  gesicht  waschen  wollte,  blieb  er  mit 
einem  fuj'se  auf  seinem  berg  stehn , mit  dem  andern 
schritt  er  eine  halbe  stunde  weit  hinüber  zum  Eicliholz, 
und  schöpfte  aus  dem  durch  das  thal  fließenden  bacli. 
tliat  ihm  der  hals  weh  vom  bücken  oder  drohte  zu  bre- 
chen , so  streckte  er  seinen  arm  aus  und  grif  über  den 
Kurgberg  nach  Löbach,  Negenborn  und  Holenberg  sich 
zur  stütze. 


•)  vgl.  die  morgen!,  sage  vom  riesen  Audscli  in  Hammers  rosenöl  v 
1,  114.  11.1. 

”)  Rabelais  entnahm  seinen  stof  ans  einem  älteren  buch , das 
schon  im  15  jh.  gedruckt  und  im  16  öfter  aufgelegt  wurde:  les  cliro- 
niques  nduiirables  du  puissant  roi  Gargantua.  s.  I.  et  a.  (gothique)  8; 
la  plaisantc  et  joyeuse  histoire  du  grand  Gargantua.  Valence  1547.  8. 
zuletzt  als  Volksbuch:  la  vie  du  fameux  Gargantua,  le  plus  terrible  * 
gcant , qui  ait  jamais  parn  sur  la  terre.  ä Troyes. 

"")  ein  anfang  gemacht  ist  in  den  traditions  de  i’ancien  dache 
de  Retz  sur  Gargantua  (mem.  de  l’acad.  celt.  5,  392 — 95)  und  in 
volkssagen  aus  dem  Greyersland  (Alpenrosen  1824  p.  57.  58.)  aus 
letztem  entlehne  ich  was  oben  steht.  * 
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Zwei  hiinen  wolinten  der  eine  auf  dem  Eberslein, 
der  andere  auf  Homburg,  sie  hatten  zusammen  nur  eine 
axt,  mit  welcher  sie  ihr  holz  spalteten,  wollte  der  eber- 
steiner  liiine  an  die  arbeit  gehn , so  rief  er  hinüber  nach 
der  llomburg,  die  anderthalb  stunden  ferne  lag;  sogleich 
warf  der  homburger  liiine  die  axt  herüber,  ebenso  ge- 
schah cs  umgekehrt,  wenn  sich  die  axt  auf  dem  Kber- 
slcine  fand.  Ebenso  erzählt  eine  gleichfalls  westfälische 
Überlieferung  von  dein  hiinen  am  Hiincnkeller  uud  an  der 
Porta,  die  sich  ihr  einziges  beil  zuwarfen.*)  Die  hii- 
nen des  Brunsbergs  und  Wiltbergs  zwischen  Godelheim 
und  Amelunxen  warfen  sich  gro/se  kugeln,  als  balle, 
über  die  Weser  (deutsche  sagen  uo.  16,)  Nachbarn  waren 
auch  der  riese  auf  dem  Weifsenstein  und  Remberg  (in 
Oberhessen.)  sie  hatten  einen  backof'en  beide  gemein- 
schaftlich, der  mitten  im  fehle  lag,  wenn  sie  nun  teig 
kneteten,  warfen  sie  einander  steine  zu,  auf  dies  Zei- 
chen sollte  holz  zum  ofenheizen  von  des  nachbars  bürg 
gebracht  werden,  einmal  gcschahs,  dafs  beide  zu  gleicher 
zeit  warfen  und  die  steine  in  der  luft  zusammen fuh- 
ren,**) die  liegen  noch  heutiges  tags  mitten  im  feld  ober- 
halb jHichclbach,  jedwedem  steht  eine  grolse  riesenhand 
eingedrückt,  ein  andres  Zeichen  gab  der  riese  damit,  dafs 
er  sich  am  leib  kratzte:  es  war  so  laut,  dafs  man  es 
jenseits  deutlich  hörte.  Oberhalb  Nettelstädt  am  berge  liegt 
der  llünenbrink : hier  haben  vorzeiten  hiinen  gewohnt, 
welche  mit  ilircs  gleichen  auf  dem  Stell  (eine  stunde  Wei- 
ler) gute  gcmcinscliaft  hielten,  wenn  die  einen  buken, 
und  die  andern  wollten  ein  brot  mit  gar  haben,  so  war-  ■. 
Jen  sie  es  nur  herüber.  Auch  zu  Hilverdingseu,  an  der 
südseitc  des  schwarzen  sees  wohnte  ein  liüne , an  der 
nordseile  zu  Hille  ein  andrer,  und  beide  pllegten  ihr  brot 
zusammen  zu  backen,  eines  morgens  glaubt  der  hilvef- 
dingser  liiine  zu  hören,  dafs  sein  naclibar  den  bachtrbg 
nusgeräumt  habe  und  fertig  sei;  hurtig  erhebt  er  sich  vom 
lager , nimmt  seinen  leig  und  springt  über  den  sce.  allein 
der  naclibar  hatte  sich  nur  am  bein  gekratzt:  das  war 
das  geräusch  gewesen,  ln  Altehüffen  hausten  liünen , de- 
nen mir  ein  einziges  messer  zu  gebot  stand,  mitten  im 
dorfc  ist  ein  stamm  gewesen , darin  hat  das  messer  ge- 
gesteckt;  wer  cs  brauchte,  holte  cs  da,  und  brachte  es  wieder 
au  seinen  ort.  die  stelle,  wo  der  bäum  gestanden,  wird 


*)  Hedehcrs  westfälische  sagen  no.  86, 

*')  wie  liruuguis  htiu  uud  Thürs  hannner  (s.  306). 
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noch  gezeigt,  diese  liiinen,  die  man  auch  dutten  nannte, 
sind  gar  einfältige  leute  gewesen,  und  von  ihnen  schreibt 
sich  das  Sprichwort  her  ‘AltehüiTen  dumme  dutten .’  Als 
die  gegend  umher  immer  mehr  angebaut  wurde,  gefiel  es 
den  liiinen  nicht  mehr  unter  den  neuen  ankümmlingen 
und  sie  zogen  sich  zurück,  damals  haben  auch  die  duf- 
ten zu  AltehüiTen  den  eutschlufs  gefalst  anszuziclien.  sic 
wollten  aber  hin,  und  den  eingang  in  den  hhnmcl  suchen, 
wie  es  ihnen  unterwegs  gegangen,  das  ist  nicht  bekannt 
geworden , zum  spott  wird  ihnen  aber  nachgesagt , sic 
wären  endlich  auf  ihrem  zuge  an  ein  grofses,  stilles,  hel- 
les wasser  gekommeu,  worin  sich  die  klare  luft  spiegelte; 
da  hätten  sie  geglaubt  sich  in  den  himmci  zu  stürzen, 
wären  liineingesprungen  und  ertrunken.  *)  Unverkennbar 
geht  aus  so  merkwürdiger  einstimmung  **)  hervor,  dafs 
die  riesen  vollartig  zusammcnhielten  und  auf  bergen  im 
laud  angesessen  waren , dafs  sic  aber  dem  menschenge- 
schlecht,  welches  man  als  ein  nachrückendes  volk  betrach- 
ten kann,  allmälich  wichen.  Ihre  sleinwaffen  wandelt 
die  sage  in  hulzheilc  und  messer,  ihr  kriegsgeschäft  in  die 
friedliche  handlhierung  des  brotbackens.  Ein  alter  brauch 
war,  schwertc  oder  messer  in  einen  mitten  im  hof  stehen- 
den bäum  einzustecken  (fornald.  sög.  1,  120.  121),  an  dem 
eiuhauen  des  beils  in  den  stock  erprobte  man  des  mannes 
stärke  (IIA.  97.)  Das  springen  in  den  blauen  see  ist  mär- 
chenhaft und  wird  sonst  in  andern  fabeln  vorgetragen 
(kinderm.  1,  343.  3,  112.) 

Dieser  sagen  von  geworfnen  steinen,  hämmern,  und 
dem  harten  fels  eingeprägten  riesenfingern  sind  allerwärts 
in  Deutschland  so  viele , dafs  ich  nur  einzelne  ausleseu 
kann,  die  den  ton  aller  übrigen  angeben.  Trümmer  einer 
bürg  bei  Homberg  in  Niederhessen  zeigen  die  wohnung 
einer  riesin  an ; zwei  stunden  seitwärts  neben  dem  dorf 
Gombet  liegt  ein  stein , den  sie  in  einem  wm  f von  Hom- 
berg dahin  schleuderte  und  die  finger  ihrer  hand  sieht 
man  dem  stein  eingedrüclt  Den  Schai jenslein  bei 
Gudensbcrg  hat  ein  riese  im  zorn  hingeworfen.  Am 
Tyrifjordens  Strand  bei  Buru  in  Norwegen  liegt  ein  grofser 
stein,  den  ein  jutul  im  streit  mit  einem  andern  tjuer 
über  die  bucht  geworfen  haken  soll : in  dem  stein  stc- 

•)  die  vier  letzten  sagen  bei  Redeker  no.  37.  39.  38.  40.  wenn  i 

itullen  appellntiviseli  zu  nehmen  ist,  verstehe  ich  es  nicht , aus  düs- 
ten verderbt  sein  kann  es  kaum. 

••)  ich  wüste  nicht,  dafs  ein  andrer  strich  in  Deutschland  reicher 
an  rieseusageu  wäre,  als  Westfalen  und  Hesseii. 
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lien  deutliche  spuren  seiner  /Inger  (Faye  p.  15.)  Eine 
stunde  weit  von  Dieren  im  Meil'snischcn  liegen  ein  quarz- 
block und  ein  granitstein : jeneu  warf  der  riese  von 
Wantewitz  gegen  'den  von  Zadel,  diesen  der  riese  von 
Zadel  gegen  den  w'autewitzer ; doch  beide  fehlten,  und  die 
steine  fielen  weit  vom  ziel  nieder.  *)  Ebenso  warfen  zwei 
kämpfer  zu  ilefnäs  und  Asuäs  ungeheure  steine  gegen  ein- 
ander, der  eine  stein  heifst  sortensteen , der  andere  blak,  , 
und  in  lotzterm  stehn  noch  die  fuiger  des  werfenden 
(Thiele  1,  47.)  Ein  gewisser  schieferstein  heifst  nach  Hal- 
lagcr  53*  in  Norwegen  jyvrikling , weil  ihn  die  ricsin 
(jyvri)  mit  butter  überschmiert  haben  soll,  und  man  noch 
die  spur  ihrer  finger  darauf  sicht.  Zwei  riesen  zu 
Ncstved  versuchten  sich  im  Steinschleudern , der  eine 
warf  nach  Rilslüvkirche,  doch  der  stein  erreichte  sie  nicht; 
von  dem  andern  wurde  mit  solcher  gewalt  geworfen,  dafs 
der  stein  über  den  steiuwrald  wegfuhr  und  noch  jetzt  an 
der  landstrafse  von  Nestved  nach  Ringsted  zu  sehen  ist, 
(Thiele  1,  80  vgl.  176.)  Im  wald  bei  Palsgaard  liegt  ein 
ungeheurer  stein,  ein  jette  warf'  ihn  dahin,  w'eil  ihm  die 
hoffrau  zu  Palsgaard,  um  die  er  buhlte,  abschlägige 
antwort  ertlieilt  hatte,  andere  erzählen,  ein  jettemäd- 
clieu  habe  den  stein  aus  Fühnen  in  ihrem  Strumpfband 
herüber  geschleudert  (Thiele  3,  65.  66.  vgl.  42.) 

Feindliche  riesen,  wenn  einer  in  Verfolgung  des  an- 
dern begriffen  ist,  springen  schnelles  laufs  über  dürfer 
weg,  und  ritzen  die  gro/se  zehe  an  der  thurmspitze, 
dafs  das  blul  in  bogen  sprützl  und  eine  lache  bildet  (deut- 
sche sag.  no.  325.)  beim  Sprung  vom  steilen  fels  läfst  ihr 
fufs,  oiler  der  huf  ihres  rosses  spuren  im  stein  (das.no. 
318.  319.)  Auch  des  auf  steinen  ausruhenden,  an  felsen 
sich  anlehnenden  riesen  gestalt  prägt  sich  der  harten  Ober- 
fläche ein,  z.  b.  Starcathcrs  bei  Saxo  gr.  111.**) 

Als  schmiede,  gleich  den  cyclopen,  werden  in  un- 
serer volkssage  die  riesen  nicht  geschildert,  und  das  schmie- 
den der  wallen  bleibt  den  zwergen  Vorbehalten.  Nur  in  der 
heldensagc  schmiedet  der  riese  Aspriän  schuhe  (Roth.  2029), 
und  Yadc,  der  riese,  lälst  seinen  solin  Veliut  erst  bei 
Mimir,.  daun  bei  zwergen  schmieden  lernen. 

Allein  smidhr  bedeutet  in  der  altn,  spräche  nicht 


•)  Preusker  in  Kruses  deutsch.  alterth.  III.  3,  37.  < 

*')  Herod.  4,  B2:  i '/ros  ' 1 loattklot;  (fiiivaini  in  ixt  T UJI  fl tov , to 
olxe  pt i’  (i tj ft tt 7 f dritnos,  tan  dt  ro  fxiyu&os  dxxiijxv , ntx^ttt  Tor  7i\<  tjy 
not ufxor.  in  Scythieu. 
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faber,  sondern  überhaupt  kiinstler,  und  namentlich  bäu- 
met.vt  er  : als  kunstreiche  bauineister  stellen  sich  die  rie- 
sen , die  Urheber  jeher  colossalcn  bauten  des  altcrthunis 
(s.  307)  wesentlich  dar.  An  den  neun  riesensäulen  bei 
Miltenberg  sieht  das  volk  noch  die  liandgriffe  der  riesen, 
die  ifaniit  vorhatten  eine  brücke  über  den  Main  zu  bauen 
(deutsche  sag.  no.  19.) 

Die  bedeutsamste  crzablung  steht  in  der  edda  selbst, 
ein  iötunn  war  zu  den  äsen  gekommen,  hatte  sich  für 
einen  Schmied  ausgegeben  und  anheischig  gemacht,  in  Frist 
von  anderthalb  jahren  eine  feste  bürg  zu  bauen , wenn 
man  ilnn  Freyja  und  dazu  sonne  und  mond  bewilligen 
wolle.  Nachdem  die  gütter  zu  rath  gegangen  waren,  ent- 
schlossen sie  sich  auf  das  anerbieten  einzugehcn , wenn 
der  riese  den  bau  in  einem  winter , ganz  allein  ohne 
manues  hülfe,  zu  vollführen  unternehme:  sei  den  ersten 
sommertag  etwas  au  der  bürg  unfertig,  so  werde  er  aller 
seiner  ansprüche  verlustig.  Auf  welche  weise  der  schmied 
den  bau , blofs  mit  «einem  starken  pferd  Svadhilfari , 
beinahe  vollbrachte,  durch  Loki  aber  gehindert  und  von 
Thorr  erschlagen  wurde,  meldet  Sn.  46.  47. 

Dieser  mythus  ist  nun  , nach  jener  wunderbaren  fluc- 
tuation,  die  in  echten  Volksüberlieferungen  oft  walirge- 
nommen  wird . neugestallet  in  andern  zeiten  und  gegenden 
forllebend.  Ein  deutsches  mürchen  setzt  den  leufel  an 
die  stelle  des  riesen , wie  in  einer  ganzen  reihe  von  sa- 
gen der  teufel,  nicht  anders  als  der  ältere  riese,  bauten 
ausführt  und  steine  schleudert:  der  teufel  soll  einem  bauer 
ein  haus  bauen  und  dafür  seine  seele  erlangen ; aber  ehe 
der  hahn  kräht,  mufs  er  vollenden , sonst  ist  der  bauer 
frei,  der  teufel  verfallen.  Schon  naht  sich  das  werk  dem 
ende,  eine  einzige  ziegel  bleibt  noch  aufzudecken,  da  ahmt 
der  bauer  den  hahuekrat  nach , plötzlich  erkräben  alle 
hähnc  in  der  runde,  und  der  menschenfeind  verliert  die 
wette.  Alterthümlichcr  lautet  eine  norrländische  sage*): 
König  Olaf  von  Norwegen  gieng  in  tiefen  gedanken  zwi- 
schen berg  und  thal;  er  hatte  im  sinn  eine  kirche  zu 
bauen,  deren  gleichen  sich  nicht  finden  sollte,  allein  er 
sah , dafs  er  den  bau  nicht  zu  stand  bringen  könnte  ohne 
sein  reich  sehr  zu  beschweren.  In  dieser  kiinimernis  be- 
gegnete ihm  ein  mann , seltsames  anseliens , und  fragte, 
•worüber  er  so  nachdenksam  wäre?  Olaf  offenbarte  ihm 


*J  aus  Zetterströms  snmlung  mitgetheilt  im  dritten  heft  der  Iduna, 
zweite  autl.  Stukli.  1816  p.  60.  61. 
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sein  Vorhaben,  und  der  riese  (troll)  erbot  sieh  binnen 
gewisser  zeit  ganz  allein  den  bau  zu  vollbringen,  zuffi 
lohn  bedung  er  sich  aber  sonne  und  mond , oder  den 
heil.  Olaf  selbst t Olaf  gieng  darauf  ein,  entwarf  aber 

einen  solchen  plan  zu  der  kirche,  dessen  ausführung  Om 
unmöglich  dauchte:  die  kirche  sollte  so  grofs  sein,  dafa 
sieben  pricster  auf  einmal  darin  predigen  konnten,  ohne 
einander  zu  stören,  die  pfciler  und  Zierrate,  auswendig 
und  inwendig,  sollten  aus  hartem  flins  gearbeitet  werdet» 
u.  s.  w.  Bald  stand  eine  solche  fertig  da,  blofs  dach  und 
spitze  fehlten.  Neubcknmmert  über  den  cingegangenen 
handcl  wandelte  Olaf  wieder  durch  borg  und  thal;  auf 
einmal  hörte  er  in  einem  berg  ein  kiud  weinen  und  eine 
riesenfrau  (iätteqviuna)  es  mit  diesen  -Worten  stillen : ‘zifs* 
zifs!*)  morgen  kommt  Wind  und  l Vetter  dein  vater 
heim  und  bringt  mit  sich  sonne  und  mond,  oder  den  heil. 
Olaf  selbst !’  Olaf,  froh  über  diese  cntdeckung  **)  (denn 
mit  des  bösen  geistes  namen  vernichtet  man  seine  macht) 
kehrte  nach  haus;  alles  war  fertig,  die  spitze  eben  auf- 
gesetzt. Da  rief  Olaf:  '‘Find  och  Feder!  du  har  satt 
spiran  sneder !’***)  sogleich  fiel  der  riese,  mit  erschreck- 
lichem krach , von  dem  kämm  der  kirche  herab  und  zer- 
brach in  viele  stücke,  welches  lauter  flinssteinc  waren. 
Nach  abweichenden  erzälüungen  liiefs  der  jätle  Blästef 
und  Olaf  rief: 

Blaster!  satt  spiran  vaster! 
oder  er  hiefs  Slätt,  und  Olaf  soll  gerufen  haben: 

Slätt ! sätt  spiran  rätt ! ■}•) 

In  Norwegen  selbst  geht  die  nemliclie  sage  um,  der  riese? 
heilst  aber  Skulle , und  zu  NidarÖs  erbaute  er  die  präch- 
tige kirche ; iu  Schonen  von  dem  riesen  Finn , der  die 
kirche  zu  Lund  erbaut  und  durch  den  heil.  Laurentius 
in  stein  verwandelt  wird,  ff) 

Von  einer  andern  Seite  berührt  sich  aber  mit  der 
eddischen  fabcl  folgende  Überlieferung  aus  Kurland.  In 
dem  dserwenschen  Kintegcsinde  liegen  alte  mäuersteine  in 
bedeutender  länge  und  breite  sich  erstreckend  und  das  volk 
erzählt:  vor  der  pest  (d.  h.  vor  undenklichen  fahren) 

*)  die  interjection  nehme  ich  ans  II.  Sach»  IV.  3,  3*> ; der  scliwed. 
lest  hat:  lyst,  ly  st! 

*•)  fast  ebenso,  nnd  mit  gleichem  erfolg,  kommt  im  kiuderm. 
55  der  name  Hnmpenstilz  heraus , vgl.  3,  98. 

•••)  Wind  und  Wetter,  du  Imst  die  spitze  schief  gesetzt! 

+)  Itläster,  setze  die  spitze  nach  westen!  Slätt,  setze  die  spitze  recht ! 
ff)  Finn  Magnussen  lex.  myth.  351.  354. 
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wolinte  in  der  gegen d von  Hascnpot  im  dserwenschcn 
Kintegcsiude  ein  starker  wann  (riese)  mit  namen  Rinte. 
er  konnle  ungeheure  slcinmasen  hauen  und  glätten , und 
selbst  die  gröfslen  blocke  führte  er  mit  einer  einzigen 
weißen  stufe  zusammen,  sein  Wohnhaus  baute  er  auf 
fclscn,  seine  fehler  zäunte  er  mit  slcinwäilen.  Einmal  batte 
er  streit  mit  einem  libauschcn  kaufmannt  um  sich  an  ihm 
zu  rächen  lud  er  einen  stein  von  zwölf  fudern , spannte 
seine  weiße  stule  vor,  und  fuhr  nach  Libau  in  der  nb- 
sicht,  den  fels  vor  des  kaufmanns  thiir  zu  wälzen.  Vor 
der  Stadt  angclangt  durfte  er  aber  nicht  über  die  brücke, 
mau  fürchtete , sie  würde  unter  der  last  brechen , und 
verlangte,  er  solle  den  6teiu  aus  dem  Stadtgebiet  weg- 
schaffen.  Voll  verdrufs  tliat  es  der  starke  mann,  und 
warf  den  stein  an  dem  weg  ab,  der  über  ßatlenhof  nach 
Grobin  führt.  Da  liegt  er  noch  bis  auf  heute,  vorbeifah- 
rende Letten  zeigen  und  'staunen  ihn  an.  *)  Des  Kinte 
weifse  Stute  gleicht  dem  Svadhilfari  des  nord.  Schmieds; 
die  Störung  des  riesen  in  seinem  bau  erfolgt  auf  andre  weise. 

Rünig  Olaf  bestand  noch  manches  abenlcuer  mit  rie- 
sen und  riesinnen.  Als  er  in  Ilornslierred  den  hohen 
strandhiigcln,  wo  eine  riesin  wohnte,  vorbeisegclte,  rief 
sie  ihn  an : 

S.  Olaf  med  dit  rode  skiäg, 
du  seilcr  for  när  ved  min  kjelderväg! 

Olaf  zürnte,  und  statt  das  scliif  durch  die  klippen  zu  len- 
ken, drehte  ers  gegen  den  borg,  antwortend: 
hör  du  kjcrling  med  rok  og  med  teen, 
her  skal  du  sidde  og  blive  en  stcen! 
kaum  hatte  er  ausgeredet,  so  barst  der  berg,  die  riesin 
wurde  in  einen  stein  verwandelt  und  man  sieht  sie  noch 
an  der  östlichen  bergmaucr  mit  racken  und  Spindel  si- 
tzen ; an  der  entgegengesetzten  mauer  entsprang  eine  hei- 
lige quelle.  **)  Nach  einer  schwed.  crzahlnng  wollte  Olaf 
durch  Vänneland  über  den  Väncrsec  nach  Nerike  segeln, 
der  troll  rief  entgegen : 

kong  Olof  med  dit  pipuga  skägg, 
du  scglar  für  när  min  badstugu  vägg! 

Olof  versetzte:  du  troll  med  din  rak  Och  ten 
skal  bli  i sten, 

och  aldrig  mer  göra  skeppare  men! 


*)  mitgetheilt  von  Watson  in  den  jaliresverliandl.  der  knrl.  ge- 
■ellseli.  2,  31 1.  312. 

*’)  ilnnske  viser  2,  12.  13.  Thiele  1,  32. 
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die  riesln  wurde  zu  stein,  der  könig  errichtete  ein  kreuz 
zu  Dalbykirclie  in  Elfdals  herred.  *)  den  dän.  reim  führt 
man  auch  folgendermafsen  an : 
hör  du  Oluf  rodeskjäg, 
livi  seiler  du  igjennem  vor  stueväg? 
und  stat  du  der  og  bliv  til  steen, 

og  ingen  dannemand  niere  til  meen.**) 

Die  norweg.  sage  selbst  lautet  so : das  gebirge  Hornelen 
auf  Brenianger  hieng  vormals  mit  Maröe  zusammen,  wird 
aber  jetzt  durch  einen  sund  davon  getrennt.  S.  Olaf  kam  da- 
her gesegelt  und  gebot  den  klippeu  sich  zu  sondern,  damit  er 
hindurch  fahren  könne,  es  geschah ; doch  augenblicklich 
sprang  eine  riesin  aus  dem  berg  und  schrie: 
sig  du  mand  med  det  hvide  skjäg 
livi  Splitter  du  saa  min  klippeväg? 

Olaf  entgegnete:  stat  trold  nu  evig  der  i steen, 
saa  gjör  du  ei  nogen-mand  meer  meen. 
so  geschahs  und  das  Steinbild  steht  noch  auf  der  relsen- 
niaucr  (Faye  124.)  Olafs  rother  hart  gemahnt  an  den 
des  riesenfeiudes  Thorr  (s.  120);  pipuga  skägg  scheint 
gleichviel  mit  pipshägg , keilförmiger,  spitzer  hart,  was 
Ihre  anführt,  der  norweg.  reim  hat  den  weifsen  hart. 
solche  abweicliungen , und  die  variauten  kellermauer, 
badslubenmauer,  klippenmauer  verbürgen  der  tradition 
ihre  volksmäfsigkeit.  es  wil  d nicht  befremden , wenn  ich 
ein  noch  älteres  Vorbild  der  ganzen  Überlieferung  in  der 
edda  selbst  nacliweise.  Als  Brynliildr  mit  ihrem  geschmück- 
ten wagen  den  ‘helveg’  fuhr,  kam  sie  an  einer  gygr  Woh- 
nung vorüber;  die  riesin  trat  ihr  mit  den  Worten  ent- 
gegen: skaitu  1 gögnom  gänga  eigi 

grioti  studda  gardha  mina!  Stern.  228» 
und  nun  entspinnt  sich  eine  vvechselredc , die  von  Bryn- 
liildr  mit  dem  ausruf  geschlossen  wird 

seykstu  gy'gjarkyn  (vgl.  oben  s.  282) 
das  haus  der  riesin  ist  aus  steinen  kunstreich  gefügt;  die 
späteren  reime  reden  von  keller  und  badstube , die  riesin 
erscheint  als  hausfrau  mit  rochen  und  spindel.  recht  und 
lieiligkeit  des  hausfriedens  werden  gekränkt,  wenn  fremde 
hin  durch  fahren. 

Dicht  an  Romsdalshorn  in  Norwegen  liegt  ein  berg, 
Troldtindcr  genannt,  dessen  vorragende  zacken  von  riesen 


*)  Fernow»  Värmelaml  p.  223. 

*’)  Pijerups  kaiakteristik  af  Christian  4.  p.  17. 
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herrühren,  welche  Olaf  in  steine  verwandelte,  als  sie 
ihn  hindern  wollten  in  ilomsdal  das  chrislcnlhuni  zu  pre- 
digen.*) 

Nach  Sacm.  145b  scheint  es,  dafs  dio  riesen,  gleich 
den  zwergen,  das  tageslicht  zu  scheuen  haben,  und  vom 
aubrechenden  tag  überrascht  in  steine  verwandelt  wer- 
den. ‘dagr  er  mV,  ruft  All!  der  Hrimgerdhr  zu,  ‘hafnar 
mark  thyekir  hlccgUgt  vera , tliars  thu  t steins  liki 
stendr .’ 

Seltsame,  menschähnliche  gestalten,  die  sich  am  tropf- 
stein,  ilius  und  sinter  im  kleinen,  an  basalt  und  granit- 
felsen  im  grofsen  bilden,  haben  eine  menge  solcher  Vor- 
stellungen von  versteinerten  riesen  eräugt  und  genährt, 
die  alte  und  volksniäi'sige  gebirgsteuuinologie  bedient  sich 
überall  der  benennungen  einzelner  theile  des  leibs , und 
den  bergen  wird  liaupt,  hals,  rücke,  achsel,  bein,  fuls 
beigclegt  (KA.  541.) 

Hier  treten  auch  mehrfache  berührungen  und  Ver- 
schiebungen der  sage  von  zwergen,  wald  und  Wassergei- 
stern mit  den  riesen  ein , wie  schon  der  allgemeinere  aus- 
druck  troll  in  nordischer  Überlieferung  anzcigt.  bergwolt- 
nende  zwerge  unterliegen  gleich  den  riesen  der  Verwand- 
lung in  steine.  Kosmer  havmand  (meermanu)  springt 
oder  fliegt,  wie  es  sehr  bezeichnend  heilst,  in  stein.**) 

Vorzüglich  aber  läfst  8ich  keine  scharfe  grenze  ziehen 
zwischen  riesen  und  den  wilden , rauhen  waldgeislern , 
die  s.270  — 274  abgehandelt  wurden,  im  wähle  der  bin- 
genheimer  mark  sieht  mau  die  steinsitze  der  wilden  leute , 
die  da  vorzeiten  hausten , und  ihre  bandgriife  au  den 
steinen  (deutsche  sag.  no.  166.)  Im  gasteiner  thal,  erzählt 
Muchar  s.  137,  wohnten  bei  mcnschcngcdcnkcn  noch 


’)  Faye  124  nach  Sclmnings  reise  2,  128.  Sanct  Olafs  saga  pä 
svenske  rim  eil.  Hadorpli  p.  37:  ‘ett  troll,  som  draap  X mim,  Imn  gior- 
dit  i slr.ua , och  Stander  äu;  flere  troll  hau  och  bortdref,  sidan  fol- 
ckit  i frijd  blef.’  Gewisse  runde,  topftörmige  löcher,  die  mau  in 
bergen  findet,  sind  nach  dem  norweg.  Volksglauben  von  riesen  gebil- 
det. sie  heifsen  jattegryter , trolcigryter , aber  auch  S.  Öles  gryter. 
(Uallager  53t>). 

")  dauske  viser  1,  223  ‘han  sprang  saa  vildt  i bjerget  om,  og 
bleu  til  Jlinteslen  sorte.’  1,  233  ‘saa  flöj  han  bort  i roden  /Hut,  og 
blev  saa  borte  med  alle.’  1,  185  von  einer  bösen  Stiefmutter : ‘huu 
sprang  bort  i JHntesteen,  Aber  auch  H.  Sachs  sagt  111.  3,  31a  ‘vor 
Zorn  zu  einem  stein  springen';  das.  53b  ‘vor  sorg  zu  eins  stein  sprin- 
gen’; IV.  3,  97<1  ‘vor  leid  wol  zu  eins  stein  uöcht  springen.’  Hef- 
tig erschütternde  gemütsbewegungeu  machen  das  leben  erstarren  und 
verkehren  es  in  kalten  stein. 

. 21 
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wilde  mariner , deren  geschlecht  seitdem  ansslarb.  einer 
der  letztem  versicherte,  er  habe  den  Sallcsenwald  am 
Slubnerkogel  neunmal  ‘mair  werden’  (abslerben  und  wie- 
der aufgriinen)  sehen:  es  gedenke  ihm,  wie  der  Bock- 
steinkogl im  Kiitschachthal  die  grüfse  eines  kranawetvogls, 
das  mächtige  Schareck  die  eines  senimelweckens  gehabt. 
Jene  männer  besafsen  riesenstärkc : eine  pßngschar  über 
das  ganze  thal  zu  werfen  war  ihnen  leichter  warf, 
einst  lehnte  ein  solcher  mann  seinen  stock  an  das  reiter- 
bauernliaus,  und  das  ganze  liaus  bebte.  Sie  wohnten  in 
einer  unzugänglichen  hole  am  linken  Acheufer  zu  eingang 
der  Klamm  ; vor  ihrer  hole  Stauden  apfelbäume , mit  den 
äpfelri  warfen  ^e  scherzhaft  auf  vorbeiziehende  Wande- 
rer, man  sieht  noch  Überreste  ihres  hausrats.  sic  waren 
den  thalhewohncrn  inehr  hold  als  feindlich , und  stellten 
ihnen  oft  butter  und  milch  in  menge  vor  die  hauslhiiren. 
Dieser  letzte  zug  stimmt  eher  zuui  wesen  der  zwerge  und 
elbe  als  der  riesen. 

In  die  riesenart  greift  aber  ganz  ein,  was  s.  274  über 
den  menschenj  resserulen  huorco  oder  ogre  mitget heilt 
wurde,  gleich  ihm  gelüstet  cs  den  sleinschleudcrnden 
cyclopen  in  der  odyssee  nach  dein  Heisch  der  ineuschen  ; 
und  wiederum  ist  ein  tartarischer  riese  Depeghuz  (schei- 
telauge)*)  zwischen  Polyphein  und  Gargantua  in  der 
mitte  stehend,  als  kiud  saugt  er  alle  ammen  aus,  die  ihm 
ihre  brust  reichen ; dem  erwachsnen  müssen  die  Ogliuzier 
täglich  zwei  mensclieu  und  5Ö0  Schafe  liefern.  Bissat  der 
lield  brennt  ihm  mit  einem  geglühten  messer  das  äuge  aus. 
der  blinde  riese  setzt  sich  vor  die  thüre  und  fühlt  jeden 
liinausgcheiiden  bock  an.  ein  pfeil,  auf  seine  brust  abge- 
schossen,  drang  nicht  durch,  er  ruft  ‘was  quält  mich 
hier  eine  Hinge?’  Auch  im  indischen  Maliabharata  wird 
Uidimbas  ein  riese  (räkschasas  **) ) als  menschcufresser, 
misgeslalt  und  rothbärtig  vorgestellt:  meuscheulleiscli  wit- 
tert er  von  weitem  ***)  und  befiehlt  llidimba,  seiner 
Schwester,  es  herbeizuholen,  die  sich,  wie  in  den  kinder- 
inärchen  die  frau  oder  tocliler  des  Ungeheuers,  des  schla- 
fenden beiden  erbarmend  annimmt. 


*)  von  Diez:  der  nenentdeckte  oghuzische  cykiop  verglichen  mit 
dem  homerischen.  Halle  und  Berlin  1815. 

“)  Tevclats  Wiedergeburt  (Reinhart  cclxxxi)  eine  räkschasi,  rie- 
sin,  kein  tliicr. 

■”)  ‘stark  wirkt  menschengeruch  wahrhaft,  erquikt  weidlich  die 
nase  mir.’  Ardscimuas  reise  von  Bopp  p.  18.  ebenso  in  unseru  mär- 
dien  (oben  s.  271.) 
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Von  solcher  grausamen  blutgier  wissen  die  deutschen 
riesensagen  nichts;  selbst  der  nord.  iütunn  wird  nirgends 
als  menschenfresser  vorgestellt,  w'ie  der  griechische  und 
morgenländische  riese,  unsere  riesen  sind  um  ein  gutes 
theil  treuherziger,  der  menschenbildung  an  gestalt  und 
Sinnesart  näher : ihre  Wildheit  übt  sich  am  liebsten  in 

mächtigen  steinwürfen , bergversetzungen  und  Ungeheuern 
bauten. 

ln  lebendiger  volkssage  hat  sich  die  eigenheit  der 
einheimischen  riesennatur  am  treusten  fortgepllanzt ; die 
riesen  der  dichter  sind  weit  wreniger  anziehend  , und  zu- 
mal in  den  aus  romanischer  poesic  entlehnten  fabeln  im- 
mer nur  mit  allgemeinen  zögen  geschildert.  Hnrpin,  ein 
riese  im  Iwein  fordert  eines  ritters  lochten,  hängt  ihm  die 
söhne  auf  und  verheert  das  land  (4464.  4500)*):  als  er 

getödtet  wird,  fällt  er  wie  ein  bautn  zu  boden  (5074.)**) 
noch  unbedeutender  erscheinen  zwei  riesen  6588  ff.  Auch 
im  Tristan  ist  die  beschrcibung  des  riesen  Urgan  (15923) 
wenig  mehr  belebt , er  verlangt  zins  von  rindern  und 
schafen ; seine  abgehaune  band  will  er  wieder  anheilen 
(16114.)**’)  Schon  bessere  färbe  haben  die  riesen  in  den 
gedichten  aus  dem  kreis  der  licldensage.  Kuperän  (Cü- 
prian,  heldens.  171)  im  hiirn.  Sifrit  berscht  über  tausend 
riesen  , er  hält  eine  geraubte  künigstochter  eiugesclilossen. 
den  riesen  im  künig  Kollier  gebricht  es  nicht  an  treilcn- 
den  zögen  (vgl.  s.  306),  auch  nicht  Sigenöt , Ecke  und 
Fasolt  (s.  146.)  wenn  der  schlafende  riese  alhmet,  biegen 
sich  die  baumäste  (Sigen.  60),  er  rauft  bäume  aus  in  dem 
tann  (73.  74),  bereitet  pfundige  schiibel  (wieken)  von  lei- 
nen zum  binden  der  wunden  (113),  nimmt  den  held  un- 
ter die  uclisen  und  trägt  ihn  fort  (110.  158.  llag.  9 
Lofsb.)  Eine  riesin  im  Wolfdict.  trägt  held  und  ros, 
gleich  dem  eichliorn  springend , 72  meilen  übers  gebirg 
in  ihre  riescnklause ; die  riesin  im  Volkslied  (Aw.  1,  161) 
mann  und  pferd  auf  einen  meilenhohen  berg,  wo  zwei 


*)  ein  rise  ‘lingel  nl  der  lande.’  Bit.  6482. 

*’)  zu  bemerken  ist,  dnfs  sein  gebein  vor  dem  bürgt  hör  aufl>e~ 
wahrt  wird  (5851),  wie  Fiscliart  Garg.  41*  ‘sagt  man  vun  risen  unil 
bannen,  zeigt  ihr  gebein  in  den  kirrhen,  unter  den  ratsheusern.’ 
So  hängt  in  der  kirrlie  der  heidenjungfrau  tropfrode  rippe  (deutsche 
sag;.  140)  und  ihr  gelblockiges  haar  (das.  n«.  317);  man  bewahrt  im 
Schlots  den  riesenknochen  (das.  no.  324.)  Hörner  eines  riesenrinds  in 
der  Vorhalle  des  tempels  angenagelt  (Niebuhr  röm.  gesell.  1 . 407.) 

***)  häufig  sind  die  romanischen  riesen  pförtner  und  brücken- 
wäditer. 


Digifized  by  Google 


324 


RIESEN 


gesotten  liegen  und  einer  am  spiefs  (also  doch  spur  von 
andropliogen) : sie  bietet  dem  lield  ihre  tochter  au,  und 
als  er  entriunt , schlagt  sie  mit  einer  heule , dais  alle 
blunien  und  blätter  des  Waldes  zittern.  lUitze , des  riesen 
Welle  Schwester  im  heldenbuch  nimmt  einen  bäum  für 
eine  Stange , mit  wurzeln  und  ästen , dafs  zwei  wagen  sie 
nicht  gefahren  hätten;  ein  anderes  weib  ‘von  wil- 
der art’  gebt  über  alle  bäume  und  bedarf  zweier  lindes 
häute  zu  ihrer  beschuhuug.  Riese  Langbein  (danske  vis. 

1,  26)  schläft  im  wald  und  wild  von  den  beiden  auf- 
geweckt. 

ln  Überlieferungen  des  norwegischen  und  schwedischen 
Volks  wird  noch  manche  unbekannte  und  ungesammelte 
riesensage*)  fortlebcn,  und  auch  bei  uns  in  Deutschland 
einiges  aus  mündlicher  erzäblung  zu  gewinuen  sein,  aus 
büchern  weniger.  Der  tliurgauer  Eishere  (d.  i.  Egisheri, 
terribilis  exercilus)  bei  dem  möncli  von  S.  Gallen  (Pcrtz 

2,  756)  ist  ein  riesenmäfsiger  lield,  kein  riese. 

Von  opfern,  die  riesen,  wie  freundlichen  eiben  und 
liausgcistern , gebracht  worden  waren,  von  einem  riesen- 
cultus  nirgend  mindeste  spur,  nur  in  beschwüru ngen  wird 
I'  asolt , der  riese  des  Sturms  augerufen : er  kann  dann 
aber  für  einen  linlbgott  gelten,  gleich  Thorgerdlir  und 
Irpa,  die  im  Norden  angebelct  wurden. 


*)  Hülfiliers  3,  47  erwähnt  in  Herjedal  ‘lüjligc  berättelser  om 
fordna  jättar',  ohne  darauf  einzugehen. 
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CAP.  XV.  ELEMENTE. 


Nachdem  -wir  gütter,  lialbgötter  und  lieroen,  die 
ganze  schar  freundlicher  oder  feindlicher  wesen  betrach- 
tet haben,  die  den  menschen  geistig  oder  leiblich  überle- 
gen zwischen  ihnen  und  der  gottheit  eine  mitte  ausfüllen; 
richtet  sich  unser  blick  auf  einfache  erscheinungen  der 
natur,  welche  von  jeher  durch  ihre  stille  gröfse  unver- 
kennbare, unmittelbare  gewalt  über  das  menschliche  ge- 
müt  ausüben,  diese  alldurchdringcnden , alles  in  sich  auf- 
nehmenden, überall  vortretenden  urstofle  müssen  ihm 
schon  an  sich,  ohne  dafs  sie  in  nähere  bezieliung  zu  gött- 
lichen wesen  gesetzt  werden , heilig  sein,  ein  solcher  be- 
zug bleibt  in  keiner  mytliologie  aus,  er  kann  aber  nicht 
bindern,  dafs  den  clementen  eine  gewissermafsen  davon 
unabhängige  eigcnthümlichc  Verehrung  zugewendet  werde. 

Auf  der  andern  seite  erwächst  aus  dem  grund  und 
boden  dieses  elementardienstes  niemals  die  eigentliche  re- 
ligion  eines  Volkes;  der  glaube  selbst  entspringt  vielmehr 
in  der  geheimnisreichen  fülle  übersinnlicher  Ideen , die 
mit  jenen  stoffen  nichts  gemein  hat,  sondern  sie  sich  un- 
terwirft. Allein  der  glaube  duldet  die  heilighaltung  der 
elemcnte  in  seinem  geleit,  er  nähert  und  vermischt  sio 
mit  sich,  und  sie  kann  sogar,  wenn  er  untergeht  oder 
vergröbert  wird,  unter  dem  volke  fortwähren  und  länger 
allhalten.  Der  gemeine  häufen  läfst  seine  grofsen  gotthei- 
ten  fahren  und  beliarrt  doch  noch  eine  zeitlang  in  dem 
cultus  vertraulicher  hausgütter;  auch  ihnen  entsagt  er, 
und  behält  seine  scheu  vor  den  elemenlen.  Die  geschichte 
des  heidnischen  und  christlichen  glaubens  lehrt,  wie  lange 
nach  Vertilgung  jenes  und  befesligung  dieses  eine  menge 
abergläubischer  gebrauche  forldauerteu,  ja  heute  fortdauem, 
die  mit  Verehrung  der  elemente  Zusammenhängen,  es  ist 
der  letzte,  kaum  austilgbarc  heidnische  Überrest. 

In  solchem  sinn  habe  ich  mich  bereits  oben  (s.  68— 
70)  über  einen  nalurcultus  unserer  Vorfahren  erklärt,  den 
frühe  Zeugnisse  beglaubigen , die  man  verkehrterweise  ge- 
gen gütter  des  heidenthums  zu  gebrauchen  pflegt,  die  güt- 
ter stunden  und  fielen  aus  andern  Ursachen. 
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Das  lautere,  rinnende,  quellende  und  versiegende 
wasser,  das  leuchtende,  erweckte  und  erlöschende  feuer, 
die  nicht  den  äugen , aber  dem  ohr  und  gefiihl  vernehm- 
bare luft , die  nährende  erde , aus  welcher  alles  wächst 
und  in  welche  alles  gewachsene  aufgelöst  wird , erscheinen 
dem  menschlichen  geschlecht  von  früher  zeit  an  heilig  und 
ehrwürdig;  gebrauche,  geschärte  und  ereignisse  des  lebens 
empfangen  erst  durch  sie  ihre  feierliche  weihe,  weil  sie 
in  unablässig  reger  thätigkeit  und  kraft  auf  die  gesamte 
natur  einwirken , widmet  ihnen  der  kindliche  mensch  Ver- 
ehrung, ohne  dafs  nothwendig  ein  besonderer  gott  da- 
zwischen tritt,  noch  heute  erweckt  die  lierrlichkeit  uud 
macht  dieser  urstoffe  unsere  bewunderung ; wie  hätte  sich 
das  alterthum  seines  anstaunens  und  anbetens  erwehren 
können?  solch  ein  cultus  ist  einfacher,  freier  und  wür- 
diger als  das  dumpfe  niederknien  vor  bildern  und  götzen. 

Dieselben  elemente  gewährten  reinigung,  lieilung,  be- 
friedigung,  der  beweis  durch  gottesuriheile  beruht  grofsen- 
theils  auf  ihnen ; der  mcnsch  aber  muste  sich  ihrer  in  der 
lautersten  gestalt  und  zur  gelegensten  zeit  versichern. 

Wir  wollen  alle  der  reihe  nach  erwägen. 

I.  WASSER.*) 

stellen , welche  ergeben , dafs  Alamannen  und  Franken 
ßiisse  und  quellen  verehrten , sind  s.  68.  69.  70  uud  im 
anh.  xxx  — xxxvu  beigebracht.**)  das  Volk  betete  am  ufer 


*)  gotli.  vatd , altn.  vatn , ahd.  wazar,  alts.  watar,  ngs.  väter; 
dem  lat.  aqua  entspricht  gotli.  a/n  a,  nhd.  aha,  ngs.  eh , altn.  ei, 
aber  die  bedeutung  ist  ftuvius.  gotli.  vtgs,  alid.  wdc  ist  ftuctus,  flut. 

**)  wenn  ich  mich  der  burchardisclien  samiung  liier,  und  bei 
andrer  gelegenlieit,  für  den  deutschen  aberglauben  bediene,  so  über- 
lege ich  wol,  dafs  sie  in  den  meisten  fallen  (nicht  überall)  aus  con- 
cilieu  schöpft,  die  nicht  in  Germanien,  sondern  in  Gallien,  Italien, 
Spanien  gehalten  wurden.  Erwägt  mau  inzwischen , dafs  bis  zum  H. 
9 jli.  deutsche  Völker  sich  durch  alle  diese  länder  ergossen  hatten,  dafs 
die  ags.  und  langob.  gesetze,  der  capitularien  zu  geschweigen,  gleich 
jenen  concilienschlüssen  gegen  wasser,  bäum  und  steiucultus  eifern, 
dafs  ihn  Agathias  und  Gregor  von  Tours  ausdrücklich  den  Alamannen 
und  Kranken  zur  last  legen  ; so  ergeben  sich  diese  Superstitionen  nU 
etwas  gemeinschaftliches  für  italische,  gallische,  germanische  Völker- 
schaften, wovon  sich  weder  die  eine  noch  die  andere  ausschliefsen 
läfst.  Man  hat  aus  Agathias  und  Gregor  erweisen  wollen,  unsere  Vor- 
fahren hätten  blofsen  naturdienst,  keine  götter  gehabt,  für  gleich 
tincritisch  würde  ich  halten,  wenn  man,  gewissermafsen  umgekehrt, 
Agathias  und  Gregor  verdächtigen  wollte,  ihre  beliauptungen  aus  kir- 
chenverboteu  hergenommen  zu  haben,  die  ursprünglich  Deutschland 
gar  nicht  angieugen.  ln  die  weltlichen  gesetze  scheinen  solche  ver- 
böte erst  durch  die  capitularien  geratheii;  die  altern  volksrechte  hat- 
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des  flusses,  am  rand  der  quelle,  zündete  lichter  an, 
stellte  opfer gn^en  hin.  es  heilst:  fontibus  venerationein 

exhibore , ad  fontanas  adorare  (vgl.  leg.  Liutpr.  6 , 30), 
ad  fonles  votum  facere,  reddere,  cxsolvere , orare  ad 
fontes , offerre  ad  fontes,  munus  deferre , ad  fontes  ln— 
minaria  facere,  candelam  deferre.  dies  letzte  geschah  wol 
nur,  oder  hanptsäcldich  abends  und  nachts,  wo  die  w'i- 
derschcinende  Hamme  in  der  Hut  den  schauer  der  anbe- 
tung  erhöhen  muste.*)  Auch  die  Sachsen  waren  fonticolae, 
in  den  ags.  gesetzen  werden  vyllas  und  ß ddvnter  als  ge- 
genstände der  Verehrung  genannt;  ob  man  aus  der  s.70 
angezognen  altn.  sage,  die  der  vötn  erwähnt,  auf  einen 
wirklichen  wassercultus  in  Scandinavien  schließen  darf, 
weifs  ich  nicht : fast  scheint  die  stelle  einer  lat.  ausländi- 
schen nachgeahmt,  an  sich  selbst  ist  die  heilighalli^ig  des 
Wassers  unbezweifelbar.  ein  eddisches  lied  hat  gleich  im 
beginn  die  merkwürdigen  worte:  ‘hnigo  heilög  vötn  af 
himinficillom.’ 

Vorzugsweise  verehrte  man  den  ort , wo  das  wunder- 
bare element  aus  dem  schofs  der  erde  hervorspriugt ; quelle 
heilst  in  der  allen  spräche  ursprinc,  aber  auch  prunno .**) 

Wasser,  zu  heiliger  zeit,  mitternachts  vor  Sonnen- 
aufgang, in  feierlicher  stille,  geschupft,  führt  noch  spä- 
terhin den  namen  heilawdc , heihvac , heilweege.  die 
erste  form , mit  haftendem  compositionsvoeal  nach  langer 
silbe,  zeugt  für  das  alter  des  ausdrucks,  dessen  bedeu- 
tung  ihn  gegen  änderung  sicherte.  MS.  2,  149b:  ‘man  seit 
von  heilawdge  uns  vil,  wie  heil,  wie  guot  ez  si , wie 
gar  vollekomeu  der  eren  spil,  wie  gar  sin  kraft  verheilet 
swaz  wundes  an  dein  man  versdret  ist.’  Martina  116: 
‘got,  du  früude  fliizzic  heilawdc',  und  in  ähnlichem  sinn 
248.  283.  mit  anwendung  auf  Christus  und  das  kreuz 
Mar.  224;  ‘der  boum  ist  gemcizzen,  da  daz  heilweege 
von  bechumet , daz  aller  werke  gefrumet.’  allgemeinere 
anführungen  ‘ein  heilwdge'  Diut.  1 , 352  und  noch  in 
Anshelms  berner  clironik  1 , 308  ‘ heilwag 1 unter  andern 
segen  und  zaubermittein.  zuletzt  bei  Phil.  v.Sittcw.  (Strafsb. 
1677)  1,  483:  ‘das  Hiefseud  brunnwasser,  so  man  in  der 


ten  keine  tiuC.se  für  abgötterei,  nur  Hie  ags.  domns  des  Yililrasd  cnp. 

13  setzen  sie  auf  deofolgild  im  nllgenieinen. 

*)  Weihnachten  srlmut  man  mit  lichtem  in  den  brunnen  (abergl. 

XLVII,  U.) 

”)  von  prinnan  (ardere),  wie  tät , ein  anderes  wort  für  lirnnne, 
von  siodan  (fervere)  und  wette  (Ductus)  von  wallan  (fervere)  kommt,  > 

sual  (sulifrigidns)  von  suelan  (ardere)  vgl.  gramin  2,  29.  34. 


-*  . 
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heil.  Weihnacht,  so  lang  die  glock  zwölfe  schlügt,  samlet, 
und  heilwag  genannt  wird , ist  gut  wider  nabelwehe’ 
(abergl.  804.)  In  diesem  heilawüc  zeigt  sich  uralte  mi- 
schung  heidnischer  brauche  mit  christlichen.  das  Volk 
glaubt,  bis  auf  unsere  tage,  zu  Weihnachten  oder  Ostern 
nachts  um  XII , oder  zwischen  XI  und  XII , wandte  sich 
hr unnen wasser  in  wein  (abergl.  54.  792);  diese  annahme 
leitet  sich  auf  die  vorslelluug  zurück,  dal's  die  erste  ma- 
nifestation  der  gottheit  des  heilandes  bei  der  liochzeit  zu 
Catia , wo  er  wasser  in  wein  verwandelte , geschehen 
sei;  Weihnachten  aber  begieng  man  epiphanie  oder  theo- 
phanio  (s.  173),  gebürt  und  taufe,  und  verband  damit  die 
erinnerung  an  jenes  wunder:  dafür  galt  der  besondere 
ausdruck  hetphania.*)  Schon  Chrysostomus  predigte  im  jalir 
387  auf  epiphaniastag  zu  Antiochien,  dafs  inan  an  diesem 
fest  mitternachts  wasser  schöpfe  und  jahrelang  als  ein 
immer  frisches,  unverderbliches  (ohne  zweifei  zu  wunder- 
tätigem gebrauch)  aujhebe .**)  abergläubische  Christen 

nahmen  also  zweierlei  an,  heiligung  des  wassers  in  der 
mitternacht  des  tauftages  und  Verwandlung  in  wein  zur 
zeit  der  bethphanie;  solches  wasser  nannten  die  Deut- 
schen heilawac***),  und  legten  ihm  hohe  kräftc  zu,  es 
sollte  kranklieiten,  wunden  heilen  und  nicht  verderben. 

Vielleicht  wurde  schon  in  Syrien  ein  altheidnisches 
wasserschöpfen  durch  jene  deutungeu  verschleiert.  In 


•)  Christi  erste  erscheinung  war  seine  gehurt,  die  zweite  seine 
taufe  (lielitmesse) , die  dritte  jene  caniache  liochzeit:  ‘tertin  apparitio 
fuit  poiten  »imiliter  eodem  die  anno  revoluto  cnm  esset  30  annoruni 
et  13  diernm,  sive  qnando  manifestavit  se  esse  deum  per  muiationrn 
ai/uae  in  vinum,  quod  fuit  primum  miraculum  apertum,  quod  domi- 
nus fecit  in  Cana  Calilaeae,  vel  simpliciter  primum  qnod  fecit.  et 
liaec  apparitio  dicitur  bet  lijihnnia  a ßr/% w,  quod  est  domus,  et  *ü- 
vnr,  quod  est  apparitio,  quia  ista  apparitio  facta  fuit  in  domo  in 
nnptiis.  de  his  tribus  apparitionibus  fit  solemnitas  in  hac  die.’  I)n- 
rantis  ration.  dir.  offic.  6,  Iß.  l)ie  kirche  vereinigte  drei  erscheinun- 
gen  in  eines  feste»  feier. 

•')  toin.  2.  (ed.  Montfsnc.  Par.  1718)  p.  369:  <hd  rot  roirro  xal 
/nflovvxriot  xard  rijv  /opTjyr  ruvTTjv  unavr  t s v i}  q tv  fl  u ft  l v o t 
oixndt  ra  rdftara  an  o r i (bfrr  at , xal  tle  iritatdr  öloxirjQor 
qvLu rrorfltr,  an  d rj  Üi^niuov  dytua/Hrroir  rötx  vddrotx  * xal  ro  aij- 
/ititry  yivtrat  ixapyif  ov  ä t u tf  tbt  tQ  o ft  ( ry  <;  rijs  rmr  vdaxur 
ixtivoir  tpvfliox;  rü  ftr/xn  rov  xqovov , tcJLi,  fic  trtaexov  okoxkr^or 
xal  dVi o xal  rftia  nokkuxts  fn]  rov  orjutnov  urrkrjfblrros  axtQuiov  xal 
nanov  fthor ro?,  xal  find  rooovrox  yfiovov  roff  äffT»  rür  nt/yoir 
nuafHvnir  vduatx  tifiikittfiirov, 

"’)  auch  hailawin ? Ifrauenlob  MS.  2,  213h  von  dem  lheilu>tn 
tragenden  garten.* 
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Deutschland  weisen  andere  umstände  unversteckt  aufhehl- 
nisclie  lieiligkeit  des  wassers  , das  aber  nieht  zur  mitter- 
nachtstunde , sondern  frühmorgens  vor  Sonnenaufgang 
geschöpft  werden  muste,  stromabwärts  und  stillschwei- 
gends  (abergl.  89.  775),  gewöhnlich  am  ersten  ostertage 
(7 15.  776),  auf  den  jene  auslegungen  weniger  gerecht  sind: 
dieses  wasser  verdirbt  nicht , verjüngt , heilt  ausschläge, 
kräftigt  das  junge  vielt.*)  Zauberwasser,  zu  unchristlicher 
Weissagung  diensani,  soll  sonntags , vor  Sonnenaufgang , 
an  drei  fliej senden  brunnen , in  ein  glas  gesammelt 
werden;  und  vor  dem  glas  wird,  wie  vor  einem  göttli- 
chen wesen,  eine  herze  angezündet  (anh.  s.lx.)**)  Hier- 
her nehme  ich  auch  eine  s.  36  berührte  hessische  volks- 
silte.*  am  zweiten  ostertag  wandeln  jiinglinge  und  jung- 
f rauen  zum  holen  stein  des  gebirges,  schöpfen  wasser  in 
der  Hilden  quelle,  das  sie  in  hriigen  heimtragen , 
und  werfen  blumen  zum  Opfer  hin.  Wahrscheinlich  war 
dieser  wassercultus  zugleich  celtisch:  im  wasser  des  fel- 
senbrunnens  Karnant  w'ird  ein  zerbrochnes  scliw'ert  wie- 
der ganz , aber 

‘du  muost  des  urspringes  han 

underm  velse,  6 in  beschin  der  tac.'  Parz.  254,  6. 
anhang  p.  cxix,  29  ist  mit  merkwürdigen  gebrauchen  ge- 
schildert, aut  welche  weise  sich  am  ersten  maimorgen 
junge  mädclien  (der  pyrenäengegend)  in  dem  quellwasser 
weissagen ; das.  no.  33  wie  wasser,  mitternachts  auf 
Johannis  geschöpft,  fieberheilende  kraft  hat. 

An  die  eigenthümlichkeit  der  gesundbrunnen  ***) 
braucht  hier  nicht  gedacht  zu  werden;  es  ist  die  allge- 
meine kraft  des  erfrischenden,  stärkenden,  ncubelcben- 
deu  elements.  f)  viele  Örter  in  Deutschland  heifsen  Heil- 
brunn, Heilborn,  Heiligenbrunn,  von  der  verjüngenden 
Wirkung  ihrer  quellen  oder  den  wunderbaren  bedungen, 
die  sich  dabei  zugetragen.  Heilbronn  am  Neckar  wird  in 


')  Jul.  Schmidt  Reichenfels  p.  121. 

**)  Her  gebrauch  könnte,  wie  anderes  von  Hartlieh  angeführte, 
dem  classischen  alterthum  gehören,  auch  hei  der  ynarQonnetstu,  der 
Wahrsagung  aus  einem  wasserangefüllten , bauchigen  gefnfs  (;-itoT(ny) 
kommt  die  fackel  und  der  unbefleckte  knahe  vor.  Potters  archaeol. 
J,  764.  Fahricii  bihliogr.  antiq.  ed.  3.  p.  600. 

***)  auf  die  man  schon  zur  Römerzeit,  und  wahrscheinlich  frü- 
her, achtete , vgl.  Luxeuil  oben  s.  54. 

f)  ein  mensrh  von  der  otter  gebissen  stirbt  nicht,  wenn  er  eher 
nls  die  otter,  über  das  nächste  wasser  springt.  Lenz  schlangen- 
kuude  p.  208. 
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den  filtcsten  urkunden  Heilacprunno  genannt.*)  aber 
einzelne  quellen  und  brunneti  können  vorzugsweise  in  au- 
selin  gestanden  haben.**)  berühmt  ist  der  altn.  Urdhr- 
hrunnr  (s.  230.)  ein  dän.  Volkslied  (1,  318)  gedenkt  der 
Mctribolilde , durch  deren  lauteres  wasscr  stücke  eines 
zerhauenen  leibs  wieder  zusamniengefiigt  werden,  des 
altfries.  bruunens,  aus  welchem  still sr/i wei gen da  ge- 
schöpft werden  musle,  ist  s.  145.  146  erwähnt.  Das  mit- 
telaller unterhielt  die  Vorstellung  von  einem  Jungbrun- 
nen*"')'. wer  darin  badet,  heilt  von  krankheiteu  und 
wird  davor  bewahrt ; Rauch  eis  legt  darin  ihre  haut  ab 
und  wandelt  sich  in  die  schöne  Sigeminne  (s.  245);  ein 
solcher  brunne  hat  auch  die  kraft,  das  gesclilecht  der  ba- 
denden zu  verändern,  y) 

lu  einer  quelle  bei  Augen l badeten  abends  vor  Jo- 
hannis m, inner  und  frauen  (null,  exrx,  33.);  Holbergs 
lustspiel  ‘kilderejsen’  gründet  sich  auf  die  sitte  des  kopen- 
liagner  Volks,  lS.  Hans  aj ten'  nach  einer  benachbarten 
quelle  zu  wallfahrten,  und  sich  in  ihrem  wasser  zu  hei- 
len und  zu  stärken.  "Wichtiger  ist  die  einstimmende  be- 
sclireibung  Pelrarchäs  von  einem  noch  zu  seiner  zeit  her- 
gebrachten bade  cülnischer  frauen  in  dem  Rhein : sie  ver- 
dient ausführlich  eingeschaltet  zu  werden  ff),  weil  sie 


•)  Böhmers  reg.  Karolor.  nr.  740  (a,  841);  Ecc.  Fr.  Orient.  2, 893. 
**)  legten  Heiden  die  wunderkraft  einer  quelle  ihren  waid  oder 
Wassergeistern  zu,  so  übertrugen  Christen  sie  nachher  auf  ihre  heili- 
gen. ein  beispiel  nehme  ich  ans  den  miraculis  S.  Agili,  die  im  12  jh. 
niedergesobricbeu  wurden:  an  dem  hach  des  heiligen  yfgilus  gescha- 
hen wunderbare  heilungen.  sed  interim  quorondnm  vesaniae  ocrurrere 
liliet,  qui  in  digito  dei  nequnquain  liaec  fieri  aestimantes,  doemonia- 
cae , pro  nefas,  atiribuunt  polest ati.  cumque  miracula  difüteri  ne- 
queunt,  id  solum  in  causam  calumniae  adsumunt,  quod  in  ngresti 
liimt  loco , ubi  nullus  dei  cultus,  ubi  nullae  sanctorum  memoriae. 
o prüde  nt  in  in ! verentur  homines  sublimi  ingenio,  ne  ad  ludibrium 
mortnlium  a faunis,  nvmphis  vcl  snlyris , ceterisve  ruris  numinibus 
res  geratur  ejusmodi.  nam  ut  de  falmlis  taceam,  apud  quos  historia- 
graphorum  veterum  seu  niodernonim  iegitur  daemones  visum  coeris, 
mentem  amentibus,  manus  debilibus,  gressum  claudicantibus  restau- 
rasse?  (acta  Bened.  sec.  2.  p.  333.) 

**')  gleichbedcutig  das  ahd.  queeprunno , mlid.  queeprunne  Parz. 
613,  9.  fragm.  18,  267. 

f)  vgl.  die  im  mus.  f.  altd.  lit.  1,  260  — 63  aus  Montevilln,  dem 
Titurel  und  H.  Sachs  angeführten  stellen. 

■ff)  Franc.  Petrarchac  de  reb.  familiär,  epistolae  lib.  I.  ep.  4 : 
Aquis  digressum,  sed  prius,  unde  ortum  oppidi  nomen  putant,  aquis 
bajnno  more  tepentibus  ablutum  excepit  Agrippina  Colonia , quae  ad 
sinistrum  Rheni  latns  sita  est,  locus  et  situ  et  (lutnine  clarus  et  po- 
pulo.  mirom  in  terra  barbarica  quanta  civilitas,  quae  urbis  specics, 
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deiitlicli  lehrt,  dafs  dieser  cultus  nicht  blofs  in  einzelnen 
quellen,  sondern  in  Deutschlands  gröfstem  llusse  statt  iand. 
Aus  des  Italieners  unbekanntschaft  mit  dem  hergang  sollte 
man  folgern,  dafs  er  in  dein  lande,  von  welchem  alle 
kirchlichen  gebrauche  ausgiengen , fremd , also  überhaupt 
unchristlich  und  heidnisch  gewesen  sei.  vielleicht  aber 
halte  Petrarcli  keine  genaue  künde  aller  Bitten  seines  va- 


quae  virorum  gravitas,  quae  mumlitiae  matronamm.  Forte  Johannis 
baptistae  .vigilia  erat  dum  illuc  applicui,  et  Jam  ad  occideutein  aol 
vergehst : confestim  amiroruin  immitu  (nani  et  ilii  ainicog  prius  roilii 
fama  pepererat  quam  nieritum)  ab  hospitio  trnduror  ad  fluvium  insigne 
spertaculuin  Visums,  nee  fnllelmr.  onmis  enirn  ripa  praeclnro  et  in - 
genti  mulierum  agmine  tegebatur . obstupui,  dii  boui,  quae  forma, 
quac  facies,  quis  habitus!  amare  potuisset  quisquis  eo  non  praeoccu- 
patum  animum  attulisset.  ln  loco  pauilum  altiore  constiteram , unde 
in  ea , quae  gerebantur,  intendereni.  iucredibilis  sine  oft'ensione  con- 
cursus  erat,  vicissimque  alacres,  pars  herbis  odoriferis  incinctae , 
reductisijue  post  cubitum  manicis , candidas  in  gurgite  manus  ac 
brachia  lavabant , nescio  quid  blandum  peregrino  murmure  colloquen- 
trs.  Yix  nunquam  clarius  intellexi,  quod  Cieeroni  placet,  et  veteri 
proverbio  dici  solet : inter  linguas  incoguitas  oinnes  propemodum 

surdos  nc  mutos  esse  iinum  mihi  solatinm  gravissimorum  interpretum 
non  deernt.  nam  et  hoc  inter  cuncta  mirahere,  cocluin  illud  Spiritus 
pierios  alere.  itaque  dum  miratur  Juvenalis  quod 

Gallia  causidicos  doeuit  facunda  Britannos, 
miretur  itidem  : doctos  quod  argutos  aluit  Germania  vates. 
at,  ne  me  auctore  failaris,  scito  ibi  nulluni  Maronen)  esse,  Nasones 
plurimos,  ut  dicas  verum  fuisse  praesagiuni,  quod  in  fine  libri  nie- 
tamorphoseos  multum  vel  posteritntis  gratiae  vcl  ingenio  suo  fidens 
ponit.  siquidem  qua  romana  potentia,  seu  rerius  qua  romanum  nomen 
dnmito  orlie  se  porrigit,  plausibiliter  nunc  faventis  populi  ore  per- 
legitur.  His  ego  comitibus,  ubi  quid  audieudum  seu  responden- 
dum  incidit,  pro  Iingua  et  pro  auribus  usus  sum.  Linum  igitur  ex 
eo  numero  admirans  et  ignarus  rerum  pereuuetatus  vergiliauo  illo 
versiculo 

quid  vult  roncursus  ad  amnem, 
quidve  petunt  animae? 

responsum  accepi:  peroetustum  gentis  ritum  esse,  vulgo  persnasum, 
praesertim  femineo,  omnem  tvtius  anni  calamitatem  imminentem 
Jluriali  illius  diei  ablutione  purgari  et  deinceps  laetiora  succedere, 
itaque  lustrationem  esse  annuam , inexliaustoque  semper  Studio  cultam 
colendnmque.  Ad  liaec  ego  subridens  ‘o  niniium  felices’  inquam  ‘Jlheni 
accolae,  quoniam  Ute  miserias  purgat,  nostras  quidem  nec  Padus 
unquani  vajuit  purgare  nec  Tibcris.  vos  vestra  mala  Britannis  Rlieno 
verlöre  transmittitis;  nos  nostra  libenter  Afris  alque  lllvriis  mittere- 
rrmus,  sed  nobis  (ut  intelligi  datur)  pigriora  sunt  lluinina.’  com- 
moto  risu  sero  tandem  inde  discessimus.  Die  Spiritus  pierii,  welche 
damals  (Petrarcli  mufs  vor  1340  zu  Cöln  gewesen  sein)  den  gast  zum 
lllndn  führten,  sind  verschollen,  erst  1388  kam  die  Collier  Universität 
auf;  lange  vorher  lebten  in  dieser  stadt  gelehrtrre  geistliche.  Unter 
Maro  und  Maso  versteht  er  wol  handschrilteu  Virgils  und  OvidsV 


332 


IJEILAWAC 


WASSER 

tcrlands ; aus  spaterer  zeit  wenigstens  läfst  sich  die  In— 
strntion  am  Johannistag  auch  dort  nachweiseil.  des  Bene- 
dict de  Falco  descrizionc  de  luoghi  antiqui  di  Napoli  (Nap. 
1580)  enthält  die  angabe : ‘in  una  partc  populosa  della 
citta  giace  la  chicsa  consegrala  a S.  Giovan  haltista,  cliia- 
mala  S.  Giovan  a mare.  era  un  antica  usanza , hoggi 
non  al  tutto  lasciata,  che  la  vigilia  di  S Giovane,  verso 
la  sera  e’l  securo  del  di,  tutti  huomini  e dorine  an- 
dare  al  mare , e muli  lavarsi;  persuasi  purgarsi  de  loro 
peccati,  nlla  focchia  degli  antichi,  che  pcccando  andavano 
al  Tevere  lavarsi.’  Und  lange  vor  Petrarch,  tu  Augustins 
zeit  berschte  der  gebrauch  in  Libyen,  dieser  kirchenvater 
eifert  dagegen  und  nennt  ihn  heidnisch:  ‘natali  Johannis 
de  solemnitate  superstitiosa  pagana  Cliristiani  ad  mare  ve- 
mebant , et  se  baptizabant’  (opp.  Paris  1683  tom.  5 p. 
903);  und  anderwärts:  ‘ne  ulliis  in  festivitate  S.  Johan- 
nis in  fontibus  aut  paludibus  aut  in  ßuminibus , no- 
cturnis  aut  niatutiuis  lioris  se  lavare  praesumat,  quia 
liaec  infelix  consuetudo  adliuc  de  Paganorum  observatione 
reinansit.’  (append.  zu  tom.  5.  p.  462.)  Allgemein  gebil- 
» ligt  von  der  kirche  war  sie  sicher  nicht , aber  geduldet 
konnte  sie  doch  hin  und  wieder  sein , als  nicht  unpas- 
sende erinncrung  an  den  täufer  im  Jordan,  und  wenn  sie 
früher  heidnisch  gewesen , auf  ihn  gedeutet.  Weite  aus- 
breitung  mochte  sie  leicht  gewinnen,  nicht  nur  als  christ- 
liche feier,  sondern  auch  als  heidnische:  Johannistag  be- 
zeichnele  unsern  Vorfahren  die  festliche  jahresmittc , wo 
sich  die  sonne  wendet,  und  vielfache  bräuche  konnten 
damit  verbunden  sein,  ich  gestehe,  wenn  Petrarch  das 
ilulsbaden  an  einem  kleinen  deutschen  ort  wahrgeuommen 
hätte,  würde  ich  eher  auf  echtgermanischen  brauch  schlic- 
fsen  ; in  Cöln , der  heiligen , ihrer  hcillhümer  wegen  be- 
rühmten sladl  vermute  ich  eine  erst  durch  christliche  über- 
» lieferung  cingeführte  gewohnheit.*) 


*)  in  Pulen  und  Schlesien , vielleicht  auch  in  einem  theile  Rurs- 
lands werden  am  /.weiten  ostertape  mädchen,  welche  die  frühinette 
verschlafen,  von  den  burschen  gewaltsam  mit  wasser  begossen  und 
mit  hirkenruthen  geschlagen ; oft  reifst  man  sie  bei  nacht  aus  den 
betten,  schleppt  sie  in  einen  flnfs  oder  röhrt  rop,  in  eine  iratserge- 
Jiillle  krippe,  und  läfst  sie  das  bad  aushalten.  Die  Schlesier  nennen 
das  schinugoslerii , die  Polen  sollen  es  dy ugo.euc , den  wassergufs 
rfjrngus  nennen,  welche  nusdrücke  ich  in  keinem  poln.  wh.  finde,  das 
nähere  im  reichsauz.  1805  no.  181.  1808  no.  250,  vgl.  Karamsiu  I, 
75.  in  der  russischen  laudschalt  Archangelsk  baden  am  2:1  juni  die 
I e ute  im  jlufa  und  streuen  kupnluitza  (ranuiiculua  ncris)  Karamsiu  t. 
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Es  gibt  secn  und  brnnneu,  deren  wasser  zu  bestimm- 
ter zeit  %’ersiegt  oder  eniporsleigt : aus  beiden  erscliei- 
nungen  wird  Unheil  ge  weissagt,  slerbfnll  uud  annabende 
theuerung.  Wenn  des  I an  des  lürsten  tod  bcvorstelit,  soll 
der  ilui's  in  seinem  lauf  einlialtcu  und  gleichsam  trauer 
zu  erkennen  geben  (deutsche  sag.  no.  110);  versiegt  der 
brunne,  so  stirbt  bald  darauf  der  herr  des  geschlechls 
(das.  no.  103.)  Eine  auslaufende  oder  trocknende  quelle, 
welche  theuerung  ansagt,  pllegt  zu  heifsen  hungerquelle , 
liungerbrunnen  (Stald.  2,  63.)  solch  eine  hungerquelle 
fand  sich  bei  Halle  an  der  Saale ; 'wenn  die  bauern  zur 
Stadt  giengen  schauten  sie  danach,  und  lief  sie  aus,  so 
sagten  sie:  ‘heuer  wird  es  tlieuer.’  ähnliches  erzählt  mau 
von  brunnen  bei  Rosia  im  Sicnesischen,  und  bei  Chateaudun 
im  Orleanischen.  Von  dem  see  Glomazi  in  dem  slavisclien 
Elbland  füge  ich  Dietmars  von  Merseburg  bericht  ein : 
Glomazi*)  est  fons  non  plus  ab  Albia  quam  duo  miliaria 
positus,  qui  uuam  de  se  paludem  generans,  inira,  ut  iu- 
colae  pro  vero  asperuut  oculisque  approbatum  a mullis, 
saepe  operalur.  cum  bona  pax  indigenis  profutura  sunni- 
que  haec  terra  non  mentitur  fructum,  tritico  et  avena 
ac  glandine  refertus , laclos  vicinorum  ad  se  crebro  con- 
fluentium  efficit  animos.  quando  autem  saeva  belli  tem- 
pestas  iugruerit , sariguine  et  cinere  ccrtum  futuri  exitus 
iudicium  praemonstrat.  liunc  oiunis  iucola  plus  quam  ec« 
clesias,  spe  quamvis  dubia,  veneratur  et  timet.  Aber 
ohne  rücksicht  auf  bestimmte  brunnen  wird  aus  dem  blo- 
fseu  tvassertnessen  tlieure  oder  wolfeile  zeit,  abnalime 
oder  Zunahme  der  giiter  erforscht , je  nachdem  das  in  ein 
gefäl's  gegofsne  wasser  steigt  oder  fällt  (abergl.  xlix,  43 
und  no.  953  aus  Praetörs  saturnalicn  p.  407.)  das  scheint 
mir  ein  gebrauch  des  hohen  alterthums.  Saxo  gramm.  p. 
320  meldet,  des  rügischen  gottes  Svantovit  bildseule  habe 
in  der  rechten  hand  ein  horn  gehalten:  qitod  sacerdos  sa- 
crorum  ejus  peritus  annuatiin  mero  perfundere  consucve- 
rat,  ex  ipso  liquoris  habitu  sequenlis  anni  copias 

pruspecturus postero  die  populo  prae  foribus  excu— 

banle  detractum  simnlacro  poculum  curiosius  speculalus, 
si  quid  e.v  iriditi  liquoris  mensura  sublracturn  flösset, 
ad  seqnentis  anni  inopia/n  pertinere  putabat.  si  nihil 
ex  consnetae  foecunditatis  habitu  di/ninulupi  vidisset,  ven- 


73.  74.  Überall  der  glaube  an  die  lieiligkeit  des  osterbades,  wie  du 
Jolianuisbodes. 

')  al.  Giomuzi,  Zlumici;  cs  ist  die  heutige  louimaUcker  pflege. 
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trara  agrorum  ubertatis  tempora  praeilicabat.  der  wein 
wurde  ausgeschüttet  und  dein  horn  wasscr  eingegossen. 

Es  ist  hinlänglich  bekannt,  dafs  schon  vor  dem  chri- 
slenlhum  und  vor  einführung  der  taufe,  eine  heiligung 
des  neugebornen  kindes  durch  wasser  unter  den  nordi- 
schen Heiden  galt ; man  nannte  das  vatni  ausa , mit 
Wasser  begiefsen.  vermutlich  fand  auch  dieser  ritus  unter 
den  übrigen  Germanen  statt,  und  vielleicht  legte  man  den» 
dazu  gebrauchten  wasser,  wie  unter  den  Christen  dem 
taufwasser , eine  besondere  kraft  bei  (scliwed.  abergl. 
116.)  auffallend  ist  die  ehstnische  gewohnheit,  das  tauj— 
wasser  an  den  wänden  in  die  höhe  zu  schütten  (cxxif, 
47),  um  dem  taufling  ehre  und  würden  zu  Wege  zu 
bringen. 

Weit  verbreitet  war  eine  seltsame,  abergläubische 
Verwendung  des  aufgefangnen  miilradwassera , das  von 
den  schaufeln  abspringt.  schon  Hartlieb  erwähnt  dieses 
gebranchs  (s.  i.xi)  und  der  Volksglaube  bestätigt  ihn  (no. 
471.  766.)  den  Serben  heilst  solches  wasser  omaja,  d.  i.  • 
abprall,  von  omanuti,  omahnuti  (abprallen.)  Vuk , unter 
dem  wort,  bemerkt,  dafs  cs  fraucn  in  der  frühe  des 
Georgitagcs  (23apr.),  um  sich  darin  zu  baden,  zumal  von 
der  kleinen  bachmüle  (kaschitschara) , auffaugen.  einige 
tragen  es  den  abend  zuvor  nach  haus  und  streuen  aller- 
hand abgebrochne  grüne  kräuter  hinein : sie  glauben,  alles 
böse  und  schädliche  werde  von  ihrem  leib  abprallen,  wie 
das  wasser  vom  iniilrad  (Vuk  s.  v.  Djurdjev  dan.)  Nicht 
unähnlich,  obwol  gerade  umgekehrt,  ist  die  Warnung  nach 
frühem  waschen  das  wasser  nicht  abzuschleudern  , weil 
damit  das  glück  verschleudert  werde  (abergl.  21.) 

War  der  hünmel  verschlossen,  das  feld  in  dürre 
schmachtend,  so  liieng  zwar  die  Verleihung  des  regen» 
zunächst  von  der  gottheit  ab,  von  Donar,  oder  Maria 
und  Eiias,  die  darum  angellelit  wurden  (s.  117.  118.  119.) 
Man  bediente  sich  aber  noch  eines  eignen  Zaubers,  der 
unausbleiblich  regenwasser  schäfte  und  die  götter  gewts- 
sermafsen  nöthigte  es  zu  gewähren,  ein  junges  mädchen 
wurde  ganz  entkleidet,  nachdem  bilsentraut  an  den 
kleinen  finger  seiner  rechten  hand , an  die  kleine  stehe 
seines  rechten  fufses  gebunden  war , von  den  andern 
Jungfrauen  feierlich  zum  nächsten  Hufs  geführt  und  mit 
der  flut  besprengt  (anh.  s.  xi..)  Dieser  um  den  beginn 
des  i 1 jh.  am  Rhein  oder  in  Hessen  geltende  brauch  er- 
scheint bedeutsamer,  dn  er,  mit  cliaracteristischer  Ver- 
schiedenheit, die  alle  unmittelbare  entlehnung  ausschlieisl, 
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noch  heute  unter  Serben  und  Neugriecheu  lebt.  Die  ser- 
bische sitle  beschreibt  Vuk  u.  d.  w.  dodole.  dodola  heilst 
das  mädchen,  welches  naht  (/ungezogen , aber  mit  gras, 
hräutern  und  blunien  dergestalt  umwunden  wird,  dafs 
von  der  haut  und  seihst  dem  gesichte  gar  nichts  zu  sehen 
ist.*)  im  geleite  andrer  Jungfrauen  zieht  nun  dodola  von 
haus  zu  hause,  vor  jedem  bilden  sie  einen  reigen,  dodola 
steht  in  der  mitte  und  tanzt  allein,  nun  tritt  die  hausfrau 
vor  und  schüttet  eine  mulde  wasser  über  das  immer 
fort  tanzende  und  sich  umdrehende  mädchen  aus , die  be- 
gleiterinnen  singen  lieder  und  schalten  jeder  zeile  den 
ausruf  ‘oj  dodo , oj  dodo  le !’  ein.  das  zweite  dieser  re- 
genlieder  (pjesme  dodolske)  iuVuks  saml.  uo.  86 — 88  lau- 
tet: zu  gott  liebet  unsre  doda,  oj  dodo  oj  dodo  lei 

dafs  thauregen  sich  ergiefse,  oj  dodo  oj  dodo  le! 

dafs  nafs  werden  alle  ackrer,  oj  dodo  oj  dodo  le ! 

alle  ackrer,  alle  graber,  oj  dodo  oj  dodo  le! 

selbst  im  hause  alle  knechte,  oj  dodo  oj  dodo  le! 

man  ist  sicher,  dafs  unmittelbar  regen  erfolge.  In  Grie- 
chenland, -wenn  es  vierzehn  bis  zwanzig  tage  lang  nicht 
geregnet  hat,  beobachten  die  ein  wohuer  in  dürfen» 
und  kleinen  Städten  folgendes,  die  kinder  wählen  unter 
sich  eines  von  acht  bis  zehn  jakren,  gewöhnlich  ein  ar- 
mes Waisenkind , das  sie  naht  auszielten  und  mit  hräu- 
tecn  und  blunien  des  fehles  von  hopf  bis  zu  den  Jü- 
fsen  anputzen  und  verhüllen,  dies  kind  heilst  tivqut;- 
Qobva.  dann  ziehen  die  andern  kinder  damit  im  dorfc 
herum,  singen  eüi  lied,  die  hausfrau  mufs  einen  eimer 
wasser  über  das  liaupt  der  nvQnr^ovva  ausgie/sen 
und  den  hindern  einen  para  (%  pfenning)  reichen,  das  neu- 
griech.  lied  findet  sich  in  Theod.  Kinds  TQuyiudiu  t ijS  vtas 
‘K/d.üäoe  Leipz.  1833  p.  13.  Warum  das  regcnmädchen 
dodola  (in  der  schmeichelform  doda ) und  TWQTTijoovva 
genannt  wird,  weifs  weder  die  slavisclie  noch  die  grie- 
chische Sprache  zu  deuten**);  wahrscheinlich  hätte  uns 
auch  Burchard  eine  verdunkelte  deutsche  beneunuug  mel- 
den können.  Aber  der  sinn  der  liandlung  ist  klar,  wie 
aus  dem  eimer  das  wasser  auf  die  dodola,  soll  regen  vom 


*)  soll  durch  das  verhüllen  blols  die  sittsamkeit  des  entkleideten 
mädchens  geschont  werden?  oder  hat  es  noch  einen  andern  grund? 
wir  werden  im  verfolg  sehen,  dafs  die  darstellungen  des  fiühlings 
und  sommers  genau  dasselbe  laubuinhüllen  beobachteten. 

’")  Kind  führt  s.  86.  81  abweichende  formen  an . alle  erklärungen 
scheinen  mir  gezwungen,  beide  narnen,  der  griech.  und  serbische, 
haben  volkswäfsige  reduplicalion. 
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Himmel  auf  die  erde  niederströmen : cs  ist  die  geheimnis- 
volle, cchtsymbolische  beziehung  des  mittels  auf  den 
zweck ; gerade  so  sollte  der  absprang  vom  miilrad  das 
übel  absprengen,  oder  die  lustration  iin  flufs  alle  künftigen 
Krankheiten  abwaschcn.  Vielleicht  darf  man  aus  der  re- 
densart  ‘urceatim  pluit’,  ‘es  regnet  als  gösse  man  mit  mul- 
den’,  weite  Verbreitung  der  sitte , symbolisch  wasser  zu 
schütten,  folgern.  Unter  den  kräutern,  womit  das  kind 
umwunden  wurde , fanden  sich  vermutlich  zauberkräftige ; 
jene  Verwendung  der  bilse  ist  mir  sonst  unbekannt.  Der 
dodola  und  pyrperuna  vollkommen  identisch  scheint  end- 
lich der  bairische  wasservogel.  den  knecht , der  pfingst- 
montags  am  spätesten  ausgetrieben  hat  *),  führen  die  übri- 
gen bursche  in  den  nächsten  wald  und  binden  ihn  um 
und  um  mit  laub , zweigen  oder  schilf  ein,  dann 
wird  im  triumf  das  dorf  durchritten,  und  alles  was  junge 
Leine  hat , folgt  dem  zug  zum  teich  oder  hach , wo  der 
wasservogel  vom  pferd  herab  feierlich  ins  wasser  ge- 
worfen wird  (Schm.  1,  320.)  Ebenso  wählen  in  Ostreich 
die  dorfjungen  einen  pfingstkönig , kleiden  ihn  mit  grü- 
nen zweigen , schwärzen  ihm  das  angesieht  und  wer- 
fen ihn  in  den  bach.  (Denis  lesefr.  1,  130.)  Das  volis 
vocare  imbrein  ist  hierbei  ganz  weggefallen  und  durch  eine 
blofse  pfiugsilustbarkeit  mit  dem  faulsten  knecht  ersetzt ; 
ich  zweifle  aber  nicht,  dafs  jener  zweck  im  liintergruud 
der  sitte  liegt.**) 

Unter  den  göttinnen  wird  die  badende  Nerthux  und 
Holda  zunächst  auf  wassercultus  zu  beziehen  sein , Holda 
wohnt  in  brunnen  (s.  166.  275);  daun  gehören  hierher 
Schwanjungfrauen,  meermiunen  (s.  244),  wasscrliolden, 
brunnenholden  (s.  166),  wassermuhmen  und  nixen.  Ihnen 
allen  können  einzelne  fliisse,  bäche,  weiher,  quellen  ge- 
weiht und  zum  aufenthalt  angewiesen  sein;  im  mecr  wal- 
teten Oegir  (s.  147)  und  Rdn  (s.  197.  281),  die  wellen 
heifsen  ilire  töchter ; dadurch  empfangt  die  Verehrung  des 
elemeuts  einen  besondern  cliaracter.  Von  dieser  an  sich 
natürlichen  aber  nicht  wesentlichen  Vereinigung  des  ein- 
fachen, rohen  wassercultus  mit  dem  glauben  an  höhere 
wesen  will  ich  noch  einiges  anlühren. 


■)  wie  das  verschlafene  mädchea  ostern  gebadet  wird  (vorhin 
s.  332.) 

")  in  Spanien  führte  man  hei  anhaltender  dürre  das  * chmutz.be - 
deckte  bild  der  heil,  juiigfrau  (inmgen  cubierta  de  lato)  feierlich  durch 
die  durfer,  regen  zu  erlichen.  l)uu  Quixote  ed.  Kieler  2 > 436. 
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Wie  man  beim  übcrscliiflen  des  strofns,  beim  überschrei- 
ten der  brücke  die  gcwalt  des  da  hausenden  dämons  scheut 
(s.  282);  so  ist  es  nach  schwed.  Volksglauben  (no.  40)  rathsam, 
dal's  inan  im  finstern  über  ein.  Wasser  gehend  dreimal  speie, 
und  damit  aller  bösen  einvrirkung  zuvorkonime/*)  Auch  beim 
brunnenschöpfen  wird  Vorsicht  beobachtet.  Neugriechen  zu 
Mykono , bevor  sie  schöpfen,  grüfsen  dreimal,  um  den 
Teloui  (brunnengeist)  zu  ehren.**)  Die  vila  S.  Sulpicii 
bituriceusis  (-j-  644)  erzählt  (acta  ßened.  sec.  2 p.  172): 
‘gurges  quidam  erat  in  Virisioncusium  situs  agello  (YTier- 
zou,  in  ßiturigibus),  aquarum  mole  copiosus,  utpole  dae- 
monibus  corisecratus ; et  si  aliquis  causa  qualibet  ingre- 
derctur  cundem  , repente  Junibus  daenionicis  circumplc- 
xus  amittebat  crudeliter  vitam.’  Merkwürdiger  für  den 
wassercultus  selbst  zeugt  des  Greg.  tur.  erzählung  vom 
see  bei  dem  berg  Helanus  (de  gloria  confess.  cap.  2) : ‘mons 
erat  in  gabalitano  territorio  (Gevaudan)  coguomento  Jlela- 
( nus , lacuin  liabcns  magnum.  ad  quem  certo  tempore 
multitudo  rusticorum,  quasi  libarnina  lacui  illi  exlii- 
bens , linteamina  projiciebat  ac  pannos  qui  ad  usunt  ve- 
stimenti  virilis  praebentur:  nonnulli  lanae  vcllcra,  plurimi 
ctiam  formas  casei  ***)  ac  cerae  vel  panis , diversasque 
species , unusquisque  juxta  vires  suas , quae  dinumcrarc 
perlongum  puto.  veniebant  autem  cum  plaustris  potum 
cibumque  deferentes,  mactantes  animalia  et  per  tri - 
duum  epulantes.  quarta  autem  die  cum  discedere  debe- 
rent,  anticipabat  cos  tempestas  cum  tonitruo  et  corusca- 
tione  valida,  et  in  tantum  imber  ingens  Cum  lapidum 
violentia  descendebat,  ut  vix  se  quisquam  eortim  putaret 
evadere.  sic  fiebat  per  singulos  anrios , et  involvebatur 
insipiens  populus  in  errore.’  Hier  tritt  kein  gott  und  kein 
geist  auf,  die  jährlichen  opfer  werden  dem  sce  unmittel- 
bar gebracht;  am  schlosse  des  fests  erfolgt  sturm  und  ge- 
witler.  Gervasius  tilberiensis  (bei  Lcibniz  1 , 982)  er- 
zählt von  einem  see  auf  dem  berge  Cavagum  iu  Catälo- 
nien : ‘in  cujus  summitate  lacus  est  aquam  continens  sub- 
nigram  et  in  fundo  imperscrutabilem.  illic  mansio  fertur 
esse  daemonum  ad  modum  pnlatii  dilatata  et  janua  clausa; 
'facies  tarnen  ipsius  mansionis  sicut  ipsorum  daemonum 


*)  ausspeien  ist  den  geistern  zuwider  (oben  s.  293.) 

**)  Yilloison  in  Maltebrun  anrjales  des  voy.  2,  180.  Artemidor 
oncirocrit.  2,27  (ttoiff  1 , 189)  nimmt  brunuennyniplien  an:  »iW«* 
r*  y< i{f  fiffip  b t«  (/{/hm. 

formages , woraus  fromages. 
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vulgaribus  est  incognita  ac  invisibilis.  in  lacum  si  quis 
aliquant  lapideam  aut  alias  solidam  projecerit  materiam, 
statim  tanquam  offerisis  dciemonibus,  tempestas  eriiern- 
pit.*)  Darauf  die  gcschichte  eines  madcliens , das  von 
den  Wassergeistern  entführt  und  sieben  jahr  iin  sce  gehal- 
ten wird. 

Nach  ehstnischer  sitte  wirft  die  neue  ehefrau  in  den 
brunnen  des  liauses  ein  geschenk ; diesem  volkstamm 
scheint  der  wasscrcultus  vorzüglich  eigen,  es  gibt  eine 
umständliche  nacliricht  von  der  heiligen  JVöhhanda , ei- 
nem bache  in  Liefland.  sie  entspringt  bei  Ilmegerve,  einem 
dorfe  des  bezirks  Odenpä,  in  Ehstland  und  ergiefst  sich, 
nach  ihrer  Vereinigung  mit  der  Medda,  in  den  Peipus.  sie 
liegt  in  einem  heiligen  hain , in  dessen  umkreis  niemand 
einen  bäum  zu  hauen  oder  eine  rulhc  zu  brechen  wagt: 
wer  es  thut,  stirbt  also  fort  in  dem  jahr.  bach  und 
qucllbrunn  werden  rein  gehalten  und  jährlich  gesäubert ; 
•wird  etwas  in  den  quell  oder  den  kleinen  see,  welchen 
er  durchiliefst,  geworfen,  so  entsteht  Unwetter. 

Als  im  jahr  1641  Hans  Ohm  auf  Sommerpahl,  ein 
ausländischer,  durch  die  Schweden  ins  land  gekommner 
gutsbesitzer,  in  dem  bach  eme  miile  baute  und  einige 
jaltre  unfruchtbare  Witterung  anhielt ; mafsen  es  alle  Eh- 
sten  der  eutweihung  des  heil,  bachs  bei,  der  keine  hem- 
nuing  in  sich  leide,  sie  überfielen  die  müle,  brannten  sic 
nieder  und  zerstörten  alle  grundpfäle  im  wasser.  Ohm 
erhub  klage  und  erlangte  der  bauern  verurtheilung , um 
sich  aber  neuer  und  schwerer  Verfolgung  zu  entziehen, 
veranlafste  er  den  pastor  Gutslalf,  gleichfalls  einen  Deut- 
schen , in  einer  besonderen  schrift  **)  diesen  aberglauben 
zu  bekämpfen,  man  erfährt  dadurch  gewis  nur  die  ge- 


*)  diese  anfregung  des  stnrms  durch  steinwurf  in  den  see  oder 
brunnen  ist  deutscher,  celtiächer  und  finnischer  Volksglaube,  wie  die 
angeführten  beispiele  lehren,  der  Wassergeist  rächt  die  entweihung 
der  heiligen  (tut.  Hierher  gehört  die  sage  vom  niummelsee  (deutsche 
sog.  no.  59.  Simplic.  6,  9.)  vom  Pilatussee  (Lothars  lolhss.  232. 
Dobenek  2,  118.  Gutslatf  p.  288)  vom  see  Camarina  in  Sizilien  (Ca- 
marinnm  movere)  und  besonders  von  dem  brunnen  im  iwein  553  — 
672,  wo  aber  brunnenwasser  auf  den  brunnenstein  gegossen  den  sturm 
erregt;  vgl.  die  von  Beneke  p.  314  aus  Poiitus  angeführte  stelle. 

•’)  kurzer  bericht  u.  unterricht  von  der  falsch  heilig  gesandten 
bäche  in  Liefland  Wöhhnnda.  daraus  die  unchristliche  abbrennunge 
der  somnierpnhlschen  müh  len  geschehen  ist.  aus  christlichem  eifer  we- 
gen des  unchristliclien  u.  heidnischen  aberglaubens  gegeben  von  Job. 
Outslu ß\  pomer.  pastorn  zu  lirbs  iu  Liefland.  Dorpt  1644.  407  ss. 
in  8 (ohne  zueign  und  vorr.) 
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lmssigcn  zöge  (los  heidnischen  cultus.  Auf  die  frage , wie 
von  brunnen , buchen  und  scen  gutes  oder  böses  weiter 
abhängen  könne?  versetzten  die  Ehsten : ‘es  ist  unser 
aller  glaube,  die  alten  haben  uns  also  gelehret  (s.  25.  258), 
schon  mehr  miilcn  seien  an  diesem  baehe  abgebrannt  (s. 
278),  er  vertrage  keine  Stauung.’  chstnisch  lieiise  er*  pöba 
jügge’,  lettisch  ‘schwati  ubbe’,  d.  i.  heiliger  bach.  man 
vermöge  durch  ihn  das  wetter  zu  stellen  und  habe,  be- 
dürfe man  regens , nur  etwas  hineingeworfen,  (s.  25). 
als  einmal  drei  ochsen  im  sce  ertranken , sei  sclmee  und 
frost  entstanden  (s.  26.)  zuweilen  steige  ‘ein  lerl  mit 
blauem  und  gelbem  Strumpfe ’ aus  dem  bach  hervor, 
also  der  geist  des  baches. 

Eine  andere  ehstnische  sage  gedenkt  des  sees  Eim , 
der  sein  bett  veränderte,  wilde  böse  menschen  wohnten 
an  seinem  ufer,  sie  mäliten  die  wiesen  nicht,  die  er 
wässerte,  besäten  die  äcker  nicht,  die  er  fruchtbar 
machte,  sondern  raubten  und  mordeten,  dafs  die  klare 
Hut  durch  das  blut  der  erschlagnen  getrübt  wurde.  Da 
trauerte  der  sec;  eines  abends  berief  er  seine  fische  alle 
und  hob  sich  mit  ihnen  in  die  lüfte.  Als  die  räuber  das 
toseti  vernahmen , riefen  sic : ‘der  Eim  ist  aufgestiegen, 
lal'st  uns  seine  fische  und  schätze  sammeln.’  aber  die  fische 
waren  mit  gezogen  und  nichts  fand  sich  in  dem  grund  als 
schlangen,  inolche  und  kröten,  die  stiegen  heraus  und 
wuhnten  bei  dem  räubergesclilecht.  Aber  der  Eim  stieg 
immer  höher  und  kühner  und  eilte,  einer  weifsen  wolke 
gleich,  durch  die  luft;  die  jäger  in  den  Wählern  spra- 
chen: ‘welch  ein  dunkles  wetter  zieht  über  uns?’,  die 
hirten : ‘welcher  weifse  scliwan  fliegt  in  der  höhe?’  die 
ganze  nacht  schwebte  er  unter  den  Sternen , am  morgen 
erblickten  ihn  die  Schnitter,  wie  er  sich  senkte,  und  aus 
dem  scliwan  ein  weifses  schif,  und  aus  dem  schiffe  ein 
dunkler  Wolkenzug  ward,  und  es  sprach  aus  den  gewüs- 
8Crn:  ‘hebe  dich  von  dannen  mit  der  ernte,  ich  will  woh- 
nen bei  dir.’  Da  hiefsen  sic  ihn  willkommen,  wenn  er 
ihre  äcker  und  wiesen  bethauen  wolle,  und  er  senkte 
sich  nieder  und  breitete  im  neuen  lager  sich  aus  nach  al- 
len enden.  Sie  ordneten  sein  bett,  zogen  dämme,  pflanz- 
ten funge  bäume  ans  ufer,  seine  wellen  zu  kühlen.  Da 
machte  er  die  ganze  gegend  fruchtbar,  das  gefilde  grünte  und 
sie  tanzten  um  ihn,  dafs  der  alte  jugendlich  froh  ward.*) 

')  Fr.  Tlnersch  im  taschenbuch  für  liebe  und  frcundscliaft  1809 
p.  179. 
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Römer  und  Griechen  pcrsonificierten  ihre  flösse  in 
männliche  wesen;  ein  bärtiger  greis  giefst  aus  seiuer  urne 
die  strömende  quelle  (s.  276.  277.)  kleineren  bächen  stan- 
den nymplien  vor.  in  unserer  spräche  sind  die  meisten 
flufsnamen  weiblich  (gramm.  3,  384  — 86),  cs  werden 
also  auch  weibliche  flufsgeister  gewaltet  haben.  Niemals 
ist  in  einheimischer  Überlieferung  von  einem  dämon  des 
Rheins  die  rede,  man  glaubt  den  flufsgott  visucius  in  dem 
pfälzischen  wisgdz  wieder  zu  finden*),  der  heutige  uame 
ist  weschnitz.**) 

II.  FEUER.***) 

gleich  dem  wasser  gilt  das  feuer  für  ein  lebendiges  wesen, 
und  jener  benenuung  quecprunnO  (s.  330)  entspricht  quec * 
flur , daz  queckc  fiwer.  Parz.  71,  13;  serb.  vatra  shiva 
(Vuk  1,  xi. vi.)  to  nvQ  O- 1; n io v #fiifJV%ov  bei  Aegyptern, 
Herod.  3,  16;  ignis  animal.  Cic.  de  N.  D.  3,  14,  also 
ein  fressendes,  hungriges,  ninunersnttes  tbicr,  vorax 
flamnia,  frekr  (avidus)  Saun.  50b,  bitar  fiur.  Ilcl.  78,  22» 
bitar  lognn.  79,  20.  gradag  logna.  130,  23  grim  endi 
gradag.  133,  11,  cs  leckt  mit  der  zunge.  Anrede  bezeich- 
net lebendige  dinge  2 ‘heitr  ertu  hripudhr!’  (heifs  bist  du 
feuer)  Stern.  40a.  Schon  den  Persern  war  es  ein  gott, 
und  das  ind.  Agni  — ignis  wird  für  einen  gott  angeschn. 
Nach  der  edda  ist  das  feuer  bruder  des  winds  und  des 
meers,  darum  selbst  belebt  und  göttlich.  Sn.  126.  Das 
volk  vergleicht  dieses  element  einem  von  haus  zu  haus 
fliegenden  bahn : ‘ich  will  dir  einen  rothen  haha  auf» 
dach  setzen’  ist  drohung  des  niordbrcnners. 

Dennoch  scheint  ein  eigentlicher  feuerdienst  von  be- 
schränkterem umfang , als  die  Verehrung  des  Wassers  ; 
nur  in  ' der  stelle  des  ngs.  verbot»  (s.  70)  finde  ich  de» 
Jeuers , nicht  in  den  übrigen  gedacht,  auch  mag  ein  iheil 
des  ihm  gewidmeten  cultus  in  dem  der . leuchtenden  und 
wärmenden  sonne  begriffen  sein,  _wie  schon  Jul.  Caesar 
(oben  s.  71)  sol  und  V ulcanus , und  die  edda,  beide  als 
das  höchste  preisend , jener  und  sonne , nebeneinander 
nennt:  eldr  er  beztr  med  yta  sonum  ok  sdlar  syn.’  Stern. 
18b;  feuer  ist  das  beste  für  die  menschou,  (uach  Pindar 
wasser  das  beste.)  Die  observatio  pagana  in  foco  (anli. 
xxxn,  17)  beziehe  ich  auf  die  flamme  des  heerds  oder 
ofeus ; wo  hecrdJeUer  brennt,  schlagt  kein  gewitter  ein 

•)  Crenzer  aUröm.  culL  p.  5t.  62. 

•*)  Dunilierk  geogr.  pagoram  67. 

"•)  beneunungen  gr.  3,  352;  eddisclie  S.ent.  50b  Sn.  187.  188. 
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(abergl.  126),  wo  es  prasselt,  da  entsteht  streit  (no.  322. 
534.)  man  halle  die  norwegische  dcutung  (s.  148)  dazu; 
so  lange  ein  kind  ungetauft  ist,  soll  man  das  feuer  nicht 
löschen  (schwed.  abergl.  22)  vgl.  iasta  eld,  taga  i ei- 
tlen (das.  24,  25.  54.  68.  107.) 

Die  Ehsten  werfen  in  das  feuer,  wie  ins  wasser, 
gescherile  (abergl.  1 1) ; sie  opfern  zuweilen  dem  feuer 
ein  huhn  (no.  82.) 

Man  scheint  wolthätigcS  uud  feindseliges  feuer  un- 
terschieden zu  haben ; in  altfranz.  gedickten  linde  ich  oft 
die  Verwünschungsformel;  mal  feu  arde!  Trislr.  3791. 
maus  feus  et  male  flarnbe  m’arde ! Mdon  3,  227.  297. 
dies  böse  feuer  stellt  der  nord.  Loki  dar  (s.  148.) 

Für  unrein , unheilig  galt  feuer,  das  eine  zeitlang 
unter  den  menschen  gebraucht  worden  war,  und  sich  von 
braud  zu  brand  fortgepflanzt  hatte,  Das  reine,  zu  heili- 
gem geschält  diensame  feuer  muste , nach  lüschung  des  alten, 
neu  geweckt,  unmittelbar  aus  holzrcibung  hervorgegan- 
geu  sein,  ein  solches  hiofs  notfiur.  entsprang  cs  zufällig, 
z.  b.  unter  der  liand  des  zünmermanns  beim  einschlagen 
des  nagels  in  die  zusammengefügten  balkcn  des  neuen  hau- 
ses,  so  ist  es  vorbodeutsam  (abergl.  411.  500.  707.) 

Schon  der  indic.  superstit.  15  meldet  fdo  igne  fri— 
cato  de  ligno  id  cst  nodfyr ’,  das  capitulare  Carlomanni 
von  742  §.  5.  (Georg.  489)  verbietet  ‘illos  sacrilegos  ignes 
quos  neclfratres  vocaul1,  und  letztere  stelle  ist  in  die  gro- 
fse  capit.  samlung  5 , 2 (Georg.  1407)  eingegangen,  bei 
Baiuz.  1,  148.  825  dieselben  lesarlen;  man  hat  unbedenk- 
lich zu  bessern  nedfyr , nodfyr .*) 

Die  Zubereitung  des  notfeuers  wird  verschiedentlich 
beschrieben;  ich  halte  es  frer  mühe  werth,  die  mir  be- 
kannten erzählungen  hier  zu  sammeln.  Lüidcnbrog  im 
glossar  zu  den  capitularien  sagt:  rusticani  homines  in  inul- 
tis  Gcrmaniac  locis,  et  festo  quidem  S.  Johannis  baptlstae 
die  paluni  sepi  extrahunt , extracto  funem  circum/i- 
ligarit,  illumque  huc  illuc  ducunt , flonec  ignem  con- 
cipiat:  quem  stipula  lignisque  aridioribus  aggestis  curate 
fovent,  ac  cineros  collectos  supra  olera  spargunt,  hoc  me- 
dio erucas  abigi  posse  inani  superstilione  ci’edentes.  eum 
ergo  ignem  nodfeur  et  nodfyr,  quasi  uecessarium  ignem 


’)  aus  nedfri , wie  einige  lies,  lesen,  machten  unkundige  Schrei- 
ber nedfratres,  da  die  abkürzuug  t'r,  frs  frater,  fratres  ausdrückt; 
eiu  cod.  liest  niedfeor. 
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vocant.  Job.  Reiskius  *)  Untersuchung  des  notfeuers. 
Frankf.  u.  Leipz.  1696.  8.  p.  51 : ‘wenn  nun  sich  etwan 
unter  dem  grofscn  und  kleinen  \ieli  eine  böse  scuchc  hat 
hcrförgclhau  und  die  heerdc  dadurch  bereit  grofsen  scha- 
den erlitten,  werden  die  bauren  schlüssig,  ein  nothjür 
oder  noth feuer  anzumaclien.  auf  bestimmten  tag  mul's 
in  leinein  hause  noch  auf  dem  lieerde  sich  einzige 
flamme  finden,  aus  jedem  hause  mufs  etwas  von  slroh 
luid  wasscr  und  buschholz  herzugebracht  werden , darauf 
wird  ein  starker  eichenpfahl  in  die  erde  feste  geschla- 
gen und  ein  loch  durch  diesen  gehöret , in  dasselbe  wird 
eine  hölzerne  winde  eingcstccket,  mit  wagenpech  und 
theer  wolgesclunieret , auch  solange  umgedrehet,  bis  cs 
nach  heftiger  hitzc  und  nolhzwang  feuer  geben  kann,  sol- 
ches wird  sofort  mit  materialen  aufgefasset,  durch  Stroh, 
beide  und  buschholz  gcmcliret,  bis  es  zu  einem  vollen 
noth  feuer  ausschlaget,  dieses  aber  mufs  in  die  länge 
zwischen  wänden  oder  zäunen  sich  etwa9  ausbreiten,  und 
das  viche  iie!>eo6t  denen  pferden  mit  stecken  und  peitschen 
drei  oder  zweimal  hindurch  gejaget  werden.  Andere  schla- 
gen anderswo  zwei  durchborete  pfäle,  stecken  in  die 
lücher  eine  walle  oder  winde  nebst  alten,  fettbeschmier- 
ten lumpen,  andere  gebrauchen  einen  liärnen  oder  ge- 
meinen dichten  strick,  suchen  neunerlei  holz  zusammen, 
und  halten  so  lange  mit  gewaltsamer  bewegung  an , bis 
feuer  herabfalle,  vielleicht  mögen  noch  mehr  arten  bei 
dieses  feuers  gcncration  oder  anzündung  sich  finden,  alle 
dennoch  werden  blols  auf  die  cur  des  Viehes  eingerichtet. 
Nach  drei  oder  zweimaligem  durcligang  wird  das  vielte  zu 
stalle  oder  ins  fehl  getrieben,  und  der  zusammengebrachle 
liolzhaufc  wiederum  zorstörrt,  jedoch  solchergestalt  an 
etlichen  orten , dafs  jedweder  hausvater  einen  brand  mit 
sich  tragen,  in  der  wäsch  oder  spültonnc  ablüschen  und 
solchen  in  die  krippe,  worin  das  vieli  gefüttert  wird,  auf 
einige  zeit  beilegen  lasse,  die  zum  nolhzwang  des  feuers 
cingeschlagnen  pfäle  und  das  zur  winde  gebrauchte  holz 
wird  bisweilen  zun  fcucrmatcrialicn  mitgezogen,  bisweilen 
verwalirlich  beigeleget,  wenn  zuvor  mit  dem  viche  die 
dreimalige  jagd  durch  die  ilatnme  ist  vollführt  worden.’ 
Folgende  Schilderung  ist  die  neuste  und  aus  Hohenhameln, 
im  hildcsheimisclieu  amt  Baldenberg  mitgetheilt : in  vielen 
orten  Niedersachsens,  zumal  des  gebirges,  berscht  die  gc- 


*)  rector  der  schote  za  WolfenbüUct,  vgl.  Gerieten  Schottella» 
illustratiu.  Lp.  171»  p.  66.  Eccard  Fr.  or.  1,  425. 
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wohnlieit,  um  Viehseuchen  vorzubeugen , das  sogenannte 
wilde  feiier  zu  bereiten,  durch  -welches  dann  zuerst  die 
Schweine , dann  die  hii/ie,  zuletzt  die  gänse  getrieben 
werden.*)  das  dabei  hergebrachte  verfahren  ist  dieses, 
bauermeister  und  gemeinde  versammeln  sich,  jedem  ein- 
wobner  wird  angesagt , alles  jeuer  in  seinem  hause  so 
völlig  su  löschen,  dafs  auch  nicht  ein  funke  im  ganzen 
dorfe  brennen  bleibt,  dann  \yandert  jung  und  alt  an  ci-  , 
neu  holweg , gewöhnlich  gegen  abend , die  weiber  linnen, 
die  männer  holz  und  werg  tragend,  zwei  eichne  pfäle 
werden  anderthalb  fufs  von  einander  in  die  erde  getrie- 
ben, jeder  pfal  hat  eine  gegeneinander  über  stehende 
Vertiefung,  in  welche  ein  armdicker  querstoch  passt,  die 
Vertiefungen  sind  mit  linnen  gefüllt  und  der  querstock 
wird  nun  so  fest  als  möglich  eingedrängt , stricke  halten 
die  pfäle  oben  zusammen,  den  runden,  glatten  querstoch 
umwindet  ein  seil,  dessen  lange  zu  beiden  seiten  blei- 
bende enden  von  niehrern  leuten  gefafst  werden,  diese 
ziehen  nun  den  querslock  auf  das  schnellste  hin  und  her, 
so  dafs  durch  die  reibung  das  linnen  in  den  Vertiefungen 
sich  entzündet,  die  funken  des  linnens  werden  alsbald  in 
werg  oder  heede  gefangen  und  so  lange  im  hreise  herum- 
geschleudert , bis  die  helle  lohe  daraus  schlägt,  an  sic 
wird  Stroh  gebracht,  und  mit  der  strohllamme  das  im 
holweg  schiclitenweise  geordnete  reisliolz  angezündet.  Ist 
dieses  holz  in  vollen  brand  geratlien  und  hat  es  beinahe 
ausgebrannt,  so  eilt  das  Volk  zu  den  hinten  wartenden 
heerdcu  und  treibt  sie  mit  gewalt,  eine  nach  der  andern 
durch  die  glut.  Sobald  alles  vieli  hindurch  ist,  fallen  die 
jungen  leute  mutwillig  über  asche  und  kohlen  her,  ein- 
ander bestreuend  und  schwärzend;  die  am  meisten  be- 
streut und  geschwärzt  erscheinen,  ziehen  als  sieger  hin- 
ter dem  vieli  ins  dorf  ein , und  waschen  sich  lange  nicht 
ab.**)  Falls  das  linnen  nach  langer  reibung  nicht  fangen 
will,  so  vermutet  man,  dafs  noch  irgendwo  feuer  im 
dorfe  sei,  was  das  element  abhalte,  sich  in  der  reibung 
zu  offenbaren  : dann  erfolgt  strenge  liausdurchsuchung , das 
angetroflenc  feuer  wird  gelöscht  und  der  liauseigentluimer 
gestraft  oder  gescholten.  Das  wilde  feuer  mufs  aber  un- 


*)  von  schafen  ist  keine  rede;  wenn  vielleicht  auch  hahn  und 
hiiner  durch  die  kohlen  musten , so  erklärte  sich  ein  noch  unerklär- 
tes Sprichwort  (tteiuli.  xciv.) 

")  wird  nicht  nucli  ein  Lira  ml  oder  licht  zur  feueraustheilung  in) 
dorfe  mit  nach  haus  gcnouimeuV 
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crläfslich  durch  reibung  liervorgebraclit , und  darf  nicht 
mit  stahl  und  stein  geschlagen  werden.  Einige  Ortschaften 
bereiten  es  nicht  jährlich,  um  der  Viehseuche  vorzubcu-* 
gen,  sondern  erst  bei  deren  wirklichem  ausbrueh. 

Diesen  genauen  angaben  entgeht  dennoch  mancher 
kleine  umstand,  auf  desseu  beachtung  wenigstens,  in  an-, 
dern  gegenden  gesehen  wird.  So  müssen  im  llalbcrstädti- 
sclien  die  stricke  der  holzwalze  von  zwei  keuschen  k na- 
ben gezogen  werden.*)  Im  nördlichen  Deutschland  ist  das 
liotfeuer  länger  und  häufiger  im  gebrauch  geblieben  **), 
doch  auch  dem  südlichen  nicht  unbekannt.  Sclimeller  und 
Slalder  geschweigen  seiner,  doch  im  appenzeller  laud  be- 
steht noch  das  kindcrspiel , dafs  sic  ein  seil  auf  einem 
sliicko  holz  so  lange  reiben,  bis  es  feuer  fängt , das 
nennen  sie  aber  ‘•cle  tüfel  häle',  den  teufel  entmannen, 
ihm  seine  kraft  rauben.***)  das  könnte  wieder  auf  Loki, 
den  teufel  und  feuergott,  anspielcn  (s.  148.  341.) 

Die  benennung  läl'st  sich  aus  not  (neccssitas)  hcrlciten, 
sei  es , weil  das  feuer  gleichsam  genüthigt  wird  zu  ei> 
scheinen,  oder  das  vieh  die  glut  zu  betreten,  oder  seine 
bercitung  in  Zeiten  der  noth,  der  seuche,  erfolgt,  nichts 
desto  weniger  will  ich  eine  andere  erklärung  versuchen, 
notfiur,  nodfiur  könnte  6tchcn  für  ein  älteres  hnotfiur , 
hnodßur,  von  der  wurzel  gotli,  hniudan,  ahd.  hniotan, 
altn.  hnioda,  quassare,  terere , tundere-f-);  es  wäre  ein 
durch  gewaltsames  stofsen , reiben , schütteln  gelocktes. 

Gerade  so  lieifst  es  in  Schweden  vride/d  oder  gnideld 
von  vrida  (torquere , circumagerc)  ags.  vrlthan , ahd.  ri- 
dan,  mhd.  riden,  und  von  gnida  (fricare)  ahd.  knllan, 
ags,  gnldan  (conterere,  fricare,  depsere.) 

*)  Büschlngs  wöchentliche  nachr.  4,  64. 

'*)  vgl.  Conring  epist.  ad  Baluz.  xm.  Gcricken  Schottclius  p, 

70.  Dähnert  s.  v.  noodfür. 

"')  Zellweger  gesch.  von  Appenzell.  Trogen  1830.  1,  63,  wel- 
cher bemerkt,  dafs  man  mit  der  asclie  des  solchergestalt  erzeugten 
feuers  die  felder  bestreue,  um  sie  vor  Ungeziefer  zu  schützen. 

•j)  ahd.  pilmiutit  (eveutit)  gl.  ker.  2.">l.  Iinotöt  (quassat)  das. 229.  • 

hnutteu  (vibrare)  das.  282;  N.  hat  vtiotüu  (quassare)  ps.  109,  6.  Bth. 
230;  vgl.  nieten  (stofsen)  anh.  p.  xi.ix.  altn.  lebt  huioda  (tundere) 
linod  (tudes,  raalleus)  hnoda  (depsere)  hnudla  (subigere.)  man  dürfte 
hnötfiur  und  hnotfiur  (Imutfiur)  schreiben,  je  nachdem  der  alilaut  des 
sg.  oder  pl.  dabei  waltete,  vielleicht  wäre  nicht  einmal  auf  dem  11  zu 
bestehen,  sondern  das  ahd.  nimvnii  altn.  nüa  (terere,  fricare)  zu  er- 
wägen, aus  dem  sich  durch  ableitung  ein  subst.  nöt  entwickelt  hätte, 
ja  ninn  könnte  weiter  zu  der  annahmc  fortgehn,  dafs  nöt,  uiiuths, 
naudlir  (neccssitas)  ursprünglich  deu  begrif  von  drang  und  druck 
enthalte  i 
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Bereitet  wurde  es  wie  bei  uns,  durch  das  heftige 
nueinauderreibeu  zweier  liüizer,  in  einzelnen  schwed.  gc- 
gunden  noch  gegen  den  schlufs  des  vorigen  jh. ; bisweilen 
nahm  man  äste  von  neunerlei  holz  dazu.*)  der  von  gnld- 
cld  au  Steigende  rauch  galt  für  heilbringend,  obstbäume 
und  netze  damit  geräuchert  wurden  fruchtbar  und  fien- 
gen  viele  fische,  von  diesem  räuchern  mit  vriden  eld , 
vom  austreiben  des  vielis  über  solchen  rauch  vgl.  schwed. 
nbergl.  no.  89.  108.  Man  sieht,  des  notfeuers  anwen- 
dung  mufs  unter  den  Heiden  weit  manigl'alUger  gewesen 
sein ; in  Deutschland  zeigt  sich  nur  ein  rest  devon  im  ge- 
brauch für  das  erkrankte  vieh.  doch  die  abergläubische 
gewohnheit  der  mädcheu,  feuer  von  neunerlei  holz  zu 
entzünden  (no.  955)  bestätigt  uns  den  ausgedehnteren  be- 
geh des  alten  notfeuers. 

Auch  in  dem  schottischen  hocldand  (namentl.  in  Caithness) 
bedient  man  sich  heute  des  notfeuers  hauptsächlich  als  eines 
mittels  wider  übernatürliche  durch  ' Zauber  hervorgebrachte 
viehkrankheiten.**)  To  defeat  the  sorceries,  cerlaiu  persons 
who  have  the  power  to  do  so  are  sent  for,  to  raise  the  need- 
fire.  upon  any  small  river,  lake,  or  island,  a circular 
booth  of  slone  or  turf  is  erected , on  whicli  a couple,  or 
rafter  oj  a birchtree , is  placed,  and  the  roof  covered 
over.  In  the  centre  is  set  a perpendicular  post,  fixed 
by  a wooden  pin  to  the  couple,  the  lower  end  being 
placed  in  an  oblong  groove  on  the  floor ; and  another 
pole  is  placed  hontantally , betweeu  the  upright  post 
and  the  leg  of  the  couple,  into  both  wldch,  the  euds, 
being  tapered,  are  inserted.  tliis  horizontal  tiniber  is 
callcd  the  auger  (bohrer),  being  provtdcd  witb  four 
short  arm8,  or  spokes,  by  wliich  it  cau  be  turned  round.' 
As  many  men  as  tan  be  collected  are  tlicn  set  to  Work, 
liaving  first  divested  themselves  of  all  kinds  of  melal, 
and  two  at  a time  conlinue  to  turn  tlic  pole  by  ineans  of 
the  levers,  while  others  keep  driving  wedges  under  the 
upright  post  so  as  to  press  it  against  the  auger , whicli 
by  the  friction  soou  becoines  igniled.  From  this  the  need- 
fire  is  instanlly  procured,  and  all  other  Jires  being  im- 


•)  Ihre  de  superstit.  p.  98  and  im  glossar  s.  v.  wrcdeld.  Film 
Magn.  tidskr.  for  nord.  oldk.  3,  294  nach  Westerdahl. 

**)  ich  eutlclme  die  weise  seiner  bereituug  ans  James  l.ogan : 
the  scottish  Gaul  or  celtic  manuers  ag  preserved  animiK  the  High' 
lauders.  Lond.  1831.  2,  64,  der  aber  hier  fast  wörtlich  Jaroiesons 
Supplement  to  the  sco tisch  dict.  s.  v.  neidfyrc  aussdireibt. 
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mediately  quenched,  those  tliat  are  rekindled  botli  in 
dwcllinghouse  and  Offices  are  accounted  sacred,  and  the 
caltle  are  successively  mad  to  smell  tliem.  Tbis  practice 
is  believed  to  have  ariscn  front  tlie  baaltein  or  lioly  fires 
of  tlie  druids.  Noch  in  dem  heutigen  galisclien  und  iri- 
schen dialect  heilst  der  erste  inai  lä-beal-tin , d.  i.  tag  des 
balfcners,  das  fetter  aber  tin-egia.*)  liier  mag  noch 
Martins  eigenthümlichc  bcschreibung  **)  raum  finden  : the 
inhabitants  iiere  did  also  ntake  ttse  of  a fire  callcd  tin— 
egin , i.  e.  a forced  fire,  or  fire  of  necessity ***) , which 
they  used  as  an  antidote  agaiust  the  plague  or  murrain  in 
cattle ; and  it  was  performd  thus : all  the  fires  in  the 
parislt  were  extinguislid , and  tlien  eighty-one  (9X9) 
marryd  men  beiug  tbought  the  nccessary  number  for  cf- 
fecling  tliis  design , took  two  great  planls  of  wood, 
and  nirie  of  ’em  were  employd  by  turns,  who  by  tlieir 
rcpeated  efforts  rubbd  one  oj  the  planks  against  the 
other  until  the  lieat  »thereof  producd  fire;  and  (froin 
tbis  forcd  fire  euch  Jamily  is  supplyd  with  new 
fire,  which  is  no  sooner  kindled  than  a pol  Juli  of 
water  is  quickly  sei  on  it,  and  aftcrwards  sprinkled 
upon  the  people  infected  with  the  plague  or  upon  the 
caltle  tliat  have  the  murrain.  and  tbis  the  all  say 
tliey  find  successfull  by  expcrience:  it  was  practisd  on 
the  mainland,  oppositc  to  the  south  of  Skie,  w ithin 
these  tliirty  years.  Wie  hier  auf  dem  reibfeuer  wasser 
gekocht,  und  dieses  mit  gleicher  Wirkung  gesprengt  wird, 
so  erzählt  Eccard  (Fr.  or.  1 , 425) , er  habe  eines  pfingst- 
morgens  pferdeliirten  feucr  aus  holz  reiben  und  dabei 
ihren  kohl  kochen  sehen,  in  der  mcinung,  dafs  sic  durch 
• dessen  genufs  das  jalir  über  frei  youi  lieber  bleiben 
würden. 

Ohne  zweifei  war  das  notfeuer  andern  Völkern , au- 
fser  den  germanischen  und  ccltischcn,  heilig.  Die  Kriliks 
in  Nordamerika  begehen  ein  jährliches  erntefest , das  mit 
dreitägiger  strenger  faste  auhebt,  während  welcher  in  al- 
len häusern  die  Jener  gelöscht  werden,  am  vierten  mor- 
gen zündet  der  oberpriester  durch  zusammenreihen  zweier 
trockuer  liolzstücke,  neues,  reines  Jener  an,  das  in  alle 
Wohnungen  vertheilt  wird,  nun  erst  tragen  die  weiber  * 


*)  Borlase  nntiq.  of  Cornwall  p.  130. 

**)  descr.  of  tlie  wcsleru  i&lnti'li  p.  113. 

“*)  dies  scheint  für  die  nlte  crklärnng  von  nothfeuer;  wenn  es 
nicht  gerade  aus  dem  eugl.  ueedfire  übersetzt  ist. 
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das  frische  getraide  und  die  neuen  firüclite  vom  ernte- 
feld  heim.*) 

Noch  anziehender  ist  es  aber,  die  einstimmung  nltrö- 
misclrer  lind  griechischer  sitte  zu  vergleichen,  excerptc 
aus  Festus  sagen : ‘ ignis  Veslae  si  quando  inlcrstinclus 
esset,  virgines  verberibus  aliieiebantur  a pontilice,  quibus 
mos  erat , tabulam  felicis  niateriae  tarn  diu  terebrare, 
quousque  exceplum  ignem  cribro  aeneo  virgo  in  aedem 
l'errct.’  Das  erloschene , heilige  feuer  der  güttin  durfte 
nicht  anders  angefacht  werden,  als  durch  frische  erzeu- 
gung  des  reinen  elements.  ein  breit , von  auserlcsnem 
holz , wurde  solange  gebohrt , d.  h.  eine  walze  in  ihm 
unigcdreht,  bis  funken  entsprangen.  Nach  Plutarch  im 
Nunia  9 gewann  man  neues  jener  nicht  durch  reiben, 
sondern  auflangcn  der  Sonnenstrahlen  in  bestimmten,  tliö- 
nernen  gefäfsen.  Die  Griechen  verehrten  Hestia  als  die 
reine  hecrdllamme  selbst.**)  Aber  Leinnos  das  eiland,  auf 
welches  Zeus  den  himmlischen  feuergott  Ilepliäslos  herab- 
geworfen hatte , ***)  hegte  eigenthiiiulichen  feuercultus. 
neun  tage  im  jahr  wurde  alles  feuer  gelöscht , bis  aus 
Delos  her  ein  schif  neues  vom  heiligen  heerde  Apollos 
brachte:  einige  tage  treibt  es  auf  dem  meer,  ohne  lan- 
den zu  können , sobald  es  eingclaufen  ist , wird  jedem 
fetter  zum  häuslichen  gebrauch  mitgethcilt , und  dann  ein 
neues  leben  begonnen.  Das  alte  feuer  war  nicht  mehr 
heilig  genug;  indem  seiner  die  mcnschen  eine  weile  ganz 
entbehrten,  sollten  sie  die  wolthat  des  elements  recht  er- 
kennen lernen,  f)  Auch  der  heiligen  Brigida  in  Schottland 
(4  518  oder  521)  -wurde,  gleich  der  Vesta,  bei  Kihlar 
ewiges  feuer  unterhalten , ein  gcflochtuer  zaun  umgab 
es,  welchem  männer  nicht  nahen  durften;  es  anzublasen 
war  nur  mit  bälgen  gestattet,  nicht  mit  dem  munde. -}-{-) 
seine  erzeugung  ist  nicht  angegeben. 

Wir  haben  nunmehr  von  einem  andern  feuer  zu  han- 
deln, das  zwar  nicht  durch  reibung  hervorgebracht,  son- 
dern auf  die  gewöhnliche  weise  entzündet  wurde,  von 


*)  Fr.  Majer  mythol.  tascfienb.  1811  p.  110. 

**)  nec  tu  aliud  Vestam  quam  vit/am  iutellige  ßammam.  Orid. 
m fast  6,  295. 

•")  uacli  der  finnischen  mythe  fällt  das  von  den  göttern  erzeugte 
feuer  in  knäueln  herab  zur  see,  wird  von  einem  IrcIis  verschlun- 
gen und  hernach  von  den  meuschen  im  gefangnen  fisch  gefunden, 
runen  p.  6 — 22. 

+)  Philostrat  heroic.  p.  740.  Welckera  triiogie  p.  247.  248. 
ft)  acta  tanctor.  caleud.  febr.  p.  112b. 
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dem  osterfeuer  und  Johannisfeuer , deren  gebrauch  in 
das  lieldenthum  zurückgeht. 

Möglich  wäre,  dafs  auch  diese  feuer  ursprünglich 
notfeuer  waren,  dafs  wenigstens  die  Überlieferung  beider* 
lei  arten  mengte,  der  galische  tiuegin  wird  am  ersten 
mai,  das  deutsche  notfeuer,  nach  Lindcubrog,  auf  Jo- 
hannis bereitet,  jährliche  feuerfeste  hätten  daun  die  ei* 
genllicbe  bcstimmung  gehabt , das  heilige  element  den 
menschcn  für  das  laufende  jahr  zu  erneuern. 

Die  sitte  dieser  jährlichen  feuer  erstreckt  sich  weit 
über  Deutschland  hinaus  in  das  übrige  Europa,  nicht  un* 
wichtig  ist  cs  wahrzunehmen , dafs  sie  im  nördlichen 
Deutschland  auf  ostern,  im  südlichen  auf  Johannis  statt* 
finden,  dort  bezeichnen  sie  des  frühjahrs  eintrilt,  liier 
die  mitte  des  sommers  (Sonnenwende.)  Ganz  Niedersach* 
sen , Westfalen  und  Mederhessen,  wahrscheinlich  auch 
Friesland,  Jütland,  Seeland  kennt  osterfeuer;  am  Rhein, 
in  Franken,  Thüringen,  Sdiwabcn,  Baicrn,  Ostreich,  Schle- 
sien gelten  Johanuisfeucr. 

Osterfeuer,  in  allen  Städten , flecken  und  dörfern 
des  lande*  wird  gegen  abend  des  ersten  (zuweilen  dritten) 
ostertags  auf  bergen  und  hügeln  cjn  grofses  feuer  aus 
Stroh,  wasen  und  holz  unter  zulauf  und  iroldocken  des 
Volks  jährlich  angeziindet.  an  der  Weser,  zumal  im 
Schaumburgischen  pflegt  man  ein  theerfafs  auf  einer  stroh* 
umwunduen  tannc  zu  befestigen,  und  es  in  der  nacht 
zu  entzünden,  knechte,  mägde  und  wer  dazu  kommt  tan- 
zen jubelnd  und  singend  um  flamme , hüte  werden  ge- 
schwenkt, tücher  in  das  feuer  geworfen,  alle  gebirge 
im  umkreis  leuchten,  an  einigen  orten  zog  man  1111t  wei* 
Isen  Stäben  auf  den  borg,  stimmte  christliche  osterliedcr 
an,  und  schlug  beim  halleluja  die  stabe  zusammen.*) 

Für  diese  igties  paschalcs  kenne  ich  kein  zeugnis 
über  das  16  jh.  hinauf:  sie  müssen  aber  weit  älter  sein, 
schon  des  gegensalzcs  zu  den  Johannisfeuern  halber,  welche 
in  den  norden  Deutschlands  nicht  eindringen  konnten,  weil 


*)  Joh.  Timeus  vom  osterfeuer.  Hamb.  1590,  wieder  abgedr. 
hinter  Reiske  vom  uolhfcuer;  Letzncn  bistoria  S.  Bonifacii.  Hildesli. 
1602.  4.  cap.  12;  l.eukfcld  antiq.  gandersh.  p.  4.  5;  Eberh.  Daring  » 
beschr.  der  (iauensteiner)  Saala  1744.  2,  9C  j lianib.  mag.  26,  202 
(1762);  liauudv.  mag.  1766  p.  216;  Rathlef*  Diepholz.  Dremen  I76T 
3,  36  — 42,  ilragur  VI,  1,  35  ln  Dänemark  lieifst  das  osterfeuer 
] aaskehlus , paasLeblust ; ob  es  in  Schweden  gebräuchlich  ist,  weifs 
ich  nicht.  Olans  Magnus  15,  5 behauptet  scandinavische  Johannes- 
feuer. auffallender,  dafs  selbst  iu  England  keiue  spur  von  osterfeuer. 
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jftan  hier  an  den  Osterfeuern  hieng.  da  nun  die  Joliannis- 
feuer  mit  der  christlichen  kirclie  eher  Zusammenhängen  als 
die  ostcrfeuer»  so  ist  es  nicht  ungereimt  , diese  noch  auf 
den  cultus  der  heidnischen  Ostara  *)  zu  beziehen , wel- 
che mehr  sächsische  und  anglische,  als  eine  im  übrigen 
Deutschland  verehrte  gottlieit  gewesen  zu  sein  scheint, 
ihren  namen  und  ihre  feuer  verlegte  man,  nach  bckeli- 
rung  der  Sachsen,  auf  das  christliche  fest.**)  aus  der 
osterkerze,  die  an  demselben  tag  in  der  kirclie  entzün- 
det wurde,  lassen  sich  die  gebirgsfeuer  des  Volks  schwer- 
lich ableiten  : zwar  Bonifacius  ep.  87  (Würdtw.)  nennt  sie 
ignis  pasclialis  ***),  und  solcher  osterlichter  geschieht 
noch  im  16  jh.  meldung. -J-)  Bedeutender  ist  die  jener 
und  sehet  terweihe  auf  osterabend , deren  Jäger  (Ülm  p. 
521)  gedenkt. 

Johannisfeuer.  ff)  in  unsrer  alten  spräche  wird 
die  festlichste  jahrszeit,  wo  die  sonne  ihren  gipfel-  erlangt 


*)  zu  s.  181  hole  ich  nach,  dafs  mir  Ästara  und  dag  altslav. 
Utro  , utrie,  stören . jut re,  serb.  poln.  jutro , böhm.  gilro  dasselbe 
wort  scheint,  die  siar.  ausdrücke  bedeuten  morgen ; den  Sorben  ist 
aber  jutry  auch  ostem,  den  lünehnrger  Wenden  justroi,  gostroi  ostern 
Eccard  hist.  stud.  etym.  277.  und  Jnglers  wb. , diese  letzte  form  liat 
völlig  das  ST  des  deutschen  Worts,  sloven.  juterniza , poln.  jutrzenka 
morgenstern;  jutribog  der  morgengott.  dem  littli.  auszra  morgen- 
rötlie , auszrinne  morgensteril  mangelt  das  T,  den  slav.  ausdrüeken 
das  S der  deutschen;  das  lat.  aurora,  griech.  ni\uor  haben  auch 
kein  T,  gleich  jenem  Visogothi=Vestrogothi.  ähnlich  verhalten  sich 
lat.  soror  = sosor , littli.  sessa,  gotli.  svistar , slav.  sestra.  sollte 
Sstara  verwandt  sein  mit  Vesta  und  Ha riu ? Hyde  (de  rel.  vct.  Pers.) 
will  in  ustn,  vostai,  avesta  den  begrif  von  feuer  finden:  ob  dies  zu- 
lässig ist  oder  nicht,  müssen  wir  erst  von  ßurnouf  lernen. 

*')  Letzner  a.  a.  o.  sagt,  nachdem  Bonifacius  zwischen  Brun- 
stein und  Wibbrechtshausen  den  heidnischen  götzen  Reto  (er  könnte 
an  Bedas  Rheda  erinnern)  gestürzt , habe  das  Volk  auf  diesem  Ret- 
berg  ‘am  ostertage,  mit  der  sonnen  Untergang,  noch  bei  menschen 
gedenken , das  osterfeuer  gehalten , welches  die  alten  bocksthorn  ge- 
heifsen.’  am  rande  ist  wieder  sein  gewährsmann  der  verlorne  ConrB- 
dus  Fonlarius  (oben  s.  129.)  Wie  das  osterfeuer  selbst  zu  der  be- 
nennung  bocksdorn  kommen  soll,  ist  schwer  einznsehen:  so  heifst 
sonst  eine  Staude  oder  pflanze,  die  xquydsartku , unser  heutiges  tra- 
gant.  wurde  focksdorn  in  die  osterflamme  geworfen?  wie  in  das  Jo- 
hannisfeucr  bestimmte  kräuter. 

"**)  merkwürdig,  dafs  einige  behaupteten,  die  osterkerze  sei 
durch  brcunspiegel  oder  chrystnlle  angesteckt  worden  (Scrarrius  ad 
epist.  Bonif.  pag.  343);  gleich  jenem  feuer  der  Vesta. 

i)  Franz  Wessels  bcschreibung  des  päbstlichcn  gwttesdienstes  in 
Stralsund  (Rülis  pomm.  denkw.  p.  183.  184.) 

ff)  beste  abh.  ist:  Franc.  Const.  de  Khautz  de  ritu  ignis  in  na- 
tali  S.  Joannis  bapt.  accensi.  Vindob.  1759.  8. 
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hat  und  nun  -wieder  herabsinken  mnfs,  aunnewende 
(solstilium)  genannt,  gewöhnlich  in  der  pluralform,  weil 
dieser  hohe  stand  der  sonne  mehrere  tage  anhält:  ‘ze  ei- 
nen sunewenden’  Nib.  32,  4;  zen  mclistcu  sunewenden’ 
Nib.  1424,  4;  YVigal.  1717;  ‘vor  disen  sunewenden’  Nib. 
678,  3.  694,  3;  *ze  snnnewenden.  Trist.  5987;  ‘au  sune- 
wendeu  alten  t Nib.  1754,  1;  auch  Iw.  2941  vtürde  ich 
die  lesart  ‘nach  den  6unnewenden’  vorziehen.  *)  Da  hier- 
mit Johannistag  zusammentrift,  heilsen  jene  feuer  in  ober- 
deutschen urk.  des  14.  15  jh.  sunw  ent  feuer , sunbent- 
fewr  **),  und  noch  jetzt  unter  dem  östreich.  und  bair. 
volk  sunäwetsfoir , tun  wen  ts feuer.  Die  beschreibungen 
der  Johannis  stimmen  zu  denen  der  Osterfeuer;  einiges 
abweichende  wird  sich  ergeben.  Zu  Gernsheim  (im  main- 
zischen) wird  das  entzündete  feuer  von  den»  pfarrcr  ge- 
segnet, und  solange  es  brennt,  gesungen  und  gebetet; 
erlischt  aber  die  Hamme,  so  springen  die  kinder  über 
die  glimmenden  kohlen ; ehmals  thaten  es  auch  die  er- 
wachsnen.  Reiskc  a.  a.  o.  p.  77  sagt:  ‘das  feuer  wird  un- 
ter freiem  himmcl  augcinacht,  vom  jungen  und  gemeinen 
Volke  darüber  gesprungen , allerhand  kraut  darein  ge- 
worfen : gleich  ihm  möge  alles  ilir  ungiück  in  feuer  und 
rauch  aufgehn.  Au  etlichen  orten  steckt  man  nachts  aus 
den  kammern  laternen  an  und  bekleidet  sic  mit  klaprosen 
oder  klatschen , damit  ein  heller  glanz  entstehe.’  Zn 
Nürnberg  betteln  die  buben  holzscheiter  zusammen , fah- 
ren sic  an  den  blcicherweiher  beim  spitlclthor,  zünden 
sie  au , und  wenn  das  holz  brennt , springen  sie  darü- 
ber. man  erhält  dadurch  gesundheit  aufs  ganze  jalir  (vgl. 
abcrgl.  918.)  sic  laden  auch  vorübergehende  zum  Sprunge 
ein,  die  einige  kreuzer  für  die  crlaubnis  geben.  Am  Jo- 
hannisabende wurde  allenthalben  lustig  über  die  sonnen- 
wendefeuer gesprungen , und  dabei  muste  inclli  sein, 
erinnert  sich  Denis  aus  seiner  jugend  flesefr.  1,  130.)  Zu 
Ebingen  in  Schwaben  kochte  man  erbsen  am  entzündeten 
feuer,  welche  aufbewahrt  und  bei  quctschungen  und  wun- 
den heilsam  erachtet  wurden  (Sclunid  schwäb.  id.  167); 
vgl.  das  kochen  beim  not  Teuer  (s.  346.)  Greg.  Strigeni- 
tius  (gcb.  1548  -j-  1603)  in  einer  auf  Johannis  gehaltuen 
predigt , die  Ecc.  fr.  or.  1 , 425  anfülirt , bemerkt , das  » 


“)  für  ze  snnnewenden  keifst  es  auch  ‘zu  sungihten.'  Schcffer» 
Haltnits  j>.  109.  110. 

*")  Halm  monum.  2,  693.  Sutners  berichtigungen.  München  1797 
p.  107.  (a.  1401.) 
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volk  (in  Meifscn  oder  Thüringen)  tanze  uml  singe  um 
die  Johannisfeuer : einer  habe  ein  pferdehaupt  in  die 
flamme  geworfen , und  dadurch  die  hexen  zwingen 
wollen , von  dem  feuer  für  sich  zu  holen.  Seb.  Frank 
im  weltbuch  51b:  ‘an  S.  Jolianstag  machen  si  ein  sirnet- 
feuer , tragen  auch  disen  tag  ’sundere  brenz  auf,  weif» 
nicht  aus  was  aberglauben,  von  beifufs  und  eisenhraut 
gemacht,  und  hat  schier  ein  jeder  ein  blau  braut,  rit- 
tersporn  genant,  in  der  hand:  welches  dardurch  in 
das  feuer  sihet,  dem  tliut  dis  ganz  jalir  kein  aug  weh; 
wer  vom  feur  heim  zu  haus  weg  wil  gehn,  der  wirft 
dis  sein  braut  in  das  feur,  sprechende,  ‘es  geh  hinweg 
und  werd  verbrennt  mit  disem  kraut  al  mein  Unglück.’*) 
In  frühem  Zeiten  nahm  aber  auch  die  feine  weit  au  die- 
sen freudenfeuern  theil,  fiirslen  und  künige.  des  Petr. 
Herp  ann.  francof.  erzählen  ad  a.  1489  (Senkenb.  sei.  2, 
22):  ‘in  vigilia  S.  Job.  bapt.  rogus  ingens  fuit  factus  ante 
domum  consulum  in  f'oro  (francofurtensi),  fueruntque 
multa  vexilla  depicta  posita  in  struem  lignorum  et  vexillum 
regis  in  supremo  positum,  et  circa  ligna  rami  virentes 
positi,  fuitque  magna  cliorea  dominorum  rege  inspicientc.’ 
Zu  Augsburg  zündete  1497,  in  kaiser  Maximilians  gegen- 
wart,  die  schöne  Susanna  Neithard  das  Johannisfeucr 
mit  einer  facbel  an,  und  machte  dann  zuerst  den  reigen 
um  die  flamme  an  Philipps  hand.**)  In  einer  inünchner 
urk.  von  1401  wird  berechnet:  ‘umb  gras  und  knechten, 
die  dy  pänk  ab  dem  liaws  auf  den  margt  trugen  an 
der  sunbcntnaclit,  da  lierzog  Stephan  u.  sein  gemachel 
und  das  fjawel  auf  dem  margt  tanzten  mit  den  pur- 
gcriuen  bei  dem  sunbentfwrl ***)  im  j.  1578  liefs  der 


’)  w»  20jnn.  1653  erlief»  der  rath  zu  Nürnberg  folgendes  m.in- 
dat:  Demnach  bifshero  die  erfahrung  bezeugt,  dafs  alter  beiduisclier 
böser  gewohnlieit  nach  jährlichen  an  dem  Johannesteg  auf  dem  land, 
sowol  in  Städten  al»  dörfern  von  jungen  leulen  gcld  und  holz  gesam- 
lel  und  darauf  das  sogenaut  sonnemvendt  oder  zimmetsfeuer  angezün- 
det , dabei  gezecht  u.  getrunken , um  solch  feuer  gedanzet , darüber 
gesprungen,  mit  anzündung  gewisser  trauter  und  blumen,  und  ste- 
rtung  der  brand  aus  solchem  feuer  in  die  fehler,  und  sonsten  in 
vielerleiweg  allerhand  abergläubische  werk  getrieben  worden  — als 
hat  ein  E.  E.  rath  der  stadt  Nürnberg  nicht  unterlassen  sollen  noch 
können,  solche  und  andere  Ungeschicklichkeiten,  abergläubische  und 
heidnische  werk  und  gefährliche  feur  bei  bevorstehenden  Job.  tag  abzu- 
stellen.  (neuer  lit.  anz.  1807.  p.  318.) 

”)  Gasseri  ann.  angust.  ad  a.  1497,  vgl.  Rankes  roman.  u.  gerin. 
völk.  1,  102. 

*")  Sutners  berichtignngen  p.  107. 
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licrzog  von  Eiegnitz  Johannisabcnds  ein  freudenfeucr  an J 
dem  Kynast  halten ; wobei  er  selbst  mit  seinem  hof  zu- 
gegen war  (Schweinichen  1,  347.) 

Ausfülirlicher  ist  die  besclireibung  des  Johatinisfeucrs 
im  jalir  1823  zu  Konz,  einem  lothringischen,  aber  deut- 
schen dorf  an  der  Mosel,  unweit  Sierk  und  Thionville. 
jedwedes  haus  liefert  ein  gebund  stroh  auf  den  gipfel  des 
Strombergs,  wo  sich  gegen  abend  männcr  und  bursche 
versammeln  j frauen  und  mädchen  sind  beim  burbacher 
brunnen  aufgestellt,  nun  wird  ein  mächtiges  rad  derge- 
stalt mit  stroh  bewunden , dafs  gar  kein  holz  mehr  zu 
sehen  ist,  und  durch  die  mitte  eine  starke,  zu  beiden 
seiten  drei  fufs  vorstehende  Stange  gesteckt,  welche  die 
lenker  des  rads  erfassen ; aus  dem  übrigen  stroh  bindet 
man  eine  menge  kleiner  fackeln,  auf  ein  vom  niaire  zu 
Sierk  (der  nach  altem  brauch  dafür  einen  korb  kirschen 
empfängt)  gegebnes  Zeichen  erfolgt  mit  einer  fackel  die 
nnzündung  des  rads,  das  nun  schnell  in  bewegung  gesetzt 
wird,  jubelgeschrei  erhebt  sich,  alle  schwingen  f adeln 
in  die  luft , ein  tlieil  der  männcr  bleibt  oben , ein  tlieil 
folgt  dem  rollenden,  bergab  zur  Mosel  geleiteten  feuer- 
rad.  oft  erlischt  es  vorher;  gelangt  es  brennend  in  die 
Hut,  so  weissagt  man  daraus  gesegnete  Weinernte , und 
die  Konzer  haben  das  recht  von  den  umliegenden  Wein- 
bergen ein  fuder  weifsen  weins  zu  erheben,  während  das 
rad  vor  den  frauen  und  mädchen  vorüber  lauft,  brechen 
sie  in  freudcngeschrei  aus,  die  männcr  auf  dein  berg  ant- 
worten; auch  die  einwohner  benachbarter  dörfer  haben 
sich  am  ufer  des  flusses  eingefunden,  und  mischen  ihre 
stimmen  in  den  allgemeinen  jubel.*) 

Ebenso  sollen  jährlich  zu  Trier  die  metzger  ein  fener- 
rad  vom  gipfel  des  Paulsbcrgs  in  die  Mosel  hinabgelas- 
sen haben.**) 

*)  mein,  des  anth|uaires  de  Pr.  5 . 383  — 386. 

*■)  zur  erinnerung  nn  den  einsiedlcr  Paulus,  welcher  tun  die 
mitte  de*  7 jb.  von  dem  Gebennaberg  bei  Trier  den  götzen  Apollo 
in  die  Mosel  gestürzt  habe,  meint  der  verf.  des  Aufsatzes  über  Konz 
p.  387.  388.  Wenn  hierfür  Trithem  de  viris  illustr.  ord.  S.  flenerl. 
4,  201  gewähr  leisten  soll , so  finde  ich  wenigstens  p.  142  der  opp. 
pia  et  spirit.  Mogunt  1605  nur,  dafs  Paulus  Trier  gegenüber  auf 
dem  Cebenna  wohnte  und  dieser  nach  ihm  inons  Pauli  benannt  wurde ; 
von  Apoll  und  dem  feuerrad  kein  wort,  ob  die  cülner  ausg.  des 
buchs  de  vir.  illustr.  Ben.  von  1576  mehr  enthält,  bezweifle  ich.  denn 
auch  das  compendium  annal.  de  orig.  Prancor.  unter  Clodoveus  (Da- 
goberts sobn)  sagt  nichts  mehr  und  nichts  weniger,  desgl.  die  acta 
sanctor.  unterm  8 febr.  p.  170,  die  acta  Bened.  sec.  2.  p.  268  — 275 
und  Browers  annal.  trev.  lib.  7.  p.  416  (Colon.  1626.) 
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Die  silte  der  Johannisfeuer  unil  rüder  in  Frankreich 
bezeugen  schon  Schriftsteller  des  12  und  13  jh» , Joh.  Be- 
leih, ein  pariser  theolog,  der  um  1162  eine  summa  de 
-slivinis  ofliciis  schrieb,  und  Willi.  Durantis,  geh.  unweit 
llezicrs  in  Languedoc  um  1237,  gest.  1296,  der  bekannte 
verf.  des  rationale  divinor.  offic.*)  in  jener  summa  (gedr. 
zu  Dillingcn  1572)  cap.  137.  fol.  256  und  daraus  entlehnt 
im  rationale  lib.  7 cap.  14  heilst  cs:  ‘feruntur  cjuoquc  (in 
festo  Johannis  bapt.)  brandae  seit  faves  ardentes , et 
fiunt  ignes,  qui  signiiieant  sanctum  Johannem,  qui  fuit 
lumen  et  luccrna  ardens  praecedens  et  praecursor  verae 
lucis  ...  roln  in  quihusdam  locis  volvilur , ad  signilican- 
dum , quod  sicut  sol  ad  altiora  sui  circuli  pervenit,  nee 
altius  polest  progredi,  sed  tune  sol  dcscendit  in  circulo, 
sic  et  fama  Johannis,  qui  putabatur  Christus,  dcscendit, 
secundum  quod  ipsc  testimonium  perhibet  dicens:  me 

oportet  minui  illum  autem  crescere.’  Weit  älter  ist  das 
freilich  unbestimmte  Zeugnis  des  Kligius  (anh.  p.  xxx.) 

ln  grofsen  Städten,  wie  Paris,  Metz  und  vielen  an- 
dern, wurde  der  Scheiterhaufen  noch  im  15.  16.  17  jh. 
auf  öffentlichem  platz  vor  dem  ratlihnus  errichtet,  mit 
laub  und  bluincn  geschmückt,  und  von  dem  niaire  selbst 
angeziiudet.**)  Viele,  besonders  südliche  gegenden  haben 
die  gewohnlieit  heute  beibehallen.  Zu  Aix,  zu  Marseille, 
werden  auf  Johannistag  alle  strafsen  und  platze  gereinigt, 
das  landvolk  tragt  frühmorgens  blumen  in  die  Stadt,  je- 
dermann kauft  sich,  alle  häuser  sind  mit  blumen  ge- 
schmückt, denen  heilsame  kraft,  wenn  sie  vor  Sonnen- 
aufgang gebrochen  wurden,  beigelegt  wird:  ‘aco  sonn 

dherbas  de  San  Jean.’  einige  dieser  krauter  wirft  man 
in  die  ßamme,  und  die  jungen  leute  springen  darüber , 
vorbeigehende  werden  mit  zundern  und  versteckten  schlan- 
gen feuern  geneckt,  oder  mit  Wasser  aus  den  fenstern  be- 
spriitzt  und  beschüttet,  in  den  dörfern  reitet  man  auf 
escln  und  mäulern,  angebrannte  tanrienzweige  in  der 
liand  tragend.*'*) 

An  vielen  orten  trägt  man  von  den  ausgrghditen 
branden  und  ko/i/en  mit  nach  haus:  .es  sollen  heilsame, 
ja  zauberhafte  Wirkungen  davon  abhängen  (franz.  abergl. 
27.  30.  34.) 

In  Poitou  springen  sie  dreimal  um  das  feuer , 


')  geschrieben  1286;  vgl.  lib.  8 pars  2 cap.  3 He  epneta. 
*•)  mein,  de  l’arail.  celt.  2,  77.  78.  3,  477. 

*”)  Millin  vuy.  dan*  le  midi.  3,  28.  341 — 345. 

23 
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einen  nnjszu'cig  in  der  liand  (ment.  des  antiq.  8,  451.) 
liausvätcr  streifen  mit  einem  büschel  Wollkraut  (bouillon 
blanc)  und  einem  nujsbaumlaubast  durch  die  ilamme, 
beide  werden  nachher  über  die  t/iiire  des  viehstall s /><?— 
festigt ; während  die  jugend  tanzt  und  singt,  legen  sich 
greise  von  der  kohle  in  ihre  holzschuhe,  als  Schutzmittel 
gegen  unzählige  übel  (das.  4,  110.) 

Im  departement  des  hautes  pyninees  wird  am  1 mai 
von  jeder  gemeinde  der  höchste  und  schlankste  bannt 
ausgesucht , auf  den  bergen  eine  fichte  oder  tanue , in 
den  ebenen  eine  pappel ; nachdem  alle  äste  abgehauen 
sind,  schlägt  man  eine  au/.ahl  fufslanger  keile  hinein  und 
bewahrt  ihn  bis  zum  23  juui  auf.  unterdessen  spaltet  er 
sich  rautenförmig  wo  die  keile  eingeschlagen  sind , und 
wird  nun  auf  einen  berg  oder  hiigcl  gewälzt  und  getragen, 
alsdann  erlheilt  ihm  der  pricstcr  den  segen  , mau  rammelt 
ihn  in  die  erde  und  setzt  ihn  in  Hammen  (das.  5,  387.) 
Der  Joliannisfeuer  in  England  gedenkt  Strult  *)  : sie  währ- 
ten bis  zu  mitteruachl  (nach  midsuinmer  eve),  oft  bis  zuin 
hankrat,  die  jugend  tanzte  tun  die  llamnte  bekränzt  mit 
motherivort  (mutierkraut)  und  vervaine  (verbena),  Veil- 
chen in  den  händen. 

Italien  kannte  ohne  Zweifel  in  mehrern  gegenden  Jo- 
hannnisfeuer ; zu  Orvicto  nahm  man  sie  von  dem  verbot 
andrer  feuer  aus.**)  Für  Spanien  mag  eine  stelle  aus  dem 
romance  de  Gitarinos  (silva  p.  113)  vielleicht  zeugen: 
vanse  dins,  vielten  dias,  venido  eia  et  de  sant  Juan, 
donde  Cliristianos  y Moros  Imzen  grau  solenidad: 
los  Cliristianos  echan  juiicia,  y los  Moros  array  hati , 
los  Judios  echan  cneas , pur  la  iiesta  mas  honrrar. 

hier  ist  des  feuers  geschwiegen,***)  aber  gesagt,  dafs  die 
Christen  binsen,  die  Mohren  myrten , die  Juden  schilf 

')  tlie  Sports  and  pastimes  of  the  people  of  England  by  Joseph 
Strutt.  new  edit.  by  William  Hone.  Eoiid.  1830  p.  359. 

**)  statuta  urbevetana  a.  1491.  3,  64:  quicunque  sine  licentia 
officialis  fecerit  ignem  in  aliqua  fcstivitale  de  noctc  in  civitate,  in 
xv  sol.  denarior,  puniatur,  excepta  festivitate  S.  Johannis  bapt.  de 
mense  junii,  et  qui  in  illa  miete  tiiratus  fuerit  vel  abstulerit  ligua  vel 
tabiilas  alterius  in  Hb.  x.  den.  piiniutur. 

. "*)  bestimmter  redet  davon  um  das  j.  1510  Martinas  de  Arles, 

ennonirus  von  Painpeluna,  in  seiner  abhaudl.  de  superstitionibiis  (traet. 
tractatuuiii  ed.  lugd.  1544.  9,  133):  eum  in  die  8.  Joannis  propter 
jucunditatem  niulla  pie  agnntiir  a fldelibus,  puta  pulsatio  cnmpaunruiii 
et  ignes  jueuuditutis , similiter  suimno  inane  exeiint  ad  colligcndas 
lierhas  odoriferas  et  optimas  et  medicinnles  ex  sua  natura  et  ex  pleni- 

tudiue  virtiitum  propter  tenipus quidain  iguex  anenduiU  in  coni- 

pitls  via  rum,  in  agris,  ne  iude  sortilegae  et  malelicae  illa  uoete 
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streuen ; und  das  werfen  von  blomen  und  kraut  In  die 
ilanune  scheint  der  fcierlichkeit  wesentlich,  vgl.  beifufs, 
eisenkrau  t,  rittersporn  (s.  351)  Wollkraut  und  nufslaucli 
(s.  354.)  dalier  die  samlung  solcher  Johanniskräuter  in 
Deutschland  (abergl.  157.  180.  190)  und  der  S.  Hans  ur- 
ter  in  Dänemark  (abergl.  126)  wie  in  Frankreich  (abergl. 
4.)  Nach  Casp.  Zeuiner  de  igne  in  festo  S.  Johannis  ac- 
eendi  solito,  Jenae  1699,  wurde  an  diesem  tag  das  kraut  aXi- 
<)/««(?)  sorgsam  gesucht  lind  über  clen  thüren  aufgehängt . 

ln  Griechenland  entzünden  abends  vor  Johannis  die 
weiber  ein  feucr  und  rufen  darüber  springend  aus : ich 
lasse  meine  sünden.  In  Serbien  hält  man  dafür,  das  fest 
sei  so  hehr,  dafs  die  sonne  dreimal  vor  ehrfurebt  still 
stehe.*)  den  Vorabend  binden  die  hirten  birkenrindc  zu 
fackeln  und  umschreiten  mit  den  brennenden  zuerst  Schaf- 
hürden und  ochsenzäune,  dann  steigen  sie  auf  die  berge 
und  lassen  sie  verbrennen  (Vuk  s.  v.  Ivan  dan.) 

Bei  diesen  feuern  mul's  es  noch  im  hühern  grade 
zweifelhaft  sein , als  bei  der  wasserlustralion  (s.  328.  332), 
ob  sie  heidnischen  oder  christlichen  Ursprungs  waren,  die 
ktrclie  hatte  sie  schon  sehr  frühe  sich  angeeignet,  und, 
wie  Beleih  und  Durantis  darthun,  auf  Johannes  gedeutet; 
einigen  theil  nahm  die  geistlichkcit  an  der  feier,  obschon 
diese  nie  ganz  in  ihre  bände  iibergieng,  sondern  wesent- 
lich von  der  weltlichen  obrigkeit  und  dem  volkc  selbst 
geleitet  wurde. 

Paciaudi  **)  müht  sich  zu  zeigen,  dafs  die  Johannis- 
feuer nichts  mit  weit  älteren  heidnischen  feuern  zu  schaf- 
fen hoben  und  aus  dem  geist  des  christlichen  gottesdienstes 
hervor  gegangen  seien. 

V Mos.  18,  10  und  II  Paralip.  28,  4 wird  des  heid- 
nischen gebrauche  erwähnt,  söhne  und  töchter  durch  ein 
feuer  gehn  zu  lassen.  Theodoret,  bischof  zu  Cyrus 
(f  458)  bemerkt,  in  beziehung  darauf,  zu  IV  Reg.  16,  3: 
eidov  yuQ  sv  nm  nöXeatv  ü n a $ rov  i'rovs  Iv  Tute 
ni.ureiate  unxoftivae  m<Q(ie  xctl  raunte  nvag  vusq- 
aXXo  piv  ovg  *«t  Tiydwvr ag  ov  govov  nai&ue  aXXtt 
■/.tu  üvitnus • tu  fii  ye  ß n t rp  t]  nctoit  rdiv  fii'Ttoiov  na- 
Quipegöfieva  dt«  rije  'pXoyög-  iäüxei  äh  rov ro  an o- 


transitum  faciant,  ut  ego  pfoprlis  oculis  vidi,  alii  herbas  collect  as 
in  Hie  S.  Joannis  incendentes  contra  fulgura,  tonitnia  et  tempestates 
credunt  suis  ftimigationihus  nreere  dnemones  et  tempestates. 

*)  wie  sie  auf  ostern  dreimal  springen  soll  (s.  182.) 

**)  de  cultu  S.  Johannis  bnptistae,  Itomae  1755.  dissert.  8 
cap.  I.  2. 

23* 
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Tonmao/tog  tJrai  na)  xulhteaig.*)  er  sagt  mir  ‘alljähr- 
lich’, ohne  nngahc  des  tags,  der  uns  zeigen  würde,  ob  die 
siltc  von  Rom  aus  nach  Syrien  verpflanzt  war.  am  2t 
npril,  dem  tage  seiner  Stiftung,  feierte  Rom  die  pä/ilien, 
‘ein  uraltes  hirtenfest,  zu  ehren  der  Pales,  einer  mütter- 
lichen gottheit , die  an  Ceres  mul  Vesta  erinnert.**)  diese 
zeit  fällt  nicht  mit  der  Sonnenwende,  wol  aber  mit  der 
des  osterfeuers  zusammen ; doch  der  ritus  selbst,  das  sprin- 
gen über  die  flamme,  das  treiben  des  viehs  durch  die 
glut  ist  ganz  wie  bei  dem  Johannisfeuer  und  notfeuer. 
aus  Ovids  Schilderung  im  vierten  buch  der  fasti  führe  ich 
nur  einige  zeilen  an : 

727.  ccrtc  ego  transilui  positas  /er  in  ordine  flamtnas. 
781.  inoxque  per  ardentes  stipulae  crepitantis  acervos 
trajicias  celeri  strenua  membra  pede. 

795.  pars  quoque,  qnum  saxis  pastores  saxa  feribant, 
scintillam  subito  prosiluissc  fern  nt: 
prima  quidem  periit;  stipulis  excepta  secunda  est. 
hoc  argumentum  flamnta  pali/is  habet. 

805.  per  flamtnas  sa/uisse  pecus,  sa/uisse  colonos; 

quod  fit  natali  nunc  quoque,  Roma,  tuo. 
die  flamme  war  von  den  Flirten  aus  dem  stein  geschlagen, 
und  in  strohhalfncn  aufgefangeu  worden;  indem  sic  durch 
dieses  feuer  sprangen,  glaubten  sie  sich  zu  siihuen , zu 
reinigen , und  ihre  heerde  vor  allem  übel  zu  bewahren, 
Rafs  linder  von  den  miittern  in  die  glut  gelegt  wor- 
den seien,  wird  hier  nicht  erzählt;  man  weifs , dal's  Ce- 
res den  Säugling  Demoplioon  oder  Triptolem,  um  ihm 
Unsterblichkeit  anzueignen,  wie  Thetis  den  Achilles,  in* 
['euer  legte.***)  Dieser  feuercullns  scheint  in  Canaan, 
Syrien,  Griechenland  und  Rom  eigentümlich  verbreitet, 
ohne  dafs  man  befugt  wäre,  ihn  irgendwo  für  entlehnt 
und  übertragen  zu  halten.  Es  ist  daher  schwer  zu  be- 
stimmen, aus  welcher  quelle  später  die  Christen  schöpf- 
ten, um  ihn  auf  ihr  oster  und  Johannisfest  an  zu  wenden, 
oder  bei  noch  andern  Veranlassungen,  schon  der  Canon 
65  des  concils  vom  j.  680  enthält  ein  verbot  dieser  aber- 
gläubischen feuer  zur  zeit  der  neumonde : rag  iv  Tale 
vovpyviatg  vsin  t tvtäv  ii(>o  nuv  otxittav  f Qytxoxtpjt otv  t] 

*)  opp.  ed.  Sirmond , Par.  1 612.  1 , 352. 

•')  da  Pales  aucli  mäniilicli  vorkoinmt,  so  erinnert  er  an  den 
dar.  hirtengott  russ.  I olus , bulmt.  Zieles. 

**•)  vgl.  das  abergläubische  ‘filium  in  fnrnneem  ponere,  pro  sn- 
uitnte  febrium’  un<t  ‘ponere  infnntem  juxla  ignem  (abergl.  xxxv. 
xxxix.) 
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oixwv  uvunio/iivas  n vpxa  lug,  dg  xal  v n s q « A A e~ 
o&ai  rtveg  xutu  t 6 i'itog  üayui ov,  imyttQovotv , an  6 
nupovTog  xuTapyyd-ijrai  ngogruTro/ttv.  damals  wurde 
untersagt  was  man * hernach  wenigstens  am  Juliannestag 
duldete , und  auf  gewisse  weise  mit  Kirchlichen  eia- 
richlungcu  verband. 

Wäre  non  auch  das  beinahe  allgemein  in  Europa  ver- 
breitete Johannis /euer , gleich  dem  Johannisbad , zu- 
nächst von  der  kirche  ausgegangen,  und  halte  sie  es  in 
Italien  unmittelbar  von  den  römischen  palilicu  her  über- 
kommen; so  folgt  noch  nicht,  dal»  unsere  Osterfeuer 
im  nördlichen  Deutschland  eine  hlol'se  modificalion  der  Jo- 
- hauuisfeuer  sind,  sie  können  geradezu  aus  feuern  des  ein- 
heimischen heidenthuins  hergeleilet  werden,  dafür  spricht 
die  Verschiedenheit  des  festtags,  vielleicht  auch  ihre  rohere 
form,  bei  dem  osterfeuor  ist  berg  und  hügel  wesentlich, 
das  sonnwendfeuer  wurde  häufig  auf  markten  und  in  stra- 
l'sen  angezündet,  des  Springens  durch  das  l'cucr,  der  blu- 
men  und  kränze,  finde  ich  bei  jenem  kaum  gedacht. 

Ich  darf  nicht  unerwähnt  lassen , dais  verschiedent- 
lich auf  Weihnachten  und  in  der  fastenzeit,  wie  auf  oatorn 
und  Johannis,  teuer  angezündet  wurden,  ln  Frankreich 
ist  noch  heute  die  southe  de  noel  oder  das  trefiie  üblich 
(franz.  abergl.  1.  28.),  für  Deutschland  weise  ich  die 
gleiche  sitte  bereits  aus  dem  12  jh.  nach.  in  einer 
urk.  von  1184  (Kindl,  müust.  beitr.  II  urk.  34)  heilst  es 
\ou  dem  pfarrer  zu  Ahlen  im  Münsterland:  et  arborem 
in  nativitalc  domiui  acl  festivum  igrieni  suum  adducen- 
dam  esse  dicebat.  Seb.  Frank  (weltbuch  51a)  gibt  fol- 
gende fastnachtsgebräuche  aus  Frankenland  an : ‘au  andern 
orten  ziehen  sie  ein  Jeurinen  pflüg , mit  einem  meister- 
lichen darauf  gemachten  feur  angezündet,  bifs  er  zu  triim- 
inern  feit  (\gl.  oben  s.  163.)  item,  sie  liechten  ein  alt  Wa- 
genrad voller  strow,  tragen  es  auf  einen  hohen,  ‘gehen 
berg,  haben  darauf,  so  sic  vor  kelte  mögen  bleiben,  den 
ganzen  tag  ein  guten  inut,  mit  vilerlci  kuraweil,  singen, 
springen , dauzen , geradigkeit , und  anderer  abenleur. 
Umb  die  vesperzeit  sinden  sie  das  rad  an  und  lassen  es 
mit  vollem  lauf  in  das  thal  laufen , das  gleich  an  zu 
sehen  ist,  als  ob  die  sunn  von  dem  himinel  lief.’  dieses 
schei bentrei hen  auf  fasten  gedenkt  Schm.  1,  544;  der 
tag  heilst  fiinlentag,  im  Uheiugau  hall  feiler,  ln  Frank- 
reich : la  ft!le  des  brauduus .*)  Vermutlich  kommen  auch 


*)  (ranz,  »bergt.  10.  mini.  des  mitiq  1,  236.  4,  371. 
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bei  der  Weinlese  liin  xind  wieder  solche  freudenfeiier  vor. 

Im  Voigtland  sieht  man  Walpurgisabends  auf  den  meisten 
bergen  fetter , und  Kinder  mit  brennenden  Lesen  (Jul. 
Schmidt  Reichen!-.  11S.) 

ln  Rufsland  sollen  erntefeuer  dem  Rupalo,  einem  golt 
der  flüchte  zu  Kiew,  gegolten  haben.  jiiiiglingc  und 
inädchcn , blumcn bekriinzt  und  mit  heiligem  kraut  um* 
gürtet,  versammelten  sich  den  24  jtini,  zündeten  feuer 
an,  sprangen  und  führten  die  herde  darüber,  und 
sangen  lieder  zu  des  goltes  preis,  sie  glaubten  dadurch 
ihr  vieh  vor  den  leschien  (wahlgeislern)  zu  schützen.  Noch 
jetzt  hat  die  heilige , deren  fest  der  griecli.  ritus  an  die- 
sem tage  begeht,  den  beinamen  kupalnitza,  und  selbst 
brennende  holzhaufen  werden  so  genannt,  nach  Karam- 
sin  die  blumc , welche  man  auf  Johannestag  ausstreut.*) 
üb  auch  bei  den  koljaden  oder  koleden , die  ganz  Sla- 
vcnland  zu  Weihnachten  und  neujahr  feiert,  feuer  bren- 
nen, ist  mir  unbekannt.**) 

Heidnisch  deutsche  feuer  lassen  sich  auf  Verehrung 
der  gältin  Ostara,  die  sich  vielleicht  schon  im  namen  mit 
Vesta  (s.  349)  oder  mit  Pales  vergleicht,  beziehen,  aber 
auch  noch  auf  andere  ergreifende  ereignisse  z.  b.  Balders  1 
Scheiterhaufen  znrückführen.  das  sind  blofse  mutmafsungen. 

Wäre  im  mittelalter  eine  Vermischung  der  beiden  Jo- 
hannes , des  täufers  und  des  evangelislen , vorgegangen, 
so  möchte  ich  die  eigentlich  nur  letzteren  betreffende  sille 
der  Johannesminne  (oben  s.  37)  mit  dem  Johannisfeuer 
in  beriihruug  setzen.  Es  ist  dabei  allerdings  von  keinem 
feuer  die  rede,  aber  dem  altnord,  minnctrinkcn  waren 
feuer  wesentlich;  die  Sueven  bei  ihrer  bierkufc  (s.  43) 
brannten  wol  auch  feuer?  in  der  saga  Häkonar  gdda  cap. 

16  wird  gesagt:  ‘ eldar  scyldo  vera  ä midjo  gdlli  1 hoiino, 
oc  thar  katlar  yfir,  oc  scyhli  full  oj  eldbera',  und 
sollte  inan  die  bechcr  rings  um  das  feuer  tragen.  Sehr 
merkwürdig  scheint  mir  dns  in  einem  theile  Schwedens 
und  Norwegens  fortüblichc  ‘dricha  eldborgs  skal’  (scliwed. 
abergl.  122.  123.)  zwei  grofse  lichter  werden  zur  lichl- 


*)  Popow  p.  28.  Kayssarow  p.  65.  66.  Karamsin  1,  73.  81.  281. 
Nach  Dobrowsky  im  81a v in  p.  409  ist  lu/mlo  nnme  des  festes , nicht 
eines  gützen,  von  kupa,  iieuhaul'e;  er  fügt  hinzu,  dafs  auch  in 
Böhmen  Juhannisfeuer  üblich  waien  und  mau  kü/ie  darüber  J'uhrle, 
um  sie  vor  hexerei  zu  bewahren. 

")  man  leitet  koijada,  bölnn.  koleda  vom  lat.  calendac  oder  von 
colcnda ; soii.st  bezeichnet  dies  fest  die  dem  Johannistag  gegenüberste- 
liewte  Wintersonnenwende , uud  vergleicht  sich  dem  nord.  julfest. 
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messe  aufgcstellt , jedes  glied  des  liauses  sitzt  der  reihe  nach 
zwischen  ihnen  nieder  und  thut  aus  hölzernem  bccher  einen 
Iruuk.  nacli  dem  trinken  wird  die  schale  rückwärts  über 
das  haupt  gewürfen,  stellt  sie  sich  nicderfallend  um,  so 
stirbt  der  werfende  ; steht  sie  recht  auf,  so  bleibt  er  am 
leben.*)  Frühmorgens  hat  schon  die  linusfrau  feuer  in 
den  backofen  gemacht  und  versammelt  nun  in  einem  lialb- 
kreis  vor  dem  ofenloch**)  ihr  gesinde;  alle  biegen  die 
knie , essen  einen  bissen  kuchen  und  trinken  eldborgs- 
sk&l , was  von  kucken  und  getränke  übrig  ist  wird  in 
die  jlanime  geworjen.  Eine  unverkennbare  spur  heid- 
nischer feuerverchrung , auf  das  christliche  fest  der  ker- 
zenweihe,  welches  die  meiste  ähnlichkeit  damit  gewährte, 
verlegt. 

Das  nlid.  ofen , mhd.  oven , ahd.  ovan . altn.  ön 
entspricht  dem  gotli.  au/ins , altschwed.  omn , ojri,  ogn , 
neuschwcd.  ngn , dän.  ovn ; alle  bedeuten  fornax , d.  li. 
das  im  behälter  eingeschlofsne  feijar,  ursprünglich  aber 
war  es  des  feuers  namc  selbst,  slav.  ognn,  ogen,  bühnt. 
oben,  litlh.  ugnis , lelt.  ugguns , lat.  igriis , sanskr.  agr/i, 
der  gott  des  feuers.  Wie  nun  das  scliwed.  volk  vor  dem 
ngnhoL  niederkniet , so  ist  in  deutschen  märclien  und 
sagen  der  zug,  vor  dem  ofen  au  knien,  und  ihn  anzu- 
beten, erhalten;  unglückliche,  verfolgte  wenden  sich  zum 
ofen  und  klagen  ihr  leid , enthüllen  ihm  ein  geheimnis, 
das  sie  der  weit  nicht  anvertrauen.***)  was  sonst  abge- 
schmackt scheinen  würde , erklärt  sich : es  ist  die  vom 
uralten  feuercultus  übrig  gebliebne,  unverstaudne  form 
und  formel.  Auf  ähnliche  weise  wird  der  mütterlichen 
erde,  oder  einem  stein,  einer  pflanze,  geklagt  und  ge- 
beichtet. diese  persouilicatiou  des  ofens  hängt  zusammen 
mit  Vorstellungen  des  mitlelalters  von  dem  orcus  und  der 
hülle , als  orten  des  feuers.  vgl.  Erebi  fornax  (Walthar. 
864)  und  was  oben  s.  156  über  Fornax  gesagt  wurde. 


’)  bei  atulerm  anlnfs  ähnliches  rückwürtswerfen  dos  ausgelccrten 
gth»es  (nliergl.  514.  707.) 

•*)  ‘für  ugnsholet’;  so  ist  s.  cvui  zu  lesen. 

*•*)  haus  und  kiaderni.  2,  20.  3,  221.  deutsche  sagen  no.  513. 
im  ti inlerspiel  der  reim:  lieber  ofen  ich  bete  dich  an,  hast  du  eine 
fr  nii  , hält  ich  einen  mannt’  ln  dem  tustspicl  ‘der  ehrlichen  fr  an 
Schlampampe  leben  und  tod’  I.eipz.  1696  und  1750  lieifst  es  act.3. 
*c.  8:  ‘komm,  wir  wollen  liingelien  und  vor  den  ofen  knien , viel- 
leicht erhören  die  gütter  unser  gebet.’  Ein  im  j.  1558  beraubter,  der 
Stillschweigen  gelullt  hatte,  erzählte  im  wirUhnua  »eine  geschichte  dem 
kachelof'en.  Rommels  lies»,  gesell.  4.  aum.  p.  420. 
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Das  leuchtende  dement  gestattete  ein  fest  in  die  nacht 
zu  verlängern,  feuer  waren  von  jeher  ausdruck  von  freu- 
denbezeugung.  wenn  der  .ciiltus  in  freuden feuer  iiber- 
gicng,  ignes  jocundi tatis , feux  de  joie , engl,  bonfire» ; 
konnten  diese  aucii , ohne  bezug  auf  göttliche  Vereh- 
rung, bei  andern  frohen  anlässcn,  namentlich  dem  ein- 
zug  des  Königs  oder  siegers  Vorkommen,  so  liels  man 
dem  künig  einen  fackelwagen  folgen , hernach  den  wa- 
gen anzünden , wie  beim  Jolianneslest  pllug  und  räder 
(HA.  265.)  Von  dem,  was  wir  jetzt  Illumination , d.  li. 
crleuchtuug  der  strafsen  und  baiungänge,  nennen,  gibt  es 
wahrscheinlich  ältere  beispicle,  als  die  ich  anfnhrcn  kann, 
‘von  kleinen  kerzen  mancc  schon p geleit  öf  Glboumc  loup’ 
l'arz.  82,  25.  Dctmar  (ed.  Grautoll’  1,  301)  beim  einzug 
kaiser  Carls  in  I.iibek : ‘des  nachtes  weren  de  luchten 

beende  nt  allen  linsen  unde  was  so  licht  in  der  nacht  als 
in  dem  dage.’  Auch  die  Kirche  geleitete  mit  fackelziigen : 
‘cui  (abbali)  intranli  p»r  noctis  tenebras  adhibent  faces  et 
lampadas.’  Chapeaville'  2 , 532  (12  jh.)  ‘Hirimannus  dnx 
susceptus  est  ab  archiepiscopo  manuque  deducitur  ad  eccle- 
siam  aeccusis  luminaribus,  euuetisque  sonantibus  campa- 
nis.’  Dielin.  inerseh,  p.  35. 

III.  LUFT. 

die  begriffe  fuft,  wind , weiter  berühren  sich;  auch  oft 
in  den  ansdrücken.*)  alle  sind  wiederum  als  ein  beweg- 
tes , lebendiges  wesen  gedacht , wir  haben  gesehn , wie 
die  Wörter  aninius,  Spiritus,  geist  auf  geuien  gedeutet 
werden : auch  das  slav.  dach  ist  hauch , atlicni , geist. 

Gustr , Zephvr , Blaser  (s.  260),  Blcister , f'Vind  und 
IV etter  (s.  3 18)  cigeunamen  von  zwergen,  eiben,  riesen, 
dem  ahd.  wetar , alts.  wedar , ags.  veder  (leinpcstas) 
entspricht  das  slav.  veter , vjetar  (aer,  ventus);  dem 
golli.  vir/ds , ahd.  mint  das  lat.  ventus. 

Die  persouilicatiou  bricht  hier  schon  in  appcllntiven 
durch , in  den  mythischen  Vorstellungen  selbst  ist  sic  auf 
das  manigfaltigsle  ausgesprochen. 

Holzschnitte  und  bihler  pllegcu,  halhsvinbolisch , die 
winde  als  blasende  gesichter  und  häupter  aufzu lassen, 
wahrscheinlich  von  sehr  früher  zeit  an,  man  wird  da- 
durch des  wehenden  Juhannishanptes  erinnert,  das  die 
llcrodias  in  den  leeren  räumen  des  himmels  hertimlrciht 
(s.  176.)  Die  winde  der  vier  hauptscitcn  treten  als  vier 


■)  lujl  nehme  icli  unter  die  «urzel  lluban  no.  530  dereu  urbc 
deiitung  noch  dunkel  int,  vgl.  kliuban,  kluft;  skiubau,  »hüll. 
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zwerge  auf  (s.  260)*)  5 nach  griccli.  dnrstellung  als  r Jenen 
mul  brüder : Zephyrus,  Boreas,  No  I n s (Hes.  tkeog.uTl), 
aucli  des  Boreas  sühne  Zelts  und  Calais  sind  geflügelt e 
winde  (Apollonias  Argon.  1,  219.)  Aeolun , ursprünglich 
hehl  und  künig,  wurde  zum  göttlichen  belicrschcr  und 
• lenker  der  wiude  erhoben.  Nach  russischer  volksübcrlie- 
ferung  sind  die  vier  winde  sühne  einer  mutter  **),  das  alt- 
russ.  Igorlied  redet  den  wind  mit  ‘herr’  an,  und  die  winde  hei- 
i'sen  Stribogs  enlel"*),  dessen  göttliche  natur  sein  name  kuiul 
gibt.  Ebenso  wird  in  märchcn,  und  von  inorgenläudischen 
dichtem  der  wind  redend  und  handelnd  eiugcfiilirt.  +) 

Die  altn.  slanimsage  macht  Forniolr,  den  göttlichen 
urriesen  (s.  147)  zum  valer  des  Kdri  (slridens),  ‘ der  über 
die  winde  berscht.'  Käri  zeugt  lülcul  (glaeies),  lökul 
S/Ktr  (nix)  den  künig,  dessen  kinder,  ein  söhn  'IViorri, 
und  drei  tüehter  Form,  Drija,  Miüll  lieilsen,  laulcr  per- 
sonificierte  benennungen  einzelner  erscheinungeu  von  schnee 
uud  eis  (Sn.  358.  foruald.  sög.  2,  3.  17.)  Kilri  ist  aber  bin- 
•der  des  Hldr  (s.  146)  und  Logi  (s.  148),  des  vvassers  und 
feuere,  wodurch  die  nahe  Verwandtschaft  der  lull  mit  den 
beiden  andern  elementen  ausgedrückt  wird,  in  diesem 
sinn  steht  einer  höheren , asischen  gottheit,  dem  Niordlir, 
die  herscbafl  zugleich  über  Wasser,  wind  uud  feuer  zu 
(s.  141,) 

Wenn  noch  in  unserer  heutigen  spräche  eine  art  des 
Sturmwinds  genannt  wird  Windsbraut  (venti  conjux)  uud 
schon  in  der  alleren  so  hiefs  (granun.  3,  39l);  so  schei- 
nen nur  die  cigennamen  verloren.  die  verderbten  formen 
wintsprout  (Frauend.  21)  wintspraut  (Suchenw.  41  , 804) 
wiudbraufs  (bei  späteren,  z.  b.  Matthesius)  sind  aus  dem  be- 
streben hervorgegangen , dem  unverständlichen  mythischen 
begrif  eine  andere  dcutung  untcrzulegcn. 

Aufser  solchen  mehr  allgemeinen  Vorstellungen  scheint 
aber  eine  besondere  über  des  wiuds  Ursprung  fast  durch  ganz 
Europa  zu  reichen,  zufolge  der  edda  heilst  Hrcesvelgr 
ein  riese , der  in  adlergestalt  -j-f)  an  des  himmels  ende 
sitzt:  von  seinen  Jliigeln  kommt  aller  wind  über  die 
menschen  (S.cm.  35b-)  Snorri  bestimmt  cs  noch  genauer: 


*)  darum  »ind  auch  ur front , westruni,  suwhAui , nonlruni  mäim- 
liclie  substantiva;  die  gotll.  formen  würden  lauteu  äuatrdneia  u.s.  w.  • 
")  russ.  volksmärriien.  T.ei|iz.  I HA  1 p.  1 1 y. 

'")  ‘vjetrje  vjetrilo  gospodine.’  Hatikna  nusg.  p.  12.  36. 

T ) z.  b.  Nalus  p.  IHo  (Hopps  2 ausg.)  KIM.  110.  88. 
f f 1 den  ornar  hum  neliineu  die  riesen  öfter  an  sich:  .Tliiazi  (Sn. 

80.  82)  Sultüngr  (Sn.  86.) 
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er  sitzt  an  der  nordseile  des  liimmels , und  wenn  er  die 
Jiuifel  schwingt  (beinir  flug),  erheben  sich  unter  ihucu 
die  winde  (Sn.  22.)  und  in  der  forniel  des  Irvgdam&l 
(Grugäs  2,  170)  heilst  cs:  ‘sva  viel  ha  sein  valr  flygr  vur- 
lungau  dag,  oc  standi  byrr  undir  bddha  vaengi ’,  so 
weit  der  habicht  einen  sonimerlangcn  tag  fliegt,  wenn  • 
ihm  günstiger  wind  unter  beiden  schwingen  steht.  Leichte, 
slunndrohende  wölken  nennt  man  auf  Island  ilo.iigi 
(biüru  schreibt  kldsegi)  d.  i.  klaucnsenkung , nach  üunnnr 
l’auli,  weil  der  adlcr  durch  niedei'scukung  der  einen  klaue 
sturm  verursache  (l'inn  JMagn.  p.  452.)*) 

Nun  soll  man  auch  auf  den  shetländischcn  iuseln  den 
Sturmwind  in  der  gestalt  eines  grofsen  ad/ers  beschwö- 
ren.**) Aber  noch  im  12  jh.  kannte  man  in  Deutschland 
den  Zusammenhang  des  windes  mit  dem  adlcr,  Veldek 
singt  MS.  1,  21»:  ‘jarlanc  ist  reht,  daz  der  ctr  winke 
dem  vil  süezen  winde',  heuer  soll  uns  der  adlcr  milden 
wind  zuführen.  Wie  viele  gangbare  Vorstellungen  des 
mitlelaiters  sind  uns  verloren,  da  unter  allen  dichtem,  ■ 
die  unzahligemal  von  1 u ft , wind  und  sturm  reden,  nur 
ein  einziger  auf  diesen  mytlius  anspielt.  Aber  nicht  blols 
aquiltt  und  aquilo  ***),  vultur  und  vullurnus  weisen  auf 
einander,  auch  (tvtftos  und  utroe>  von  der  Wurzel  äui, 
nach  Horapolio  2,  15  stellt  ein  Sperber  mit 
ausgebreiteten  schwingen  den  wind  vor.  adler,  habicht, 
goier , Sperber  sind  hier  identische  raubvügcl.  -j-f)  auch 

*)  auch  den  tag  dachte  man  sich  als  einen  vogel,  der  seine 
klauen  in  die  wölken  schlägt. 

*“)  Walter  Scotts  pirate.  Edinb.  1822. 

"’)  Festes : aquilo  rentus  a vehemeulissimo  rolatu  ad  instar  aqui- 
lae  appellatur. 

■f)  Wackcrnagel  über  abiaut  p.30.  Kustathius  zur  11.87,  15  Rom. 
■ff)  Mor.  Haupt,  führt  mir  aus  Brantomes  vies  des  honimes  illu- 
stres,  tome  1 p.  40  der  neusten  pariser  ausg.  ein  franz.  dixain  auf 
kaiser  Carl  des  5 afrienuisrhen  zug  an : 

J.'aigle  voulant  troniper  la  salamandre 
et  la  surprendre,  parurent  autour  d’elle 
les  foeus  ardatis,  qui  la  sceurent  dettcudre. 
pnrquoy  craignant  de  brusler  la  son  aeste 
reprit  en  wer  une  voie  nouvelle. 
luais  ne  pouvant  aux  siena  dissimilier 
son  double  coenr,  qu’elle  vouloit  celer, 
fut  d’eux  battuc,  et  baiguee  de  sorte, 
qu'elle  ne  peilt  millemeut  revolier 
et  presqu’  autaut  luy  valust  cstre  morle. 

‘j’av  trouve’,  sagt  Branlome,  Veste  ryme  dnus  de  vieux  papiers  de 
nostre  maisou',  und  schon  der  iierausg.  von  1740  macht  zu  siena 
die  aumcikung:  'venia,  apparement.’ 
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das  A.T.  denkt  sich  die  winde  gcfitticht,  ohne  den  vogel 
auzugebeu:  II.  Sam.  22,  11  schwebte  nuf  den  jliigeln 
der  winden  ps.  18,  11.  104,  3 volavit  super  pennas 
ventorum.  j\.  verdeutscht:  uberiloug  die  vettacha  dero 
wtndo,  und  Martina  7°  heilst  es  mit  bezug  nuf  den  bi- 
blischen redegebrauch : ‘der  itf  der  winde  vedern  saz.’ 

Den  Finnen  ist  kokko  (kotka)  der  adler,  aber  ein 
lied , das  den  nordsturm  schildert,  beginnt:  ‘kam  der 
adler  her  aus  Turja,  senkt  von  Lappmark  sich  ein  vogel’ 
und  schliefst:  ‘unterm  iliigel  hundert  männer,  tausende 
auf  schweites  spitze,  zehn  in  jeder  spule  stehn.’*)  Und  in 
einem  neugricch.  Volkslied  ruft  der  sperber  (wie  bei  IIo- 
rapollo)  die  winde  an , sich  zu  beschwichtigen : ‘i'.'.io  tu 
t gixogtpci  ßovvu  leguxe  i’ovge  Xu/.ia‘  nctxpet',  aigtg,  nu- 
‘tfjeie  onotpe  xüXi.qv  fuuv  ßgetdia.**)  die  winde  stehn 
unter  des  vogels  beTehl  und  gchoichen  ihm. 

Hrccsvelgr  (ahd.  Hruosuelah  ?)  bedeutet  leichcnver- 
sclilinger,  was  auf  raubvögel,  die  vom  aas  zehren,  geht, 
'aber  auch  auf  die  luftreinigenden  winde  und  stürme  be- 
zogen werden  darf,  sie  tilgen  die  ausdünstuug  der  unbe- 
graben  liegenden  leichen. 

Ist  darin  der  wahn  begründet,  wenn  sich  einer  auf- 
hänge,  dafs  dann  Sturmwind  entstehe?*’*)  der  raubgic- 
ge  vogel  nahet  hastig,  um  sich  des  todten  zu  bemächtigen, 
der  ihm  verfallen  unbeerdigt  am  bäum  schwebt?  Oder 
tobt  die  luft,  weil  sie  den  Selbstmörder  nicht  in  sielt  dul- 
det? Neujahrsturin  soll  pest  auküiidigcn  (abergl.  330. 
910),  im  voraus  leichengcrucli  verbreitend. 

Den  Sturmwind  stellt  sich  das  volk  vor  als  ein  gefrii- 
fsiges , hungriges  wesen,  (folglich  als  riesen,  nach  dein 
begrif  von  iötunn  s.  297)  und  sucht  ihn  durch  in  die  luft 
geschüttetes  mehl  zu  beschwichtigen,  y)  ich  balle  dies  für 
einen  uralten  aberglauben. 

In  den  beiden  wettersegen  (anh.  cxxx)  werden  Mer— 
ment  und  Fasolt  als  böse  geister  und  Urheber  der  stürme 
augerufeu.  Fasolt  ist  der  aus  unserer  heldeusage  be- 

')  finnische  nmen.  Ups.  1819  p.58  — 60. 

**)  Knuriel  2.  236.  Wh.  Müller  2,  100. 

•”)  abergl.  343.  kirchhofers  Schweiz,  spr.  327.  CI.  Brentano 
Libussa  p.  432. 

+)  abergl.  282.  Praetorius  weltbeschr.  1 , 129 : zu  Bamberg, 
als  starker  wind  wütete , latste  ein  nltes  weib  ihren  niehlsack  und 
schüttete  ihn  aus  dem  lenster  in  die  luft,  und  sprach  dazu  die  Worte: 
‘lege  dich,  lieber  wind,  briug  das  deinem  kirnt!’  Sie  wollte  damit 
den  hunger  des  winds,  als  eines  Fähigen  löwen  oder  grimmigen 
Wolfs  stillen. 
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kaunto  riese,  Eckes  bruder,  welcher  selbst  gott  der  flu- 
ten uud  wellen  war  (s.  146.  147.)  beide  brüder  haben 
verwandte  bcslinnnung , sie  gebieten  dein  grausenharieii 
nicer  und  dem  weiter.  Die  auskuuft  jener  beschwömngs- 
l'ormel  über  Fasolt  scheint  mir  von  höchster  Wichtigkeit 
und  ein  schlagender  beweis  l’iir  die  idrntitat  des  Ecke  und 
Ucgir:  denn  wie  Iller  uud  K;lri,  sind  auch  Eickc  und 
Fasolt  brüder  und  riesen;  wie  llldr  dem  nicer,  Kari  den 
winden,  so  gebietet  Ecke  dein  gewiisser,  Fasolt  dem 
sturm,  der  wind  heilst  den  nord.  dichtem  Foruiols  sonr, 
Oegis  brödhir.*)  Da  nun  Iller  bei  einem  andern  volk 
Oegir,  d.  i.  Uogi,  Ecke  hiefs,  kann  auch  Käri  Fasolt 
geheifsen  haben.  Fasolt  innig  schon  darum  ein  altes  wort 
sein,  weil  es  sich  aus  unserm  dialect  nicht  mehr  erklärt; 
alln.  ist  fas  superbia,  arroganlia,  der  name  scheint  rie- 
senhaften Übermut  auszudrücken.  Al  er  ment , was  sonst 

nirgends  verkommt,  könnte  aussagen : im  meer  tosend, 
murrend?  Schul.  2,  552.  655  hat  maudern , mutern, 
mumm  rare. 

Diese  halbgöttcr  und  riesen  verhalten  sich  zu  Donar, 
dem  höchsten  lenker  der  wölken  und  weiter,  wie  Aolus 
oder  Hörens  zu  Zeus. 

Die  Letten  nahmen  einen  gott  der  winde  lind  stürme 
OHit/)eernis  an,  und  glaubten,  dafs  diese  von  seiner  slirnc 
den  himmel  herab  zur  erde  kommen.**) 

ln  einer  alln.  saga  (fornald.  siig.  3,  122)  tritt  riese 
Grimnir  auf,  dessen  vatcr  lind  bruder  Grtmdlfr  und  Grf- 
marr  lieilsen , eine  art  Folypliem , welcher  sturm  und  gu- 
ten wind  erregen  kann,  llalbgültliche , ln  eignen  lem- 
jielu  und  durch  blutige  opfer  verehrte  wesen  waren  die 
riesentüchlcr  l'horgerdhr  und  lrpa  (oben  s.  66.)  skuld- 
skaparniul  154  heilst  Thorgerbr  Hölgabrudhr , d.  i.  toch- 
ler  des  königs  Ilölgi,  anderwärts  hörgabrüdhr  oder  hiir- 
galröll  (fornald.  sög.  2,  131),  sponsa  divum,  imnianissima 
gigas,  was  vielleicht  an  jenes  Windsbraut  erinnert,  beide 
Schwestern  sandten,  wenn  sie  darum  angefleht  wurden, 
Unwetter , sturm  und  hagel.  fornm.  sög.  11,  134 — 137. 
Aufscr  ihnen  werden  in  altu.  sage  noch  andere  frauen 
genannt,  die  Unwetter  und  nebel  schallen,  z.  b.  Heidlii 
und  llamglüin  (fornald.  sög.  2,  72)  lugibiörg  (das.  3, 
442.***) 


*1  KorniuU  sefsr—  meer  mul  wind.  Sinn.  SM)**- 
"’)  ukkii,  sonst  mika,  slurm;  peere  olirue.  t ernte  rs  grnmui.  266. 
'of  *■  261  luilizliialuir. 
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Was  man  ursprünglich  güllorn,  hnlbgüllcrn  und  rie- 
sen beilegte,  die  hervorbringung  von  wind,  sturm  und 
liagcl,  wurde  späterhin  menschlichen  Zauberern  zttge- 
schrieben.  ich  niufs  hier  einem  der  folgenden  cap.  vor- 
wegnehmen, wodurch  die  Vorstellung  des  heidenthums  von 
einigen  lnftcrscheinungen  erläutert  werden  kann. 

Carl  der  grol’sc  hatte  schon  im  capit.  von  789  cap.  63 
verordnet,  *ut  nee  cauculatorcs  et  incanlatores , nee  tern- 
peatarii  vel  obligatores  non  fiant,  et  ubicunque  sunt 
emendentur  vel  damnentur.’  bald  nach  des  königs  tod, 
zu  anfang  der  regierung  Ludwig  des  frommen,  schrieb 
bischof  Agobard  (+  840)  contra  insulsam  vulgi  opinioneni 
de  grandine  et  tonitruis.  aus  dieser  Schrift  ziehe  ich,  nach 
ßaluzens  ausg.  der  werke  Agobards,  einige  stellen. 

1,  145.  in  bis  regiouibus  pene  omnes  homines,  no- 
biles  et  ignobiles,  urbani  et  rustici,  senes  et  juvenes,  pu- 
tant  grandines  et  tnnitrua  hominum  libitu  posse  fieri. 
dieuut  enim,  mox  ut  audierint  tonitrua  et  viderint  ful- 
gura:  ‘aurri  levatitia  est.’  interrogali  vero , quid  sit 
nura  levatitia?  alii  cum  vereenndia,  parum  remordente 
conscicntia,  alii  auleni  confidenter,  ut  imperitorum  nm- 
ris  esse  solet,  conlirmant  ineantntinnibus  hominum,  qui 
dicuntur  tempesttirii , esse  levalam , et  idco  dici  leva- 
titiam  auram. 

1,  146.  plerosquc  au  lern  vidimus  et  audivimus  tanta 
dementia  obrutos,  tanta  stultitia  alienatos,  ut  credant  et 
dicaut , quandain  esse  regionem , quae  dicatur  Met  gonin, 
ex  qua  uaves  veniaut  in  nubibns , in  qnilnis  frngrx, 
quae.  grandinibna  deeidunt  et.  tempestatibus  pereant, 
vehnntur  in  eandein  regionem , ipsis  videlicet  rinnt is 
aereis  dantibus  pretia  tempestnriis , et  accipientibus  lru- 
menta  vel  ceteras  fruges.  Ex  bis  item  tarn  profunda  stul- 
tilia  excoecatis,  ul  hoc  posse  fieri  credant,  vidimus  plu- 
res  in  quodam  conventu  hominum  exhibere  vinctos  qua- 
tuor  homines,  tres  viros  et  unam  feminam,  quasi  qui 
de  ipsis  navibtis  ceciderint : quos  scilicet  per  aliquot 

dies  in  vinculis  detentos  landein  collecto  conventu  honti- 
num  exhibiierunt,  ut  dixi,  in  nostra  praesentia,  tanquam 
lapidandos.  sed  tauten  vincente  veritate  post  militant  ra- 
tiocinationem  ipsi  qui  eos  exhibuerant  secundutn  prophe- 
ticuni  illud  confusi  sunt  sicut  coufunditur  für  quatulo  de- 
prehenditur. 

1,  153.  nani  et  hoc  qttidam  dicunt,  nosse  se  tales 
fempesturioa , qui  diaperaam  grnndinem  et  late  per 
regionem  decideutem  faciaut  tiniitn  in  locum  fluminis 
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aut  silvae  infructtiosao,  aut  super  unam , ut  ajunt,  cnpam , 
sub  qua  ipse  latcat,dellucrc.  frequenter  certe  audivimus  a 
multis  dici  quod  talia  nossent  eertis  in  locis  facta,  sed 
nccdtini  audivimus,  ut  aliquis  se  liaec  vidisse  testaretur. 

1 , 158.  qui  mox  ut  audiunt  tonilrua  vel  cum  levi 
flatu  venti  dicunt  ‘ levatitia  aurn  est’,  et  nialedirunt  di- 
centes:  ‘maledicta  lingua  illa  et  arefiat  et  jam  praecisa  esse 
debebat , quac  lioc  facit !’ 

1,  159.  nostris  quoque  temporibus  videmus  aliqnando 
colleclis  messibtis  et  vitidemiis  propler  siccitatem  agricola.s 
Seminare  nou  posse.  qua  re  non  obtinetis  apud  tempesta- 
rios  vestros,  ut  mittaut  auras  levatitias , quibus  terra 
inrigetur,  et  postea  Seminare  possitis? 

1,  161.  isti  autem,  contra  quos  sermo  est,  osten- 
dunt  nobis  liomunculos,  a sanctitate,  justitia  et  sapientia 
alienos,  a fide  et  veritatc  nudos,  odibiles  etiam  proximis, 
a quibus  dicunt  vehementissimos  imbres,  sonantin 
aquae  tonitrua  et  levatitias  auras  posse  fieri. 

1,  162.  in  tantum  malum  istud  jam  adolevit,  nt  in 
plerisque  locis  sint  bomines  miserrimi,  qui  dicant,  se 
non  equidem  nossc  immittcre  tempestates,  sed  nosse  ta- 
rnen defendere  a tempestate  habi tatores  loci,  bis  ha- 
bent  statutum , anantuin  de  frugilms  suis  donent,  et 
appcllant  hoc  canonicum.  Viele  siud  säumig  in  zehnten 
und  almoscn,  canonicum  autem,  quem  dicunt,  suis  de- 
fensoribus  (a  quibus  se  defendi  creduut  a tempestate) 
nullo  praedicante,  nullo  admouentc  vel  exhorlante  sponte 
perso/vunt,  diabolo  inliciente.  denique  in  talibus  ex 
parte  maguam  6pem  liabent  vitae  suae , quasi  per  illos 
vivant. 

Es  lag  nab , die  ziehenden  liagelwolken  einem  über 
den  himmel  fahrenden  schif  zu  vergleichen;  unsere  my- 
thologie  pllegt  ihre  güttcr  mit  wagen  und  schiffen  auszu- 
statten. Wenn  aber  die  wettermacher  durch  ihre  be- 
schwörung  das  luftschif  herbeiriefen  oder  heranzogen , so 
sind  sie  mehr  diener  und  gehilfen,  als  Urheber  des  Sturms, 
der  eigentliche  licrr  des  Wetters  nimmt  das  niedergchagelle 
getraide  zu  sich  ins  schif  und  lohnt  den  Zauberern , die 
man  seine  priester  nennen  könnte,  das  christliche  volk 
sagte:  die  zauberer  verhandeln  das  getraide  dem  luftschif- 
fer,  der  es  wegführt.  Welches  mythische  land  steckt 
aber  in  Magonia?  man  weifs  nicht,  ob  Agobard  in 
Deutschland  oder  Gallien  geboren  war,  sein  fränkisches 
oder  burgundisches  geschlecht  zeigt  schon  der  name;  eben 
so  wenig  ist  bekannt,  ob  er  die  abhandlung  zu  Lion  oder 


Digitized  by  Google 


WIND 


STURM 


3G7 


früher  nn  einem  nnclern  orte  nicilersclirieb.  aber  die  be- 
nennung  Magonia  selbst  scheint  auf  eine  gegend  zu  füh- 
ren , wo  lat.  spräche  herschle , weun  man  dabei  au  nia- 
gus , und  au  ein  zauberland  denken  darf. 

Späterhin  finde  ich  dieses  nebelschijjes  nicht  gedacht 
aufser  bei  H.  Sachs,  der  11.4,  89c  in  dem  schwank  von 
den  Lappenhäusern  erzählt,  sie  hätten  aus  federn'  und 
Stroh  ein  schif  gebaut  und  es  auf  den  berg  getragen,  um, 
wenn  der  nebel  falle,  darin  abzu fahren.  Fischart  redet 
Garg.  96®  ganz  abgebrochen  von  des  Philoxen  (des  gast- 
freundes oder  Zeus:*)  nebelsclujs  segel,  in  einer  stelle, 
der  nichts  bei  Rabelais  entspricht. 

Im  späteren  mittelalter  gieng  eine  sage  von  den  wind- 
verkaufenden  einwohuern  Vinlands  uni,  die  ich  aus  des 
Glanvil  oder  Barlholomacus  anglicus  gegen  1360  abgefafs- 
tem  werk  de  proprictatibus  rerum  15,  172  miltheile:  gens 
(Vinlandiae)  est  barbara , agrestis  et  saeva , inagicis  arti- 
hus  occupata.  unde  et  navigantibus  per  eorum  litora  vcl 
apud  cos  propter  venti  defcctum  morani  contrahentihus 
ventum  venalem  oderunt  alipie  vemlunt.  globum  enim 
de  lilo  faciunt  et  diversos  nodos  in  eo  connectentes  ns— 
ejue  ad  tres  nodos  vcl  plttres  de  globo  extrahi  pracci- 
piunt,  secundum  quod  voluerint  ventum  habere  fortiorem.* 
quibus  propter  eorum  incredulitatein  illudcntes  daemones 
aerern  concitant  et  ventum  majorem  vel  minoren»  cxci- 
lant,  secundum  quod  plttres  nodos  de  Jilo  extrahunt 
vel  pauciores,  et  qunndoque  in  tantum  connnovcnt  ventum, 
quod  miscri  talibus  lidem  adhibentes  justo  judicio  submer- 
gunlur.  Dieses  wind  verkaufeus  in  Wilandia  (wie  er  es 
nennt)  erwähnt  auch  Seb.  Frank  im  wellbuch  60®,  ohne 
art  und  weise  anzugeben.  Unter  Vinland  ist  ein  tlieil 
der  von  Norwegern  und  Isländern  frühe  schon  besuchten 
grönländischen  küstc  zu  verstehn , welche  in  akn.  sagen 
baldViuland,  bald  Vindland  heilst*);  mit  der  letzlern 
form  mag  die  fabelhafte  windbereilung  selbst  Zusammen- 
hängen , deren  sowol  die  altn.  denkniälcr , als  Adam  von 
Bremen  **)  gcschweigen.  Wol  aber  erzählen  andere  das 
uemliehe  von  den  Finnen  (01.  Magnus  3,  15);  es  scheint 
eine  allgemein  im  Norden  verbreitete  Überlieferung. 

Die  noi'dischen  sagen  nennen  zauberisch  hervorge- 
brachtes weiter  g drntngavedhr.  Ogautan  halte  einen  wet- 


*)  fornm.  sög.  2,  24«.  Isl.  sög.  1,  9.  100.  151.  vgl.  Torfaeus 
hist.  Vinlandiae  niitiquae.  Hafn.  1705. 

*’)  de  situ  DanJae  p.  159  (ed.  helnist.  1G70.) 
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terbalg  (vedhrbelgr),  wenn  er  ihn  schüft  eite,  so  brach 
s’urni  und  wind  aus  (fornald.  süg.  2,  412);  ebenso  Mön- 
(lull  (das.  3,  338.)  Eirtkr,  ein  schwed.  König,  führte  den 
heinainen  ‘vedhrhnttr  (ventosi  pilei):  wohin  er  seinen 

hut  kehrte,  daher  wehte  erwünschter  wind  (Saxo  grnmni. 
17.5.  Ol.  Magnus  3,  13.)  In  der  edda  stellt  der  nusdruck 
vindhiAlmr  (S;em.  168b),  was  mich  an  den  ahd.  eigeit- 
namen  fVindhelm  (trnd.  fuld.  2,  167)  erinnert. 

Schön  ist  die  eddische  Vorstellung,  dafs  sieben  und  zwan- 
zig (3XÖ,  vgl.  s.  236)  valkyrien  durch  die  lud  reiten,  und 
wenn  sich  ihre  rosse  schütteln  aus  den  malmen  than  in 
die  tiefen  thäler,  hagel  auf  die  hohen  bäume  niedertrieft: 
ein  Zeichen  fruchtbares  jahres  (Stein.  145.)  so  fallt  jeden 
tag  morgenthau  auf  die  erde  aus  dem  schäumenden  gc- 
bil's  des  rosses  Hrimfaxi  (thaumähne)  Sn.  11. 

Schneegestöber  erklärten  sich  die  Srytlien  aus  flie- 
genden federn , unser  Volk  sieht  in  den  flocken  bettfedern 
der  göttinu  (s.  165.  166.)  lettische  räthscl  ‘putns  skreen, 
spahrni  pill’,  ‘putns  skreen,  spalwas  putt’  *)  deuten  regen - 
wölke  und  schneewolke. 

IV.  ERDE. 

von  der  göllin,  und  ihren  benennungen,  ist  bereits  ge- 
redet: Aerthus  (s.  152),  Erda  (s.  156),  Fafrguni  s.  116. 
117.  156),  Erce  (i‘  8.154),  Illudana  (s.  156)  und  an- 
dere , in  welchen  sich  die  begrifle  der  alten  von  Terra, 
Gäa,  Ops,  Rhea,  Cybele,  Ceres  wiederholen.  Aber  auch 
das  blofsc  eleinent  für  sich,  die  molte.  (pulvis),  wurde 
heilig  gehalten : aus  dem  schol's  der  nährenden  erde  stei- 
gen fruchte  und  bäume  hervor , in  ihn  werden  die  (ei- 
chen begraben , in  staub  und  asclic  keimen  die  verbrann- 
ten zurück.  Auf  diese  Verehrung  weisen  alte  gebrauche ; 
die  bedeutendsten  haben  zulängst  in  der  gerichtlichen  an- 
Wendung  gedauert.  Eine  nähere  erläuterung  des  altfrän- 
kischen , eingeständlich  heidnischen  chrdnecrüd  **)  ist  RA. 
s.  110  gegeben:  ich  will  einiges  liinzufügen.  wie  die  Rö- 
mer ‘ herbei  purn'  sagten  wir  noch  im  mittelalter  ‘daz 
reine  gras'  Iw.  6446,  und  der  dichter  des  Ildl.  73,  7 


*)  vngel  fliegt,  flügel  triefen;  vogel  fliegt,  federn  stieben. 
Stendern  grnmni.  260. 

'*)  Ich  entscheide  mich  jetzt  ganz  für  das  nentrum.  in  der  Über- 
schrift ‘de  chrenerruda’  stellt  der  dativ , lind  wenn  es  im  text  »ellist 
heif-t  ‘chrenccrnda  jartare’,  so  erinnere  man  sich,  dafs  die  begriffe 
werfen,  streuen,  säen  in  der  gotli.  und  alto.  spräche  (warum  nicht 
in  der  fränkischen  V)  mit  diesem  casus  verbunden  werden,  goth.  vair- 
pan  hräinjakruda. 
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sagte  ‘hrencurni.’  im  sanskr.  ist  durba  gramen  sacrum, 
altn.  torf , ahd.  zurba.  Im  nord.  recht  hat  sich  das 
‘gäuga  undir  iardar  men'  erhalten.  II A.  118.  119.  Die 
sitte,  dafs  besiegte,  zum  Zeichen  ihrer  Unterwerfung,  . 
erde  und  tvasser  darreichten , erstreckt  sich  in  das  höch- 
ste alterlhum:  wenn  die  Perser  krieg  ausagten,  so  lie- 
fsen  sie  durch  einen  lierold  beide  elemente  von  den  Völ- 
kern , deren  laud  sie  überziehen  wollten,  fordern.*)  Ei- 
desablage  geschah,  indem  sich  der  schwörende  erde  oder 
rasen  auf  das  haupt  legte;  so  hei  Ungern  (RA.  120)  lind 
Slavcn  (Bübincs  beitr.  5,  141.)  Noch  unsere  landsknechte 
des  16  jh.  warfen,  in  die  schiacht  gehend,  eine  erd- 
sc/iul/e,  zum  Zeichen  aller  lossagung  von  dem  leben.**) 
Auch  den  Griechen  war  ergreifung  der  schölle  Zeichen 
von  laudbesitznahme  und  zumal  bei  auswanderungen. 
Euplianios  sitzt  auf  der  Argo  vordertheil,  Triton  iu  mensch- 
licher gestalt  erscheinend  reicht  ihm  eine  erdscholle  dar 
als  gastgeschcnk.  Eupliamos  nimmt  die  zeichenhafte  erde 
(,‘JujXiixu  dui/ioviuv),  und  gibt  sie  seinen  leuten  aufzuhe- 
ben , diese  aber  lassen  sie  ins  nieer  fallen , wo  sie  aufge- 
löst wird,  wäre  sie  bewahrt  und  im  Tainaros  niederge- 
legt worden,  so  würden  des  Eupliamos  nachkommen  das 
ihm  bestimmte  lnnd  (Cyreue)  im  vierten  grad  erworben 
liabcn.  jetzt  erwarben  sie  es  erst  im  siebzehnten.***) 

In  der  s.  cxxvn  mitgetlieiltcn  ogs.  formel  werden  vier 
stücke  rasen  ausgeschnitten,  mit  öl,  honig,  liefe,  der 
milch  von  allem  vieh  heträuft  und  von  jeglichem  bäum, 
der  auf  dem  land  gewachsen  ist,  harte  bäume  ausgenom- 
men f),  von  jedem  kraut,  das  darauf  gewachsen  ist,  kielte 
ausgenommen,  darauf  gelhan,  und  dann  erst  wird  der 
segen  darüber  gesprochen.  Unter  den  Samen  mengt  man 
erde  von  drei  erbächern  (abergl.  477);  auf  den  einge- 
senkten sarg  werden  drei  erdschollen  geworfen  (das.  699); 
mit  dem  ausgeschnittnen  rasen,  auf  dem  fufsstapfen  ste- 
hen , kann  Zauber  geübt  werden  (524.  556.) 

Heilige  berge  und  hiigel  gab  cs  in  inenge;  doch 
scheint  dabei  kein  eleiuentarischer  cultus  zu  walten : man 
verehrte'  sic  wegen  der  gotlheit,  die  darauf  ihren  sitz 


’)  ßrissonins  de  regno  Pcrs.  3,  66  — 71.  Herod.  4,  127.  5,  18. 
Curtinx  111.  10,  8.  Arixtot.  rliet.  II.  22,  37.  auch  Judith  2,  7 
ft  oifni'tty  yijy  xnl  i'dwp  (cod.  alex.  ed  Augusti.) 

")  Bartholdx  Frundsbcrg  p.  58.  59. 

'")  Pindar  Pvtli.  4,  21 — 44.  O.  Müllers  Ordnen.  352.  proleg. 
142  fl’.  Dorier  1,  85.  2,535. 

•f)  hlofs  von  weichholz,  nicht  von  hartholz.  RA.  506. 
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hatte,  vgl.  8.103.  114.  11.5  Wiiotans  und  Donners  berge. 
Wenn  bei  Agatliias,  ohne  solchen  bezug,  ).6<fot  und  qu- 
Quyysg  (biigeb  und  scblucbtcn)  als  gegenstände  des  cullus 
genannt  werden  (s,  68);  so  kann  die  beobaebtung  unvoll- 
ständig, und  ein  wasser  oder  feuercnltus  an  den  berg  ge- 
knüpft gewesen  sein.  Unter  den  Gothen,  welchen  fair — 
guni  berg  bedeutet  (s.  116),  dürfte  man  am  ersten  reine 
bergverehruug  Suchen , wenn  der  vorgetragene  Zusammen- 
hang dieses  ausdrucks  mit  dem  götteruamen  seine  riehtig- 
keit  hat.  Dietmar  von  Merseburg  gibt  ein  beispicl  von 
slavischem  bcrgcullus  p.  237 : posita  autem  est  liaec  (civi- 
tas,  nemlicli  Nemzi,  Nimptsch)  in  pago  silensi,  vocabulo 
hoc  a quodam  monte,  nimis  excelso  et  grandi,  olim  sibi 
indito:  et  liic  ob  qualitatcm  suain  et  quantilalem , cum 
execranda  gentilitas  ibi  veneraretur,  ab  incolis  Omnibus 
nimis  honorabatur.  cs  soll  nach  den  auslegern  der 
schlesische  Zobtcnberg  sein. 

Hin  und  wieder  standen  einzelne  steine  und  felsen, 
oder  mehrere  nebeneinander,  zuweilen  kreisförmig,  geord- 
nete in  Verehrung,  (anli.  s.  xxxm.  xxxiv  vota  ad  lapi— 
des , besonders  aber  xxxv  lapides  in  ruiuosis  et  silveslri- 
bus  locis  venerari.)  Dieser  steindienst  zeichnet  eigenthiim- 
lich  den  celtischen  glauben  aus,  weniger  deu  deutschen, 
in  Deutschland  waren  heilige  steine  entweder  mahlsleine 
der  gcrichte  oder  opfersteine:  eide  wurden  abgelegt  ‘at 

ursvölum  unnar  steini',  ‘at  enom  hvlta  Helga  steini 
Stern.  165*  237b* 
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CAP.  XVI.  BÄUME  UND  THIERE. 


Da  nach  der  ansicht  des  heide  hums  die  ganze  na- 
tur  für  lebendig  galt*),  unter  allen  geschöpfen  aber  viel- 
facher Wechsel  und  Übergang  der  gestalten  geglaubt  wurde ; 
So  folgt  von  selbst,  dafs  einzelnen  ein  höherer  werth  bei- 
gelegt, ja  dieser  bis  zur  göttlichen  Verehrung  gesteigert 
werden  konnte,  götter  und  menschen  wandelten  sich  in 
bäume , pflanzen  oder  thicre,  geister  und  elemente  nah- 
men thierforiuen  an ; cs  lag  ganz  nahe  den  cüllus , des- 
sen sie  theilhafl  waren,  der  abgeänderten  besonderheit  ih- 
rer ersclieinung  nicht  zu  entziehen,  unter  diesen  gesichls- 
punct  gebracht  hat  eine  Verehrung  der  bäume  oder  thiere 
nichts  befremdliches.  roh  geworden  ist  sie  nur  dann, 
wenn  im  bewustseiu  der  menschen  das  höhere  wesert 
hinter  der  angenommenen  form  schwand  und  diese  null 
allein  es  zu  vertreten  hatten 

Von  göttlich  verehrten  gewächscn  und  geschöpfen  zu 
unterscheiden  sind  aber  solche,  die  heilig  und  hoch  gehal- 
ten wurden , weil  sie  in  näherem  bezug  zu  götlern  oder 
geistern  ständen.  dahin  gehören  zum  opfer  dienende 
pflanzen  oder  thiere,  bäume,  unter  denen  höhere  wesen 
wohnen,  thiere,  welche  sie  begleiten; 

Beiderlei  arten  lassen  sich  kaum  trennen,  weil  unge- 
naue , unvollständige  nachrichten  nicht  zu  erkennen  geben, 
welche  gemeint  sei. 

ln  wie  huiicm  ansehn  WÄLDER  und  BÄUME  bei 
den  heidnischen  Deutschen  standen  hat  schon  das  vierte 
cap.  gezeigt,  einzelnen  gottheiten , vielleicht  allen  , waren 
haine,  in  dem  hain  vermutlich  noch  besondere  bäume  ge- 
weiht. ein  solcher  hain  durfte  nicht  von  profanen  betre- 
ten, ein  solcher  bäum  nicht  seines  laubes,  seiner  zweige 


*)  am  bezieh  nngsvolisten  drückt  es  Her  edilische  mytlius  von  Baldr 
aus:  um  dem  geliebten  gott  alle  drohende  gefahr  abzuwenden,  nahm 
Frigg  eide  von  was»er,  teuer,  erde,  steinen,  gewachsen,  thieren, 
vögeln , gewännen , ja  von  den  persönlich  gedachten  scuchen , dafs 
sie  seiner  schonen  wollten ; einem  einzigen  Strauch  erliefs  sie  den 
schwur,  weil  er  zu  jung  war.  Sn.  64.  Um  den  todten  Baldr  weinen 
hernach  alle  geschöpfe , menschen,  thiere,  pflanzen,  steine.  Sn.  68; 

24* 
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beraubt  und  nie  umgcliaucit  werden.*)  Auch  einzelnen 
dämoncn , eiben,  wald  und  bausgeistern  sind  bäume  ge- 
heiligt (s.  -MIO.) 

Kältere  Schilderungen,  wenn  sic  auf  uns  gekommen 
waren , würden  manches  wissenswerlhe  von  der  liegting 
und  uuleiliulluug  heiliger  wälder,  von  den  darin  begang- 
nen opfern  und  festen  jnillheilen.  Im  indiculus  pagania- 
rum  heilst  es  ‘de  sacris  silvaruut,  quae  nimidas  vocanl.’ 
der  deutsche  ausdnick  scheint  mir  unverderbt,  aber  darum 
nicht  weniger  unverständlich:  es  ist  ein  plur.  masc.  vom 
sg.  rtimid  **),  wir  müsten  von  sämtlichen  bedeulungen 
unterrichtet  sein,  deren  das  einfache  verbuni  neman  vor 
alters  fähig  war,  um  den  sinn  des  Wortes  zu  treffen,  ist 
das  deutsche  uimu,  wie  cs  allen  anschcin  hat,  einerlei 
mit  i'f/tw , so  mag  sich  aucli  ninüd  dem  gr.  rt  uos  und 
lat.  nemus  vergleichen:  weidelrift,  wald,  mark,  sacrum 
silvac.***) 

Unter  einzelnen  heiligen  bäumen  hat  gewis  eine  zeit- 
lang nach  der  bekekrung  das  volle  forlgefahreii  lichter  an- 
zuziinden  und  kleine  Opfer  darzubringcu,  wie  es  sie  noch 
heule  bekränzt,  und  reigen  darunter  fülirt  (s.  36.)  das 
Uiefs  in  den  kirchlichen  verboten : vota  ad  arbores  facere 
aut  ibi  cautlelam  seu  quodlibet  inuuus  deferre , nrboretn 
colere,  volum  ad  arborern  persolvere  (anh.  xxxui.  xxxrv); 


")  sacrum  nemus,  nemus  castuni  bei  Tacitns.  OvM.  anior.  111.  1,1: 
stat  vetus  et  nmltos  incaetlua  silra  per  aunos, 
creilibile  est  ilii  minien  inesse  loco: 
fons  sacer  in  medio,  speluncaque  pumice  pendens, 
et  latere  ex  omni  duice  (|iiermitur  ave». 

I.ucan  pliare.  3,  399:  lucus  erat  longo  nunquam  violutus  ab  aevo. 
So  der  semnonische  wald,  das  nemus  der  Nertlms,  der  siavisclie  lu- 
cus Zutibure,  der  preussisclie  Itain  Komowe.  bei  den  Allsten  gilt 
für  ruchlos,  in  heiligen  liaiuen  etwas  abznbrecheu:  si  weit  sein  schal- 
ten reicht  (ut  umbra  perliugit.  RA.  37.  103.)  nehmen  sie  nicht  einmal 
eine  erdheere  weg;  manche  begraben  heimlich  ihre  tudteu  dahin  (Pe- 
tri Khstland  2,  120.) 

•’)  wie  helid  (heros)  ginieiuid  (commuuio)  frumid  pl.  frnmidas 
(ags.  frymdhaa,  primitiae),  barid  (clamor,  das  ich  aus  Tac.  baritus 
folgere.)  • 

’")  spätere  mutmafsung.  könnte  nicht  nimid  heidnischer  ausdrnck 
sein  für  Opfer?  abnemen  heifst  im  13  jb.  mactare,  schlachten  (vom 
viel:  gebraucht)  Berthold  p.  46,  wie  wir  noch  heute  ablhun,  abschnei- 
den sagen,  Cif.  ufsneithan ; Sclmiids  schwäb.  wb.  403  abnehmen,  ge- 
flügel  absclilachten.  diese  hedeutuug  kann  nicht  in  der  Vorgesetzten 
partikel  liegen,  sondern  mufs  im  worte  selbst  beruhen:  iiiman,  ne- 
man also  schneiden,  schlachten,  thcilen.  nimidas  wären  im  heil,  haiu, 
unter  bäumen  geschlachtete  Opfer,  vgl.  was  iiu  text  s.  373  über  deu 
langohard.  opferbaum  gesagt  wird. 
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arbores  daemonibus  consecralas  colere , cl  i:i  tanta  ve- 
neralionc  habere,  ut  vulgus  nec  ramuni  nec  surculum 
audeat  aniputare  (xxxv.)  Die  acla  Bcned.  sec.  2.  p.  841. 
berichten : ‘atlest  quocpic  ibi  (zu  I.utosas , heule  Lenze) 
non  ignoti  miraculi  fagns,  subter  quam  luminaria 
saepe  cum  accensa  absrpie  hominum  acccssu  \iilemus,  di- 
vini  aliquid  fore  suspicamur.’  sa  nutzte  die  Kirche  den 
aberglauben  für  ihre  wunder:  an  der  stelle  des  baums 
wurde  ein  Kloster  gestiftet.  Von  den  heutigen  Ehstcn 
wird  iu  Rosenplänters  beitr.  19,  12  erzählt:  noch  vor 
einigen  jahren  opferten  sie  im  Kirchspiel  Harjel  in  der 
Georg,  Johannis  und  JMichaclisnacht  unter  einigen  bäu- 
men , d.  h.  sie  schlachteten  ein  schwarzes  hu/in.*') 

Bei  den  Langobarden  kommt  die  Verehrung  des  soge- 
nannten b/utbaums  oder  heiligen  baums  vor  (oben  s. 
69.)  genaueres  davon  meldet  die  vita  sancli  Barbati  in 
den  actis  sanclor.  vom  19  febr.  p.  139.  Der  heilige  (geb. 
um  602,  -j-  uif»  683)  lebte  zu  Bcnevcnt,  unter  den 
königen  Grimoald  und  Romuald,  das  langobardischc 
Volk  war  getauft,  hieng  aber  noch  an  abergläubischen  ge- 
brauchen : quin  etiam  non  longo  a Benevcnti  moenibus 
devotissime  sacrilegam  colebant  arboreni , in  qua  sus- 
penso corio  cuncti  qui  aderaut  terga  vertentes  arbori  ce- 
lcrius  equitabant,  calcaribus  er uen lautes  equos,  ut  unus 
alterum  posset  praeirc,  atque  in  eodem  cursu  retroversis 
manibus  in  corium  jaculabantur.  sieque  particulam 
modicam  ex  eo  comedendam  superstitiosc  accipiebant.  et 
quia  stulta  illic  persolvebant  vota,  ab  actione  illa  nomen 
loco  illi,  sicut  harten  ns  dicitur,  Votum  imposuerunt. 
Barbat us  predigt  vergebens  dawider:  illi  ferina  coccati 

dementia  nil  aliud  nisi  scssorum  meditantes  usus,  Optimum 
esse  fatebantur  culturn  legis  majorum  suorurn , quos 
nominatim  bellicosissimos  asserebant.  Als  Romuald  nach 
Neapel  zieht,  repente  beatissimus  Barbatus  securim  acci- 
piens  et  acl  votum  pergens  suis  manibus  nefamlam  ar- 
borem , in  qua  per  tot  temporis  spatia  Langobardi  exi- 
tiale  sacrilegium  pcrficiebant , defossa  liumo  a radicibus 
incidil  ac  desuper  terrae  congericm  fecit,  ut  nec  indicium 
ex  ea  quis  postea  valuerit  reperire.**)  Diese  nacliricbt 


*)  nach  dem  aberglauben  der  lausitzischen  Wenden  gibt  es  Wäl- 
der, die  jährlich  ein  Menschenopfer  fordern  (gleich  den  (bissen,  üben 
s.  270):  es  mufs  jfihrtirh  ein  incusch  darin  sein  leben  tassrn.  (lau- 
sitz.  mon.schr.  1797  p.  748.) 

*')  eine  andere  vita  Barbati  (das.  p.  142)  erzählt  folgenderge- 
stalt: nmu  qnid  dcspicabilius  credeudum  cst,  quam  ex  mortuis  nninm- 
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vom  niederhauen  des  baums  klingt  prahlerisch  und  un- 
wahrscheinlich, die  beschreibung  des  heidnischen  ge- 
brauche mag  aber  getreu  sein,  ich  habe  s.  118  gewissen, 
dafs  von  Osseten  und  Circassiern  Stangen  mit  thierhäu- 
ten  zu  ehren  göttlicher  wesen  aufgerichtet  wurden,  nach 
Jemandes  bei  den  Gothen  dem  iMacs  ‘ exuviae  truncis 
suspensae ’ (oben  s.  48),  dafs  überhaupt  thiere  an  opfer- 
bäumen liieugen  (s.  46.  48) ; wahrscheinlich  war  auch 
dieser  bäum  einem  gölte  durch  opfer  heilig  d.  h.  durch 
votivopfer  einzelner*),  der  ganze  ort  liiefs  davon  ‘ad  Vo- 
tum.’ Welche  bedeutung  der  speerwurf  durch  die  hän- 
gende haut  halte,  ist  nicht  klar;  auch  im  Norden  pilegte 
man  durch  aufgehängte  rohe  ochsenhäute  zu  schiefseu 
(fornm.  sög.  3,  18.  4,  61),  cs  war  Zeichen  von  kunst 
und  stärke,  dafs  es  rückwärts  geschah,  erhöhte  die 
Schwierigkeit,  und  ist  ganz  altertliiimlich.**)  warum  das 
herausgeworfno  Stückchen  haut  genossen  wurde?  ist 
schwer  zu  sagen ; sollte  dadurch  verstaltele  thcilnahme  au 
dem  opfer  (s.  27.  28)  zu  erkennen  gegeben  werden? 

Nicht  blofs  bäume  unter  welchen  geopfert,  auf  wel- 
chen haupt  oder  haut  des  geschlachteten  tliicrs  aufgehan- 
geu  wurde,  galten  für  heilige;  auch  stumme,  die  auf 
opferthieren  erwuchsen,  die  satzweide  auf  dem  todteu 
lullen  oder  kalb  soll  nicht  verselirt  werden  (abergl.  838); 
sind  das  nicht  völlig  des  Adam  von  Bremen  ‘ arbores  ex 
morte  vel  tabo  imrnolatorum  divinae'  ? (oben  s.  47.) 

Unter  den  geheiligten  bäumen  steht  oben  an  die  eiche 
(s.  41.  44.)  Auch  der  hollunder  (sambucus)  genofs  aus- 
gezeichneter Verehrung,  alul.  holantar  oder  holantera? 
(gramm.  2,  530),  holan  für  sich  bedeutet  schon  eineu 
bäum  oder  eine  Staude  (ags.  cneovliolen , ruscus.)  in  Nie- 
dersachscn  keifst  die  sambucus  nigra  ellorn , ellhorn .***) 

libus  non  carnem  sed  coritini  accipere  ad  esum  comestionis,  ut  praro 
errori  subjecti  Longobardi  feceruut?  qui  suarum  fest»  solennitatum 
equis  praecurr.'ntibus  unus  altero  praecedcnte,  aicut  mos  erat  genti- 
lium,  arbori  ludificae  procul  non  satis  Dcnereoto  vota  sua  solvebant. 
Suspensa  itaque  putredo  coril  in  hanc  arborem  divam  eqtiorum  sesso- 
res  versis  post  tergum  braebiis  ignominiam  corii  certabant  lanceolis  vi- 
brare.  citmqne  lanceolis  esse  vibrata  pellis  inortua  cerneretur,  veluti  pro  re- 
medio  animae  ex  hac  illusione  corii  partis  mediae  lactani  recisionein  gusta- 
bant.  eccequali  ridiculo  vanae  mentis  liomines  errori  subjacebant  pestifero. 

•)  oben  s. 217;  Votum  nicht  blofs  das  gelübde,  auch  die  obla- 
tio  rei  votivac.  votare  puerum  bei  Pcrtz  2,  93  was  sonst  oflTerre. 

*’)  so  muste  das  beste  haupt  hinterrücks  angerührt  werden , RA. 
369;  so  wird  abgewnndtes  haupts  geopfert  (s.  278),  rückwärts  über 
das  haupt  geworfen  (s.  359.) 

•**)  ags.  eilen,  die  canoncs  editi  sub  Eadgaro  rege  reden  c«p. 
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Arnkiel  erzählt  i,  i79  unverdächtig:  also  haben  unsere 
Vorfahren  den  ellhorn  auch  heilig  gehalten,  wo  sie  aber 
denselben  unterbauen  (die  äste  stutzen)  niustcn , haben 
sie  vorher  pflegen  dis  gebet  zu  thun:  '•fr au  Ellhorn,  gib 
mir  was  von  deinem  holz , dann  will  ich  dir  Yon  meinem 
auch  was  geben , wann  cs  wächst  im  wähle.’  welches 
theils  mit  gebeugten  knieen , entblüfstem  haupte  und  ge- 
fallenen bänden  zu  thun  gewohnt,  so  ich  in  meinen  hin- 
gen jahren  zum  öftern  beides  gehört  und  gesehen.  Dazu 
halte  man,  was  von  den  ho/lunderstangeri  (abergl.  866), 
vom  pflanzen  des  holluriders  vor  stallen  (das.  169) 
vom  giel'sen  des  wassers  unter  den  hcllunder  (das.  864) 
und  der  hollundermutier  (dän.  abergl.  162)  geradeso  ge- 
meldet wird.*)  Auch  in  Südermaunlaud  war  ein  kneclit 
eben  im  begrif  einen  schönen,  schattenreichen  Wacholder 
abzuhauen,  als  eine  stimme  erscholl:  ‘hau  den  Wacholder 
nicht!’  er  kehrte  sich  nicht  an  die  Warnung  und  wollte 
von  neuem  haueu , da  rief  es  noch  einmal ; ‘ich  sage  dir 
liau  den  bäum  nickt  ab !’  erschrocken  entfernte  sich  jetzt 
der  kneclit.**)  Etwas  ähnliches  liegt  dem  kindermärchen 
no.  128  zum  grund,  nur  dafs  es  eine  scherzhafte  Wendung 
empfangen  hat ; dem  holzhauenden  ruft  eine  stimme  aus 
dem  bäum  entgegen , ‘wer  haspelholz  haut , der  stirbt.’ 

Das  leben  der  griecli.  dryaden  ***)  und  hamadryaden 
ist  an  bäume  gebunden , mit  dem  verwelken  und  ab- 
sterben der  bäume  nehmen  sie  ab  und  hören  sie  selbst 
auf;  jede  Verletzung  der  äste  und  zweige  empfinden  sie 
als  wunden,  und  gewaltsames  umhauen  macht  ihnen  plötz- 
lich ein  ende,  naht  sich  das  frevelnde  bell,  so  ertönt  ihr 
wehvoller  ruf. 

Dieser  glaube  an  geisterbewohnte  bäume  war  nicht 
weniger  unter  Collen  einheimisch.  Sulpicius  Severus  (aus 
dem  beginn  des  5 jh.)  meldet  im  leben  des  heil.  Martinns 
ed.  Amsterd.  1665  p.  457 : dum  in  vico  quodam  templum 
autiquissimum  diruisset,  et  arborem  pirmrn,  quae  fano 
erat  proxima,  esset  aggressus  excidere,  tum  vero  antistes 
illius  luci  ceteraque  gentilium  turba  coepit  obsistere.  et 
cum  iidcin  illi,  dum  templum  everlitur,  imperante  domino 

16  (Wilkins  p.  8 t)  von  der  zauberet  die  getrieben  werde  *on  ellmum 
and  eac  on  olhrum  mlslleum  treorum’  (in  utmis  et  in  alibt  variis  ar- 
boribus).  läse  mau  ellenum,  so  wäre  es  sambucis. 

*)  Puselikait,  der  gott,  wolmt  unter  dem  /lolluiirter , die  Let- 
teu  legten  ihm  brut  und  hier  neben  den  hamn.  Tliom.  Hiärn  p.  43. 

*')  Loceenius  antiq.  sueog.  I,  3 soll  dies  erzählen;  in  der  ausg. 
von  1647  sieht  es  nicht,  vielleicht  in  einer  späteren. 

'")  wird  ags.  glossiert!  vudueljenne,  waldelbiniien. 
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qiüevissent,  succidi  arborem  non  patiebantur.  ilk  cos 
sedulo  commonere,  nihil  esse  religionis  in  slipitc,  deuni 
pnlius  cui  serviret  ipso,  sequerentur.  arhorem  illam  cx- 
sciiuli  oporlere,  quia  esset  daenwni  dedicata  u.  s.  w. 

Von  eigcnthümlicher  beschailcsdieit  war  der  nord. 
weltbaum  Yggdrasil,  auf  den  ich  in  einem  andern  cap. 
zu  sprechen  kommen  werde. 

Unter  den  heiligen  Till  KREN  nenne  ich  zuerst  die 
pferde , das  edelste,  klügste,  vertrauteste  Jiauslliicr , mit 
dem  der  hold  freundliche  gespräche  führt , das  seinen 
kunnner  milfiihlt  und  sich  seiner  siege  milerfreut.  Wie 
sich  hcldcn  nach  dem  pferd  henennen  (Ucngest,  Ilors, 
anh.  8.  iv) , so  erhält  es  vielfache  cigcnnainen ; in  der 
nord.  mythologie  ist  beinahe  jedem  goll  sein  besonderes, 
mit  Wunderkräften  ausgcstatlctes  pferd  zugewiesen.  Odliins 
ros  hiefs  Sleipnir  (s.  104),  es  war,  gleich  riesen  und 
hcldcn  aclilfüfsig  (s.  222.  302)  Satin.  44*  Sn.  18  werden  die 
übrigen  pferde  der  äsen  aufgeziihll,  aber  ohne  angabe,  wel- 
chen sie  zustanden,  mehrere  benennungen  sind  mit  faxi 
(comatus,  ahd.  vahso)  gebildet , z.  b.  Skinfaxi  (Siem.  32. 
Su.  11)  Gullfaxi  (Sn.  107.  lio)  Hrinifaxi  (Sntm.  32.  91. 
Sn.ll)  Frey  faxi  (Vatnsd.  140.  141.)  Gullfaxi  (das  gold- 
mähnige)  gehörte  dem  riesen  llrÄngnir,  Skinfaxi  (das  glanz- 
mähnige)  war  das  ros  des  Tags,  llrimfaxi  (das  thauinäh- 
nige  vgl.  oben  s.  368)  das  der  Yacht.  Faxi  ist  aber  auch 
für  sich  schon  name  von  pferden , z.  b.  fornald.  sog.  2, 
168.  508.  Arvakr  (der  früh  wache)  und  ALsvidhr  (der 
altkluge)  rosse  des  sonnenwagens  (S.em.  45.  Su.  12);  auf 
Arvakrs  olir,  auf  Alvinns  huf  standcu  innen  geschrieben.*) 
Svadhilfari  liiefs  das  pferd  des  bauenden  riesen  (Sn.  46.) 
Auch  die  heldcnsage  überliefert  uns  viele  uamen  berühm- 
ter rosse. 

Jenes  Freyfaxi  der  Vatnsdoelasagc  war  im  besitz  ei- 
nes mnuues  namens  Brandr,  von  dem  man  sagte,  dafs  er 
es  göttlich  verehrte  (at  bann  hefdi  ätrünadh  u Faxa)  und 
der  darum  Faxabrandr  hiels.  llrafnkell,  dessen  unge- 
druckte saga  mir  nur  aus  Müllers  bihl.  1 . 103  bekannt 
ist,  hatte  auch  ein  solches  pferd  Frey  faxi  (Freirfara 
druckf.),  und  es  zum  halben  tlieil  an  Krcyr  geschenkt, 
4 zugleich  das  gcliibdc  gethau , den  mann  umzuhringcu,  der 
es  gegen  seinen  willen  reiten  würde,  ich  kaun  die  stelle 
aus  Joli.  Erici  de  pliilippia  apud  priscos  borcales.  Lips. 


“)  erinnert  nn  die  deutsche  thicrfnhel  (Rcinli.  cct.xhi.')  mit  un- 
nicht,  glaube  ich,  zieh'  Hain  lörnald.  ni».  I,  Itit)  die  le.snrt  hnfdhi  vor. 
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175.5  p.  122  milllicilen:  llrafnkcll  ulti  tliann  grip  i eigo 
sinni , er  liAnom  thdtti  betri  enn  annar,  timt  var  hestr 
bleikaldttr  nl  lit,  er  bann  kaltadi  Freyfaxa,  bann  gaf 
Frey  via  sinotn  *)  l/ienna  liest  heil / an n.  ä thessom  hc- 
sli  hafdi  bann  sva  inikla  elsko , al  kann  strengdi  thess 
heit,  at  liann  skyldi  tlicim  manni  nt  bann  verdlia,  er 
llicim  hesti  ndi  an  lians  vilja.  Brands  utrüuadhr  bezog 
sich  ohne  zweifei  auch  darauf,  dafs  das  ros  dein  gott 
geheiligt  und  gelobt  war.  Ein  merkwürdiges  Zeugnis  da- 
für bietet  Olafs  Tr.  sonar  saga**):  dem  künig  war  verkün- 
det worden,  dafs  die  Thnendir  (Droutheimer)  sieh  wieder 
zu  der  verchriuig  Freys,  dessen  bildscule  noch  bei  ihnen 
stehe,  gewendet  hätten,  auf  des  künigs  gcheifs  dieses 
bild  zu  zerbrechen  versetzten  sie:  ‘ei  munuin  ver  brioia 
likneski  Freys,  thviat  ver  liüfuin  leingi  liönum  thionat, 
ok  hefr  oss  vel  dügat.’  Olafr  berief  sie  zu  einer  versam- 
lung  und  cntschlol's  sich  den  giilzeu  selbst  zu  zerstören, 
-er  schifte  zu  der  kiiste  hin,  wo  der  teinpel  (hof)  errich- 
tet war;  als  er  landete,  weideten  da  des  gottes  pferde 
(thä  sau  lians  menn  stddhross  nockr  vidli  vegin,  er  their 
sögdu  at  bann  Freyr  n'tti.)  der  konig  bestieg  den  beugst 
und  liefs  seine  holicute  die  Stuten  nehmen,  so  ritten  sie 
zu  dem  tempel,  Olaf  trat  vom  pferd,  gieng  hinein,  warf 
die  götzcu  (godhin)  um***),  nahm  aber  Freys  bild  mit  sich 
weg.  Als  die  Thrrendir  ihre  götter  geschändet  und  Freys 
bild  fortgeführt  fanden,  merkten  sie  wol , dafs  es  der 
künig  gethan  hätte,  und  giengen  zur  Versandung,  der 
konig  liefs  das  bild  im  tliing  aufstollen  und  fragte  das 
volk:  kennt  ihr  diesen  mann?  cs  ist  Freyr  unser  gott, 
antworteten  sic.  wie  hat  er  euch  seine  macht  erwiesen  f 
er  hat  oll  mit  uns  geredet,  das  zukünftige  geweissagt, 
frieden  und  fruchlbarkeit  verliehen  (veitti  oss  är  oc  fridh.) 
der  teufel  redete  mit  euch,  sagte  der  konig,  nahm  eine 
axt  und  rief  dem  bild  zu:  hilf  dir  jetzt  und  wehre  dich, 
wenn  du  magst.  Da  Freyr  fortwährend  schwieg,  hieb 
ihm  Olafr  beide  bände  all,  und  predigte  daraul  dem  volk, 
wie  diese  abgötterei  aufgekommen  sei.  Die  ganze  erzäh- 


*)  nannte  der  iieide  einen  gott  den  er  vorzüglich  verehrte  sei- 
nen freund  (»•  ü/)¥  mir  füllt  auf,  dafs  der  nusdruck  vinr  gerade  liei 
l'rejr  auch  sonst  vorkommt  (s.  137.  138)i  ist  Freys  vinr,  Freävim 
dieses  gottes  Schützling  V 

ed.  skalli.  1G‘J8.  1G90.  2,  190  cap.  49;  fomm.  güg.  2,  189 
ist  dies  cap.  weggeblieben.  Wenn  auch  neuerer  Zusatz  hätte  es  als 
bedeutsame  Überlieferung  im  anliang  platz  verdient. 

*")  es  standen  also  noch  andere  bilder  aufscr  t’rejs. 
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hing  trägt  späteres  gepräge  an  stell , ist  aber  doch  aus  der 
nord.  tradilion  liervorgegangen  und  bestätigt  uns,  dafs 
dem  Freyr  p/ercle  geheiligt  wurden,  die  mau  in  dem 
geweihten  umkreis  seiner  tenipel  unterhielt . Vermut- 
lich hatten  auch  die  tempel  andrer  götter  solche  pferde? 
die  thiere , welche  Wilibrort  in  Fosetcs  heiligthuni  wei- 
dend antraf  (s.  144).,  waren  schwerlich  pferde,  weil  er 
sic  sonst  nicht  zur  speise  hätte  schlachten  lassen;  aber 
die  sittc,  den  göttern  geweihtes  vieh  aufzuziehen,  wird 
dadurch  nichtsdestoweniger  bezeugt.  Einzelne  thiere,  scheint 
cs,  wurden  aui'serdcm  von  besonderen  Verehrern  des  got- 
tes  unterhalten. 

Diese  sucht  reiner  und  geweihter  rosse  diente  zu  hei- 
ligen gebrauchen , namentlich  zu  opfern , Weissagungen 
und  für  den  umzug  der  götlcrwagen.  Ihre  mahnen  wur- 
den sorgsam  genährt , gepflegt  und  geschmückt , wie  die 
benenuung  i'axi  anzeigt ; vermutlich  wand  oder  flocht 
man  gold,  Silber  und  bänder  in  die  locken  ( Gulljaxi . 
Skinfaxi );  mön  gldar  (juba  splendel)  Stern.  92*  lysir 
inün  af  mari  (lucet  juba  ex  cquo)  Srcm.  32b,  wie  das  lat. 
jnbar  an  juba  erinnert , weil  die  mahne  strahlt  und  das 
licht  haarartige  strahlen  wirft.  Gulltoppr , Si/Jrintoppr 
liiefsen  rosse,  deren  schweif  (toppr)  mit  gold  oder  silber 
bewunden  war.  Sn.  44.  Gyllir  und  Gier  (golden,  glän- 
zend) Sn.  44  können  sie  davon  oder  auch  von  dem  gold- 
nen  beschtag  ihrer  liufe,  von  Vergoldung  des  zaums  und 
satteis  genannt  sein.  Unter  allen  färben  galt  die  weij'se 
für  die  edelste , auch  könige  zogen  auf  tveij'sen  rossen 
ein  und  belehnten  auf  tveij'sen  rossen  sitzend. 

Tacitus  (Germ.  9.  10),  nachdem  er  gesagt  hat  ‘lucos 
ac  nemora  consecrant’,  fügt  hinzu:  ‘proprium  gentis,  equo- 
rum  quoque  prnesagin  ac  monitus  experiri,  publice 
aluntur , iisdetn  nemoribus  ac  lucis,  candidi  et  nullo 
mortale  opere  contacti,  quos  pressos  sacro  curru  sa- 
cerdos  ac  rex  vcl  princeps  civitatis  comitantur , hinni— 
tusque  ac  fremitus  observaut.  nec  ulli  auspicio  biajor 
fides  non  solum  apud  plebem , sed  apud  proceres , apud 
sacerdotes:  sc  enim  ministros  deorum,  illos  conscios 

putant.  diese  heiligen  thiere  sind  mitwisser  der  götter  und 
können  deren  ralhschläge  offenbaren.  Noch  der  indiculus 
paganiarum  cap.  xm  redet  de  auguriis  equoruin , ohne 
sie  näher  zu  schildern  ; pferdegetvieher  ist  heilbringendes 
Zeichen  (abergl.  no.  239.)*) 


*)  was  der  ut/iem  des  scliweius  «eruureinigt  hat,  stellt  der  des 
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Und  wie  in  Munirs  abgehaucnem  liaupte  seine  ldug- 
lieit  fortdauerle  (s.  222) , scheint  das  heidentlium  mit  ab- 
gesclinittenen , anfgerichteteu  pferdehäuptern  vielfachen 
zauber  getrieben  zu  haben,  in  einem  kindcrmärcheu  (no. 
89)  wird  des  treuen  Ealada  liaupt  über  das  thor  gena- 
gelt nnd  die  künigstochter  führt  mit  ihm  gespräch.  dieses 
abschucidens  und  aufstellens  der  pferdehäupler  habe  ich 
schon  s.  27.  28  erwähnt  als  einer  uralten  deutschen  sitte. 
In  Scandinavien  steckte  man  pferdehäupter  auf  Stangen 
und  richtete  den  mit  hölzern  aufgesperrten , gähnenden 
rachen  *)  nach  der  gegend , woher  der  angefeindete  mann, 
dem  man  schaden  wollte,  kommen  muste.  das  hiefs  neid- 
stange.  Saxo  gramm.  p.  75:  immolati  diis  equi  ab- 
scissum  raput  conto  excipiens  subjectis  stipitibus  dis - 
tentos  Jnucium  rictus  aperuit,  sperans  sc  primos 
Erici  conatus  atrocis  spectaculi  formidine  frustraturum. 
arbitrabatur  euiin  ineptas  barbarorum  mentes  oblatae  cer- 
vicis  terriculamento  cessuras.  et  jam  Ericus  obvium  illis 
iter  agebat.  qui  prospeclo  eminus  capite  obscoenitalis  ap- 
paratuni intclligens,  silere  socios  cautiusque  se  gerere  ju- 
bet , nec  quemqnam  teinere  praecipitare  sermonem , ne 
incauto  eflamine  ullum  maleficiis  instruerent  locum,  adji- 
ciens  si  sermone  opus  incidcret  verba  se  pro  omnibus 
habiturum.  jainquc  medius  illos  amnis  secreverat,  cum 
magi , ut  Ericum  pontis  aditu  delurbarent , eontuni,  quo 
equi  caput  reßxerant , iluvio  cilimum  locant.  ille  ni- 
hilominus  pontem  intrepide  aggressus,  ‘in  latoreni’  inquit 
‘gestaininis  sui  fortuna  recidat , nos  melior  consequalur 
eventus.  male  malciicis  ccdat,  infaustae  molis  gerulum 
onus  obruat,  nobis  potiora  tribuant  omina  sospitatem !’ 
Nec  secus  quam  optabatur  evenit:  continuo  namque  ex- 
cussa  cervice  ruens  ferenlem  stipes  oppressit.  Egilssaga  p. 
389 : Egill  tdk  i bönd  ser  heslis  staun g , ok  geck  & 
bergsnaus  nockura,  tha  er  vissi  til  lands  inn.  tha  tdk 
liann  hrosshöfud , ok  setti  tipp  A staun gina.  sidan 
veitli  bann  formala  ok  nm'lti  sva:  ‘her  set  ek  upp  nfd/i- 
staung  ok  sny  ek  thessu  ntdhi  a bönd  Eirlki  konüngi  ok 
Gunnhildi  drdttnfngn.’  bann  sneri  hrossliöfdiriu  inn  d 
/and.  Andere  mal  wurde  ein  menschenhaupt  (aus  holz) 


pferds  wieder  her  (abergl.  820.  schwed.  92),  das  pferd  ist  ein  rri- 
nes  thier.  einer  gebälireuden  hilft,  dafs  das  pjerd  aus  ihrer  schürze 
fresse  (abergl.  337.) 

*)  auch  u/olfshäupter  wurden  so  mit  haselsiahen  gesperrt  nnd 
aufgehangen,  isehgrim  645.  647.  648.  Reinardus  3,  293.  312. 
Reinhnrt  einlcitung  s.  r.sir. 
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geschnitzt,  auf  eine  Stange  befestigt,  diese  aber  in  die  brust 
eines  geschlachteten  pferdes  gesteckt.*)  Vatnsd.  p.  1 42 : Jö- 
kull  skar  karls  hüfut  ä sdlu  endann  okristi  arünar  nied  ölluni 
tlieiin  form ala  sein  fyrr  var  sagdr.  siilhan  c/rap  lökuLl  z/ie/'eina, 
ok  opnudu  liana  liia  brioslinu,  ok  feerdu  d süluna,  ok  ldtu 
liorfa  heim  a Borg.  Es  ist  der  beaciitung  werlli,  dal's  bis 
auf  den  heutigen  tag  in  einem  Ihcilc  Niedersachsens  (Lü- 
neburg und  Holstein)  die  baucruhätiser  auf  dem  giebel 
geschnitzte  pferdelöpfe  haben:  man  sieht  es  als  blofse 

auszierung  des  dachgebälkes  an , die  sitte  kann  aber  weit 
hinauf  reichen  und  mit  dem  heidnischen  glauben  Zusam- 
menhängen , dafs  durch  die  auswärts  schauenden  häuplcr 
von  den  häusern  Unheil  abgehalleu  werde.**)  Praelorius 
(weltbesclir.  2,  162.  163)  erzählt,  die  undeutschen  leute 
(Wenden)  pflegten  zur  abwehrung  und  tilgung  der  Vieh- 
seuchen um  ihre  Ställe  herum  häupter  von  tödten  p (er- 
den und  hiihen  auf  zaunstaken  zu  stecken;  auch  ihren 
pferden , welche  nachts  vom  mabr  oder  leetou  matt  und 
müde  geritten  würden,  einen  pferdekopf  unter  das  futler 
in  die  krippe  zu  legen , das  hemme  die  macht  des  geistes 
über  das  thier.  Wahrscheinlich  meint  das  abergläubische 
vergraben  des  tocltenkopfs  im  stall  (no.  815)  den  eines 
pferdes.***)  Auch  das  werfen  des  pjerdehaupts  in  die 
Johannisllamme  (s.  351)  sollte  zauberhaft  wirken,  -j-) 

Des  Practorius  nachricht  zeigt,  dal's  die  Slaven  mit 
den  Deutschen  in  diesem  pferdccultus  übercinstimmlen. 
hierfür  fehlt  es  aber  nicht  an  merkwürdigeren  älteren 
Zeugnissen.  Dietmar  von  Merseburg  (Wagner  151)  meldet 
von  den  Luilizcrn  d.  h.  den  Wilzen : terram  cum  tremore 
infodiunt,  ejuo  sorlibus  emissis  rerum  ceiiitudiucm  dubia- 

’)  vgl.  «bergt.  838  das  setzen  der  weide  iti  das  maul  des  tod- 
tea  fiillens. 

*’)  ans  der  heidnischen  sitte  des  thicrhauptanfsteckens  deuten 
»ich  uralte  Ortsnamen  in  Deutschland  und  Frankreich,  z.  I>.  llerhunp- 
fen,  Tierhauplen , JtoshaujileH  (Schm.  2,  223.)  ad  locutn  qni  min- 
cupalur  capnt  cabalt  intim  (l’crtz  2,  278.)  ad  tocuni  tpii  vocatur 
capnt  equi  (vita  S.  Magni , hei  Cnnisius  lect.  ant.  1 , 667),  bei  tJold- 
ast  (scr.  rer.  alcni.  1.  2,  198)  init  dem  Zusatz:  et  idcirco  voentus  est 
ille  locus  capnt  equi , quia  omnes  venatores  reliquerant  itii  suos  ca- 
ballos  et  pedotres  ibant  ad  vennndum : offenbar  eine  falsche,  spätere 
deutuiig,  wie  denn  ühertiaupt  dieses  leben  des  heil.  Magnus  ( Mng- 
nosrld , Mangold)  mehrfach  interpoliert  ist,  vgl.  Mabillon  acta  Dened. 
sec.  2.  p.  fi06. 

••*)  vgl.  fornnlil.  sög.  2,  168.  8(K)  was  von  dem  lirosshaus  de» 
Vaxi  erzählt  wird. 

f)  wozu  haben  die  niöncbe  im  Muster  ein  capul  cabulhnum? 
Ueuinrdus  3,  2032.  2153. 
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ruin  perquirant.  quibus  Haitis  ccspito  viridi  eas  aperien- 
tcs,  equum,  qui  niaximus  iuler  alios  habetur,  ct  ut  un- 
ter ab  bis  venerat ur,  super  Jlxas  in  terra  m duurmn 
cnspules  hastilium  intcr  se  transmissorum  sttpplici 
obsequio  ducurit , et  praemissis  sortibus,  quibus  id  e.v- 
plicavere  prius,  per  hunc  quasi  divinum  denuo  augur- 
rantur ; et  si  iu  duabus  bis  rebus  par  omen  appnrct, 
i'aclis  conipletur;  siu  aulem,  a tristibus  popuiis  hoc  pror- 
sus  ömillitur.  Die  vita  beati  Ottonis  episcopi  batnbergcn- 
sis . verfafst  von  einem  gleichzeitigen  ungenannten  (bei 
Canisius  III.  2,  70)  erzählt  11b.  2 cap.  22  umständlicher 
von  den  Pommern,  welche  Otto  im  j.  1124  bekehrte: 
habebant  cnballum  mirae  magnitudinis , et  pinguem, 
nigri  loloris,  et  acrem  valde.  iste  toto  anni  tempore 
vocabat , tantaeque  fuit  sanctilatis , ut  nulluni  diguare- 
lur  sessorem ; hahuitque  unuin  de  quatuor  sacerdolibns 
templorum  custodem  diligentissimum.  (,)uaudo  ergo  ilinere 
terrcstri  contra  hostes  aut  praedatum  ire  cogitabant,  even- 
lum  rci  hoc  modo  solcbant  praediscere.  hastae  novern 
dispouebantur  iiuiiio,  spatio  uuius  cubiti  ab  iuvicem  se- 
paralae.  Strato  ergo  caballo  atque  frenato  sacerdos,  ad 
quem  perüucbal  custodia  illius , tenluin  lieno  per  jacen- 
tes  hnstas  trurisversum  ducebat  ter  atque  reducebat. 
quod  si  pedibus  inoilcnsis  hastisque  iudisturbatis  equus 
transibat,  siguum  liabucre  prosperilatis,  et  securi  per- 
gebaut, sin  aulem,  quiescebant.  Hiernach  wurde  durch 
neun  ellenweit  von  einander  liegende  speere,  nach 
Dietmars  älterer  melduug  über  die  spitzen  zweier  ver- 
schränkter speere  das  heilige  ros  geleitet ; es  kann  aber 
bei  den  Lulizern  damit  anders  gehalten  worden  sein  als 
bei  den  Pommern.  Suxo  gramm.  p.  321  erzählt  die  Sa- 
che von  den  rügischeu  Slaveu  wieder  anders : praete- 

rea  peculiarem  a/bi  colorie  equum  litulo  possidebat  (mi- 
men), cujus  jubae  aut  caudae  pilos  convellere  liefarium 
ducebatur.  hunc  soli  saccrdoti  pascendi  insidendique  jus 
erat , ne  divini  auimalie  usus  quo  frequentior  hoc  vilior 
liaberetur.  ln  hoc  cquo,  opinione  Ilugiae,  Svaritovilus 
(id  simulacro  vocabufum  erat)  adversum  sacroruin  suorum 
hostes  bella  gerere  credebatur.  cujus  rci  praccipuum  ar- 
gumentum exstabat,  quod  is  nocturuo  tempore  stabido  . 
iusistens  adeo  plerumque  manc  sudore  ac  lulo  respersns 
videbatur*),  tanquam  ab  exercitatione  veniendo  magnorum 


*)  wie  das  vom  nnefitgeist  gerittene  pferd  frühmorgens  staubig 
mul  scliwcifsig  (lustelit  (s.  UtjO.) 
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itinerum  spacia  percurrisset.  j4uspicia  qnoque  per  eun- 
dcm  equtim  hujusmodi  eumebanlur.  cum  bellum  adver- 
sum  alii|uam  provinciam  suscipi  placuisset , ■ nuto  fanuni 
Iriplex  hastarum  orcfo  nüuistroruin  opcra  disponi  sole- 
bat, iu  quorum  quolibet  biriae  e transverso  junctae , 
conversis  iu  tcrrani  cuspidibus  figebantur,  aequali  spacio- 
runi  magnitudinc  ordinvs  dispnranle.  ad  quos  cqtms  du* 
ctandac  expeditionis  tempore  solciiui  precationc  praemissa 
a saecrdote  e veslibulo  cum  loramentis  productus , si  pro* 
positos  ordines  ante  dextro  quam  laevo  pede  trauscen* 
dcret , faustuni  gerendi  belli  omen  accipicbatur.  sin  lae* 
rum  vel.  semel  dextro  praetuliaset , petendae  provinciae 
propositum  mutabatur.  Diese  Schilderung  ist  noch  genauer; 
das  heilige  hier  der  goltheit  selbst , die  es  zu  nacht  be* 
steigt,  bcigelegtc  ros  wird  dreimal  über  zwei  gekreuzt  ein» 
gesteckte,  also  über  sechs  speere  geführt,  und  mufs  je* 
desmal,  wenn  die  bedeutung  glücklich  sein  soll,  mit  dom 
rechten  fufs  zuerst  vorsclireitcn  > lmt  es  nur  in  einer  reihe 
den  linken  vor  dem  rechten  erhoben,  so  steht  unheil  bevor* 
die  färbe  des  rosscs  wird  weife , wie  bei  Tacitus,  nicht 
schwarz,  wie  bei  dem  lebensbcschreiber  Ottos  angegeben. 

JN’ach  der  chronica  augustensis  ad  a*  1068  (bei  Frelier 
1 , 349)  hatte  der  halberstädter  bischof  Burcard  den  Lu* 
tizern  ihr  heiliges  pferd  weggenommen  und  war  selbst 
darauf  nach  Sachsen  heim  geritten : Burcardus  halhersla* 
tensis  episcopus  Luiticiorum  provinciam  iDgrcssus  inccndit,- 
vaslavit,  avectoque  equo , quem  pro  deo  in  Rheda*)  co* 
lebant , super  cum  sedens  in  Saxoninm  rediit. 

Darf  man  nun  folgende  Vorstellung  fassen ; Dietmar 
und  der  augsburger  annalist  meinen  des  Radigast  zu  Rhe- 
Ira,  Saxo  und  der  autor  der  vita  Ottonis  des  Svatovit  zu 
Arkona  heiliges  pferd  ? jedem  dieser  gütter  **)  waren  rosse 
geweiht  und  vielleicht  noch  andern.  So  mögen  auch  in 
Deutschland  melirern  gottlieiten  rosse  geheiligt  und  weis* 
sagungen  unter  ähnlichen  gebrauchen  damit  gepflogen  wor* 
den  sein,  namentlich  dem  Frouwo  (s.  376.  377)  und  Wuo* 
tan  (s.  104.) 

; > 

*)  niclit  ‘in  rlieiia’  (Wedekinds  noten  1,  173.)  Rhetra,  ein  fiaupt— 
Ort  de*  slav.  Iieidenthnnis,  nach  Adam  von  Bremen  im  lande  der  Re- 
tliarier,  wo  des  Redigost  tempel  stellt;  Dietmar  gibt  der  Lutizer- 
»tadt,  im  gau  Riedera,  selbst  den  namen  Riedegost. 

")  Rodigast  ist  Mercnr  oder  Wuotan;  Perun  ist  Jupiter  oder 
Donar;  Svjatovit  ist  Mars  oder  Ziu  (Hankas  altbdhm.  gl.  p.  12.  13. 
I-t.)  Letztem  bat  man  vermengt  mit  dem  heil.  Vitus,  sanctus  >itus, 
vgl.  acta  sanctor.  15  jun.  p.  1018. 


* * 
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Einigo  nachrichten  von  Verehrung  heiliger  pferde  in 
Ditmarsen  scheinen  bedenklich.  Der  llieswold  oder  Rie- 
sumwold  an  der  grenze  zwischen  Norder  und  Südcrdit- 
marscu  soll , der  sage  nach , ein  heiliger  wald  gewesen 
sein,  worin  meuschenopfer  statt  fanden,  und  weifse , den 
giillern  geweihte  pferde  genährt  wurden.*)  das  ist  nichts 
als  unbefugte  anwendung  der  tacitisclien  stelle  auf  eine  be- 
stimmte gegend.  Eigentliümlichcr  klingt  was  Bolten  1,  262 
dein  verdächtigen  Carsten  nacherzählt , bei  Wiudbergen 
habe  ein  dein  Uesus  (!)  geheiligter  liain  gestanden,  noch 
heute  genannt  liese  oder  Hescliolt.  in  dein  liain  seien 
dem  goll  zwei  weifse  pferde,  ein  junges  und  ein  altes, 
gefuttert  worden,  welche  niemand  besteigen  durfte,  aus 
deren  gewieher  und  springen  gute  oder  büse  Zeichen  ent- 
nommen wurden,  einige  reden  von  zehn  oder  zwanzig 
rossen,  ein  priester  des  gotles  steckte  Stäbe  in  die  erde, 
führte  das  gezäumte  ros  heran , und  liefs  es  durch  ge- 
wisse gänge  langsam  über  die  stäbe  springen.  Joh.  Adolfi 
d.  i.  Neocorus,  auf  den  sich  dabei  bezogen  wird,  hat 
aber  nichts  von  allem  dem. 

Für  die  heidnischen  Liven  aber  läfst  sich  die  slavi- 
sclic  gewöhnlich  beglaubigen,  das  cliroiiicon  livonicuni 
Vetus  meldet  ad  a.  1192  (bei  Grober  p.  7):  colligitur  po- 
pulus,  voldutas  deorum  de  immolatiouc  (fratris  Theoderici, 
cisterciensis)  Sorte  iuquirilur.  ponitur  lancea , calcat 
equus : pedem  vitae  deputatuni  (d.  i.  den  rechten)  nutu 
dei  praepouit.  orat  fraler  ore , manu  benedicit.  ariolus 
deum  Christianorum  equi  dorso  iusidere  et  ,pedem  equi 
ad  praeponendum  movere  asscrit , et  ob  hoc  equi  dorsum 
tergendum , quo  deus  clabatur.  quo  facto , dum  equus 
vitae  pedem  praepouit,  ut  prius,  fraler  Tlieodoricus  vi- 
tac  reservatur.  Hier  traf  also  ein  heidnisches  und  christ- 
liches wunder  zusammen. 

Auch  altpreussisch  war  dieser  cultus:  Prussorum  ali- 
qui  equus  nigros,  quidam  albi  coloris , propter  dcos 
suos  non  audebaut  aliqualiter  equitare.  (Dusburg  3,  5.)**) 

Der  pferdeopfer  und  des  davon  unzertrennlichen 
pferde  fleischessens  geschah  schon  s.  28 — 30  erwälmung; 
Strabo  berichtet,  dafs  die  Veneter  dem  Diomed  ein  wei- 
fses  pferd  opferten  (V.  1,  9.  Siebeuk.  2,  111.)  Die  In- 
der bringen  mit  feierlicher  zurüstung  grol'sc  pferdeopfer: 
Merkwürdig  scheint,  was  von  den  Kalmiikcu  erzählt  wird. 

')  Falks  snmlung  von  nldiandlungcn.  5.  103.  Toadern  1828. 

")  daf*  die  Elisten  dem  pferd  weiisugende  kraft  zusclireiüen  lelirt 
abcrgl.  no.  35. 
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bei  ihnen  siebt  man  eine  inengo  auFgestellter  geriisto  mit 
pferdehduten  und  köpfen, . Überbleibsel  gebrachter  opfer. 
die  richtung  des  pferdekopjs  nach  osten  oder  westen  be- 
stimmt , ob  das  opfer  einem  guten  oder  büsen  geist  ge- 
bracht wurde.*)  es  gemahnt  einmal  an  jenes  opferinäfsige 
aufstecken  der  pferdehäupter  in  Deutschland  in  bestimmter 
richtung,  das  nach  einfiihrung  des  christentliums  für  bos- 
haften zauber  galt,  dann  aber  auch  an  die  pira  cquinis 
sellis  constructa  des  Attila  bei  Jornaudes  und  das 
der  scyt  bischen  könige  bei  Herodot  (RA.  670.) 

Von  heilighaltuug  der  rinder  weifs  ich  viel  weniger 
mitzutheilen , wiewoi  auch  &ie  hin  und  wieder  vorkommt, 
und  schon  darum  nicht  zu  bezweifeln  ist,  weil  rinder 
geopfert  wurden  und  stiere  den  fränkischen  künigswagen 
zogen  (RA.  262.)  während  aber  von  den  pferden  der 
licngst  mehr  als  die  Stute  verehrt  wird,  scheint  unter  den 
rindern  die  kuh  den  Vorzug  zu  haben,  liihe  waren  vor 
der  Nerlhus  wagen,  die  edda  gedenkt  einer  lcuh  namens 
Audhumla,  welche  bei  dem  ersten  menscheugcschlecht 
eine  grofse  rolle  spielt  (Sn.  7),  und  sicher  für  ein  heiliges 
thier  galt.  Jenem  glauben  an  pferde  (s.  377)  steht  ein 
Mtrünadhr  u kü’  zur  seile,  künig  Eysteiun  von  Schweden 
glaubte  au  eine  kuh,  die  Sibi/ja  hiefs:  ‘huu  var  sva 

miök  hldtiu,  at  rneun  matlu  eigi  standast  kit  hennar’, 
sie  wurde  mit  in  die  schiacht  geführt  (fornahl.  sög.  1,254 
260.)  köuig  Ogvaldr  führte  eine  solche  heilige  kuh  über- 
all mit  sich,  zu  wasser  und  zu  land,  und  trank  bestän- 
dig ihre  milch  (fornm.  sög.  2,  138.) 

Wie  die  mahnen  der  pferde  schmückte  man  die  liür- 
ncr  der  kühe  mitgold:  gnllhyrndar  kyr.  (Stern.  73*  14  t'1  ) 
noch  heule  ziert  der  alpenhirt  die  hörner  des  rinds  mit 
bändern  und  hlumen.  den  opferrinderu  wird  diese  aus- 
stattung  nicht  gemangelt  haben. 

Das  sanskr.  gaus  (vacca),  tliema  ga,  acc.  gäm,  pers. 
gjiau,  gho,  entspricht  dem  ahd.  chuo,  ags.  cu,  altn.  kyr. 
t her  die  Verehrung  der  kühe  und  rinder  bei  den  Indern, 
Aegyplern  "und  Römern  verweise  ich  auf  A.  W.  Scldcgels 
gelehrte  abhandlung.**)  auch  die  Israeliten  brachten  das 
brandopfer  einer  rothen  kidi  (golh.  kalbd),  auf  welche 
noch  kein  joch  gekommen  war.  Mos.  IV,  19. 

■Uber  und  buck  waren  heilige  opferlhicre  (s.  30.  31), 
der  eher  dem  Freyr  (s.  139),  bücke  und  ziegeu  dem  Thorr 


*)  Leilebour  reise  nach  «lern  Altai.  Iterlin  1830.  2,  51.  55. 
•*)  iini.  labt.  2,  283  — 295. 
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(s.  126)  gewidmet.  Auch  die  Slaven  scheinen  den  eher 
verehrt  zu  haben:  ‘testatur  idem  anliquitas , crrore  dclusa 
vario,  si  quando  iiis  saeva  longae  rebcllionis  üsperitas  im- 
mineat,  nt  c mari  praedicto  (nahe  bei  Riedegost)  aper 
magntts  et  cnndido  deute  e sptirnix  lucescente  exrat, 
seque  in  volulabro  dclectalum  terribili  quassatioue  nmltis 
ostendat.’  Dilm.  mcrseb.  p.  151. 

Nur  liaustliiere  "waren  opferbar.  unter  den  wilden 
waldthieren  gab  es  gleichwol  einige , die  der  niensch  mit 
sciieu  betrachtete,  denen  er  ehrerbietung  bezeigte:  vor  al- 
len bür , wolf  und  fuchs,  ich  habe  dargethan,  dal's 
diesen  dreien , nach  weit  und  frühe  in  Europa  verbreite- 
ter sitte,  schmeichelnamen  beigelegt  wurden*),  und  dal's 
unsern  ahnen  der  bür  für  den  köriig  der  thiere  galt.**) 
Eine  urk.  von  1290  (Längs  reg.  4,  467)  liefert  den  bei- 
namen  Cliuonrat  ‘der  heiligbür ’,  wozu  man  den  älteren 
manns  und  frauennamen  altn.  Asbiörn,  ags.  Osbcorn , ahd. 
Anspero  und  altn.  Asbirna,  ahd.  Anspirin  (im  Waith. 
Ospirn)  halte ; damals  scheinen  noch  unter  dem  volk  sa- 
gen von  der  heiligkeit  des  thiers  im  gang  gewesen.  Es  ist 
nicht  zu  übersehen,  dafs  einzelne  thierfabeln  in  mensch- 
liche mytlien  verwandelt  werden  oder  »imgekehrt,  z.  b.  die 
rolle  des  büren  oder  fuchses  auf  einen  riesen  oder  den 
teufel  übergeht,  so  findet  sich  die  chstnischc  erzählung 
von  dem  mann  der  mit  dem  büren  rüben  und  haber  auf 
dem  ackcr  baut  (Reinhart  cclxxxviii)  in  morgenländischcr  sage 
von  den  Arabern  und  dem  teufcl.***)  dieses  ineinander- 
streifen  des  thiermärchens  und  der  übrigen  traditionell  ist 
eine  neue  gewähr  für  die  epische  natur  jenes.  Zwei  Wölfe, 
Geri  und  Freki , waren  dem  Odldnn  heilig,  ihnen  gab 
er  zu  fressen  was  ihm  von  6pcise  vorgesetzt  wurde  (Sn. 
4),  sie  waren  gleichsam  des  gotlcs  liunde.  ich  möchte 
wissen,  woher  H.  Sachs  den  bedeutenden  zug  entnommen 
hat,  dafs  gott  der  licrr  der  wölfe,  als  seiner  jagdhunde, 
Bich  bediene  -j-)?  Ein  sohn  des  Loki,  der  Fenrisuljr, 


*)  Reinti.  p.  uv.  ccvn.  446;  überraschend  ist  die  in  Victor  Hu- 
gos notre  daoie  de  Paris  2,  272,  nach  einem  buch,  oder  mündlicher 
Überlieferung  mitgetheilte  narhricht , dafs  die  zigenner  den  fuchs 
jtiedbUu , coureur  des  buis,  den  wolf  piedgris,  pieddure,  den  bäreu 
vieux  oder  grandpire  nennen. 

**)  das.  s.  xlviii  ff.  eexev. 

*•*)  Rückerts  gedickte.  Erlangen  1834  p.  75 ; aus  welcher  arab. 
quelle? 

f)  1 , 499b  ed.  1560:  ‘die  wolf  er  im  erwelen  gitnd  und  het  sie 
bei  ihn:  für  jaghund.' 
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tritt  in  wolfsgestalt  unter  den  gütlern  auf ; überhaupt 
kennt  unser  alterthuin  keine  häufigere  Verwandlung  als 
die  der  mensclien  in  wer wölfe . liär  und  wolf  sind  sehr 
oft  in  Wappen  aufgenommen , mit  ihnen  ist  eine  menge 
von  menschlichen  eigennamcn  zusammengesetzt ; keins  von 
beiden  findet  statt  bei  dem  Juchs,  daher  sich  auch  kaum 
mit  dem  fuchs  mythische  Vorstellungen  vcrkniipfeb;  einige 
spuren  sind  Reinh.  ccxcvi  nachgewiesen.*) 

Götter  und  güttinnen  pliegen  sich  gern  in  vägel  zu 
verwandeln , aber  auch  den  riesen  war  diese  gäbe  eigen. 
Tarapita,  der  ehstnische  gott,  fliegt  von  einer  statte  zu 
der  andern  (s.  48),  die  griechische  Vorstellung  hat  gej 7w-* 
gelte  götter,  die  jüdische  geflügelte  eugel,  die  altdeut* 
sehe  juugfrauen  mit  schwanfhigeln.  Nordische  götter 
und  riesen  legen  ein  adlerkleid,  arnarharn  an  (s.  361), 
güttinnen  ein  falkenkleid  , valxham  (s.  192.)  Der  wind 
wird  als  riese  und  adler  jMrgestellt  (s.  362.) 

Von  opferdiensamen  hausvögein,  namentlich  dem  hahn 
und  der  gans,  sind  mir  wenig  mythische  bezöge  bekannt. 

Das  feuer  wird  als  rother  hahn  geschildert  (s.  340) , H. 

Sachs  sagt : ‘den  roten  han  aufs  Stadel  setzen';  ein  däni- 
sches Sprichwort:  ‘den  rüde  hane  galcr  over  taget’  (der 
rothe  hahn  kräht  auf  dem  dach,  d.  h.  die  Hamme  prasselt.) 
rothe  liähne  musten  vorzugsweise  gezinst  (vielleicht  frü- 
her geopfert)  werden  (RA.  376.)  Völuspi  54  wird  Fia- 
larr  aufgeführt,  ‘ fagurraudhr  hani’,  iin  walde  singend, 
ein  goldkammiger  bahn  erweckt  die  beiden , ein  dunkel- 
farbiger kräht  in  der  Unterwelt.  Yidhofuir,  ein  andrer 
eddischer  bahn  sitzt  auf  Mlmaineidlir  (Sicm.  109a);  Finn 
Magnussen  (lex.  mylli.  824.  1090)  vergleicht  ihm  den  bahn, 
der  auf  maibäume  gesteckt  zu  werden  pflegt.  Die  Wen- 
den -errichteten  nach  ihrer  bekehrung  kreuzbäume , brach- 
ten aber,  heimlich  noch  heidnisch  gesinnt,  über  dem  1 

kreuz  zu  oberst  auf  der  Stange  einen  wetterhaiin  an.**) 


*)  Klaproth  hat  ans  japanischen  büchern , daf»  man  in  Japan 
den  fuchs  (iuari)  als  schutzgott  verehrt  1 in  vielen  häitsern,  zumal 
geringerer  leute,  sind  ihm  kleine  tempel  gewidmet,  sie  fragen  ihu 
in  schwierigen  dingen  um  ralh,  nnd  stellen  ihm  abends  reis  oder 
bolincn  hin.  fehlt  morgens  etwas  daran,  so  glauben  sie,  der  fuchs 
habe  es  verzehrt  und  ziehen  gute  Vorbedeutung  daraus:  das  gegen- 
tlieil  ist  ein  übles  Zeichen,  (nouv.  annales  des  voyages.  dlrembre 
1833  p.  298.)  Sie  halten  ihn  für  einen  kami,  d.  b.  für  die  seele  eines 
verstorbnen  guten  menschen  (das.) 

’*)  nannten  der  cliurbr.  hannüv.  lande  8 jahrg.  p.  284.  einige  be- 
ziehen den  bahn  anf  Petrus  Verleugnung. 
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In  einem  märchen  (no.  108)  sitzt  Hansmeinigels  hahn  auf 
einem  bäum  des  wähl  es.  Ich  weifs  nicht  genau,  wann 
die  goldnen  bahne  auf  kirchtfüirmen  zuerst  eingeftihrt 
wurden,  hlofsc  Wetterfahnen  sollten  sie  ursprünglich  kaum 
sein.  Guibertus  in  vila  sua,  lib.  1 cap.  22,  gedenkt  eines 
solchen  ga/lus  super  turri ; im  beginn  des  12  jh.  hersclite 
also  die  sitte  in  Frankreich,  aber  schon  zwei  jahrhunderte 
vorher  im  südlichen  Deutschland.  Eckehard  erzählt  vom 
einbruch  der  Ungern  in  S.  Gallen : duo  ex  illis  accendunt 
campanarium,  cujus  cacuminis  gallum  aureum  putanles, 
deunique  loci  sie  vocatum , non  esse  nisi  carioris  me- 
talli  materia  füsum,  lancea  dum  unus  lit  eum  revellat,  se 
validus  protendit,  in  atrium  de  alto  cecidit  et  periit  (Perlz 
2,  105.)  den  Ungarn  erscheint  dieser  hahn  als  gotlheit 
des  orts , worin  vielleicht  noch  das  Zusammentreffen  der 
namen  des  heiligen  Gallus  mit  dem  des  vogels  bestärkte ; 
sie  verlassen  sogar  aus  scheu  vor  ihm  hernach  das  klo- 
ster:  monosterio,  eo  quod  Gallus , ileus  ejus,  ignipo- 
teris  sit,  tandem  omisso  (ibid.  106.)  Zwar  ist  der  hahn 
symbol  der  Wachsamkeit,  und  dem  wäcliter,  damit  er 
alles  überschaue,  gebührt  der  höchste  staudpunct *);  mög- 
lich aber  wäre,  dafs  die  bekehrer,  einen  heidnischen 
brauch , hälinc  auf  gipfeln  heiliger  bäume  zu  befestigen, 
schonend,  ihnen  auch  eine  stelle  auf  kirclithürmen  ein- 
räumten, und  diin  Zeichen  hernach  nur  eine  allgemeinere 
christliche  deutung  Unterlegten. 

An  der  spitze  des  wilden  gevögcls  steht  der  adler  als 
könig.  In  den  fabeln  scheint  der  rabe  die  rolle  beider, 
des  wolfs  und  des  fuchses  zu  übernehmen , er  besitzt  die 
frefsgier  jenes  neben  der  klugheit  dieses.  Gleich  den  zwei 
Wölfen  sind  auch  zwei  raben,  Hugirtn  und  Muninn, 
• Odhius  beständige  begleiter;  ihre  namen  drücken  denk- 
kraft  und  erinnerung  aus:  sie  tragen  ihm  nnchricht  von 
allen  ereignissen  zu.**)  ln  Volksliedern  versehen  vögel  ge- 
wöhnlich botendienst,  sie  bringen  künde  von  dem  was  vor- 
gegangen ist  und  werden  mit  meldungen  entsendet. 


*)  M unters  Sinnbilder  der  alten  Christen  p.  55.  Da  Gregor  der 
grofse  gallus  durch  praedicator  auslegt  (opp.  Paris  1705.  1,  950.  961) 
und  auch  den  speculator  auf  den  praedicator  bezieht,  so  könnte  er  t 
in  folgender  stelle  an  den  hahn  gedacht  haben  ■ obgleich  er  ihn  nicht 
nennt:  speculator  seniper  in  altitudine  «tat,  ut  quidquid  renturum  sit 
longe  prospiciat  (ibid.  1 , 1283.) 

")  in  einem  slorenischen  tnärchen  besitzt  jemand  einen  raben 
( rrd/ia ),  der  allwissend  (vetiesh)  war  und  ihm,  wenn  er  heimkebrle, 
alles  erzählte  Murkos  sloren.  deutsches  wb.  Grätz  1833.  p.  696. 

25*  * 
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In  den  sagen  reden  vögel  untereinander  von  dem  ge- 
schick  der  menschcn  und  weissagen,  raben  verkündigen 
dem  blinden  das  mittel , wodurch  er  wieder  zu  seinen 
äugen  gelangt,  hausvögel  besprechen  sich  von  dem  be- 
vorstehenden Untergang  der  bürg  (deutsche  sag.  1,  202.) 
Ein  weiser  vogel  (fugl  frudhhugadhr)  wird  in  der  Hel- 
gaqvidha  (Saun.  140.  141)  redend  und  weissagend  einge- 
führt und  er  fordert,  wenn  er  mehr  aussagcu  solle,  von 
dem  manschen  opfer  und  tempel.  In  jener  deutschen 
sage  erwirbt  sich  der  menscli  das  Verständnis  der  vögel— 
spräche  durch  den  genufs  cüier  weijsen  schlänge.*)  Si- 
gurdhr  versteht  sie,  sobald  des  drachen  Fafnir  herzblut 
von  den  fingerspitzen  auf  seine  zungc  kommt:  cs  sind 
schwalbet},  (igdlior),  die  ihm  ralhsclilag  ertheilen  (Stern. 
190.  191.)  Schwalben  zu  tödten  bringt  unheil;  nach 
abergl.  378  verursacht  es  vierwochenlaugen  regen. 

Deu  alllnt.  Völkern  war  der  specht  besonders  heilig, 
er  galt  für  den  vogel  des  Mars;  den  Sabinern  weissagte 
ein  auf  hölzerner  seule  (Im  y.iüvog  gvÄ/i'Ov)  stehender 
specht  im  liain  bei  Matiena  (oder  Matiera  Dion.  lud.  1,  14. 
Reiske  p.  40.)  Dem  Romulus  und  Ilemus,  als  der  wülfin 
milch  nicht  genügte,  trug  er  andere  nahrung  herbei  (Ovid. 
fast.  3 , 37.  54  vgl.  Niebulir  1 , 245.)  Nach  Virg.  Aen.  7, 
189.  Ovid.  metarn.  14,  321  war  Picus  sohn  des  Saturn, 
Yater  des  Faunus , und  wurde  in  den  vogel  verwandelt. 

In  unseren  thierfabeln  ist  dem  specht  keine  rolle  ange- 
wiesen, nur  in  einer  alles  Zusammenhangs  entbehrenden 
erzählung  (Reinh.  419)  wird  er  mit  dem  wolf  sich  unter- 
redend aufgeführt.  Die  Wotjaken  erzeigen  dem  baumha- 
ckenden  specht  göttliche  ehre,  damit  er  ihren  Wäldern 
nicht  schade.**)  den  Serben  heilst  das  geschrei  des  baum- 
hackenden spechts  (zhuuja)  klitschi,  kliknuti,  kliktali,  . 
gleich  dem  der  vila  (oben  s.  245.)  Die  elsle.r  (pica)  ist 
ein  dem  specht  (picus)  nahst  ehender  vogel.  in  Poitou 
dauert  noch  eine  spur  des  cultus  fort,  welcher  ihr  vor 
alters  gezollt  wurde,  auf  den  gipfel  eines  hohen  baums 
wird  ein  straufs  von  beide  und  lorbeer  der  elster  zu  eh- 
ren angebunden,  weil  sie  den  einwohueru  durch  ihr  ge- 
schrci  den  nahenden  wolf  anzcigt : porter  la  cr^pe  a la 

, pie.  (mein,  des  antiq.  8,  451.) 

In  altbölimischen  liedern  ist  der  sperber  (kraliui,  kra- 
huiec)  ein  heiliger  vogel  und  wird  im  gütterhain  gehegt 

’)  mich  KM.  1.  no.  17. 

*•)  Kytschkows  reise  durch  das  russ.  reich,  übers,  von  Hase. 
Riga  1774  p.  124. 
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(kfiniginh.  lis.  72.  80.  160.)  den  äste«  der  eiche 

die  aus  dem  grabe  des  erschiagnen  spriefst,  sitzen  heilige 
Sperber,  und  verkünden  den  mord. 

Keinem  andern  vogel  wird  aber  allgemeiner  die  gäbe 
der  Weissagung  beigelegt  als  dem  kukuk ’),  dessen  laute 
gemessene  stimme  im  neubclaubten  bain  erschallt.  Den 
beginn  des  lenzes  drückt  im  altdeutschen  recht  die  Formel 
aus  ‘wann  der  gauch  gute?  (RA.  36),  wie  nach  Hesiods 
hauslehren  der  rufende  kukuk  die  zeit  des  fallenden  saat- 
regens  verkündet.  Zwei  alte  lieder  schildern  den  frühlings 
* und  winters  Wettstreit  über  den  kukuk,  und  der  l.irten 
klage  um  ihn:  der  fröhling  preist , die  tarda  hiems  schilt 
neu  vogel , die  lurten  stellen  iJin  als  geraubt  oder  ersäuft 
dar,  merkwürdig  ist  die  zeile 

tempus  adest  veris,  cuculus  modo  rumpe  soporem.**) 

Er  kündigt  durch  seinen  ruf  die  lieblichste  zeit  des  j'ahres 
an,  dal's  er  den  mcnschcn  weissage  wird  hier  nicht  ge- 
sagt. JNocli  jetzt  aber  dauert  der  Volksglaube,  wer  iin 
Frühling  zum  erstenmal  das  schreien  des  kukuks  vernehme 
könne  von  ihm  die  zahl  seiner  übrigen  lebensjahre  erfra- 
gen (abergl.  197.  schwed.  119.  dän.  128.  146.)  in  Nie- 
dcrsachscu  ruft  man  ihn  an:  J 

kukuk  vam  häven, 
wo  lange  sali  ik  leven  ? 

und  dann  gibt  man  acht  und  zählt : wie  vielmal  der  vo- 
gel nach  der  anfrage  ruft,  soviel  jahre  sind  dem  fragen- 
den übrig  zu  leben  (Schütze  holst,  idiot.  2,  363.)  In  an- 
dern gegenden  ***)  lautet  der  Spruch: 
kukuk,  beckenknecht, 


) g°di.  gauks?  ahd.  gouli  (Hoffm.  5,  6)  ags.  gcÄc,  nltn.  gaukr, 
tnhd.  goucli  MS.  2,  132b,  daneben  gucgoucli  MS.  t,  132a,  gug- 


1,  166a,  nbd.  gukuk  i kukuk,  oberdeutsch  guggauch, 


goucli  MS 
gutzgoucli. 

”)  beide  eclogen  in  Dornavii  ampliitheatrum  456,  457,  wo  sie 
dem  Beda  beigelegt  sind , ein  gleiches  geschieht  hei  I.eyser  p.  207, 
narli  welchem  ne  zuerst  in  der  frankf.  ausg.  der  ovidischen  amatorien 
von  1610  p.  190  gedruckt  worden  sein  sollen,  indessen  tlieilt  Ondin 
(de  script.  eccles.  2,  327.  328  ed.  lips,  1722)  den  conflictus  veris  et 
Iiienus  mit  unter  dem  uamen  des  A/i'fo  sancti  Ainandi  elnoneusis  mo- 
nacliiu  (aus  der  ersten  Imifte  des  9 jli.)  und  das  zweite  gedieht  de 
morte  cuculi  findet  sich  in  Mahillons  anal.  1 , 369  als  Mcuini  versus 
de  cuculo.  Immerhin  fallen  beide  in  das  8 oder  9jli.;  in  correption 
der  peniiltimn  von  cuculus  stimmen  sie  zu  Reinardus  8,  528. 

’••)  Aegid.  Alhertini  narrcnliatz,  Augsh.  1617  p.  95 1 inmassen 
jenem  alten  weih  bescltehen,  welche  einen  gnguck  fragte,  wie  vil 
jnr  sie  noch  zu  leben  bette  V der  guguck  fieng  an  fünfmal  gnguck  zu 
singen,  da  vermaintc  sie  dafs  sie  noch  fünf  jar  zu  leben  bette  u.s.  w. 
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tag  mir  reell  t, 

•wie  viel  jahr  ich  leben  soll ? 

der  vogel,  wird  erzählt,  sei  ein  verwünschter  bcckor 
oder  piiillerknecht , und  trage  darum  fahles,  mehlbe- 
staubtes gefieder.  in  thcurer  zeit  habe  er  den  armen  lau- 
ten von  ihrem  teig  gestolen , und  wenn  gott  den  teig  im 
ofen  sognete , ihn  herausgezogen,  bezopft  und  jedesmal 
dabei  gerufen  ‘gukuk!’  (ei  sich!)  darum  strafte  ihn  gott 
der  lierr  und  verwandelte  ihn  in  einen  raubvogel,  der  un-  * 
aufliörlich  dieses  geschrci  wiederholt.*)  Gcwis  wurde  die 
sage  von  der  Verwandlung,  die  uralt  sein  mag,  früher 
ganz  auders  erzählt,  mit  jener  thcucrung  kann  Zusammen- 
hängen, dafs  des  kukuks  ruf,  wenn  er  nach  Johannis 
vernommen  wird,  theuerung  bedeute  (abergl.  228.) 

In  Schweden  weissagt  er  ledigen  mädchen,  wie  viel 
jalire  sie  unverheiratet  bleiben  sollen] 
gök,  gök,  silt  pu  quist, 
säg  mig  vist, 
hur  niäuga  är 

jag  ogift  gar?  • p. 

ruft  er  öfter  als  zehnmal,  so  sprechen  sie,  er  sitze  (pa 
galen  quist',  auf  einem  närrischen  (verzauberten)  zweige, 
und  achten  seiner  Prophezeiungen  nicht.  Auch  soll  auf 
die  hiiumclsgcgcnd  viel  aukomuien,  aus  welcher  man  den 
kukuk  zuerst  hört,  man  soll  im  friihliug  genau  acht  ge- 
ben : hört  man  ihn  von  norden  (d.  h.  der  unglücklichen 
scite),  so  wird  man  des  jalirs  trauer  haben,  von  osten 
und  westen  bedeutet  sein  ruf  glück,  von  süden  her  ist  er 
der  bultcrausrufcr : ‘ustergök  är  trüslegük,  vestergök  är 
bästagök,  norrgök  är  sorggük,  sörgök  är  smörgök.’**) 

In  Götlics  frühlingsorakel  verkündet  der  prophetische 
vogel  einem  verliebten  paar  nahende  hochzcit  und  zahl 
der  Kinder. 

Auffallend  genug,  dafs  die  dichter  des  13 jh.  in  ihren 
liedern  den  kukuk  nicht  wahrsagend  einführeu.  die  saclie 
war  ohne  zweifei  damals  schon  allgemein  bekannt.  Cae- 
sarius  hcisterbac.  5,  17:  uarravit  nobis  anno  praeterito 

(?  1221)  Theobaldus  abbas  eberbaceusis , quod  quidam 
conversus , cum  nescio  quo  tenderet  et  avem , quae  cuctt- 
lus  dicitur  a voce  noineu  habens,  crebrius  cantantem 
audiret,  vices  interruptiouis  nuineravit,  et  viginti  duas 
inveniens,  easque  quasi  pro  omiuo  accipiens  pro  annis 


*)  vgl.  Piaetorius  weltbeschr.  1,  656.  2,  49t. 
*!)  Arndts  reise  durcli  Schweden  1,  6 — 7. 
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totidem  vices  easdem  aibi  computavit : ‘eia*  inquit  ‘certo 
viginti  duobus  annis  adhuc  vivam,  ut  quid  tanto  tempore 
mortificem  me  in  ordine?  rcdibo  ad  seculuni,  et  seculo 
deditus  viginti  annis  fruar  deliciis  ejus,  duobus  annis, 
qui  supersunt,  pocnitebo.’  Im  couronnemens  Renart  ver- 
nimmt der  fuchs  des  vogels  stimme  und  legt  ihjn  die  frage 
vor:  a cest  mot  Renart  le  cucu 

enlent,  si  jeta  un  faus  ris, 

‘jou  tc  conjur’,  fait  il  ‘de  cris, 

215  cucus,  qne  me  dies  le  voir, 

quans  ans  jai  ä vivre?  savoir 
le  veil1,*)  cucu,  en  preu  cucu, 
et  dcus  cucu,  et  trois  cucu, 
quatre  cucu , et  eine  cucu, 

220  et  sis  cucu , et  set  cucu, 
et  uit  cucu,  et  nuef  cucu, 
et  dis  cucu , onze  cucu, 
douze  cucu , treizo  cucu. 
atant  se  taist,  que  plus  ne  fu 
225  li  oisiaus  illuec,  aius  s’envolle; 
erfreut  bringt  Renart  seiner  frau  die  nachricht,  dafs  ihm 
der  vogel  noch  ‘treize  ans  d’ad’  zugesprochen  habe. 

Den  Polen  heilst  der  vogel  zczula,  den  Böhmen  ze- 
zliule  (beidemal  fern.)  in  der  altpoln.  clironik  des  Pro- 
kosz,**)  p.  113  der  lat.  ausg. , findet  sich  folgende  merk- 
würdige erzählung  von  dem  cultus  des  slav.  gottes  Zyvvie; 
diviuitati  Zyvvie  fanum  cxstructum  erat  in  monte  ab  ejus- 
dem  nomine  Zywicc  dicto,  ubi  primis  diebus  mensis  maji 
innumerus  populus  pic  conveniens  precabatur  ab  ea,  quae 
vitae  ***)  auctor  liabobatur , longam  et  prosperam  valetudi- 
nem.  Praecipue  tarnen  ei  lilabatur  ab  iis,  qui  primum 
cantum  cuculi  audivissent , ominantes  superstitiose , tot 
annos  se  victuros , quoties  voceni  repetiisset.  Opinaban- 
tur  enim  supremum  hunc  universi  moderatorem  tranqfi- 
guraci  in  cuculum,  ut  ipsis  annuntiaret  vitae  temppraj 
unde  crimiui  ducebatur,  capilalique  poena  a magistratibus 


*)  liier  scheint  eine  zelte  zu  mangeln,  worin  gesagt  ist,  dafs 
der  vogel  seinen  schrei  beginnt,  en  preu  cucu,  als  kluger  kukuk. 

’’)  krouika  polska  przcz  Prokosza.  Warsz.  1825  und  lateinisch 
chronicon  slarosarinnticum  Procosii.  Varsav.  1827 ; angeblich  ans  dem 
10  jh.  Ein  so  hohes  alter  kommt  ihr  nicht  zu,  aber  Dobrowsky 
(wien.  jb.  32,  77  — 80)  geht  zn  weit,  wenn  er  sie  ganz  für  er- 
dirh.ung  ausgibt;  es  liegeu  ihr  aut  jeden  (all  alte  Überlieferungen 
zum  gründe. 

***)  zywy  lebendig,  zywk'  das  leben  erhalten-,  niibren. 
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afGciebalur  qui  cuculuin  occidisset.  Hier  ist  der  weissa- 
gende vogcl  ein  verwandelter  gott , wie  er  in  jenem 
sächsischen  reim  knkuk  lvani  häven ’ liiei's. 

lin  cddischen  Grottasang  wird  den  niahnägden  nicht 
langer  ruhe  und  schlaf  gestattet,  als  während  der  lullt h 
schweigt  (enn  gaukrinn  thagdi.) 

lir  kann  glück  und  Unglück  weissagen ; man  soll  sich 
gegen  ihn  (wie  gegen  andere  zaubervögel,  cule  und  elster) 
mit  Worten  und  fragen  hüten , dafs  man  sich  nicht  ver- 
stricke.*) Ilm  ohne  ursacli  zu  tüdten  bringt  gefahr,  sein 
auhang  könnte  es  rächen.  Er  vermag  die  mcnschen  zu 
riechen , zu  bethören , das  nennt  der  schwedische  aber- 
glaube  dhra,  der  dänische  gante.  In  einem  mkd.  gedieht 
(fragin.  38b):  potorlin  und  loueli 

hat  beglichet  mir  der  gouch. 

Sein  erscheinen  ist  böser  Vorbedeutung.  Paulus  Diac.  6, 
55  meldet  von  dem  langobavdischcn  könig  Hildeprand: 
eni  dum  contuin,  sicut  moris  est  tradcrcut,  in  ejus 
conti  summitate  cuculus  avis  volilaudo  veniens  insedit. 
tune  aliquibus  prudentibus  hoc  portento  vistuu  est  signiit- 
cari  ejus  principatum  inulilem  fore. 

Wie  jene  slavisclie  allernährende  lebensgottheit  gestalt 
des  kukuks  an  sich  nimmt,  hat  sich  auch  der  gricch. 
Zeus  in  ihn  verwandelt , als  er  sich  zuerst  der  Ilerc 
naht.  Der  göttin  sitzendes  bild  zeigt  einen  huhul  auf 
dem  stab,  ein  die  hoclizeitsprocession  des  Zeus  und  der 
Here  vorstehendes  basrclief  läfst  auf  des  Zeus  zepter  ei- 
nen huhul  sitzen;**)  dieser  vogel  ist  also  in  die  Vor- 
stellung der  heiligsten  ehefeier  verflochten,  und  man  be- 
greift, warum  er  Verheiratung  und  ehesegen  weissagt. 
Der  berg  aber,  auf  welchem  Zeus  und  llero  zusammen- 
kamen,  früher  0poi/a|  (von  ttfiovoe,  sitz  des  donnerers? 
vgl.  oben  s.  125)  oder  Ööpr«;  geheifsen,  erhielt  nachher 
den  naincn  6(ins  xoxxvytov***)  Kukuksberge  haben  wir 
nun  auch  in  Deutschland,  z.  b.  unweit  Kreuznach  liegt 
ein  Gauchsberg  (Widders  Pfalz  4,  36),  in  der  Schweiz 
ein  Guggisberg  (Joh.  Müller  1,  347.  2,  82  Tschachllan 
p.  2);  die  benennung  würde  sich  ganz  natürlich  aus  dem 
rufen  des  vogels,  das  vom  berg  her  vernommen  wird, 


*)  Arndt  n.  a.  o.  3,  18, 

**)  IVelcker  zu  Schwcnck  26!).  270.  Kann  die  gestalt  des  kukuks 
und  adlers  nicht  deutlich  geschieden  werden,  so  nennt  auch  noch 
heute  das  Volk  in  Baiern  den  preußischen  ndler  scherzweise  gukezer 
(Schm.  2.  27.) 

••*)  Creuzers  syuibolik  2,  585.  Grubers  niythol.  wb.  2,  314. 
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erklären,  wenn  nicht  auch  nocli  andere  Überlieferungen 
damit  Zusammenhängen.  Freidauk  82,  8 und  fast  ebenso 
Bonerius  65,  55  v 

wisiu  wort  unt  tumbiu  werc 
diu  liabeut  die  von  Gouchesberc ; 
hier  werden  die  leute  vom  Gauchsbcrg  als  weise  redend 
aber  einfältig  handelnd  dargestellt,  Gauchsbcrg  ist  gleich-  * 
viel  mit  Narrenberg.*)  schon  im  zehnten  jh.  hat  gouh  die 
r nebeubedeutung  von  narr  (N.  ps.  48,  11.  93,8.  urheizkouh 
N.  Bth.  175,  kriegsnarr),  und  so  überall  im  dreizehnten  . 
(Waith.  22,  31.  Trist.  8631.  18215),  obgleich  gewöhn- 
lich noch  ein  adj.  oder  ein  gen.  pL  beigefügt  steht:  ich 
tumber  gouch  MS.  1 , 65»  tumber  denn  ein  gouch  Troj. 

8126  tumber  gouch  Barl.  319,  25  gouch  utiwfsc  Barl. 

228,  32  sinnelöser  gouch  319,  38  reliter  witze  ein  gouch 
MS.  2,  124b  der  nuere  ein  güichelin  Ben.  209,  wo  auch 
das  augmentativ  gouchgouolt.  Alln.  gaukr  zugleich  arro- 
gans  morio.  H.  Sachs  verwendet  einigemal  Gauchberg  **) 
in  gleichem  sinn,  11.  4,  1 IC1  (Kempten  II.  4,  220»)  ausz. 
von  Göz  1 , 52.  Dennoch  mag  bei  Gauchsbcrg  ursprüng- 
lich an  den  vogel  selbst  in  einer  uns  jetzt  verdunkelten 
ominösen  bedeutung  gedacht  worden  sein. 

Der  Kukuk  steht  auch  sonst  in  üblem  ruf,  er  gilt 
für  einen  ehbrecher,  der  seine  eier  im  fremde  nester  lege, 
weshalb  den  Römern  cttculus  gleichviel  mit  moechus  war 
(Plautus,  scldufsscene  der  Asinaria,  zweimal)  und  in  un- 
serer Sprache  vor  alters  gouch , göuchelin  unechtes  kind, 
bastard  ausdrückt  (Nib.  810,  1.  Aw.  1 , 46.)  in  der 
Schweiz  heilst  gugach  ein  ungebetner  nebenbuhier  bei  der 
liebsten.  Ja  er  erscheint  als  teuflisches  thier  oder  als  teu- 
l'el  selbst  in  den  allgemein  hergebrachten  redensarten : das 
weifs  der  ktikuk ! des  kukuks  werden,  der  kukuk  hat 
m ihn  hergebracht,  und  ähnlichen,  wo  überall,  mit  gleicher 
bedeutung,  tcufel  gesetzt  werden  könnte.  Dos  scheint 
mir  auf  alte,  heidnische  traditionen  hinzuweisen , denen 
alimälich  erst  der  teuflische  anstrich  gegeben  wurde;  da- 
hin zähle  ich  auch  die  in  Niedersachsen  verbreitete  formel 


*)  dnlier  auch  ein  andermal  dafür  gesetzt  wird  jitfenbere  (Dö- 
rens misc.  2,  187.)  Tfiiere,  welchen  schon  die  alte  gptache  dnmm- 
licit  beimifst,  sind  ochs,  esel,  arte,  bock,  gnns,  gaurh  und  lieber. 
N.  ps.  67,  II  hat  ruoh  (stultus)  d.  i.  Iiruoli,  ags.  hrüc  (graculus, 
gritinm.  3,  361.) 

")  weit  häufiger  Sc/Kilksberg , in  der  redensart  ‘in  den  schalks- 
+ perg  hawen’  1.  5,  521».  III.  3,  28ü.  54b.  ly.  3,  20d-  31c.  40a,  de- 
ren Ursprung  ich  nicht  kenne. 
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‘der  lukul'  und  «ein  küster\  unter  diesem  küster  wird, 
nach  brem.  wb.  2,  858  der  wiedhopj  gemeint,  ein  vogel, 
der  gleichfalls  durch  Verwandlung  seine  gestalt  erhalten 
haben  soll,  näher  vermag  ich  die  fabel  vom  kulul  und 
wiedhopj  nicht  anzugebeu.  Von  dem  kibitz  gehen  ähn- 
liche sagen  und  redensarten. 

Der  schäum  auf  weiden,  den  die  cicada  spumaria 
hervorbringt,  lieifst  lukulsspeichel , Schweiz,  gagger— 
speu,  engl,  cuckowspit,  cuckoospittlc,  dän.  gibgespyt, 
anderwärts  hexenspeichel,  liorwcg.  troldkiäringspye  *) , also 
auch  hier  berührung  des  vogels  mit  zauberischen  w'escn, 
einige  pllanzcnnamcu  versichern  uns  seiner  mythischen 
liatur.  ncctosa:  ahd.  gouvheaampfera,  Schweiz . gugger- 
sauer , ags.  gedcessiire,  dän.  giögemad , giögetyre , 
mau  glaubte,  dafs  er  sic  gern  fresse;  nhd.  lukuk&brot. 
gauch/auch , franz.  pain  de  coucou , pauis  cttculi.  wle- 
senkressc:  lululsblume , gauehblume , 11  os  cttculi.  ana- 
gallis : g auchheil  u.  s.  w. 

» Den  Slaven  hat  der  vogel,  den  sie  stots  weiblich  vor- 
stellcu,  nichts  böses,  nichts  teuflisches,  sezhulice  klagt 
auf  der  eiche  über  des  frühlings  Vergänglichkeit  (königinli, 
lis.  174.)  die  serbische  lulavitza  war  eine  jungfrau, 
welche  ihres  bruders  tod  so  lange  beweinte,  bis  sic  in 
den  vogel  vorw'andclt  wurde ; ‘sinja  kukavitza1  (die  graue) 
Vuk  3,  66.  auch  in  kleinrussischcn  liedern  vogel  der 
trau  er  und  Schwermut,  und  russische  volkssagen  lassen 
wiederum  ein  junges  mädchcn  durch  eine  zauberiu  ver- 
wandelt werden  (üötzes  serb.  lieder  s.  212.) 

Von  dem  storch,  der  schwalbe  und’  einigen  andern 
vögeln  wird  ein  folgendes  cap.  bei  gelcgeuheit  des  an- 
gaugs  handeln. 

Schlangen  scheinen  durch  die  Schönheit  ihrer  form, 
durch  die  gefahr  ihres  bisse»  vor  andern  thieren  scheu 
und  chrfurcht  zu  gebieten ; eine  inenge  sagen  erzählt  von 
Vertauschung  der  gestalt  zwischen  menschcn  und  schlangen : 
hierin  liegt  fast  ein  untricgliches  Zeichen  des  cultus.  we- 
sen , die  aus  der  menschlichen  in  thierisehe  bildung  über- 
gegangen sind  und  den  umständen  nach  in  jene  zurück- 
kehren können , ist  das  heidenthum  heilig  zu  halten 
geneigt. 

Dieselbe  vita  Barbali,  der  wir  künde  des  langobar- 
discheu  baumcullus  verdanken  (s.  373),  meldet  zugleich 


*)  Sommersprossen  bairisch  gugkersc/iegken , kukuksflecken. 
Schui.  2,  27. 
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von  einer  schlaugenverehrung : hi»  vero  diehue  qnamvis 

sacia  baplismalis  imda  Langohardi  ahliicrentur,  tarnen 
priscum  genti/itatia  ritum  tenentes,  sive  bestiali  mente 
de'gebaut,  bestiae  simulachro , quae  vulgo  vipera  noini- 
natur,  fiectebanl  colla , quae  debitc  suo  debebaut  flectere 

creatori praeterca  Uoinuald  ejusque  sodales,  prisco 

coecati  errore , palain  sc  solum  deum  colere  fatebautur,  * 
ct  in  abditis  viper ae  simulachrurn  ad  suam  perniciem 
aclorabant.  Barbatus  in  des  köuigs  abwesenlieit  ersucht 
Theodorada,  Romualds  gcmahlin,  ihm  das  scldangenhild  zu 
verschaffen,  illaquc  respondit : ‘si  hoc  perpetravero , pa- 
ter, veraciter  scio  me  niorituram.’  er  läfst  aber  nicht  ab 
und  bewegt  sie  endlich;  sobald  das  bild  in  seinen  bänden 
ist,  schmelzt  er  es  ein  und  übergibt  die  mnsse  goldschmie- 
den , um  Schüssel  'und  kelcli  daraus  zu  fertigen.  Aus  die- 
sen goldgefäfsen  wird  dem  könig  nach  seiner  heimkehr 
das  christliche  sacrament  gereicht , und  Barbatus  gesteht 
ihm,  dai’s  das  kirchcngcriith  aus  dem  eingeschmolzneu 
bild  geschmiedet  sei.  repente  iinus  ex  circumstantibus  ait: 
‘si  mea  uxor  talia  perpetrasset , nullo  interposito  momeuto 
abscinderem  caput  ejus.’  Aus  der  andern  vita  gebärt  noch 
diese  stelle  hierher:  quin  cliam  viperam  auri  metallo 
formalarn  suinmi  pro  magiiitudine  dei  supplicl  devotionc 
venerari  videbantur.  unde  usque  hodie,  sicut  pro  voto 
arboris  voturn  , ita  ct  locus  ille  census , devotiones  *)  ubi 
viperae  reddebantur,  dignoscitur  appellari.  Uber  Votum 
habe  ich  mich  s.  374  erklärt,  census  drückt  unbedenklich 
das  gotli.  gild  oder  gi/str , ahd.  kilt  oder  Leistar  aus 
(oben  8. 24  und  RA.  358.)  beide  Wörter  voluin  und  cen- 
sus zeugen  nicht  wenig  für  die  cchlhelt  und  das  alter  der 
lebensbeschreibung.  liier  haben  wir  nun  ein  merkwürdi- 
ges beispicl  eines  aus  gold  geschmiedeten  götzenbilds  und 
wiederum  das  bestreben  des  bekehrers,  den  heiligen  stof 
heizubchaltcn , aber  in  christliche  form  umzuge6taltcn. 
Welches  höhere  wesen  die  Langobarden  sich  unter  der 
schlänge  vorstellten?  läfst  sich  freilich  nicht  bestimmen, 
schwerlich  die  alles  umschlingende  weltschlangc,  den  mid- 
gardhsormr,  iürinungandr  der  nordischen  niylhologic  ? 
keine  spur  vcrrälh,  dai's  dieser  im  Norden  selbst,  oder 
anderswo,  bildlich  dargestcllt  und  verehrt  wurde.  Die  ei- 
gcnthümlichcn  Ursachen  des  schlangencultus  bei  dem  lango- 
bardischen  volksstamm  entgehn  uus  gänzlich.  Wenn  der 


*)  gedruckt  stellt:  locus  ille  census  devotionis,  ubi  riperae  red- 
debanliir. 
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ausdruck  vipera  mit  bedacht  gewählt  ist,  so  kann  mir 
eine  kleinere  Schlangenart  (coluber  berus)  verstanden  wer- 
den , wiewol  das  siniulacrum , aus  dessen  gold  sich  schiis- 
sel  und  kelch  schmieden  liefsen,  auf  bedeutendere  grölso 
hinweist. 

Die  langobardische  sage  erzählt  aber  auch  sonst  noch 
von  sclilangeu,  und  gerade  von  kleinen,  im  heldcnbuch 
wird  der  kämpf  eines  feuerspeienden  thierleins  am  Gar- 
teusee  (lago  di  Garda)  mit  einem  lüwen  und  Wolfdietericli, 
denen  beiden  es  zu  schaffen  macht,  geschildert: 

nun  liürent  durch  ein  wunder,  wie  das  ticrlcin  ist  genant s 
es  heilst  zu  welsch  ein  Zunder , zu  teuscli  ein  saribant , 
in  Sitteleuland  nach  eren  ist  es  ein  vipper  genant, 

und  weiter  folgt,  dafs  immer  nur  zwei  solcher  vipern 
leben , indem  die  jungen  bald  nach  der  gehurt  ihre  eitern 
auffressen,  dies  stimmt  nahe  zu  den  angaben  im  pliysio- 
logus  (Diut.  3,  29.  30.  Holfm.  fundgr.  28.)  eunder  weif» 
ich  aus  keiner  italienischen  mundart  zu  erklären,  sari- 
bant ist  das  mlid.  serpant  Trist.  8984,  Sittelcnland  halle 
ich  für  Walliserland,  dessen  hauptstadt  Sitten,  hier  konnte 
leicht  das  romanische  vipera  im  gebrauch  bleiben  (grau- 
bündn.  vipra,  vivra.) 

Von  hausschlangen  und  unken  *)  gehen  noch  jetzt 
Überlieferungen.  Auf  wiesen  und  weiden , auch  in  häu- 
sern  kommen  schlangen  zu  einsamen  hindern,  saufen  mit 
ihnen  milch  aus  der  scliüsscl,  tragen  goldkronen,  die  sic 
beim  milchtrinkcn  vom  liaupt  auf  die  erde  niedersetzen, 
und  manchmal  beim  weggehn  vergessen ; sie  bewachen 
die  kinder  in  der  wiege  und  den  grofscrcn  weisen  sie 
schätze:  sie  zu  tödten  bringt  Unglück,  jedes  dorf  weifs 
von  eignen  schlangen.  So  wird  in  Schwaben  erzählt, 
hessische  sagen  sind  kinderm.  no.  105  gesammelt,  eine 
üstrcichische  siebt  in  Ziskas  Volksmärchen  (Wien  1822  p. 
51),  fast  alle  haben  den  zog  des  milclilrinkcns  und  der 
goldkronc.  hierher  gehört  auch  die  schlangcnkönigin  (deut- 
sche sagen  no.  220)  und  eine  merkwürdige  erzählung  in 
den  gestis  Romanorum  cap.  68. 

Die  schlänge  erscheint  als  ein  heilbringendes,  unver- 
letzliches tliier,  und  vollkommen  für  den  heidnischen 


*)  mhd.  unk,  unkes.  MS.  2,  206»!  von  knpfer  scheidet  man 
daz  galt  mit  eines  unken  esclten  (cinere);  darum  liiefs  ein  alchymist 
unkenbrenner  (Felix  Malleolus  de  nobilitale  et  rustiritate  cap.  30.) 
Unter  unke  wird  eigentlich  die  rana  portentosa,  oft  aber  aiirli  schlänge 
allgemein  verstanden,  das  Volk  nennt  sie  euphemistisch  muemelein, 
mueinel.  Schm.  2,  576. 


DigitJId  by  Google 


SCHLANGE 


397 


cultus  geeignet.  Auch  die  Litthauer  verehrten  schlangen , 
hegten  sie  im  haus,  uud  brachten  ihnen  opfer.*)  den 
ägyptischen  schlangeudienst  bezeugt  Herodot  2,  74. 

Man  brachte  schlangen  als  Zauber  in  Schwertern  und 
auf  hchnen  an: 

liggr  medli  eggjo  ontir  dreyrfAdhr, 
enn  ä valbösto  verpr  nad.hr  liala.  Sa’m.  142b- 
Vitege  hiefs  ‘mit  dem  s/angen'  von  seinem  hclmzeiclien 
(Heldensage  p.  148.)  Die  lielme  erhielten  dadurch  Festig- 
keit, die  klingen  kraft.  Nicht  unähnlich  scheint,  dafs 
Fuhrleute  in  ihre  peitsche  Otterzungen  Hechten  (abergl.  174.) 


')  Stb.  Fraukes  weltbuch  55b.  Mones  heidentlium  1 , 98. 
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CAP.  XVn.  HIMMEL  UND  GESTIRNE. 


Die  erScheinung&n  des  liimmCls  greifen  vielseitig  in 
den  heidnischen  glauben  ein;  nicht  nur  ist  die  Wohnung 
der  güttcr  und  der  ihnen  iiähcr  stehenden  geisler  im  him- 
niel , sondern  auch  irdische  wesen , nach  ihrer  auflüsung, 
•werden  dahin  erhoben,  ausgezeichnete  holden  und  riesen 
leuchten  als  gestirue.  von  dem  himmol  steigen  die  götler 
herab  iur  erde  nieder,  an  dem  himinel  fahren  sie  her, 
und  durch  den  himmel  beschauen  sie  unsichtbar  das  trei- 
ben der  menschen.  Wie  sich  alle  pflanzen  nachdem  himm- 
lischen licht  kehren,  alle  scelcn  zum  himmel  wenden,  so 
steigt  .der  rauch  des  Opfers  und  das  gebet  der  menschen 
in  die  hohe. 

Der  himmel  deckt  die  erde  und  das  wort  stammt  aus  der 
Wurzel  hima  (lego,  iuvolvo,  gramm.  2,  55.)*)  den  Gothen  und 
alten  Nordländern  ist  die  form  himins , himirin,  allen  übrigen 
Deutschen  himil  gemein ; schwed.  dän.  wieder  himmel.  eigen- 
thüuilich  dem  sächsischen  Volk  sind  daneben  zwei  andere  aus- 
driickc.  alts.  hebhan,  htuan , ags .hüofon,  engl .heauen,  noch 
jetzt  in  Niedersachsen  und  Westfalen  heben,  heuen,  hauen  j 
liätven.  ich  habe  die  grenze  zu  ermitteln  gesucht,  bis 
zu  welcher  sich  diese  benennung  erstreckt  (gramm.  1,  xiv.) 
unter  den  Friesen  war  sic  nicht  gangbar,  denn  noch  die 
heutige  west  und  nordfriesische  Volkssprache  kennt  nur 
himmel.**)  auch  die  niederländische  mundart  hat  sie  nicht; 
sie  findet  sich  aber  in  Westfalen,  Niedersachsen,  bis  nach 
Holstein  und  übel'  die  Elbe  hinaus  in  Meklcuhurg  und 
Pommern.  Den  Angelsachsen  und  heutigen  Engländern 
mangelt  sogar  der  ausdruck  liimel  völlig;  die  Altsachsen 
gleich  den  jetzigen  Niedersachseu  und  Westfalen  verwen- 
den himil  und  hevan  abwechselnd,  wie  cs  scheint  so,  dafs 
htuan  mehr  den  sichtbaren,  himil  den  übersinnlichen 
himmel  bezeichnet,  lleinolt  von  der  Lippe  häuft  beide 
Wörter:  ‘ hirnel  unde  hüben  von  vreuden  muz  irkrarhen.’ 
man  sagt : ‘de  heuen  steit  minimer  to’,  ‘wenn  de  heuen 


•)  littlr.  dangus  (coetiim)  dcngiti  (tego.) 

*’)  liimel,  lapekoer  feil  (iatie  scronr.  üimter  1834  p.  101.  103. 
hemmet,  Hansens  geizlials.  Sonderburg  1833  p.  148.  liimel , friesclie 
wetten  348.  himul , As.  274. 
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fallt,  liggwi  der  all  ttnner’,  ‘de  sterren  an  dem  liäven ’, 
in  Westfalen  bedeutet  ‘ hebenscheer ’ umzogncn  liimmel 
oliue  regen,  ja  hebert  drückt  wolke  aus.*)  bei  liäven- 
hiine  (s.  105J,  bei  kukuk  vani  häven  (s.  389)  berscht  der 
sinnliche  begrif,  dagegen  würde  man  kaum  anders  sagen 
als:  ‘in  den  hirnel  körnen’,  oder  himelrik.  Diese  Unter- 
scheidung mag  sich  gleichwol  erst  später  festgesetzt  haben, 
und  wie  das  ags.  heofon  ganz  abstract  steht,  wechselt 
auch  der  dichter  des  Hil.  ab  zwischen  himilr/ki  149,  8 
und  hebanrlki  143,  24,  himtlj'ader  145,  12  und  hsban- 
cuning  143,  20,  himil  hat  auch  ursprünglich,  und  über- 
all im  ltochd. , zugleich  die  sinnliche  bedeutung,  daher 
üphiinil  Hel.  88,  15,  wi c upheofon  Cadm.  270,  24.  Wur- 
zel von  hebhau,  hevan,  heofon  scheint  ein  verlornes  goth. 
liiba,  haf,  das  ich  dem  lat.  capio  vergleiche,  also:  der 
fassende,  allumfassende  liimmel.**) 

Ein  andrer  säclis.  ausdruck  läfst  sich  dem  begrif  des 
gr.  iti&i'jf)  an  die  Seite  setzen,  während  himil  und  hevan 
dem  ot’pwrö?  entsprechen : alts.  radur,  ags.  rodor.  Cädm. 
bietet  dar  rodor  183,  19.  207,  8.  uprodor  179,  10.  182, 
15.  205,  2;  rodor tuagol  100,  21.  rodorbeorht  239,  10. 
ln  den  spateren  dialecten  fehlt  dieses  wort,  dessen  Wur- 
zel («ad)  noch  im  dunkel  liegt , völlig,  ich  möchte  alln. 
rollt  dl  (sol)  hinzuhallen,  das  nichts  mit  raudhr  (ruber) 
zu  thun  hat. 

EddiSche  bcnennungCn  Stern.  49b  Sn.  177;  alle  männ- 
lich , einige  unverkennbar  auf  personification  gegründet, 
der  liimmel  wird  als  mann,  die  weibliche  erde  umfassend, 
gedacht;  in  die  reihe  der  götter  ist  er  aber,  gleich  Ot’- 
Qiivoe,  nicht  ausgenommen , während  die  Erde  unter  den 
göttinnen  stellt,  himmet  bezeichnet  uns  den  blofsen  raum 
und  aufenthalt  der  götter. 

Für  den  begrif  des  gestirns  (sldus)  ist  unserer  älteren 
spräche, aufser  hiniilzeichan,  der  ausdruck  nhd.  hitnilzungd 
Diut.  1,  526b  gl.  Doc.  249.  alts.  himiltun gal  Hdl.  18,  2, 
ags.  heofontungol , rodorturigol , ahn.  himintungl  eigen, 
ags.  steht  auch  das  einfache  tungol  mit  gleichem  sinn, 


*)  slav.  nebo  (coclum)  lat.  nahes , uebula;'  lett.  debbes  (coelum) 
debbefs  (nubes.) 

•*)  himmelberge  sind  höbe,  mit  ihrem  gipfel  in  die  wölken  rei- 
chende, oft  bestimmter  berge  eigennanieni  himinfioll  Sspm.  1+8»  Yngl. 
saga  cap.  39.  Himinbiorg  Sscni.  dl1*  92b  ein  göttlicher  wohusitz; 
J/imiliuberg  (mons  coelins),  auf  dem  geister  hausen  (l'ertz  2,  IO); 
Himiletberg  in  Hessen  (Kuchenbecker  anal.  II,  13T);  I/immeltberg 
in  Vestgötiaad  und  (angeblich  der  beimdalische)  in  Hailand. 
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alln.  bezeichnet  t&ngl  den  mond.  dies  neutr,  tungal,  tun« 
gol,  lüngl  ist  von  tnnga  (lingtia)  abzuleiten,  wie  das  un- 
abgcleilete  abd.  himilzungä  zeigt:  der  mond  und  einige 

plancten  in  ihrer  tlieilwcisen  erleucbtung  erscheinen  sichel 
oder  zungförmig.*)  ich  kenne  aus  andern  sprachen  nichts 
ähnliches,  daneben  besitzen  wir  den  gewöhnlichen  aus- 
druck  stairnö,  sti'rno , steorra , sliarna  («ramm.  3,  392.) 

Die  beiden  hauptsternc  sind  sonne  und  mond , über 
deren  geschlccht  und  benennung  ich  mich  grainm.  3,  349. 
350  geäufsert  habe,  es  ist  der  hervorhebuug  werth , dafs 
unter  den  eddischcn  namen  des  mondes  einige  noch  in 
oberdeutschen  volksmundarten  fortleben,  die  zwerge  liei- 
fsen  den  mond  skin  (jubar),  nicht  anders  die  östlichen 
Franken  schein  (Reinwald  henneb.  id.  2,  159.)  in  der 
unterweit  führt  der  mond  den  namen  liverfandi  live/, 
drehendes  rad , in  Steiermark  (zumal  dem  bruckcr  kreis) 
gnioarat  (Sartori  Steiermark  p.  82),  wenn  ich  dies  rota 
communis  übersetzen  darf. 

In  der  edda  treten  sonne  und  mond  als  gcschwistcr 
und  kinder  eines  mythischen  MundilfÖri  auf.  Noch  an- 
dere Völker  aufser  den  Litthauern  und  Arabern  (das.  3, 
351)  stellen,  gleich  uns,  den  mond  männlich,  die  sonne 
weiblich  vor.  so  ist  der  mcxican.  Meztli  (luua)  ein  mann  ; 
der  grönland.  mond  Anriingat  verfolgt  Mallina,  die  sonne, 
seine  Schwester,  in  einem  ital.  märchen  (pentam.  5,  5) 
sind  die  geschwister  Sole  und  Ijuna  kinder  der  Falia 
(bei  Perrault  heifsen  sie  Jour  und  Aurore.)  Den  Slaven 
ist  der  mond  männlich,  der  stern  weiblich,  die  sonne 
neutral,  daher  z.  b.  in  einein  serb.  lied  (Vuk  1,  134)  gott 
die  sonne  (suntze)  sein  kind  (tschedo)  nennt,  und  der  mond 
(niesetz)  ihr  bruder,  der  stern  (zvezda)  ihre  Schwester  keifst. 

Das  volk  pllegte  sich  bis  auf  die  spätere  zeit,  von 
sonne  und  mond  redend,  gern  auszudrücken  ‘frnu  sonne', 
• lierr  mond.’**)  Aventin  19b:  jrauw  Sonne  geht  zu  rast 
und  gnaden,  auf  dem  land  zwischen  Inn  und  Salzach 
heifst  es  ‘der  li6r  Man’  ganz  einfach  für  mond  (Schm.  2, 
230.  582.)  Gesner  iin  Milhridates  Tur.  1555  p.  28:  audio 
veteres  Gcrmanos  Lununi  quoque  deum  coluisse  et  appel- 
lassc  hermon,  id  est  dominum  Lunum,  quod  forte  pa- 
runi  animadvertentes  aliqui  ad  Hermann  i.  e.  Mercurium 

*)  oder  ist  das  glimmern,  die  zuckei.de  bcwegnng  der  gestirne 
glciclisnm  ein  züngeln?  dazu  stimmt  nicht  das  ruhige  mondlicht, 
noch  die  ahd.  form,  ohne  L. 

•')  daher  attfranz.  Solaus,  ohne  artikel.  Bukker  zu  Ferahra» 
p.  163. 
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transtulerunt,  die  letzte  Vermutung  schlagt  fehl.  Hulderir. 
Eybeu  de  titulo  uohilis.  Heimst.  1677.  4 p.  136:  qua 
etiam  ratione  in  vcteri  idololatrico  luna  non  domina,  dumi- 4 
nus  appellatur: 

bis  goU  willkommen  neuer  mon,  holder  Herr , 

mach  mir  meines  geldcs  mehr!*) 

So  auch  bei  Nicolaus  Magui  de  üawe  (auhang  xuv):  ve- 
tulam  novi,  quae  credidit  sole/n  esse  deam , vocans  eam 
sauctani  dominain ; und  noch  früher  bei  Eligius  (an- 
hang  xxx)  iiullus  dominus  solem  aut  lunam  vocet.**) 

In  diesen  anredeu  haftet  die  letzte  spur  einer  heid- 
nischen Verehrung;  vielleicht  auch  im  sonnenlehn  (HA. 278)? 
der  bedeutsamen  nebeneinauderstellung  von  Sol , f ulcaruis 
und  Luna  bei  Caesar,  von  eldr  und  sdl  in  der  edda  habe 
ich  8.71  und  340  erwähnt;  des  neigeris  vor  der  sonne 
s.  20,  des  lluclis  ‘der  sannen  haz  varn’  s.  14,  wo  sie 
einer  gottlieit  gleichgestellt  ist.  ähnliches  hniebeugen  und 
hulabziehen  geschah  vor  dem  neumond  (auhang  p.  xuv.) 

Sonue  und  mond,  in  ihrem  unablässigen,  unaufhalt- 
samen lauf  durch  den  raum  des  himinels  scheinen  zu  flie- 
hen und  einem  Verfolger  zu  weichen,  zwei  wülfe  sind  cs, 
die  ihnen  nachstellen , Sk'öll  fährt  hinter  der  sonne,  Hati 
hinter  dem  mond  her;  sie  stammen  aus  einem  riesenge- 
schlecht,  und  Mdnagarmr  (mondhund)  der  mächtigste 
unter  ihnen,  wie  cs  scheint,  nur  ein  andrer  name  für 
Hati,  wird  einmal  den  mond  erreichen  und  verschlin- 
gen. wie  ausgebreitet  diese  Überlieferung  herschte  ist  schon 
s.  150  dargethan  worden.***)  Eine  nebensonne  (vädersol) 
heilst  schwed-so/tw«-,  solid f\ sonnenvolf.)  Ihre  diel.  lex. 165. 

Nichts  war  den  Heiden  fürchterlicher  als  die  nahende 
Verfinsterung  der  sonue  oder  des  monds,  womit  sic  die 
Zerstörung  aller  dinge  und  den  Weltuntergang  in  Verbin- 
dung brachten;  sie  wähnten,  das  ungeheuer  habe  schon 
einen  theil  des  leuchtenden  gestirns  in  seinen  rachen  ge- 
fafst  und  suchten  es  durch  lauten  zuruf  wegzuschrecken.' 
Daher  eifert  Eligius  (anh.  xxx):  nullus,  si  quaudo  luna 
obscuratur , vociferare  praesumat.  dieses  geschrci  ‘vir/ce 
luna  /’*{•)  meint  der  indicul.  pagauiar.  cap.  21  de  lunae  de- 


*)  er  beruft  sich  dabei  auf  Dynkelspuhl  tract  1.  praee.  1.  p.29. 
ist  dies  Nicolaus  de  Diukeispuel  bei  Jöcher? 

*‘)  vgl.  s.  361  die  anretle  herr  für  den  wind,  und  dubropan  (s.93.) 
*")  aus  Fischarts  Garg.  130b  trage  ich  nach:  ‘sali  den  wutf  des 
mons.'  Rabelais  1,11  bat : tu  tune  des  laaps. 

i)  das  wäre  alid.  karili  mauo!  goth.  jiukäi  mena!  aber  auch 
später  wird  nie  so  etwas  angeführt. 
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feclione,  und  Burchard  (anli.  xxxvt)  durch  das  clamori- 
bus  aut  aux.il io  sptendorem  lunae  deficientis  restaurare. 
in  den  nord.  dcnkmulern,  die  doch  das  drohende  ver- 
schlingen am  ausführlichsten  erzählen,  geschieht  des  gc- 
schreis  keine  mcldung;  vielleicht  war  es  unter  Gellen  und 
Römern  gebräuchlicher  als  unter  Deutschen.  S.  Maximus 
von  Turin , kirchenvater  des  5 jh.,  predigt  in  einer  homi- 
ha  de  defectu  lunae:  cum  ante  dies  plcrosque  de  vestrae 
avariliae  cupiditate  pulsaverim , ipsa  die  circa  vesperam 
tanta  vociferatio  populi  exstitit,  ut  irreligiositas  ejus  pc- 
netraret  ad  coelum.  quod  cum  requirerein,  quid  sibi 
clamor  hic  velit,  dixerunt  mihi,  quod  laboranti  lunae 
vestra  vociferatio  subveniret , et  defectum  ejus  suis 
clamoribus  adjuvarct.*)  laborare  verwendet  auch  Ju- 
venal  6,  442 

jam  nemo  tubas,*  nemo  aera  Tätiget, 
una  laboranti  poterit  succurrere  lunae .**) 

Mit  Sicherheit  darf  ich  anuehmen  , dafs  ähnliche  abergläu- 
bische gebrauche  bei  Verfinsterungen  unter  alten  und  neuen 
Völkern  Vorkommen.  Hin  reisender  Engländer  erzählt  von 
den  africauiselien  Mauren:  als  die  Sonnenfinsternis  ihren 
höchsten  grad  erreicht  halte,  sahen  wir  das  volk  wie  un- 
sinnig hin  und  her  laufen,  und  Hinten  nach  der  sonne 
abreuern,  um  das  ungeheuer  zu  schrecken,  welches 
das  gestirn  des  tages  ihrer  mcinung  nach  verzehren 
wollte . in  den  ebenen  uud  auf  den  höhen  von  Tripolis 
ertönte  todesgesang  (ein  geschrei  ‘wulliali  wu !)  und  so 
längs  der  ganzen  koste,  die  weiber  schlugen  kup/erge- 
räth  aneinander  und  machten  damit  einen  lernt,  der  stun- 
denweit gehört  wurde.***) 

Nach  einem  mongolischen  mytlius  wollten  die  götler 
den  Aracho  für  seine  unthalen  strafen,  er  hatte  sich  aber 
so  gut  versteckt , dafs  niemand  seinen  Schlupfwinkel  aus- 
findig machen  konnte,  man  fragte  daher  die  sonne,  sie 
gab  unbefriedigende  anlwort,  als  man  den  mond  fragte, 
entdeckte  er  Arachos  Aufenthalt.  Aracho  wurde  nun  lier- 
vorgezugeu  und  gezüchtigt;  zur  rache  dafür  verjolgt  er 
sonne  uud  mond,  und  so  oft  er  mit  der  einen  oder 
dem  andern  in  Handgemenge  geräth,  entstehet t Verfinste- 
rungen. um  die  himmclslichtcr  aus  ihrer  noth  zu  retten 

*)  die  stelle  hebt  Dncange  <i,  1618  s.  v.  vincelun»  nu«;  im  ab- 
druck  der  houiilia  Maximi  tau  rin.  \i‘  defectu  lunae’  bei  Mabillou  miu. 
ital.  tunt.  1.  pars  2 p.  19.  20  steht  sie  nicht. 

**)  vgl.  Tac.  anual.  1 , 28 

niorgeabUtt  131*  p.  159a.  vgl.  Niebüll»  beschr.  Arab.  119. 120. 
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wird  mit  musikalischen  und  andern  instrumenteil  lermen- 
iles  geleit e gemacht , wodurch  sich  Aracho  zurücksclire- 
eken  lälst.*)  Ein  merkwürdiger  zog  ist  auch  liier  die  ■ * 

nach  frage  bei  sonne  und  mond,  welche  die  weit  über- 
schauen, denen  nichts  verheimlicht  werden  kann,  ebenso 
wird  in  uusern  deutschen  märchen  von  dem  suchenden 
gefragt  bei  sonne-,  mond  und  Sternen  (KRI.  no.  25.  83 
vgl.  3,  218.  219),  bald  erscheinen  sie  hilfreich  und  mit- 
leidig, bald  aber  grausam  und  mensclienfressend.  ln  den 
serbischen  liedern  unterhalten  sich  mond  und  morgen - 
stern  (danitza)  von  den  begebeulieiten  der  menscheu 
(Vuk  3 , 3.) 

Bei  mondsfiristernis&en  tragen  die  Grönländer  kisten 
und  kessel  auf  das  dach  ihrer  häuser  und  schlagen  hef- 
tig daran.**) 

Während  einer  Sonnenfinsternis  (ich  weifs  nicht,  ob 
auch  bei  Verfinsterung  des  monds)  pflegt  man  die  brunnen 
zu  verdecken,  weil  sonst  ihr  wasser  unrein  werden  würde 
(abergl.  589.) 

Da  sich  nach  dem  mondwechsel,  der  mehr  augenfäl- 
lige absclinitle  darbietet , die  zeit  leichter  als  nach  der 
sonne  berechnen  lälst,  so  scheinen  unsere  ahnen  neben 
dem  sounenjahr  für  den  gemeinen  gebrauch  ein  mundjabr 
gekannt  zu  haben,  dessen  dreizehn  monate  den  zwölfen 
des  sonnenjabrs  entsprachen.  Die  wiederkehrende  periode 
von  28  tagen  hiel's  darum  menäths,  mänod  von  meua, 
inuno.  aus  gleichem  grund  war  es  6elir  natürlich  nach 
nächten  zu  zählen,  nicht  nach  tagen:  nec  dicrum  nu- 

merum  sed  noctium  computant,  sic  constituunt,  sic  con- 
dicunt,  nox  ducere  dicm  videtur.  etwa  wie  man  auch 
das  jahr  nach  dem  winter  nannte,  der  sich  zum  sommer 
gleich  der  nacht  zum  tag  verhält. 

Hiervon  hängt  nun  weiter  ab,  dafs  die  erschcinungen 
des  mondes  entschieduen  cinfiufs  auf  gewisse  geschähe  und 
Unternehmungen  hatten,  zwar  alle  arbeiten  und  Verrich- 
tungen waren  durch  tag  und  sonnenzeit  bedingt,  sowol 
der  krieger  (RA.  297)  als  der  knechte  (das.  353),  vor- 
züglich auch  der  gerichte  (das.  814  — 816.)  Sollte  hingegen 
etwas  neues  und  wichtiges  gepflogen  werden,  so  richtete 
man  sich  nach  dem  mond;  das  hat  nicht  den  sinn,  dal's 

*)  Benj.  Bergmanns  nomad.  Streifereien  3,  4t.  Nach  Georgii 
atphab.  tibetan.  p.  189  sind  cs  ungeheuer  namens  Tracehu,  oben  wie 
menschen , unten  wie  schlangen  gestaltet,  die  sonne  and  mond  nach- 
•tcllend  ihre  Verfinsterung  veranlassen. 

*')  Cranz  Grönland  3,  291. 

20* 
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die  beralhung  bei  nacht  gehalten,  die  handlang  bei  nacht 
begonnen  wurde,  sondern  cs  geschah  an  tagen,  deren 
nächte  günstiges  inomilicht  hatten:  coeuut,  nisi  quid  for- 
luituni  et  subitum  iuciderit,  certis  diebus , quurn  aut  in- 
clioatur  Iuna  aut  implclur.  liam  agendis  rebus  hoc  auspi- 
catissinuun  initium  credunt. 

Der  mond  gewährt  nun  zwei  bestimmte  crscheinun- 
gen , die  von  Tacitus  in  der  angeführten  stelle  bezeichnet 
sind:  er  beginnt  seinen  lauf,  oder  er  hat  die  fülle  seines 
lichts  erreicht,  von  lenem  punct  an  nimmt  er  unaufhör- 
lich zu,  von  diesem  an  unaufhörlich  ab.  alle  in  der 
mitte  liegenden  gestalten  sind  für  die  sinnliche  Wahrneh- 
mung minder  verlässig. 

Völlige  Unsichtbarkeit  des  monds  ist  nur  in  der  einen 
nacht  zwischen  dem  verschwinden  des  letzten  und  dem 
aufgehn  des  ersten  Viertels,  ebenso  besteht  der  Vollmond 
nur  von  dem  augenblick  au,  wo  die  reine  kugelgcslalt 
sich  aus  der  des  gewachsnen  ersten  Viertels  entwickelt,  bis 
zu  dem  Zeitpunkt,  in  welchem  sie  wieder  aufhort.  Die 
gemeine  ansicht  rechnet  aber  jene  nox  illunis  schon  zu 
dem  neuen  licht,  und  umgekehrt  lafst  sie  die  abnahme 
gleich  mit  dem  vollmond  beginnen. 

Im  Norden  scheint  eine  abweichende  Vorstellung  zu 
walten,  von  dem  neuen  licht  wird  nicht  das  volle  unter- 
schieden , sondern  jene  dnnkelheit  (nox  illunis.)  Sic  hei- 
fsen  ny  ok  nidh , gütige  gütter  schufen  beide  den  men- 
sclicn  zur  jahrzäldung:  ‘ny  ok  nidh  sköpo  ny t regin  ül- 
dum  at  ärtali’,  Saem.  34**),  und  auch  hier  tritt  personi- 
ficalion  ein:  ‘ MArti  sty'rir  göngu  tüngls  oc  rrcdlir  N^jutn 
oc  Nidhuni ’,  Sn.  12,  Muni  lenkt  des  mondes  lauf  und 
wallet  über  die  Ny'jar  und  Nidhar.  A’y ji  und  Nidhi 
sind  nach  Voluspä  11  (Siem.  2b)  zwerge,  d.  h.  himmlische 
geister,  die  mit  jenen  mondsveränderungen  nty  ok  nidh , 
wir  wissen  nicht  näher  wie,  Zusammenhängen.  n*j  ist 
offenbar  novum,  und  nidh  von  einem  verlornen  stamm 
nidlia,  nadli,  aus  dem  die  partikel  nidhr  (deorsum)  und 
das  subst.  nidh , ahd.  ginäda  (quies)  herriihrt,  nidh  be- 
deutet folglich  das  untergegangne , ruhende  licht,  inter- 
lunium,  riidhamyrhr  tencbrac  interluniorum , luna  si- 
lens.  man  sagt  ‘that  gengr  eptir  n^um  ok  nidlnim’,  res 
altcrnatur,  et  subit  lunae  vices.  altschwed.  gesetze  haben 
die  formel  ‘ny  oc  nidhar'  für  allzeit,  unter  jedem  mond- 


*)  nach  Aivismal  uennen  die  älfar  darum  den  mond  drtali  (alid. 
järaalo?)  Stern. 
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Wechsel , Gutalagli  p.  108.  ‘i  ny  ok  nidha'  Sudln  bygn.  . 
32.  Upl.  vidh.  28 , 1.  Vcslg.  thiuw.  22,  1 , hier  scheint 
im  zweiten  wort  das  ncutr.  aufgegeben  und  das  persünli-  * 

che  masc.  eingetreten,  ncuschvvcd.  ny  och  nedan,  dän. 
nye  og  ncee,  det  gaaer  efter  nye  og  ncee , hverken  1 nye 
eller  nee,  d.  i.  niemals,  altdän.  auch  ned,  need.  nidh 
kann  nicht  den  vollmond  bezeichnen , da  man  auch 
schwed. nedmörk  für  stockfinster  gebraucht;  ist  aber  nidh 
die  zeit  des  abwesenden  Scheins , so  mufs  ny  anders  als 
bei  uns  neumond  gefal'st  werden,  nj"  ist  das  beginnende 
erste  viertel,  das  spitzeste  himmclszünglcin  s ny  der  al- 
lererste stand  des  mondes,  während  nach  unserm  begrif 
neumond  den  aufang,  vollmond  die  hälfte  seiner  bahn 
ausdrückt,  neumond  und  vollmond  stehen  14  tage  von 
einander  ab,  ny  und  nidh  rühren  unmittelbar  zusammen, 
d.  h.  ny  des  neuen , nidh  des  alten  monds.  latst  sich  viel- 
leicht nachweisen  , dafs  nidh  überhaupt  den  abnehmenden, 
ny  den  zunehmenden  inond  benenne , so  begreift  wenig- 
stens nidh  die  gänzliche  Verdunkelung  in  sich,  während 
unser  neumond  mit  ihr  anfängt.*) 

Unsere  Sprachdenkmale  liefern  mir  kein  ahd.  niuwi  für 
niuwör  mano  N.  ps.  80,  4 , doch  hat  Dasypodius  ‘das  newe, 
interlunium’;  ein  ahd.  nid  ist  nach  jener  Verschiedenheit 
der  ansicht  gar  nicht  zu  erwarten.  Hingegen  gilt  für  Voll- 
mond**), wahrscheinlich  von  frühe  an,  und  weit  ver- 
breitet, ein  andrer  ausdruck  ahd.  wadal?,  ags.  vadhol, 
mlul.  wedel : ‘des  mänen  wedeV  Martina  18lc;  nhd.  wadel , 
weide/,  aber  mehr  unter  dem  volk  und  bei  den  jägern,  als  in 
der  Schriftsprache.  Piclorius  480  und  Stald.  2,  426  haben 
wädel  vollmond , wädeln  vollmond  werden  , wann  seine 
liüruer  ziisammcnstofsen , d.  h.  die  runde  sich  ausfiillt. 
Kciserspergs  postille  138b:  ‘ietz  so  ist  er  niiw,  ietz  fol, 
ietz  alt , ietz  die  erst  qvart , ietz  die  ander  qvart,  ietz 
ist  es  wede!/,  hier  scheinen  vollmond  und  wedel  dasselbe, 
allmond  mag  mehr  das  letzte  viertel  bezeichnen ; in  einer 
andern  stelle  Kciserspergs  (Oberlin  1957)  ganz  deutlich 
vom  merz  : ‘wan  es  ist  sein  wedel,  sein  volmon.’  Dasy- 
podius ‘plcnilunium , der  volmon,  wiidel .’***)  Aber  auch 

’)  spätere  isländische  benenuungen  sind : bldn'jjf  (schwarzes  neti, 
interlunium)  prim  (nova  luna)  auch  nyqveikt  tüngl ; hälfvaxid  tiingl 
(erstes  viertel);  füllt  tärigl  (pleuilunium ;)  hälft  hrotitl  hin  gl  (letz- 
tes viertel.)  hiernach  ist  der  alte  name  nidh  entbehrlich.  - 

”)  mhd.  daz  volninMie.  Trist.  9404.  11086.  11513. 

***)  »-  v.  luna  hat  er  aber:  ‘plcnilunium  votliuon  oder  Iruch', 
ebenso  s.  v.  bruch;  das  bedeutet  abbruch,  defectus,  und  bestätigt, 
dafs  wir  vorn  vollmond  an  die  abnahoie  rechnen. 
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in  Niederdentscldand  ist  das  wort  bekannt , breni.  wb.  5, 
166  waal  Vollmond,  für  wadel  (wie  aal  f.  adel,  sumpf); 

_ Kilian:  waedel , senium  lunae.  Im  ags.  lied  von  der 
fiunesburger  schiacht  z.  14  (Kemble):  ‘nu  sclnedh  thes 

nu'na  vadhol  uuder  volcnum’,  was  Vollmond  ausdrückt, 
aber  bei  Ilickes  und  Lye  übersetzt  wird  lnna  erralica. 
freilich  scheint  das  alul.  wadaldn  (fugari,  fluctuarc)  gl.  Doc. 
242*  ein  adj.  wadal  (profugus)  zu  fordern , sind  Diut.  3, 
58  steht  wadnlere  in  gleichem  sinn ; ich  denke,  der  volle, 
abnehmende  mond  hiefs  eben  der  sinkende,  fallende,  flüch- 
tige?*) Nach  der  ausdrucksweise  abergl.  973,  die  aber 
verwirrt  sein  kann,  sollte  man  iväciel  für  eine  allgemeine 
benennung  des  monds  halten , sei  er  wachsend  oder  ab- 
nehmend? In  jener  ags.  stelle  erscheint  vadhol  deutlich 
als  adj. , substantivisch  genommen  bietet  das  mlid.  nhd. 
wadel  einen  doppelten  sinn  dar.  cnlw.  wäre  cs  flabriuo, 
ilabellum,  cauda  und,  wie  tüugl,  zunga,  auf  den  spi- 
tzen schweif  des  abnehmenden  licht«  zu  beziehen , oder 
es  bezeiclinetc  den  biindel  reisholz  (fasciculus  ramorum), 
der  im  Vollmond  sichtbar  wird  und  drückte  ganz  eigent- 
lich die  runde  gestalt  des  mondes  aus.  von  dieser  letzte- 
ren Vorstellung  nachher  noch.  Verfehlt  ist  die  deutung 
von  wadel  bei  Frisch  und  Obcrlin  aus  wart,  das  in  einer 
stelle  der  sächs.  reimchronik  (Leibniz  3,  127)  defectus  lu- 
nae, wie  sonst  häufig  defectus,  bezeichnet,  vgl.  Hel.  1 11,  8. 

I,ilth.  jdunax  menu  novilunium,  pilnatis  plenihi- 
niiim , pnspilis  (erstes  v.),  pusdylis  (letztes  v.),  delcsia 
(luua  decresccns) , tarpijos  (interlunium)  von  tarp  (inter), 
puspilis  bedeutet  halbvoll,  pusdylis  halbstumpf  und  ge- 
bürt zu  delczia,  abstumpfung , abnahme;  lett.  jauns  well - 
nes  novilunium , pilria  mehnes  plenilunium , mehrte» 
punte  luna  aecrescens,  wezsa  mehnes,**)  luna  sene- 
scens.  Finn.  uusihuu  novilunium,  täysikuu  plenilunium, 
ylihuu  luna  aecrescens,  alahun  decrescens,  gebildet  mit 
utisi  novus,  täysi  plenus,  yli  superus,  ala  inferus,  wo- 
durch die  erklärung  des  altn.  nidh  bestätigt  wird.  Die 
Serben  unterscheiden  von  mijena  (novilunium)  mladinct 
(luna  aecrescens,  das  erste  viertel),  puna  (plenilunium), 


*)  ob  vadhema  streäm  Cndin.  207,  24  zu  radiiot  gehört , weif* 
ich  nicht;  sicher  hat  vädhe  Cädm.  256,  33.  257,  26  nicht*  damit 
gemein,  Mde  vidhe’  vergleicht  »ich  dem  nihd.  witeweide  ((Jramm.  2, 
655)  und  ‘of  vädhe  evom’  dem  altn.  ‘kom  af  veidlii'  Saem.  135*. 

*’)  wezza  meinte*,  der  alle  mond.  in  einer  schottischen  bailade: 
'I  saw  the  ne  o moon  late  yestreen  wi’  the  auld  moon  in  licr  arm.* 
Jamicsou  1 , 159.  Percy  1 , 78. 
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uschtap,  (1.  deerescens.)  sloven.  mlaj , ml  ad  (junges 
licht,  novilunium),  polnn  (plenilunium)  ship  (plenilunium, 
wol  auch  luna  deerescens  und  einerlei  mit  dem  serb. 
uschtap?);  poln.  noiv , hölun.  notvy  (novilunium)  poln.' 
pelnia , bühm.  auplnek  (plenilunium.)  Auch  hier  ist 
-wieder  wahrzunehmen,  dafs  unter  roheren  stammen 
mehrfache,  lebendigere  ausdrücke  der  naturerscheinungen 
bestehen,  unter  den  gebildeten  aber  abslraclc,  einförmige 
an  deren  stelle  treten,  ohne  zwcifel  besafs  auch  die  deut- 
sche spräche  in  ihren  verscliiednen  zweigen  vur  alters  noch 
andere  benennungen  als  nidh  und  wadel. 

Tacitus  sagt  uns  blofs  dafs  die  Germanen  ihre  Ver- 
sammlungen zur  zeit  des  neuen  oder  vollen  mouds  hielten, 
nicht  aber  ob  diese  beiden  perioden  für  alle  Unternehmun- 
gen ohne  unterschied  gleich  günstig  erachtet  wurden.  Ver- 
mutlich eigneten  gewisse  dinge  sich  für  den  neumond,  an- 
dere für  den  Vollmond. 

Soviel  ich  aus  den  späteren  Überresten  des  abcrglau- 
bens  entnehme,  ist  der  neumond , der  auch  vorzugs- 
weise ‘holder  herr’  genannt  wurde  (s.  401),  eine  heilbrin- 
gende zeit,  eben  sollen  in  ihm  geschlossen,  liäuscr  in 
ihm  auferbaut  werden,  ‘novam  lunam  observasti  pro  domo 
facienda  aut  conjugiis  sociandia’  (anh.  xxxvi),  letzteres 
gauz  so  im  ehstn.  abergl.  no.  U bei  neumond  soll  man  in 
ein  neues  haus  ziehen  (abergl.  429)  nicht  bei  abnehmen- 
dem (498);  im  neumond  geld  zählen  (223),  er  mehrt  den 
vorrath  (vgl.  s.  401),  dagegen  schadet,  wenn  er  in  leeren 
bcutcl  scheint  (107.)  Überall  berscht  die  Vorstellung,  dafs 
geld , eheglück  und  haussegeu  , gleich  dem  licht  des  him- 
niels  wachsen  und  zunehmeu  werden.  Nicht  anders  ge- 
schieht haar  und  nägelschnitt  im  neumond  ((ranz,  abergl. 
no.  5,  Schütze  holst,  id.  3,  68)  damit  sie  wieder  nach- 
wachsen; vieh  wird  im  zunehmenden  licht  entwöhnt 
(no.  757),  im  schwindenden  würde  es  abmagern;  nach 
lilth.  abergl.  no.  11  sollen  mädchcn  in  abnehmendem,  kua- 
ben  in  vollem  licht  entwöhnt  werden,  wahrscheinlich  um 
jenen  eine  schlanke,  zierliche,  diesen  aber  starke  gestalt 
zu  verschaffen.  Wenn  es  no.  764  heilst,  dafs  trauungen 
im  Vollmond  erfolgen  sollen,  238,  dafs  inan  im  zuneh- 
menden oder  vollen  mond  neue  Wohnung  beziehen  müsse, 
so  scheint  dann  vollmond  fülle  des  wachsenden  lichts, 
ohne  nebenbegrif  der  beginnenden  abuahme  zu  bedeuten. 

Bei  vollmond  (im  gegensatz  zu  neumond)  d.  h.  bei 
abnehmendem  licht  sind  geschähe  zu  verrichten,  die  treu- 
nung  oder  aullösung,  fallen  oder  erlegen  beabsichtigen. 1 
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60  würde  z.  b.  eine  ehe  geschieden , ein  haus  abgebrochen 
werden  müssen  im  abnehmenden  inond , falls  ich  recht  ver- 
mute. Hierher. gehört  die  Vorschrift  holz  im  wald  zu  fallen 
Venu  wadel  ist,  gleichsam  damit  das  gefällte  holz  trockne» 
in  einem  Slrafsb.  1511  bei  llupfulF  gedruckten  cnlendor: 
‘es  ist  gut  holz  anhebeu  abzuhauen  mit  des  mondes  wedel.’ 
so  wird  noch  in  vielen  neueren  forstbüchern  gelehrt,  der 
Vollmond  heilst  darum  holzwadel ; bei  zunehmendem 
inond  (im  bösen  wädel)  soll  man  kein  holz  schlagen 
(abergL  973.)  Keisersperg  mensclil.  bäum  Stralsb.  152i. 
19  : ‘es  ist  alwegen  im  wedel  bäum  abzubauwen  und  ge- 
wild  zu  schiefscn.’  gras  im  neuliebt  nicht  zu  mähen, 
sondern  im  Vollmond  (litth.  abergl.  7),  damit  das  heu 
schnell  dürre?  Wenu  man  bei  wachsendem  inond  federn 
in  ein  bett  füllt,  so  haften  sie  nicht  (uo.  372.  914);  auch 
dies  geschäft  fordert  abnehmendes  licht,  gleichsam  um  die 
gerupften  federn  vollends  zu  ertüdten  und  zur  rast  zu 
zu  bringen.  Yuk  s.  v.  mijena  erzählt , dafs  Serbinnen 
im  neumond  kein  heind  waschen,  die  ganze  leiuwand,  be- 
haupten sie,  würde  sich  im  wasser  vermonden  (omijeniti), 
d.  i.  aufbauscheu  und  schnell  zerreifsen ; man  könnte  auch 
dafür,  dals  im  abnehmenden  mond  wasche  zu  halten  sei, 
den  gritnd  geltend  machen , gleich  dem  schwindenden 
licht  solle  Hecken  und  Unreinheit  weggenonunen  werden. 

Ich  habe  versucht  hinter  abergläubischen  gebrauchen 
einen  sinn  zu  entdecken , der  vielleicht  nahe  an  ihre  ur- 
sprüngliche bcdeutnng  tri  ft.  solche  analogicn  zwischen  ab- 
sicht  und  mittel  waren  wenigstens  dein  altcrthum  überall 
nicht  fremd;  das  heilige  wasser  schwemmt  alles  unlieil 
mit  sich  fort  (s.  331),  der  absprang  sprengt  alle  krank- 
lieit  ab  (s.  335.)  So  stellt  6ich  der  leidende  gegen  den 
abnehmenden  mond  und  lieht:  »wie  du  ahnimmst  mögen 
meine  schmerzen  abnehmen  (no.  245),  cs  kann  aber  auch, 
iu  andrer  Wendung,  dem  neumond  zugerufen  werden: 
du  magst  zunchmen,  mein  übel  mag  abnehmen ! (no.  492.) 
Das  kehren  des  antlitzcs  gegen  das  gestirn  halte  ich  für 
eiue  spur  heidnischer  inondsverehrung.*)  * 

Diese  art  des  aberglaubens  ist  längst  schon  in  die  en- 
geren schranken  des  ackcrhaus  und  der  Viehzucht  zurück- 
gewiesen ; wir  würden  sie  deutlicher  erkennen , wenn  uns 
ihre  anwenduug  auf  das  öffentliche  leben  aus  dem  altcr- 
thum gemeldet  wäre.  auf  opfer,  loose,  kriegführung 


■')  wer  dem  mond  iin  spiet  den  rucken  zukebrt  bat  Unglück  (no. 
80t.)  vgl.  nultaug  i,n  z.  1 1 v.  u. 
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•wird  dio  beacht ung  des  mond  Wechsels  manigfacli  eingeflos- 
sen haben.  Manches  erscheint  verwirrt,  weil  wir  nicht  alle 
umstände  überschauen,  manches  wird  auch  nach  den  Völ- 
kern verschieden  gewesen  sein.  Des  liausvalers  tod  im 
abnehmenden  mond  gilt  nach  deutschem  abergl.  (85b)  für 
ein  Unheil,  man  wähnt,  dafs  nun  das  ganze  geschlecht 
nbnehmen  werde;  die  ehstnische  ansicht  (41)  hält  sterb-  ^ 
falle  im  neumond  für  unglückbringend,  etwa  weil  noch 
mehrere  folgen?  Früchte,  die  über  der  erde  wachsen, 
sind  in  zunehmendem,  die  unter  der  erde , in  abneh- 
mendem licht  zu  säen  (Jul.  Schmidt  p.  122)-;  bei  Westen- 
dorp p.  129  aber:  dat  boven  den  grand  wast,  by  afne- 

ineudc  mann,  dat  ander  den  grond  wast,  by  tocuemende 
maan  tc  zaaien.  Der  satz  in  des  Eligius  predigt  (s.  xxx) : 
nee  luna  nova  rjuisqunm  timeal  nliquid  operis  arripere,  ist 
unverständlich,  solauge  mau  nicht  weifs,  welche  art  von 
Verrichtungen  darunter  gemeint  wird. 

Die  Hecken  und  schattigen  Vertiefungen  im  licht  des  • 
Vollmonds  haben  bei  mehrern  Völkern  ähnliche  mytholo- 
gische Vorstellungen  hervorgebracht,  dem  indischen  Volks- 
glauben erscheinen  6ic  wie  ein  linse , ncmlieh  Chandras, 
der  gott  des  nionds  trägt  einen  haseri  (sasa)  und  der 
mond  heilst  darum  sasin  oder  sasänka  (hasenmahl , . fle- 
cken.)*) Auch  nach  mongolischer  lehre  zeigen  die  mond- 
schattcn  eines  linsen  gestalt.**)  Bokdo  Dschngdschnmuni 
(andere  neunen  ihn  Schigemuni),  der  oberste  regent  des 
liimmels,  hatte  sich  einst  in  einen  haseri  verwandelt,  hlofs 
um  einem  verhungernden  Wandersmann  zur  speise  zu  die- 
neu;  zu  ehreu  dieser  tugendhaften  handlung  setzte  Chur- 
inusta,  den  die  Mongolen  als  mächtigen  tängäri  verehren, 
die  ligur  eines  hasen  in  den  mond.  Folgendes  erzählen 
die  eiuwohuer  von  Ceilon:  während  Budha,  der  grofse 
gott , als  einsicdler  auf  erden  weilte , verirrte  er  sich  ei- 
nes tags  im  wähl,  nach  langem  umherwandern  begegnete 
er  einem  hasen , dtjr  ihn  anredete:  ‘kann  ich  dir  nicht 
helfen,  schlag  den  pfad  zur  rechten  liand  ein,  ich  will 
dich  aus  der  Wildnis  geleiten.’  ‘dank  dir’,  versetzte  Budha, 
‘aber  ich  bin  arm  und  hungrig,  ich  vermag  deine  ge  Fäl- 
ligkeit nicht  zu  belohucn.’  ‘bist  du  hungrig’,  sagte  der 
liasc,  ‘so  zünde  ein  feuer  an,  lödle , brat  und  il's  mich.’ 
Budha  machte  feuer;  gleich  hüpfte  der  base  hinein. 
Nun  bewies  Budha  seine  göttliche  kraft,  rifs  das  thier 


')  Schlegels  ind.  Mbl.  I,  2 IT. 

" ) Bergmanns  Streifereien  8,  40.  204.  Majers  myth.  wb.  1,  540. 
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aus  den  flammen  und  versetzte  es  in  den  mond.  seitdem 
ist  in  dem  mond  immer  ein  liase  zu  sehn.*)  Der  plianta- 
sic  des  Grönländers  sind  diese  flecken  spuren  der  iingcr 
Malinas,  womit  sie  den  schönen  rennthierpelz  des  An- 
ninga  berührte  (Majers  myth.  taschcub.  1811  p.  15.) 

Eine  alte  fabel  erzählt : Muni  (der  mond)  nahm  zwei 
kiuder,  Bil  und  Hiuki  von  der  erde  weg,  als  sie  eben 
aus  dem  brunnen  Byrgir  wasscr  schöpften  und  den  eimer 
Siegr  an  der  Stange  Simul  auf  ihren  achsein  trugen.  Diese 
kiuder  gehn  hinter  dem  Mäni  her,  wie  man  noch  von  der 
erde  aus  sehen  kann  (svä  sent  sia  ma  af  iürdhu.)  Sn.  12. 
Dafs  hierunter  nicht  die  phasen  des  monds  sondern  seine 
flecken  verstanden  wurden , folgt  schon  aus  dem  bilde 
selbst.  der  mondwcchscl  kann  nicht  die  Vorstellung 
zweier  linder  mit  dem  wassereimer  auf  ihren  schul- 
tern erzeugen,  dazu  kommt , dals  das  schwedische  volle 
bis  auf  heute  zwei  leute,  die  einen  grofsen  eimer  auf 
der  Stange  zusammen  tragen , in  den  mondsfleckcn  er- 
blickt.**) Was  aber  das  wichtigste  scheint,  aus  dieser 
heidnischen  einbildung  vom  linderstehlenden  mondsniann, 
welche  auch  aulserhalb  dem  Norden  in  ganz  Deutschland 
und  vielleicht  weiter  im  schwang  gewesen  sein  wird,  hat 
sich  hernach  eine  christliche  inodiflcation  ergeben.  Man 
erzählt,  der  mann  im  mond  sei  ein  holzdieb,  der  ani 
heiligen  sonntag  unter  der  kirche  waidfrevel  verübt  habe 
und  nun  zur  strafe  in  den  mond  verwünscht  worden  sei : 
da  erscheint  er  mit  axt  auf  dem  rüden  und  reisholz— 
hiindel  an  der  hand.  ganz  deutlich  hat  sich  die  wasser- 
stange  des  heidnischen  märchens  in  den  axtstiel,  der  ge- 
tragene eimer  in  den  dornbusch  umgewandelt ; die  idec 
des  diebstals  wurde  heihehallen , vorzüglich  aber  heilig— 
halluug  des  christlichen  feiertags  eingeschärft ; der  mann 
leidet  weniger  strafe  darum , weil  er  brennholz  gehauen, 
als  dafs  er  es  sonntags  gethan  hat.  die  untergeschobne 
geschichte  stützte  sich  auf  iv  Mos.  15,  32  — 36,  wo  von 
einem  mann  erzählt  ist,  der  am  sabhat  holz  gelesen  und 
den  die  israelitische  gemeinde  zu  tod  steinigte,  alles  ohne 
erwähnung  des  monds  und  seiner  flecken.  Wann  diese 
fabel  in  Deutschland  zuerst  erschien  vermag  ich  nicht  nacli- 

*)  Douce  illustr.  of  Shakspesre  J,  16  aus  dem  mund  eines  fran- 
züsisclien  reisenden,  dem  auf  Ceilon  die  ciiiwolmer  oft  sein  ferurolir 
nbgefordert  liatteu,  um  damit  den  linsen  im  mond  zu  betrachten. 

**)  ßalin  t,  (58;  men  änuu  tiua  den  meningen  bland  tär  almoge. 
längs  eddornas  sinucbildslära  1 , 78  enthält  vermutlich  bestimmtere 
ausso^en. 
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zuweisen,  jetzt  ist  sie  fast  allgemein  hersehend *) ; wäre 
die  benennung  des  vollnionds  wadel , wedel , im  sinn  von 
reiserbiindel**) , selbst  aus  ihr  zu  erklären  (s.  406),  so 
gebührte  ihr  schon  ein  hohes  alter,  das  erste  mir  be- 
kannte zeugnis  liefert  Fischart  Garg.  130b:  ‘sah  im  mon 
ein  männlin , das  holz  gestohlen  hett',  und  noch  be- 
stimmter sagt  Praetorius  weltbeschr.  1,  447 : die  abergläu- 
bischen leute  gaben  vor,  die  schwarzen  flecken  im  mond- 
licht seien  der  mann,  der  am  sabbat  holz  gelesen  und 
darüber  ist  gesteinigt  worden.  Die  holländische  volkssage  läfst 
den  mann gemüse stehlen,  mitdem'bundel  moes’auf  den  schul- 
tern zeigt  er  sich  iin  mond  (Westendorp  p.  129.)  Ziemlich 
alt  scheint  die  englische  Überlieferung.  Chaucer  im  testameut 
of  Crcseide  260  — 64  schildert  den  mond  als  lady  Cynthia: 
her  gite  was  grav  and  tut  of  spottis  blake, 
and  on  her  brest  a chorle  paintid  (ul  even 
bering  a liu.i/i  of  lliornis  an  bis  bäte, 
wbiclie  for  bis  theft  might  dime  no  ncr  tbe  lierea. 

der  dornbuscliträger  wird  seines  dicbstals  wegen  nicht  in 
den  liimmcl  gelassen  und  mufs  im  mond  bleiben.  Fiitsons 
ancient  songs  (Lond.  1790)  p.  35  enthalten  ‘a  song  upon 
the  man  in  the  moon’,  welcher  beginnt : 
mon  in  tbe  mooe  stund  and  strit, 
on  is  bot  forke  is  burlhen  he  bereth, 
bit  is  mürbe  wonder , tliat  lie  na  doua  styt, 
for  dontclesse  lie  valle,  lie  slioddreth  and  slieretb, 
when  tbe  forst  fresetb , mürbe  cbele  he  byd, 
tbe  thornes  beth  keile,  is  hat  treu  to  terelh. 

auf  einer  traggabel  schleppt  er  zitternd  vor  kälte,  eine 
last  dörner,  die  ihm  das  gewand  zerreifseD , er  hat  sie 
gehauen  und  ist  vom  Uurhüter  gepfändet  worden;  das 
schwere,  oft  unverständliche  lied  stellt  ihn  als  faulen 
alten  dar,  der  bald  stille  steht,  bald  fortschreitet  (strit)  und 
dazu  betrunken  ist:  der  Sonntagsentweihung  wird  nicht 

gedacht.  Shakspeare  redet  einigemal  von  dem  mann  im 
mond , seinem  liund  und  seinem  dornbusch : tempest  2,  2. 
I was  the  man  in  th’  moon,  when  liine  was  ....  I have 


*)  ein  schönes  lieil  davon  Imt  Hebel  gedichtet,  ausg.  5.  p.  86 — 89: 
‘mc  bet  em  gsait  der  Dieterle ’,  wobei  Schm.  2 . 583  fragt:  i>t  hier 
Dieterich  von  Bern  auf  classische  weise  in  den  hiinmet  versetzt?  man 
müste  nur  erst  versichert  sein,  dafs  der  dichter  deu  »amen  aus  der 
trndition  empfieng. 

")  im  Heiinebergisrhen  bedeutet  wadel  reisig,  gehundne  reis- 
welle, zumal  von  tannenzweigen , wadel  n reisholz  machen  (Reinwald 
2,  137),  was  freilich  auch  daher  rühren  kann,  dafs  man  im  Voll- 
mond holz  haut. 
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seen  thee  in  her , and  I do  adore  thee,  niy  mislrefs  sliewd 
me  thee  and  thy  dog  and  thy  bush.  midsummeru.  3,1: 
ouc  must  come  in  with  a bush  of  t/iorns  and  a lant- 
horn  and  say  he  coine  to  present  the  person  o£  moon- 
sliine.  auch  bei  Gryphius  bindet  der  den  mond  vorstel- 
lende Schauspieler  einen  busch  um  den  leib.*) 

Zwei  andere  abweichende  deutungcn  der  mondsfle- 
cken  haben  gleichfalls  biblische  aukiüipfung.  Einmal 
soll  es  Isaac  sein,  der  ein  biindel  holz  selbst  zu  seiner 
Opferung  auf  den  berg  Moria  trägt.**)  dann  aber  Kain, 
mit  einer  bürde  dornen  auf  den  schultern,  um  gott 
dem  berm  die  geringste  gäbe  seines  fehles  darzubringen.***) 
hierfür  zeugt  schon  Dante,  parad.  2,  50: 
che  sono  i segni  bui 
di  questo  corpo , che  laggiuso  in  terra 
fan  di  Ca  in  favolcggiare  altrui? 
und  Inferno  20,  126:  Caino  e le  spine. 

Landiuo  sagt  zu  dieser  stelle:  ‘cioe  la  luna,  nella  quäle 
i volgari  vedcndo  uua  certa  ombra,  credouo  che  sia  Caino, 
c’habbia  in  spal/a  uria  forcata  di  pruni.'  ein  andrer 
commentator : ‘accomodandosi  alla  favola  del  volgo,  che  sieno 
quelle  macchie  Caino , che  irialzi  uria  forcata  di  spine. 

Alle  diese  auslegungcn  trellcn  darin  überein,  dafs  sio 
eine  mcnschengestalt  in  den  uiondsilecken  annehmen,  die 
etwas  auf  der  Schulter  trägt , sei  cs  den  hascn  , die  Stange 
mit  dem  ebner,  die  axt  mit  den  dornen  oder  die  blol'so 
dornenlast. 

Es  inufs  noch  andere  Überlieferungen  gegeben  haben, 
ein  nicderländ.  dichter  des  14  jh.  redet  von  den  dunkeln 
streifen , welche  stehen 

recht  int  midden  van  der  mane, 
dal  nicn  in  duitsche  beet  luder glieer ; 
an  einer  andern  stelle  heilst  es  lendeglier.f)  beide  for- 
men sind  unverständlich,  ich  weifs  nicht  ob  in  dem  letz- 
ten theil  des  wories  der  begrif  beer  (excrcitus)  oder  glieer 
(jaculum)  liegt.  Eine  schöne  geistliche,  gewis  nicht  von 
ihm  ersonnene  dentung  überliefert  uns  Berlhold  145:  der 
mond  sei  Maria  Magdalena,  die  flecken  seien  ihre  reuig 
vergossenen  zäbren. 


*)  vgl.  das  irische  elfenmärchen  no.  20. 

*’)  Praetorius  weltbeschr.  1,  447. 

*")  auf  die  bekehrten  Heiden  scheint  die  sage  von  dem  ersten 
brudermürder  vorzüglich  tiefen  eiudrurk  gemacht  zu  haben;  sie  den- 
ken sich  ihn  als  einen  bösen  riesen,  vgl.  lieov.  213  11'. 
f ) tau  Wj  n avondstonden  1 , 806. 
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Ungleich  geringeren  einflurs  auf  abergläubische  Vor- 
stellungen und  gebrauche  als  der  inond  hat  die  sonne . 
zauberkrhnige  krauter  müssen , wo  nicht  bei  moudsrhcin, 
wenigstens  vor  Sonnenaufgang  gebrochen  werden  (s.  353), 
heilbringende  Wasser  vor  Sonnenaufgang  geschöpft  (s. 
32'J.)  Die  aufsteigende  sonne  verscheucht  allen  Zauber, 
und  zwingt  die  geister  in  ihre  unterirdische  wohnung. 
Daher  auch  aufser  dem  was  von  der  Sonnenfinsternis  ge- 
sagt worden  ist,  nur  wenige  auf  die  sonne  bezügliche 
Überlieferungen  aiizufiihren  bleiben. 

Zweimal  des  Jahrs  wendet  die  sonne  ihren  lauf,  im 
sommer  um  zu  siukeu,  im  wintcr  uni  zu  steigen,  diese 
sonruvenden  feierte  das  heidenthum,  das  sommerliche  fest 
wird  noch  jetzt  durch  Johanuisfeuer  begangen  (s.  350.) 
Je  höher  im  Norden  hinauf,  desto  stärkeren  eindruck 
inuste  jedes  solstitium  hervorbringen , zur  zeit  des  som- 
merlichen berscht  fast  beständiger  tag,  zur  zeit  des  win- 
terlichen beständige  nacht.  Schon  Procop  (ed.  bonn.  2, 
206)  beschreibt  es,  wie  nach  ihren  35  tageu  nacht  die 
Thuliten  bcrggipfel  erklimmen  und  die  nahende  sonne 
erspähen,  dann  feiern  sie  ihr  heiligstes  fest. 

Tacitus  meldet  (cap.  45),  über  die  Suioncn  hin  auf- 
wärts lasse  die  untergegangne  sonne  so  lichten  glanz  hin- 
ter sich,  dafs  er  bis  zum  morgen  die  Sterne  bleiche,  so- 
num  insuper  audiri , J'or/nas  deorttm  et  radios  capi- 
tis aspia , persuasio  adjicit.  Diese  stelle  hätte  ich  cap.  6 
für  das  dasein  germanischer  götter  gellend  gemacht , wenn 
mir  nicht  glaublich  schiene , dafs  dergleichen  nachrichten 
zu  den  Römern  weniger  aus  Deutschland  selbst  gedrun- 
gen , als  durch  allgemeinere  reisesagen  unter  ihnen  ver- 
breitet waren.  Strabo  3,  1 (Tsch.  1,  368)  führt  aus  Po- 
sidonius  eine  sehr  ähnliche  erzäliluug  von  dem  rauschen 
der  untergehenden  sonne  in  dem  meer  zwischen  Spanien 
und  Africa  an:  (ttilga  fSvvtiv  tov  fhov  iv  trj  nuQivxfa- 
vittfSi  fittu  V’Offov  nuQunX^aime , oiauvtl  oifyvtos  tov 
nsXüyovg  xuxu  a/Siaiv  avtov  dtä  to  ifinimsiv  tlg  tov 
flv&ov.  aber  auch  unter  den  Deutschen  kann  schon  da- 
mals die  meinung  verbreitet  gewesen  sein;  die  strahlen- 
den häupter , gleichsam  der  heiligenscliein , sind  noch 
besonders  merkwürdig.  Im  folgenden  cap.  will  ich  diesen 
wunderbaren  klang  der  auf  und  untergehenden  sonne  wei- 
ter besprechen.  Merkwürdig  ist  auch  in  dem  allen  ags. 
Zwiegespräch  zwischen  Saturn  und  Salomon  (Thorpes  anal, 
p.  100)  die  dcutung  der  abend  und  morgenrütlic:  ‘saga 
me  forhvan  bydli  seo  suuue  read  on  cejeri  ? ‘ic  the  seege, 
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fort  hon  lieo  locadh  on  helle.’  ‘snga  me,  livt  scjnedh  lico 
sva  redde  on  morgene ?’  ‘ic  the  secgc,  forthon  hyre 
tvynadh  hvädher  heo  mag  the  ne  mag  thisnc  middaneard 
condscinan  svä  hyre  bebo<len  is.’  abends  ist  sie  roth,  weil 
sie  zur  hülle  blickt,  morgens  in  der  ungewisheit,  ob  sie 
ihren  lauf  vollfiihren  möge. 

Darf  eine  spur  von  heidnischem  mondcultas  darin  ge- 
sucht werden,  dafs  man  zur  grenzbezeichnung  auf  felsen 
und  steine  das  bi  Id  des  moral 's  eiuhauen  liefsi’  RA.  542. 
951  ist  eine  alamanniseke  urk.  von  1155  angegeben,  wel- 
che diesen  gebrauch  auf  künig  Dagobert  zurückführt. 
Noch  in  westfalischen  urkunden  des  17  jh.  finde  ich  kalf'- 
/nortrfsschnadsteine  *),  falls  hier  der  ausdruck  halfmond 
nicht  etwas  anders  (soviel  wie  halbscheid  ?)  aussagt. 

Der  Volksglaube  denkt  sich  die  gestirne  in  beziehung 
auf  den  einzelnen  mcnschen  hold  oder  feindlich.**)  wel- 
che constcllation  ihm  bei  der  gebürt  leuchtete , die  nimmt 
ihn  sein  ganzes  leben  hindurch  unter  ihren  schlitz;  das 
heilst : unter  einem  guten , glücklichen  stern  geboren  wer- 
den. aus  dieser  richtung  und  diesem  cinversländnis  wal- 
tender gestirne  wird  das  Schicksal  geweissagt. 

Es  ist  fromme  gewöhnlich  abends  beim  schlafengehn 
die  leuchtenden  gestirne  zu  griil’sen  (abergl.  112),  oder 
wenn  der  abendstern  aufgeht  ein  gebet  zu  verrichten  (neu- 
griechische silte.) 

Sterne,  mond , sonne  gellen  für  äugen  des  liimmels; 
dies  liiingt  mit  .Vorstellungen  von  menschähnlicher  gestalt 
der  göttcr  und  von  vergötterten  mcnschen  zusammen  (abergl. 
614.)  man  soll  nicht  nach  moud  und  Sternen  fingerdeu- 
ten, aus  furcht,  engcln  in  die  äugen  zu  greifen  und  sie 
zu  verletzen  (abergl.  334.  937.) 

Nach  der  edda  waren  alle  gestirne  feuerfunken  aus 
Muspellsheim,  die  in  dem  luftraum  herumflogen,  bis  ih- 
nen die  gütter  sitz  und  gang  anwiesen.  Sn.  9.  Snem.  1. 

Entzündete  dünste,  welche  bei  gestirntem  himmcl, 
feurigen  faden  gleich,  schnell  durch  die  luft  niederfallen, 
lat.  trajectio  stcllae,  Stella  transvolaus , ital.  Stella  cadente, 
franz.  eioile  filantc,  span,  estrclla  vaga , scliwed.  stjernfall, 
dän.  stiernskud,  was  die  Griccheu  diüyeiv  (überführen,  traji- 
cerc)  nennen,  werden  bei  uns  von  dem  Volk  einem  rei- 


*)  veitlieidigung  der  bürg  zu  Wulften,  in  den  beilagen.  Wien 
1766  png.  71.  72.  1<>2. 

**)  suem  die  Sternen  werden!  gram, 

dem  wirt  der  mäne  libte  alsam.  Frid.  108,  3. 
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nigen  de»  Sternenlichts  zugeschrieben:  sie  gleichen  dem 
fetjorfuuken , den  man  von  einem  geputzten  licht  nieder- 
wirft. schon  Wolfram  sagt  Wh.  322,  18 
dehein  Sterne  ist  sä  lieht, 
ern  furbe  sich  etswenue.*) 

daher  noch  heute:  die  Sterne  putzen,  sclineutzen  sich, 

im  subst.  sternputze,  Sternschnuppe.  Diese  fallenden 
Sterne  sind  vorbedeutsam**),  wer  sie  erblickt,  soll  ein 
gebet  sprechen  (abergl.  595);  dem  armen  mädeken  fallen 
geldstiicke  damit  herunter  (KM.  no.  153.) 

Die  Überlieferung  unseres  heideuthums  von  einzel- 
nen gestirnen  ist  grüfstcuthcils  verschollen  und  selbst  die 
narnen  sind  durch  die  gclehrtastronomischcn  benennungen 
fast  verdrängt  worden:  nur  wenige  haben  sich  in  allu. 

sage,  oder  unter  dem  gemeinen  volk  erhalten  können. 

Ob  die  planeteu  nach  den  grofsen  göttern  genannt 
waren,  wissen  wir  nicht;  es  ist  keine  spur  davon  anzu- 
treffeu , selbst  nicht  im  Norden.  planetarische  tagnamen 
scheinen,  wiewol  sehr  frühe,  aus  der  fremde  eingeführt 
(s.  87  IT.)  An  sich  ist  es  kaum  denkbar,  dafs  die  Heiden, 
wenn  sie  einzelne  fixsterne  durch  eigenthümliche  benen- 
nungen hervorhoben,  nicht  auch  die  gröfseren  Wandel- 
sterne , deren  erscheinung  und  Wechsel  weit  mehr  ins 
äuge  fiel,  halten  unterscheiden  und  benennen  sollen.  Die 
abendliche  und  morgenliclie  Venus  heilst  abendslern, 
morgenstern,  ahd.  Aparitsterno,  tagasterno  ’***) , wie 
im  lat.  vesper  und  lucifer. -j-)  gl.  trev.  22b  haben  stelbA/n 
hesperus,  das  ist  wol  stellbaum  ? und  verschieden  von 
slallbaum  (zwischeubalke  in  pfcrdeställen) , aber  ich 
keune  den  grund  der  benennung  nicht.  Den  Angelsachsen 
hiefs  er  svdna  steorra  (bubulcortim  stella),  weil  die  hir- 
teu,  sobald  er  aufgieng,  heimtrieben.  Auch  für  den 
polarstem  gibt  cs  keine  einheimische  namen. 

Zweier  geslirne  Ursprung  wird  in  der  edda  gemeldet, 
aber  niemand  weil»  jetzt , welche  constellation  darunter 
gemeint  ist.  Thorr  trug  den  riesen  Örvandil  aus  lölun- 


’)  n.  liest  ‘suliere  sicli.’  schon  ahd.  furhan  (mundare,  expiare.) 
")  schon  bei  den  Griechen  (Reinh.  fuchs  p.  lxxu)  ; in  einem 
gedieht  von  IJeraiiger:  ‘mon  enfant,  un  murtcl  expire,  son  etoile 
tomhe  ä l'instant.’ 

*'*)  N.  Blh.  223  für  letztem  auch  ühloslerno  von  uhti,  goth. 
ulitvö  crepusculum. 

f)  in  einem  alten  kircheulied  wird  dem  Lucifer  ein  wagen  bei- 
gelegt: ctirrus  jam  poscit  phosphorus  (reita  giu  fergot  tagasteil») 
li  v mn.  2,  3. 
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heim  in  einem  korb  auf  seinem  rücken,  eine  fufszehe 
hatte  hindurchgeragt  und  war  erfroren.  Tlidrr  brach  sie 
ab  und  warf  sie  gen  himntel:  daraus  ward  ein  stern  ür- 
vandils  td.  Sn.  111.  Die  äsen  hatten  den  riesen  Tliiassi 
getödtet  und  musten  ihn  seiner  tochter  Skadhi  hülsen. 
Üdhinn  naiim  des  Tliiassi  äugen  und  warf  sic  an  den 
himmel,  wo  sie  zwei  Sterne  bildeten.  Sn.  82.  83.  diese 
augtt  Thiassn  mögen  zwei  dicht  nebeneinander  stehende 
Sterne  sein,  an  licht  und  gröfsc  gleich,  etwa  die  Zwil- 
linge? zugleich  bestätigt  sich  hier  Jener  Zusammenhang 
der  Sterne  mit  den  äugen. 

Von  der  milchstraj'se  und  ihrer  bezichung  auf  Tr  min 
habe  ich  s.  213  — 215  gehandelt. 

Unter  alleu  fixsternen  unseres  himmcls  treten  in  der 
anschauung  des  volks  drei  hervor:  ursa  major,  Orion  und 
die  Plcjaden.  für  sie  alle  gibt  es  auch  noch  einheimische 
namen , ich  werde  zugleich  die  slavischen , litthauischen 
und  finnischen  benennungen  anfiihren,  da  diese  Völker 
geradeso  dieselben  Sterne  auszeichnen. ' 

Der  grofsc  bär  hiefs  wol  schon  vor  der  bekehrung 
unsern  Vorfahren  tragen ; ein  naine , der  ihnen  unent- 
lehnt  mit  urverwandten  Völkern  gemein  war,  darum  dauert 
er  noch  bis  heute  als  der  volksmiifsige  fort.  0.  V.  17,  29 
setzt  den  pl.  waganA  gistelli,  weil  er  den  grofsen  und 
kleinen  wagen  zugleich  ausdrücken  will,  letztem  (die  ursa 
minor)  nennt  Berthold  das  wegell/i.  das  bild  gründet 
6icli  auf  lebendige  betrachtung  der  constellation , deren 
drehung  überall  vier  räder  und  eine  abstehende  deichsei 
erkennen  läfst,  weshalb  auch  die  Angelsachsen  zuweilen 
blofs  tlilsl  setzen,  vcvnes  tlitsla  Boelh.  Rawlins.  1921*- 
belege  sind  s.  102*),  und  gründe  angegeben  für  die  Ver- 
mutung, dal's  Wuotans,  des  höchsten  gottes  wagen,  ge- 
meint sei.  zwar  bezieht  eine  altschwed.  chronik  den 
schwed.  namen  larlwagen  auf  Thorr,  der  seinen  wagen 
besteigend  die  sieben  Sterne  in  der  band  halte,  und  ich 
will  dies  nicht  entschieden  leugnen;  doch  werden  gerade 
wuolanische  sagen  auf  den  fränkischen  Karl  angewandt 
(s.  103.)  Wenn  gl.  Jun.  188  Arturus  wagan  verdeutscht 
wird,  so  erklärt  sich  das  aus  naher  berührung  jenes  sterns 
mit  dem  schwänz  des  grofsen  hären,  wie  sie  schon  der 
name  uoxrovooe  zeigt. 

Den  Griechen  waren  beide  benennungen  . geläufig, 
uqxtos  (ursa)  und  iifta-c , den  Römern  ursa  und  p/au- 

*)  ichtiän  den  glanzeu  liimchrngen  und daz  go.stirne  besehen.  Troj.l39l>. 
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strum,  daneben  'noch  septentrio  (von  trio,  pflugochs)  oder 
septentriones.  Franz,  char , cliarriot , ila).  span,  carro. 
Poln.  woz  (plauslrum)  woz  niebieski  (bimniehvagen),  bohm. 
wos\  den  illyrischen  Slaven  Lola,  pl.  von  kolo,  rad, 
also  räder,  d.  li.  wagen,  ich  finde  aber  auch  Lola  rodinn 
und  rodokola  *) , worin  mir  der  beisatz  rodina  und  rodo 
undeutlich  ist;  littli.  grysulio  rerts,  gryzdo  rats,  von 
ratas  (rota),  das  erste,  von  Miclcke  unerklärte  wort  miifs 
den  begrif  wagen  oder  hinimel  enthalten**);  lett.  ratli, 
d.  li.  riider;  ehstn.  tvanlri  tähhed,  d.  i.  wagensterne,  von 
wanker  (currus) ; tingr .göntzöl  szekere,  von  szeker  (cumis  ) 
Die  Finnen  abweichend  otau-’a,  was  sonst  lachsnetz  bedeutet. 

Niemals  weder  in  altd.  Sprachdenkmälern , noch  bei 
Slaven,  I.itthatiern,  Finnen  die  von  dem  thier  (ursa)  her- 
riihrende  benennung,  obsclion  gerade  diese  Völker  den 
bär  in  sage  und  vielleicht  in  cultus  auszeiclinctcn  (s.  385.) 

Den  carro  menor  lieifsen  die  spanischen  birlen  borina 
(hiefhorn.)***)  die  Isländer  aber  Jiosakonur  d lopti 
(melk weiber  am  liimmel.)  Biörn  s.  v. 

Das  band  hellglänzender  Sterne,  welches  die  Griechen 
zu  dem  bild  des  Orion -f)  vcranlafste , führte  mehrere 
deutsche  benennungen,  deren  grund  uns  jetzt  nicht  immer 
klar  ist.  F.inmal  lieifsen  die  drei  nebeneinander  gereihten, 
den  gürlel  Orions  bildenden  Sterne  in  Scandinavicn  Frtg- 
gjarrvckg,  Friggerok  (oben  s.  167.  192),  nach  einer 
umdeutung  auf  Älaria  zugleich  J\/ariärok , Marirok  (bei 
Feder  Syv  in  den  danske  digtek.  middclald.  1,  102);  hier 
ist  deutlicher  Zusammenhang  des  Sternbilds  mit  heidnischer 
gölterlchrc.  dieselben  drei  Sterne  führen  unter  dem  volk 
in  Oberdcutschland  bis  auf  heute  den  namen  der  drei 
rnader , weil  sie  drei  auf  der  wiese  neben  einander  ste- 
henden müdem  gleichen,  eine  einfache  benennung,  wie 
die  des  Wagens,  in  der  kindlichen  pliantasie  eines  hirten- 
volks  entsprungen.  Ahd.  glossen  nennen  den  Orion  pßuoc 
(aratrum.)  Ags.,  vielleicht  mehr  alls.,  glossen  übertragen 
Orion  durch  ehurdhring , eburdhrung , ebirdnng 
(gl.  Jun.  369.  371  ff-)),  reinags.  wüirde  stehen  eofor- 

*)  in  der  zu  Ofen  1831  gedruckten  bosnischen  bibel  3,  154. 
223.  roda  heifst  bei  V'uk  storch  und  davon  wird  das  adj.  rodin  ge- 
bildet, aber  was  soll  das?  roda  scheint  wiederum  rota,  rad. 

")  die  littli.  bibel , Königsb.  1816  Imt  Hiob  9,  9 gryzo  u-ezim- 
max,  lind  wezimmas  ist  wragen. 

•”)  Don  Quixote  I,  20  (ed.  Ideler  1,  232  vgl.  5,  261.) 
f)  unsere  mild,  dichter  behalten  Oriun  bei.  MS.  1 , Sta- 
ff) in  der  letzten  stelle  eburdnung,  ein  beweis  für  ihis  alter  der 
ha. , da  der  zug  des  r sich  dem  n nähert. 
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tlhryng , efordhring ; der  sinn  mufs  sein  cberliaufe , denn 
dbryng  ist  ngs.  ein  dichter,  gedrängter  häufe,  turba  *) ; 
warum  man  in  der  sterngruppe  einen  trupp  wilder  eber 
sah,  und  welche  sterile  des  Orion  ihn  bildeten?  weif« 
ich  nicht,  die  griecli.  sage  von  dem  wilden  jager  kann 
dabei  aus  dem  spiel  bleiben  , schon  weil  weder  sic , noch 
das  griecli.  gestirn  gejagte  thiere  hervorliebt;  die  eber  des 
deutschen  bildes  mögen  ganz  andern  bezug  haben  und 
etwa  blofs  auf  einfacher  Vergleichung  beruhen,  ahd.  glos- 
sen  geben  uns  kein  epurdrunc.  Das  spätere  mittelalter 
nennt  jene  drei  inäder  oder  den  nord.  Mariarocken  Jacobs - 
■ stab ; gleich  der  heidnischen  Irminstrafse  (s.  214)  wurde 
die  heidnische  Spindel  übertragen  auf  den  heiligen  apostcl, 
der  nun  mit  seinem  stab  auf  der  alten  himmelsbahn  eiu- 
herzieht.  Den  Lüsten  heilst  Orion  war  da  td/i/ied,  Sterne 
des  speers,  von  wardas,  spiefs,  vielleicht  auch  stab,  an 
Jacobsstab  gemahnend.  Den  Litlhaucrn  szenpjuwi«,  heu- 
gestirn?,  von  szen  (foenuni),  wie  szenpjutis  den  august 
bezeichnet,  weil  das  gestirn  zur  hcuecnle  aufgeht?  wahr- 
scheinlich auch  in  bezug  auf  die  drei  heumäher?  deun 
gerade  so  geben  auch  mehrere  slavische  Völker  den  namen 
iosi , d.  i.  sensen,  poln.  hosy  (Linde  1092*)  sloven.  loszi 
(Murko  142.)  andere  slav.  benenn ungen  des  Orion  sind 
shtnpka  (bosu.  bibcl  3,  154),  wofür  aber  gelesen  werden 
mufs  shtapla , bei  Vuk  shtaka,  krücke,  biscliofsstab, 
nach  unscrin  Stäbchen,  bei  Stulli  babini  setapi , altwci- 
berstäbe;  und  Lrusilice **),  was  ich  nicht  zu  deuten  wage. 

Zwischen  den  schultern  des  sliers  ist  eine  dicht  mit 
Sternen  besäte  stelle  sichtbar,  in  welcher  wiederum  sieben 
(eigentlich  sechs)  gröfsere  zu  erkennen  sind  ; davon  heifst 
sie  Siebengestirn  , ahd.  thaz  sibunstirri  0.  v.  17,  29.  gl. 
Jun.  188  (wo  es  mit  den  liyaden  verwechselt  wird,  die 
nicht  weit  davon , im  liaupte  des  stiers  stehn.)  ***)  Aufscr 
dieser  blofs  zählenden  benennung  j>ibt  es  andere  lebendi- 
gere. griecli.  HAe/üdsff,  jon.  ITA^rn  Jf  £ , sieben  tüchter  des 
Atlas  und  der  Plc'ione,  welche  Zeus  an  den  hinimcl  erhob 
(II.  18,  486.  Od.  5,  272),  gleich  jenem  nord.  Tliiassi  und 
Örvundill,  aus  dem  riesengeschlccht ; einige  dcuteu  sie 
aber  aus  TtsXetüg  (wilde  taube)  was  sonst  7t t/.tiu  heifst. 

')  vgl.  »gs.  r Ihrone; , engl,  throng,  wittellat.  drungus. 

'*)  Dobrowsky»  Slav  tu  p.  425 ; 4a*  poln.  kruzlic  ist  krüglein. 
Hankas  altboäiu.  glossen  lial>  n 66,  857  kruzlyk  cirrulea,  99,  161 
krusslyk  liv , was  icli  nicht  verstehe,  wäre  es  krücke  ¥ 

•“)  uoch  weniger  darf  man  dies  Siebengestirn  mit  den  sieben 
»fernen  de*  wagens  vermischen. 
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rüin.  Vergiliae , -wovon  Festus  eine  ungenügende  crhlä- 
rung  liefert.*)  Schwer  deutbar  ist  der  mir  im  äufscrstcu 
Norddeutschland  iibliclie  naine  des  Siebengestirns , in  3\le- 
klenburg  dunxing  **),  im  Holsteinischen  diintp  (Schütze  1, 
270);  mau  niiisle  ältere  formen  besitzen,  um  seinen  sinn  si- 
cher zu  ralhen.  dumpclu  heilst  auf  dem  wasser  schweben,  tau- 
chen, nnl.  dompelen,  tiinipfel  nhd.  gurges,  vorngo;  sollte 
das  untergehende  gestirn  von  scebewohnern  nach  seinem 
tauchen  ins  meer  genannt  werden?  vgl.  dumpf,  dumpfe!, 
tümpfel  Schm.  1,  2*3.  und  wäre  der  ‘sich  bergende’  turi- 
ielsterne  MS.  1,  38b  gleichfalls  das  Siebengestirn,  da  tun- 
ken so  viel  wie  tauchen,  und  tune,  tunkel,  alid.  tunchul 
gurges,  abyssus  (gramm.  2,  526)? 

Zumeist  verbreitet  unter  dem  volk  in  Deutschland, 
fast  in  ganz  Europa,  ist  das  bild  einer  kenne  mit  sieben 
lüchlein,  was  schon  au  jene  sieben  tauben  ***)  der  griecli. 
sage  erinnert,  die  kl  liehe , tluckerin , kluckhenne,  brut- 
henne  mit  den  hün/ein;  dän.  aftenhöne  (abendhenne) 
# aftenhbnne  (dansk.  digtek.  middelald.  1,  102);  engl,  tlie 
hen  with  her  chikens ; franz.  la  poussiniere,  in  Lothrin- 
gen poucherosse  oder  eovrosse  (couveuse,  brulhcnne,  qui 
conduit  des  poussins) -j-) ; graubüudn.  cluotsclias  oder 
c/usc/ias  die  klucken;  ital.  gal/inelle ; bührn.  slepices 
iufdtly  (kenne  mit  den  küchlein);  ungr.  fiastik , Jia- 
styuk.  Die  Spanier  nennen  das  Siebengestirn  las  siete  ca- 
brillas  (sieben  zicklein)  -{-{-)•  die  Polen  baby  (alte  weiber), 
Russen  oaba  (altes  weib)  Linde  1 , 38®  Serb.  vlasehitzi 
(Vuk  78)  vlaschnitzi  (bosn.  bibel,  Ofen  1831  3,  154.  223); 
sloveu.  gostoscuzi,  gostoshirzi , die  dichtgcsälen ? die 
letzte  benennung  hängt  zusammen  mit  der  littli.  und  lin- 
nischeu  ansicht,  das  gestirn  ist  ein  sieb,  das  eine  menge 
locker  hat  oder  einen  häufen  körn  ■ aussiebt:  littli.  setas , 

lett.  setinsch , ehsL  sööl  oder  söggel , ihm.  seula,  seu- 
lainen. 

Vielleicht  lassen  sich  noch  volksmäfsige  namen  andrer 
Sterne  nachweiseil.  -j-J-J-)  Littli.  lieifsen  die  bücklein  artojis 

')  ein  deutscher  dichter  schreibt  virtlie.  Amgb.  42b- 

**)  das  meklenh.  duming  hat  Adelung,  Ich  weif»  nicht  woher; 
vielleicht  richtiger  dumpinet 

“")  vgl.  pentam.  4,  8 li  sette  palommielle,  sieben  verwandelte 
kiuder. 

f)  mem.  des  nntiq.  4,  376.  6,  121.  129. 

ff)  Don  Quixote  2,  4t  (Idel.  4,  83  vgl.  6 , 242.) 
iti)  kymrwche  und  galische  bibeln  behalten  Hiob  9,  9 die  lat. 
namen  der  vulgala  bei ; es  scheint  also  in  diesen  sprachen  an  eignen 
eternnamen  zu  gebrechen. 

27* 
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■ui  jduczeis  (pfliigcr  mit  den  ochsen),  die  capella  neszeja 
walgio  (esscntrugerin.)  Auch  kenennungen  der  Hyaden 
und  der  Cassiopca  wären  zu  erwarten.  Mehrere  werden 
aber  oft  verwechselt , die  JPIejaden  mit  den  Hyaden  oder 
mit  Orion , selbst  mit  dem  wagen  und  mit  Arctur  *) ; was 
durch  blofse  glossen  bewahrt  ist,  kann  nicht  für  sicher 
gelten.  So  betrachte  ich  nicht  als  ausgemacht , dafs  die 
angeführten  uamen  pßug  und  tburdrung  wirklich  dem 
Sternbild  Orion  zukommen,  die  irisk  fairy  lales  2,  123  ha- 
ben plough  eher  für  den  wagen,  als  für  Orion , und  wer 
weif»,  ob  unter  dem  häufen  eher  nicht  die  ‘T ditts  (von 
Vg')  und  die  lat.  Suculae  gemeint  werden? 

Noch  unsicherer  und  schlüpfriger  ist  cs  die  Sternbilder 
und  Damen  des  Orients  zu  vergleichen,  denen  schon  eine 
sehr  verschicdne  anschauuug  des  himmcls  zum  gründe  liegt. 
Hiob  9,  9 werden  drei  gestirue  genannt  vsy  (ascli)  tv:'3 
(kimeh)  V03  (ksil),  woraus  die  LXX  machen  stketädte, 
i'iJTieQOS  unJ  uqtovqos,  die  vulg.  arcturus,  Orion  und 
hyades,  Luther  den  wagen  am  himmel,  Orion  und 
die  glucke.  Hiob  38,  31  kimeh  und  ksil,  in  den  LXX 
Tiketufog  und  Lloiuw , in  der  vulg.  pleiades  und  arcturus, 
bei  Luther  Siebenstern  und  Orion;  Jesaias  13,  10  ksil, 
in  den  LXX  ’LIqImv , vulg.  durch  splendor  umschrieben, 
Luther  Orion;  Ainos  5,  8 kimeh  und  ksil,  in  den  LXX 
umgangen,  in  der  vulg.  arcturus  und  Orion,  bei  Luth. 
die  glucke  und  Orion.  Michaelis  stellte  über  die  bedeutung 
dieser  Sterne  seine  86  frage , und  Niebulir  erhielt  von 
arabischen  Juden  die  verschiedenste  auskuufl**);  zuletzt 
ergab  sich  als  das  wahrscheinlichste:  asch  sei  das  arabische 
Sternbild  om  en  ndsch , kimeh  (chiina)  das  arab.  torijc, 
ksil  das  arab.  sh  eil  (sihliel)  und  sie  entsprechen  dein  wa- 
gen , den  plejaden,  dem  sirius.  Sicht  mau  auf  den  wört- 
lichen sinn,  so  drückt  ndsch,  das  einige  Araber  auch  in 
asch  verändern,  aus  fcrelrum,  bahre  ***),  ein  mit  wagen  nah- 
verwandter begrif;  kimeh , lima  scheint  einen  häufen  Sterne 
zu  bezeichnen,  was  etwa  auch  in  jener  benennung  sieb  liegt; 
ksil,  thüricht,  gottlos,  ein  frevelnder  riese,  folglich  Orion. 

Ihrem  Ursprung  nach  kann  mau  überhaupt  zwei  arten 
von  Sternbildern  annehmen,  die  eine  gebraucht  mehrere 
Sterne , um  sie  in  die  gestalt  eines  dings , eines  thiers 

*)  Kcisersperg  postil  206:  Mer  meerstern,  oder  der  wagen,  oder 
die  /leim  mit  den  himUin , wie  ir  es  Iteiiseit  ’ 

")  beschr.  von  Arabien  p.  114.  liier  findet  mau  p.  112 — 1 1 6 noch 
andere  nrub.  steriinanieii  gesammelt. 

■”)  Bocharti  lii»roa.  ed.  Roaenniuller  2 , 680. 


Digitized  by  Googl 


GESTIRNE 


421 


oder  menschen  cinzuscliliefsen ; die  sterne  geben  dann 
den  grund , gleichsam  die  knochen  licr,  um  welche  die 
volle  von  der  einbildungs kraft  erschaute  figur  gezogen 
wird,  so  bilden  drei  nebeneinander  erscheinende  Sterne 
den  Jacobsstab,  einen  rocken  oder  giirtel;  sieben  Sterne 
fügen  sich  in  den  umrifs  eines  baren , wieder  andere  in 
den  eines  riesen  Orion.  Oie  zweite  nrt  ist,  wie  mich 
dünkt,  einfacher,  kühner  und  älter:  in  einzelnen  Ster- 
nen wird  ein  ganzes  tliier,  ein  ganzer  mensch  ersehn, 
ohne  riieksieht  auf  eigenthümliche  gestalt,  welche  in  der 
ferne  ohnehin  verschwindet;  rückte  uns  der  kleine  punct 
näher,  so  würde  sie  sich  von  selbst  entfallen,  so  sind 
die  ncmlichen  drei  Sterne  drei  mähende  männer;  die  sie- 
ben Sterne  der  plejadeu  eine  henne  init  ihren  jungen  ; zwei 
Sterne , 'die  in  gleicher  entfernung  zu  beiden  seilen  um  ei- 
nen mattschiinmeruden  Sternhaufen  stehn , nach  altgricch. 
Vorstellung,  zwei  esel  an  der  krippe,  hierbei  erscheint 
die  phantasie  viel  freier  und  ungezwungner,  jene  umrisse 
fordern  schon  mehr  ahstraction,  doch  mufs  auch  für  sie 
Buttmanns  treffende  bemerkung  *)  gelten,  dafs  man  nicht 
damit  anhob , die  vollständige  gestalt  am  himmel  zu  ent- 
werfen , sondern  dafs  es  genügte  ein  stück  davon  heraus- 
zufinden: das  übrige  blieb  unbestimmt  oder  wurde  später 
willkürlich  ergänzt.  Auf  diese  weise  ist  der  bar  vielleicht 
zuerst  an  den  drei  Sternen  des  Schwanzes  gefunden  wor- 
den, die  vier  andern  gaben  dann  den  leib  her.  unser 
wagen  gewährt  die  Vereinigung  beider  arten:  die  deichsei 
entstand,  gleich  jenem  schwänz,  durch  umrifs,  die  vier 
räder  waren  aber  in  einzelnen  Sternen  bestimmt. 

Die  crscheinung  des  regenbogens  am  himmel  erzeugte 
mehrfache  mythische  Vorstellungen,  den  gewölbten  bogen 
nimmt  die  edda  für  eine  himmlische  brücke,  über  welche 
die  gütter  wandeln : sie  keifst  daher  slsbni  (Stein.  44a), 
gewöhnlich  Bi  fräst  (das  wäre  ahd.  piparasta),  die  be- 
bende, zitternde  strecke,  denn  rüst,  golli.  ahd.  rasta 
drückt  eine  bestimmte  ferne  aus,  unser  stunde  oder  meile ; 
sie  ist  die  beste  aller  brücken  (Stern.  46*),  ans  drei  fär- 
ben stark  gezimmert,  aber  doch  wird  sie  dereinst  beim 
Weltuntergang,  wenn  Muspells  söhne  darüber  fahren,  zu- 
sammeubrcchen  (Sn.  14.  72.)  der  schweif  dieser  brücke**) 

*)  eutsteiiung  der  Sternbilder  auf  der  griecli.  sfäre  (nbli.  der  berl. 
a endende.  1826  p.  19 — 63.) 

•*)  bniarspordr,  wie  wir  noch  jetzt  der  brücke  einen  köpf  zu  - 
schreiben  fiele  de  pont)  ■ gleich  als  hätte  sich  ein  tliier  über  den 
Hufs  gelegt , köpf  und  schwänz  auf  beide  ufer  stützend,  aber  auch 
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reicht  an  Himinbiürg,  Heimdalls  Wohnung  (Sn.  21)  und 
llciindallr  ist  zum  Wächter  der  brücke  gesetzt:  er  hütet 
sie  *)  vor  den  hrimthursen  und  bergriesen , damit  diese 
nicht  über  die  brücke  in  den  himmcl  dringen  (Sn.  18.  30.) 
Die  ganze  ansicht  stimmt  zu  den  wagen,  auf  welchen  die 
gütter  am  himmcl  fahren  und  den  strafseu,  die  sich  durch 
ihn  hinziehen.  Das  christenthuin  verbreitete  die  Vorstel- 
lung des  A.  T. , zufolge  welcher  der  himmlische  bogen 
ein  Zeichen  des  bundes,  den  golt  mit  den  mcnschcn  nach 
dem  regen  der  grofseu  Wasserflut  geschlossen  hatte,  war: 
alid.  reganpogo , ags.  scurboga  Cädm.  93,  5.  Indessen 
haften  noch  einige  abergläubische  Überlieferungen.  das 
volk  wähnt,  an  der  stelle,  wo  der  regenbogen  aufsteht, 
sei  eine  goldne  schüssel,  oder  liege  ein  schätz  verbor- 
gen ; aus  dem  regenbogen  fallen  goldmünzeu  oder  pfon- 
ninge  nieder,  gefundne  gohlbleche  heifsen  regenbogen— 
Kchusselein.  In  ßaiern  nennt  man  den  regenbogen  hinimel— 
ring , jene  münzen  hinunelringschusseln  (Schm.  2,  190.) 
Die  Römer  meinten,  der  aiifstcheude  bogon  trinke  wasscr 
aus  der  erde:  bibit  arcus , pluet  liodie.’  Plaut,  curcul.  1, 
2;  ‘purpureus  pluvias  cur  bibit  arcus  aquas?’  Propert. 
111.  5,  32.  Tibull.  I.  4,  44.  Virg.  Georgic.  1,380.  Auf  den 
regenbogen  darf  man  nicht  mit  fingern  deuten  **), 
so  wenig  als  auf  gestirne.  zimmern  oder  bauen  auf  dem 
regenbogen  bezeichnet  eitle , vergängliche  unternehmen 
(auin.  zu  Freidank  p.  319.  320),  setzen  auf  den  regenbo- 
geu  (Bit.  2016)  einen  grofser  gefahr  preisgebcu  ? Die  Sla- 
ven  neunen  den  regenbogen  poln.  serb.  russ.  duga , ne- 
beshja  duga,  bülim.  du  ha , d.  h.  eigentlich  daube  (ta- 
bula, wie  an  fässern);  in  Serbien  sagt  man,  alles  männ- 
liche, das  unter  dem  regenbogen  durchgehe,  wandte  sich 
in  weibliches,  und  was  von  weiblichem  geschlecht  durch- 
gehe, wandle  sich  in  männliches  (Vuk  s.  v.) "’)  Kin  paar 
slovenische  benennuugen  liefert  Mitrko : mdvra , mdoriza, 
was  sonst  eine  schwärzlich  gestreifte  kuh  bedeutet,  und 
boshji  stolez , das  göttliche  stühlchen.  Leit,  warra- 

3er  aame  spordr  (eigentl.  canda  piscis)  ist  nicht  zu  überseltn  , wie 
löst,  rastn  ein  gewisses  Stadium,  so  drückt  das  gotli.  tpaürds,  alid. 
spurt  den  Zwischenraum  aus,  ganz  im  abstrncten  sinn  unseres  mnl. 
daher  fragm.  tbeot.  15,  19  diirim  spurtim  (tribus  vicibus)  was  auch 
rastüm  heil'scu  dürfte. 

•)  oft  werden  sonst  rieseo  zu  brückenhütern  bestellt  (s.  323)  • 
Mödgudhr  die  jungfrnu  hütet  giallarbrii  (.Sn.  67.) 

**)  braunsebweiger  anzeigen  1754  p.  1063. 

**•)  abergl.  167  derselbe  umgekehrte  einflufs  der  coastcllation  anf 
beide  gescldechter. 
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wihhsne,  dem  sinn  nach:  die  mächtige  buche?  Litlh. 
Launies  josta,  gürtel  der  Lauma  oder  Laima,  einer  got- 
tin  , aufserdem  dangaus  josta  (himmelsgurtel)  ti/pinnis 
dangaus  (himmelsbogen),  ii rorykszte  (wetterrulhe.)  finn. 
taiivancaari  (arcus  coeiestis.)  In  einigen  gegenden  Lo- 
thringens courroie  de  S.  Lienard , couronne  de  S. 
Bernard. 

Den  Griechen  war  die  iqiq,  wie  im  A.T. , Zeichen 
der  gütter  (II.  II,  27),  zugleich  eine  halbgöllin  die 

vom  himmel  als  botin  entsendet  wird.  Die  luder  erkann- 
ten den  farbigen  bogen  des  himmels  ihrem  gotlu  Indras  zu. 
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CAP.  XVIII.  TAG  UND  NACHT. 

Lebendigere  Vorstellungen  des  alterthums  von  dein 
tag  und  der  nacht  greifen  in  die  von  den  gestirnen,  beide 
sind  heilige,  göttliche  wesen,  den  gütteru  nah  verwandt, 
die  edda  läfst  den  tag  erst  aus  der  nacht  erzeugt  werden. 

]\'ürvi  ein  iütunn  hatte  eine  tochter  namens  Nitt, 
schwarz  und  dunkel,  wie  ihr  gcschleclit  (svört  oc  dock 
sem  hon  utli  ;ett  til)*);  mehrere  männer  wurden  ihr  zu 
theil,  Naglfari,  dann  Anar  (Ouar)  ein  zwerg,  mit  dem  sie 
eine  tochter  lürdli  zeugte,  die  hernach  Odhius  gemahlin 
und  Thörs  mutter  wurde,  ihr  letzter  mann  war  asischer 
lichter  abkunft  und  hiefs  Dellfugr,  dem  sie  einen,  soliu 
Uagr,  licht  und  schön  wie  sein  väterliches  geschleclit, 
gebar.  Da  nahm  der  Allvater  die  Nacht  und  iliren  sohu 
'l'ag , setzte  sie  au  den  himmel,  und  gab  jedem  ein  ros 
und  einen  wagen , mit  welchen  sic  in  gemessner  zeit  die 
erde  umfahren  sollten,  die  rosse  hiefsen  das  thaumähnige 
und  glän/.mühnige  (s.  376.) 

im  uamen  Delliugr,  assimiliert  aus  Uegltngr , liegt 
auch  der  de9  solins  Uagr,  und  wrcil  — ling  gerade  ab- 
stammung  ausdrückt,  mufs  entweder  schon  ein  früherer 
ahne  Uagr  angenommen  werden , oder  die  reihefolge 
hat  sich,  wie  oft  in  alten  genealogien,  umgedreht. 

Für  das  wort  dags,  dagr,  lac  habe  ich  gramm.  2,  44 
eine  wurzel  gesucht  und  mufs  noch  immer  die  Verglei- 
chung des  lat.  dies  abweisen,  da  lautverschicbuug  fehlt, 
der  deutsche  ausdruck  o entwickelt  und  sein  a in  o (wo) 
ablaulet.  Dagegen  läfst  sich  an  dem  lat.  dies,  und  allem 
was  ihm  in  andern  sprachen  gleicht,  das  ineinandergreifen 
der  begriffe  tag,  himmel,  gott  nicht  verkennen.  Wie  Tag 
und  Dollar  beide  von  der  Nacht  abstammen,  so  fallen 
Dies  und  Deus  (Zeus)  der  neinlichcn  wurzel  zu.  Deus 
ist  unser  Tiv,  Ziu  (s.  131),  denn  die  einzelnen  gölter 


*)  diese  stelle  ist  s.  303  ntclit  erwogen)  dals  die  Nacht  und  die 
Halja  schwarz  sind,  verstellt  sich  von  seihst,  und  es  kann  daraus  noch 
kein  schlufs  für  die  riesen  überhaupt  gezogen  werden,  bemerkenswert!) 
auch  die  Verbindung  'svört  ok  dock',  vgl.  250.  231.  «Heilbar  spielen 
hier  riesen  und  zwerggenealogien  iu  einander  über. 
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ziehen  wechselseitig  gleiche  Damen  an  sich;  auch  dieses 
Ziu  bestätigt,  wie  fern  hier  unser  Tag  stellt;  selbst  für 
coeliun  besitzen  wir  nur  abliegende  Wörter  (s.  398.  399.) 
dafs  aber  in  dies,  deus,  divus  die  ideen  gottheil,  hiinmel 
und  tag  sich  durchdringen,  folgt  aus  dem  sanskr.  div  oder 
divo  (coelum),  lat.  divurn,  dium  (der  freie,  ofne  hiinmel) 
sausk.  dju,  di  na,  (dies),  de'vas  (deus),  littli.  diewas,  lett. 
dews , lat.  deus,  divus  (divinus),  gr.  Z evg , aeol.  Aevgf 
gen.  Atog,  für  den  abstracten  begrif  deus  hat  sich  aber 
A in  0 verwandelt,  &n'ig , vgl.  -detog  (divinus)  mit  dem 
sinnlicheren  diog  (coelestis.)  bedeutend  ist  die  slav.  form 
den  oder  dnn , poln.  dzien  für  tag,  littli.  dienet,  lett. 
deeria,  das  ableitende  s erklärt  sich  wie  in  Z/“»>,  ’Läv, 
Diana,  Atuvt],  Janus,  Juno  (f.  Jovino,  Juvino)  und  an- 
dern Wörtern  derselben  Wurzel.*)  Die  ind.  und  lat.  spräche 
hat  aus  ihr  manigfache  namcn  für  götter,  tag  und  him- 
mel  gewonnen,  die  griech.  für  götter  und  hiinmel,  nicht 
für  tag,  die  littli.  für  gott  und  tag,  nicht  hiinmel,  die 
slav.  nur  Hir  tag,  weder  für  gott  noch  hiinmel,  endlich 
uusere  nur  für  einen  gott,  weder  für  ltimmel  noch  tag. 
auch  liier  zeigt  sich  die  vorzügliche  bcrührung  des  sanskrit 
mit  dem  latein,  in  deren  reichthum  sich  die  übrigen  spra- 
chen auf  verschicdne  weise  theilten.  das  gr.  inuKQ  und 
igtttQU  halte  ich  für  nahbesclilechtet  dem  deutschen  himins, 
liimil,  und  auch  ‘llftigu  ist  eine  tagcsgötlin. 

Ebenso  einst immend  in  den  verghchnen  sprachen 
zeigt  sich  der  name  der  nacht:  gotli.  nahts,  ahd.  naht , 
ags.  ni/it,  altn.  nölt  (f.  uätt),  lat.  nox,  noctis,  gr.  vv£, 
vvxtög,  littli.  naltis,  lett.  nahts,  poln.  bölim.  noc  (spr. 
nutz)  slovcn.  noch,  serb.  not;,  sanskr.  nishd. 

Der  tag  lieifst  der  heilige , wie  den  Griechen  Isqov 
‘sam  mir  der  heil  io  tacV  Ls.  2,  311  wie  ‘sä  mir 
daz  heilige  lieht!’  Roth.  1 lb- 

Nach  jener  nord.  Vorstellung  fahren  Nacht  und  lag, 
gleich  andern  güttern  in  wagen , aber  auch  die  Sonne  hat 
ihren  wagen,  dem  mond  wird,  meines  wissens,  keiner  zu- 
geschrieben. Nacht  und  Tag  spannen  jeder  nur  ein  pferd 
vor,  die  Sonne  hat  zwei  pferdc.  man  dachte  sich  folglich 
den  lag  als  etwas  von  der  sonne  unabhängiges,  so  wie 
der  mond  gera'de  die  dunkle  nacht  erleuchtet,  wahrschein- 
lich liefs  man  den  wageu  des  Tags  dem  der  Sonne  voraus- 


*)  Hopps  [floss,  sansor.  p.  80.  85.  Potts  etymolog.  forsclinngen 
p.  98  — 102.  O.  Müller  in  den  gött.  auz.  1834  p.  795.  796. 
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gehen*),  hinler  der  Naclit  her  den  Mond  folgen.  Nicht 
bedeutungslos  mag  der  Vechsel  des  geschlechts  sein  , dem 
männlichen  Tag  zur  Seite  steht  die  weibliche  Sonne,  der 
weiblichen  Nacht  der  männliche  Mond.  Der  griech.  my- 
tlius  verleiht  dem  Helios  und  der  Selene  wagen,  keine 
den  göttlichen  des  tags  und  der  nacht ; doch  gebraucht 
Aschylus  in  den  Persern  vom  tag  Xt vxösuaXos , er  läfst  ihn 
mit  weifaen  rossen  reiten. 

Gleichwol  wird  von  unsern  dichtem  tagesanbruch 
durch  aufgang  der  sonne,  vorzüglich  gern  naclitsanbruch 
durch  ihren  Untergang  ausgedrückt ; nicht  beginn  und 
ende  der  nacht  durch  den  mond,  dessen  auf  und  nieder- 
gang  nur  selten  damit  zusammentrift.  Die  ältesteten  for- 
meln  will  ich  hier  mittheilen. 

Die  sonne  geht  auf,  steigt:  golh.  sunna  urrinnith 
Marc.  4,  6.  16,  2.  alid.  arri unit]  daranäli  irran  diu 
sunna  N.  ps.  104,  22;  mhd.  si  was  Af  er  rannen.  Mar. 
189.  ahn.  tha  rann  dagr  upp.  01.  helg.  cap.  220.  rin— 
nan  bedeutet  eigentlich  laufen  und  llielsen,  liier  zeigt  sich 
entschiedne  anaiogic  des  altröm.  Sprachgebrauchs , der 
ebenso  inanare  von  der  ansteigenden  sonne  verwendet : 
diei  principium  niane,  qnod  tum  mannt  dies  ab  Oriente. 
Varro  6,  4 (0.  Müller  p.  74.)  manare  solem  antiqui  di- 
cebant , cum  solis  orientis  radii  splendorem  jacere  coe- 
pissent.  Festus  s.  v.  urreisan  (surgere)  sagt  lillilas  nicht 
von  der  sonne.  Spanisch  wird  der  aufgcliendcu  sonne  ein 
stechen  (apuntar)  beigelegt:  yxie  el  eol,  dios  que  fer- 
moso  apuntaba.  Cid  461;  quando  viuicre  la  maüuna, 
que  apuntar e el  sol.  Cid  2190. 

Die  sonne  sinkt,  fallt:  gotli.  gasagq  sauil  Marc.  1,  32. 
sagqv  sunnö  Luc.  4,  40.  dissigqva'i  (orcidat)  Eph.  4,  26; 
alid.  sunna pifeal  (mit)  pisluac  (occidit)  gl.  Ker.  254.  Diut.  1, 
274***);  mhd.s/^r/,  diu  sunne  siget  hin  Trist.  2402.  diu  sunne 
was  ze  tal  gesigen  Wh.  447,  8.  nu  begund  diu  sunne  slgen 
Aw.  1,  41-,  altn.  sblarjali,  sölsetr.  engl,  sunset.  der  letzte 
ausdruck  sagt,  dafs  sie  sich  niedersetzt,  es  wird  ihr  daher 
sitz  oder  stul  beigelegt,  in  welchen  sie  sich  nach  beendigter 
fahrt  begibt,  ihr  Untergang  heilst  alid.  sedaltanc  liymn. 
18,  1.  ags.  setelgong ***)  set/rdd  Cädm.  184.  19;  sedal  ira 


*)  d.  h.  tag  oder  morgen  sind  da  vor  der  sonne , die  sonne  un- 
terstützt sie  gleichsam:  unz  das  diu  sunue  ir  lielitez  sciu'uca  bot  dem 
morgen  über  berge.  Mb.  15ö4,  2. 

*')  nhd.  niederscblagen , zu  bodeu  schlagen  (intrans  ) 

"")  aber  auch  alte  übrigen  Sterne  haben  ihren  sitz,  ihr  gestell, 
ihr  gerüste  (sterröuo  girusti  0.1.  IT,  10),  weshalb  ilineu  gleichfalls 
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KSt  (occasum  suum  graditur)  hymn.  14,  2.  alla.  sdg  sunne 
tu  seclle  H41.  86,  12.  sunne  ward  an  secl/e  H4I.  89,  10. 
geng  tliar  uband  tuo , sunua  ti  sedle  1141.  105,  6.  scrdd 
westcr  dag,  sunne  te  sedle ; dän.  for  vesten  gaaer  soleu 
til  sd.de . Dv.  1 , 90 ; mlid.  diu  sunne  gie  zc  sedele. 
Diut.  3 , 57 , als  diu  sunne  in  ir  gesedel  soldc  gan.  Mo- 
rult  38*,  was  ist  das  aber  für  ein  ort,  der  in  demselben 
gedieht  14b  hiuzugenannt  wird:  ze  (lei lat,  du  diu  sunne 
ir  gesedel  bat?  die  hauptstadt  von  Indien.  Gleichviel  mit 
sedal  wäre  ladam,  mlid.  gaden  (cubiculuni , gemach),» 
ftlor.  15ä,  wenn  nicht  ze  gnaden  gelesen  werden  inufs. 
I)ic  sonne  war  wegemüd,  begierig  nach  ruhe:  dd  bete 
diu  nuiede  sunne  ir  lichten  blic  hinz  ir  gelesen.  Parz.  32, 
24,  sie  geht  in  ihr  bett  und  schlafgemach,  diin.  solen 
ganger  til  senge.  Dv.  1,  107.  Solen  gik  til  hvile.  Dv.  1, 
170;  mlid.  diu  sunne  gerte  läzen  sich  zuo  roste.  Ernst 
132b,  diu  sunne  dd  ze  reste  g'e.  Ecke  (Hag.)  110,  nu 
wolte  diu  sunne  zc  reste  n.  ouch  zc  gemache  nider  gan. 
Dietr.  14d;  altcngl.  until  the  sun  was  gon  lo  rest.  Iwan 
3612.  Einser  heutiges  stibsl.  gnade,  mhd.  gcn&de,  ahd. 
kinada  bedeutet  eigentlich  ncigting,  Senkung,  herablassung, 
ruhe  (s.  404),  daraus  erklärt  sich  die  redensarl : diu  sunne 
giene  z e g neiden  (dat.pl.)  Mor.  37*-  Wolfdietr.  1402;  schon 
Agricola  verstand  es  (spricliw.  737)  nicht  vollkommen, 
wenn  er  sagt:  ‘es  werde  bifs  die  sonne  wolt  zu  gnaden 
gen , d.  i.  uudergohn  und  der  weit  irc  gnade  u.  schein  ver- 
svgen  (!)  und  zu  ruhe  gehen.’  Aventin  (ed.  1580  p.  19b) 
macht  davon  eine  Anwendung  sogar  auf  unser  frühstes 
heidenthum , die  sonne  sei  als  königin  des  himmcls  ver- 
ehrt worden:  ‘dorft  keiner  sagen  sie  gienge  unter,  must 
sprechen , sie  gieng  zu  röst  u.  gnaden , wie  dann  noch 
etwan  das  närrisch  gemein  volk  meint.’  blofs  die  letzten 
Worte  sind  zu  beachten ; der  aberglaube  kann  weit  hin- 
aufrcichen  , dafs  es  frömmer  sei,  liier  wie  in  andern  fal- 
len den  geraden  ausdruck  zu  meiden  und  einen  allen, 
lialhvcrstäudlichen , euphemistisch,  zu  brauchen. 

Lye  bringt  eine  ags.  redensart  bei : rer  sun  go  to 
glade,  und  übersetzt:  priusquam  sol  vergat  ad  occasum, 

lapstim.  dann  wäre  zu  schreiben  gläd,  und  wirklich  wird 
gliilan  (labi)  von  der  wandelnden  sonne  gesagt : heofones 

gim  ghtd  ofer  grundas.  Beov.  4140.  allein  gongan  to  gläde 


sedelgang  beigelegt  wird.  N.  Bth.  210  sagt  von  Bootes,  dafs  er 
‘trago  ze  sedele  gange’,  und  ‘liu  reichen  negänt  niellt  in  sedeV, 
vgl.  223. 
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befremdet;  vielleicht  darf  man  ein  ags.  subst.  glätle  auneh- 
men  mit  der  doppelten  bedeulung  splendor  lind  gnudium. 
nicht  nnf  das  ahn.  gladr,  auch  das  alid.  klat  drückt  aus 
einmal  splendidus , dann  hilaris , wie  diese  begriffe  oft 
in  einander  übergehn.*)  0.  II.  1,  13  dr  wart!  sunna  so 
gleit  (eh  sie  so  leuchtend  würde.)  nun  reichen  aber  auch 
die  Vorstellungen  freude,  wonne,  ruhe,  gemach  aneinan- 
der, folglich  glanz,  wonne.  die  untergehende  sonne 
strahlt  in  erhöhtem  glanz*  sie  geht  zu  ihrer  wonne  ein, 
•das  könnte  gongan  tö  gläcle  sagen  wollen.  Ihres  dialect- 
lcx.  p.  57*  165*  lehrt,  dafs  in  Veslgölland  gladas  vom 
untergeben  der  sonne  gilt:  solen  gladas , glaas  (sol  oc- 
cidit)  solcgladni/ig , solglädjen  (occasus),  das  kann  be- 
deuten die  untergehende  sonne  freut  sich  oder  glanzt. 
Hiernach  lege  ich  aus,  was  Stald.  1,  463.  2,  520  an- 
füll rt : die  sonne  geht  vergoldet,  für  geht  unter,  d.  i. 
glänzt  vor  freude.  Weil  aber  die  auf  gehende  den  glei- 
chen schein  des  liclits  darbietet,  so  lälst  sich  nunmehr 
deuten,  warum  dieser  das  volk  an  feierlichen  tagen  freu - 
denspriinge  .und  tanz  beilegt  (s.  183.)  ja  auch  dabei 
möchte  ich  noch  nicht  stehen  bleiben,  sondern  aus  einem 
liefen  Zusammenhang  der  begriffe  des  liclits  und  Schalls, 
der  färbe  und  des  tons  (gramm.  2,86.87)  jenes  ger husch, 
jenen  klang  verstehen,  welchen  man  der  auf  und  unter- 
gehenden sonne  znschrieb  (s.  413.)  Thomas  Kingo,  ein 
dän.  dichter  des  17  jh. , und  wahrscheinlich  andere  seiner 
landsgenossen,  läfst  die  aufgehendc  sonne  pfeifen,  d.  h. 
einen  durchdringenden  ton  von  sich  geben : hist  piper 

solen  frem,  giv  gud  en  lyksom  dag!**);  in  einem  schot- 
tischen lied  (minstrelsy  2,  430):  the  sun  began  to 

peep.'**)  Genauer  beschreibt  es  aber  eine  Strophe  in  Al- 
brcchts  Tilurel : 

darnach  kund  sich  diu  sunne 
wol  an  ir  zirkel  rulen  (drehen): 
der  süeze  ein  iiberwunnc, 
ich  wa*n  die  siieze  nieman  möbt  erliden 
mit  döne  du  diu  sunn  ir  zirkel  ruorte ; 
seileuklanc  und  vogelsanc 
ist  alsam  glich  der  golt  gdn  kupfer  fuorte. 
die  siifsen  töne  der  anfgehenden  sonne  übertreffen  saiten- 
klang  und  vogelgesang  wie  gold  das  kupfer.  Wer  denkt 


•)  vgl.  z.  b.  unser  heiter,  (serenus  and  liilaris.) 

•')  Rahbek  og  bjerup  den  danske  digtekunsts  raiddelalder  1,  235. 
*••)  ‘der  mond  j'feijl  sein  liclit  auf.'  Urvpliius  p.  tn.  740. 
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hier  nicht  an  die  uralte  Überlieferung  von  der  Memnons- 
seute,  die  beitu  aufgang  der  sonne  einen  laut  ertönen 
liefs,  gleich  als  springe  eine  saite,  nach  einigen  beiin  auf- 
gang einen  fröhlichen,  beim  Untergang  der  sonne  einen 
traurigen.*)  Wir  werden  aber  hernach  noch  andere  Vor- 
stellungen des  anbrechenden  tags,  der  cinbrechenden  nacht 
auf  licht  und  ton  zurüekfüliren  können. 

Wohin  aber  wendet  sich  die  abeudsonne  zur  ruhe, 
wo  ist  ihr  gemach  gelegen?  nach  dem  ältesten  ausdruck 
taucht  sie  ins  meer,  gleich  jenem  sinkenden  gestirn  Cs.  419.) 

Im  ags.  Blh.  (Itawl.  193*)  ‘and  theäli  monnum  thyuedh, 
thät  hio  on  mere  gange,  under  sott  svife,  tlioune  hio 
on  setl  glldedh.’  So  sagten  auch  die  alten  von  der  sonne 
und  den  gestirnen  ifvvcu  und  mergere,  Bocth.  4 nietr.  5 
von  Bootes:  cur  rnergat  seras  aequore  llammos  und 

metr.  6 : nec  cetera  cernens  sidera  niergi  cupit  oceano 
tingere  flammas , was  N.  223  verdeutscht:  alliu  Zeichen 
sehende  in  sedel  gdu  nioiner  sih  nc  geröt  kebadön  in  demo 
nterewazere.  Der  ausdruck  liegt  aber  allen  bewolinern 
der  seeküste  zu  nahe,  als  dafs  er  entlehnt  zu  sein  brauchte, 
altu.  hiefs  es:  söl  gengr  ( oegi , z.  b.  fornm.  sög.  2,  302. 
mhd.  der  se,  da  diu  sunne  t\f  g<5t  ze  reute.  IMS.  2,  C6b* 
Einwohnern  des  inneren  lnnds  säumte  ein  wähl  den  hori- 
zont,  hiefs  es:  sdl  gengr  til  vidar  (Biürn  s.  v.  vidr), 

solen  gar  under  vide  i Ihre  s.  v.)**)  Wir  sagen  : die  sonne 
geht  hinter  die  berge ; ein  dün.  Volkslied:  solen  gik  til 
iorde  Dv.  1,  170,  nieder  zur  erde;  Ecke  (Hagen)  129: 
diu  sunne  uz  dem  himel  gic.  auch:  die  sonne  ist  hin- 
unter, mhd.  der  sunne  (hier  männlich)  /linder  gegdt. 

MS.  2,  192b’ 

Nun  wollen  wir  weiter  die  formein  betrachten , wel- 
che den  anbruch  des  tags  oder  der  nacht  ohne  beziehuug 
auf  die  sonne  ausdriieken  und  für  die  erläuterung  heidni- 
scher Vorstellungen  von  tag  und  nacht  wichtiger  sind. 

Vor  allem  merkwürdig  scheinen  mir  spuren , dafs 
man  sich  den  tag  in  thiersgestalt  dachte,  das  gegen  den 
morgen  an  dem  himmel  vorrückt.  Wolfram  hebt  ein 
schönes  wächterlied  mit  den  Worten  an : sine  tldiven 

durch  die  wölken  sirit  geslagen , er  stlget  üf  mit  gru- 
zer  kraft,  ich  sih  in  grd  wen  den  tac;  und  im  dritten 
theil  von  Wh.  (cass.  317*):  daz  diu  wölken  wdren  gra 

')  Pnusnn.  1,  42.  Pliilostr.  vit.  Apoll.  6,  4.  Iierolc.  4 u.  n.  m.  | 

**)  elistu.  pääw  katsub  mcUa  ladwa,  die  sonne  gellt  am  wipfel 
des  Waldes.  ' j 


» 
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und  der  tac  sine  cid  hete  geslagen  durch  die  naht. 
Ist  ein  vogcl  gemeint  oder  ein  vierfiifsigfs  thier?  denn 
beiden  gibt  unsere  spräche  klauen,  jene  sturmregende 
klauensenkung  (s.  362)  lafst  einen  adler,  die  überraschende 
gleiclihcit  eines  morgenlämlischen  bilds  aber  den  küuig 
der  tbicre,  bei  uus  den  baren  vermuten.*)  Ali  Dschelcbi 
schildert  in  seinem  humaüinnamch  (Diez  p.  153)  den  be- 
ginn des  tags  mit  folgenden  schwülstigen,  aber  ohne  Zwei- 
fel überlieferte  Vorstellungen  wiedergebenden  Worten : ‘als 

der  falke  des  ncstes  des  iirmaments  die  nachtvügel  der  flat- 
ternden Sterne  von  der  wiese  des  liimmels  zerstreut  hatte, 
und  vor  dem  aublick  der  klauen  des  Id  wen  des  tags 
das  rch  der.  bisamduftenden  nacht  vom  fehle  des  daseins 
in  die  wüste  des  nichtseins  entflohen  war.’  die  nacht, 
ein  schüchternes  rch,  entweicht  vor  dem  starken,  mäch- 
tigen thiere  des  tags;  gewis  ein  schönes,  lebendiges  bild. 
Auch  in  einem  andern  liede  läfst  Wolfram  den  tag  mit 
unwiderstehlicher  gewalt  Vordringen. 

Der  tag  keifst  unsern  dichtem  der  rfche , wie  gott 
selbst  (s.  15):  rlche  also  der  tac  MS.  1,  163*  rfche  muo- 
tes  alsam  der  tac  Wigal.  5222  der  tac  wil  geriehen  (sie- 
gen , walten , herscheu)  MS.  1 , 27b,  er  ist  nicht  zurück- 
zuhalten  und  vertreibt  die  nacht:  der  tac  wil  niht  e win- 
den MS.  1,  147b,  morgen  fruo  als  der  tac  erstarkt  t 
Eracl.  734,  dö  die  naht  der  tac  vertreip.  Frauend.  47. 
58.  Er  stürzt  sie  vom  thron  und  nimmt  ihn  selbst  ein : 
‘ez  taget,  diu  naht  muoz  ab  ir  trörie , den  sic  ze  Krie- 
chen hielt  mit  ganzer  vröue,  der  tac  wil  in  besitzen' 

MS.  1,2»- 

Die  romanischen  Sprachen  (nicht  unsere)  pflegen  den 
anbrnch  des  tags  durch  ein  wort  zu  bezeichnen,  das  ste- 
chen bedeutet,  franz.  poindre,  span,  puntar , apuntar, 
ital.  spuntare.  a la  pointe  du  jour,  mit  tagesanbrucli. 
das  läfst  sich  freilich  von  dein  ersten  Vordringen,  gleich- 
sam spitze  darbieten  verstehen,  vielleicht  aber  auch  auf 
den  reitenden  tag,  der  sein  pferd  spornt , beziehen, 
oder  auf  ein  thierisches  rennen  und  traben,  poindre.**) 

Noch  bedeutsamer  scheinen  die  redensarten , welche 
mit  dem  tagesanbrucli,  mit  der  morgenrüthe  wiederum  die 
idee  einer  erschütterung , eines  gerciusehes  verbinden : 
ganz  jener  klang,  den  das  licht  der  auf  und  niedergehen- 


•)  die  Araber  nennen  den  ersten  morgcnscliimmer  schweif  des 
Wolfs,  llückerts  Hariri  l , 215. 

**)  Reiuliart  p.  xxxix. 
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den  sonne  von  sich  gibt,  diesen  sinn  wage  ich  einer  alt- 
franz. formel,  dfe  blofs  in  kerlingischcn  diclitungen  vor- 
kommt unterzulegen;  niemand  hat  versucht  sic  zu  deuten. 
Gerard  dcViane  1241  ‘lou  matin  par  son  taube  esclarcie’; 
cod.  reg.  7183,  3*  ‘un  matin  par  son  taube , quant  el 
fu  aparue’;  das.  5*  ‘uu  matin  par  son  taube , quant  li 
jor  esclaira’;  das.  161°  ‘au  matin  par  son  taube , si  cou 
chante  li  gaus’  (gallus);  cod.  7535,  69c  ‘a  matin  par  son 
taube'  was  heilst  das?  ich  denke:  per  sonitum  auro- 
rae.*)  oder  wie  kann  man  es  anders  deuten?  Englisch 
sagt  man  für  tagesanbruch  the  peep  of  day,  das  stimmt 
zu  jenem  the  sun  began  to  peep  (s.  428)  und  freilich  wird 
das  hervorblicken  dadurch  ausgedrückt,  zugleich  aber  un- 
verstanden das  rauschen  und  klingen. 

Selbst  unser  anbrechen  verkündigt  getöse  und  cr- 
sehiitterung.  mhd.  sa  dd  der  ander  tac  üf  brach.  Frauend. 
53.  109;  engl,  the  break  of  day.  span,  el  alva  rompe. 
altspan,  ‘apriessa  canlan  los  gallos  e qnieren  quebrar  al- 
bores.’  Cid  235;  ‘ya  quiebran  los  albores,  e viuie  la 
inaüana.’  C’id  460 ; trocida  cs  la  nochc , ya  quiebran  los 
albores.’  Cid  3558;  altfranz.  ‘l’aube  crieve'  Reu.  1186. 
‘ja  estoit  l’aube  crevee’  Ren.  1175.  ‘tantost  con  l’aube  se 
creva'  Ren.  16057;  prov.  ‘can  lalba  fo  creoada'  Ferabr. 
3977.  Dieses  romper,  quebrar,  crevar  (lat.  crcpare)  ist  das 
dem  Sonnenaufgang  vorausgehende  zittern  und  erschüttern  der 
lu ft,  von  einer  empfindlichen  kühle  begleitet;  im  lat . cre- 
pusculinn  liegt  derselbe  sinn,  die  Spanier  sagen  auch: 
el  alva  se  rie  (lacht)  und  die  Araber:  der  morgen  niest.'*) 

Wir  müsten  die  alte  benennung  der  morgenröthe  ahd. 
tagaröd  gl.  Jun.  187.  194.  Hrab.  956b  mons.  327.  hymn. 
2,  2 (wo  deutlich  masc.)  3,  8.  ags.  dägred  (Cädin.  289, 
27.  294,  4),  mud.  dagerdt  (fern.)  En.  11°,  mnl.  daghe- 
raet  (Huyd.  op.  St.  2,  496)  genauer  verstehn  (gramm. 
2,  75.  253),  um  darin  vielleicht  einen  ähnlichen  sinn  zu 


*)  grammatisch  wird  man  nicht  einwenden , data  hier  das  zweite 
abhängige  subst.  im  acc. , statt  des  gen.  steht;  so  thut  die  altfranz. 
spräche  öfter,  z.  b.  en  coste  la  royne  (Berte  p.  18)  zumal  bei  prae- 
positioneil  gewordnen  subst. , z.  b.  lez  les  inurs  , permi  les  pres  (per 
medium  pratorum)  prov.  per  mieg  los  pratz  Ferabr.  2918,  und  so 
regieren  noch  heute  chez,  parmi  den  acc. 

")  Rückens  Hariri  1 , 357.  ln  den  novelas  der  Maria  de  Zayas 
1,  3 beginnt  ein  lied:  si  sc  rie  el  alva,  und  anderwärts  sagt  sie: 

quandu  el  alva  muestra  su  a legre  rUa ; vgl.  oben  285  über  das  schlit- 
ternde Inclan.  ital.  heilst  ‘fare  riilere  nna  botta’  sehr  bezeichnend 
ein  fafs  so  schütteln,  dafs  es  überlauft. 


r 


Digitized  by  Google 


432 


TAGESANBRUCH 


finden.*)  Man  sagte  ninl.  auch  clachgrale,  dagherake 
(fern.)  und  graben  vom  grauen  des  tags.  Dies  grauen 
ist  vou  der  färbe  hergenommen , wenn  sich  die  schwärze 
der  nacht  in  grau  erhellt : inhd.  der  grdwe  tac,  das 

grdwe  lieht  MS.  2,  4')’,  der  tac  wil  grdwen  Wolfr.  4, 
11.  Altn.  dagsbriin  (extremitas,  gleichsam  supercilium  diei.) 

In  der  griccli.  poesie  wird  ’Hwg  höchst  lebendig  vor- 
gestellt. sie  ersteigt  aus  dem  bett  (tx  bt'tiuw , wie  unsre 
sonne  zu  bette  geht,  s.  428)  des  Thhouos,  ihres  gemalils 
(Od.  5,  l)  heilst  die  frühgeborae  {yQiylvttu) , rosen fiu- 
grige  (podb fiuxTvbog,  H.  I,  477):  ihre  rüthlichen  fingcr 
greifen  in  die  wölken  gleich  jenen  klauen  des  tags  (s.  429); 
auch  yavno&QQVos  wird  sie  genannt,  wie  Here  und  Ar- 
temis. Die  Slaven  scheinen , statt  der  gottiu , einen  gott 
der  inorgenröthe  gehabt  zu  haben , Julribog  (s.  349.) 

Wir  sahen,  dafs  die  aufgeliende  sonne  freudig  er- 
tönte (s.  428),  die  rauschende  inorgenröthe  lachte  (431); 
hierzu  stimmt  eine  vielfach  wiederholte  Vorstellung,  der 
tag  bringe  wanne,  die  nacht  trauer.  ‘froh  wrie  der  tag’ 
heilst  es;  Reinolt  von  der  Lippe  sagt:  ‘er  verbilde  als 
der  dag’,  MS.  2,  192  von  dem  scheidenden  lag:  der  tac 
ein  wanne  verlät.’  Zumal  aber  drücken  die  vögel  ihre 
freude  über  den  nahenden  tag  aus.  ‘gäst  inne  sväf  olli 
tliat  hräfn  blnca  heofenes  vynne  blidhlieort  bodt.de.’ 
Beov.  3598 , die  himmelswonnc  die  der  frohe  rabe  ver- 
kündigt ist  der  anbrechende  tag.  ich  bin  so  froh,  wie  die 
habichte , wenn  sie  tliaubcnetzt  den  tag  aubrecheu  sehen, 
‘dögglitir  dagsbriin  sid .’  6 asm.  167b;  *nu  verdhr  bann, 

svä  fegiun,  sem  fugl  degi\  Vilk.  saga  cap.  39  p.  94 ; 
‘Horn  was  as  fain  o light,  as  is  the  foule  of  tfie  light,  wlien 
it  ginnelh  dawe’,  Horn  and  Rimcn.  64  p.  307 ; ich  warte  der 
frouwen  min  rclit  als  des  tages  diu  kleinen  vogellin ’ 
MS.  1,  51*;  fröit  sich  min  gemüetc  sain  diu  kleinen  ro— 
t ellln , sö  si  sehent  den  morgenschtn .’  ]MS.  2,  1021*- 
i.inö  menge  epischer  formelu  schildert  darum  den  anbre- 
clienden  tag  durch  geschrei  der  bahne  oder  nachtigallcn. 
Biarkamil  im  anfangs  ‘dagr  er  upp  komüin,  dynja  hanar 
fiadhra’,  die  hähne  schwingen'  ihre  Hügel  zum  gesang.  a 
la  mariana,  quando  los  gallos  canlaran’.  Cid  317.  ‘li  coc 
contoient,  pres  fu  del  csclairier.’  Taube  est  percic,  se- 
sclerc  la  jornce,  eil  oisellon  chantent  en  la  raniee.’  ‘biz 
des  morgens  vruo,  daz  diu  nahtigal  rief’  F.n.  12545. 


’)  sollte  die  Wurzel  zu  tagaröd  (=ruod)  jenes  rad  sein,  von 
dem  radur,  rodur  (coelum)  stammt?  vgl.  s. 3Ut*. 
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Die  nachl  wird  vorgestellt  als  schuell  uud  unver«eE* 
liens  einbreclicnd,  überfallend,  4 foij  vvl,  sie  fallt  oder 
sinkt  vom  hiiumel  nieder,  la  nuit  tombe , ä la  tom- 
bee  de  la  nuit , sie  bricht  ein , während  der  tag  an- 
bricht, sie  rächt  auf  einmal  nahe,  sie  uberfällt.  In  der 
alten  spräche  gilt  von  nacht  und  abend  das  verbum  arm 
gdn  oder  f allein : äband  unsih  arm  geit.  0.  V.  10,  5; 
in  arte  gäenda  naht  N.  Bth.  31:  der  äbent  begunde 

aue  gdn.  Mar.  171;  schiere  viel  dö  diu  naht  an. 
Roth.  2661;  unz  der  äbent  ane  gie.  Flore  3468.  Ls. 
1 , 314.  Wigal.  1927.  6693;  als  der  äbent  ane  get. 
Wigal.  4763;  biz  daz  der  äbent  ane  lac.  Ls.  1, 
243;  diu  naht  diu  gdt  mich  an.  Wolfd.  1174;  diu  naht 
git  uns  vaste  zuo.  livl.  chron.  62**  Ebenso  aber  auch 
eigen:  du  der  äbent  zuo  seic.  Diut.  3,  68;  also  iz  zuo 
deme  äbande  seic.  das.  3,  70;  nft  seig  ouch  der  äbent 
zuo.  Frauend.  22.  44;  ze  tal  diu  sunne  was  genigen  u. 
der  äbent  zuo  gesigen.  Diut.  1,  351;  diu  naht  begunde 
stgen  an.  Mor.  1620.  3963*);  diu  tageweidc  diu  wil  hin, 
der  äbent  slget  vaste  zuo.  Amgb.  2»;  der  tacli  is  ouch 
an  uns  gewant,  uns  slget  der  ävent  in  die  haut.  Ssp. 
vorr.  193;  und  noch  heute:  bis  in  die  sinkende  nacht, 
gleichviel  ist:  nü  der  äbent  zuo  geßAz.  Troj.  13665. 
Dies  einbrechen  und  niedersinken  erfolgt  aber  auch  leise 
uud  heimlich , wie  eines  diebes:  diu  naht  begunde  sll- 
chen  an.  Dietr.  68b;  ntl  was  diu  naht  geslichen  gar  über 
daz  gevilde.  Christoph  413;  do  nü  diu  naht  her  s/eich 
und  diu  vinster  in  begreif,  das.  376 ; sä  thiu  naht  bi f eng. 
H<?L  129,  16. 

Offenbar  ist  in  allen  diesen  ziigen  die  nacht  aufge- 
fafst  als  feindliche , böse  gewalt , im  gegensatz  zu  dem 
gütigen  wesen  des  tags,  der  in  gemächlicher  ruhe  langsam 
über  die  berge  emporsteigt;  so  schnell  daher  die  nachl 
niederfallt,  so  allmälich  endet  sie:  ‘diu  naht  gemeclilich 
ende  nam.’  Freuend.  46. 

Beide  tag  und  nacht  stehen  im  streit  miteinander,  die 
nacht  herscht  erst,  wenn  der  tag  seinen  kampf  aufgegeben 
hat:  ‘unz  der  tac  liez  sfnen  strlt ’ Parz.  423,  15.  ‘der 
tag  der  nam  ein  ende,  die  nacht  den  sieg  gewann.’  Wolfd. 
2025.  ‘du  der  lac  verquam , und  diu  naht  daz  lieht  nam.’ 
Ln.  7866.  ‘nu  begunde  ouch  st  rächen  der  tac,  daz  sin 
schtn  vil  nach  gelac , unt  daz  man  durch  diu  wölken 


")  beidemal  steht  gegen;  wäre  eg  sigen  an 
sich  kaum  der  dativ  dem  tage  entbehret). 


(vincerc) 

28 


so  liefse 
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sacli  des  man  der  naht  ze  boten  Jach,  manegen  Stern  der 
balde  gienc,  wand  er  der  naht  herberge  vienc.  näcli  der 
naht  balliere  kom  sic  selbe  schiere.’  Parz.  638,  1 — 8.  in 
dieser  anmutigen  beschreibung  gehn  die  abendsterne  als 
ansageude,  fahnentragende  herolde  der  nacht  selbst  vor- 
aus, wie  umgekehrt  det-  morgenstern  des  tages  hole  war.*) 
Vorhin  8.  428  ist  ein  Sonnenaufgang  aus  Titurel  ent- 
lehnt worden , auch  die  unmittelbar  vorher  gegebne  Schil- 
derung des  erliegenden  tags  verdient  liier  zu  stehn : 
dö  diu  naht  zuo  glichen 
durch  tiieman  wolte  läzen, 
uiid  ir  der  tac  entwichen 
muostc,  er  fuor  8a  wester  hin  die  sträzen, 
also  daz  man  die  erd  in  sach  verslinderi , 
unz  er  ir  müht  cmplliehen, 
dö  kund  er  6ich  von  Orient  i\f  winden, 
die  erde  verschlingt  den  weichenden  tag. 

Bei  den  älteren  dichtem  linde  ich  mehr  die  Vorstel- 
lung der  dunielheit.  thö  warth  aband  cnman,  naht  mid 
ne  flu.’  Hdl.  170,  25.  ‘die  finstere  ragende  nacht.’  Schre- 
ckensgast Ingoist.  1590  p.  114;  ‘ niperule  iaht.’  Bcov.  1088. 
1291,  vgl.  genip  (caligo) ; ‘scaduhelm’  Beov.  1293;  l/iihl - 
heim  gcsvearc  deorc  ofer  dryhtguman.’  Beov.  3576.  sie  trägt 
gleichsam  eine  finstere  nebelkappe.  noch  schöner  ist  das 
schwarze  äuge  der  nacht  bei  Äschylus  (Pers.  426.) 

Alle  dichterischen  bilder,  die  ich  zusaminengestellt 
habe , lassen  ahnen , dafs  in  ältester  vorzeit  Tag  und 
Nacht  lebendiger  und  göttlicher  auftraten,  aber  schon  sehr 
frühe  mufs  unter  den  Deutschen  diese  vorstellungsweise 
geschwächt  worden  sein,  seit  sie  dem  nameu  des  tags  ent- 
sagten, der  seine  gemeinschaft  mit  den  gütlern  in  sich  trug. 


*)  Lncifer  interea  praeco  scandebat  olvmpo.  Waltlmr.  1184. 
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CAP.  XIX.  SOMMER  UND  WESTER. 

Ungleich  frischer  und  erkennbarer  hat  sich  die  Per- 
sönlichkeit der  jalirszeilen , welche  wie  tag  und  nacht 
von  nähe  oder  ferne  der  sonuc  abhängen , erhalten,  ilir 
langsamer  Wechsel  erfolgte  feierlich,  während  der  häufige 
des  tags  und  der  nacht  bald  das  ondeukeu  au  die  alten 
gütter  verwischte. 

Tag  und  nacht  gleichen  dem  somnier  und  winter 
auch  darin,  dafs  den  aubruch  des  tags  und  den  ein- 
Iritt  des  sommers  die  vögel  mit  freudigem  gesaug  begru- 
fsen,  nachts  und  winters  aber  still  trauern,  daher  die  cd- 
dischen  kenningar  gledi  J'tigln  (lactitia  volucruni)  liir 
sommer,  süt  ok'  strtd  fugln  (dolor  et  angor  avium)  lür 
winter.  dies  nalurgefühl  spricht  sich  in  den  liedern  un- 
srer minnesänger  un/.ähligemal  aus. 

lJen  begrif  des  ganzen  jahrs  finde  ich  kaum  persön- 
lich liervorgehobeu , aufser  in  betlieuerungen,  segen  und 
Verwünschungen,  ‘sam  mir  daz  heilec  jär !’  Ls.  1,  28,. 
‘ein  scelec  jär  gang  dich  an!’  Ls.  3,  111.  und  ‘daz  dich 
ein  veigez  jär  niiiez  aue  körnen!’  Ls.  1,  317. 

Nachdem  Tacitus  gesagt  hat,  dals  die  Germanen 
blofs  getraidc  bauen,  weder  wiesen  noch  gärten  hegen, 
fügt  er  hinzu : unde  annum  quoque  ipsum  non  in  totidem 
digerunt  species : hi  eins,  et  ver,  et  nestas  intellectunx  ac 
vocabula  haben t;  auctumni  perindc  nonten  ac  bona  lguo- 
rantui’.  Deutlich  wird  hier  auctumuus  auf  obst  und  nach- 
heu (gruminet)  bezogen,  der  kornschnitt  in  den  sommer, 
die  aussaat  in  den  friihling  verlegt.  Erwägt  man  aber, 
dafs  das  nördliche  Deutschland  noch  jetzt,  bei  gemildei  tem 
clima,  gelraide  erst  im  august  und  September,  wenn 
schon  die  sonne  niedriger  steht,  einerniet,  und  dals  au- 
gust zwar  der  eigentliche  ei’ntemonat  *) , September  ei 
herbstmonat,  zuweilen  aber  September  die  augstin,  october 
der  herbstmonat  genannt  ist;  so  kann  jene  ansichl  schon  in 
ältester  zeit  nicht  allgemein  gültig  gewesen  sein.  Auch 
scheint  das  ahd.  herpist,  herbist,  ags.  hearfest  nicht  ge- 
rade jünger  als  andere  sehr  alte  Wörter.  Richtiger  w äre 
zu  bemerken,  wie  je  weiter  nach  Norden  hin  nur  zwei 
jahrszeiteu,  sommer  und  winter , vortreten,  je  weitex 


*)  ahd.  nramnanüt,  von  aran  (messis)  gotli.  anans;  die  Altsach- 
sen sagten  beivöil  oder  beu.  llt'l.  78,  14.  79,  14;  nnl.  ’itia,  ouu> 

28* 
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nacli  Süden  vier  oder  fünf*)  unterschieden  werden  kön- 
nen. Für  mythische  be/.üge  gelten  nur  jene  zwei,  obwol 
sie  zuweilen  durch  Frühling  und  winter,  oder  durch  Früh- 
ling und  herbst  ausgedrückt  werden.**) 

In  der  edda  sind  beide  nun  gleich  genealogisch  ein- 
geführt.  Surnar  ist  ein  solin  des  Sodsudhr  (Sicm.  34b 
Sn.  23.  127),  welcher  name  von  svAs  (carus,  proprius, 
domesticus) , gotli.  svds,  ahd.  suAs  herstanimt : er  ist  ein 
seeligcr , Freundlicher  mann , nach  dem  alles  frohe  und 
jiehliche  heilst  (svaslegt , blitt.)  Der  vater  des  Ketr  hin- 
gegen Führt  den  namen  Kindldni  oder  Ki rid&valr  (der 
windbringende , windkühle)  und  dessen  vater  liieFs  Kd— 
sadhr  (Stern.  34b  Sn.  23.  127),  der  Feuchte,  nasse:  ein 

grimmiges,  kaltbrustiges  geschlecht.  Beide  stellen  sich 
aber , wie  zu  erwarten  ist , als  riesen  dar,  Svdsadhr 
und  Sumar  von  guter.  Freundlicher,  Kdsadhr , K ind- 
svalr , V etr  von  böser  art,  so  dal's  sich  auch  hier  wie- 
der die  ‘doppelte  natur  der  riesen  (s.  304)  einleuchtend  er- 
weist. skuldskaparmal  verzeichnet  sie  unter  den  alten 
iötnar:  209b  Somr  (al.  Sdmir)  ok  Svdsudhr,  210*  Kind- 
svalr  und  Kidharr  (1.  Vetr.)  Noch  jetzt  sind  uns  Som- 
mer und  JVinter-  häufige  cigcnnamen , und  vermutlich 
waren  sie  es  von  anFang  an,  eben  weil  sie  sich  mit  aus- 
drücken  urverwandter  sprachen  nicht  berühren. 

Nun  will  ich  aber  die  deutlichen  spuren  ihres  per- 
sönlichen Verhältnisses,  wie  sie  sich  in  redensartcu  des 


’)  die  Spanier  unterscheiden  das  fiülijnhr  in  primavera  und  ce- 
rano  (den  grofsen  Frühling)  vgl.  Don  Quixote  2,  53  und  Ideler  6, 
305.  auf  verano  folgt  eslio, 

*•)  auch  der  slavischen  rolksanschammg  treten  zwei  hauptzeiten, 
sommer  und  Winter  vor,  der  Sommer  ist  sogar  wörtlich  ton  dem  be- 
griffe jalir  nngesrhieden,  beide  heifsen  lelo,  d.  h.  das  alte  jahr  wird 
mit  dem  winter  abgetlian,  das  neue  mit  dem  sommer  begonnen,  die- 
ses leto  ist  (gleich  unserm  jahr)  neutrum , folglich  unpersönlich,  den 
winter  uenueu  sie  zima  (fern.)  sollen  nun  die  Zwischenzeiten  ansge- 
dräckt  werden,  so  sagen  sie  für  frühling  podleti,  fiir  lierbst  podzim. 
Allein  es  sind  auch  noch  andere  beuenuungeu  gangbar  geworden:  bölim. 
goro,  poln.  iaro;  mähr,  wesna , poln.  uriosna ; »lot  en,  rigred  (egre- 
diens , in  Deutschkärnten  der  ausu-ärt') , mlado  leto  (junger  sommer), 
ruladlelje,  pomlad,  spomtad , » prallet  je  (von  sprot , gegen)  alle  zur 
hezeicliuung  des  frühlings,  vorzüglich  fühlten  die  Südslaven  das  be- 
dürfnis  frühling  und  sommer  zu  trennen.  Der  herbst  heifst  serb.  jesen , 
sloven.  jefen , ancli  predsima.  Wie  nun  leto  (aunns)  und  Icto  (som- 
mer) , so  ist  sichtlich  unser  j&r,  jdr  (minus)  das  poln.  iaro , gr.  l'ao, 
lat.  per;  und  das  lat.  hie  ms , gr.  /nttutr,  wiederum  das  slav.  zima . 
unser  winter  und  sommer  liegt  nut'ser  aller  Verwandtschaft , wogegen 
»ich  unser  lenz  (ver)  dem  slav.  leto,  lato  nähert. 
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Volks  und  in  dichterischen  Wendungen  lange  erhalten  ha- 
ben , aufdecken.  Wir  sagen  täglich : der  Sommer,  der 

Winter  ist  vor  der  thiir , tritt  ein , kehrt  ein.  II.  Sachs 
IV.  3,  21*  ‘bis  dafs  der  Sommer  einher  tritt.”*')  Mhd.  wird 
jener  gewöhnlich  lieb,  dieser  leid  genannt:  ‘der  liebe  Sumer 
urloup  genau»’  Ben.  344.  ‘urloup  nahm  der  l'Vinder  Ben.  1 
362.  beiden  gcfolg  und  dicnerschaft  zugeschrieben:  ‘Sumer, 
dine  holden  von  den  liuoben  sint  gevarn’  Ben.  304  ‘Su- 
mer dtn  gesinde’  Ben.  406.  min  sanc  süle  des  Winters 
wdpen  tragen’  MS.  i,  178b-  4 Wirt  der  ist  mit  sineif 

vriunden  körnen’  Ben.  414,  offenbar  sind  sie  mit  ihren 
leuten  aufgezogen , weil  sie  sich  verjagen  und  bekriegen 
wollen,  ‘der  leide  l'Vinder  hat  den  Sumer  hin  verjaget’ 
Ben.  381.  ‘ Winder**)  hat  cz  hie  gerb  inet’  Ben.  437. 
Weil  aber  der  sommer  mit  dem  mai  beginnt,  steht  auch 
ein  Mai  als  repräsentant  des  Sommers  da,  ganz  auf  glei- 
che weise  in  lebendiger  Persönlichkeit,  der  Mai  hält  sei- 
nen einzug.  ‘sü  der  Meige  in  gilt.’  meist.  Alex.  144b> 
‘der  Meie  ist  in  diu  lant’  Ben.  364.  ‘der  Meie  loste  bluo- 
men  ftz  Rifcn  bande’  Ben.  437.  ‘der  Meie  hat  brieve 
für  gesant , dafs  sie  künden  in  diu  lant  sine  kunft  den 
vruoteu.’  Ben.  433  , gleich  einem  könige , der  nach  langer 
abwesenheit  siegreich  heimzieht,  kündigt  er  seine  ankunft 
voraus  durch  briefe  an.  ‘da  ist  der  Meie  und  al  sin  kraft, 
er  und  sin  gesellcschaft  diu  (s.  1.)  ringent  manige  swaere. 
Meie  hat  im  (dem  Winter)  angesiget.’  Ben.  449.  ‘ob  der 
Meige  ze  velde  lac.’  Ls.  1 , 199.  ‘sö  der  Meige  alrörst  in 
gät’  Frauend.  14.  ‘der  Meie  vüeret  den  walt  an  einer 
hende ’ IMS.  2,  81b,  es  werden  ihm  hände  beigelegt . (wie 
dem  Wunsch  s.  99.)  er  wird  von  den  menschen  mit  dank 
und  neigen,  gleich  einem  gott  oder  könig,  verehrt: 
‘Meie  ich  wil  dir  nigen’  Ben.  398.  ‘drent  den  Meiert .’ 
Ben.  184.  ‘dor  Meie  habe  des  danc!’  Ben.  434.  Mai  iuid 
Sommer  legen  ihr  grünlaubiges  kleid  an : ‘der  Meie  ist 
Af  sin  grüenez  zwi  gesezzen.’  MS.  2,  75*-  ‘der  Sumer 
sneit  sin  kleil.’  Ben.  159.  ‘der  Meie  sendet  dem  walde 
kleidcr.’  Ben.  436.  ‘der  Summer  gab  diu  selben  klcit 
sibrelle  maz , der  Meie  sneit.’  ISIS.  2,  94b 

Vorzüglich  aber  mufs  man  auf  den  gegensatz  ach- 
tem Im  gelolg  des  Winters  ziehen  Reif  und  Schnee, 
wiederum  personificationen , und  alte  riesen,  sie  künden 


*)  alse  die  Somer  quam  iut  laut.  Reinaert  2151 ; alse  de  Sommer 
qui-me  int  laut.  Reineke  2311. 

**)  ohne  itrtikel,  also  unnppellativiscli  (vgl.  s.  100  Solaus.) 
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dem  Sommer  krieg  an:  ‘dir  liat  widerseit  beidin  71  tf 

und  Sn £ Ben.  398.  ‘der  Meie  loste  bluomen  dz  Rifen 
bände.’  Ben.  437.  Das  wichtigste  ist;  dafs  sich  in  einem 
liede  *)  sogar  der  mythische  name  des  reifriesen  bewahrt 
hat:  er  heilst  Aucholf , ganz  mit  der  ableitung  oiu  ge- 
bildet, die  gleich  dem  olt  für  ungeheure,  geisterhafte 
wesen  dient  **);  die  Wurzel  iiuka,  ahd.  ouhhu  drückt 
aus  augeo,  es  kann  also  in  Oucholf  die  bedeutung  des 
iibergrofsen , riesenmiifsigen  liegen.***) 

Sommer  und  TVinter  stehn  im  kämpf  gegeneinander 
gerade  wie  Tag  und  Nacht  $ Sommer  und  Tag  erfreuen, 
Nacht  und  Winter  betrüben  die  weit. 

Die  ankunft  des  Sommers,  des  Mais,  oder  wie  wir 
jetzt  sagen  des  Frühlings,  wurde  nun  vor  alters  festlich 
begangen,  das  liicfs  im  mitlelalter:  die  zft  empfdhen. 

MS.  I,  200»  2,  78b  Ben.  453;  den  Sanier  empjähen : 
‘Sumer  wis  ertpjangen  von  mir  hundert  tüsent  stunt.’ 
lien.  328;  ‘helfent  gräezen  mir  den  Meien .’  MS.  1,  102u; 
si  (diu  vogelliu)  wellent  alle  griiezen  nu  den  Meien' 
MS.  2,  84b- 

Das  ein  treffen  des  Sommers  erfolgte  aber  nicht  auf 
einen  bestimmten  tag  des  jalirs , sondern  wurde  nadi  zu- 
fälligen Zeichen  wahrgenommen,  aufblühendeu  blumen 
oder  anlangendeu  vögeln. 

Wer  ‘den  irslen  vtol'  schaute,  zeigte  es  an;  das 
'ganze  doi'f  lief  hinzu,  die  bauern  steckten  die  blumc  auf 
eine  Stange  und „ tanzten  darum,  auch  hiervon  hat  Nilhart 
ein  lied  gedichtet,  dieselbe  feier  beschreibt  II.  Sachs  IV. 
3,  49  1F;  um  die  erste  somnierblume  wird  getanzt  und 
gesungen. 

Ebenso  wird  die  erste  schwalbe,  der^ erste  storch 
als  friihli ngs bote  (dyyeXog  taoog)  begrübt  und  empfan- 
ge«. der  schwalbe  rückkehr  feierten  schon  Griechen  und 
Hörner.  Athcnaeus  8,  15.  p.  360  thcilt  ein  yeXiiSÖvtapct 
mit  f),  das  auf  Rhodos  die  kiuder  absangen,  eine  schwalbe 
herumtragend  und  efswaaren  sammelnd.  Noch  heule  lebt 
der  gebrauch  in  Griechenland,  am  ersten  merz  lauft  die 

*)  Nttimrts,  Ben.  381.  dieser  dichter  liefert  uns  vorzugsweise 
belebte  Bilder  von  Somuier  und  Winter. 

••)  grumm.  2,  331  — 310  vgl.  Jiahtolf,  Biterolf,  Egisgrimolt  (s. 
117)  Knsolt  (s.  383)  Mlmcrolt  (s  221)  kobolt  (s.  286.) 

*")  ein  nihil,  dichter  schildert  den  kampf  zwischen  Mai  und 
Herbst  in  einer  artigen  erzählung  (Fragm.  29),  die  aber  von  dem 
mythischen  gebiet  abliegt. 

f)  Ilgen  opusc.  philol.  1,  165.  Zells  ferienschr.  1,  53.  $8. 
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jugcnd  zusammen , durchzieht  alle  straften  und  singt  ein 
liebliches  frühlingslied:  die  sänger  tragen  eine  aus  holz 
geschnitzte  schwalbe , die  auf  einem  cylinder  stehend 
dabei  umgedreht  wird.*)  ‘ hirundine  prima’'  sagt  Horat. 
epist.  1.  7,  13.  Dafs  man  auch  bei  uns  schon  im  mittel- 
alter  auf  die  erste  schwalbe  achtete , lehrt  die  abergläu-  ■* 
bische  gewohnheit  (anh.  s.  Lin,  abcrgl.  no.  217)  bei  ihrer 
erblickung  kohlen  aus  der  erde  zu  graben.  Das  schwedi- 
sche landvolk  bewillkomint  sic  mit  dreimaligem  jubelruf.**) 
Beide  schwalbe  und  storch  gelten  für  heilige,  unverletzliche 
thiere.  Wer  bei  den  Griechen  die  einkehr  des  Storchs 
zuerst  ansagte  empfieng  butenlohn.  Noch  im  vorigen  jli. 
waren  die  thürmer  mancher  Städte  Deutschlands  angewie- 
sen, den  nahenden  friihlingsherold  anzublasen,  wofür 
ihnen  ein  ehrentruuk  aus  dem  rathskeller  verabreicht 
wurde.***)  Ein  epigramm  von  Joach.  Olearius  beginnt: 
ver  laetum  rediit,  rediitque  ciconia  gratet, 
aspera  dum  pulso  frigore  cessat  hieuis.-j-) 
auch  der  kukuk  kann  als  ansager  des  frühlings  betrachtet 
werden  (s.  389.) 

Diese  sommer Verkündigung  durch  gesänge  der  Ju- 
gend findet  noch  jetzt  oder  fand  wenigstens  in  den  letzten 
jhh.  in  deutschen  und  slavisclieu  ländern  statt,  die  ge- 
brauche und  lieder  sind  mauigfalt. -H*)  Oft  wird  blofs  ein 
kranz,  eine  puppe,  ein  thier  im  korb  herumgelragen  und 
von  haus  zu  haus  die  gäbe  eingefordert.  Hier  tragen  kin- 
der  einen  hahn,  dort  eino  krähe  oder  einen  fuchs  um- 


*)  Fnuriel  2,  25G.  disc.  prelim.  xxvm  { vollständiger  bei  Tlieod. 
Kind  p.  12. 

*•)  Westerdahl  p.  55. 

***)  alpenrosen.  Bern  1817  p.  49.  vgl.  Hebels  lied  der  storch, 
f)  Rostock  1610,  vgl.  Job.  Praetorii  Storchs  und  scbwalben- 
winterquarlier.  Kraucf.  1676  p.  185. 

•j-j-)  am  Heiligsten , wiewol  sehr  zerstreut  und  unordentlich,  hat 
sie  gesammelt  Christ.  Iltinr.  Schmid  zu  Giefsen : im  jourual  von 
und  für  D.  1787.  1,  186—  198.  480  — 485.  1788.  1,  566  — 571.  2, 
409  — 411.  1790.  1,  310  — 314.  1791,  1002;  in  der  deutscheu  ino- 
natschrift  1798  2,  58  — 67;  dabei  werden  eine  menge  älterer  und 
neuerer  Schriftsteller  zur  bewährung  angegeben.  Auch  ist  noch  ein 
früherer  aufsatz  im  jourual  von  und  für  D.  1 784.  1 , 282  zu  verglei- 
chen. Einzelnes  findet  sich  in  Krünitz  encyclop.  58,  681  ff.,  Gräters 
ldunua  1812  p.  41 , iu  Büschings  wöch.  nachr.  I,  183 — 186.  3,  166 
lind  au  andern  orten,  die  ich,  wo  es  darauf  ankommt,  weiter  an- 
führe.  Die  beideu  frühsten  nbhandlitngen  sind  von  Paul  Christ  Hil- 
scher  de  ritu  dominicae  Iaetare,  quem  vulgo  appellant  den  tod  aus- 
treiben.  I.ips.  1690  (deutsch  1710)  und  Joh.  C'asp.  Zeumer  de  domi- 
nica  Iaetare.  Jena  1706. 
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her*),  wie  man  in  Polen  zur  zeit  der  col?da  d.  h.  neu- 
jahrs  einen  ausgestopften  wolf  geschenke  sammelnd  Umträgt 
(Lände  8.  v.  kol?da.)  das  sind  keine  wanderthiere , und 
ich  lasse  unentschieden,  mit  welchem  fug  sie  die  schwalbe 
oder  den  storch  vertreten,  oder  ob  sie  überhaupt  etwas 
1 anders  bedeuten  sollen,  des  angehenden  sommers  wird 
nur  in  einigen  Worten  und  Wendungen  des  lieds  oder  gar 
nicht  gedacht.  Oft  aber  bildet  die  einsamlung  der  gaben 
nur  den  schlufs  einer  vorausgehenden  sinnvolleren  hand- 
hing, woran  auch  jünglinge  und  Jungfrauen  tlieil  nehmen, 
län  vermumter  Sommer  und  Winter,  jener  in  epheu 
oder  aingrün , dieser  in  stroh  oder  moos  gekleidet , tre- 
ten auf  und  kämpfen  solange  miteinander,  bis  der  Som- 
mer siegt,  dann  wird  dem  zu  boden  geworfnen  Winter 
seine  hülle  abgerissen,  zerstreut,  und  ein  sommerlicher 
kranz  oder  zweig  umhergetragen.  Hier  ist  also  wieder 
die  uralte  idee  eines  kriegs  oder  Streits  zwischen  beiden 
jahrsgewalten , aus  dem  der  Sommer  siegreich  hervorgeht, 
in  dem  der  Winter  unterliegt:  das  volk  gibt  gleichsam 

den  zuschauenden  chorus  ab  und  bricht  in  den  preis  des 
Überwinders  aus. 

Die  eben  geschilderte  sitte  lebt  thnuptsäcldich  in  gc- 
genden  des  mittleren  Rheins,  ienseits  in  der  Pfalz,  dies- 
seits zwischen  Neckar  und  Main,  im  Odenwald.  Aus  den 
gesitugnen  liedern  theile  ich  blofs  die  beziehungsvollcn 
stellen  mit: 

trarira , der  Sommer  der  ist  da  ; 
wir  wollen  hinaus  in  garten 
und  wollen  des  Sommers  warten, 
wir  wollen  hinter  die  hecken 
und  wollen  den  Sommer  wecken. 
der  Winter  hats  verloren , 

, der  Winter  liegt  gefangen, 
und  wer  nicht  dazu  kommt 
den  schlagen  wir  mit  Stangen, 
anderwärts:  jajaja , der  Sommertag**)  ist  da, 
er  kratzt  dem  Winter  die  äugen  aus 
und  jagt  die  bauern  zur  Stube  hinaus, 
oder:  stab  aus!  dem  Winter  gehn  die  äugen  aus,***) 


*)  Reiuliart  einteit.  p.  eexiv.  einer  umgetragnen  krähe  (statt  der 
•chwnlbe)  gedenkt  atieli  Athenäen«  n.  a.  <>. 

'•)  für  Sommer?  vgl.  Italtag  (s.  141)  für  halt.  ^ 

’")  mich  ’stam  aus'  oder  ‘sla  maus',  und  ‘heib  aus,  treib  aus’, 
dem  Winter  ist  ein  aug  aus. 
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veilchen,  rosenh/umen, 
holen  wir  den  Sommer 
schicken  den  Winter  übern  Rhein 
bringt  uns  guten  kühlen  wein, 
auch:  violen  und  die  blunien 

bringen  uns  den  Sommer, 
der  Sommer  ist  so  keck 
und  wirft  den  IV int  er  in  den  dreck. 
oder:  stab  aus,  stab  aus, 

blas  dem  Winter  die  äugen  aus! 

Solche  gesänge  sind  sicher  durch  lange  Jahrhunderte  gegan- 
gen ; was  ich  vorhin  aus  unsern  dichtem  des  13  jli.  an- 
geführt habe , setzt  sie  ihrem  wesentlichen  Inhalt  nach 
voraus,  alles  ist  ganz  heidnisch  gedacht  und  gefafst:  der 
herbeigeholte,  aus  seinem  schlaf  geweckte,  tapfere  Som- 
mer, der  iiberwuudne,  in  den  kotli  niedergeworfne,  in 
banden  gelegte,  mit  staben  geschlagne,  geblendete,  ausge- 
triebne Winter  sind  lialbgütter  oder  riesen  des  alterthums. 
Der  veilchen  wird  erwähnt  in  deutlichem  bezug  auf  den 
empfang  de6  Sommers.  An  einigen  orten  ziehen  die  kin- 
der  mit  weiften , geschälten  Stäben,  hölzernen  gabeln 
und  degen  aus , entweder  in  der  absicht  dem  Sommer  zu 
helfen  und  mit  auf  den  feind  loszuschlagen,  oder  cs  kön- 
nen auch  die  stabträger  des  Winters  gcfolge  darstellen 
sollen,  weil  nach  altem  gebrauch  besiegte  und  gefangne 
init  weifsen  staben  entlassen  werden  (RA.  134.)  Einer 
aus  dem  häufen  der  knaben,  ein  erwachsner  an  ihrer 
spitze  in  stroh  gehüllt  stellt  den  Winter,  ein  andrer 
mit  epheu  verziert  den  Sommer  vor.  erst  kämpfen  beide 
mit  ihren  holzstangen,  bald  werden  sie  handgemein  und 
ringen  so  lange,  bis  der  Winter  niederliegt  und  ihm  das 
strohlleid  abgezogen  wird,  unter  dem  kämpf  singen 
die  übrigen  stab  aus,  Stab  aus, 

stecht  dem  Winter  die  äugen  aus! 
das  ist  noch  völlig  das  rauba  biralianen  , hrusti  giwinnan, 
caesos  spoliare  armis  der  heldenzeit ; das  grausame  aug- 
aussleclien  tritt  noch  tiefer  in  das  alterthum  zurück. 

Nach  beendigtem  kämpf,  wenn  der  Winter  in  der 
flucht  ist , wird  au  einigen  orten  gesungen : 
so  treiben  wir  den  Winter  aus 
durch  unsre  stadt  zum  thor  hinaus, 
hin  und  wieder  die  ganze  handlung  zusammengedrängt  in 
das  wiederholte  geschrei: 

Sommer  rein,  Winter  naus! 

Jemehr  mau  sich  über  den  Odenwald  zurück  dem  in- 
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lierfl  Frauken , dem  Spessart  und  der  Rhüu  nähert,  pfle- 
gen schon  jene  worte  zu  lauten : 
stab  aus,  stab  aus, 
stecht  dem  Tod  die  äugen  aus! 
und  so  heilst  es : wir  haben  den  'Tod  hinausgetriebeu 
den  lieben  Sommer  bringen  wir  wieder 
den  Sommer  und  den  Meien 
mit  blümlcui  manclierlcicn. 

Der  Tod  tritt  an  die  steile  des  Printers;  man  kann  sa- 
gen, weil  int  wiuter  die  natur  schlummert  und  ausgestor- 
beu  scheint;  vielleicht  hat  aber  auch  frühe  schon  ein  heid- 
nischer namc  des  Winters  der  christlichen  Vorstellung 
von  dent  Tod  weichen  müssen. 

In  lief  fränkischen  Iiedern,  z.  b.  dem  nürnberger, 
wird  nun  aber  des  Sommers  gar  geschwiegen  und  der  ge- 
denke des  ausgetriebneu  'Todes  desto  stärker  hervorge- 
hoben.*) Zu  Nürnberg  durchziehen  landmädclien  von  sie- 
ben bis  achtzehn  jahren  in  ihrem  grüfsten  putz  die  slrafsen 
der  ganzen  Stadt  und  vorstadt;  auf  oder  unter  dem  linken 
arm  tragen  sie  einen  kleinen  ofnen  sarg,  aus  welchem 
ein  leichentuch  herabhängt , unter  dem  tuch  liegt  eine 
puppe,  ärmere  kinder  tragen  nichts  als  eine  oflcnc  Schach- 
tel , worin  ein  grüner  buchenzweig  liegt  mit  in  die  höhe 
gerichtetem  stiel,  woran  ein  apfel  statt  des  kopfs  steckt, 
ihr  eintöniges  lied  beginnt: 
heut  ist  mitfasten 

wir  tragen  den  Tod  ins  wasser,  wol  ist  das. 
unter  anderm:  wir  tragen  den  Tod  ins  wasser 
tragen  ihn  nein  und  wieder  raus**), 


*)  Seb.  Frankes  weltbucli  51»  schildert  den  fränkischen  fast- 
nachtsbrauch so:  ‘halten  auch  ir  vier  ein  Icilach  bei  den«*ier  zipfein 
und  ein  ströinen  angemachten  blitzen  in  liosen  und  wammes  mit  einer 
larven , wie  ein  tollten  man  » sihu-ingen  st  in  mit  den  vier  zipfein 
auf  in  die  höhe  und  entpfahen  in  wider  in  das  leilach,  das  treiben 
si  durch  die  ganz  Stadt.  Zü  mitterfasten  marlien  si  an  etlichen  orten 
ein  elroinen  man  oder  butzeu , angetlion  und  Zugericht  wie  ein  tod, 
den  tragen  die  versandeten  jungen  in  die  nahend  gelegnen  dSrfer • 
dise  werden  von  etlichen  schon  empfangen  und  mit  dörren  hutzlen, 
milch  und  erbifs  gelabet  und  gespeist,  von  den  andern,  die  es  für 
ein  auzeichen  zukünftigs  tods  halten,  übel  empfangen,  und  von  iren 
holstatten  getriben  mit  scheltworten  und  etwan  mit  streichen.’ 

")  hierdurch  scheint  Bngedeutet,  dafs  die  gottheit  des  Todes 
bei  der  wassertauchc  nicht  vernichtet,  sondern  ihr  nur  die  Unzufrie- 
denheit des  volks  fühlbar  gemacht  werden  soll,  der  grausame  Tod 
hat  das  jahr  über  mnuchc  opfer  geholt,  jetzt  wollen  sich  die  men- 
sche«  gleichsam  au  ihm  rachen.  Dies  greift  in  die  obeu  s.  14  ange- 


Digitized  by  Google 


* 


TODAUSTRAGEN  443 

tragen  ihn  vor  des  biedernianns  haus, 
wollt  ihr  uns  kein  schmalz  nicht  gehen 
lassen  wir  euch  den  Tod  nicht  sehen, 
der  Tod  der  hat  ein  pariser  an. 

Ähnliche  gebrauche  und  lieder  berschten  im  übrigen  Fran- 
ken, in  Thüringen,  Meilsen,  Vogtland,  (Schlesien  und 
Lausitz,  der  eingang  des  lieds  wechselt: 
nun  treiben  wir  den  Tod  aus*), 
den  alten  weibern  in  das  haus! 
oder  : hinters  alle  liirteuhaiis  **). 
hernach:  hatten  wir  den  lod  nicht  ausgetrieben 
war  er  das  jalir  noch  iune  geblieben.***) 
Gewöhnlich  wurde  eine  puppe , ein  strohernes  oder  höl- 
zernes bild  herunigetragen , ins  tvasser , in  einen  tü/n- 
pj'el  geworjen  oder  verbrannt ; war  die  ligur  weiblich, 
so  trug  sie  eilt  knabe,  war  sie  iniiiinlich,  trug  sic  ein 
mädchcn.  -Man  stritt  darum,  wo  sie  gemacht  und  gebun- 
den werden  sollte,  aus  welchem  haus  sie  hervorgebracht 
wurde,  in  dem  starb  das  jalir  über  niemand.  Die  den 


deutete  idec:  wenn  ein  gott  den  erwnrtungcn  nicht  entsprochen  hat, 
m so  wird  ihm  gedroht,  sein  bild  mit  koth  beworfen  (s. 33tj),  ins  Was- 
ser getaucht.  So  warfen  die  Frankläuder  beim  miswachs  des  weins 
S.  lirbuns  bild,  weil  er  keinen  wein  geschah  hat  (Fischarts  (»arg.  lt) 
in  den  bach  oder  in  den  koth  (Seb.  Frank  5lb),  oder  in  den  was- 
sertrog, seihst  schon , wenn  keine  reiche  Weinlese  erwartet  wird  (V- 
gricolas  sprichw.  no.  498.  Gräters  Idunna  1812  p.  87.)  Nicht  anders 
warfen  die  Daiern  den  heil.  Leonhard  bei  seinem  feierlichen  umzog 
mitunter  in  den  bach  (Schm.  2,  473.)  Dekanut  ist,  wie  die  Neapoli- 
taner noch  heulzutag  mit  ihrem  San  Geunaro  verfahren , oder  die 
schilfer  im  sturm  S.  Jacobs  bild  misliandelu,  anderer  beispiele  zu  ge- 
schweigen. 

')  Luther  hat  das  lied  auf  die  austreibung  des  pnbsts  parodiert, 
journ.  v.  u.  f.  I).  1787.  2,  192.  193. 

")  dem  alten  Juden  in  seinen  bauch , dem  jungen  in  den  rücke, 
das  ist  sein  ungelücke,  treiben  ihn  über  berg  und  tiefe  thal,  dafs  er 
nicht  wiederkonunen  soll,  treiben  ihn  über  die  beide,  das  thun  wir. 
deu  Schäfern  zu  leide,  wir  giengen  durch  den  grünen  wald , da  sun- 
gen  die  Vogel  jung  und  alt.  Den  alten  Juden  will  Finn  Magnussen* 
(eddn  2,  135)  für  einen  iötunn  gehalten  haben. 

’")  J.  F.  tterrt  über  einige  in  der  gegend  von  Erfurt  gefiindue 
alterthfuner  1787  p.  28  hat  die  Zeile:  ‘wir  tragen  den  Krudo  ins  Was- 
ser’, gesteht  aber  nachher  (journ.  v.  n.  f.  D.  1787.  483.  484),  dies  be- 
denkliche wort  als  eigenmächtige  Vermutung  in  deu  text  aufgenominen 
zu  haben.  Um  so  verdächtiger  ist  in  Uellbachs  narhtrag  zum  archiv 
von  und  für  Schwarzburg.  Hildburgh.  1789.  p.52  folgende  Strophe: 
‘wir  trageu  den  alten  thor  hinaus,  hinters  alte  birteuhaus,  wir  haben 
nun  den  sonuner  gewonnen  und  Krudes  macht  ist  weggekommen.’ 
alle  ausdrücke  der  letzten  Zeile  verrathen  erdichtung. 
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Tod  weggeworfeu  hatten,  liefen  schnell  davon,  aus  furcht, 
dal's  er  sich  wieder  aufraffe,  und  hiuter  ihnen  her  komme, 
begegnete  den  heimkehrenden  vieh,  so  schlugen  sie  es 
mit  staben , im  glauben,  dafs  es  dadurch  fruchtbar  werde. 
In  Scldesien  wurde  häufig  ein  blofser  tannenbaum  mit 
strohketten , gleichsam  gefesselt,  umhergesclileppt.  Hin 
und  wieder  trug  ein  starker  mann,  mitten  unter  kinderu, 
einen  maienbaum*) 

Einige  der  angegebnen  landscliaften  haben  in  dem 
letzten  jh.  das  alte  fest  dieser  sommerverktindigung  durch 
besiegung  des  winters  untergehen  lassen  , einige  noch  ge- 
genwärtig erhalten.  Frühere  jhh.  mögen  es  in  andern 
deutschen  strichen  gesehn  haben,  in  welchen  es  selbst 
nicht  historisch  nachzuweisen  ist.  wahrscheinlich  entgehn 
mir  auch  einzelne  nachrichtcn.  Ich  habe  nicht  die  ge- 
ringste spur  davon,  weder  in  Süddeutschland , Schwaben, 
Schweiz,  Baiern  , Ostreich,  noch  auf  der  andern  Seite  in 
Niederhessen,  Niedersachsen,  Westfalen,  Niederland,  Fries- 
laud  ermitteln  können,  ob  es  sich  über  die  Pfalz  hinaus 
in  das  Trierisclie,  Lothringische,  nach  Frankreich  erstreckte, 
weifs  ich  eben  so  wenig.**)  Klar  ist,  dal's  weder  die 


*)  zu  Leipzig  war  das  fest  im  17  j!i.  so  lierabgewürdigt,  dafs 
man  die  Strohpuppe  durch  hureu  umtragen  und  ins  wasser  werfen  liefs. 

**)  C.  H.  Schmid  hat  freilich  im  journ.  v.  u.  f.  D.  1790,  314. 
315  ciu  Verzeichnis  der  länder  und  Örter  anfgestellt,  wo  Winter  oder 
Tod  ausgetrageu  werde,  darin  sind  auch  niedersächsische,  meklen- 
burgische,  ja  friesische  gegendeu  namhaft  gemacht  bewährung  dafür 
mangelt  aber,  und  andere  ähnliche  gebrauche,  denen  ganz  die  In- 
dividualität des  hier  abgehandelten  fehlt,  werden  damit  vermischt 
Aug.  Pfeiffer  (gb.  zu  Lauenstein  1640,  gest.  zu  Lübek  1693)  in  deu 
evaug.  crquickungsstunden  Leipz.  1693  p.  gedenkt  des  Sommer  und 
Winterstreits,  aber  ohne  den  ort  zu  bestimmen,  und  er  wohnte  lange 
in  Schlesien  und  Leipzig.  Henr.  Lubbert  (prediger  zu  Böhlendorf 
bei  Lübek,  gb.  1640  gest.  1703)  schildert  in  seinem  fastnnclitsteufel 
p.  6 eilten  nierzaufzug,  keinen  mailichen,  hebt  aber  die  wesentlichen 
Züge  nicht  genug  hervor,  ich  setze  die  stelle  (aus  Joh.  Pet.  .Schmidts 
fastelab.  p.  132)  her,  weil  sie  das  gewis  nicht  unwirksame  eifern  der 
geistlichen  gegen  die  lustbarkciten  des  Volks  fast  so  cliaracteristisch 
zeigt,  wie  die  s.  159.  eingeschaltete,  um  560  jahr  ältere,  declama- 
tion,  ‘im  vorigen  jahr  domiuica  quinquagesima  (vier  wochen  vor  lae- 
tare)  bat  icli  abermalen  einen  jeden  öffentlich,  man  möchte  doch  ein- 
mal solches  heidnische  wesen  einstelien.  aber  ich  rauste  leider  erfah- 
ren , dafs  es  die  gottlosen  weltkinder  noch  ärger  als  zuvor  machten. 
Da  gieugen  nicht  allein  die  Linder,  lange  mit  grünem  taub  bewun- 
dene stecken  tragend  in  den  häusern  herümb,  und  sungen  allerhand 
liederliche  possen,  sondern  sonderlich  die  knechte,  unter  welchen 
einer  mit  einem  grünen  weiber  ruck  behängen  war , gieugen  in  zweien 
Parteien  mit  einem  dudelsack  durchs  dorf  von  haus  zu  haus,  sungen, 


t 


Digitized  by  Google 


TODAUSTRAGEN 


445 


protestantische  noch  die  catholische  anricht  auf  die  län- 
gere fortdaucr  oder  das  frühere  erlöschen  der  sitte  eiuilofs. 

. Allerdings  fällt  auf,  dafs  sie  sich  gerade  durch  die  mitte 
Deutschlands  zieht  und  hinten  an  slavische  länder  lehnt, 
die  ihr  gleichfalls  huldigen,  daraus  darf  aber  nicht  gefol- 
gert werden,  dafs  sie  slavisclien  Ursprungs  war  und  von 
Slavett  bis  über  den  Rhein  hin  eingefnhrt  wurde.  W ir 
müssen  erst  diese  slavisclien  gebräuche  näher  betrachten. 

In  Böhmen  ziehen  die  kinder  mit  einem  Strohmann,  der 
den  Tod  verstellen  soll,  aus  ende  des  dorfs,  und  verbren- 
nen ihn,  dazu  singen  sie 
. giz  nesem  Snirt  ze  wsy, 

nowe  Leto  do  wsy; 
wiley  Leto  libezne, 
obiljcko  zelene! 

£ d.h.  schon  tragen  wir  den  Tod  aus  dem  dorf,  das  neue  jahr 

(den  neuen  Sommer)  in  das  dorf;  willkommen  lieblicher  Som- 
mer, grünes  getraideleiu ! Die  Sorben  in  der  Oberlausitz  fer- 
tigen das  bild  aus  stroh  und  hadern,  die  die  letzte  leiclie 
gehabt,  mufs  das  hemde,  die  letzte  braut  aber  den  schieier 
und  die  übrigen  lumpen  dazu  hergeben*);  das  scheusal 
wird  auf  eine  hohe  Stange  gesteckt  und  von  der  grüfsten, 
• stärksten  dirne,  in  vollem  lauf,  fortgetragen,  dabei  sin- 
gen alle:  lecz  höre,  lecz  höre, 

jatabate  woko 
pan  dcle,  pan  dele! 

d.  i.  (lieg  hoch,  flieg  hoch,  drehe  dich  um,  fall  nieder, 
fall  nieder!  Alle  werfen  mit  steineu  und  stecken  nach 
ilun,  wer  den  Tod  trift,  stirbt  das  jahr  über  nicht,  so 
wird  das  bild  zum  dorfe  hinaus  an  ein  wasser  getragen 
und  darin  ersäuft,  oft  bringen  sie  auch  den  Tod  bis  zur 
grenze  des  nächsten  dorfs  und  werfen  ihn  hinüber,  je- 
der bricht  sich  ein  grünes  zweiglein , das  er  auf  dem 
heimweg  fröhliches  mutes  trägt , bei  erreichung  des  dorfs 
aber  wieder  von  sich  wirft,  zuweilen  lauft  ihnen  die  Ju- 
gend des  benachbarten  dorfs , über  dessen  grenze  sie  den 
Tod  gebracht  hatten,  nach,  und  wirft  ihn  zurück,  weil 
ihn  niemand  dullcu  will;  hierum  gerathen  Sie  leicht  in 


soften,  tanzeten  und  raseten  in  den  hiusern  als  unsinnige;  nacliltin 
tliaten  sie  sich  zusammen,  soffen,  tanzeten,  lermeten  etliche  nächte 
durch  und  durch,  dafs  man  kaum  davor  schlafen  kunte.  Dei  solchem 
gottlosen  nacht  tanze  funden  sich  auch  einige  leichtfertige  mägde,  und 
wohnten  dem  verfluchten  liandcl  hei.' 

■)  inflicul.  superstit.  27.  de  simulacris  de  pannis  faclis,  28,  <|iiac 
per  campos  portant. 
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Wortwechsel  um!  Schläge.*)  An  amlcrn  lausitzisrhcu  orten 
sind  blofs  Frauen  mit  dieser  todau6lreibung  beschäftigt,  und 
leiden  dabei  keine  niänner.  alle  gehn  des  tags  in  trauer- 
, Schleiern  und  binden  eine  puppe  ans  Stroh , der  sie  ein 
wcifses  kennt  überziehen,  in  die  eine  liand  einen  besen, 
in  die  andere  eine  sense  geben,  diese  puppe  tragen  sie 
singend  und  von  steinwerfenden  buben  verfolgt,  zur 
grenze  des  nächsten  orts,  wo  sie  sie  zerreij'sen.  darauf 
hauen  sie  int  wald  einen  schönen  bäum,  hängen  das  hetnd 
daran,  und  tragen  ihn  heim  unter  gesängen.**)  Dieser 
bäum  ist  ohne  zweifei  Sinnbild  des  emgcfiihrten  Sommers 
statt  des  ausgetragnen  Todes.  Solch  ein  geschmückter  bannt 
•wird  auch  sonst  von  knaben,  nachdem  sie  den  Tod  fort- 
gesehafft  haben,  int  dorf  herumgetragen  und  dabei  sam- 
meln sie  gaben  ein.  Anderwärts  tragen  sie  die  puppe 
herum , gesclienke  fordernd.  Hin  und  wieder  lassen  sie 
den  'Strohmann  den  leuten  in  die  f'enster  gucken : in  ei- 
nem solchen  haus  wird  der  Tod  das  jalir  über  jemand  ab- 
holcn , doch  kann  man  sich  mit  geld  lösen  und  die  Vor- 
bedeutung zeitig  abwenden.  ln  Königshain  bei  Görliz 
zog  das  ganze  dorf,  jung  und  alt,  mit  strohfackelu  auf 
einen  nahen  borg,  der  todtenstein  genannt,  wo  sonst  ein 
götzeuhild  gestanden  haben  soll , zündeten  oben  die  fa- 
ckeln an  und  kehrten  singend  heim,  unter  beständiger 
Wiederholung  der  wörtc:  den  Tod  haben  wir  ausgclrie- 

bett,  den  Sommer  bringen  wir  wieder.***) 

Nicht  überall  aber  scheint  man  sich  unter  diesem  aus- 
getriebneu  götzenbild  den  Winter  oder  den  Tod  vorgestellt 
zu  haben  ; namentlich  in  Polen  ist  cs  vielmehr  die  heid- 
nische , dem  chrislenthunt  weichende  gottheil , welche 
das  volk,  in  halber  trauer,  unter  angestimmten  klage- 
licdern,  von  sich  ausstöfst.  Dlugoss  -j-)  und  nach  ihm  an- 
dere berichten , auf  könig  IVliccislaus  geheifs  seien  alle 
gützeu  im  land  zerbrochen  und  verbrannt  worden,  zur  er- 
innerung  daran  pflege  man  in  mehrern  polnischen  örtern 
jährlich  einmal  bilder  der  Marzana  und  Ziewonia  an 
Stangen  befestigt  oder  auf  schleifen,  traurige  lieder  sin- 


*)  lausitz.  mag.  von  1770  p.  84.  85  aus  einer  hs.  des  Abrah. 
Frencel. 

”)  Christ.  Arnolds  anliang  zu  Alex.  Rossen»  unterschiednem  got- 
tesdienst.  llcidelb.  1674  p.  135. 

**■)  Antons  erster  verstirb  älter  die  alten  Slaven  p.  73.  74. 
f ) hist.  Polun.  lib.  2 ad  a.  865.  Matth,  de  Mcchovia  rlirotf.  Po- 
Ion.  II.  I,  22.  Mart.  Cromer  lib.  3.  ad  a.  965.  Mart.  Hanke  de  St- 
Icsioriim  noniinibus  p.  122.  123. 
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gend , feierlich  zum  sumpf  oder  flufs  zu  führen  und  zu 
ersäufen*')',  gleichsam  die  letzte  ihnen  erwiesne  huldigung. 
Marzarut  ist  nach  Dlugoss  erntegöttin , nach  Frenccl  und 
Schaffarik  **)  todesgöttin,  für  unsre  Untersuchung  gleichviel, 
wenn  nur  eine  güttin. 

'lag  dieses  festes  war  die  quarta  doniinica  quadrage- 
simae,  d.  h.  der  sonntag  laetare,  oder  mittfasten , halb- 
fasten , auf  welchen  gerade  auch  in  Böhmen , Schlesien 
und  der  Lausitz  das  todaustreiben  fallt,  die  Böhmen  nen- 
neu  den  tag  smrtedlna,  die  Sorben  J'smerdniza , todten- 
sountag,  er  geht  deu  Ostern  drei  Wochen  voraus,  wird 
also  last  immer  im  merz  eintreten.  einige  verlegen  ihn 
eine  woche  früher,  auf  oculi,  andere  (zumal  in  Böhmen) 
eine  woche  später  auf  judica.  auch  in  der  Rhein  und 
Maingegeud  ist  aber  laetarc  tag  der  feier,  und  heilst  dort 
sonunertag. 

Diese  Übereinkunft  in  der  zeit  des  festes  ist  unab- 
weisbar. deu  allen  Slaveu , welche  ihr  neues  jalir  im 
merz  begannen , bezcichnete  sie  den  anfang  des  jahrs, 
zugleich  des  sommerhalbjahrs , folglich  ihres  leto.  den 
Deutschen  die  ankunft  des  sommers  oder  frühjahrs,  im 
merz  kehrt  ihnen  storch  und  schwalbe  heim , blüht  das 
erste  Veilchen.  Allein  die  Slaven  kennen  keinen  kämpf 
ihres  unpersönlichen  leto  mit  dem  Snirt,  sondern  dieser 
abgehende,  nusgetriebene  gott  hat  dabei  die  hauptrolle. 
uuseru  ahnen  war  eben  der  beiden  riesen  streit  das  we- 
sentliche des  festes,  und  nur  der  verlierende  Printer 
gleicht  jenem  Smrt,  der  siegreiche  Sommer  sieht  ungleich 
lebendiger  da.  Aufser  dieser  bedeutenden  Ungleichheit  der 
slavisdien  feier  mit  der  deutschen,  wie  sie  am  Rhein  und 
Neckar  statt  hat,  wäre  auch  schwer  zu  begreifen,  wie 
sich  eine  slavische  volkssitte  bis  in  den  Odenwald  und  in 
die  überrheinische  Pfalz  hätte  verbreiten  sollen , so  erklär- 
lich sie  au  dem  oberen  Main , im  Fuldischcn , in  Thürin- 
gen und  Meilsen  sein  würde.  Noch  entscheidender  ist  je- 
doch die  Wahrnehmung,  dafs  sie  auch  nicht  allen  Slaveu, 
sondern  eben  nur  den  Schlesiern,  Lausitzern  und  Böhmen, 
mit  bedeutender  abwcichung  der  Polen,  hingegen  gar  nicht 
deu  Südslaven  bekannt  war,  wahrscheinlich  auch  nicht  den 


*)  hiii'Ii  der  russische  Wladimir,  nach  seiner  bckehning,  befiehlt 
Perims  bild  an  einen  pferdeschweif  zu  binden,  zu  schlagen  und  in 
den  Dnieper  zu  werfen.  Als  man  hernach  den  nowgomder  l’erun 
ebenso  in  den  IValcUow  geworfen  hatte,  begann  dieser  im  ström  über 
die  Undankbarkeit  des  Volkes  laut  zu  jammern. 

'")  gesell,  der  slav.  spr.  p.  12  Marzuna,  JWorjana. 
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in  Pommern , Mcklcnburg  und  Lüneburg  ansässigen.  Wie 
den  Baiern,-  Tirolern  geht  sie  den  Krainern,  Steiermärkern, 
Slovaken,  ich  denke  auch  den  Mährern  ab;  wie  den 
Pommern  den  Wiedersachsen.*)  Unter  Slaven  und  Deut- 
schen hat  sie  nur  ein  mittler  strich  des  landes,  ohne  zwei- 
fei aus  gleicher  Ursache,  bewahrt.  Ich  leugne  nicht,  dafs 
sie  im  höheren  alterthum  allen  slavisclien  Stämmen , wie 
allen  deutschen  gemein  gewesen  sein  könne,  ja  fiir 
Deutschland  ist  es  mir  beinahe  unzweifelhaft,  einmal  weil 
Nitharts  und  anderer  ältere  lieder  schon  für  Ostreich  zeu- 
gen, dann  aber,  weil  in  Scandinavien , England  und  stel- 
lenweise in  Norddeutschland  die  sitte  des  Mairitts  er- 
scheint, die  sich  vollkommen  dem  rheinischen  sommertag 
im  merz  identificiert. 

Olaus  Magnus  15,  4 mehlet:  die  Schweden  und  Go- 
then haben  [einen  brauch , dafs  in  den  Stätten  die  ober- 
keit  den  ersten  tag  tneiens  zwei  gqschwader  reuter  von 
starken  jungen  gesellen  und  männern  versammeln  läl'st, 
nicht  anders  als  wolt  man  zu  einer  gewaltigen  Schlacht 
ziehen,  das  ein  g*eschwader  hat  einen  rittmeister,  welcher 
unter  dem  namen  des  Winters  mit  vil  pelzen  und  ge- 
fütterten hleidern  angethan  und  mit  einem  wiuterspiefs 
bewapnet  ist:  der  reitet  hoflortiglich  hin  und  wiedar,  wirft 
schneeballen  und  eisschemel  von  sich , als  wolte  er  dio 
kelte  erlangern,  macht  sich  ganz  unnütz,  liergegen  hat 
das  ander  geschwader  auch  einen  rittmeister,  den  heifst 
man  den  B/umengraven , der  ist  von  grünem  ge  zweig, 
laub  und  b/umen,  bekleidet,  auch  mit  andern  Sommer- 
kleidern angethan  und  nicht  fast  werhaft,  reitet  mitsampt 
dem  winterhauptmann  in  die  sladt  ein,  doch  ein  jeder  an 
seinem  besondern  ort  und  Ordnung,  halten  alsdann  ein 
öffentlich  stechen  und  turnier,  in  dem  der  Sommer  den 
Winter  überwindt  und  zu  boden  rennet.  Der  Winter 
und  sein  gefolge  werfen  um  sich  mit  asclic  und  funken, 
das  sommerliche  gesinde  wehrt  sich  mit  birkenmaien  und 
ausgeschlagneu  lindenruten ; endlich  wird  dem  Sommer 
von  dem  umstehenden  volk  der  sieg  zugesprochen. 

Hier  ist  gar  keine  anspielung  auf  den  Tod  , alles  wird 
nach  deutscher  weise  blols  zwischen  Sommer  und  Win- 
ter abgelhan,  nur  hat  sich  der  einfache  aufzug  unserer 


•)  jenes  holsteinische  umgehn  (omgaan)  mit  dem  fuchs  (s.  430) 
soll  nach  Schütze  3,  16ä  im  sommer,  nlso  nicht  auf  lätare  gescheht! 
sein,  und  das  gesungne  lied  hat  keinen  ausdrücklichen  bezug  auf 
sommer  und  winter. 
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landleute  mehr  iii  ein  timiierarligcs  geprSnge  des  reicheren 
Stadtlebens  verwandelt;  dafür  .nimmt  sich  dieses  führen 
des  Mai»- in  die  Stadt  (schonisch  ‘Jom  summa  i by)  rein- 
licher, stattlicher  atis,  als  der  ärmliche  aufzug  bettelnder 
kinder,  und  ist  in  der  that  eine  höchst  poetische,  das  ge- 
müt  ergreifende  Vorstellung.  Solcher  maispiele  gedenken 
altschwedische  und  dänische  Chroniken,  stadtordniingen 
und  urkunden  öfter  als  einmal.  Adel  und  könig  nahmen 
nicht  selten  theil  daran , es  war  eine  groi’se  allgemeine 
volkslustbarkeit.  der  majgrefve  (maigraf)  zog  blumeubc- 
kränzt  unter  mächtigem  geleit  durch  strafsen  und  dörf'er, 
gastmale  und  reibentanz  folgten.  In  Dänmark  begann  der 
zng  auf  walburgislag,  mau  nannte  es:  den  Sommer  in 
das  land  reiten , at  ride  Sommer  i bye,  die  jungen  män- 
ner  ritten  voran,  dann  der  maigraf  (Höriger) , mit  zwei 
kränzen,  über  jede  Schulter,  das  übrige  gefolge  nur  mit 
einem  kranz;  in  dem  ort  wurden  lieder  gesungen,  alle 
juugfrauen  bilden  einen  kreis  um  den  rnaigra/en  und  er 
•wählt  sich  eine  darunter  zur  majinde,  indem  er  den 
kranz  auf  sie  wirft,  des  Winters  und  seines  Streits  mit 
dem  Mai  gedenken  die  schonisclien  und  dänischen  feste 
nicht  mehr,  in  manchen  Städten  hatten  sich  förmliche 
rnajg  reueg  i/de  gebildet.*) 

Dieses  maireiten,  diese  maigrafen  waren  nun  auch 
in  jNicderdeulscliland  althergebracht;  das  scheint  eben  die 
Ursache,  warum  dort  jenes  mitteldeutsche  Sommcranküu- 
digen  auf  laetare  nicht  im  schwang  gieng.  in  nördlichen 
gegenden  konnte  das  erst  mit  anfang  mais  einkehrendc 
frühjahr  nicht  schon  iin  merz  gefeiert  werden.  Vielleicht 
war  auch  die  maifeier  in  älterer  zeit  allgemeiner  in 
Deutschland,  oder  greift  die  Unterscheidung  bereits  in  den 
Wechsel  der  merz  und  maiversamlungen  des  volks?**) 
Des  maig reuen  zu  Greifswalde  im  j.  1528,  auf  ersten 
mai,  erwähnt  Sastrow  in  seiner  lcbensbeschreibung  1,  65. 
66  beiläufig;  genauere  nachrichten  über  die  fortdauer  des 
mairitts  zu  Hildcsheim , wo  der  schöne  brauch  erst  im 
18  jh.  erlosch,  sind  neulich  gesammelt  worden.***)  Sobald 

*)  Ihre  s.  v.  majgrelYe.  skräorduing  for  Knutsgillet  i Lund  a. 
1586  §.123 — 128  in  Brings  nionuni.  sennensia  p.  207  — 210;  und  für 
Malmö  ebenda«,  p.  21t.  Er.  Tegel  historia  Gnstnvi  1.  1,  11!>.  Nye- 
rup  danske  digtek.  1,  246.  2,  136.  143.  Thiele  1,  145 — 158.  vgl. 
200;  der  maigreven  in  Ribe  gedenkt  Terpager  in  Ripis  cimbrieis  p. 
723  und  in  Wildas  gildewesen  p.  285  geschieht  des  aaiborger  maigre- 
ven  aus  einem  Statut  des  15jh.  crwnhniing. 

**)  vgl.  RA.  821 — 826  über  die  gerichtszeit. 

"")  Kükens  und  l.üntzels  mittheilungen  2,  45  — 61. 

29 


Digitized  by  Google 


MAIRITT 


450 

der  niaigreve,  gegen  plingslen,  erwählt  war,  hatten  die 
holzerben  in  der  Ilse  aus  sieben  dürfern  den  maiwagen 
zu  hauen  : alles  gehauene  huschwerk  mufs  aufgcladen,  im 
walde  dürfen  nicht  mehr  als  vier  pferde  vorgespaunt  wer- 
den. ein  feierlicher  zug  aus  der  Stadt  holt  den  wagen  ab, 
burgernicister  und  ralh  empfängt  von  den  holzen  den 
maikranz  und  übergibt  ihn  dem  maigreven.  der  wagen 
enthält  CO  — 70  bunde  mai,  welche  dem  maigreven  zu- 
kommen  und  dann  weiter  ausgelhcill  werden,  klöster  und 
kirclicn  empfangen  grofse  bunde,  auf  alle  thürnie  wird 
davon  gesteckt,  der  boden  der  kirclie  ist  mit  geschornem 
buchsbau m und  feldblumen  bestreut,  der  niaigreve  bewir- 
tet alle  holzerben , mufs  ihnen  aber  notlrwcndig  krebse 
vorsetzen,  liberall  ist  hier  nur  von  dem  einholcn  des 
maiwagens  aus  dem  wald  in  die  Stadt  unter  feierlichem 
geleite  des  maigrafen , nicht  mehr  die  rede  von  dem 
kämpf,  den  er  gegen  den  Winter  zu  bestehn  hat.  Wie 
sollte  dieser  kampf  in  älterer  zeit  gemangelt  haben  ? 
gewis  war  er  da , und  erst  allmälich  liefs  ihn  die  sitte 
weg.  ja  sie  wurde  noch  genügsamer:  in  holsteinischen 

kirchspiclcn  begeht  man  den  aufang  des  mais  so,  dafs 
man  einen  bursch  und  ein  mädchen  mit  laub  und  blu- 
men  bekränzt  und  unter  musik  in  ein  Wirtshaus  geleitet, 
wo  gezecht  und  getanzt  wird:  sie  lieifsen  maigrev  und 
maigrön  d.  i.  maigräfin  (Schütze  3,  72.)  In  Schwaben 
gehen  die  kinder  mit  Sonnenaufgang  in  den  wald,  knabeu 
seidne  t lieber  an  Stäben,  mädchen  bäuder  an  zweigen 
tragend;  ihr  führer  ist  ein  maikönig , der  sich  eine  kü- 
nigin  wählen  darf.  Noch  jetzt  läfst  man  sich  im  übrigen 
Deutschland  zu  pßngsten *)  maibüsche  in  die  liäuser  tragen: 
man  holt  sie  nicht  selbst,  noch  geht  man  ihnen  entgegen. 

Auch  England  halte  bis  in  das  16.  17  jh.  ähnliche 
maygames  oder  mayings.  am  ersten  maitag  zogen  kurz 
nach  mitternacht  kuaben  und  mädchen , jiinglinge  und 
jungfrauen , mit  musik  und  hornbläseru , m einen  nahen 
wald,  wo  sie  äste  von  den  bäumen  brachen  und  sie  mit 
sträufsen  und  blumenkränzen  schmückten,  daun  kehrten 
sie  heim  und  pflanzten  bei  Sonnenaufgang  diese  maibiische 
in  thüren  und  fenster  der  häuser.  Vor  allem  aber  brach- 
ten sie  aus  dem  wald  einen  grofsen  gehauenen  maibauin, 
maiepole  oder  maipoll  genannt,  mit  nach  haus:  zwan- 
zig oder  vierzig  joche  ochsen , jeder  ochs  mit  einem 

*)  daher  schon  im  nüttelnlter  die  mai  oder  ptiugsthofhaltuogen 
Reioaert  41  ff. 
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blumcttttraufs  zwischen  den  hörnern , zogen  ihn ; dieser 
bäum  wurde  im  dorf  aufgerichtet  und  um  ihn  herum  ge- 
tanzt. den  Vorsitz  über  das  ganze  fest  führte  ein  eigens 
erwählter  lord  of  the  mny , dem  dann  noch  eine  Indy 
of  the  mny  beigegeben  wurde.*)  Rein  Winter  und  kein 
zweikampf  mit  dem  Mai,  auch  kein  aufzug  zu  pferde; 
aber  der  rnnipole  ist  ganz  der  niedersüchsische  maiwägen, 
der  lord  of  the  may  der  maigraf. 

Es  sind  also  überhaupt  vier  verschiedene  weisen  des 
sommerempfangs,  die  wir  kennen  gelernt  haben,  in  Schwe- 
den nud  Golldand  kämpf  des  Winters  und  Sommers,  feier- 
licher einzug  des  lelzleru.  in  Schonen,  Dänmark,  Nieder- 
sachsen und  England  blofser  mairilt  oder  cinholung  des 
inaiwagens.  am  Rhein  blofser  kämpf  zwischen  Winter 
tind  Sommer,  ohne  wassertauche**),  ohne  den  pomp  des 
einreitens.  bei  Franken  , Thüringern , Mcifsnern  , Schle- 
siern , Böhmeh  blofses  austragen  des  winterliclien  Tods, 
ohne  kämpf  und  einfühnmg  des  Sommers.***)  Die  erste 
und  zweite  feier  fällt  in  den  mal , die  dritte  und  vierte 
in  den  merz,  an  beiden  ersten  nimmt  das  ganze  volk 
theil , in  ungeschwächtcr  freude ; an  beiden  letzten  nur 
der  geringe,  arme  stand.  Die  erste  und  dritte  weise  hal- 
ten aber  noch  die  volle  idee  des  aufzugs,  den  Wettstreit 
der  jahrsgewallen  fest,  wahrend  die  zweite  und  vierte  des 
gegensatzes  entbehren,  dem  mairitt  geht  der  Winter,  dem 
todaustragen  der  Sommer  ab,  dort  ist  die  feier  zu  fröh- 
lich, hier  zu  traurig  geworden.  In  allen  drei  ersten  wei- 
sen wird  aber  das  gefeierte  höhere  wesen  durch  lebendige 
personell,  in  der  vierten  durch  eine  puppe  repraesentirt. 

Nun  kann  sich  ein  blick  noch  nach  andern  seiten 
hin  auftlnin. 

Des  kampfs  zwischen  Vetr  und  Sumnr  gcschweigen 
nltn.  Überlieferungen -J-),  wie  manches  andern,  das  unter 

*)  nähere  beschreibung  bei  Jos.  Stratt  ed.  t.ond  1830  p.  351 — 356 
**)  verschieden  ist  also,  wenn  vor  alters  alljährlich  um  lichtmesse 
(2  febr.)  von  den  frankfurter  knaben  und  mädehen  ein  au.igeslopfles 
Und  in  den  Main  gewürfen  und  dazu  gesungen  wurde:  ‘tteuker 
Uder  schlug  sciu  mutter,  schlug  ihr  arm  nud  bein  entzwei,  dafs  sie 
niordio  schrei.’  Lersners  cliron.  p.  432.  das  lied  lasse  ich  unerklärt. 

"")  wiewol  der  gegensstz  des  Sommers  in  den  böhmischen  und 
lausitzisrheii  liedern  oder  gebrauchen  einigemal  deutlich  hervorbricht. 

f)  Finn  Magnussen,  fiberall  geneigt,  niytheu  naturerscheinimgen- 
unterzulegen,  findet  den  gegensatz  zwischen  sommer  und  wilder 
mehr  als  einmal  in  der  edda  versteckt:  in  Fiölsvinnsntäl  und  Hnr- 
bardsliod  (lli.  2,  135.  3,  44  seiner  edda),  in  der  sage  von  Oller  und 
Othin  hei  .Ssxo  (tb.  I,  196.  lex.  765),  in  der  von  Thiassi  (lex.  887.)  * 
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dem  Volk  forllcble.  Die  idee  des  einziehenden , heilbrin- 
genden, alles  neubelebcnden  sommergottes  ist  ganz  iin 
geist  unseres  frühsten  alterlbunis:  ebenso  zieht  Nerthus 

in  das  land  (s.  152),  Freyr  (s.  139),  Isis  (s.  158),  Hulda 
(s.  165),  Berbta  (s.  171),  Cisa  (s.  188),  Krieg  (s.  193)  und 
andere  gottlieilcn  mehr,  deren  wagen,  deren  sclnf  das 
Freudige  volk  jubelnd  einholt,  wie  den  wagen  des  Mai. 
Alle  diese  gütter  und  gültinuen  erschienen  zu  bestimmten 
Zeiten  des  jalirs , eigentlüimliche  gaben  verleihend.  Die 
älteste  mir  bekannte  spur  eines  Wettkampfes  der  jahrszei« 
ten  unter  uns  ist  aber  jener  conflictus  niemit  et  veris, 
der  sich  um  den  kukuk  dreht  (s.  389.) 

Den  Griechen  und  Römern  war  die  idee  nicht  fremd) 
in  einer  äsopischen  fabel  (Cor.  422.  Für.  380)  hadern 
ytt/iwp  und  iag  untereinander.*)  die  Latiner  feierten  ein 
per  sacrum  (Liv.  22,  10),  das  zumal  dem  Mars  geheiligt 
war,  wie  sie  auch  im  Frühjahr  zu  felde  zogen.  Dieses 
ver  begann  schon  mit  dem  7 febr.,  die  erste  schwalbe  traf 
ihnen  ein  den  26  febr.,  während  sie  bei  uns  gegen  ende 
merz,  in  Schweden  anfangs  mai  ankommt.**)  Ich  bin 
nicht  unterrichtet,  welche  frühliugsgebräucbe  bis  auf  heute 
sich  in  Italien  erhalten  habeu.  Polyd.  Vergilius  (aus  Ur- 
bino  in  Umbrien)  erzählt  (de  invent.  rer.  5,  2):  est  con- 
suetudinis,  ut  juventus  promiscui  sexus  laetabunda  cal.  maji 
exeat  in  agros , et  cantitans  indc  virides  reportet  arborum 
ramos,  eosque  ante  doinorum  fores  ponat,  et  deniqne  unusquis- 
que  eo  die  aliquid  viridis  ramusculi  vel  herbae  ferat,  quod 
non  fecisse  poena  est,  praeserlim  apud  Italos,  ut  madefiat. 
also  auch  wassertauche,  ein  solches  maifest  kann  dort  kein 
einholen  des  frühlings  sein,  der  früher  im  merz  erscheint. 

Viel  merkwürdiger  ist  der  italienische  und  spanische 
gebrauch,  zu  mittfaslcn,  auf  jene  dominica  laelare,  eine 
puppe  zu  binden,  welche  das  älteste  weih  int  dorfc  vor- 
stellt, von  dem  volk,  zumal  den  kiudern  hiuausgeführt 
und  mitten  entzwei  gesägt  wird,  das  heifst  segare  la 
vecchia.  In  Barcellona  laufen  an  diesem  tag  die  knaben 
zu  dreifsig  oder  vierzig  durch  alle  strafsen,  einige  mit  sä- 
gen, andere  mit  scheitern,  andere  mit  tücliern  in  welche 


bei  letzterm  gründet  sich  alle  älinlichkeit  darauf,  da  ('s  Odliion  des 
getödteten  riesen  äugen  gen  liimmcl  setzt  (s.  416),  dem  Winter  aber 
die  äugen  ausgestoeben  werden  sollen  (s.  411);  ich  habe  es  kein 
hehl , solch.'  Vergleichungen  widerstehn  mir. 

■)  Creuzer  symb.  2,  429.  494  macht  (nach  Hermanns  namendeu- 
tung)  aus  dem  riesen  Briareus  einen  kämpfenden  mnterunJiold. 

’*)  Tiedemanns  Zoologie  3,  624. 
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man  ihnen  gesehenke  legt,  sie  singen  in  einem  liede,  dafs 
sie  die  allerälteste  Jrau  der  stadt  suchen,  um  sie,  zu 
ehren  der  miltfasten  durch  den  leib  entzwei  zu  sä- 
gen. sie  thun  endlich,  als  hätten  sie  die  alte  gefunden 
und  beginnen  etwas  entzweizusägen  und  hernach  zu  ver- 
brennen.*) Oie  nemliche  gewohnheit  findet  sich  aber 
auch  bei  Südslaven.  In  der  fastenzeit  erzählen  die  Croa- 
ten  ihren  kindern , um  die  mittagsstunde  zersäge  man 
aufseu  vor  den  tlioren  ein  altes  wcib  **);  und  in  Krain 
heilst  es  wiederum,  zu  mittfasten  werde  ein  altes  weib 
aus  dem  dorf  geführt  und  mitten  durchsägt.***)  Dies 
zersägen  und  verbrennen  der  alten  frau  scheint  nun  offen- 
bar identisch  mit  dem  austragen  und  ersäufen  des  Tods, 
und  wenn  unter  diesem  der  Winter,  ein  riese  verstanden 
wurde,  könnten  sich  romanische  uud  südslavische  Völker 
die  hiems , die  zima , als  ein  altes  weib  (slav.  baba)  ge- 
dacht haben  ?-j-)  Dazu  kommt,  dafs  auch  in  meifsnischen, 
schlesischen  dörfern  das  ausgetragne  strohbild  zuweilen  die 
gestalt  einer  allen  frau  hat  (s.  443)  und  darunter  jene 
polnische  göttin  Marzana  (s.  446)  gemeint  sein  könnte? 
Es  sollte  mich  nicht  wundern,  wenn  in  bairischen,  tiro- 
'lischen , schweizerischen  gegeuden  ein  ähnliches  durchsä- 
gen der  alten  frau  -j-f)  nachgewiesen  würde. 

Aber  auch  in  Niederdeutschland  zeigt  sich  noch  eine 
andere,  nicht  weniger  bedeutsame,  annäherung.  oben  s. 
128.  129  ist  der  hildesheimer  gewohnheit  ineldong  ge- 
schelin,  auf  Sonnabend  nach  laetare  den  sieg  des  chrislen- 
thuins  über  die  heidnischen  götter  durch  ein  niederwer- 
fen hölzerner  klotze  darzustellen.  Schon  die  einstim- 
mende zeit  dieser  feierlichkeit  niufs  darauf  leiten  sie  jener 
altpolnischen , und  daun  auch  dem  todaastragen  an  die 
Seite  zu  setzen;  man  braucht  gar  nicht  einmal  die  Ver- 
drängung der  alten  götter  mit  der  Vertreibung  des  Winters 
in  berührung  zu  bringen.  In  des  Geo.  Torqualus  (unge- 

■)  Alex.  Laborde  itinernire  de  l'Espagne  1,  57.  58. 

“)  Antons  versuch  über  die  Slaven  2,  66. 

*")  I.inbnrts  gesell,  von  Krain  2,  274. 

f ) doch  ital.  inverno , span,  invierno  männlich. 

•ff)  in  Schwaben  und  der  Schweiz  hat  man  aus  frönfasten  (d.  I. 
den  quatembern,  Schellers  Haitaus  p.  53)  ein e frau  Faste,  gleichsam 
eine  personification  der  fastenzeit  gemacht  (Stald.  1,  894.  Hebel  s.  r.) 
sollte  jenes  entzweischueiden  der  Mittfaste  ein  zertlieilen  der  fastenzeit 
bezeichnen?  ich  glaube  nicht.  Was  bedeutet  die  redensart  und  der 
gebrauch,  dessen  ein  aufsatz  über  den  cathol.  aberglanben  des  1 6 jli. 
(Förstemanns  urk.  buch  des  augsb.  reichstags  von  1530.  Halle  1833 
d.  101)  gedenkt:  ‘der  Fasten  den  hals  brechen't 
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druckten)  annal.  magdeb.  et  haiberst,  part.  3.  libr.  1 cnp. 

9 wird  crzälilt,  dafs  man  auch  zu  Halberstadt,  wie  dort 
zu  Hildesheim,  alljährlich  auf  dem  markt  einen  klotz  hin- 
gestellt und  ilun  den  köpf  abgeworfen  habe,  einen  be- 
soudern  namcn,  wie  der  hildesheimer  Jupiter,  führt  der 
klotz  nicht;  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  in  der 
richtung  dieser  beiden  Städte  auch  noch  au  andern  orten 
eine  gleiche  sitte  berschte.  Zu  Halberstadt  dauerte  sie  bis 
auf  den  niarkgrafen  Jolian  Albrecht. 

Diese  niedersächsische  abwerfung,  jene  polnische  ab- 
dankuug  der  alten  götter  hängt  also  nicht  nolhwcndig  mit 
dem  einbringen  des  sommers  zusammen , so  passend  cs 
sein  würde,  das  eingeführte  cliristenthum  dem  milderwär- 
meuden  sommer  zu  vergleichen,  ich  linde  in  dem  polni- 
schen gebrauch  wenigstens  keinen  solchen  bezug  ausge- 
sprochen. Dagegen  war  den  Polen  die  Vorstellung  dos  ein- 
gebrachten  sommers  sonst  nicht  unbekannt.  Eine  cracaui- 
sclie  sage  enthält,  dafs  Fel  und  Polel,  zwei  göttliche 
wesen  des  licidenlhums,  sich  auf  dem  fehle  herumja- 
gen, und  den  Sommer  bringen;  von  ihnen  komme 
der  fliegende  sommer  her.*)  inan  nüiste  die  ganze  Über- 
lieferung genauer  kennen,  um  ihr  die  rechte  stelle  anzu-  ’ 
weisen.  Lei  und  Polel  werden  gewöhnlich  mit  Castor  und 
Pollux  verglichen  (Linde  I.  2, 1 250b),  denen  sie  wenigstens 
darin  ähnlich  sind , dafs  ihre  namcn , schon  in  alten 
Volksliedern,  eine  blofse  intcrjcclion  abgebeu**),  wie  den 
Römern  jene  lialbgötter  eine  betheuerting  (s.  202.)  Flie- 
genden sommer,  ßugsommer , sommerflug,  gras  webe 
nennen  wir  die  weifsen  faden,  womit  im  beginn  des  früh- 
lings , zumal  des  herbstes  die  fclder  bedeckt  sind das 
friihlingsgewebc  heilst  auch  mädchensommer,  Mariengarn, 
Marienfaden  (s.  265),  das  lierbstgewebe  nachsommer, 
herbstgarn,  alteweiber sommer , doch  gewöhnlich  werden 
beide  arten  ohne  unterschied  mit  einem  oder  dem  andern 
namcn  belegt,  niederd.  slammetje  (brem.  wb.  4,  799)  das 
schloppmädchen  ? ; engl,  gossamer  (gottes  schlepp,  schlei- 
fendes klcid),  auch  blofs  samar,  simar  (schlepp.)  scliwcd. 
doärgsnät  (zwergsnetz);  böhm.  wldcka  (die  egge,  weil 
die  luden  den  grund  wie  eine  egge  durchstreifen';1);  polu. 


•)  hall.  all".  Iz.  1807  no.  256.  p.  807. 

")  (tulit.  leluni,  pulelum;  serh.  leie,  leljo,  lelja  (Vuk  s.  v.) 
walncli.  leruni  (v"l.  lirumlunmi,  »erha  etTutilia.)  bedenklich  scheint 
es  mir,  sie  für  aöhue  der  Lada  zu  erklären,  wie  Castor  und  Pollux 
»ohne  der  Lcda  sind. 
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lato  switto  marcinskie,  d.  li.  Mariensommer.  der  lieiligen 
Jungfrau  liamc  scheint  auch  hier  zum  ersalz  oder  zur  Ver- 
drängung heidnischer  begriffe  gewählt,  und  man  sieht  ein, 
wie  die  Slaven  das  gespinst  von  einem  ihrer  güttcr  über 
die  erde  gebreitet  glauben  konnten.  Zugleich  aber  hcifst 
das  herbstliche  poln.  babie  lato,  aller  wciber  sommer, 
böhm.  babske  leto , oder  blofs  babj , wobei  man  sich 
wieder  jenes  gegensatzcs  des  alten  weibs  zum  soinmer  (s. 
453)  erinnere,  im  winter  berscht  die  alte,  im  sommer 
der  gott.  sollten  sich  auf  das  in  der  luft  fliegende  gewebe 
vielleicht  die  worle  des  8.  445  angeführten  wendischen  ge- 
sangs  deuten  lassen? 

Ich  hoffe  das  alter  lind  die  bedeutsamkeit  der  Vor- 
stellungen von  Sommer  und  Winter  hinlänglich  gewiesen 
zu  haben,  ich  möchte  nur  einen  punct  näher  ausführen. 
Das  einkleiden  der  beiden  Vorkämpfer  in  laub  und  blu- 
men,  in  st  roh  und  nioos,  ihre  wahrscheinlich  geführten 
wechselreden , der  zuschauende  begleitende  chor  zeigen 
uns  die  ersten  rohen  behelfe  dramatischer  kunst,  und  von 
solchen  aufzügeu  miiste  die  gcschiclite  des  deutschen  Schau- 
spiels beginnen.  Die  volkssitte  bietet  noch  eine  menge 
abäuderungen  dar,  hier  hat  sie  ein  stück , dort  ein  ande- 
res des  älteren  ganzen  bewahrt.  In  der  niederhessischen 
grafschaft  Ziegenhain,  bei  Willingshausen,  wird  ein  knabe 
über  und  über  mit  laub  bedeckt , grüne  zweige  sind  Ihm 
an  den  leih  gebunden : andere  knaben  haben  ihn  am  seil 
und  lassen  ihn  als  baren  tanzen,  dafür  wird  eine  gäbe 
gereicht,  die  mädchen  tragen  einen  biigel  mit  blumen  und 
bändern  ausgeziert,  merkwürdig,  dafs  auch  bei  jenem  ke- 
gelabwerfen zu  Halberstadt  (s.  454)  ein  bär  und  ein  knabe 
mit  Schwert  (vgl.  oben  s.  193)  in  der  procession  erscheint.*) 
Wildepur  (alts.  Wihlefor),  ein  alter  held,  in  bärenhaut 
verkleidet,  wird  von  einem  splclmann  hcrumgeführt  und 
tanzt  zur  harfe.**)  Von  der  laubeerkleidun g hatten  wir 
s.  335.  336  beispiele,  denen  ich  hier  noch  einige  hinzu- 
füge. Auch  Schnüd  (schwäb.  wb.  518b)  gedenkt  des  augs- 
burger  wasservogels  : ein  junge,  von  köpf  bis  auf  die  fiifse 
mit  sc/tilj'rohr  umflochten , wird  zur  pfingstzeit  von  zwei 


')  Schelfere  Haitaus  p.  218  aas  dem  onomastieoii  des  Johannes 
Titianus,  monachus  pirnensis. 

**)  Vilk.  saga  cap.  120.  121;  nicht  zu  übersehn,  dafs  ihm  der 
, spielmann  den  Immen  'vitrleo'  (kluger  löwe)  beilegt,  was  offenbar 
4 vitrbiörn ’ hei  Isen  sollte.  denn  ein  bär  hat  zwölf  müiuier  verstand 
(Reiuh.  p.  445.) , der  volksmäfsige  wird  mit  dem  gelehrten  thierköuig 
verwechselt. 
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andern , die  birkenzweige  in  liänden  hallen , durch  die 
sladl  geführt,  wieder  eine  feier  im  mai , nicht  im  merz, 
dais  dieser  wasservogel  in  den  bach  oder  ilufs  getaucht 
werden  soll,  zeigt  sein  name;  ob  aber  liier  der  Sommer 
stall  des  Winters  stehe,  ob  der  schilfknabe  den  winter, 
ein  andrer  laubkuabe  vielleicht  den  Sommer  bedeute,  oder 
der  verkleidete  regen  erwirken  solle?  lasse  ich  unent- 
schieden. Auch  thüringische  brauche  weisen  auf  die  pliugst- 
zeit : dort  wählen  sich  die  dörfer  am  dritten  festtag  den 
grünen  mann  oder  lattichlönig ; ein  junger  bauer  wird 
in  den  wald  geleitet,  in  grüne  büsche  und  zweige  ge- 
hüllt, auf  ein  pferd  gesetzt  und  jubelnd  zurückgeführt, 
im  dorf  steht  die  gemeinde  versammelt : der  scliurae  inufs 
dreimal  rathen,  wer  in  der  grünen  hülle  verborgen  sei? 
fehlt  er , so  hat  er  sich  mit  hier  zu  lösen.*)  Anderwärts 
wird  schon  am  ersten  pfingsttage  der  kuccht,  der  sein 
vielt  am  spätesten  zur  weide  treibt,  in  tatinen  und  bir- 
kenzweige gehüllt  und  unter  lautem  geschrei  ‘pfingstschlä- 
fer,  pfingstschläfer!’  durch  das  dorf  gepeitscht.  abends 
folgen  bierzechen  und  tanze.  Im  Erzgebirge  klatscht  der 
am  ersten  pfingsltag  zuerst  auslreibende  liirle  mit  der  peit- 
sche, der  zuletzt  erscheinende  wird  verlacht  und  ‘pfingst- 
liimmel’  gescholten : so  auch  in  jedem  haus , der  zuletzt 
im  bette  angetrofTene.  Das  verschlafen  der  helireu  fest-  » 
liehen  zeit  (vgl.  s.  332.  336)  und  die  damit  verbundne 
strafe,  den  butzen  zu  agieren,  der  ins  Wasser  getaucht 
wird,  scheint  mir  nur  nebensache,  welche  man,  nachdem 
die  hauptfeier  untergegaugeu  war,  zulängst  aufrecht  hielt. 


*)  rciclisanz.  1 796  no.  90.  p.  947. 
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CAP.  XX.  WELT. 

Im  vorigen  cap.  haben  wir  mylhen  erwogen,  die  sich 
nuf  den  Wechsel  der  zeit,  auf  die  erscheiuungcn  des  jahrs 
beziehen,  unsere  spräche  selbst  gibt  hier  einen  Übergang 
aus  dem  begriffe  der  zeit  in  den  des  ranms  an  hand. 

Neulich  erst  ist  der  ausdruck  gefunden  worden  , des- 
sen sich  Ulfilas  für  die  fortschreitende,  rollende  zeit  be- 
dicut;  bisher  kannte  man  nur  das  golh.  m&l,  xatoög, 
zeitmafs,  und  liveila,  yoovos  iui  sinn  von  wpa,  weile; 
aber  ycjövog  tempus  (oder  xutQog,  wenn  es  diesem  ent- 
spricht) heilst  theihs , gen.  theihsis  (Thess.  5,  1.  Rom.  13, 
11)  eine  form,  die  uns  bisher  entbehrte  aufscliliisse  über 
die  Wurzel  des  Worts  gewährt,  dafür  halte  ich  unbedenk- 
lich theihan  (crescere,  proficere),  wovon  das  subst.  gebil- 
det ist,  wie  von  veihan  (pugnare)  veihs,  veilisis  (propugna- 
culum,  vicus,  caslrum.)  aus  gotli.  veihs  wird,  mit  unter- 
drücktem S,  ahd.  wih,  folglich  könnte  jenem  theihs  ein 
alul.  dih  entsprechen ; allein  wir  finden  mit  andrer  ablei- 
tung  und  verrückung  der  consonnnzstufe  ztt , altu.  tkl 
oder  ttdh,  welche  unzweifelhaft  für  ahd.  dit , altn.  tlitd 
stehen*),  d.  h.  gotli.  theihaths ? ein  fern,  gleichbedeutig 
dem  neutr.  theihs.  hiernach  steht  aber  ferner  das  ags. 
masc.  ttma,  altn.  ttmi  für  th/ma,  dieses  für  thtsma 
(goth.  tlieima  = theisnia)  wie  bldma  = bldsma,  und  nahe 
liegt  das  ahd.  deismo  (goth.  tkaisma?)  profectus.  nun  er- 
gibt sich  auch,  nach  den  stufen  t.  tu.  n,  die  Verwandt- 
schaft des  lat.  tempus , theihsma,  di/ismo. 

Lange  dauer  der  zeit  drückt  das  goth.  div , gr.  edwr, 
lat.  aevum  aus,  was  sich  mit  dem  begriffe  von  seculum, 
ahd.  weralt , ags.  ve'rold,  altn.  verald  berührt,  diese 
letzten  bedeuten  eigentlich  aetas,  zeit,  gehen  aber  in  den 
räumlichen  gedanken  von  mundus  über,  gerade  wie  secu- 
lum, siede  zuweilen  gleichviel  sind  mit  mundus,  monde. 

Ulfilns  hat  noch  kein  vafralds , wol  aber  wechselt  er 
unmittelbar  hintereinander  mit  den  Wörtern  J'airhuu.s  und 
mannseths , um  »öopog  zu  übertragen.**)  beide  müssen 


‘)  vgl.  oben  s.  22t  die  mim.  Ober  Verirrungen  de*  r.  d.  z. 

**)  vgl.  z.  b.  Jairhva*  Job.  IT,  5.  Ö.  1 1.  12.  14.  15.  21  lind 
manattths  Job.  17,  9.  13.  II.  18.  21.  20. 
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dein  Gothen  ganz  geläufig  gewesen  sein,  der  lelztere  scheint 
zu  bedeuten:  nienschensaat.  fairhvus  halte  ich  für  nah- 
verwandt dem  ahd.  fe'rah,  ngs.  feorli,  mhd.  verch , so  dafs 
es  wiederum  ausdrückte:  lebenszeit,  jenes  aevum;  auch 
gehört  dazu  der  alid.  pl.  firahf  (homines);  fairhvus  wäre 
cootus  lioniinum  viventium.  dann  der  raum,  in  dein  sie 
leben.*)  fairguni  (erde,  borg)  scheint  abseits  zu  liegen. 

"Wie  xoo/tog  eigentlich  di»  geordnete,  im  mafs  gehal- 
tene, mundus  die  geschmückte,  glänzende  weit  bedeutet, 
so  ist  auch  den  Sloven  svjet,  svet,  swiat.  erst  licht,  glauz, 
helle,  dann  weit,  das  ofne,  öffentliche,**)  gleichsam  alles 
was  die  sonne  bescheint  und  erleuchtet , wie  das  lett. 
pasaule  (unter  der  sonne)  weit  ausdrückt,  von  der  slav. 
spräche  entlehnt  ist  das  litth.  aivietas,  altpr.  swilai,  weit, 
gleich  dem  lat.  mundus  geht  auch  das  slav.  svjet  über  in 
den  begrif  von  seculum,  vjek  (Dobr.  inst.  149.)  Die  äl- 
teren Slaven  gebrauchten  aber  für  well  mir  und  vea'mir 
(Dobr.  a.  a.  o.)  mir  bedeutet  sonst  friede,  ruhe,  und  - 
scheint  verwandt  mit  mira,  mera,  mafs,  Ordnung?  Den 
Finnen  heilst  die  weit  maa'ilma , den  Fhstcn  ma  i/m , 
von  ilma  leerer  luftraum  und  maa  erde. 

Altn.  heimr , die  bewohnte  weit,  heimskrtng/a , or- 
bis  terrarum.  Ulf.  gibt  oixnvfievrj  Luc.  2,  2 durch  mid- 
j ungnr da , dem  das  ags.  middangeard  (Cädm.  9,  3.  177, 
29.  llcov.  150.  1496)  ahd.  mittingdrt  1s.  340.  385.  386. 
408.  fragm.  tlieot.  17,  6.  mittigart  fragm.  tlieot.  17,  3.  20, 
20.  25,  9.  mittiligart  gl.  Jun.  216.  T.  16,  1.  mittilgart 
T.  155,  1.  178,  2.  179,  1,  alts.  middilgard  entspricht; 
altn.  mid/igardhr  S;em.  lb  45b  77b  90®  114b  115b  Sn.  9. 
10.  13.  45.  61;  noch  ein  scliwcd.  Volkslied  1,  140  hat 
medjegard.  altengl.  middi/erd , medilearth , wie  das 
gr.  fteooyctta.  Fischart  setzt  Garg.  66*  miltelkrei fs.  Die 
ganze,  gewis  uralte,  Zusammensetzung  ist  darum  so  merk- 
würdig, weil  sie  unsern  frühsten  Sprachdenkmälern  ge- 
mäfs  und  zugleich  genau  cddisch  ist.  Aufserdem  heilst 
aber  auch , in  ähnlicher  eir.slimmung  die  weit  altn.  Oe— 
gi «heimr  Sann.  124b  125*  ahd.  merigarto , mhd.  mer- 
garte , d.  i.  die  vom  occan,  vom  meer  umllossene,  vgl. 


')  darf  mnn  das  romanische  parcus  (ital.  parco,  franz.  parc)  d.  h. 
eiiigehegter  raum,  garien,  thiergarteu  vergleichen?  ngs.  pearroc  (sal- 
tiis,  clausyn,  septum  feraruni)  /■  arch  lex  Bajuv,  ix.  2,  3.  die  erde 
und  weit  heilst  niidjuugur'f.«  und  porarlis  soll  garten , thiergarleu 
bedeuten,  warum  aber  braucht  Cif.  fairhvus  nicht  für  paradis? 

**)  etwas  aus  licht  geben,  der  weit  mitthcilen,  serb.  na  svijet 
izdnti.  auch  ungr.  vilag  lux  und  mundus. 
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golh.  marisaivs  (occan)  und  mcrikerti  (aetherium) *)  Diut. 
1,  250.  Endlich  ahd.  woroltring  0.  II.  2,  13.  III.  26, 
37.  IV.  7,  II.  V.  1,  33.  19,  1.  erdring  0.  I.  il,  47. 
mhd.  erdrirtc  Mar.  198.  199. 

Nach  der  edda  windet  sich  eine  ungeheure  schlänge , 
der  inidhgardhs  ormr,  um  den  erdkreis;  offenbar  das 
■Weltmeer.  Als  Alexander,  der  sage  zufolge,  von  greifen 
hoch  in  die  lüfte  getragen  wurde,  schien  ihm  das  mecr 
gleich  einer  schlänge  sich  um  die  erde  zu  liechten.  Fi- 
scharts Garg.  22  lh-  Jene  wellschlnnge  war  aber  kind  des 
Loki,  bruder  des  Fcnrisülfr  und  der  Hel;  sie  liiefs  Iür- 
muugandr  (Sn.  32),  die  grofse,  göttliche  (vgl.  s.  208)  und 
sperrt , gleicli  der  IIcl , den  rachen  (Sn.  63.) 

Aus  allem  erhellt,  dafs  sich  die  Vorstellungen  zeit, 
Zeitalter,  weit,  erdkreis,  erde,  licht,  luft,  wasser  mauig- 
facli  mischen ; ring  in  erdring  weist  hin  auf  die  kugcl- 
gestalt  der  erde  und  auf  planetarischc  drehung.  Das  goth. 
Tnanaseths  und  wol  auch  das  ahd.  we'ralt  zeigen  deut- 
lich auf  räume  und  Zeiten  hin , die  von  nicuschen  er- 
füllt werden. 

Von  erschaffung  der  weit  und  der  erde  haben  sich 
keine  bestimmten  naclinchten  aufscrhalb  dein  Norden  er- 
hallen , daher  übergehe  ich  auch  die  nordischen. 

Insofern  weit  oder  heim  blofs  im  allgemeinen  aufent- 
haltsort  bezeichnen,  sind  verschiedne  weiten  denkbar. 
Yoluspa  (Sfem.  I1)  nimmt  neun  weiten  und  neun  ßrma- 
mente  (tvidhir)  an,  vgl.  Stein.  36b  49J,  wie  auch  nenn 
hinimel  (Sn.  222b)  gelten,  das  stimmt  zu  der  verwalten- 
den heiligkeit  der  neunzahl,  im  mittclalter  wurden  neun 
chöre  der  engel  behauptet  (fundgr.  101,  40),  was  ich  hier 
ahsicldlich  nicht  weiter  atisfülire. 

Von  diesen  weiten,  die  nicht  aufenthalt  des  lebendi- 
gen menschengcscklcchls  sind,  fordern  nähere  Untersu- 
chung: die  ilainmenwelt , die  todtenwelt  und  das  paradies. 
alle  aber  stehn  mit  der  oberweit,  d.  li.  der  ineuschbe- 
wohnten  in  gewisser  Verbindung,  und  es  finden  Übergänge 
statt  aus  einer  in  die  andere. 

Die  altn.  lehre  nimmt  einen  wellbaum  Yggdrasil 
an,  der  liimmel , erde  und  hülle  verknüpft,  der  grüfsle, 
heiligste  aller  bäume,  es  ist  eine  esche  (askr) , deren  äste 
durch  die  ganze  weit  treiben  und  über  den  himmel  hinaus 
reichen,  drei  wurzeln  breiten  sich  nach  drei  enden  aus, 
die  eine  schlägt  nach  den  äsen,  in  den  hinimel , die  an- 


*)  jenes  finnische  ilmu'i 


r 
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dcre  nach  den  hrfnitliursen , die  dritte  nach  der  unter- 
weit.  unter  jeder  Wurzel  quillt  ein  wunderbarer  brunne, 
nemlich  bei  der  himmlischen  wurzel  Urdharbrunnr  (s, 
230),  bei  der  riesiscbeu  Mtmisbrunnr , bei  der  hölli- 
schen Hvergelmir  (oder  gemlir)  d.i.  der  rau&cheude  oder 
der  alte  kessel,  olla  stridens,  vetus.  alle  diese  brunnen 
sind  heilig:  am  Urdharbrunnen  halten  die  äsen  und  nor- 
neu  ihr  gericht,  des  riesenbruunen  hütet  ein  weiser  mann 
namens  Mtmir  (s.  222),  ich  weifs  nicht  ob  selbst  alt- 
kluger riese  oder  lield?  aber  fast  ein  halbgötllichcs  wesen, 
jeden  tag  schöpfen  die  nornen  wasser  aus  ihrem  brun- 
neu  und  begiefsen  damit  der  esche  äste:  das  wasser 

ist  so  heilig,  dafs  es  allen  dingen,  die  in  den  brunnen 
kommen,  eiweilse  färbe  mittlicill;  von  dem  bäum  trieft 
bienennährender  thau,  das  nennt  mau  hundngsfall  (ho- 
nigfall.) Auf  den  ästen,  an  den  wurzeln  des  bauins  sitzen 
und  springen  thiere:  ein  adler,  ein  eichhoru,  vier  liir- 

sche , schlangen , sämtlich  mit  eigenuamen  ausgestattet, 
die  der  liirsche  stehn  sonst  auch  zwergen  zu,  besonders 
Ddiriri  und  Dvalinn.  Nidhhoggr  (male  pungens,  cae- 
dens)  heilst  die  schlänge,  sie  liegt  unten  bei  Hvergelmir 
und  nagt  die  Wurzel,  zwischen  ihr  und  dem  oben  sitzen- 
den adler  sucht  Ratatöshr*'),  das  auf  und  nieder  Jau- 
lende eichhorn,  zwist  zu  stiften,  des  adlers  name  bleibt 
ungenannt , er  ist  ein  kluger,  vielwissender  vogel , inmit- 
ten seiner  äugen  sitzt  ein  liabicht , VedrfÖlni /•.**) 

ln  dieser  ganzen  Vorstellung  ist  altes  gepräge , aber 
lange  nicht  vollständig  scheint  sie  entfaltet,  wir  erfahren 
etwas  von  dem  feindlichen  Verhältnis  zwischen  adler  und 
schlänge  und  dafs  es  durch  Ratatöskr  unterhalten  wird,  nichts 
von  der  bestinnnung  deshabichts  und  der  liirsche.  Versuchte 
deutungen  des  Yggdrasil  gehen  mich  nichts  an ; ich  habe  hier 
nur  die  seltsame  ***)  eiustimmung  einer  tieforientalischen  tra- 
ditiou  anzugeben.  Im  arabischen  Calila  und  Dimna  wird  das 
menscheugeschlecht  einem  manne  verglichen,  der  einen  cle- 
fanten  Uiehend  sich  in  tiefem  brunnen  birgt : oben  hält  er 
sich  mit  der  band  an  dem  zweig  eines  Strauchs , unten 
stellt  er  die  fufse  auf  einen  schmalen  rasen,  in  dieser 


’)  in  dem  wort  liegt  rata  (elabi,  permeare)  goth.  vratin , nnd 
vielleicht  taska,  pl.  tüskur,  pera:  peram  perraeans?  Nach  der  heuti- 
gen Volksanschauung  von  Wäldern  tritt  das  eichhorn  wesentlich  hervor, 
vgl.  RA.  497. 

*')  des  adlers  freund,  denn  haukr  t hör ni  (habiebl  im  winket) 
bedeutet  einen  verborgnen  ralhgeber. 

•")  von  mir  schon  AW.  1,  77  — 80  wahrgenominne. 
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angstvollen  Stellung  sielit  et  zwei  mause , eine  schwarze 
und  weifse  die  Wurzel  des  Strauchs  benagen , tief  unter 
seinen  fiilseu  einen  schrecklichen  draclien  den  scldund 
aufsperren,  oben  am  rand  den  elefantcn  harren,  ans  der 
wand  vier  wunnhäupter'  ragen , die  den  rasen  unter« 
graben  5 zugleich  aber  trieft  aus  einem  aste  der  Staude 
honigseim , den  fängt  er  gierig  mit  seinem  munde  auf.*) 
Hieraus  wird  ein  tadel  des  leichtsinns  gezogen , wenn  der 
menscli  in  grüfster  bedrängnis  doch  nicht  dem  reiz  eines 
kleinen  genusses  zu  widerstehn  vermag.  Die  fabel  ist 
nun  nicht  nur  durch  die  hebräische,  lateinische  lind  grie« 
ehische  Übertragung  des  ganzen  buchs  frühe  und  weit  ver- 
breitet worden**),  sondern  hat  auch  noch  andere  woge 
eingeschlagen.  Joh.  Damasccnus  nahm  sie  (um  740)  in  sei- 
nen Bapi.uui*  a«l  Iw«or«§»***)  auf,  welcher  bald  durch 
eine  lat.  bearbeitung  allgemein  bekannt  wurde,  f)  noch 
ihm  dichtete  unser  Rudolf  seinen  Barlaam  und  Josaphat, 
worin  das  beispiel  s.  116.  117  zu  lesen  ist;  abgesondert 
Stricker  (Ls.  1,  253.)  Eine  so  ansprechende  Überlieferung 
konnte  unbedenklich  sehr  früh  im  mittclalter  auch  nach 
Scandiuavien  gelangen,  falls  nur  die  iihnlichkeit  selbst  grüfser 
wäre,  um  den  schlufs  auf  einen  unmittelbaren  Zusammen- 
hang beider  mythen  zu  rechtfertigen.  Mir  scheiut  gerade 
die  ferne  berührung  beider  das  wichtige,  eine  nahe  hat 
keineswegs  staitgefunden.  Die  altn.  fabel  ist  viel  bedeut- 
samer und  gründlicher,  die  morgenländische  aus  einem 
uns  verlornen  ganzen  losgerissen,  wahrscheinlich  entstellt, 
sogar  die  hauptidec  des  weltbaums  mangelt  ihr  beinahe, 
nur  das  zulreHen  einzelner  nebenumstände  überrascht,  des 
triefenden  lionigs,  des  wurzelnagens  und  der  vier  thiere. 

Nijihetmr , wo  Nidhhöggr  und  viele  andere  (Srem. 
44b  Sn.  22  genannte)  schlangen,  um  den  brunnen  Hvergel- 
mir,  hausen,  ist  der  todesgötliu  Hel  (s.  195)  goth.  Hai  ja  -j-J-) 
grausenhafter  Wohnort,  (Saun.  94*  bezeichnet  ‘or  lieljo’ 
klar  das  räumliche,  unpersönliche),  dunkel  und  schwarz 

*)  Calila  et  Ditnna , ed.  Silvestre  de  Sacy,  mcm.  Iiist.  p.  28. 
29.  ed.  Knatchhull  p.  80.  81,  vgl.  mit  Her  etwas  abweichenden  aus- 
führung  in  den  exempeln  der  alten  weisen  p.  m.  22. 

")  auch  im  Orient,  vgl.  divan  des  Dschelaleddin  in  Hammer« 
per«,  redek.  p.  183. 

’•*)  zuerst  herausgegeben  in  Boissonades  aneed.  graec.  tom.  4. 
Paris  1832  p.  1—365. 

f)  historia  duorum  Christi  militum  (opera,  Basil.  1575  p.  815 — 
902)  und  besonders  gedruckt  Antv.  s.  a.  (wo  das  beispiel  p.  107.) 
nach  einer  andern  Version  bei  Surius  7,  858  ff.  die  parabel  p.  889. 

ff)  1 Cor.  15,  55;  nicht  also  Hali  («.  195.) 
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wie  sie  selbst  (and  die  ihr  identische  indische  Kalt):  dar- 
um Nebel/ieim,  kaltes  schattenland,  aufenthalt  der  abge- 
schiedncn *),  nicht  aber  ort  der  quäl  und  strafe,  nach 
christlicher  ansicht,  die  sich  selbst  nur  allmälich  entwi- 
ckelte. Ulfilas  gibt  halja  blofs  fiir  das  gr.  ä&i;s , ünh;s 
her  (Matth.  11,  23.  Luc.  10,  15.  16,  23.'  1 Cor.  15.  55) 
wo  die  vtdg.  infernus  hat;  wo  aber  der  text  yitrvct, 
die  vulg.  gchenna,  bleibt  auch  ein  golh.  gaiatnna  (Matth. 
5,  29.  30.  10,  28);  der  Vorstellung  entspricht  kein  golh. 
wort,  der  ahd.  Übersetzer  T.  gibt  infernns  durch  hel/a 
(Matth.  1 1 , 23) , gchenna  **)  durch  hellajiur  (Matth.  5, 
29.  30)  oder  hellawizi  (Matth.  10 , 28)  und  nur  liliuiu 
gehennae  he/la  sun  (23,  15);  richtiger  die  neulich  aufge- 
fundne  ältere  Verdeutschung  qudlu  sann,  bei  dem  ‘nidliar 
6teig  zi  helliu'  (desceudit  ad  inferna)  des  glaubensbekenn t- 
nisscs  dachte  man  sich  nicht  die  wohnuug  der  gepeinigten, 
strafe  leidenden.  Vom  4 bis  10  jh.  war  also  halja,  hello. 
unterweit,  todtenreich,  der  begrif  von  quäl  und  peiniguug 
wurde  durch  ein  anderes  wort , oder  wenigstens  eine  Zu- 
sammensetzung ausgedrückt ; und  dazu  stimmt  vollkom- 
men , dals  noch  bei  Widokind  von  Corvei  sächsische  dich- 
ter, einen  sieg  der  Sachsen  über  die  Franken  besingend, 
wahrscheinlich  kein  anderes  wort  als  hella  vom  aufent- 
lialtsort  der  todten  brauchten : ‘ut  a mimis  declamaretur, 

ubi  tantus  ille  infernus  esset,  qui  tantam  multitudinem 
caesorum  capere  posset?’  Im  13  jh.  hatte  sich  gleichwol 
bereits  die  heutige  bedeutung  festgesetzt:  aufenthalt  der 
verdammten , z.  b.  Iw.  1472  heilst  ‘got  versperre  dir  die 
helle’,  er  nehme  dich  in  den  hinimcl  auf,  nicht,  er  be- 
wahre dich  vor  dem  tod. 

Nur  in  gewissen  gegenden,  auf  dem  land,  unter  dem 
Volk,  behielt  helle  zuweilen  seinen  alten  sinn  bei.  z.  b.  in 
Westfalen  nennen  die  weisthümer  den  weg,  worauf  lei- 
clicn  zuin  begräbnis  geführt  w'crden,  hellweg  (RA.  552), 
d.  i.  weg  zum  tod , zur  todtenwelt,  nicht  zur  hülle  in  ge- 
wöhnlicher bedeutung  der  Schriftsprache.  Nach  der  alln. 
dichtung  reiten  oder  fahren  die  verstorbnen  zur  unter- 
weit,  fara  til  heljar  oder  til  lleljar , zur  todesgöltin : 
nachdem  Brynhildr  verbrennt  ist , fährt  sie  auf  einem  ge- 


*)  der  Nibclungc  Stammvater  liiefs  wol  Nebel  (fornald.  sög.  2.  f». 
1t  Nadill  f.  Nefill)l  ein  der  Unterwelt  und  frühem  lud  vcrfallnes  hel- 
dengesrhleclit. 

**)  bekanntlich  entspringt  aus  gelienna  das  frnnx.  gcliene,  gi'ne. 
d.h.  supplice,  jetzt  aber  mit  ganz  gemildertem  sinn. 


Digitized  by  Google 


Hölle: 


463 


schmückten  wagen  zur  Hel,  ‘ok  medli  reidhinni  ä helveg\ 
da9  ganze  lied  fuhrt  den  nameu  helreidh.  Saun.  227.  Bei 
Freidank  105,  9.  151,  12  bezeichnet  aber  lzer  helle  varn* 
und  ‘dri  slritze  zer  helle  gant’  66,  5 den  christlichen  begrif. 

Anfangs  behielten  die  Allsachscn,  eben  weil  ihnen  ihr 
hellia  noch  zu  heidnisch  vorkain,  gern  das  biblische  in- 
fern, gen.  infernes  bei.  z.  b.  11dl.  44,  21,  ja  sie  kürzten 
es  in  ein  blofses  fern  Höl.  103,  16.  104,  15  und  jener 
von  YVidekind  angezogne  dichter  könnte  wirklich  irijern 
statt  hellia  gesagt  buben. 

Die  heidnische  hellia  lag  tief  unten  nach  Norden  bin; 
als  Ilermüdlir  nach  Bälde  gesandt  wurde , ritt  er  neun 
nachte  laug  durch  dunkde , tiefe  thäler  (dökva  dala  ok 
diupa),  das  sind  die  von  den  duukelelben  bewohnten 
ürter  (s.  251),  und  gelangte  zu  dein  (lusse  Giöll  (slrepens), 
über  den  eine  mit  leuchtendem  gold  gedeckte  brücke  lei- 
tet; der  brücke  hütet  eine  jungfrau,  Mudhgudhr  genannt, 
sie  sagte  ihm,  dafs  tags  zuvor  fünf  fylki  todler  männcr*) 
über  die  brücke  gekommen  wären , und  dafs  der  ‘helvegr’ 
von  dieser  brücke  an  immer  noch  tiefer  und  nördlicher 
ziehe:  ‘nidhr  ok  nordlir  üggr  helvegr .’  Das  verstehe  ich 
von  der  eigentlichen  halle  und  wolinung  der  gütliu,  wo 
sie  selbst  anzutreffen  ist,  denn  die  ganze  region  war 
schon  ihr  reich,  diese  halle  umgeben  gitter  (helgriudar.) 
Sn.  67.  Ihr  reich  aber  führt  den  uamen  Nifhei/nr  oder 
Nißhel , es  ist  die  neunte  weit  (der  läge  nach)  und  war 
lange  Zeiten  vor  der  erde  erschaffen : mitten  in  ihm  liegt 
jener  bruuue  Ucergelmi r (cacabus  slrepens)  und  aus  diesem 
rinnen  zwölf  lliisse,  unter  welchen  Gidll  zunächst  an  der 
gültin  wohuung  reicht.  Sn.  4.  Hieraus  folgt  klar  was  ich 
sagte:  wenn  Hvergelmir  die  mitte  des  Mlllieimr  bildet, 
wenn  Giöll  und  die  übrigen  ströme  lauter  höllische  sind, 
so  kann  die  hcrschaft  der  llel  nicht  erst  au  den  helgrin- 
dum  beginnen,  sondern  mufs  sich  über  jene  dunkeln,  lie- 
fen thäler  ausdehnen.  Doch  habe  ich  auch  nichts  wider 
folgende  Vorstellung:  diese  dunkeln  thäler  sind,  gleich 

dem  finstern  Erebos  der  Griechen,  ein  durchgangsort,  um 
des  Aiiics , der  Halja  wolinung  zu  erreichen.  Wie  aus 
dem  persönlichen  Hades,  dem  römischen  Orcus , wurde 
aus  unsrer  Halja,  der  güttin,  allmalich  die  räumliche  Vor- 
stellung eines  aufenthalts  der  todlcn  entwickelt,  anfangs 


*)  ein  fylki  beträgt  50  (RA.  207),  also  Baldr  war  in  beglcituiig 
von  250  liinahgeritten,  welche  zahl  eine  lis.  verdoppelt:  ‘reidli  Ualdr 
her  medli  500  inaiina.’ 
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dachte  man  sich  die  verstorbenen  bei  ihr,  hernach  in  ihr 
wohnend.  In  den  Zugängen  hausten,  schwebten  die  dun- 
kelelbc. 

Kiflheimr , die  Nebelwelt,  war  also  ein  unterirdi- 
scher , von  ewiger  nacht  bedeckter  raum,  welchen  zwölf 
rauschende  Wasser  durchströmteu  und  leuchtendes  gold, 
d.  i.  feuer,  nur  stellenweise  malt  erhellte,  ein  solcher 
mufs  traurig  und  freudenleer  sein*),  von  strafen  und  quä- 
len seiner  bewohner  ist  aber  nie  die  rede;  eigentlich  sind 
es  auch  nicht  böse  mcnschen,  die  nach  ihrem  leben  dahin 
versetzt  werden,  sondern  alle  und  jede,  selbst  die  edel- 
sten und  treflichsteu,  wie  das  beispiel  der  Brynhild  und 
des  Baldr  lehren.  Ausgenommen  scheinen  blofs  die  int 
kampf  fallenden  hcldeu,  welche  Odhiun  zu  sich  nach 
VallhöH  nimmt. 

Hiermit  in  widerspruch  steht  eine  andere,  meiner 
meinung  nach,  spätere,  bei  Sn.  4 vorgetrageue  ansicht: 
allvater,  der  höchste  gott,  hat  allen  menschen  unsterb- 
liche seele  verliehen,  obgleich  ihr  lcichnam  in  der  erde 
fault  oder  zu  asche  verbrannt  wird  ; alle  guten  menschen 
(rillt  sidhadhir)  kommen  zu  ihm  nach  Gimlir  oder  Vingillf, 
alle  bösen  (vAndir)  nach  Niflheimr  oder  in  die  lwlle , vgl. 
Sn.  21.  75,  welche  stellen  noch  hernach  zu  besprechen 
sind.  Das  ist  schon  christliche  idee,  oder  eine  ihr  höchst 
ähnliche. 

An  die  stelle  der  altheidnischen  bleichen  und  düstern 
hölle  setzten  die  Christen  einen  mit  (lammen  und  pech 
erfüllten  pfuld,  worin  die  Seelen  der  verdammten  ewig 
brennen , zugleich  pechschwarz  und  gluterliellt.  gehenna 
wird  erklärt  hellafiuri , mhd.  hell eß wer  Parz.  116,  18; 
da  wo  der  dichter  des  Heliand  diese  schwarze  und  bren- 
nende hölle  lebhaft  schildern  will,  wandelt  er  das  alte 
fern  in  ein  masc. : an  thene  h^tan  hei  76,  22.  an  tlieue 
sunrtan  hei  103,  9.  Ja  bei  0.  und  andern  ahd.  Schrift- 
stellern wird  geradezu  bell  (pix)  für  hölle  gesetzt**),  eine 
weit  in  Europa  verbreitete  Vorstellung ; noch  heute  nennen 
die  Neugriechen  die  hölle  nioaa , ein  Sprichwort  des  Alex. 
Ncgri  lautet:  i'ytt  niooav  xal  stuQufltiaov , hölle  und 

himmel  nebeneinander  setzend.  Diese  pechhülle  mögen 


*)  noch  Cnilmon  schildert  das  vttehüa  (haus  der  strafe)  deop, 
dreAnia  Icäk,  sinnihte  bcsenld. 

.")  citate  in  meiner  ausg.  der  liyran.  p.  51.  hinzuzurügen  Muspili i 
6,  wo  Schm,  die  Zeile  des  Walnfrid  anführt:  at  scann  iltfelix  j'iceo 
spntiatur  averno. 
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Slavcn  den  Griechen  zugebrachl  haben,  ilas  altslav.  pello  be- 
deutete pecli  und  hülle  (Dobr.inslii.  294)  und  so  ist  böhm.  pe- 
llo hülle,  puln.  piello,  serb.  palao , sloven.  pelel,  dem  ge- 
schlccht  nach  entw.  neutral  oder  männlich.  Litlh.  pdkla  (lein.) 
altprculs. pickullis  (im  catcchism.  p.  10  ist  pickullien  der  acc.), 
und  der  leufel  selbst  heilst  littli.  pyrulas,  altprcufs.  pickuls. 
von  den  Slaven  borgten  die  Ungarn  ihr  pohol  (hülle),  wie 
von  Griechen  und  Römern  unsre  vorfnhreu  gaiainna  und 
infern.  mit  der  heiise  des  siedenden  pcchs  war  zugleich 
unausstehlicher  geruch  verbunden;  Ileineke  5918  : ‘il  stank 
dar  also  dat  heische  pek'  vgl.  überhaupt  En.  2845.  3130. 

Seit  der  behehruug  zum  christenlhum  hängt  also  an 
dem  begrif  der  hülle  zugleich  der  von  strafe  und  pcin. 
kvölheimr  (mundus  supplicii)  im  sölarl.  53  (Sium.  I27a) 
ist  unverkennbar  christliche  idee.  das  alid.  hellawizi , 
alts.  helliiviti  Ildl.  44,  17.  ags.  hellevlie  drückt  aus  sup- 
plicium  inferni;  danach  bildete  sich  das  isl.  helvtti,  scliwed. 
helvele , däu.  helcede , was  ganz  einfach  hülle  bezeich- 
net ; von  den  Schweden  empliengen  die  getauften  Finnen 
ihr  hehoetti  (orcus),  von  den  Raicrn  die  Slovenen  in  Kram 
und  Steier  ihr  vize  (purgatorium),  die  kirche  hatte  zweier- 
lei feuer  unterschieden,  eia  höllisches,  und  ein  reinigendes 
(l'cgereucr)  im  mittelzustaiul  zwischen  hülle  und  himmel.*) 

Ich  füge  noch  andere  bcnenmingcn  hinzu,  sämtlich 
auf  christliche  ansicht  gegründet.  Die  hülle  ist  ein  ab- 
grund  (abyssus);  heiligrund  Ilel.  44,  22;  in  af  gründe 
gän.  Roth.  2343.  ir  verdienet  daz  af  gründe.  Rolli.  1978. 
hiervon  war  schon  s.  197  die  rede.  Ags.  se  neorla  grund. 
(imus  abyssus)  Cädm.  267,  1.  270,  16;  tliät  neotde  genip 
(profunda  caligo)  Cädm.  271,  7.  275,  31.  in  den  allen 
bildern  zum  Cädmon  wird  die  hülle  blofs  durch  einen 
geiij rieten  mund  dargesiellt,  und  in  einer  ags.  glossc 
(Mono  887)  bedeutet  müdh  (d.  i.  os)  orcus.  dieselbe  glos- 
sensandung  verzeichnet  742  seddh  (d.  i.  puteus,  barathrum) 
liir  hülle,  und  2180  evis  tartarus,  1284  cvishusle,  wo- 
für ohne  zweifei  zu  lesen  cvissusle.  ans  kann  ich  durch 
nichts  deuten,  als  das  ahn.  ([vis  (calumnia),  susl  scheint 
lormentum,  supplicium,  die  Wörterbücher  haben  keinen 
grund,  ihm  den  sinn  von  sulpluir  (ags.  svefel)  bcizulcgcn; 
‘susle  geinuod’  Cädm.  3,  28"  verstehe  ich:  supplicio  cldusum. 

Christlichheidnische  Vorstellungen  von  den  strafen  der 
unseligen  vermischt  finden  sich  im  cddisclien  sdlarliodh 


’)  die  Elisten  sogen  von  einem  im 
walihel,  er  ist  zwischen  zwei  weiten. 


fegfeuer:  ta  on  kaliiic  ilma 
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(Stern.  128.  129.)  Schlangen , nattern,  drachen  wohnen 
in  der  christlichen  hülle  (Cädm.  270.  27l)  wie  an  des 
Hvergelmir  Wurzel  (s.  460.)  Dante,  in  seinem  purgalorio 
und  inferno,  mengt  was  ihm  mittelalter  und  classischc 
literatur  überlieferten,  mau  lese  deu  schlufs  des  Cadniou, 
lündgr.  202,  und  im  ßarlaam  310  Kudolfs  kurze  aber 
dichterische  Schilderung  der  hülle. 

Dafs  die  heidnische,  im  Norden  liegende  Nebelwelt 
nicht  von  feuer  erfüllt  war,  folgt  am  deutlichsten  aus  einer 
ihr  entgegengesetzten  südlichen  flammenweit,  welche  in 
der  edda  Muspell  oder  Muspellsheimr  genannt  wird. 
Sn.  5 sie  ist  licht  undheifs,  glühend  und  brennend*),  nur 
eingeborne  können  es  in  ihr  aushaltcn , daher  keine  lueti- 
schen aus  unsrer  weit  in  sie  übergehen,  wie  in  die  kalte, 
nördliche  weit.  Ihrer  hütet  ein  golt  namens  Surtr,  trä- 
ger des  leuchtenden  scliwerts. 

Ein  überraschender  beweis  für  das  Vorhandensein  alt- 
nordischer Vorstellungen  in  dem  übrigen  Deutschland  liegt 
wieder  iu  jenem  namen.  nicht  allein  der  sächsische  Ild- 
liand  hat  79,  24  mudspelli , 133,  4 mutspelli , auch  ein 
hochdeutsches,  wahrscheinlich  in  Baicrn  verfafstes  gedieht 
z.  62  muspi/li  (dat.  muspille.)  zugleich  welch  erwünschte 
bestätigung  des  alters  der  edda,  und  ihrer  grundlage,  aus 
.sächsischen,  bairischen  handschriften  des  neunten,  achten 
jh.  Sonst  überall  ist  der  ausdruck  erloschen , weder  Is- 
länder, noch  die  übrigen  Scandinaven  verstehn  ihn;  bei 
den  Angelsachsen  hat  er  sich  noch  nicht  entdecken  lassen, 
alle  späteren  hoch  und  niederdeutschen  Sprachdenkmäler 
kennen  ihn  nicht  weiter,  sicher  ein  uraltes,  heidnisches 
wort. 

Welchen  sinn  es  im  allgemeinen  habe  scheint  unzwei- 
felhaft ; keinen  andern  als  des  feuers,  der  Hamme,  jene 
stellen  des  Hdl.  besagen : miulspelles  megin  obar  man 

ferid’,  die  gewalt  des  feuers  fährt  über  die  menschcn  ; 
‘ mutspelli  cumit  an  thiustrea  naht,  al  sd  thiof  ferid  darno 
mid  is  duditin',  das  feuer  kommt  in  der  dunkeln  nacht 
heimlich  und  plötzlich  wie  ein  dieb  geschlichen**);  uml 
der  ahd.  dichter  sagt:  ‘dar  ui  mac  dcune  mal*  andreino 


*J  Muspellsheimr  ist  weder  der  himmel,  noch  sind  die  Miispells- 
•öhne  gleichviel  mit  den  im  liiminel  wohnenden  lichteiben  (*.250.251); 
nachdem  Surtr  deu  hinimel  und  die  erde  verbrannt  hat,  liegt  über 
diesem  himmel  ein  zweiter,  namens  shuilängr , über  ihm  ein  dritter 
bimmel,  namens  iidhbldinn , und  darin  wohnen  jetzt  allein  lichtelbe, 
sagt  Snorri  22. 

”)  11  Petri  3,  10. 
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helfan  vora  Jcmo  nuispi/le , denne  daz  preila  wasal  allaz 
varprennit*),  cnti  viur  cnti  luft  allaz  arfurpit’,  da  kann 
kein  freund  dem  andern  helfen  vor  dem  feuer,  wenn  der 
breite  glutregen  alles  verbrennt,  feuer  und  luft  alles  reinigen. 

Es  mufs  ein  compositum  sein,  dessen  zweiter  thcil 
spilli,  spelli,  spell  sich  etwa  dem  altn.  spiöll  (corruplio)  spilla 
(corrumnere)  ags.  spillan  (perderc)  engl,  spill,  alid.  spildan 
(pcrdere)  vergleichen  liefse  **) ; ’ altn.  bedeutet  mannspiüll 
clades  honiinuni,  liespiöll  (Nialss.  cap.  158)  vielleicht  bel- 
lum? was  aber  in  mud , mu  (mi\?)  steckt,  ist  eher  zu 
rathen  als  nachzuweisen,  ich  denke  entweder  der  begrif 
von  erde,  land , oder  von  holz,  bäum:  im  letzten  fall 

ist  nuuhpelli  poetische  Umschreibung  des  feuers,  das 
holzverderbende,  bauinverzelirende  darf  es  lieifsen,  wie 
sonst  eddisch  hani  vidhar  (percussor,  inimicus  ligni) 
grarnl  vidhar  (perditio  ligni)  Sn.  126;  die  lex  alam.  96, 
1 gibt  medela , medula  im  sinn  von  lancwitu , lancwit 
(gramm.  3,  455),  die  lex  Rothar.  305  modula,  wie  es  scheint 
für  quercus,  robur,  altn.  ist  meidhr  arbor,  litth.  medis 
arbor,  lignum.  im  ersten  fall  wäre  feuer  laudverderb, 
Weltverheerung,  ich  kenne  aber  noch  weniger  ein  deut- 
sches wort  für  land , erde  was  jenem  mud  oder  mu  gli- 
che. man  ist  befugt , darin  eine  altverdunkelte , vielleicht 
entstellte  form  zu  finden. 

Surtr  (gen.  Surtar)  ist  der  schwarzbraune , von  der 
glitt  gebräunte,  verwandt  mit  svartr  (niger)  und  doch  ver- 
schieden davon***);  es  kommt  noch  sonst  als  eigenname 
vor,  z.  b.  fornald.  sög.  2,  114.  Islend.  süg.  1,  66.  88.  106. 
151.  206,  merkwürdig  Surtr  enn  Iwiti , das.  1,  212.  Mau 
wird  aber  auch  gesagt  haben  Surti,  gen.  Surta,  weil  in 
beiden  edden  das  com|«esitum  Surtalogi  vorkonnnt,  Stern. 
37h  Sn.  22.  76.  90.  Eine  gewisse  harzige,  verkohlte  erde 
lieifst  im  Norden  noch  heute  Surtarlirandr  (Diörn  s.  v. 
F.  Magn.  lex.  730.)  Surti  titio,  diese  benennuug  verkün- 
digt, gleich  den  pflanzcnnnmeu  nach  göttern,'  ein  höheres 
wesen,  vulcanische  felsenhölen  in  Island  heifseu  Surtar- 
hellir  (F.  Magn.  a.  a.  o.  729)  und  laudnamabök  3,  10  (isl. 
sög.  1,  151)  gedenkt  eines  Thdrvaldr,  der  zu  des  iötunn 
Surtr  hole  ein  auf  ihn  gedichtetes  lied  brachte:  ‘thä  för 
bann  upp  til  hellisins  Surts,  oc  feerdhi  tliar  dr&pu  ihn, 

’)  soleseich  statt  varprinnit,  weil  sichwnsal  anders  nicht  deuten  Inlst. 
”)  ahd.  t.D=raltn.  ll.  vgl.  wildi,  kold  mit  viilr,  gull;  warum 
aber  dann  nicht  muspildi  im  ahd.  gedieht?- 

'**)  Surtr  möclite  sich  zu  Svartr  verhalten,  wie  ein  gotli.  name 
Svartus  zum  adj.  svarts. 
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er  hnim  hafdlii  ort  um  iiituninn  t hellinunt dieser  i<>- 
tunn  der  späteren  zeit  bedeutet,  wie  F.  IMagnusscn  be- 
merkt, den  älteren  golt,  dessen  gnnst  das  hingclragene 
lied  erwerben  sollte:  eine  spur  des  früheren  cultus.  Diese 
brnndhiilen,  diese  brauderdc  weisen  auf  einen  feuergcwal- 
tigen,  in  feucr  sich  offenbarenden  gott. 

Was  ist  nun  jene  flammenwell  und  welche  bestimnuuig 
stellt  ihr  zu?  Heide,  der  Verfasser  des  Ildl.,  und  der 
des  alul.  gedichts,  zwar  Christen,  aber  noch  in  heidnische 
poesic  eingeweiht,  lassen  muspi/li  beim  Untergang  der 
weit,  bei  der  annäherung  des  jüngsten  gericlils,  eintreten : 
daun  wird  die  erde  und  alles,  was  sic  enthält,  von  dem 
feuer  verzehrt  werden.  Gerade  so  schildert  auch  die  edda 
das  wellende:  Surtr  erhebt  sich  mit  den  muspellssohnen, 
überzieht  alle  gültcr  mit  krieg  und  besiegt  sie,  die  ganze 
weit  vergeht  von  seinem  feucr.  Sn.  .5.  Wann  er  mit  sei- 
nem leuchtenden  Schwert  von  Süden  herfalirt,  wanken 
die  felsen  der  berge,  die  riesinnen  fliehen,  die  menschcn 
gehen  den  lodlcnwcg,  der  himmcl  spaltet  sich.  Sann.  8b; 
die  Äsen  kämpfen  mit  Surtr  und  seinem  heer  auf  einem 
holm,  namens  Oskopnir  (Sam.  188"),  alle  erliegen  und  die 
weit  gclit  unter. 

Den  Surtr  nennt  blofs  die  edda ; unsere  alid.  pocsie 
scheint  aber  einige  züge  von  ihm  in  die  kirchliche  Vor- 
stellung vom  Antichrist  zu  weben  und  aufzunchuicn.  ich 
habe  diese  Vermutung  schon  s.  117.  118  gcäiilscrt.  der 
mylhus  vom  Antichrist  gründet  sich  ursprünglich  auf  das 
cill'lc  cap.  der  apocalypsc,  und  ist  hernach  in  jüdisch- 
christlichen idecn  weiter  ausgcbildet  worden,  dun  nanien 
haben  beide  briefe  des  Johannes  (1.  2,  18.  4,  3.  II.  “)  ; 
nicht  die  Offenbarung , in  welcher  er  unter  dem  vielhäup- 
tigen  thier  gemeint  wird,  zu  seiner  zeit  sollen  zwei  weis- 
sagende zeugen  vom  himmcl  auf  die  erde  gesandt,  aber 
von  ilun  besiegt  und  gclüdlel  werden,  auch  ihre  nanien 
fehlen;  dai's  es  Elias  und  Erioc/i  sind,  folgt  schon  aus 
der  ihnen  beigelegten  macht,  den  regen  zu  vcrschliefsen, 
ist  auch  von  den  kirclicnvätcrn  ausdrücklich  aneikaiml.*) 
unbeerdigt  liegen  ihre  lcichcn  in  der  strafse : nach  diesem 

*)  Justiuus  niartyr  dial.  cum  Try|>li.  ed.  Sylb.  p.  208;  Tertullian 
de  nuinin  cap.  50.  de  resiirrect.  caru.  cap.  58;  llippolytu.s  im  /»;•»,- 
nfin  rlji  orrrtXfius;  tov  xin/iov  xul  ntnl  toi*  un  i/tfiaTOP } Dorutlicus 
tyriiis  de  vita  propliet.  cap.  18;  Ambrosius  in  npocal.  cap.  11;  Augu- 
stiu.  de  riv.  dei  20,  29;  Gregor  inagn.  in  moral.  15,  18.  Aus  spä- 
terer zeit  sind  zu  vgl.  Burcard.  wormat.  20,  93  — 9T ; discip.  de  tem- 
pore im  sermo  10. 
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sieg  erreicht  die  gewall  des  Antichrists  ihren  gipfel , er 
steigt  endlich  auf  den  ölberg,  um  gen  Jiiiniucl  zu  fahren; 
da  erscheint  Michael  der  engel , und  spaltet  ihm  das 
haupl.*) 

Unser  altbiy  risch  er  dichter  halte  nun  durch  gelehrte 
mänucr  (wcroltrehtwise)  künde  von  dieser  erzählung  ge- 
nommen , cs  schweben  ihm  aber  auch  noch  bihler  des 
heidnischen  Weltuntergangs  vor,  wenn  muspilli  hcrannahl. 
darum  liebt  er  die  flammen  heraus  und  läfst  von  dem 
zur  erde  triefenden  blute  des  todwunden  Elias  alle  berge 
entzündet  werden ; in  keiner  einzigen  christlichen  tradi- 
lion  begegnet  dieser  zug.  der  liimmel  glüht  in  lohe 
(suilizöt  lougiü)  die  erde  brennt  (prinnit  millilagart)  und 
jenes:  ‘dar  ni  mao  denne  mak  andrcino  hclfan  vora  deilio 
muspille ’ klingt  wie  ein  eddischcs 

broedhr  rnuno  berjaz  ok  at  bönom  verdha, 
inuno  syslrungar  sifjnm  spilla, 
mau  ecki  niadhr  ödhruni  thyrnta.  S;em.  7b  8*- 
es  heilst  ‘müno  fallit’,  wie  dort : sul  tekr  sortna , hverfa 
af  himni  heidbar  stiörnur.  Auch  Sn.  71:  tha  drepaz 
briedhr  firir  agirni  sakar,  oc  engi  thyrmir  füdhr  cdlia 
syni  i manu  drapum  oc  sifjnsliti.  Noch  der  mild,  dichter 
des  12  jh.  (fundgr.  194):  sd  ist  dannc  niht  triuwe  diu 
frowe  der  diuwe,  noch  der  man  dem  wibe:  si  Icbcul 
alle  mit  nidc ; so  hazzet  der  vatcr  den  sun  u.  8.  w.  'Wel- 
chen heidnischen  gott  der  liaiern  und  Alamannen  yluti- 
cliristo  vertrat,  möchte  man  wissen,  vermutlich  war  es 
ein  dem  nord.  Surtr  noch  ähnlicheres  wesen.  Antichrislo 
erscheint  als  teuflischer  hcuchlcr,  Surtr  zwar  als  Wider- 
sacher der  Äsen,  doch  wird  er  nicht  unedel  geschildert: 
er  ist  ein  die  weit  reinigender  gott,  nach  ihm  beginneu 
neue , selige  Zeiten,  alle  muspellssvnir  bilden  gesonderte, 
trei  fug  Hin  zende  heerschaaren , sic  und  Surtr  bewirken 
durch  ihren  kampf  eine  höhere  wcltordnung,  während  der 
Antichrist  nur  vorübergehend  siegt  und  zuletzt  von  einer 
mächtigeren  gewall  gestürzt  wird. 

Was  der  ganzen  Vergleichung  neue  stärke  verleiht  ist 
die  ca]>.  8 erörterte,  aus  andern  gründen  gewisse,  Ver- 
wandtschaft zwischen  Donar  und  Ulias.  dem  achten  jh. 
konnte  Elias  noch  über  den  jüdischen  prophet  hinaus  als 


*)  berichte  <lcs  12.  13jh.  vom  Antichrist  findet  ninn  bei  Otto  Iris, 
thron.  8,  t — 5,  im  hortiis  delirinrnm  der  Herrnt  von  l.nndsberg  (bei 
Kngelhard  p.  48),  im  cod.  vind.  653,  121.  122.  fundgr.  I!)5.  lüti  und 
ausführlich  in  Martina  1910".;  vgl.  auch  eiul.  zu  Krcidauk  lkxi.  luh. 
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göttlicher  Leid,  als  gottlieit  erscheinen.  In  der  edda  käm- 
pfen alle  Äsen,  Odhinn,  Thdrr , Freyr  und  Tyr , mit 
vereinten  kräften,  wider  die  flamniensölme  und  deren 
verbiiudcte,  ziehen  aber  gleich  Elias  und  Enoch  den  kur- 
zem. ich  behaupte  nicht,  dafs  auch  Enochieinem  bestimm- 
ten heidnischen  golt  vergleichbar  sei;  es  wäre  möglich. 
Eine  ags. , von  Wheloc  zu  Beda  p.  495  ausgezogne  homi- 
lie  de  leniporibus  Antichristi  (oben  s.  110)  enthält  merk- 
würdige äufserungen.  der  übermütige  Antecrist , heilst 
es  darin,  streitet  nicht  nur  wider  gott  und  goltes  knechte, 
er  stellt  sich  auch  höher  als  alle  heidnischen  götter:  ‘he 
äliefdh  h ine  silfne  ofer  ealle  tha  tlie  luethene  men  cv;edou 
thät  godas  beon  sceoldon , on  hretheue  visan.  svylc  svä 
väs  Erculus  sa  ent,  and  Apollinis , tlie  hi  mrerue  god 
lc'ton , Dh&r  eäc  and  Eovdhen,  tlie  hrethene  men  heriadh 
svidlic.  ofer  ealle  thäs  he  liinc  renne  up  dhefdh,  fordhan 
he  lret,  thät  he  dria  st  strengru  thonne  lit  ealle? 
Wozu  sagt  das  alles  der  prediger?  hatte  auch  in  sächsi- 
schen liedern  man  die  ankunft  des  Antichrists  mit  heidni- 
schen Überlieferungen  zusammengehalten,  und  seinen,  wie 
des  Surtr,  sieg  über  Fodhen  uud  Tlmnor  anerkannt? 
die  unsächsischen  formen  Eovdhen  und  Dhdr  deuten  auf 
dänischen , nordischen  einflufs. 

Wer  geneigt  ist  die  eigenlhümlichkeit  unserer  vorzeit 
überhaupt  auf  römische  und  christliche  Überlieferung  zu- 
rückzuführen,  könnte  den  wahrgenonnucneu  anklang  bei- 
der Vorstellungen  vom  Weltuntergang  leicht  zu  der  behaup- 
tung  misbrauchen,  selbst  die  eddische  lehre  sei  erst  aus 
jenen  traditionell  von  'dem  Antichrist  hervorgegangen,  das 
würde  ich  für  ganz  verkehrt  halten,  die  nordische  erzäh- 
lung  ist  einfach,  und  im  Zusammenhang  mit  dem  übrigen 
inlialt  der  edda;  der  myllius  vom  Antichrist  verworren, 
ja  künstlich  in  einander  gefügt,  beide  hauptgcstalteu,  Surtr 
und  der  Antichrist  haben  völlig  abweichenden  charactcr. 
wie  hätte  man  ün  Norden  eine  menge  bedeutsamer  neben- 
vorstellungen , gerade  die  von  muspell,  hinzuerdacht,  wie 
ein  hochdeutscher  nach  zeit  und  ort  wiederum  unabhängi- 
ger dichter  eben  sie  anschlagcu  lassen? 

W as  die  edda  von  Surtr  uud  seinem  krieg  mit  den 
Äsen  meldet  ist  der  schlufs  einer  ausführlicheren  Vorstel- 
lung von  dem  ende  der  weit,  die  aufscrhalb  der  grenze 
meiner  Untersuchungen  liegt  weil  sich  keine  weiteren  beriih- 
ruugspunetc  damit  in  dem  innern  Deutschlands  erhalten 
haben.  Hier  sei  nur  bemerkt,  dafs  der  eintritt  jener  gro- 
fsen  Veränderung  aldar  rök  (Srem.  30*)  aldar  ruf  (Srem. 


* 
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167  ) *)  gewöhnlich  aber  ragna  rök  (Srcni.  7»  96b 
166b)  oder  ragna  röki  (Stunt.  65*  Sn.  30.  36.  70. 
88.  165)  licil'st,  d.  i.  dämmerung,  Verfinsterung  der  zeit 
tind  der  •waltenden  gütter  (oben  s.  17.)  Alsdann  bre- 
chen alle,  bis  dahin  in  baun  und  zwang  gehaltnen  böse 
wesen  los  und  streiten  wider  die  götter:  ein  wolf  ver- 
schlingt die  sonne,  ein  andrer  den  mond  (s.  401),  die 
Sterne  fallen  vom  himmel,  die  erde  bebt,  die  ungeheure 
weltschlange , iörmungandr,  ergriffen  von  riesenwut  (iü- 
tunmödhr  s.  304)  lieht  sich  ans  dem  ge  Wässer  ans  land, 
Fenrisülfr  wird  los  (s.  150),  A 'ag/fnr  flott,  ein  aus  den 
nageln  todter  mcnschen  gefertigtes  schif.**)  I.oki  führt  die 
hrimthursen  und  das  gefolge  der  Ilel  (Heljar  sinnar)  herbei, 
die  ganze  höllische  und  wölfische  sippschaft  hat  sich  ver- 
sammelt. Aber  die  grüfste  ge  fahr  naht  den  göttern  aus 
jener  flammenwelt:  Surtr  und  sein  leuchtendes  lieer  reitet 
über  Bifriist,  den  regenbogen  (s.  421)  mit  solcher  macht 
heran,  dals  er  zusammenbricht.  Die  einzelnen  kämpfe 
sind  so  vertheilt:  Odhinn  gegen  Fenrisülfr , ThÄrr  gegen 
Iörmungandr,  Freyr  gegen  Surtr,  Tyrr  gegen  Garmr ***), 
Heimdall  gegen  Loki;  überall  unterliegen  die  alten  götter, 
obgleich  auch  Garmr  und  Loki  fallen , FcnrisAlfr  durch 
Vidhar  getüdtet  wird,  -j-)  Dafs  Loki  und  sein  gescldecht 
den  flammensöhnen  verbündet  aullritt,  folgt  aus  seiner 
eigneu  natur,  er  selbst  ist  ein  gott  des  feuers  (s.  148.) 
Surtr  aber  erscheint  als  der  eigentliche  sieger,  als  der 
mächtigste , wie  ihn  Hyndluliodli  bezeichnet,  ohne  sei- 
nen namen  auszusprechen  (Stunt.  119*-)  Nach  dem  welt- 
brand, dem  Surtalogi , erhebt  sich  eine  neue,  seligere 


•)  rof,  rnptura , wie  man  sagt  regin  riufaz,  dii  rumpuntur, 
die  weit  vergebt 

**)  dadurch  soll  die  ungeheure  ferne  und  das  langsame  zustand- 
kommen  des  weitendes  ausgedrückt  sein : bis  ein  solches  schif  aus 
schmalen  nägelsclmitzen  der  leichen  zusammengesetzt  wird,  verstreicht 
lange  lange  zeit,  und  sie  teiltet  noch  durch  die  warnende  Vorschrift 
aufschuh,  allen  todten  die  naget  vor  der  bestattung  oder  Verbrennung 
sorgsam  zu  schneiden.  Ähnlich  ist  die  Vorstellung  des  bergs  der  ewig- 
keit,  dem  alle  hundert  jahre  ein  vogel  nur  ein  Sandkorn  zuträgt. 

"*)  Garmr,  der  gröfste,  ungeheuerste  aller  tiunrfe  (Saun.  46*), 
ohne  zweifei,  wie  Ktqßn>o c,  nur  verwandelter  riese,  scheint  gleich 
diesem  in  der  Unterwelt  einheimisch : als  Odhinu  nach  Niflhel  fährt, 
‘niretti  bann  hvelpi  theim  er  or  heljo  kom’  (Saun.  91s.)  er  liegt  ge- 
bunden und  bellt  'for  Gnrpa/ielhr  (Siem.  7a  0a.)  der  höllenhund 
christlicher  sage  steht  dem  nord.  wolfe  näher  (s.  folg,  aum.) 

f)  Vidhars  sieg  über  den  wolf,  in  dessen  rachen  er  mit  einem 
mythisch  geschuhten  fufs  tritt  (Sn.  73) , gleicht  der  Schilderung  christl. 
traditionell  von  der  bekämpfung  des  höUcnhuncU,  vgl.  fundgr.  178. 179. 
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enle,  mit  verjüngten  giittern , die  wiederum  Aesir  hei- 
fsen.  Sacni.  10.  Ein  schlu  fs , der  unbestreitbare  ähnlich- 
keit  liat  mit  dem  jüngsten  gcriclit  und  dem  neuen  Jerusa- 
lem der  Christen.  6tr.  65  der  Völttspu,  die  des  regindumr 
ausdrücklich  erwähnt,  hat  man,  weil  sie  in  einigen  liss. 
mangelt,  für  cingcsclioben  erklärt,  die  intcrpolation  kann 
aber  nicht  nach  dem  hlofsen  inhalt  ermessen,  sic  niüstc 
auch  durch  formelle  gründe  unumstöfslieh  erwiesen  wer- 
den. selbst  wenn  sic  statt  fand , wird  damit  nicht  das 
heidenthum  des  myllius  noch  das  alter  der  diclitung  über- 
haupt verdächtigt.  Denn  wie  unter  frühbekehrten  Stämmen 
der  heidnische  glaube  nicht  auf  einen  schlag  vertilgt 
wurde*),  können  auch  einzelne  christliche  lehren  schon 
zu  Völkern  vorgedrungen  sein,  die  noch  Heiden  Waren. 

Dem  Untergang  der  weit  durch  fetter , welchen  Hei- 
den und  Christen**)  als  zulünftig  erwarten,  entgegen 
steht  der  durch  tvaxser , welchen  die  geschachte  beider 
als  vergangen  schildert.  Gleich  der  wasscrlllut  soll  auch 
der  wellbrand  nicht  für  immer  zerstören , sondern  reini- 
gen und  eine  neue,  bessere  wcllordnung  nach  sich  ziehen. 

Überlieferungen  einer  alten  Wasserflut  haben  sich  bei 
vielen  heidnischen  Völkern , in  cigentli’ümlichcr  gestallung 
erhalten.  Wer  w'olltc  die  eddische  sage  von  Yntir  und 
licrgelmir  (Su.  8)  ableiten  aus  der  crzählung  des  A.  T.? 
auch  hier  ist  uncnllehntc  einslimmung.  Unter  den  andern 
deutschen  Stämmen  hat  sich  keine  künde  jener  Über- 
schwemmung forlgcpflanzt.  Ulfilas  verdeutscht  xutux).v- 
a/toa  midjasveipdins , zu  welcher  Wortbildung  ihn  we- 
der das  gricch.  wort , noch  das  lat.  diluvium  veranlassen 
konnte,  was  bedeutet  ihm  sveipa,  sveipdida?  kaum  xüt'^u, 
das  midja  gemahnt  an  die  Zusammensetzungen  mit  gards  (s. 
458.)  Auch  das  ahd.  sinjluot  (gramm.  2,  554)  mag  ein 
uralter,  eigner  ausdruck  sein;  aber  alle  traditionell  von 
allgemeiner  Wasserflut  sind  verschollen,  nur  den  Untergang 
einzelner  sündhafter  Örter  und  bürgen  weils  das  volk  zu 
berichten:  immer  erfolgt  dieser  im  tvasscr , niemals  int 
/'euer,  vgl.  deutsche  sagen  no.  ill  Arcndsec  (bei  Perlz  I, 
357  Arnsöo),  no.  131  Seeburg,  in  diesem  sinn  werden 
auch  theilweisc  fluten,  durch  wolkcubriichc  oder  auslritt 
des  meers  über  seinen  dämm , als  strafen  des  liimmels  au- 

*)  in  l.oydens  romplnint  p.  08  wird  gerade  eine  faltet  von  «lern 
trolf  mul  dem  weitende , *tlie  ta)l  of  llie  volle  uf  llie  wirldis  eud’ 
genannt,  die  noch  zur  zeit  des  !5jli.  iu  Scliotllaiid  umgieiig. 

*')  11  Petri  3,  12;  vgl.  Freidauk  I7t),  4. 
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gesehn;  desto  leichter  konnte  sich  der  begrif  sinfluot, 
sintfluot  in  den  von  siiudllut  entstellen. 

Die  kirchliche  Überlieferung  des  mittclalters  nimmt 
fünfzehn  »eichen  an,  die  dem  jüngsten  tag  (suonatac)  voraus- 
gehen sollen  *) ; unter  ihnen  mangelt  auch  nicht  das  erdbeben 
Ulfilas  gibt  ottofiö s,'  durch  das  lein,  reiro , er  sagt  ‘airlha 
rciruida’,  alts.  ‘ertha  hivöda'  Hel.  168.  23 , ahd.  ‘erda  bi - 
binuta'  0.  IV.  34,  1;  im  subst.  licifst  cs  erdpipa,  erd- 
bibunga,  erdgiruornessi.  der  altu.  ausdrnck  ist  landskialf t, 
und  ‘iördh  skalf.’  Auch  vor  dem  nord.  ragnarökr  ciTolgt 
diese  naturerscheiiiung:  ‘griotbiürg  gnata,  gnyr  allr  iü- 
tuuheimr’  Srem.  8b-  Ueiuardus  1 , 780  wird  zusammenge- 
slellt:  nec  tremor  cst  terrae , judiciive  dies. 

Doch  ist  das  erdbeben , wie  die  sinflut,  öfter  als  ein  ver- 
gangnes ereignis  dargcstellt,  dem  manigraltc  ursachon  uu- 
tergelegt  werden,  die  griech.  Fabel  leitet  cs  her  von  cin- 
geschlofsneu  cyclopcu  oder  titanen , die  nordische  aus  den 
Zuckungen  des  gefesselten  Loki,  wenn  gifttropfen  auf  sein 
anllitz  niederfallen  (Stern.  69.  Sn.  70.)  Den  Indern  ent- 
steht erdbeben,  wenn  einer  der  acht  elcfanten , die  den 
crdhall  tragen,  seiner  last  miidc , einmal  das  liaupt  schüt- 
telt.**) Die  Japaner  sagen , wenn  die  erde  bebt : ‘es  ist 
wieder  ein  wallfisch  unter  unserm  lande  forlgekrochen’; 
die  Otalieiter:  ‘golt  schüttelt  die  erde’,***)  die  Leiten: 
‘Drebkuls  prügelt  die  erde,  dafs  sie  zittert’,  gerade  wie  die 
Griechen  ihren  Poseidon  ’Eppoa/ynioi;,  ’E rpoaüfctg  nennen. 
Einheimische  sagen  in  Deutschland  sind  nicht  übrig. 

Den  liimmel  dachten  sich  unsere  ahnen  nicht  blofs  als 
die  decke  der  erde  (s.  398),  sondern  auch  als  ein  himmel- 
reich  , als  der  gütter  und  der  von  ihnen  anfgenommnen 
seidigen  mcnschcn  Wohnung,  in  ihn  führt  die  brücke  des 
himmlischen  bogens  (s.  421)  und  die  milchstrafsc  (s.  214.) 

Einzelnen  göttern  schreibt  aber  die  edda  besondere 
riiunic  zu.  keiner  unter  ihnen  ist  berühmter  als  die  odi- 
nisclic  / al/iöll  (ahd.  Walahalla?),  deren  namc  sichtbaren 
bezug  hat  auf  des  goltes  eigne  benennnng  tralJ6dhr  und 

*)  Thomas  Aquilins  (■}■  1274)  in  libnim  4 xentcutinr.  Petri  f.oinb. 
dist.  48.  (|ii.  1.  art.  4 (Tliomae  opp.  Venet.  13,  442.)  Ascgabok  273. 
274.  tloffin.  fmidgr.  196.  197.  Amgb.  39.  Mafsm.  denknr.  (i.  Uerceo 
(f  1268)  de  los  signos  «pie  apnreceräa  ante  del  jnicio.  in  Sanchez 
coleccion  2,  273.  Thomas,  Ascgabok  und  Uerceo  beziehen  sieh  auf 
Hieronymus,  in  dessen  werken  eine  solche  Zusammenstellung  der  fünf- 
zehn Zeichen  nirgends  vork»nimt.  karl  89«  hei  Rolands  tod  ähnliche  Zeichen. 

”)  Schlegels  irnl.  bibl.  lieft  2. 

■”)  /.imineriiiaiins  tnschenb.  f.  reisen,  jahrg.  9.  abtli.  2.  Adelungs 
Mithrid.  I,  63). 
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auf  die  vallyrien .*)  Ln  diese  wohnung  haben  ihm  die 
kriegsjungfraucn  alle  von  beginn  der  weit  in  der  schlachl, 
im  valr  gefallnen  heldeu  zugeführt,  er  nimmt  sie  zu  hin- 
dern an,  sie  heifseu  oslasynir  (Sn.  24),  angcwiitisclile, 
adoptierte  und  zugleich  sühne  de»  Wunsches  (s.  99.)  Ihr 
andrer  name  ist  einherjnr , d.  i.  egregii,  divi,  wie  Odhinn 
selbst  Herjan  und  Her  ja  födhr  genannt  wird,  da  sich 
noch  das  ahd.  nom.  pr.  Einheri  findet  (z.  b.  Meiclielbeck 
no.241.  476.  Schaunat  137),  so  folgere  ich  das  frühere 
Vorhandensein  des  mythischen  terminus.  Vnlhöll  ist  mit 
Schilden  gedeckt  'Sn.  2)  und  zählt  540  tliüren,  deren  je- 
gliche auf  einmal  800  einherien  dnrehgang  gestattet;  mit- 
ten darin  steht  Ejerndhr , ein  mächtiger  bäum,  von  des- 
sen laub  die  ziege  Heidhriin  abbricht,  aus  der  ziege  en- 
ter iliefst  täglich  ein  gefals  voll  metli,  der  alle  einherien 
vollkommen  nährt.  Etkthyrnir  der  liirscli  beifst  von  des 
baumes  ästen,  aus  des  hirsches  hürnern  trieft  unaufhör- 
lich wasser  hinab  in  Hvergelmir  und  bildet  die  ströme 
der  unterweit  Diesen  seeligen  aufenthalt  ersehnten  sich 
alle  tapferen  männer  nach  ihrem  tod  ; einem  iibellhäter 
war  es  verschlossen : *mun  sA  niadhr  braut  rekiun  ur 

E'alhöL’u  ok  thär  aldrei  koma.’  Nialss.  cap.  89.  Valhnll 
heilst  auch  Vingdlf  (Sn.  14.  24)  d.  i.  freudenhaus,  gleich- 
viel mit  Gladheimr , was  Sn.  13  davon  unterschieden 
wird,  aus  Stern.  41*  erhellt  aber,  dafs  Glndsheinir  der 
allgemeinere,  Valhüll  mit  in  sich  fassende  rau  in  ist. 

Gintlir  endlich  (cs  steht  gewöhnlich  der  dativ  ‘A 
Gimte*)  bezeichnet  nicht  den  odinischen  Aufenthaltsort,  viel- 
mehr den  neuen  himmel,  welcher  nach  dem  grofsen 
weltbrand  von  den  6celigen  bewohnt  werden  soll  (Stein. 
10b  Sn.  4.  21.  75.)  es  scheint  der  weniger  sinnliche  be- 
grif  einer  späteren  lehre , annälicrung  an  die  christliche, 
obgleich  schon  frühe  und  vor  der  bekehriing  stattlindend. 
ValhölL  empficng  blofs  wafleutodte  männer  (vupndaudha 
vera),  Gimlir  nimmt  alle  gerechten  und  guten  mcnschen 
auf,  Hel  nunmehr  alle  bösen,  strafbaren;  während  die 
alte  fiel,  als  gegensatz  der  Valhüll,  wolmung  aller  nicht 
im  kainpf  gestorbnen  niänncr  und  der  frauen  war , ohne 
dals  sie  darum  für  sündige,  strafbare  galten,  ln  einer 
Variante  Sn.  75  ist  cs  bestimmt  ausgedriiekt,  dafs  mau  ‘4 


’)  vermutlich  gehört  nudi  T'alaskialf , der  silbergedeckte  sunt, 
in  diese  reitie  (Siem.  4 1 ■*  Sn.  3t)  womit  man  Ulidhskialf  (s.  !>J) 
vergleiche,  »half  drückt  die  zitternde  bewegung  der  luftstätte  aus, 
wie  bif  iu  Bil'rösL 
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Gimli  medhr  Sur/t'  wohne,  bei  Surtr,  nicht  mehr  bei 
Odhinn.  Übrigens  wird  auch  Gimlir,  wie  sonst  Valhöll, 
Viughlf  genannt  (Sn.  4),  ein  ort  der  frcude  und  wonne. 

Wir  wollen  sehn,  was  von  diesen  heidnischen  vor» 
Stellungen  noch  in  den  christlichen  haften  blieb , oder  da- 
mit zusaminentraf.  Den  namen  Valhöll,  Walahalla  scheint 
man  gemieden  zu  haben*),  desto  merkwürdiger  steht  ein- 
mal bei  Cäduion  283,  23  sceldbyrig  (schildburg)  für  him- 
mel,  ganz  jene  mit  goldschilden  gedeckte  heldenwohnung. 
vinsele  (nicht  vinsele)  könnte  wol  vom  liimmel  gesagt  sein 
und  dem  nord.  vingulf  begegnen;  ich  finde  es  bloi's  von 
irdischer  wohnung  (Cadin.  270,  21.  lieov.  1383.  1536. 
1907.)  dagegen  brauchen  noch  unsere  späteren,  selbst 
geistlichen  dichter  unanstöfsig  den  ausdruck  f reudenaal 
für  himmcl,  ganz  wie  gladsheimr  oder  vingulf,  da  die 
himmlische  frcude  auch  christlich  ist.  Das  cliristenthum 
kennt  einen  doppelten  ort  der  wonne,  einen  vergangnen 
und  künftigen,  dieser  ist  der  aufentlialt  der  seeligcn  bei 
gott , jenen  verscherzte  der  ersten  menschen  siinde , und 
er  wird  als  eiu  garten  Eden  dargestellt.  Beide  übertra- 
gen die  LXX  nugüdeiaos , wonach  das  paradisus  der 
vulg.,  was  ein  pers.  wort  sein  soll,  ursprünglich  garten, 
thiergarten,  park  aussngend,  wie  das  armen,  bardez  (hor- 
tus)  bestätigt.  In  der  einzigen  stelle,  die  wir  bei  Uliilas 
nachsehen  können,  II  Cor.  12,  4,  stehet  vaggs  (campus 
ainoenus,  hortus.)  ahd.  Übersetzer  behalten  entweder  pa- 
radisi  bei  (fragm.  tlieot.  41,  21),  oder  gebrauchen  wun- 
nigarto  (gl.  Jun.  189.  217.  hymn.  2t,  6)  wnnnogarto 
N.  ps.  37,  5,  vgl.  tliaz  wurinisania  feld  0.  II.  6,  11;  af- 
ter  paradises  wurmen  Diät.  3,  51.  diese  benennung  wun- 
nigarto  könnte  noch  auf  das  nord.  vingolj,  das  ags.  vin- 
sele anklingen,  da  sich  wunna  = wunia,  goth.  vinja,  und 
wini  (amicus)  nah  berühren.  Seltsam  ist  der  ags.  ausdruck 
neorxenavong , neorxnavong  Cädm.  11,  6.  13,  26.  14, 
12.  115,  23,  von  welchem  ich  gramm.  1,  268.  2,  267. 
3,  726  gehandelt  habe:  es  scheint  fehl  der  ruhe**),  darum 
auch  der  wonne,  und  vergleicht  sich  dem  goth.  vaggs, 
alts.  hebertwang  (Hel.  176,  l);  an  die  altn.  nornen  ist 
kein  gedanke,  um  so  weniger  als  auch  in  altn.  dichtun- 
gen  der  kimmel  niemals  nornavängr  heilst.  Allen  Slaven 
heilst  das  paradis  rai',  serb.  raj , poln.  ray , böhm.  rag, 


•)  sollte  aber  nicht  in  der  mhd.  heldenpoesie  der  ausdruck  wel- 
recke  Rat».  53«.  635.  811.  850.  023  auf  die  erkornen  einlierjar  gehn? 
")  die  (trjiotrj  ßtorrj.  Od.  4,  5ti5. 
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wohin  aucli  das  liltli.  rojus  gehört,  woncbeii  rojaua  so- 
dti8  (paradisgarten)  und  dar  ins  (garten)  gesagt  wird,  rai 
aus  paradisus  (span,  parayso)  wäre  fast  zu  starke  Kür- 
zung; nach  Anton  (versuch  über  die  Slavcn  1,35)  soll  auch 
das  arab.  arai  paradis  bedeuten.  1141.  85,  21  steht  ein- 
mal Sdashern  (donius  felicitatis)  für  Himmelreich. 

"Wie  Vnlhöll  ist  das  griecli.  elysiuni , ijXvntov  mdiop, 
kein  allgemeiner  aufcnthalt  aller  verstorbnen,  sondern  nur 
auserwählter  beiden ; auch  den  Griechen  liieng  höchste 
seeligkeit  ab  von  tapferkeit  des  kriegers.  Und  nicht  ein- 
mal alle  beiden  gelangten  dahin,  Menclaos  als  Zeus  cidam, 
Od.  4,  561;  andere,  sogar  berühmtere  hausen  im  Ais, 
AYdcs.  Achilles  wandelt  auf  der  blumeuwie.se , dem  «- 
C'pofieXos  Xtl/mv  der  Unterwelt,  wohin  die  Seelen  der 
crschlagncn  freier  Hermes  geleitet.  Od.  11,  539.  24,  13; 
vgl.  Virg.  Aen.  6,  638. 

Von  dieser  auc  der  seeligcn  weifs  auch  unsre  einhei- 
mische dichtung  und  sage.  Kinder,  die  in  brunnen  fallen, 
gelangen  durch  griirie  wiesen  in  das  haus  der  freundlichen 
frau  Holla.  In  Flore  19b  (ob  schon  im  frauz.  original’:’): 
‘swer  im  selber  den  tot  tuot,  den  gcriuwel  diu  vart , und 
ist  im  oucli  verspart  diu  wise , dar  dd  körnen  wilt,  an 
der  Blanchellür  spilt  mit  andern  geuuogen,  die  sich  niht 
crslnogcn.’  Selbstmörder  bleiben  ausgeschlossen  von  sol- 
chem ort  der  seeligkeit. 

Das  paradis  ist  ein  verlornes  und  ein  künftiges,  der 
nctigrüu  aus  der  flut  steigenden  erde:  dem  IdhaviUlr *), 
in  dessen  grase  die  gölter  goldtafcln  (zum  spiel)  linden 
(Samt.  !)b  10a),  steht  ein  geschwundnes  goldnes  Zeitalter 
gegenüber,  worin  milch  und  honig  flössen.  Untergang  und 
erneuerung  folgen  sich  in  kreisendem  lauf  und  die  identität 
der  begriffe  zeit,  weit  und  Schöpfung,  wovon  ich  ausgieng, 
leuchtet,  ein.  zeit  und  raum  fallen  hier  ineinander. 


*)  vgl.  das  grollt,  ilh  , iit,  alid.  »V  , ia  der  Zusammensetzung  i/a, 
ags.  eil  (gramm.  2,  757.  758),  wiederkelir  und  festliche  erneuerung 
ausdrückend.  idimdl  (soleumia)  l)iut.  1 , 271».  ltaberga  n.  pr. 
(Perlz  1,  316.) 
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Die  lebende,  belebende  seele  ist  den  sprachen  ein 
sanftes  weibliches  wesen:  goth.  sdioala,  ahd.  seola,  se/a, 
nilid.  si'le , ags.  sdvl,  engl,  soul,  altn.  sdl,  schwcd.  däu. 
själ,  und  daher  linn.  sieht ; gr.  V>vyi;,  lat.  ital.  anima , 
franz.  dt  ne. , altfranz.  zuweilen  arme,  span,  alma  ; serb. 
duscha,  sloven.  duj/ta,  bühnt.  dusse , poln.  dussa , 
litlli.  duszia,  lett.  dwehsele.  davon  unterscheiden  sic  alle 
den  inäuulicheu  Othem  und  geist , Spiritus,  den  starker, 
fühlbarer  aus  und  eingehenden  ; oft  liegen  sich  beide  bc- 
ncunungen  ganz  nahe,  wie  im  lat.  animus  und  anima, 
im  slav.  ducli,  du  und  duscha.4) 

Aber  auch  in  den  myllien  zeigt  sich  dies  band,  die 
aus  des  leibcs  fcssel  gelöste  seele  gleicht  jenen  luftigen, 
geisterhaften  wescil  des  xui  cap.  (vgl.  s.  246.  360.)  sie 
schwebt  mit  derselben  lcichtigkcil , erscheint  und  ver- 
schwindet , oft  nimmt  sie  bestimmte  gestalten  au,  in  de- 
nen sie  eine  zcitlaug  zu  verharren  genüthigt  ist. 

Zwei  anmutige  Vorstellungen  sind  cs,  welche  die 
entweichende  seele  als  hlumc  aufbliihen,  als  vogel  aufflie- 
geu  lassen,  beide  hängen  zusammen  mit  der  Verwandlung 
in  pflanzen  und  tliicrc  überhaupt  (s.  321.) 

Den  Übergang  in  die  blume  kann  ich  nur  folgern. 
Ein  kind  tragt  eine  rosenknospe  heim , die  ihm  der  cngel 
im  wähl  geschenkt  hat:  als  die  rose  erblüht,  ist  das  kind 
todt  (KM.  2,  2D5.)  Nach  dem  lied  von  Ilunzifal  wachst 
aus  den  lcichcn  der  gefallncn  Heiden  ein  schwarzdorn 
(hagen),  neben  dem  haupt  der  gebliebncn  Christen  eine 
weifse  blume.  Karl  118b-  Aus  dem  grabe  hingerichteter 
spriefsen  weifte  lilien  zum  Zeichen  ihrer  Unschuld , aus 
dem  des  mädchens  drei  lilien , die  keiu  andrer  als  der 
geliebte  brechen  soll,  aus  den  liiigelu  liebender  winden 
sich  blumensträuche,  deren  äste  sich  verflechten.  Im  lied 
von  fair  Margaret  und  sweet  William: 

Out  oT  her  brest  therc  sprang  a rose 
and  out  of  bis  a briar; 


')  insofern  seele  leben  mul  lebcnskraft  bedeutet,  stellt  dafür  das 
ncutrum  ahd.  feruh  , mhd.  verch , ags.  feorh , n I tu.  ßör. 
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they  grew  tili  tlio  grew  unto  tlio  chnrchtop, 
and  there  tliey  tycd  in  a true  lovers  knot.*) 
in  der  sage  von  Trisian  halle  ich  schon  für  spätere  ände- 
rung,  dal’s  rose.  und  rebe , die  sich  über  ihrem  grab  zu- 
saninienwinden , erst  darauf  gepflanzt  werden.  Ein  serb. 
Volkslied  läfst  aus  dein  lcichnani  des  jünglings  einen  grü- 
nen tannenbamn  (zelen  bor)  aus  dein  der  jungfrfu  eine 
rot/ie  rose  (rumena  ruschitza)  wachsen  (Vuk  1 no.  137), 
so  dafs  sicli  auch  in  den  bluineu  das  geschlecht  forter- 
hält**),  um  den  tannenbnum  windet  sich  die  rose,  wie 
uin  den  straufs  die  Seide.  Alle  diese  bcispielc  sehen  die 
blume  nur  symbolisch  an,  oder  als  nacliwirkung  der  in- 
nersten gesinnung  des  todten:  die  aufgehende  rose  gleicht 
dein  nufgehenden  geist  des  kindes.  ursprünglich  mag  aber 
die  idec  eines  unmittelbaren  Übertritts  der  seele  in  die 
gestalt  der  blume  zum  grund  liegen,  wie  ans  blolsen  bluls- 
tropfen,  die  nur  einen  kleinen  tlieil  des  lebeus  enthalten, 
eine  blume  entspringt,  im  blut  hat  die  seele  ihren  sitz, 
mit  seinem  verströmen  flieht  sie  hin. 

Ebenso  gilt  sie  der  kindlichen  Fantasie  des  volks  für 
einen  vogel , der  aus  des  sterbenden  munde  geflogen 
kommt,  darum  sind  in  alten  grahsteinen  häufig  tauben 
eingehauen,  die  der  christliche  glaube  noch  näher  auf  den 
geist  bezieht.***)  Ein  scliif  versinkt,  vom  mecresufer  gewahrt 
man  der  unlergegangnou  scelen  in  gestalt  weifser  tauben  aus 
der  Hut  gen  Himmel  steigen.-|-)  Aus  dem  machandelboni  (KM. 
47)  fliegt  das  geschlachtete  brüderchen  als  vogel.  ln  der  un- 
terweit fliegen  versengte  vögel , die  seeleu  waren  (svidlinir 
fuglar  er  snlir  voro)  gleich  fliegenscbwärmcn  ( Saini.  127'-) 
Nach  der  ansicht  der  heidnischen  Böhmen  schwebte  die 
seele  als  vogel  aus  des  sterbenden  munde  solange  irr  auf 
den  bäumen  herum,  bis  der  leichuam  verbrannt  war: 
dann  erlangte  sie  ruhe.  Finnen  und  Littliauer  nennen  die 
milclistrafse  den  weg  der  vögel  (s.  214)  d.  i.  der  seclen. 

Vor  Mahomed  glaubten  die  alten  Araber,  aus  dem 
blut  eines  ermordeten  werde  ein  klagender  vogel,  der  um 
das  grab  fliege,  bis  für  den  todten  rache  genommen  sei. 

*)  Percy  3,  123.  Variante  bei  Rob.  Jamieson  1,  33.  34. 

’*)  darum  gehört  der  rebe  auf  Tristans  grab,  diu  nfse  auf  Ko- 
te ns  , wie  im  Volksbuch  und  bei  Eilhart;  Ulrich  und  Heinrich  ver- 
wechseln die  pflanzen. 

”')  Servnti  I.upi  vita  S.  Wigberhti  cap.  1 1 : verum  hora  esitn* 

ejus  — circumstniilibu«  fratribus,  visa  cst  avitt  quardam  spccie  pul- 
rlierrinia  snpra  ejus  corpusculum  ter  advotasse , nusquamqiie  postea 
comparuisse.  weniger  die  seele  selbst,  als  ein  sie  geleitender  geist. 

f)  Maerlaut  2,  217,  nus  latein.  quelle. 
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Audi  der  gricdi.  Volksansicht  erschien  die  seelc  als 
ein  geflügeltes  wesen,  Vjvyi]  nviv.ua  xui  gmüpiov  nii;- 
vöv*),  sag*  Hesych,  aber  ein  Schmetterling , und  das 
"ist  noch  treffender  als  der  vogel,  weil  sich  das  inscct  aus 
der  larve,  wie  die  scele  aus  dem  leichnam,  entwickelt. 
tf/vyf  heilst  daher  Schmetterling.  Eine  in  Spanien  gc- 
fuudnc  röm.' grabsclirift  hat  die  wollet  M.  Porcius  M. 
liaeredibus  mando  etiam  cinere  ut  meo  volilet  ebrius  pa- 
pilio.**)  Wir  werden  diesen  Schmetterlingen  noch  als 
irwischen  (ziebold,  vefha),  und  im  cap.  von  den  hexen 
als  elbischen  wesen  begegnen. 

Von  den  irwischen  wird  ein  folgendes  cap.  handeln; 
gleichbedeutig  damit  finde  ich  wiesenhüpjer , wieseu- 
hiipferin , z.  b.  in  dem  1688  gedruckten  mägdelob  p.  46. 
die  erklarung,  weil  sie  auf  sumpfigen  wiesen  hüpfen  ist 
. ganz  passend,  vielleicht  aber  zu  eng.  Hans  Sachs  denkt 

nicht  an  irlichtcr,  wenn  er  sich  mehrmals  der  formet 
bedient:  ‘mit  in»  schirmen  (fechten)  dal's  die  seel  in  dem 
gras  unibhupjeu ’ III.  3,  134,  IV.  3,  28a,  ‘und  schmilz 
ihn  in  ein  liderling,  dafs  sein  seel  mufs  im  gras  um- 
hupfen'  IV.  3,  51b,  er  will  nichts  sagen,  als  dafs  ihm 
die  seele  ausfährt,  dafs  er  stirbt.  Wieder  also  der  Volks- 
glaube , dal's  die  seele  des  sterbenden  (als  vogel  oder 
Schmetterling)  auf  der  wiese  flatlre,  d.  1».  der  wiese  der 
unterweit , von  welcher  ich  s.  476  redete.***)  gerade  so 
lassen  die  llühmcn  die  seele  auf  bäumen  fliegen  (kiiuig- 
inli.  hs.  p.  89.  107.),  darum  tanzen  und  weben  Seelen 
und  elbe  nachts  auf  den  wiesen. 

Dies  6ind  die  einfachsten , wenn  man  will  rohesten 
Vorstellungen  von  dein  wesen  der  seele,  denen  ich  ein 
hohes  alter  beimessc. 

Mehr  ausgebildet,  tiefer  in  alten  mylhen  wurzelnd 
ist  die  meinung  von  einer  überfahrt  der  Seelen  in  das 
* gebiet  der  unterweit  durch  ein  wasser,  welches  das 

reich  der  lebenden  menschen  von  dem  der  todten  trennt. 

Die  nordische  erzählung  von  Baldrs  tod  hat  den 
merkwürdigen  zug,  dafs  die  Äsen  seine  leiche  auf  ein 
schif  brachten,  in  dem  schif  den  Scheiterhaufen  errichte- 

*)  V’i/»/  d’h  aalfiaTos  i'nrrj.  batracli.  207  V'  1/ di  fiiXiatv 
itlavtj.  211. 

**)  zuerst  in  Ambrosio  de  Morales  antiguidades  de  las  ciudndeg 
de  Alcaln  1575.  ful.  31>>,  daraus  bei  Gruler  und  in  Spons 

inisrell.  erud.  autiq.  p.  8. 

***)  die  weder  selig  noch  verdnmmt  sind,  kommen  auf  die 
grüne  wiese.  Heiuses  Ardinghello  1,  96. 
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loten,  anzümlctcu  unil  so  der  flutenden  seo  uberliefsen. 
Sn.  ßfi.*)  Nicht  anders  wird  der  lciclinam  des  vergötterten 
licldcu  Scihl  (s.  219)  geschmückt  auf  das  schif  getragen , 
das  schif  von  dem  incer  weggetrieben , niemand  weilis 
wohin.  Bcov.  5.5 — 105.  Sigmundr  tragt  des  Siufiötli,  sei- 
nes geliebten  sohncs  lciclinam,  am  seeufer  halt  ein  mann 
mit  einem  kleinen  nacheil,  uud  erbietet  sich  zur  über- 
fahrt ; Sigmundr  legt  den  todteu  ins  schif,  da  war  cs 
voll  geladen,  der  unbekannte  stufst  ab  vom  ufer  und 
fahrt  mit  der  leichc  dahin.  S;vm.  170.  171.  fornald.  süg. 
1,  142.  Im  allfranz.  roinan  Lnncelot  du  lac,  ed.  1591  p. 
147  verfügt  die  demoiselle  d’Escalot , wie  es  mit  ihrem 
lciclinam  gehalten  werden  solle : 1c  pria , que  son  corps 

jut  mis  eri  une  nef,  rickement  cquippec,  que  l'on  lais- 
seroit  aller  au  gre  du  vent  sans  conduite.**)  Hcrschte 
der  glaube,  dafs  die  lcichc,  preisgegeben  dem  heiligen 
incer  und  den  winden  von  seihst  einlaufeu  würde  iu  das 
menschlicher  lührung  unnahbare  land  des  todes? 

Hier  werden  die  lcichnaine  selbst  übergescliift,  in  an- 
dern sagen  blol's  die  von  dem  leih  enlbundnen  Seelen. 

Nach  dem  griechischen  glauben  fahrt  Charon  die  see- 
len  in  einem  schmalen , zweirudrigen  boot , über  den 
Styx,  Acheron  oder  Cocytus  in  das  reich  der  Unterwelt, 
er  empfängt  dafür  ein  fahrgeld  und  darum  legte  man  den 
todlen  einen  obelos  (die  danaka)  in  den  ?nund.***') 

■)  wie  feste  würzet  dieser  gebrauch  im  Norden  gefafst  hatte, 
darf  man  daraus  entnehmen,  dais  leichen  auch  im  schif  begraben 
wurden,  ohne  zweitel,  damit  sie  auf  ihrer  reise  in  die  unterweit  da, 
wo  sie  au  ein  wasser  kommen  würden,  das  fnhrzeng  zur  hand  hätten. 
‘Iliikon  koiuingr  tük  tliar  skip  öll . er  ätt  liöfdho  Eiriks  synir,  ok  let 
draga  ä laud  upp;  tliar  10t  Hakon  I egg  ja  Egil  Lllserk  / skip,  oc 
medli  hänom  alla  tliä  menn,  er  af  theirra  lidhi  liöfdho  fallit,  let  bern 
Ihar  at  iörd  oc  griot.  Häkon  konüngr  10t  oc  fl eiri  skip  uppsetja,  oc 
hera  A valinn.’  saga  H.  göda  eap.  27.  ‘Unnr  var  lögdh  t skip  i hau- 
ginum.’  La\d,  p.  16.  ‘Asmundr  var  heygdhr  ok  i skip  lagdhr , thrmll 
lians  lagdhr  t annan  stafn  skipsins.’  Islend.  sog.  I , 66.  ‘Geirmundr 
heygdhr  ok  lagdhr  i skip  tliar  lili  sköginn  fra  gardlii.’  das.  1 , 97. 
Wahrscheinlich  legte  man  vornehme  leichen  erst  in  -eine  kistc  und 
setzte  diese  ins  »eliif,  dann  erfolgte  die  bestattung  im  liügel.  Gn- 
drun  sagt:  ’knör  mun  ek  kaupa  ok  kisto  steiudn.’  Saem.  264t>.  ln 
alten  grabhügeln  des  innern  Ueutschlauds  sind,  meines  Wissens,  nie 
schifte  gefunden  worden. 

**)  rento  novelle  nntiche  81  : la  damigella  di  Scalot;  die  navi- 
cidla  sanza  vela,  sanza  remi  e sauza  neuno  sopra  sagliente  wird  nach 
(.'anialot,  an  den  hof  des  rc  Artu  geführt 

"’)  Iliodor  I,  90.  l urip.  Ale.  253.  441.  Aen.  6 , 298.  za 
Itermione  in  Argolis,  von  wo  es  nicht  weit  zur  unterweit  geglaubt 
wurde,  gab  man  den  todteu  kein  gehl  mit  Strabo  8 p. 373. 
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Diese  sitte  dem  leichnam  eine  kleine  miinze  in  den  mund 
zu  legen  kommt  auch  unter  Deutschen  vor,  vgl.  abergl. 
uo.  207 , wo  ihr  ein  späterer  falscher  grund  untergescho- 
ben ist:  ursprünglich  sollte  das  geld  nichts  anders  als 
Jenes  naidum  sein. 

In  stürmischer  nacht  weckt  eine  münchsgestalt  einen 
schlaftrunknen  Schiffer,  legt  ihm  den  Jahr  lohn  in  die  linnd 
und  verlangt  über  den  Strom  gebracht,  erst  steigen  sechs 
miinche  in  den  nachen , kaum  aber  ist  er  gelost  und  auf 
der  Hut,  als  ihn  plötzlich  eine  menge  schwarzer  und  wci- 
l'ser  herren  füllt  und  der  fährmann  fast  keinen  raum  für 
sich  behält,  mit  mühe  rudert  er  hinüber,  die  ladung  steigt' 
aus  und  das  fahrzeug  wird  von  jähem  sturm  zurück  ge- 
worfen an  die  stelle  der  abfahrt,  wo  schou  wieder  neue 
reisende  harren,  welche  den  kahn  einnehmen,  und  deren 
vorderster  mit  eiskalten  fingern  dem  Schiffer  den  fährgro - 
sehen  in  die  liand  drückt,  die  rückfnhrt  des  ecliifs  er- 
folgt auf  die  selbe  gewaltsame  weise.*)  Ähnliches,  minder 
vollständig,  wird  erzählt  von  mönchen,  die  nachts  bei 
Speier  über  den  Rhein  fahren  (deutsche  sag.  no.  275.)  In 
beiden  geschichtet!  ersieht  man  keinen  zweck  des  über- 
schiffens  : es  scheinen  uralte  heidnische  erinnerungen , die 
um  nicht  ganz  zu  erlöschen  sich  veränderten. 

Procop  de  bello  golh.  4,  20  (ed.  bonn.  2,  567)  von 
der  insei  Brittia  redend  meldet  eine  sage,  die  er  seihst 
öfters  aus  dem  mund  der  einwobner  vernommen  hatte. 
Sie  glauben,  dafs  die  Seelen  verstorbner  menschcn  nach 
jener  insei  übergefahren  werden,  am  ufer  des  festen 
landes  wohnen  unter  fränkischer  obcrherschaft,  aber  von 
allere  her  aller  abgaben  entbunden,  fischcr  und  ackerleutc, 
denen  es  obliegt  die  Seelen  überzuschijfen.'*)  das  amt 
geht  der  reihe  nach  um.  welchen  es  in  jedweder  nacht 
zukommt,  die  legen  sich  bei  einbreehender  dämmerung 
schlafen,  mitternachts  hören  sie  an  ihre  thiire  pochen  und 
mit  dumpfer  stimme  rufen.  Augenblicklich  erheben  sie 
sich,  gehen  zum  ufer,  und  erblicken  dort  leere  nachen , 
fremde,  nicht  ihre  eigne,  besteigen  sie,  greifen  das  rü- 
der und  fahren,  dann  merken  sie  den  nachen  gedrängt 
voll  geladen , so  dafs  der  rand  kaum  fingerbreit  über 


*)  neue  Volksmärchen  der  Dentschen.  Leipz.  1792.  9,  45  — 47. 

**)  tu  ciXXu  *lH)uyytiv  xarrjxooi  oVr f? , yu/rro»  unuyot- 

yijv  ovdtntonoxf  Ttufjaoxo/tooi , yriftirov  arroZf  nukutov  rovd't  rov 
i/.toi tqyiui;  Tiro?,  w?  qrrcoi?,  mx«.  Xfyovatv  ol  t uvxrj 
tto*  ix  inixriad-iu  tu*»  rwv  yvyibv  nu^anoftaui;  atfioi. 
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dem  wasser  steht.  Sie  sehen  jedoch  niemand,  und  landen 
schon  nach  einer  stunde,  während  sie  sonst  mit  ihrem 
eignen  fahrzeug  nacht  uud  tag  dazu  bedürfen,  in  Britlia. 
angelangt  entlädt  der  nachen  sich  jd  sogleich  und  wird  so 
leicht,  dal's  er  nur  ganz  unten  die  Hut  berührt,  weder 
bei  der  fahrt  noch  beim  aussleigeu  sehen  sie  irgendwen, 
hören  aber  eine  stimme  jedem  einzelnen  namen  und  Vater- 
land laut  abfrageu.  schiffen  Trauen  über,  so  geben  diese 
ihrer  gatten  namen  an. 

Brittia  liegt  dem  Procop  nicht  weiter  als  200  Stadien 
von  der  küste,  zwischen  Brilanuia  und  Thule,  der  llhein- 
mündung  gegenüber,  drei  Völker  Angeln , Fliesen  und 
■Britten  wohnen  auf  ihr.  unter  Britannien  versteht  er  die 
westliche  küste  des  gallischen  festlandes,  deren  eines  ende 
noch  jetzt  Bretagne  heilst,  die  sich  aber  im  6 jli.  weiter 
über  die  spätere  normandische  und  11  and  rischfriesische  gegeud 
bis  zur  mündung  der  Schelde  und  des  Rheins  hin  aiisdehnte ; 
Brittia  ist  ihm  Grolsbritannien , Thule  Scandiuavien. 

An  welcher  stelle  die  todtenüberfahrt , ob  sie  längs 
der  ganzen  gallischen  küste  statt  hatte?  lasse  ich  unent- 
schieden. In  Bretagne,  am  llusse  Treguier  in  der  gemeinde 
Plouguel  soll  auf  den  heutigen  tag  die  sitte  berschen,  die 
lcichtiame  in  einem  nachen  nach  dem  kirchliof  über  ei- 
nen kleinen  arm  des  meers,  passage  de  l'enfer  genaunt, 
sw  s c/iijf'en  , statt  sie  den  kurieren  landweg  -dahin  zu 
tragen;  und  in  ganz  Armoriea  glaubt  das  volk  überdem, 
die  Seelen  der  verstorbnen  begeben  sich  im  augenblick 
ihrer  trennung  zu  dem  pfarrer  von  Braspar,  dessen  hund 
sie  nach  Grolsbritannien  geleite;  in  der  lu/t  hört  man 
die  rüder  des  wagen s knarren,  der  mit  Seelen  über- 
laden ist , ein  weifses  tuch  deckt  ihn,  er  lieifst  carr 
an  ancou , carrikel  an  ancou , seclcnwagen.*)  Lauter 
höchst  volksmäfsige  abweichungeu.  es  war  den  Christen 
längst  nicht  mehr  gestattet,  ihre  (eichen  nach  der  insei 
überzufahren : wenigstens  bringen  sie  sie  noch  zu  wasser 
nach  dem  kirchhof  und  lassen,  iu  ihrer  tradition,  die 
tiberfahrt  statt  «im  scliif  durch  die  luft  auf  einem  wagen 
vor  sich  gehn.  Nähere  forschungeu  müsten  lehren,  ob 
sich  in  der  Normandie,  in  Flandern  und  Friesland  ähn- 
liche sagen  erhalten  haben?  mir  fällt  dabei  wieder  jenes 
Helium  und  Ileboet  (s.  197)  ein. 

Pivcops  uachricht  wiederholt  im  12  jh.  Tzetzes  zum 
Lycoph.  1204,  aber  schon  früher,  im  beginn  des  fünften 

*)  niem.  de  t’aead.  celt.  3,  141. 
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wüste  Claudian,  dafs  jene  gallischen  ufer  ein  Sammel- 
platz der  wandernden  seelcn  6eicn : 

cst  locus,  extremum  qua  pandit  Callin  littus, 
oceani  praetentus  aquis,  ubi  fertur  IJlixes 
sauguine  libato  populum  movisse  silentem, 
illic  nmbrarum  tenui  Stridore  volantuni 
flebilis  auditur  ejuestus.  simulacra  coloni 
pallida^cle/ünctasque  vident  migrare  figuras. 
von  der  gegend  liege  Britannien,  das  land  der  Senonen 
und  der  Rhein  nicht  fern.*)  dies  leise  rauschen  der  Jlie- 
genden  Seelen  stimmt  fast  zu  dein  luftwagen  der  Bretagner. 

Gleichen  sinn  zu  haben  mit  der  reise  der  Seelen  zu 
schif  über  den  stroin  oder  das  gewässer  der  unterweit 
scheint  es,  wenn  sic  die  brücke  des  stroms  überschrei- 
ten. Merkwürdig  sind  die  worle  der  brückenh uterin  zu 
llermudhr:  ‘unter  dir  einem  (lebendigen)  tönt  meine  brü- 
cke mehr,  als  unter  den  fünf  kaufen  todter  miinner,  die 
gestern  darüber  ritten.’  Sn.  67.  leli  finde  darin  die  grül'slo 
ähnlichkcit  mit  dem  sachten  gelrippel  der  fortziehenden 
zwerge  über  die  brücke,  und  die  Verwandtschaft  der 
sceleu  mit  den  elbischen  wesen  zeigt  sieh  auf  das  deut- 
lichste. Als  die  zwerge  aus  dem  Voiglland  zogen,  setzten 
sie  eine  ganze  nacht  hindurch  über  die  .Elster  (Jul. 
Schmidt  p.  143.  148.)  bei  ihrem  abzug  vom  Harz  war  man 
übereingekommen,  dals  sie  über  eine  schmale  brücke  bei 
Neuhof  gehen  und  jeder  in  ein  aufgestelltes  gefäfs  einen 
zoll  werfen,  aber  kein  Jandeseiuvt ohner  zugegen  sein 
sollte,  neugierige  standen  jedoch  unter  der  brücke  und 
hörten  stundenlang  ihr  getrappel , als  gienge  eine 
lieerde  sohafe  darüber  (deutsche  sagen  no.  152.  153.)  Auch 
der  geldzoll  gemahnt  an  das  Jährgeld  der  Seelen.  Und 
zu  allem  dem  halle  mau  nun  die  fabel  von  dem  nachts  im 
Jeahn  überschiffenden  alb  (deutsche  sag.  no.  80.) 

Eine  genaue  Untersuchung  der  vielfachen  leichengc- 
bräuche  bei  europäischen  Völkern , die  ich  hier  nicht  be- 
absichtige, würde  noch  mehr  aufscliliisse  über  die  altheid- 
jiischen  Vorstellungen  vom  wesen  der  seele  und  ihrem 
Schicksal  nach  dem  tode  gewähren.  So  wurde  den  leichen, 
aufser  dem  fahrgeld  und  dem  schif,  auch  ein  besondrer 
tocltenschuh , altn.  helsko , zum  antritt  der  langen  Wan- 
derung milgegeben  und  an  die  füfse  gebunden,  in  der 
Gisla  Surssonarsaga  lieifst  es : that  er  tldska  at  binda 

münnum  lielskö,  sein  menn  skulo  ä gunga  til  Yalhallar, 


’)  in  Rufinum  1,  123  — 133 
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ok  mim  ek  Vesteiui  tliat  giöra.*)  Im  Hennebergisclien 
und  vielleicht  an  andern  orten  nennt  man  noch  jetzt  che 
dem  verstorbnen  erwiesne  letzte  ehre  den  todtenschnh**), 
ohne  dafs  der  gebrauch  selbst  fortdauerte , ja  das  leidicn- 
* mal  wird  so  geheifsen.  Auch  das  abfahren  der  leiche  auf 
einem  nicht  hergebrachten  wege  schadet  der  seele  des  ver- 
storbnen. Ledeburs  archiv  5,  369. 

In  den  dichlungen  des  mittelnlters  wird  verschiedentlich 
ein  streit  der  e/igel  und  teujel  um  die  ausfahrende  seele 
geschildert;  beide  wollen  sie  in  empfang  nehmen,  ‘vor  dem 
tievel  nam  der  sehe  war  der  erzcngel  Kerubtn.'  Wh.  49, 10. 
läza  laza  tengelu! 
dd  wart  von  den  engein 
manec  sdle  empfangen 
d der  strit  was  zegangen. 
daz  weinete  manec  amie : 
von  wölken  wart  nie  sme 
alsd  dicke  sunder  zal 
beidiu  üf  bergen  und  ze  tal, 
als  engcl  unde  tievel  flugen, 
die  dd  ze  widerstrtte  zugeu 
die  sdle  her  und  widere 
d’  einen  üf,  die  ander  nidere.  Geo.  1234. 
der  cngel  fiirste  Michahdl 
empfienc  des  maregraven  sdl 
und  manec  engel  lielitgevar, 
die  kämen  mit  gesange  dar 
und  fuorten  in  vrceltche 
inz  schcrne  liimelrlche.  Geo.  6082. 
eine  noch  wichtigere  stelle,  woraul  ich  schon  s.  251  8e“ 
wiesen  habe , findet  sich  Morolt  28»- b,  liier  treten  drei 
schaaren,  die  schwarze,  weij'se  und  bleiche  auf:  den 
strit  mahtu  gerne  schouwen , dcus  itinb  die  sele  suln 
hin.’  Auch  die  alteren  franz.  (lichter  beschreiben  ähnli- 
ches, vgl.  Mtcon  1,  239.  4,  114.  115. 

Und  schon  im  8.  9 jh.,  gleich  zu  emgang  des  bruch- 
. Stücks  von  Muspilli : 

wanta  sdr  sd  sih  diu  sdla  in  den  sind  arhevit 
enti  st  den  lihhamun  likkan  läzit, 
sd  quimit  ein  heri  fona  himilzuugalon  . 
daz  andar  fona  pehlie;  dar  pdgarit  stu  umpi. 
ich  habe  schon  s.  236  gezweifelt , ob  dieser  ‘pdc  umpi 


*)  vgl.  Müllers  sagabibl.  1,  171. 
••)  Reiuwald  1 , 165. 
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dia  s£la’  zwischen  dem  lieor  des  liimmels  und  der  liölle 
aus  christlicher  Überlieferung  stamme,  zwar  der  brief  Ju- 
dae  v.  9 erzählt  von  einem  zank  des  erzengels  Michael 
und  der  teufel  um  den  leiclinam  Mose*),  und  daraus 
scheint  wenigstens  jener  christliche  Vorkämpfer,  Michael, 
herzuleiten,  eifersucht  und  streit  über  die  theilung  der 
Seelen  kann'  aber  auch  schon  als  heidnische  Vorstellung 
angenommen  werden,  da  sich  im  Norden  Odliinn,  Thurr 
und  Frcyja,  jedes  gewisse  theile  der  gefallncn  aneigneten. 
Nach  einem  irischen  märchen  führen  die  geister  des  stillen 
Volks  am  kreuzweg  drei  nächte  langen  heftigen  streit,  auf 
welchem  kirchhof  eine  menschliche  leiche  begraben  wer- 
den solle.**) 

Dies  leitet  zu  einer  näheren  betrachtung  der  Vorstel- 
lungen von  dem  tod. 


*)  die  stelle  soll  sich  gründen  nuf  ein  verlornes  hucli  Vvü/ Juoie 
Moyses’  genannt,  vgl.  Hugo  Hrotius  ad  S.  Judae  rp.  9 und  Fabricii 
cod.  pseudepigr.  V.  T.  p.  H39. 

**)  irische  ellenniärchen  p.  68. 
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Dein  altertluim  war  der  tod  kein  tödtendes  wesen, 
blofs  ein  in  die  unterweit  abholendes,  geleitendes,  die 
seuclie,  das  Schwert  tüdteten,  der  Tod  trat  als  bole  einer 
gottheit  auf,  ihr  die  abgeschiedne  seele'  7.11  zu  führen,  ster- 
ben wird  durch  seine  erscheinung  augekündigt,  nicht  ver- 
ursacht. so  hat  in  jenem  märchen  der  todesengel-  dem 
kind  die  blumenknospe  gegeben:  wenn  sie  erblüht  sei, 
wolle  er  wiederkommen. 

Hierzu  stimmt  die  jüdische,  vom  christcnthum  bcibc- 
lialtnc  Vorstellung,  des  armen  marines  seele  wird  von  en- 
gcln  gottes  ahgeholt  und  in  Abrahams  schols  getragen,  Luc. 
16,  22;  wie  sich  der  dichter  des  Hill.  103,  5 ausdrückt: 
godes  engilös  andfcngon  is  ferlr,  endi  löddou  ine  an  Abra- 
bümcs  barm,  als  gegcnsatz  mall  er  das  Schicksal  des  rei- 
chen mannes  weiter  aus  103,  9:  lelha  wilili  hisenkidun  is 
söola  au  tlicnc  suarton  licl,  teufel  versenkten  seine  seele 
in  die  schwarze  hülle. 

Nicht  wesentlich  wich  davon  die  ältere  heidnische 
ansicht  ab.  Jlnlja,  Hel , die  todesgöllin,  bringt  nicht  um, 
sie  empfängt  den  todten  indischen  in  ihrem  haus  und 
hält  ihn  darin  unerbittlich  fest,  todten  heilst  ihr  einen 
zusenden,  weder  erscheint  Hel  die  ihr  verfallnen  Seelen 
abzuholen*),  noch  entsendet  sic  boten  nach  ihnen,  die 
lange,  dunkle  reise  anzulrelcn  bleibt  den  todten  selbst 
überlassen:  schuh,  schif,  fährgeld,  diener,  pferde  und 
klcider  nehmen  sie  aus  ihrer  heimat  mit  auf  den  helweg. 
einige  reiten,  andere  fahren,  ganze  häufen  scelen  rotten 
sich  ziigammcn,  kein  gclcilsmanu  kommt  ihnen  entgegen. 

Ks  waren  noch  andere  güttcr,  die  sich  der  secleu  be- 
mächtigten. llau,  die  meeresgüttin  , zieht  alle  in  ihrem 
gebiet  ertrunkneu  leichen  mit  einem,  netz  an  sich  (s. 
197.)  überhaupt  scheinen  Wassergeister  gern  scelen  fcst- 
zuhalten  (s.  2SI);  selbst  frau  Holle,  zu  deren  Wohnung 


*)  nur  im  tramngesirlit  tritt  sie  auf:  postent  norte  eidem 

Proserjjina  per  quictem  adstare  nsperta  poslridie  ae  ejus  complcxu 
usur.iin  deuuueiat.  nec  inane  coninii  praesagiuiu  fuit.  Sa\o  graiuni. 
p.  43. 
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ertrinkende  gelangen  (s.  166.  476)  hat  mit  Hel  gewisse 
Ähnlichkeit. 

Ganz  anders  steht  es  um  die  nach  Valhöll  bestimmten 
seelen.  Odhinn  entsendet  die  valkyrien , alle  im  kampf 
gefallnen  beiden  zu  cmprangcn  und  in  seinen  liimmel  zu_ 
geleiten  (s.  235.  474);  wunschjungfrauen  holen  seine 
wunschsühne.  ‘theer  kiosa  feigdh  4 menn.’  Sn.  39.  herr- 
lich wird  im  Hukonarmal  ihr  geleit  und  der  empfang  der 
beiden  dargestellt,  aber  diese  botinnen  nehmen  sich  schon 
der  lebenden  beiden  an  und  beschirmen  sie  bis  zum  tod : 
sie  sind  Schutzengel  und  todesengel . wie  schon,  dafs 
der  gütige  gott,  bevor  er  sic  ruft,  seiuen  auserwählten 
einen  geleitenden  geist  zur  vcrherlichung  ihrer  irdischen 
bahn  verliehen  hat. 

Ich  erkenne  eine  berührung  zwischen  valkyrien  und 
Hermes , der  den  stab  des  Wunsches  trägt  (s.  236)  und 
Seelen  zur  unterweit  geleitet  ( thvynvmyln : , iftvyono/inög, 
rtxoouo/mug.)  jene  Jungfrauen  sind  Odhins  boten , vvie 
Hermes  gütterbote,  ja  Hermes  ist  Odhinn  selbst,  dem 
die  seelen  gehören,  also  auch  in  dem  Verhältnis  des  got- 
tes  zu  den  Indien  eine  bestäligung  der  identität  zwischen 
JV i r Lotcin  und  Mercur.  ein  unterschied  zeigt  sielt  darin, 
dafs  Hermes  zum  Hades  geleitet,  so  viel  ich  weifs  nicht 
ins  elysium ; umgekehrt  holen  die  valkyrien  ab  nach  Val- 
höll, nicht  zur  Hel.  auch  die  eigenschaft  des  schutzgci- 
stes  mangelt  dem  Hermes. 

Diese  idee  des  schulzgeistes  zeigt  sich  mehr  in  dem 
personificierten  Thanntos  des  griechischen  Volksglaubens, 
er  wird  dargestellt  als  ein  genius , der  naohdenksam  die 
liand  an  seine  wange  hält,  oder  den  fufs  auf  die  psyche 
stellt,  gleich  als  habe  er  sie  in  besitz  genommen.  oft 
kreuzt  er  seine  bände  über  der  ausgelöschteu  fackel.  zu- 
weilen erscheint  er  schwarz  (wie  Hel,  s.  195)  oder 
schwär zgejlägelt  (atris  alis):  rov  rfe  n Klärtet  ti/.e  yte- 
Auff  tiuKiios,  rlw/i;  if  ix  aui/uuiog  i'ntt]  (batrach. 
207)*)  und  ukevuTO  piXaivav  (das.  85.)  Ge- 

wöhnlich aber  wird  der  scheidende , abschied  nehmende 
todte  zu  pferd  dargestellt , das  ein  genius  fuhrt : die 
oßeristeheude  thür  bezeichnet  die  ausreise,  wie  wir  noch 
jetzt,  wenn  einer  stirbt,  thür  oder  fenster  aufmachen 
(abergl.  664.)  symbolisch  kann  die  bloi'se  thür,  der  blofse 


*)  nach  dieser  stelle  sollte  man  glauben , der  Tod  habe  nur  den 
leichnam  des  gefallnen  an  sich  genommen,  die  seele  sei  in  die  unter- 
weit  entflogen,  denn  es  heifst  von  ihr  235  a «JovcJi  ßtßqxtt. 
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pferdekopf  das  abfiihren  der  seele  ausdriicken.*)  Der 
römische  todesgcnius  scheint  durch  thiiranhlopfen  sein 
naben  oder  die  stunde  des  abschicds  zu  verkündigen**); 
nächtliches  klopfen  und  pochen  (s.  293)  ist  geisterhaft  und 
* Vorbedeutung  des  Sterbens. 

Weiblich,  -wie  man  ans  dem  genus  von  mors  folgern 
sollte,  bilden  römische  kunstwerke  den  Tod  nie,  sicher 
dachte  ihn  sich  das  volk  ursprünglich  nicht  anders;  die 
slavische  smrt  (dasselbe  wort)  ist  überall  weiblich ; das 
littli.  smertis  wird  männlich  und  weiblich  gebraucht,  das 
lett.  naliwe  nur  weiblich. 

Diese  benennungeil  klingen  an  deutsche,  schmerz  haben 
wir  in  dem  gemilderten  sinne  von  pein,  ursprüglich  war  es 
wol  nur  lodespein,  wie  quäl  zu  quellan,  ags.  cvellan,  engl,  kill 
gehört.***)  das  alid.  smerza  ist  weiblich,  das  mhd.  smerz  und 
smerse  männlich,  stets  unpersönlich,  nahwe  stimmt  zum  gotli. 
inasc.  ndus,  pl.  naveis,  funus,  wie  auch  -fh'ivnros  leichc  be- 
deuten kann.f)  das  gr.  wort  hat  aber  gleiche  wurze!  mit 
dem  gotli.  dduthus,  alid.  t6d  (früher  tudu);  die  gotli. 
wurzel  lautet  diva,  diu  (morior),  was  sich  zu  &vi'n zm, 
i'&avov  wie  das  goth.  Tiv  zum  slav.  dan  verhält  (s.  425.) 
das  altn*.  daiul/ii  finde  ich  nur  für  den  zustand  (z.b.Steni. 
23  ib),  nie  für  die  person,  letztere  aber  drückt  schon 
das  goth.  dduthus  1 Cor.  15,  55  aus. 

Der  Verwandtschaft  der  Wörter  entsprechen  auch  ähn- 
liche Vorstellungen,  die  hauptsächlichsten  unserer  alten 
dichter  scheinen  folgende. 

Yfäe  al|e  geister  plötzlich  nahen  ff) , so  der  Tod ; 
kaum  hat  mau  ihn  genannt  oder  gerufen , ist  er  da.  er 
steht  gleichsam  im  lüntergrund  und  harrt  des  ru/es  oder 
i vini.es  (Freidank  177,  17.)  er  ist  wie  das  fatum,  nah 
und  zur  hartd  (s.  223.  229.)  ähnliche  redensarten  galten 
von  der  wurt,  wahrscheinlich  auch  von  der  walachuria. 
wie  ein  verfolgender  kobold  oder  irwisch  hockt  er  den 


*)  O Müllers  arcliäoL  2 ansg.  p.  604.  696.  wegen  des  pferde- 
kopfs  vgl.  Boekli  rorp.  inscr.  no.  800,  marin,  oxon.  p.  2.  no.  63.  67. 
It.  Röchelte  nionum.  ined.  I,  126.  Pmisanias  V1L  25,  7. 

*')  liorat.  carm.  I.  4,  13:  paltida  mors  aequo  pnlsat  pede  pau- 
pernm  tahernas  rrgiiniqne  turre«. 

•**)  die  bedentnng  der  herbsten  ansdrücke  mindert  der  lange  ge- 
brauch ; ein  beispiet  war  s.  462  das  Cranz,  geiic. 

f)  gotli.  leih  (corpus,  cato)  . Uiihe , leichnam  (cadaver);  alid. 
Are»,  ags.  hrtrv , mhd.  re  (cadaver,  fanus)  goth.  hrtiiv  (wovon  lirai- 
vndNbd,  kingtaube)  = lat.  corpus  (worin  das  p,  wie  in  tempus,  vgl. 
s.  457,  nicht  zur  Wurzel  gehört.) 
ff)  Reiuliart  ».  un.  cxxx. 
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leuten  auf  dem  hals : *der  Tut  mir  sitzet  uf  dem  kragen 
Kulorz.  174.  ‘stet  vor  der  t'ur .’  Diut.  2,  153. 

Der  Tod  nimmt  die  seele  und  führt  sie  weg.  ‘hina 
fuartanan  Tod.’  0.  1.  21,  1.  ‘wand  Töt,  dd  nim  mich 
hin!’  Ecke  145.  ‘do  quam  der  Tot  u . nam  ihn  hin'  Lo- 
hengr.  186.  ‘er  begrifet',  Gregor  13.  404.  Diut.  3,  53, 
ein  ausdruck,  der  auch  von  dein  überfallenden,  bewältigen- 
den Schlaf,  des  Todes  bruder,  gebraucht  wird:  ‘der  Slif 
in  begreif',  pf.  Chuonr.  7076.  er  bringt  iu  sein  haus,  dessen 
tlüir  geüfuet  steht:  ‘gegen  itn  het  der  Tut  sines  hüses  tür 
entlocken Bit.  12053.  ‘do  in  der  Tot  heim  nam  in  sin 
gezimmer',  ‘brüht  heim  in  sin  gemiure'  Lobengr.  143. 
150.  das  sind  schon  abweichungen  von  der  ursprüngli- 
chen idee , die  ihm  keine  eigne  wohnung  zuschreibt. 

Wahrscheinlich  trägt  er  wie  alle  boten  (RA.  135)  und 
wie  Hermes,  der  scclengeleitende , einen  stab,  zum  Zei- 
chen einer  reise  oder  der  ihm  verliehuen  gewalt.  mit  die- 
sem stab , mit  dieser  ruthc  (des  Wunsches)  berührt  er, 
was  ihm  verfallen  ist:  ‘la  Mort  de  sa  verge  le  toucha .’ 
Mion  4,  107.*) 

Dem  Tod  wird  eine  wol  geebnete  und  in  bau  erhaltne 
strafse  zugeschrieben , auf  der  die  todten  mit  ibm  wan- 
dern. ‘des  Tudes  pfat  wart  gebenet.'  Turl.  Wh.  22*  23b- 
‘dd  molit  erbouwen  der  Tdt  sin  strdze.'  Bit.  10654.  Wie 
ein  behilflicher,  geschäftiger  diener  schmiert  er  dem  nicn- 
schen,  welchen  er  abholt,  zu  der  grolsen  reise,  vorher 
die  schuhe ; in  Burgund  drückt  man  die  aukunft  des 
Todes  aus  durch  die  plirase:  ‘quan  la  Mor  venre  graisse 
no  bote',  quand  la  Mort  viendra  gruisser.  nos  bottes  (noei 
borguignon  p.  249.) 

Ganz  heidnischer  zug,  dünkt  mich,  ist,  dafs  er  zu 
pjerd  erscheint,  wie  die  valkyrien  reiten,  er  holt  zu 
pferd  ab,  setzt  die  todten  auf  sein  pjerd.  in  einem 
weilverbreiteteu  Volkslied  naht  der  ferngestorbne  und  be- 
grabne  bräutigani  mitternachts  und  Tiilirt  seine  geliebte 
mit  sich.“)  vielleicht  soll  jener  pferdekopf  (s.  488)  mehr 
des  Todes  als  des  todten  pferd  bezeichnen!*  Der  Hel  und 
ihrem  boten  wird  gleich  andern  gültern  ein  pferd  zuge- 
standen haben,  das  bestätigen  noch  redensarten  und  mei- 


*)  Hanse  Macabre  p.  m.  55  fuhrt  der  Tod  trois  verges. 

’")  ‘der  mond  scheint  hell , die  todten  reiten  schnell.'  Bürgers 
leben  p.  37.  WH.  2,  20.  *t  maantje  seliijut  so  hei,  mijn  paardtjes 
lope  so  soel.  KM.  3,  77.  männn  skioer,  dodman  rider.  sv.  vis.  ], 
i.iii.  man  vgl.  das  neugr.  lied  bei  Wh.  Müller  2,  64  und  Vuk  I 
no.  404. 
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uungen,  die  hin  und  wieder  bei  dein  volk  haften.  Wer 
von  schwerer  kranklieit  genesen  ist  pflegt  zu  sagen:  ‘jeg 
gav  Duden  en  skiäppe  Havre'  (Thiele  1,  138),  er  hat 
»lern  Tod  für  sein  ros  einen  schefiel  haber  geopfert  und 
ihn  damit  besänftigt,  wie  die  Heiden  dem  Wuotan  (s. 
104),  der  frau  Gaue  (s.  153),  die  Slaven  ihrem  Svantcvit 
und  Radegnst  (s.  382)  die  rosse  futterten.  Von  einem 
schwer  und  polternd  auftretenden  heifst  es  gleichfalls  in 
Da  n mark : ‘han  gaaer  so/n  en  helhesV  (dansk  ordb.  2, 
545*-)  von  diesem  helhest  erzählt  man  noch  andere 
dinge,  er  soll  dreibeinig  auf  dem  kirchhof  umgehn  und 
den  Tod  herbeiführen,  nach  einer  volkssage  wird  auf 
jedem  kirchhof,  ehe  er  menschliche  leichen  empfangt,  ein 
lebendes  pferd  begraben:  dies  sei  das  umwaudelnde  tod- 
tenpferd  (Thiele  1 , 137);  allein  ursprünglich  war  das 
nichts  anders  als  die  umreitende  todesgütlin.  Arnkiel  1,  55 
führt  den  schleswigischen  aherglauben  an,  dafs  in  pestzei- 
teu  die  Hel*)  auf  dreibeinigem  pferde  umreite  und 
mensclien  würge;  wenn  dann  bei  nächtlicher  weile  hunde 
bellen  und  heulen  (weil  hunde  geistersichtig  sind)  heifse 
es:  ‘die  Hell  ritt  bei  den  Hunden',  wenn  die  Seuche 
auftiöre:  ‘ die  Hell  ist  verjagt ’,  wenn  ein  todkranker 
genese  ‘er  hat  sich  mit  der  Hell  abgefunden'  hier  ist, 
wie  in  andern  fällen,  der  begrif  des  Todes  mit  der  per- 
sonilicirten  seuclie  zusammengeflosscu.  In  den  gcdichten 
unsers  MA.  wird  niemals  dieses  umreiten  des  Todes  ge- 
schildert, wol  aber  dafs  er  die  seelcn  auf  sein  ros  lädt. 
Bei  beschreibt! ng  einer  schiacht  heifst  es:  ‘seht,  ob  der 
Töt  dl  iht  «iE  so  uni  er  lüede?  jl  er  was  unmüezec  gar.’ 
Loheogr.  71.  ‘3az  ich  des  Tddes  vuoder  mit  in  liied 
und  vazzet.  Ottocar  448*-  Die  Neugriechen  haben  den 
alten  fergeu  XÜQtsv  in  einen  todesboten  Xwpop  umgewan- 
delt, den  man  mit  seiner  schwarzen  scliaar  über  das  ge- 
birge  ziehen  sieht,  er  selbst  reitet , vor  ihm  her  gehen 
die  jiinglinge,  hinter  ihm  folgen  die  greise,  die  zarten 
kinder  sind  an  seinen  sattel  gereiht.'*)  Der  liibeker 
todlcnlanz  (Bruns  334.  352)  läfst  den  Tod  auf  einem  lö— 
tuen  reiten , und  so  stellt  ihn  auch  ein  bild  dar  (Douce 

p.  160.) 


•)  er  schreibt  ‘der  Hell’;  wie  kann  aber  io  holsteinschleswifi. 
plattdeutsch  eia  andrer  artikel  stehn  als  </«?  was  sowol  der  als  die 
bedeutet. 

- ••)  tu  t puv'p“  rtutd ajrtvla  o w).  atXi.'  u$()uduto/iiru.  Fauriel  2. 

228.  Wh.  Müller  2,  8. 
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Die  lodlcn  gehn,  wie  gefangne,  in  des  Todes  ban- 
den• auch  nach  der  indischen  Vorstellung  fuhrt  er  sie 
gebunden  fori.*)  ‘ei,  waz  nü  dem  Tode  gescliicket  wart 
an  sin  seil.'  Lohengr.  115.  ‘maneger  quam  au  des  To- 
des seil.'  das.  123.  ‘in  Todes  sil  stigen'  I.s.  3,  440. 
‘zuo  dem  Tode  wart  gesellet. ' Geo.  2585.  Svö  dir  Tot! 
dln  sloz  und  din  gebende  bindet  u.  besliuzet.’  Wigal. 
7793.  ‘der  Tot  hat  mich  gegangen .’  Karl  81h- 

Jemchr  die  alte  gotlheit  der  Unterwelt  zurück  und 
der  Tod  eigenmächtig  auf  trat,  muste  sich  eine  herbere 
auriässuug  seines  wesens  ergehen,  aus  dem  stillen  boten, 
der  nur  strenge  seines  amtes  wartet,  wird  er  ein  gewinn- 
süchtiger, gieriger  feind,  der  für  seine  rechnung  handelt, 
deu  sterblichen  fallen  stellt.  Schon  0.  V.  23,  280  legt  ihm 
listiges  besuichan  (decipere)  bei,  Conrad  strik  und  ne- 
tze gar  n Troj.  12178,  was  an  jenes  netz  der  Ran  (s.  486) 
gemahnt.  Noch  heutzutage  ist  für  ihn  das  hild  eines  Vog- 
lers oder  fischers  hergebracht,  der  dem  menschen  schlin- 
gen legt  oder  nach  ihm  angelt,  ‘do  kam  der  Tot  als  eilt 
diep  und  stal  dem  reinen  wibe  daz  leben  üz  ir  libe.’ 
Wigal.  8033.**)  Er  übt  aber  glich  ofne  gewalt,  er  stio- 
c/iet,  roubet  Nib.  2161,  3.  2163,  1;  jaget  Roth.  2750; 
bekrellet  (fafst  mit  krallen?)  fuudgr.  196,  20;  sein  boten- 
stab  hat  sich  in  einen  speer  verkehrt,  den  er  wirft,  in 
einen  pjeil , den  er  vom  bogen  entsendet.  Hieraus  geht 
die  idee  hervor  seines  förmlichen  kämpf  es  und  ringens 
mit  dem  menschen,  den  er  überwältigt  und  erlegt,  'er 
widersaget  ane  sper’  Freid.  177,  24  scheint:  er  kündigt 
das  leben  auf,  ohne,  wie  sonst  geschieht  HA.  163)  den 
krieg  durch  einen  speer  feierlich  anzunu-lden.ffmit  dein 
Tode  vehten'  MS.  2,  82b;  der  Tot  wil  mit  mir  ringen', 
Stoufenb.  1126;  ‘do  ranc  er  mit  dem  Tode’  N'ib.  939,  2; 
wir  benennen  noch  jetzt  so  die  agonie  des  sterbenden, 
ohne  etwas  persönliches  dabei  zu  denken.  In  einem  nou- 
gr.  lied  ringt,  auf  glattem  marinor,  ein  kecker  jüngling 
mit  Charos , von  morgen  bis  zu  mittag:  in  der  abend- 
stunde  wirft  ihn  der  Tod  nieder,  ein  andermal  wandelt 
sich  Charos  in  eine  schwarze  scluvalbe  und  schiefst  einer 
jungfrau  den  pfeil  ins  lierz.***)  Auch  unsere  nilid.  dichter 
verleihen  ihm  pfeil  uud  Streitaxt : ‘des  Todes  st  rate  het 
si  gar  versniten.  Tit.  3770.  ‘wä  snidet  des  Todes  barte' 


*)  Bopps  xündflut  p.  37.  50. 

’*)  lebcnsdieb , leuteschlächlar , namen  des  Todes. 
**•)  Wh.  Müller  %,  4.  6. 
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Wh.  3,  220  (cod.  cass.)  die  isernporte  eines  meisterge- 
aangs  aus  dem  14  jli.*)  ist  wol  isernbarte?  hier  verhelfst 
der  Tod,  wenn  ihm  sein  gegner  obsiege,  tausendjährige 
frist .**) 

In  solchem  krieg  und  streit  mufs  der  Tod  aber  als 
anführer  eines  grofsen , sich  ohne  unterlafs  stärkenden 
lieers  erscheinen,  schon  den  Griechen  lieifsen  die  todten 
öl  nXioveg  und  ig  nXeovutv  ixia&ut  bedeutete  was  ig 
"AtSov  in  die  wohnung  des  grofsen  liaufens,  zur  grofsen 
schaar  gelangen,  im  ackermann  von  Böhmen  wird  der 
Tod  genannt  ‘ hauptmann  vom  berge',  etwa  weil  er,  wie 
im  griech.  liede  (s.  490)  mit  seinem  heerzug  das  gebirge 
deckt?  ‘in  des  Todes  schar  varn'  Wh.  v.  Orl.  2113. 
Wiewol  nicht  mitkämpfend  scheinen  die  todten  ein  heer— 
Zeichen  (fahne)  zu  tragen , das  er  den  sterbenden  gleich- 
sam anheftet,  womit  er  sie  berührt  und  seinem  heer  ein- 
verleibt.***) so  verstehe  ich  ‘des  Todes  Zeichen  tragen 1 
IS ib.  928 , 3.  2006 , 1 ; es  kann  aber  auch  den  nebenbe- 
grif  enthalten,  todeswunde  empfangen  haben,  die  dann 
für  sein  Zeichen  und  wapen  gilt,  darum  heifst  es  Nib. 
939,  3 ‘des  Todes  Zeichen  ie  ze  sdre  sneit\  wo  eine  lis. 
u>Afen  darbietet,  wie  auch  sonst  gesagt  wird  ‘eines  wA- 
jen  tragen .’  Parz.  130,  4.  Freidank  74,  18.  Wigal.  7797, 
ja,  ‘des  tödes  ivdpen  tragen’  Wh.  17,  16.  ‘Tristandes  Zei- 
chen viieren'  Heinr.  Trist.  2972  bedeutet : gleich  ihm  ver- 
wundet sein.  Schon  Alfred  Boetli.  p.  16  (Rawl.)  gebraucht 
‘Deadhes  tAcnung .’•}•) 

An  dil  idee  der  hotschaft  und  des  grofsen  haufens 
schlossen  sich  nun  noch  andere,  wahrscheinlich  weit  hin- 
auf reichende,  boten  zu  sein  pflegten  im  allerlhum  fiedler 
und  spielleute:  es  lag  nahe,  den  Tod  mit  seinem  gesinde 


*)  Hägens  mag.  2,  188. 

**)  imsern  dichtem  ist  auch  der  gedenke  nicht  fremd,  dafs  der 
Tod  seinen  anspnicli  auf  den  manschen  gerichtlich  verfolge,  ‘do  be- 
gunde  der  Tdt  einen  gräven  beclagcn  und  mit  gewalte  twingen  ze 
notigen  dingen.’  Iw.  6625  ff.  der  graf  heifst  ‘der  verlorne , wander 
niuose  im  ze  suone  geben  beide  sin  gesunt  n.  sin  leben.’  Ebenso  ist 
lw.  7161  die  rede  von  dem  1 gelten  vür  des  Tödes  schelten.'  vielleicht 
gehört  hierher  Nib.  2017,  3 ‘der  Tot  hät  üf  si  getworn.'  Im  aeker- 
niann  ans  Böhmen  ist  hingegen  der  Tod  ein  beklagter  und  der  ehe- 
mann,  dem  er  seine  frau  geraubt  hat,  klüger,  ähnliche  rechtahändel 
fängt  der  Teuf  t an. 

*••)  vgl.  einem  des  Tode»  mnoder  (minder)  sniden.  Tilur. 

|)  merkwürdig  spricht  iu  jenem  meistergesang  (mns.  2,  187) 
der  Tod:  ‘und  »ist  bereit,  wenn  ich  dir  mine  boten  (die  krankheiten) 
send,  die  dir  die  Zeichen  geben',  die  dich  als  den  meinigen  stempeln. 
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einen  reihen  auffuhren  zu  lassen,  er  wirbt  sich,  durch 
pfeifen  und  geigen,  naclifolger.  eigentlich  eine  heitere, 
die  härte  des  Sterbens  mildernde  Vorstellung:  abgeschiedne 
seelen  treten  alsbald  ein  in  tanz  und  fest.  Schon  die  Rö- 
mer behaupteten  gesang  und  tanz  nn  clysischen  gefilde*) 
und  es  stimmt  zu  der  ähnliclikeit  seeliger  geister  mit  mu> 
sik  und  lanzliebenden  eiben  (s.  264.)  unsere  dichter  des 
13  jh.  reden  indessen  noch  nie  vom  todtentanz , der  seit 
dem  15.  16  zu  den  populärsten  Vorstellungen  gehörte,  in 
der  häufigen  redensart  ‘er  hftt  den  T6t  an  der  haut. 
Nib.  1460,  4.  1920,  4.  1958,  4.  Wigal.  2453.  4700. 
Alph.  286.  345.  359  scheint  nicht  anfassen  zum  tanz  ge- 
meint, blofs  zum  wegfiihren  (vgl.  s.  228.) 

Da  des  leben«  Vergänglichkeit  schon  in  der  h.  schrift 
dem  gras  und  heu  verglichen  wird , konnte  man  leicht 
in  dem  Tod  einen  müder  oder  Schnitter  sehn,  der  indi- 
schen wie  blumen  und  lialme  niederhaut,  messer,  siche/, 
sense  sind  ihm  in  dieser  heziehung  beigelegt.  ‘ist  ein 
Schnitter,  lieifst  der  Tod,  hat  gewalt  vom  höchsten  golt, 
heut  wetzt  er  das  messer,  es  schneidt  schon  viel  besser; 
hüte  dich  schönes  blümelein!’  worte  eines  kirchenlieds. 
ältere  dichter  geben  ihm  nie  diese  Werkzeuge ; wol  aber 
wird  das  bild  des  ausgetragnen  Todes  zuweilen  mit  einer 
sense  ausgestattet  (s.  446.)  es  könnte  auch  späterhin  die 
harpe  des  griech.  Kronos**)  eingewirkt  haben,  ‘einen  den 
blumen  gesellen,  ins  gras  beifsen  lassen’  Lohengr.  138 
gilt  auch  von  andern  siegern  als  dem  Tod.  er  jätet  die 
pflanzen  aus : ‘in  lebens  garten  der  Tot  nu  jat’.  Turl. 
wh.  23b> 

lili  ich  einige  andere  Vorstellungen  erläutere  niufs  ich 
die  beiuamen  und  benennungen  des  Todes  in  unserer  al- 
ten poesie  aufzählen. 

Gewöhnlich  lieifst  er  der  grimme,  Roth.  2750.  Mar. 
218.  Flore  1931.  Troj.  2317.  2325.  10885.  Ls.  3,  124***); 
der  ferchgrimme , Morolt  4059,  eine  glücklich  ver- 
wandte Zusammensetzung,  da  es  der  Tod  auf  ferch  und 
leben  abgesclm  hat;  der  grimmige , Roth.  517.  Reinh. 
360.  1248.  Berlhold  303;  der  bitter  (nc/.Qoe  &civutos), 
Diut.  3,  89.  Mar.  206.  Alex.  (Lampr.)  820.  1097.  3999. 


*)  Vir".  Aen.  6,  614  pars  pedibus  plaudunt  chorcas  et  carmina 
dicunt.  Tibull  1.  3,  59.  Iiic  chureae  canlusque  vigent. 

**)  O.  Müllers  arcliäol.  p.  599. 

’")  der  grimme  tät,  name  eines  messer«,  Wolfd.  13)3,  merk- 
würdig, da  der  Hel  messer  sullr  liiefs  (s.  195),  von  seelta  (esurire), 
das  im  goth.  si  iltan  den  begrif  hat  von  mori. 
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4782.  gr.  Ruod.  Cb,  15.  Wigal.  1113;  der  bitterliche, 
’l'roj.  3521.  22637;  der  siire , Parz.  643,  24;  der  irre, 
Anigb.  29*  bei  YVizlau,  also  wol  erre,  mit  dem  sinn  der 
zornige?;  der  gemeine  (qui  omnes  manct)  En.  2081.  Lau- 
ter epitheta  eulnommen  von  seiner  Unvermeidlichkeit,  grau- 
samkeit,  lierbheit,  nichts  persönliches  über  seine  gestalt 
verratheud.  niemals  lindet  sich  der  schwarze,  der  bleiche, 
nach  dem  lat.  mors  alra , mors  pallida.  ‘lieber  Tdt’  wird 
er  in  einem  liede  angeredet  (Hägens  mus.  2,  187);  ‘der 
heilig  Tod’  nennt  ihn  H.  Sachs  I.  5,  528“1;  ‘ her  T6t\ ’ 

auch  blols  in  der  anrede,  Apollonias  295  und  oft  im 
ackerman  aus  Böhmen. 

Wichtiger  für  die  Untersuchung  wird,  dafs  im  Rei- 
nardiis  3,  2162  eine  knöcherne  geige  ‘ossea  ut  dominus 
Blicero'  hcifsl,  worunter  nichts  anders  als  der  Tod  kaun 
gemeint  sein , bezeichne  das  deu  bleichen  oder  den  ble- 
ckenden, oder,  was  ich  vorziehe,  sei  es  der  eigenname 
Blidgir , Blicker  mit  blofser  andeutung  jener  begriffe, 
ein  knöcherner  pferdekopf  wird  hier  dem  wolf,  als  spielcr- 
fahrnem  (joculaudi  gnarus)  spöttisch  zur  geige  gereicht,  bei- 
nern wie  ein  todten gerippe.  Nun  liefse  sich  jenes  s.  380  un- 
erklärte capul  caballin  um  in  der  tliat  als  Symbol  des  Todes 
(s.  489)  und  des  todteurosses  (s.  488)  deuten,  wie  die  klosler- 
geistlichcu  zur  erinnerting  au  das  sterben  menschliche  tod- 
tenköpfe  im  gemach  aufstcllten , mochten  sie  auch  pferde— 
schndel  innerhalb  der  mauern  aufhängen?  einem  altern 
heidnischen  brauch  (s.  379)  war  wiederum  christliche  be- 
trachtung  unlergelegt?  Hat  dies  grund,  so  begreift  sich, 
wie  den  flandrischen  dichter  das  pferdchaupt  auf  den  Tod 
leitete,  ja  cs  könnte  sein,  dals  fantastische  bildner  den 
Tod  auf  ihm  statt  einer  geige  oder  pfeife  spielen  liefsen? 

Auf  alle  fälle  lehrt  dominus  Blicero,  dafs  in  der 
mitte  des  12  jh.  die  Vorstellung  des  Todes  durch  ein  gerippe 
gäng  uud  gäbe  war.  eine  frühere  spur  kenne  ich  nicht, 
halte  es  aber  für  sehr  möglich  sie  aufzulinden.  man  weifs, 
dals  bereits  den  Römern  fleischlose,  vcrsclirumpfte  larven 
oder  skelette  zur  bezcichnung  des  Todes  dienten.*)  Auf 
grabsteinen  des  MA.  werden  schon  frühe  leichen  als  ganze 
oder  halbe  gerippe  dargestellt  sein,  dichter  des  13  jh. 
schildern  die  l Veit  als  ein  vornen  schöngebildeles  weib, 
dessen  rücken  von  schlangen  und  natlern  erfüllt  wird.**) 
auch  dieser  gedanke  mag  ein  höheres  aller  haben ; nahe 


*)  O.  Möllers  arclinol.  696.  697. 

•’)  das  gedieht  ist  vor  dem  WigaloU  abgedruckt. 
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verwandt  ist  ihm  die  diclitung  yon  drei  lebenden  und  drei 
todten  königen.*) 

Diese  bald  allgemein  hergehende  vor8telhing6weise  des 
Todes  steht  den  antiken  abbildungen  -wie  der  altheidni- 
schen  ansicht  schrof  entgegen.  den  lieblich  gestalteten, 
dem  schlafe  gleichen,  genius , den  kindlichen  todcsengcl 
hat  ein  grafsliclies,  der  -Wirklichkeit  im  grabe  verwege- 
ner leichnatne  abgesehenes  bild  verdrängt;  und  doch  zeigt 
sich  hier  die  Wirkung  der  alles  ergreifenden,  alles  besänf- 
tigenden pocsie.  die  älteren  Vorstellungen  des  wegfiih- 
renden , anfallenden , tanzenden  Todes  auf  solche  lar- 
ven  angewandt  haben  eine  fülle  echt  volksmäfsiger , naiver 
und  humoristischer  bildwerke  hervorgebracht ; ja  ihr  reich- 
thum  ist  von  den  künstleru  noch  lange  nicht  erschöpft, 
ohne  den  rippenhaften  Tod,  welcher  tracht  und  gebärde 
der  lebenden  nachälfl  **)  und  gegen  das  blühende  leben 
grell  absticht,  gienge  der  reiz  und  die  eigenthümlichkeit 
dieser  erfindungen  verloren.  Weniger  ergötzend  müssen 
proccssionen  gewesen  sein,  welche  zur  zeit  des  15  jh., 
und  vielleicht  früher,  in  Frankreich  für  solche  darstellun- 
gen  üblich  waren:  damals  entsprang  dort  eine  besondere 
benennung  des  todtentanzes : chorea  Machabaeorunt, 

franz.  la  danse  Macabre , vermutlich  weil  man  in  den 
grofsen  reihen  die  sieben  zugleich  gemarterten  beiden  des 
A.  T.  als  hauptpersonen  eiuflocht.***) 

Eine  andere  weit  jünger  als  Blicker  scheinende,  jetzt  aber 
allgemein  bekannte  benennung  des  Todes  ist  freund  Hein 
oder  Hain;  ich  kann  sie  nicht  einmal  bis  zur  mitte  des 
vorigen  jh.  hinaufführen. -j-)  an  sich  sieht  sie  alt  und  pas- 


*)  Staphorst  I.  4,  263.  Bragur  1,  369.  altfranz.  les  trois  mors 
et  les  trois  vis.  Roquefort  2,  780.  catal.  de  la  Vallifere  p.  285.  286. 
vgl.  Donce  p.  31  ti'.  und  catalogue  of  nianuscripts  in  llie  british  mu- 
scuiii  vol.  1.  I.ond.  1834  p.22.  (cod.  arumlel.  no.  83  sec.  xiv)  samt  der 
abbilduug  nuf  pl.  7. 

”)  wie  iu  der  fabel  die  tliiere  der  menseben. 

"")  neuste  Schriften  über  den  todtentanz:  Peignot  reclierrhes 
sur  les  danses  des  morts.  Dijon  et  Paris  1826.  Francis  Douce  tlie 
dance  of  deatli.  Lond.  1833.  der  letztere  leitet  Macabre  von  dem 
heil.  Macariut , dem  in  einer  Vision  drei  todtengerippe  erscheinen, 
ich  begreife  nicht,  wie  daraus  chorea  Machabaeorum , was  in  den 
ältesten  Zeugnissen  geschrieben  steht,  geworden  wäre,  vgl.  Carpeutier 
*.  v.  (a.  1424.  1433.) 

+)  Musaeus  (volksm.  1 , 16),  Claudius,  Götter  bedienen  sich 
ihrer,  nach  der  Vorrede  J.  R.  Schedenbergs  zu  freund  Heins  erschei- 
Hungen.  Winterthur  1785  wäre  Asmus  ertiuder  des  namens,  was  ich 
sehr  bezweille;  verbreitet  hat  er  ihn. 
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send  genug  aus.  nach  der  vielfachen  berührung  zwischen 
Tod  und  andern  geistern , kann  füglich  der  name  Heine, 
Heinz,  Heinzeimann  auf  den  Tod  wie  auf  den  kobold 
passen,  und  der  beisatz  Jreund  entspricht  dem  gesell, 
nachbar,  holde  jener  geistcr  (s.  257.  284.)  vgl.  Heinchen  s. 
259.  der  Tod  ist  hier,  nach  aller  ansicht,  aufgefafst  als  wol- 
wollendes,  freundliches  wesen,  eine  voigtländische  sage  von» 
gotte  Hain  (Jul.  Schmidt  p.  150)  mag  ich  weniger  auf  ihn  an- 
wenden*), und  noch  geringem  anspruch  hat  die  oberhess. 
benennung  des  morluariunis  hainrecht**),  die  wahrschein- 
lich aus  heimrecht,  heim  fall  entspringt. 

Im  deutschen  sclilemmer,  einein  drama  des  16  jli., 
heilst  der  Tod  der  bleiche  Streckefufs  oder  Streckebein, 
auch  Gryphius  (kirchhofsged.  36)  nennt  ihn  StreckJuJ's, 
weil  er  den  sterbenden  die  glieder  streckt,  löst  ( /.vai/iektje ) 
schon  in  dem  mehrangeführten  mcistergesang  des  14  jh. 
‘er  hat  kein  ru , er  liab  gestrecket  mir  das  felP  (nun. 
2,  188.)  Christ.  Weise  (drei  erzn.  314)  hat  Bleckezaim 
und  Streckebein ; anderwärts  finde  ich  Uürrbein,  Klap— 
perbein,  namen  des  skeletts.  die  beziehung  von  kupjer - 
bickel  (ackermanu  p.  34)  ist  mir  unklar. 

Es  ist  übrig  einiger  ausgebildeteren  mytlien  zu  geden- 
ken , die  sich  von  dem  Tod  erhalten  haben,  und  gewis 
von  hohem  alter  sind. 

H.  Sachs  bedient  sich  von  dem  nahenden  lode  des 
ausdrucks,  er  zucke  dent  mensclicn  das  stültein , er 
stofse  ihm  den  stul  um,  dafs  er  zu  boden  stürzen  mufs. 
er  nimmt  ihm  sitz  und  stelle  unter  den  lebenden;  ich  ver- 
mute davon  eine  ausführlichere  erzählung.  Noch  gewöhn- 
licher heilst  es  in  gleichem  sinn : der  1 od  hat  ihm  das 
licht  ausgeblasen , weil  die  begriffe  licht,  leben,  aufent- 
lialt  unter  lebenden  übereintreffen.***)  Die  lebcnskraft 
war  gebunden  an  ein  licht,  an  eine  kerze,  an  ein  scheit, 
mit  deren  verzehren  der  tod  erfolgt  (s.  231.  233.)  Hier 
hängt  nun  die  idee  des  Todes  tief  zusammen  mit  der  von 
dem  fatum.  der  geuius  senkt  die  Jäckel,  dreht  sie  um,  und 
das  licht  des  lebens  ist  erloschen,  schon  dem  neugebor- 
nen  kind  hat  die  uorn  ein  licht  gezündet , woran  sein 


*)  Holzmeier  für  Tod  Iss  ich  irgendwo,  das  könnte  an  hatn 
(wald)  erinnern.  ^ 

**)  Mittermniers  privntreclit  §.  77  no.  27. 

•")  Wh.  416,  14  bl  lichter  suunen  dä  verlasch  manegem  Sarra- 
zin sin  lieht  j Lohengr.  133  er  sluoc  in , daz  im  muose  daz  lieht 
erlischen • 
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lebensfaden  gebunden  ist;  vielleicht  bezieht  sich  darauf 
noch  das  kerzenentzüuden  bei  geburtstagsbescherungen  ? !>) 
Wir  besitzen  ein  treflich  ausgedachtes  märchen  von  dem 
gevalter  Tod  (KM.  no.  44),  dessen  schlnfs  eine  unterir- 
dische hiilc  darstellt,  worin  tausend  und  tausend  lichter 
in  unübersehbarer  reihe  brennen,  das.  sind  die  leben  der 
nienscheit,  einige  noch  in  grofsen  kerzen  leuchtend,  an- 
dere schon  zu  kleinen  endchen  heruntergebrannt : aber 

auch  eine  lange  kerze  kann  umfallen  oder  umgestülpt  wer- 
den. Vorher  geht,  dafs  der  Tod  einem  armen  mann  zu 
gevatter  gestanden  und  seinen  pathen  mit  der  gäbe  be- 
schenkt hat , ihn  wenn  er  sich  kranken  nahe  leiblich  zu 
erblicken,  und  aus  seiner  Stellung  zu  entnehmen,  ob  der 
sieche  genese  oder  nicht.**)  Der  pathe  wird  arzt  und  ge- 
langt zu  ehren  und  reichthum:  wenn  der  Tod  an  des 

kranken  liaupt  steht , so  ist  er  ihm  verfallen , steht  er  zu 
seinen  füfsen,  so  kommt  der  kranke  davon,  einigemal 
dreht  der  arzt  den  kranken  um,  und  überlistet  den  Tod, 
zuletzt  aber  rächt  sich  der  Tod  und  läfst  seines  patlicn 
licht  unversehens  umfallen.***)  In  dieser  ganzen  fabel  er- 
scheint der  Tod  freundlich,  vertraulich  und  schonend,  erst 
wenn  die  äufserste  notli  da  ist,  vollstreckt  er  sein  amt, 
daher  auch  seine  geoattersthaJt\ ) zu  dem  menschen, 
die  sichtbar  der  alterthiimlichen  einkelir  der  nornen  im 
hause  des  neugebornen  und  deren  begabung  (s.  231)  ent- 
spricht , wie  in  andern  kindcrmärclien  feen  zu  patfien 
gebeten  werden. ff)  Also  ein  uralter,  heidnischdeutscher 
mytlius,  bei  dem  man  sich  bis  in  die  spätere  zeit  den  Tod 
nicht  als  ein  geripp  dachte,  sondern  als  eineu  menschlich 
oder  göttlich  gebildeten.  Es  darf  nicht  verwundern,  dafs 
die  sage  mit  vielfachen  abweichungen  vorkommt,  welche 
KM.  3,  72  noch  unvollständig  angeführt  sind:  nach  einigen 
stellt  der  Tod  seinem  pathen  einen  ring  zu,  mit  dem  er 


*)  im  kinderspie!  ‘stirbt  der  fuchs  so  gilt  der  balg’  (KM.  2, 
xvut)  wird  eia  brennendes  holz  henungereicht , dessen  erlöschen  ent- 
scheidet. 

**)  wie  der  sich  zu  oder  abwendemlc  blick  des  vogels  charadrins 
über  leben  oder  tod  entscheidet.  Freidank  einl.  imvi,  wo  eine 
•trophe  des  Titurel  und  der  altfranz.  bestiaire  (Roquef.  s.  v.  caladrio) 
unangefülirt  sind. 

*•')  vielleicht  stiefs  jener  umgeworfne  Stuhl  zugleich  das  licht  um? 
f)  heifst  der  Tod  auch  bruder  des  menschen?  ‘bruoder  töt' 
Ben.  26*2  ist  fratris  mors. 

ff)  die  halbgöttlichen  nornen  und  feen  schützen  und  beschenken 
wie  die  christlichen  pathen. 

? 32 
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die  kranklieiten  beurtlieilt.*)  Schon  Hugo  von  Trimperg  er- 
zählt am  schluls  seines  Werks  ‘von  dein  Tode  wie  er  ein 
kint  /uw/>',  hat  aber  eine  6clir  unvollständige  auffassung: 
der  Tod  verspricht  seinem  gevalter,  ehe  er  ihn  abhole, 
seine  boten  zu  »enden  (wie  in  dem  meistergesnng  8.  492), 
diese  sind  ohrcnklingcn,  augeniliefscn,  Zahnschmerz,  haut- 
sclirumpfen,  bartergrauen,  die  gevatterschaft  allein  ver- 
* bürgt  den  Zusammenhang  mit  dem  späteren  märchen.  auf- 
fallend ist  der  anklang  des  ahd.  tolo  (gevatler,  pathe)  mhd. 
tote  (Parz.  46t,  10.  Wh.  7,21)  an  tät  (mors),  wiewol  die 
quantitnt  der  vocale  beide  Wörter  genau  scheidet  und  erst 
ein  ablautsverhältnis  sie  wieder  vereinigen  müste;  aus  dem 
Wortspiel  erwuchs  die  sage  nicht.**) 

Gleich  ausgezeichnet,  aber  heiterer,  ist  das  märchen 
vom  Tod  und  dem  Spiclhausel  (uo.  82.  vgl.  3,  135 — 148), 
der  jenen  auf  einen  bäum  festbannt , so  dafs  sieben  jalir 
lang  niemand  in  der  well  stirbt,  hierzu  hat  Welcher  aus 
Pherckydes  nachgewiesen  ***),  wie  Zeus  dem  Sisyphos  den 
Tod  auf  den  hals  schickt,  der  Ihn  mit  starkcu  banden 
fesselt,  und  wie  nun  niemand  sterben  kann ; Hades  kommt 
selbst,  macht  den  Tod  frei  und  überliefert  ihm  den  Sisy- 
phos. Die  deutsche  Fabel  verwebt  den  Teufel  in  die 
geschickte.  Seit  der  Teufel  in  den  besitz  der  hülle  ge- 
setzt war , mustc  er  sich  mit  dem  Tod  berühren,  auch 
den  Litthaucru  und  Letten  wandelte  sich  H einas,  W eis, 
ihr  ursprünglicher  todesgolt,  in  den  Teufel.  Der  christli- 
chen ansicht  gemäfs  empßengen  e/igel  die  seelcn  der  from- 
men, teufel  die  der  gottlosen  (s.  486),  der  abliolcnde 
Tod  spaltete  sich  also  in  eine  doppelte  gewalt,  je  nach- 
dem er  dem  cngcl  oder  dem  teufel  glich,  als  englischer 
botc  steht  er  dem  christlichen  Michael  zunächst,  des- 
sen amt  es  war,  Seelen  zu  empfangen  (Morolt  2660. 
2715.) 

Meine  ansfiihrungcn  werden  nicht  zweifelhaft  lassen, 
dafs  der  heidnische  Tod  in  die  zweite  Ordnung  der  götter  “ 
gehört;  weshalb' er  sich  auch  vorzüglich  berührt  mit  den 
halbgottlichen  valkyrieu  und  nornen ; er  hängt  ab  von 
Odhinu  und  fiel;  unter  den  griecli.  güllcrn  stehen  ihm 
zunächst  Hermes  und  llades,  Persephone  samt  Charon  dem 
Fährmann,  sein  wesen  ist  aber  auch  dein  der  clbe , der 
hausgeister  und  geuien  nicht  unverwandt. 


•)  Ettuer*  umvürd.  doctor  p.  190. 

•*)  vgt.  oben  s.  Gf,  über  die  Verwandtschaft  zwischen  gut  und  gode 
•*’)  auhnug  zu  Schweuck  p.  323.  324. 
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Wie  er  sich  mit  einer  zeitgottheit  des  iahres,  dem 
Winter,  mengte,  erörtert  cap.  xix  *);  darum  mag  er, 
einigemal  an  Kronos  gemahnen. 

In  unserrn  heldenbuch  kommt  der  Tod  als  ein  abgott 
vor,  dem  der  Heide  Belligan  vor  andern  göltern  dient, 
und  dessen  bild  Wolfdieterich  zerbricht,  ich  weifs  dies 
sonst  nicht  bestimmt  anzuknüpfen:  es  wird  ein  teuflisches 
wesen  verstanden  sein. 


*)  er  bricht  wie  Nacht  und  Winter  plötzlich  herein. 


a 
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CAP.  XXIII.  HEIL  UND  SCHICKSAL. 

Hier  soll  eine  genauere  belraclitung  allcrthiimlicher  an- 
siclilen  von  glück  und  Schicksal  eingefügt  werden , als  sie 
sich  im  zwölften  cap.  vornehmen  liefs,  wo  der  halbgött- 
lichen lcnkcriunen  menschliches  gcschickes  gedacht  wurde, 
auch  greift  das  eigentliche  fatum  genau  in  die  Vorstellun- 
gen von  gehurt , vorzüglich  aber  von  tod , welche  eben 
erst  auseinander  gesetzt  worden  sind,  ein  mcnsch,  über 
den  naher  unausweichlicher  tod  verhängt  ist,  heilst  in  der 
alten  spräche  feig. 

Unsere  Vorfahren  scheinen , gleich  andern  Heiden, 
einen  unterschied  gekannt  zu  haben  zwischen  Schicksal 
und  glück,  ihre  gütter  verleihen  heil  und  seeligkeit,  vor 
allen  ist  Wuotan  geber  und  Verleiher  jegliches  gutes, 
Schöpfer  und  Urheber  des  lebens  und  Sieges  (s.  99.)  Aber 
auch  er,  samt  den  übrigen  gottheiten,  vermag  nichts  ge- 
gen eine  höhere  weltordnung,  die  ihn  selbst  nicht  von 
dem  allgemeinen  Untergang  ausnimmt  (s.  471.)  einzelnes 
entscheidet  sich  wider  seinen  willen  (ein  beispiel  s.  239.) 

Diese  urbcslimmung  und  nothwendigkeit  aller  wer- 
denden , bestehenden  und  vergehenden  dinge  hiefs  mit  ei- 
ner pluralform  ahn.  sleöp , alts.  giscapu,  ags.  gesceapu ; 
ein  a^d.  kiscaf  in  gleichem  sinn  habe  ich  nicht  angemerkt, 
die  spätere  isländische  spräche  verwendet  das  masc.  slap- 
nciilhr , die  dän.  skiebne  (ahn.  skepna,  forma,  indolcs.) 
verstärkt  wird  der  begrif  alts.  durch  praefixe  tvurdigi— 
scapn  Hel.  103,  7.  reganogiscapu  (oben  s.  18),  decreta 
fati,  superorum.  Der  ahn.  pl.  ncutr.  lög  (statuta)  gilt 
nicht  vom  Schicksal , wol  aber  verbunden  mit  der  par- 
tikel  ör  (für  or)  örlög , welches  in  den  übrigen  diulec- 
ten  zum  sg.  wird,  ahd.  urlac  (neutr.?,  bei  N.  ist  urlag 
masc.,  pl.  urlaga),  alts.  orlng , ags.  orläg,  und  urfest- 
setzung  bezeichnet,  weil  aber  den  Heiden  der  ausgang  des 
kriegs  wichtigster  moment  des  geschickcs  war,  frühe  in 
den  begrif  von  bellum  übertrat,  das  alts.  compositum  al- 
darlagu  (vilae  decretum)  H«*l.  125,  15  hat  noch  die  alle 
pluralform.  aldr , aldnr  ist  eigentlich  aevum,  das  hveila, 
ahd.  hui/a  teinpus,  zugleich  aber  vitac  tempus,  daher 
auch  diese  ausdrücke  in  den  begrif  des  fatums  eiullielsen. 
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vgl-  alts.  orlaghufla  Hfl.  103,  8,  nhd.  huflsdlida .*)  die 
nhd.,  erst  spät  eingeführlen  beuen innigen  Schicksal  (von 
schicken  aptare,  vgl.  geschickt  aptus),  Verhängnis , Jü- 
gung  kommen  den  alten  weder  an  kraflt  noch  einfach- 
heit  bei. 

Jenem  scapn  und  lagu  entsprechen  die  verbalausdrücke 
schaffen  und  legen,  welche  technisch  von  den  anordnun- 
gen  des  scl-icksals  gelten  (s.  230.)  man  sagte  aber  auch 
altu.  cetla  (destinare),  einem  etwas  zudenken,  ahd.  ahtAn 
(vielleicht  auch  ahlilun),  mhd.  ahten  und  bestallten  (weil 
ahte  und  slalite  sich  nahe  stehn.) 

Das  Schicksal  hat  es  hauptsächlich  mit  dem  beginn 
und  dem  schlufs  des  menschlichen  lebens  zu  thun.  die  * 
geburtsstunde  entscheidet  über  seinen  verlauf  und  ausgang. 
bemerkenswert!!  sind  die  im  anhang  s.  xxx  und  xxxviu 
mitgctheilteu  stellen,  ‘qualem  nascentia  attulit  talis  ent.’ 
‘Parcae,  dum  aliquis  nascitur,  valent  eum  designare 
ad  hoc  quod  volunt.’  Wie  die  eintretenden  nornen  oder 
feen  begaben,  wie  sie  schaffen,  danach  fügt  sich  der 
ganze  lebenslauf  des  neugebornen. 

Es  ist  abweichung  von  dieser  ältesten  ansicht,  wenn 
die  bestünmung  des  Schicksals  in  die  liände  der  güttcr  ge- 
legt wird , aber  auch  eine  sehr  alte.  Gewis  setzte  frühe  * 
schon  vieler  menschen  glaube  den  höchsten  gott  an  die 
spitze  aller  weltordnung  und  liefs  jene  weisen  frauen  nur 
seine  befehle  verkünden,  im  schofse  der  götter  ruht  die  ■ 
Zukunft,  S-toiv  tv  yovvaai  xeirut. 

Die  Gautrekssaga  meldet  (fornald.  sög.  3,  32)  Hross- 
liärsgrani  **)  habe  um  mitternaclit  seinen  pflegesohn  Star- 
kadhr  geweckt  und  im  boot  mit  sich  auf  eine  insei  ge- 
führt. hier  safsen  in  einem  wald  eilf  männer  zu  gericlit, 
der  zwölfte  Stuhl  war  leer;  ihn  nahm  Hrossharsgrani  ein 
und  wurde  von  allen  als  Odhiun  begrüfst.  Odhinn  sprach, 
die  richter  sollen  Starkadhrs  Schicksal  bestimmen  (dö- 
mendr  skyldi  deema  bring  St.)  da  hub  Thör  an,  welcher 
der  mutter  des  jtinglings  zürnte:  ich  schaffe  ihm,  dafs 
er  weder  sohn  noch  tochter  haben  und  seinen  stamm  en- 
den soll.  Odhinn  sprach:  ich  schaffe  ihm,  dafs  er  drei 
manncsalter  leben  soll.  Thör:  in  jedem  alter  soll  er  ein 
‘nldlüngsverk’  thun.  Odhinn : ich  schaffe,  ihm , er  soll 
die  besten  wallen  und  kleider  haben.  'L'hör : er  soll  we- 


*)  wtU Aida  (fortuna)  N.  Cap.  20.  23.  25.  53.  77.  mild.  wilseelde 
kaiserrlir.  cod.  pal.  361  , 18  ff.  Geo.  61*. 

")  d.  h.  Grani,  der  bärtige,  Odilias  beiname. 


* 
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der  land  noch  grund  haben.  Odhinn:  ich  gehe  ihm,  dafs 
er  viel  geld  und  gut  habe.  Thor:  ich  lege  ihm,  dafs  er 
nie  genug  zu  haben  meine.  Odhinn:  ich  gebe  ihm  sieg 
und  tapferkeit.  Thor:  ich  lege  ihm,  in  jedem  kamnf 
soll  er  schwere  wunden  empfangen.  Odhinn : icli  gebe 
ihm  die  gäbe  der  dichtkunst.  Thör:  was  er  dichtet,  soll 
er  nicht  behalten  können.'  Odhinn:  das  schaff  ich  ihm, 

dafs  er  den  edelsten  und  besten  männern  wertli  erscheine. 
Thör:  dem  Volk  soll  er  verhafst  sein.  Da  sprachen  die 
richtcr  alles  dem  Starkadhr  zu,  was  bestimmt  war,  das 
gericht  hatte  ein  ende  und  Hrossharsgrani  mit  seinem  Zög- 
ling gieng  zum  boot. 

Thör  spielt  liier  ganz  die  rolle  der  feindlichen  fee 
(s.  232)  und  sucht  jede  gäbe  durch  eine  üble  zuthat  zu  min- 
dern. nicht  dem  neugebornen,  vielmehr  dem  anwachsenden 
knaben,  in  seiner  gegenwart,  wird  das  Schicksal  geschaffen. 

Ich  finde  nicht,  dafs  in  unserm  ältesten  heidenthuni  das 
fatum  aus  den  gestirnen  bei  der  gebürt  beurtheilt  wurde, 
diese  Weissagung  (s.  414)  scheint  erst  dem  späteren  MA.  be- 
kannt. Radnlphus  ardens  (ein  aquitanischer  geistlicher  des 
11  jh.)  sagt  in  seinen  homilien  (Antverp.  1576.  p.  4lb): 
cavete,  fratres,  ab  eis  qui  mentiuntur,  cr.tod  quando  quis- 
que  nascitur,  stella  sua  seatm  nascitur,  qua  fatum 
ejus  constituitur , sumentes  in  erroris  sui  argumentum, 
quod  hic  in  scriptura  sacra  (beim  Stern  der  magier)  dicitur 
‘stella  ejus.’  Ein  beispiel  liefert  Klinsors  Sternschaltung 
auf  der  Wartburg. 

Einzelnen  menschen , wie  ganzen  geschlcchlern  und'7 
Völkern  war  also  dauer  und  heil  im  voraus  angeordnet.*) r*t 
aber  die  ausspriiehe  der  nornen  und  gülter  lagen  gehüllt 
in  dunkel,  welches  sich  nur  vor  den  blicken  weiser  männer 
und  frauen  entdeckte  (s.  225.)  das  volk  glaubte  an  vor- 
lierbestimniung  der  geschicke,  wie  an  gewisheit  des  todes. 

Den  ahn.  fatal Ismus  bezeugen  folgende  stellen.  llagt 
er  alt  fori  Stern.  175b-  ‘era  medh  löstom  lögclh  tcG  tlier.’ 
das.  ‘siö  mun  gipt  lagidh  ä grams  tefi.  179b-  ‘uiunat 
sköpom  vinna.’  179b>  ‘var  ther  that  skapat.'  164b>  ‘that 
vordhr  liverr  at  vinna  er  mtlat  er.’  ‘that  man  verdha 
fratn  atkoma,  sem  cetlat  er.'  ‘ecki  man  mer  that  stodha, 
ef  mer  er  daudlünn  aetladhrl  ‘koma  man  til  mfn  feig— 
d/tin  hvar  sein  ek  cm  staddr,  ef  mer  verdlir  thefs  aiid/ut .* 

')  nicht  selten  an  den  besitz  gewisser  Sachen  gebunden : ein  hurt 
zieht  das  ganze  geschlecht  der  Kibelunge  ins  verderben , die  gäbe, 
das  klcinod  der  zwerge  (s.  258)  bedingt  den  glückstand  einzelner 
familien. 
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Nialss.  p.  10.  23.  62.  103.  So  in  einem  dän.  Volkslied: 
‘hver  skal  nyde  sh  lehnen  sin.’  DV.  1,  193. 

Nicht  anders  bei  nilid.  dichtem:  ‘swaz  sich  sol  J He- 
gen , wer  mac  daz  understtin  ?’  Nib.  161«,  1;  ‘dä  sterbent 
wan  die  veigen.'  3Vib.  149,  2;  ‘ez  sterbent  niuwan  die 
veigen,  die  hegen  doch  da  heirne  töt.’  Wignl.  10201;  ‘di 
veigen  fielen  dar  nider.’  Lanipr.  2031;  hinnerslirbet  niman 
wan  di  veigen .'  pf.  Chuonr.  8403;  ‘then  veigen  mac  uie- 
man  behuoten,  thiu  ertlie  ne  mag  in  niht  Af  gehaven,  scol 
er  tha  werthen  gcslagen,  er  slurve  tholi  thalieime.’  fr.  belli 
42b;  ‘swie  ringe  er  ist  der  veige  man,  in  mac  ros  noch 
enkan  niht  viirbaz  getragen.’  Karl  72b;  ‘die  veigen  inuo- 
sen  ligen  tot.’  livl.  chron.  5Ub;  ‘der  veigen  mac  keiner 
genesen.’  das.  78‘;  ich  enslerbej  niht  vor  mfnem  tac,' 
Herb.  53d;  ‘nieinan  sterben  sol  wan  ze  einem  gesatjen 
zif.'  Ulr.  Trist.  2308 ; ‘daz  aver  scol  werden  daz  neniac 
nieman  erwenclen .’  Diut.  3,  TI;  ‘gemach  erwenden  niht 
enkan  swaz  dem  man  geschehen  sol.'  Troj.  58c;  ‘daz 
muose  wesen  daz  geschach.’  Orl.  11167;  ‘ez  geschihk 
swaz  geschehen  sol.'  Orl.  14312;  ‘ez  ergät  doch  niht 
wan  als  ez  sol.'  Trist.  6776;  ‘swaz  gern  liehen  sol  daz 
füeget  sich.’  Frauend.;  ‘swaz  ich  getuon , bin  ich  ge— 
ni  stich , icli  genise  wol,  hin  ich  dem  valle  ergeben, 
son  liilfet  mich  min  woltuon  nicht  ein  har.’  MS.  2,  129*; 
‘ez  muose  sin  und  ez  was  mir  beschaffen.'  MS.  2,  134b; 
‘diu  niaget  was  iu  beschaffen.'  Wigal.  1002 ; ‘ez  was  im 
bestallt.'  F.racl.  2394 ; ‘ez  was  uns  in  teile  get  An l Herb. 
H9b;  ‘ez  ist  mich  angeborn.'  Herb.  6°*  beschaffen  und 
Leslaht  sind  identisch  dem  ahn.  shapat  und  cvtlat , und 
diese  gleichheit  der  Worte  zeigt  noch  den  Zusammenhang 
mit  der  heidnischen  lehre,  selbst  heute  herscht  unter  dem 
gemeinen  niann  häufig  die  fatalistische  ansicht  (Jul.  Schmidt 
p.  91.  163.)  ‘fatum  in  vulgari  dicitur:  das  ist  mir  be- 

scheert,  ego  aulem  addo : das  bescheren  und  verdienen 
laufent  mit  einander.’  sermones  disc.  de  tempore,  scrmo21; 
‘was  bescheert  ist  entläuft  nicht.’  Schweinichcn  3,  249.*) 

An  sich  nun  schlossen  die  gaben  des  Schicksals  jegli- 
ches irdische  glück  ein.  nllmälich  aber  fieng  man  an,  was 
aul'scr  der  gehurt  und  dem  tod  im  menschlichen  leben 
heil  oder  unheilbringend  schien,  besonderen  wesen  zuzu- 
schreiben , wie  Griechen  und  Römer  neben  /totna  uuu 
fatum  eine  eigentliiimliche  Tt;yiy  und  Fortuna  behaupteten. 

*)  ähnliches  glauben  die  Litthnuer  und  l.ctten,  ihr  fatum  heilst 
VLkimns , li Liens , von  likt  (legen,  ordnen.)  sie  sagen  ‘tat  buwu  jo 
likkims’,)  ‘las  jau  bija  winnam  liktz',  das  war  ihm  bestimmt,  geordnet. 
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Die  altn.  spräche  unterscheidet  eia  fern,  heill  (felicitas) 
von  dem  neutr.  heil  (omen),  ebenso  steht  das  ags.  fein, 
haclu  (salus)  von  dem  neutr.  lucl  (omen),  das  ahd.  fern, 
heilt  (salus)  von  heil  (omen.)  das  mhd.  neutr.  heil  verei- 
nigt beide  bedeutungen.  personificationen  dieses  begrifs 
kenne  ich  kaum  , cs  miiste  denn  eine  mir  unklare  stelle 
in  Oltoc.  683b  darauf  beruhen , wo  als  gemeines  Sprich- 
wort angegeben  ist:  ‘cliuni  hail  haucnstain!’  MS.  2,  130b: 
waz  ob  iuwer  heil  eime  andern  kumet  an  sin  seil.’  schon 
0.  II.  18,  13  ‘thaz  heil  ni  gifähit  iuwiln’ 

Desto  gewöhnlicher  kommt  bei  den  dichtem  des  1 3 jh. 
scelde  (fortuna) , als  ein  weibliches  wesen  vor,  und  'das 
ist  nicht  etwa  den  romanischen  nachgeahmt : schon  das 

ahd.  sdlicla  erscheint  in  gleicher  beziehung.  ein  ahd.  hu/l- 
scilida,  mhd.  wilscelde  drückte  fatutn,  fortuna  ans.  0.  I. 
26,  4 von  der  taufe  Christi  im  wasser  redend  bedient  sich 
der  merkwürdigen , durch  keinen  geistlichen  Schriftsteller 
in  ihm  angeregten  plirasc:  ‘sid  wachdta  alldn  manuoii  tliiu 
Sdlida  in  thdn  undon.’  wachen  setzt  leben  voraus,  noch 
deutlicher  geht  die  pcrsonificatiou  ans  den  4 jhh.  jüngeren 
dichtem  hervor,  ‘unser  Scelde  wachet .’  Parz.  550,  10; 
‘zaller  zft  des  Scelde  wachet .'  MS.  1,  16b;  ‘unser  Scelde 
diu  wil  wachen .’  Trist.  9430;  ‘des  noch  sin  Scelde  wa- 
chet.' Ernst  5114;  ‘ir  Scelde  wachet.'  Amgb.  35";  ‘daz 
mir  Scelde  wache.'  das.  43";  ‘ich  warn  sin  Scelde  sldfe .’ 
das.  44";  ‘sd  ist  im  al  diu  Scelde  erläget.'  Trist.  9792; 
‘iuwer  Saslde  wirt  erwecket.'  Lohengr.  19.  nicht  zu  über- 
sehn in  allen  diesen  mhd.  belegen  das  possessiv  oder  der 
gen. , die  S.clde  eignet  sich  bestimmten  menschen , schirmt 
und  beglückt  sie,  während  sie  schlafen , wie  man  sagt: 
das  glück  ist  mir  im  schlaf  gekommen,  eine  so  gangbare 
redensart  brauchte  nicht  immer  zu  personificieren : ‘daz  im 
sin  heil  niht  slief.’  Troj.  9473 ; Tristans  gclückc  da  niht 
slief.’  Hcinr.  Tr.  2396.  ja  sie  wurde  auf  ähnliche  begriffe 
erstreckt:  des  wachet  sin  dre  u.  oucli  sin  lop.’  Amgb.  47"; 
‘ir  inilte  wachet.’  Amgb.  12b;  ‘ir  genüde  mir  muoz  wa- 
chen.’ MS.  1,  33";  ‘min  schade  wachet.’  Ben.  121;  ‘din 
kraft  mit  eilen  dd  niht  slief.’  Parz.  85,  24 ; obgleich  einige 
dieser  begriffe  persönlich  gemeint  sein  können , wie  im 
Tit.  720:  ‘min  Sorge  slafet,  sd  din  Scelcle  wachet.'  Viel- 
leicht ist  schon  in  der  edda:  lvilbiörg  scal  vaka'  Saun. 
46",  so  gemeint,  man  mag  deuten  jucunda  salus,  oder  ein 
nom.  pr.  annehmen.  Frddlii  läfst  Fenja  und  Menja  gohl, 
frieden  und  glück  (gull , fridh  oc  snslu)  malen  und  gestat- 
tet ihnen  nur  kurze  hächtliche  ruhe : sie  wachen , um 


S/ELDE  505 

glücb  zu  malen , wie  liernacli  Unheil  («alz)  für  M^stngr. 

Sn.  146.  147. 

Das  ist  aber  lange  nicht  die  einzige  anwendung  dieser 
personiiicatiou.  Sadde  heilst  frau,  sie  erscheint,  begeg- 
net, neigt  sich  ihren  giinstlingen  mit  dem  antliiz,  hört  sic 
an  (wie  ein  golt  erhört),  lacht  ihnen  zu,  wen  sie  nicht 
mag , den  meidet  und  flieht  sie , dem  kehrt  sie  den  rü-  r 
cken  zu.  wiederum  sagt  schon  0.  II.  7,  20  ‘tbiu  Stilitla 
in  thar  gaganta'  (eis  occurrit.)  Walther  singt  55 , 35 : 
ijrö  Steide  teilet  mnbc  sich  und  her  et  mir  den  füg  ge 
zno,  si  stet  ungerne  gegen  mir,  sin  ruochet  mich  ruht 
an  gesehen’;  lvr&  Steide  wil  dln  pflegen.’  Ecke  160; 

‘ob  vroutve  Stehle  mines  heiles  welle  ruochen.’  Ben.  425  ;• 
‘hsete  mir  diu  Steide  ir  öre  haz  geneiget'  MS.  2,  220b; 

‘du  was  mir  Steide  entrunnen.'  Parz.  689,  8;  iStelde 
was  sin  geleite.'  Wigal.  8389;  ‘über  frö  Stehlen  stec 
gän.’  fragni.  46* ; ‘diu  Solde  folget  sincn  vaucn.’  Lampr. 
2089;  mir  enwil  diu  Stehle  liinder  folgen  einen  fuoz.’ 
Ben.  367;  ‘mir  ist  diu  Steide  gram.'  Gregor.  2341.  Diut. 

1,  10.  vgl.  En.  7659.  J’rouu>e  Steide  lachet  mir.’ 
Ernst  4334;  ‘ Fortune  wolt  im  du  niht  md  gemedec- 

lichen  lachen.'  Troj.  5754;  ‘daz  iuch  Jrouwe  Steide 
müeze  behitllen'  (fovere).  Lohengr.  101 ; und  gewis  noch 
in  ähnlichen  Wendungen,  die  wir  aus  den  heutigen  ent- 
nehmen : das  glück  ist  ihm  hold , kehrt  bei  ihm  ein , ver- 
folgt ihn  u.  s.  w.  auch  hier  findet  sich  schon  bei  den  al- 
len dichtem  das  unbestimmte  neutrum  : ‘gcliicke  hat  den 
liuwen  (nacken,  rücken)  mir  gekdret’  LS.  1,238;-  ‘hat  den 
nuwen  noch  gegen  mir  endecket;  enblecket  gdn  mir  ei- 
nen zan ; zer  rechten  liende  griffen.’  LS.  3,  539;  ‘dö 
kdrte  von  im  u.  vluch  gelücke.’  Troj.  5750.  Wir  sagen: 
‘mein  glück  blühet,  wächst’,  gleich  als  sei  es  gehuuden  an 
einen  bäum , ein  kraut , ‘mein  glücke  das  blühcle  mir.’ 
Schweinichen  1,  170;  ‘gelücke  wahset  mit  genuhl.’  Troj. 
5686 ; ‘uns  ist  niht  wol  erschozen  gelücke.’  Troj.  12438 ; 
‘got  wil  uns  stehle  lazeu  walisen.’  Lohengr.  66.  der  spruch: 
‘das  glück  kommt  von  ungefähr  wol  über  neunzig  Stau- 
den her.’  Simplic.  2,  158  drückt  sehr  gut  die  plötzliche 
begegnung  und  Überraschung,  den  Zufall  des  glticks  aus, 
worauf  sich  selbst  der  liame  tv'/rj  (von  rv/tiv , evyyüveiv') 
und  forluna  (von  fors)  gründet,  wahrscheinlich  sind  manche 
jener  redensarten  von  den  alten  zu  uns  gekommen  oder 
wir  haben  sie  mit  ihnen  gemein. 

Für  entlehnt  halte  ich  die  überaus  verbreitete  Vor- 
stellung des  glucks  auf  einem  sich  wälzenden  rade  ( xvhtv - 
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dgog),  welches  der  Tyclic  und  Nemesis  beigelegt  wurde.*) 
‘ stans  in  orbe  dea.’  Ovid.  ep.  ex  Ponto  II.  3,  56;  ‘Jor- 
tunae  rotani  pertiinescebat’,  Cic.  iu  Pison.  10.  Aus  unscrm 
MA.  habe  ich  erst  beispielc  seit  dem  12  jh.  angenierkt: 
lorbita  Fortunae  ducil  utroque  rolam'  Reinard.  1,  1494, 
wo  aber  die  bessere  Variante:  ‘orbita  Fortunae  ducit  u- 
tramque  viani.’  ‘volubilis  Fortunae  rota.'  Rodulfus  cliron. 
Trudonis  p.  381.  ‘swaz  ie  geschiht  dnz  stat  an  glückes 
rade.'  Frcid.  110,  17;  £daz  iin  der  sceleieit  rat  mit  wil- 
len umbe  lief.’  Troj.  9471;  ‘ja  walzet  ir  (der  Sa-lde) 
liivkes  rat  vil  sta'teclich  üf  und  nider,  her  u.  hin,  dan 
u.  wider  hülfet  ez.’  Iroj.  2349;  ‘im  dienet  daz  gelücle* 
nb.rat , daz  im  nach  Ören  umbe  lief.’  Troj.  7229 ; ‘gelürles 
rat  loufl  uns  die  sumer  und  die  winder.’  Lobeiigr.  119; 
min  schibe  gat  ze  wünsche.’  Ben.  353 ; ‘dem  gdt  sin 
schibe  enzelt^  Ben.  360 ; ‘wol  gie  ir  schibe.'  Lohengr. 
146;  ‘gie  für  sich.’  das.  189;  ‘si  vuoren  üf  geläckes 
rade.'  Flore  844.  Inzwischen  waltet  ein  wesentlicher  un- 
terschied ob.  die  alten  dachten  sich  ihre  göttin  auf  dem 
rade  stehend**),  den  fufs  auf  das  rad  stellend,  und  darum 
uustat;  im  mitlelalter  nahm  man  an,  Steide  setze  die 
menschen  anj  das  rad,  und  lasse  den  begünstigten  oben 
schweben  , den  elenden  unten,  ‘sä  stlge  ich  i\f  u.  ninder  abe.’ 
Parz.  9,  22;  ‘gelücke  ist  rehte  als  ein  bal , swer  sliget 
der  sol  vürhlcn  val.’  Freid.  115,  27;  sä  hangen  ich  an 
dem  rades  teile,  da  maneger  hanget  äne  träst.’  Ben.  88; 
‘ä  daz  der  Svelden  ***)  schibe  mich  hin  verdrücke  gar  zuo 
der  verzalten  schar.’  Ben.  91;  ‘si  waren  hohe  gar  gestigen 
uf  des....  geliicles  rat,  nü  müezens  leider  von  der  stat 
aber  nider  rücken.’  Flore  6124;  ‘swer  hiule  sitzet  uf  dein 
rade  der  .slgct  morgen  drunder.’  Troj.  18395;  ‘ Fortuna 

diu  ist  sä  gelän,  ir  schibe  lazet  si  umbe  gün , uni  he  lou- 
fet  ir  rat,  dicke  vellet  der  da  vaste  saz.’  Lampr.  Alex. 
3066.  Weiter  ausgebildet  stellt  diese  ansiclit  vier  ödes 
zwölf  mariner  zugleich  auf  das  glüeksrnd  in  beständigem 
Wechsel:  1 gcliickes  rat  treit  vier  inan,  der  eine  sliget  üf, 
der  ander  stlgct  abe,  der  drille  ist  obe,  der  vierde  der 
ist  undcr.’  JMS.  2,  221“;  W igal.  p.  41  wird  erzälilt,  dafs 


*)  O.  Müllers  archäol.  607. 

*•)  auch  pciitain.  5,  9 eine  ‘veccliia  seduta  ncoppa  na  rola’  als 
Fortuna. 

*■")  gen.  sg.;  Zeichen  der  personifiention  ist,  dafs  das  sonst  stark- 
furniige  fern.  s<rlde  als  name  schwache  form  aniiiniint,  da  vocalisrh 
ausgehende  wcilil.  namen  nur  schwach  declinieren , vgl.  Salden  i’ara. 
6H8,  30.  Troj.  2344. 
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sich  jemand  in  seinem  liaus  ein  solches  rad  ans  gold  habe 
giefscn  lassen  und  immer  glückscelig  gewesen  sei  (wie  Frode 
init  seiner  glücksmiile , die  gleichfalls  gedreht  wurde): 

‘ein  rat  enmillen  uf  dem  sal,  daz  gie  Af  und  ze  tal,  da 
wären  bilde  gegozzen  an,  iegelfchez  geschaffen  als  ein  man. 
hie  sigen  diu  mit  dem  rade  nider,  so  stigen  diu  ander  Af 
wider,  daz  was  des  geluckes  rat.'*)  Im  Renart  le  nou-  t 
vel  7941  — 8011  erhebt  Fortune  den  fuchs  oben  auf  ihr 
rad  und  verheifst  ihm  es  nicht  zu  drehen.  Hierher  auch 
die  sage  von  den  zwölf  landsknechten  oder  Johanncsen 
auf  dem  glucksrad  (deutsche  sag.  no.  209.  337.)  Blind, 
mit  verbundnen  äugen,  wird  Steide  nie  dargestellt. 

Viel  bedeutsamer  als  dieses  rad,  das  die  ältere  Sä-  * 
lida  wol  noch  nicht  hatte  (einen  ganzen  wagen  ihr  beizu- 
legen wäre  heidnischer),  scheint  mir,  dafs  sic  Linder  an- 
nimmt, ihre  lieblinge  für  ihre  sühne  erklärt,  ‘ich  bin 
ouch  in  fr6  Soehlen  sch  Az  geleit'  fragm.  45b-  ein  schoßs-  • 

lind  des  gliickes , ein  gliiekskind  sein , dem  gliiek  im 
schoßte  sitzen  bezeichnet  vorgegaugne  adoplion  (goth. 
frastisibja,  Rom.  9,  4.)  vgl.  RA.  160.  463.  464.  solch  ein 
auserwähltcr  heilst  ‘der  Scelden  barn / Bari.  37,  36.  191, 

3b  AVie  mm  Wuotan  die  stelle  der  begabenden  norn  (s. 

501),  so  vertritt  er  ouch  die  der  Solde,  er  selbst  ist 
alles  heiles  Spender;  er  nimmt  kinder  in  seinen  schofs 
auf  (s.  474),  darum  ist  völlig  identisch  mit  Salden  barn 
‘daz  Wunsches  barn , an  .dem  der  W arisch  was  volle 
varu.’  Orl.  3767 ; ‘der  Wunsch  im  niht  gebrechen  liez, 
da  von  mau  des  W arisches  Li  nt  den  stolzen  hiez.’  Lo- 
hengr.  157 ; ‘der  Wunsch  ist  ir  ze  Linde  vro’  (oben  s. 

100);  ‘des  Wunsches  ein  ameige.'  YVolfdiclr.  970.  Sd- 
lida  kann  hiernach  als  ein  blol'scr  ausllufs  des  Wuotan 
(s.  99.  100)  betrachtet  werden. 

Glückskind  war  Fortunat,  dem  in  einem  bretagui- 
sehen  wald  Fortuna  erscheint  und  ein  gefeites  scckel 
schenkt,  der  auch  das  wiinschliiitlein  (souhaitant  chapeau), 
durch  dessen  aufselzeu  man  augenblicklich  an  einen  fernen 
ort  verschwinden  kann , erwirbt,  offenbar  der  hut  des 
W^unsches  oder  Wuotans  (s.  261),  der  federhul  **)  Her- 
mes, des  gebers  alles  guten,  aller  sadde.***)  An  die 
wünschelrulhe  aber  ei  innert  die  synonyme  benennung 


*)  ‘liier  geht  die  weit  auf  und  nieder’  Reineke  5804  bezieht  sich 
wahrscheinlich  auf  das  glücksrad,  nicht  aber  das  ‘li  uns  vet,  li  un- 
tres vient’  Renart  6899.  1 1.152. 

*’)  ntranoi,  vgl.  nhoftut  und  n I niüy. 

***)  dtitaQ  itiair.  O.  Müllers  archäol.  p.  558. 
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»alles  helles  eiu  wiinschelris'  Troj.  2216;  des  Wunsche» 
bluome .’  Barl.  274,  25. 

Das  volk  hält  für  glüclskinder  die  um  ihr  liäuptlein 
eine  haut  gewunden  mit  auf  die  weit  bringen,  diese  haut 
lieifst  gliickshaube , wehmut  terhiiublein,  und  wird  sorg- 
sam aufgehoben  oder  in  eiu  band  vernäht  dem  kind  um* 
gehängt.*)  Fischart  Garg.  229b  nennt  sie  kinderpelglin , 
den  Isländern  aber  führt  sie  den  namen  fylgja  und  sie 
wähnen,  in  ihr  habe  der  schutzgeist  oder  ein  theil 
der  seele  des  kinds  seinen  sitz : die  hebammen  hüten 
sich  sie  zu  schädigen  und  graben  ^ic  unter  die  schwelle 
ein,  über  welche  die  mutter  gehn  mufs.  wer  diese  haut 
sorglos  wegwirft  oder  verbrennt,  entzieht  dem  kind  sei- 
nen schutzgeist.**)  ein  solcher  Schutzgeist  heilst  fylgja 
(weil  er  dem  meusclicn  folgt)  oder  hamtngja  (felicilas) 
von  hanir,  induviae,  ja  dieses  hanir  für  sich  scheint  das 
nemlichc  zu  bedeuten:  ‘hanir  All«’,  genius  Atlii,  Saem. 
253b-  nach  Ihre  (de  superslit.  p.  24.  25)  bezeichnet  dos 
schwed.  harnrt  einen  genius,  der  jedem  menschen  folgt. 

Der  wesentliche  begrif  eines  schutzengeis  ist  das 
angeborensein , dadurch  unterscheidet  er  sich  von  dem 
liausgeist  (genius  familiaris),  der  sich  einem  einzelnen 
menschen  ergibt,  aber  nicht  von  der  gehurt  an.  Bertliold 
predigt  (p.  209):  ‘als  daz  kint  lebende  wirt  au  stuer  muo- 
ter  libe,  sä  giuzet  im  der  engel  die  sdle  ln,  der  al- 
mchlige  got  giuzet  dem  kinde  die  sete  mit  dem  engel 
tri ’j  und  Bernardu8  (sermo  12  in  psalm.  qul  habitat):  ‘quo- 
ties  gravissima  cernilur  urgere  tentatio  et  tribulatio  vebe- 
mens  iininminere,  invoca  custodem  tuum , doctorein  tuum, 
adjutorein  tuum.  in  opportunitatibus,  in  tribulalionc,  in 
quovis  diversorio , in  quovis  angulo  arige/o  tuo  reveren- 
liam  habe,  tu  ne  audeas  illo  praesente , qnod  vidente 
me  non  anderes.’  ich  will  noch  eiue  stelle  aus  N.  Cap. 
137  herschrciben : ‘alldn  menniskon  wirdet  sunderig  und« 
gemeine  huotdre  gesezzet.  teil  heizent  si  ouh  ßihtdre 
(pflichtcr),  wauda  er  alles  wcrches  füget,  ten  gemeinen 
betont  tic  liute  sament,  unde  fine  daz  iogclili  ten  slncn. 
fone  diu  heizet  er  genius , wauda  er  genitis  sdr  gege- 
ben wirt  ze  füllte.  tiser  liuotarc  unde  diser  gelriwo 


•)  Kttners  Hebamme  p.  584.  Journal  v.  u.  f.  D.  1788.  1,  574. 
in  Holland  sagt  mau  ‘tuet  den  heim  geboren  sin',  solche  kioder  ha- 
ben die  gäbe  gespenster  zu  sehen,  ein  hum  (ovum)  worin  ein  füllen 
zur  weit  kam,  hängt  man  in  einen  hohen  bäum.  Westendorp  p. 518. 

**)  edda  Ssem.  hafoieas.  X,  653. 
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bruoder  behuotet  iro  sei.'  unde  iro  einna  allero.  wancla 
er  ouch  tougene  gedanclia  gote  cliuudet,  pediu  mag  er  ioh 
angetus  beizen.’*)  Diese  von  der  kirche  zum  theil  bei- 
behaltuc  lehre  scheint  sich  mit  jenem  gröberen  einheimi- 
schen aberglauben  von  schütz  und  folgegeistern  gemengt 
zu  haben.  Caesar,  heisterb.  8,  44  nimmt  einen  guten  und 
bösen  engel  jedes  menscheu  an,  der  ihm  heil  oder  un- 
heil  zu  schallen  suche,  in  gewissem  betracht  waren  auch 
die  valkyrien  schutzgeister  der  helden  (s.  487.)  von  den 
erschlaguen  heifst  es  (klage  922):  ‘ir  engel  vil  wol  wi- 
sten  war  ir  sdle  sollen  körnen.’  ‘zuo  im  u>as  geweten 
ein  engel,  da/,  im  niht  geschach.’  Geo.  3205;  ‘als  im  sin 
engel  gap  die  Id  re.’  ivolocz.  148 ; ‘daz  iuch  min  engel 
griieze !’  das.  102  und  anderwärts : ‘daz  iuwer  min  engel 
walte!’  schöne  ausdriirke  für:  ich,  im  innersten  meiner 
seele.**) 

Nialssaga  cap.  101  läfst  sich  ein  Heide  taufen,  erst 
aber  zusichern , dafs  der  li.  Michael  (der  seelenempfänger 
8.  484)  durch  die  taufe  sein  fylgju  engill  werde. 

Ein  dein  tode  naher  schaut  vorher  seinen  engel:  ‘thu  f 
manl  vera  feigr  madhr , oc  munt  thu  sddlt  hafa  fylgju 
thiua .’  Nialss.  cap.  41.  ganz  folgerichtig,  da  durch  des 
menschen  tod  das  band  zwischen  ihm  und  seiner  fylgje 
gelöst  wird.  Nach  norweg.  Volksglauben  zeigt  sich  die 
fölgie  gern  in  der  gestalt  eines  thiers,  das  zu  der  Sin- 
nesart eines  menschen  stimmt,  dem  sie  angehört.  Faye 
p.  77.  Sollte  nicht  in  der  nord.  grammatik  die  eigenthüm- 
lichkcit  beim  schmeicheln  und  schellen  das  possessive  statt 
des  persönlichen  pron.  zu  setzen  aus  dieser  idee  von  fol- 
gegeistern herzuleiten  sein? 

Ob  6ich  die  nord.  benennung  fylgju  in  dem  Jyefgie 
eines  ostdeutschen  volksdialects  wiederfindet,  wodurch 
mummerei,  Verkleidung  in  einen  geist  bezeichnet  wird***), 


*)  die  lat.  Worte  lauten:  et  generalis  omnium  praesnl,  et  spe- 
cialis singulis  mortatibus  genius  admovetur,  quem  etiam  praeslitem, 
qttod  praesit  gerundis  Omnibus,  vocareruut.  nam  et  populi  genio, 
quum  generalis  poscitur,  supplicant,  et  unusquisque  gubernatorl  pro- 
prio dependit  obsequium,  ideoque  genius  dicitur,  qsoniam  quum 
ijuis  hominum  genitu»  fuerit , mox  eidem  copula/ur.  hic  tutelator, 
fidissimusque  germanus  animos  omnium  mentesque  custodit.  et  quo- 
niam  cogitationum  arcana  superae  annuntiut  potestatl,  etiam  angeln .» 
poterit  nuncupari.  vgl.  Porphyrius  in  vita  Plotini  p.  14.  Plutarch  in 
vita  Antuiiini  p.  430. 

’*)  vgl.  H.  Sachsens  gedieht  ‘die  engels  hut'  und  ‘den  lockigen 
knaben’  in  Hebels  karfunkel. 

’")  Meinerta  kubländchea , vorr.  p.  III. 
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bleibe  tlaliingeslcllt.  Sicherer  bin  ich,  dafs  'die  alln.  lia- 
mtngjor , die  schon  Samt.  37b  93b  Vorkommen,  unserer 
penonificierten  srelde  sehr  nahe  sieben:  auch  hamingja 

bedeutet  fortuna,  Felicitas,  hernach  aber  ein  beglückendes, 
begabendes  wesen,  das  zwischen  parze  und  Schutzgeist 
die  mitte  hält,  vgl.  Laxd.  saga  p.  441. 

Auch  den  Slaven  reichen  die  begriffe  glück,  Zufall, 
Schicksal  nahe  an  einander,  wesen,  den  parzen  und  nur- 
nen  vergleichbar,  entbehrt  ihre  mythologie.  für  glück 
haben  die  Serben  sretja,  die  Slovencn  frezha  und  per- 
sonificieren  wiederum : dobra  Sretja  (bona  Fortuna)  ist 
ihre  üyuOtj  T vp;,  ihre  frö  Steide.*)  nähere  umstände 
müste  uns  erst  Vuk  aufzeichnen.  Mehr  entspricht  die 
lettische  Laima  (s.  234)  der  parze  oder  möre.  6ie  heifst 
mahmina,  d.i.  mutter,  güttin. 

Die  schicksalsgüttin  hat  sowol  gutes  als  böses  in  ih- 
rer hand , es  bedarf  keiner  eignen  Vorstellung  des  Un- 
glücks. unsere  älteren  dichter  pflegen  aber  auch  dieses 
mehr  oder  weniger  persönlich  aufzufassen,  ‘unscelde  hät 
üf  mich  gesworn.’  Gregor  2341  (wie  der  Tdt,  8.492); 
‘unscelde  hdt  mich  bedaht.’  Troj.  17105;  ‘din  heil  sin  un- 
gelücke  begonde  erwecken  harte.’  gold.  schm.  1306;  ‘über  in 
lict  ge-sworn  siues  libes  uriheil .’  klage  1240.  Näherer  angahe 
wertli  ist  eine  besondere  dichtung:  ein  armer  ritter  sitzt 
im  wald  spärliche  kost  verzehrend , da  erblickt  er  über 
sicli  auf  dein  bäum  ein  ungeheures  wesen,  das  ihm  zu- 
ruft ‘ich  bin  dln  ungelücke.'  er  lädt  es  zum  mitessen 
ein , kaum  aber  ist  es  herab  gestiegen , so  packt  ers  fest 
und  schliefst  es  in  einen  ‘cicher’  (holen  eichbaum?)  von 
nun  schlägt  ihm  alles  zu  glück  au  und  er  macht  kein 
hehl  aus  der  begebenheit.  einer  seiner  ueider,  um  ihu 
wieder  ins  elend  zu  stürzen,  gellt  in  den  wald,  und  ent- 
bindet das  ungiiiek ; statt  aber  sich  von  ihm  forttragon 
zu  lassen,  hockt  es  auf  des  verrätliers  eignem  hals,  völ- 
lig in  koboldischcr  weise. 


*)  ein  übler  irthum  hat  sich  ihretwegen  eingeschlichen,  in  An- 
tons versuch  1,  50  wird  eine  dalmatische  göttin  Dobra  Frichia  aufge- 
führt, nach  ihm  von  Karamsin  (original  I,  85.  übers.  1,  69)  und 
wer  weifs  von  andern,  dies  beruht  auf  einem  druckfehlcr  der  Verdeut- 
schung von  Fortis  viaggio  in  Dnlmazia.  Yenez.  1774;  der  ital.  tezt 
hat  t , 74  ganz  richtig  Ddbratrichia.  ich  warne  also , die  fälsche 
Frichia  unserer  fru  Freche  (s.  193)  zu  vergleichen. 
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CAP.  XXIV.  GESPENSTER. 

Daä  xxi  cap.  hat  die  Seelen  ini  zustande  ihrer  tren- 
nung  von  dem  leib,  und  ihrer  überfahrt  nach  einem  an- 
dern aufenthalt  betrachtet:  das  sind  die  beruhigten,  in  die 
unterweit  oder  den  himmel  aufgeuommnen  Seelen,  fortan 
stehn  sie  nur  in  einer  allgemeineren  Verbindung  mit  der 
erde  mul  den  lebenden ; ihr  andenkcn  wird  durch  feste, 
wahrscheinlich  wurde  es  im  alterlhum  auch  durch  opfer 
gefeiert.*) 

Hiervon  unterscheiden  sich  solche  geisler,  die  nicht 
oder  nicht  vollkommen  der  seeligkcit  und  ruhe  theilhaft 
geworden  sind,  sondern  zwischen  liimmel  und  erde  schwe- 
ben, zuweilen  aber  au  die  alle  statte  ihrer  heimat  zurück- 
kehren.  diese  erscheinenden , wiederkommenden  Seelen 
nennen  wir  gespensler. 

Jene  ruhigen,  seeligen  geistcr  der  verstorbnen  benennt 
der  römische  Sprachgebrauch  manes,  die  unheimlichen, 
quälenden  erscheiuungen  hingegen  lemures  oder  larvae ; 
obwol  der  ausdruck  schwankt  und  auch  manes  gespenstige 
wesen  bezeichnen , lemures  allgemein  genommen  werden 
kann.**)  larva  verrälh  berührung  mit  lar  (s.  284)  und 
die  freundlichen,  gütigen  lares  wurden  häulig  als  manes, 
als  seelen  abgeschiedner  vorfahreu  gedacht.  Auch  in  un- 
serm  deutschen  Volksglauben  läfst  sich  Übergang  der  See- 
len in  gutmütige  hausgeisler  oder  kobolde  uachweisen  ***), 
noch  häufiger  hängen  quälgcister  und  gespenster  zusammen. -j-) 


*)  zwischen  dem  christlichen  alltrseelentag  (2  nov.) , an  dem  das 
voik  die  kirchhüfe  besucht  und  die  gröber  bekränzt,  und  den  römi- 
schen drei  festtagen,  an  welchen  sich  die  Unterwelt  öfnete  (mundtts 
f ft  fl)  und  die  manes  emporstiegen  (Creuzer  2 , 865.  O.  Müller 
Etrusk.  2,  97.),  erscheint  ein  Zusammenhang. 

")  Creuzers  sj  mb.  2 , 850  — 866. 

"*)  ich  beschränke  mich  hier  auf  eine  hessische  volkssage.  Kurf, 
ein  pächter  zu  Hachborn,  wich  auch  nach  seinem  tode  nicht  von  dem 
gehörte  und  mischte  sich  als  guter  geist  in  die  feldarbeiten.  in  der 
scheune  half  er  dem  knecht  die  garben  vom  gerüste  werfen,  wenn  der 
knecht  eine  geworfen  hatte,  warf  Kurt  die  andere,  als  einmal  ein 
fremder  knecht  hinauf  gestiegen  war,  half  er  jedoch  nicht,  und  auf 
den  ruf  'Kurt  wirf!’  ergrif  er  den  knecht  und  warf  ihn  die  teune 
herab,  dafs  er  die  beine  brach. 

f)  Iseugrim  verwandelt  sich  in  Agemund  (s.  291.) 
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Das  alid.  fern,  lispanst  hicfs  eigentlich  eingcbung  (sug- 
gestio,  von  spanan  suggerere),  da  aber  in  den  bcichtfor- 
meln  viel  von  teuflischer  eingcbung  und  Verlockung  gere- 
det wurde*),  gewöhnte  man  sich  an  die  bedeutung  von 
geisterhaftem,  täuschendem  trug.  Boner  94,  54  setzt  ‘diu 
gexf  enst'  (warum  nicht  gespanst?)  für  fantom,  geistercr- 
schciuung.  Wann  späterhin  das  neutruin  gespenst  auf- 
kain , vermag  ich  nicht  genau  zu  bestimmen:  Keisersperg 

(omcifs  39)  bat  schon  das  gespenst  (pracstigiuin),  erst  in 
den  letzten  jhh.  wurde  der  ausdruck  recht  gewöhnlich, 
einige  schrieben  gespengst .**) 

Wir  sagen  auch  spuk;  das  ist  ein  nd.  wort,  dem  ich 
zuerst  in  dem  cliron.  saxon.  bei  Eceard  p.  1391  begegne, 
wo  sp&kne  stellt;  heute  spök,  nnl.  spook , spooksei , 
scliwcd.  spok , dän.  spögelse  (spectrum)  spüg  (jocus);  wo- 
für also  ein  mhd.  spuoe/i,  nbd.  spuck  erwartet  werden 
sollte,  aber  nirgends  vorkommt. 

Bezeichnender  ist  das  altn.  fern,  aptragdriga  (Laxd. 
saga  p.  224),  gleichsam  anima  rediens,  dän.  gienfürd , 
gienganger , franz.  revenant ; vgl.  die  redensart:  cs  geht 
um  (es  spukt);  at  bann  gengi  eigi  daudhr.  fornald.  sög. 
2,  346. 

Das  eigentliche  altn.  wort  ist  draugr  (fornm.  sög.  3, 
200),  Odliinn  heilst  drauga  drötlinn  (Yngl.  saga  cap.  7), 
der  grnbhiigcl  draughus  (Sreni.  169b)  diese  beneuuung 
hat  sich  in  Schweden  und  Dänmark  verloren,  dauert 
aber  int  norweg.  dro/i , droug  (Hallager  20e- ) draugr 
scheint  gleicher  wurzel  mit  dem  alid.  gitroc , mhd.  ge— 
troc,  d.  i.  trugerscheiuung,  trugbild,  fantom,  welches  von 
elbischen  , teuflischen  wesen  gilt  (s.  261),  aber  ein  verbum 
driuga,  triegen  (fallcre)  ahd.  triokan  , trdc  gellt  der  nord. 
Sprache  ab.***)  Die  edda  bietet  auch  das  analoge  avii 
(fallacia,  l'raus)  im  sinn  einer  gespenstigen  gaukelci  dar. 
Srem.  166b  167'*  Nichts  anders  bedeuten  die  s.  273  an- 
gegebnen ausdrücke  gisein,  und  sctnleih,  sie  können 
sich  auf  gespenster  wie  auf  w'aldgeistcr  beziehen. 

Die  glosscn  liefern  manche  alle  Wörter  für  das  lat. 
larva.  schon  die  florent.  982b  talamasga  und  eine  spä- 
tere mnl.  samlung  Diut.  2,  220  lalmasge , auch  Kilian 


*)  von  des  teufels  gespenste  (Oberlins  bihtcbnocli  36.) 

* •')  Frisch  2,  302a,  dem  aber  das  lat.  spectrum  verwandt  scheint. 

*")  das  buchstäblich  entsprechende  ags.  dreogan,  dreali  bedeutet 
nie  fallere,  sondern  agere,  patrare,  tolerare,  und  dazu  stimmt  das 
altn.  driugr  (frequent.) 
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hat  talmasche  larva,  talmaschen  larvam  indttere,  es  ist 
das  altfranz.  talmache  und  tamasche  bei  Roquefort,  der 
es  masque,  faux  visage  erklärt,  talmachc  de  vaisscau 
lieifst  ein  am  schif  angebrachtes  bild.*)  andere  glossen 
geben  Jlathe , und  scrat , scraz  (s.  271.)  mummel  ist 
larvc  und  kobold  (s.  288.)  alles  was  nicht  geheuer  und 
schreckhaft  drohend  ist,  monstrunt,  prodigium,  porten- 
tuin,  praestigium  erreicht  auch  den  begrif  eines  gespeusts. 
getwas  (s.  261)  stimmt  zu  dem  liilli.  dwa.se  (gespenst.) 
Martina  10  liest  man : daz  geschntdel.  Slald.  2,  27.  59. 
64  hat  das  nachthur i , das  ghiicli.  altn.  ist  vofa  Spe- 
ctrum , von  vofa  ingruere , immincre ; der  draugr  lieifst 
auch  dolgr  (feind)  fornald.  süg.  2,  368.  fornm.  sög.  3,  200. 

Merkwürdig  ist  nun,  dafs  schon  die  ahn.  draugar 
von  feuer  umgehen  dargestellt  werden : ‘hauga  ehlar 

hreuna.’  fornald.  sög.  1.  434;  ‘lupu  upp  hauga  eldarnir.’ 
das.  1,  518.  Noch  jetzt  ist  in  ganz  Deutschland  Volks- 
glaube, dafs  seelun,  die  der  himmlischen  ruhe  nicht 
theilhaft  geworden  sind,  in  feuriger  gestalt  **)  bei  nächt- 
licher weile,  gleich  irrendem  gevügel  (s.  478),  auf  feld  und 
wiesen  schweifen,  vgl.  wiesen hüpfer  s.  479.  den  Wan- 
dersmann, der  sie  für  dorflichter  nimmt,  leiten  sie  ab 
vom  rechten  weg,  bald  sich  entfernend,  bald  wieder 
nähernd:  wie  koboldc  hocken  sie  auf  (abergl.  611)  und 
schlagen  über  dem  mcnschen  ihre  lliigel  zusammen  (deut- 
sche sag.  no.  276);  sie  führen  in  sümpfe,  auf  falsche,  irre 
spur,  hirrligspor  (St.  2,  45),  gerade  wie  der  butz  (s. 
288.)  der  Wanderer  sucht  wenigstens  mit  einem  fufs  im 
wagengeleise  zu  bleiben  und  setzt  dann  sicher  seinen  weg 
fort,  denn  die  irwische  haben  nur  macht  auf  fufssteigen. 
Diese  erscheiuung  hat  eine  menge  namen.  der  gewöhn- 
lichste ist  irlicht  oder  irwiseh  von  der  ähnlichkeit  bren- 
nender Strohwische,  am  Rhein  auch  heerwisch,  oslr.  feu- 
riger mann , fuclitelniann  (Hüfer  1,  251)  von  fuchteln, 
hin  und  her  bewegen,  eigentlich  die  flammende  klinge.***) 


*)  Ducange  «.  v.  talamasca , rtir/ac , dclusio  imoginaria , dazu 
wird  angeführt  Hincmar  in  capit.  ad  presb.  dioec.  cap.  14.  Regino  1, 
813  und  liurcliardus  wonnat.  2,  161  wo  cs  lieifst:  larras  daenionuin, 
quas  vulgo  talamascas  diennt  ante  sc  ferri  ronsentint.  geschöpft  aus 
dem  concil.  namnetensi  cap.  10.  vgl.  Schnieder  2,  CIO. 

*')  iu  der  Lausitz  heifst  feuermann  was  sich  bei  nachtzeiten  um 
die  wipfel  der  waldbäume  schwingt , ignis  lambens.  laus,  monatsschr. 
17i)7  p.  749. 

’")  solche  feurige  dünste  setzen  sich  auch  auf  den  mast  der 
schiffe,  die  spiefte  der  krieger.  jenes  nannten  die  alten  nach  den 
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bei  Pictorius  p.  524  zensier,  von  zeusein,  ziiseln,  mit 
feuer  tändeln,  sonst  auch  zünsler,  zündler , bei  Fischart 
tunsei gespenst  (Garg.  231)  vgl.  Ilöfer  s.  v.  zinscrl.  Nie- 
derd.  gloituger  (glühender)  man ; tiickebold , InLkebode , 
nicht  von  tückc,  bosheil,  sondern  von  tuk  (hastige  hcvve- 
gung,  Ileinh.  p.  109)  oder  zucken,  hin  und  herfahren, 
vgl.  das  lid.  ziebold  (Schmetterling.)  westfäl.  stnalgerijur, 
was  ich  kaum  verstehe,  allgemeiner  bekannt  sind  du>er- 
lic/it  (wirbelnde  Hamme),  elj/icht,  du>ellic.ht  (von  dwe- 
len,  d walen,  irre  gehn),  nnl.  dwaallicht , droglicht  (wie- 
der: triegoudes)  drogjackel ; dän.  lyglemaud  (lcuchlc- 
mann)  und  vdltelys  (geisterlicht),  schwcd.  lyseld  und 
lyktgubbe ; engi.  mit  dem  bezug  auf  menschcnnamen,  der 
auch  bei  hausgeistern  gilt  (s.  287)  J'Vill  u ith  a wisp 
(Strohwisch),  Jack  in  a lanthorn.  lat.  ig/iis  Jatuus  (auu. 
corbei.  a.  1034),  franz  .Jeu  Jollet  (follis  s.  289),  Jarjadel, 
sauterai , nach  den  mem.  des  aut.  4,  406  auch,  mir  un- 
verständlich, quela.  sloven.  vefha  (Schmetterling,  hexe'), 
srnutava  (von  sinota , error),  slep  ogeni  (blindes  feuery; 
böhm.  sivetylko  (lichtlein),  bludicka  (von  blud  error  , 
poln.  blednica ; lausitz.  bludne  sivieczke.  Aus  unsrer 
alten  spräche  weifs  ich  die  uainen  nicht,  es  miiste  denn 
irreganc  und  girregar  in  einer  künigsb.  hs.  (grundr. 
345)  hierher  gehören?  aber  Ls.  2,  314  ist  Irreganc  was 
anders.  Nahe  berührung  mit  wichteu  und  eiben  zeigen 
viitte/ys  und  elJLicht.  und  das  scheinen  die  ältesteu  aus- 
drücke. 

Früher  hatten  diese  irliclitcr  ohne  zweifei  eine  wei- 
tere bedeutung,  heute  wird  sic  hauptsächlich  auf  zwei 
arten  unseliger  geistcr  eingeschränkt,  auf  die  Seelen  unge- 
taujler  kinder*)  und  solcher  menschen,  die  bei  ihren 
lebzeiten  am  ackerfeld  J regelten , die  Heiligkeit  der 


Dioskuren , den  neueren  lieifst  es  feu  de  S.  Eime,  für  die  flammen- 
speere  liube  ich  alte  Zeugnisse;  ‘signa  mi ! i tunt  arsere',  ‘pila  mililum 
arsere’  Tac.  ann.  12,  64.  15,  7;  ‘duae  puerorum  lanceae  emissis 
flammis  turnen  euntibns  praebuerunt,  ibantipie  fulgurantes  hastae.’ 
Greg.  tur.  mirac.  Mart.  1,  10.  ‘hyr  liann  heitir,  eun  hann  lengi  mun 
k brodds  oddi  bifaz.’  Samt.  110b;  ‘af  geirum  geisiar  stüdho.’  Saem. 
151b.  ein  jüngeres  heispiei  in  Zeltlers  miseetl.  Nürnb.  1661  s.  143. 
144.  deutsche  sag.  no.  279.  bezug  auf  Seelen  ist  hier  nirgends, 
wol  aber  gelten  die  fliegenden  Sterne  für  Seelen  (s.  415),  selbst  den 
Grünländern  (Majers  uiyth.  lex.  2,  240)  und  Mougoleu  (Bergmann 
3,  42.) 

')  braunsrhw.  anz.  1760.  no.  86,  35.  Praetorii  weltbeschr.  1, 
262.  269.  lausitz.  monatsschr.  1797  p.  747. 
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grenze  nicht  nclitetcn.*)  Ungerechte  Iandmessor  sieht  man 
mit  langer  feuerstange  in  den  furchen  auf  und  ab  schwe- 
ben und  gleichsam  das  vermessene  nachmessc» ; wer  sei- 
nem nachbar  abgepllügt,  wer  den  stein  verrückt  hat,  den 
tritt  der  llucli  uinzugehn  als  irwisch.  beim  pflügen  zwei- 
felhafter schnate  bürt  man  daher  unter  dem  volk  die  re- 
densart:  ‘ik  mag  nüt  spüken  gan’,  vgl.  deutsche  sag.  no. 
284.  285.  Thiele  1,  58. 

Ungleich  fruchtbarer  für  unsere  Untersuchung  wird 
eine  andre  art  gespenster,  die  nicht  als  einzelne  feuer  an 
dem  erdboden  her  schweifen , sondern  in  ganzen  häu- 
fen**)  mit  schrecklichem  tosen  durch  wnld  und  lüfte  fah- 
ren. das  ist  die  weitverbreitete  sage  von  dem  wütenden 
heer , der  wütenden  jagd,  welche  in  hohes  alterthum 
liinaufmcht,  uud  sich  bald  mit  gottern  bald  mit  beiden 
verwebt. 

Die  Christen  hatten  dem  glauben  an  die  götter  ihrer 
Vorfahren  nicht  so  schnell  und  so  völlig  entsagt,  dafs  ih- 
nen jene  •heidnischen  gestalten  mit  einem  mal  aus  dem  gc- 
dächtnis  entfallen  wären,  sie  wiesen  den  zum  (heil  noch 
festgehaltnen  nur  eine  andere  stelle,  weiter  in  dem  Hin- 
tergrund, an.  der  alte  gott  verlor  sein  zutrauliches  we- 
sen , seine  nahen  züge ; und  gieng  in  den  begrif  einer 
finsteren,  schreckenden  gewalt  über,  welcher  immer  noch 
gewisse  einwirkuug  verblieb,  den  menschen  und  ihrem 
dienste  gleichsam  abgestorben  irrte  und  schwebte  er  in 
den  lüften,  teuflisch  und  gespenstig. 

Es  ist  schon  s.  95  Zusammenhang  zwischen  dem  wü- 
tenden heer  und  IV uotan  behauptet  worden,  ein  unge- 
drucktes gedieht  des  Rüdiger  von  Munir  enthält  unter  an- 
dern beschwürungsformeln  auch  die  ‘bi  / Vnotunges  her .’ 
Wuotunc  und  Wuolan  waren  nainen  gleicher  bedcutung. 
"Wuotan , der  gott  des  krieges  und  sieges  (s.  95  — 97),  zieht 
an  der  spitze  dieser  lufterscheinung;  der  meklenhurgische 
landmann,  wenn  er  ihr  getöse  vernimmt,  drückt  sich 
noch  heute  aus:  ‘de  Wade  tut'  Adelung  s.  v.  wütlien; 

‘ f f' ode  jaget’  (s.  105.)  ebenso  in  Pommern  und  Holstein. 
Wuotan  erscheint  reitend , fahrend,  jagend,  wie  in  nor- 
dischen sagen,  in  seinem  geleit  valkyrien  und  einlierien: 


')  ungerechte  siebner.  Mösers  patr.  pliant.  3,  309.  '/urig  mar- 
cher ’ in  Hebels  gedieht  die  irlichter.  Westendorp  p.  511. 

*')  doch  kommen  aucli  einzelne  brausende  geister  vor,  z.  b.  jung- 
te r Eli  im  Davert  (deutsche  sag.  no.  121.)  den  namen  brausende 
geister  gewährt  Pütts  nachr.  von  Wetter  p.  42. 

33* 
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der  aufzug  gleicht  einem  hecr.  Vülligo  Sicherheit  über 
die  idenlität  dieses  jagenden  JVode  mit  dem  heidnischen  *■ 
gott  empfängt  man  durch  einstimmige  scatidiuavtschc  Volks* 
sagen  und  redensarten.  Die  naturcrschcinung  des  lieulcn- 
den  windes  wird  Udliius , wie  die  des  donners  Thors 
wagen  beigelegt,  bei  nächtlichem  lärm , wie  von  pferden 
und  wagen  , heilst  es  in  Schweden  ‘ Oden  jar  Jdrbi.'  ’) 
in  Schonen  wird  ein  vielleicht  von  secvügclu  an  novem- 
ber  und  decemberabendeu  verursachtes  geräusch  { Oden  ft 
jagt'  genannt/*)  In  Thüringen,  Hessen,  Frauken,  Schwa- 
ben ist  der  ausdruck  ‘das  wütende  lieer ’ hergebracht,  (schon 
Reinfried  von  Br.  4b  hat  ihn),  in  der  Schweiz,  ßaiern  und  Ost- 
reich gelten  andere  namen.  Geiler  von  Keisersperg  predigte 
über  das  wiitede  oder  wütische  heer* **)  H.  Sachs  hat  ein 
eignes  gedieht  vom  wütenden  heer  (llasl.  ausz.  p.  157),  eine 
mansfeldische  sage  davon  erzählen  Agricola  und  Eiering. 
Nicht  zu  übersehen,  dafs  (nach  Kciserspcrg)  olle  eines 
gewaltsamen  todes  (‘c  denn  das  inen  got  hat  ufgesetzt’), 
(nach  abergL  660)  alle  ungetan/ 1 sterbenden  kinder  ins 
wütende  heer  kommen,  wie  sie  irwischc  werden  (s.  514): 
der  christliche  gott  hat  sic  sich  nicht  augeeiguet,  darum 
verfallen  sie  dem  alten  heidnischen,  das  scheint  mir  we- 
nigstens der  ursprüngliche  ideengang. 

Während  sich  der  gemeine  mann  hier  noch  lange 
TVuotan  dachte  oder  ihn  passend  in  ein  verwandtes  ver- 
buin  versteckte;  war  cs  gauz  in  der  Ordnung,  dafs  gebil- 
detere frühe  schon  an  seine  stelle  den  teujel  setzten,  ‘si 
bliesen  uude  gullen,  vrcisliclie  si  hüllen,  sd  daz  diu  helle 
wägete,  alse  der  tuvel  da  jaget e'  sagt  Veldeck  Kn. 
3239.  Caesarius  heisterb.  12,  20  et  zählt  von  einer  eitleu 
flau,  die  sich  in  schönen,  neuen  schuhen  hatte  begraben 
lassen,  deren  seele  dafür  von  dem  iin fernalis  Venator' 
gejagt  wurde,  f)  Das  Volk  in  Baicrn  lälst  den  teujel  auf 


*)  I.ocrcnii  nntiq.  sveog.  cap.  3.  Geijer  Sv.  Iiäfd.  1,  268. 

■')  Kilsson  gkaudinavisk  fauna  2,  106. 

onieifs  36(1'.  seine  Schilderung  verdient  hier  eine  stelle:  und 
die  die  also  laufen,  die  laufen  allermeist  in  den  fronfasten  und  vonrfs 
in  der  f < on Justen  vor  ueihtnachlen , das  ist  die  heiligest  zeit,  und 
lauft  ietlicher  als  er  ist  in  seinem  cleid.  ein  bauer  als  ein  bauer,  ein 
ritter  als  ein  ritter  lind  laufen  also  an  einem  seil  und  tregt  einer  das 

krös  vor  im,  der  ander  den  köpf  in  der  hand  und  lauft  einer  vor - 

ufs,  der  schreiet:  ‘flühe  ab  dem  weg,  das  dir  gott  das  lebcu  geb'.' 

also  redt  der  gemein  man  dnrvon.  ich  weifs  niit  darvon. 

■)•)  Joncli.  Camcrnrii  horae  subsec.  cent.  2.  cap.  100  p.  390:  co- 
terum  uegari  non  potest  diabolum  varia  ludibria  cum  alias  tum  prne- 
sertim  in  venatione  leporuni  saepenumero  exerccre , cum  nonnunquam 
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aschcrmitlwoch  das  holzweiblein  jagen  (abergl.  914b-)  An 
i den  teufel  aber  schliefst  sich  die  Vorstellung  eines  Unge- 
heuern riesen , der  sowol  ihn  als  YVuotan  vertreten  kann, 
und  diese  ansicht  berscht  in  der  Schweiz,  die  wilde  jagd 
licifst  dort  dürsten gejeg  (von  diirst,  durs  s.  299),  das 
volk  hört  den  diirst  in  den  Sommernächten  am  Jura  jagen 
und  die  hunde  mit  seinem  hoho  anfpschcn:  unvorsichtige, 
die  ihm  nicht  aus  dem  Wege  weichen , überrumpelt  er.*) 
Schm.  1,  4.58  führt  eine  alte  glosse  an,  welche  mit  duris 
(gen.  durisis)  das  lat.  Dis,  Ditis  wiedergibt,  also  einen  un- 
terirdischen, höllischen  gott  meint. 

In  Niedersachscu  und  Westfalen  wird  aber  dieser 
wilde  jäger  auf  die  bestimmte,  historische  person  eines 
jägermeisters  bezogen,  die  auslcgung  schwankt,  westfäli- 
sche Überlieferungen  nennen  ihn  Hackelbärend,  Hackei- 
berg , Hackelblock.  Hackelbärend  war  ein  jäger,  der 
auch  sonntags  auf  die  jagd  zog,  dieser  entheiligung  we- 
gen wurde  er  nach  seinem  tode  (wie  der  mann  in  den 
mond  s.  410)  in  die  luft  verwiesen,  wo  er  mit  seinem 
hunde , ohne  sich  auszuruhen,  tag  und  nacht  jagen  mufs. 
nach  einigen  jagt  er  nur  in  den  zwölf  nächten,  von  Weih- 
nachten zu  den  heiligen  drei  künigon,  nach  andern  immer, 
wann  der  Sturmwind  heult , weshalb  ihn  einige  den  jol- 
jäger  (von  jolen,  heulen)  nennen.**)  Auf  einem  unizuge 
liefs  Hackelberg  zu  Iscnstädt,  in  Fehrmanns  Scheune, 
einen  seiner  hunde  zurück,  das  ganze  jalir  lag  der  liund 
da,  jeder  versuch  und  alle  gewalt  ihn  wegzubringen  war 
vergebens,  als  aber  das  folgende  jahr  Hackclberg  mit  sei- 
ner wilden  hetze  wieder  vorüberfuhr,  sprang  der  lmnd 
plötzlich  auf  und  rannte  dem  lieer  bellend  und  klaffend 
nach.***)  Zwei  bursche  giengen  abends  von  Bcrgkirchcn 
durch  den  wähl  ihre  braute  zu  besuchen,  da  hörten  sie 
über  sich  in  der  luft  wildes  liundegebell  und  eine  stimme 
dazwischen  rufen  ‘ hoto , hoto!'  das  war  Hackelblock , der 
wilde  jäger,  mit  seiner  jagd.  einer  der  bursche  erdrei- 
stetc  sich  ihm  nachzusprechen  ‘hoto,  hoto!’  da  nahte  Ha- 


nppareant  tripeiles  claudicantes  et  ipneis  oculis,  illisque  praeter  mo- 
rem  dependentibns  villis,  atque  venntores  insequentes  aliäncere  Student 
vel  ad  praecipitin , vel  ad  paludosn  aliaqne  perimlosa  locn.  imo  vis« 
sunt  phantasmata  et  in  terra  et  in  nubibus  intrpras  venntione*  mm 
canihus,  retibus,  clamuribiis  rnucis  tarnen,  nliisque  instrumentis  ve^ 
naticis  inxtituere  praeferentia  forma»  liumimiin  longe  ante  defunclornm. 
*)  lldef.  v.  Arv  Buclisgaii.  p.  230  Stabt.  1 , 208. 

*')  AVeddigens  weslfnl.  mag.  bd.  3.  no.  18. 

**•)  Redekcra  westftil.  sagen  no.  48. 


Digitized  by  Google 


518  WÜTENDES  HEER  IlACKELBERND 


viel  block  mit  seinen  hunden  und  heizte  die  ganze  mente 
über  den  verwegenen,  von  deih  unglücklichen  ist  hernach 
auch  nicht  eine  spur  gefunden  worden.*)  So  in  Westfalen. 
Nach  niedersächsischer  sage  war  Hans  von  Hackelnberg 
braunschweigischer  obcrjägerineisler  und  ein  gewalliger 
Weidmann,  er  soll  1521  geboren,  1581  geslurben  sein, 
drei  stunden  von  Goslar,  im  garten  eines  Wirtshauses, 
genannt  der  Kleppcrkrug,  liegt  sein  grabstein.  eines  nachts, 
in  schwerem  träum , dauchte  ihn , er  kämpfe  mit  einem 
furchtbaren  eher,  und  unterliege  ihm  zuletzt,  wirklich 
traf  er  bald  hierauf  das  tliier  und  erlegte  es  nach  hartem 
kampf;  in  der  siegesfreude  stieß  er  mit  dem  (ufs  nach 
dem  eber  und  rief:  ‘hau  nun,  wenn  du  kannst!’  er  hatte 
aber  so  heftig  gestofsen , dafs  des  ebers  scharfer  zahn 
durch  den  Stiefel  drang  und  Hackelnbergs  fufs  ver- 
letzte.**) anfangs  achtete  er  die  wunde  wenig,  aber  der 
fufs  hub  an  zu  schwellen,  dafs  der  ^liefet  vom  bein  ge- 
schnitten werden  muste  und  ein  schneller  lod  eintrat.  Nach 
andern  liegt  er  zu  Wülperode  unweit  Hornburg  begra- 
ben.***) Haclelnberg  ‘fatscht’ in  sturni  und  regen,  mit 
wagen,  pferden  und  hunden  durch  den  Thüringerwald, 
den  Harz,  am  liebsten  durch  den  Hackel  (zwischen  llal- 
bersladt  und  Dornburg.)  eine  nacbteule  fliegt  ihm  voran, 
vom  volk  die  tutosei  l'tutursel)  genannt.  Wanderer,  de- 
nen er  nufstöfst,  werfen  sich  still  auf  den  bauch  und 
lassen  ihn  vorüber  ziehen,  sie  hören  hundegobell  und  den 
weidruf  ‘huhu!’  tutosei  soll  eine  nonne  gewesen  sein, 
die  sich  nach  ihrem  tod  dem  llackelnbcrg  gesellte  und  ihr 
‘uhllP  mit  seinem  ‘huhu!'  vermischte.-j-)  Wieder  nach 
andern  hauste  Hacle/berg  im  Sülling,  unweit  Uslar,  er 
hatte  goltselig  gelebt,  aber  so  sehr  am  weidwerk  gehan- 
gen, dals  er  auf  dem  todbett  gott  flehte,  Jur  sein  theil 
himmelreich  ihn  bis  zum  jüngsten  tag  am  Sülling  ja- 
gen zu  lassen,  sein  wünsch  wurde  ihm  verhängt,  und  man 
hört  oft  in  diesem  wald  zu  nacht  htindsgebell  und  greuli- 
ches hornblasen.  sein  grab  liegt  auch  im  Sülling,  die 


’)  Redekers  westfäl.  sagen,  no.  47. 

*’)  Sigurdlir  iarl  drap  Melbrigda  Tönn,  ok  hält  Iiöfut  bans  vidh 
slagülar  ser  oc  laust  kykqva  rüriva  sinom  ü tünniua,  er  skagdhi  or 
fiüfdino,  kom  tlmr  i biäslr  1 fütinu,  oc  feck  bann  af  thvi  bana.  Har. 
saga  ens  bärf.  cap.  22. 

**’)  Otmars  volkssagen  249.  250.  Weidmanns  feierabende.  Mart1. 
18JC.  2,  4.  freimütiger  1815  llo.  143.  jugendzeituug  1812  lio.  104. 
f)  Otmar  241.  deutsche  sagen  no.  311. 
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riclitung  der  steh»  wird  genau  beschrieben,  neben  ihm 
ruhen  zwei  schwarze  hunde.*) 

Schon  die  unvereinbare  Verschiedenheit  der  örtlichen 
anknüpfung  zeigt  tlafs  liier,  den  grabsteiuen  im  Harz  und 
Solling  zum  trotz,  ein  mythisches  wesen  gemeint  wird, 
ich  bin  geneigt,  den  westfalischen  namen  Hacbelberend 
für  die  älteste,  echteste  form  zu  erklären,  das  ahd.  hah- 
lnil,  altn.  hökull  (masc.)  und  hekla  (fern.),  ags.  liacele 

ifem.)  bedeutet  gewand,  mantel,  kutte,  rüstung**),  liahol— 
\erand  also  im  alts.  dialect  einen  gerüsteten , geharnisch- 
ten mann , vgl.  alts.  wApanberand  (armiger),  ags.  äseberend, 
garbereud,  helmberend,  sveordberend  (gramm.  2,  589.) 
Nun  aber  erinnere  ich  an  Odhins  kleidung  (s.  101),  der 
gott  erscheint  in  breitgekremptem  hut,  schwarzem,  Ile— 
ckichtcm  mantel  {liebln  blA,  llekkutt):  lialolberand  ist 
unverkennbar  ein  alts.  beiname  des  heidnischen  gottes, 
des  JVbdan , den  man  allmälicli  in  llakkclberg,  Hak- 
kelblok  entstellte,  wir  gewinnen  hierdurch  nicht  nur  ein 
wichtiges  zeugnis  für  den  Wuotancultus  mehr,  sondern 
auch  neue  bcstätigung  der  vom  wütenden  beer  gegebnen 
deutung.  zugleich  leuchtet  ein , warum  sich  die  volkssage 
vom  Ilackelberg  vorzüglich  in  Niedersachsen  und  Westfa- 
len (wo  das  heidenthum  länger  haftete),  nicht  aber  in 
Süddeutschland  erhielt. 

E.  M.  Arndt  ***)  erzählt  die  sage  von  dem  wilden  jäger 
ohne  namen  folgendergestall : in  Sachsen  lebte  vor  langen 
Zeiten  ein  grofser,  reicher  fiirst,  dem  die  jagd  über  alles 
gieng  und  der  jeden  Waldfrevel  au  seinen  unterthanen  auf 
das  härteste  strafte,  einem  knaben,  der  eine  weide  ge- 
schält hatte,  um  sich  eine  Schalmei  zu  machen,  liefs  er 
den  leib  aufschneiden  und  seine  gedärme  um  den  bäum 
treiben  f);  einen  bauer,  der  auf  einen  liirsch  geschossen 
hatte,  liefs  er  auf  den  liirsch  festschmieden.  Zuletzt 
brach  er  selbst  seinen  lials  auf  der  jagd , indem  er  gegen 
eine  buche  anrannte,  und  nun  hat  er  im  grab  keine  ruhe, 
sondern  mufs  jede  nacht  im  walde  jagen,  er  reitet  auf 
einem  Schimmel , dessen  uüstern  funken  sprühen,  gerü- 


*)  Kirchhofs  wendiinnmt  no.  283,  p.  342.  deutsche  sag.  no.  171. 
nach  den  braunschw.  anz  174T  p.  1940  liegt  dei  wilde  jäger  Hackeln- 
lierg  im  .Steinfelde,  unter  einem  stein,  worauf  ein  maulesel  und  jagd- 
liund  gehauen  sind. 

**)  ahd.  missnhshul  (casuia)  gl.  sgaii.  203.  missehachil  gl.  her- 
rad.  185b  messgewand. 

***)  märclien  und  jugenderinnerungen  1,  401  — 40}. 
f)  HA.  619.  620.  690. 
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stet  nnd  pcitschknallcnd,  ein  scliwarm  zahlloser  blinde 
folgt;  sein  ruf  lautet:  iwod  wod,  hoho , hallo  P*)  er 
halt  sich  in  wäldern,  auf  öder  beide,  und  meidet  ordent- 
liche strafsen;  trift  er  zufällig  in  einen  kreuz, weg,  so 
stürzt  er  mit  dem  pferd  zusammen , und  raft  sich  erst 
jenseits  wieder  auf;  er  jagt  und  verfolgt  alles  unheimliche 
gesindcl,  diebe , rauher,  mürder  und  hexen. 

Im  mittlern  Deutschland  heilst  diese  geisterhafte  cr- 
sclicinung  hlofs  der  wilde  jäger , oder  es  werden  noch 
andero  neuere  namen  angeknüpft.  Bei  Wallrod,  unweit 
8chlüchtern  im  Hanauischen,  sieht  man  im  walde  grolse 
zertrümmerte  basallklippcn  emporslehen , vor  Zeiten  war 
da  des  wilden  marines  haus  und  noch  heute  schaut  man 
ihn  iu  grauer  riesiger  gestalt  durch  deu  wald  über 
beide  und  feld,  unter  krachen  und  gebrause,  seine  runde 
machen.  Jenes  bairische  jagen  des  holzweibleins  enthält 
eine  thüringische  sage  deutlicher,  der  wilde  jäger  stellt 
den  moosleuten , den  holzweibchen  nach**),  er  bleibt 
unsichtbar,  .aber  man  hört  ihn  toben  in  der  luft,  dafs  es 
‘knistert  und  knastert.’  einen  bauer  aus  Arntschgereute 
hei  Saalfcld  trieb  sein  Vorwitz.,  als  er  schall  und  hunde- 
gebell  iin  wald  vernahm,  mitzuhelfen  und  das  gesclirci 
der  jäger  nachzuahmen : am  andern  morgen  fand  er  vor 


*)  ‘ hoho i woit  gut!'  AW.  3,  144.  145.  wod  und  woit  scheint 
mir  auf  Wodan,  Wuotan  anzuspielen,  weil  die  Ausrufe  gern  "Otter- 
natnett  enthalten. 

"')  diese  moosleute  und  holzweibel  gelieren  zu  den  waldgeistern 
(s.  273)  und  bilden  einen  Übergang  zu  den  zwergen:  das  meiste  von 
ihnen  «teils  die  voigtländische  sage  (Jul.  Schmidt  141  — 148.)  sie 
gleichen  dreijährigen  kindem  und  verkehren  freundlich  mit  den  'lueti- 
schen, die  von  iliuen  geschenke  erhalten,  oft  helfen  sie  heu  machen, 
füttern  das  vieh  und  setzen  sich  mit  zu  tische,  gezählte  Sachen  dür- 
fen sic  nicht  nehmen,  kümmel  im  brot  können  sie  nicht  leiden:  ‘küm- 
melbrot,  unser  tud!’  hei  der  flarhscrute  pflegt  der  landmann  drei 
künde  roll  Jlachs  für  die  holzweibel  in  dem  felde  liegen  zu  hissen 
(vgl.  oben  a.  252.  291)  und  beim  baumfnllen  während  der  zeit,  in 
welcher  der  schall  des  abgesägten,  nicderfalleuden  bnmns  gehört 
wird,  drei  kreuze  in  einem  Zwickel  auf  den  stamm  zu  hauen,  in 
die  mitte  dieser  kreuze  'setzen  sich  die  holzweibel  und  haben  dann 
rohe  vor  dem  wilden  jäger,  der  auf  allen  seinen  wegen  dem  kreuz 
ausweicht  (vgl.  deutsche  sagen  no.  47.)  nach  voigtländischer  überlie- 
ruug  soll  aber  der  wilde  jäger  selbst  die  gestalt  eines  kleinen  grünlich 
bemoosten  mnnncs  besitzen  und  sich  in  einem  engen , stnndelangeii 
thale  iimgetriekcn  haben  (Jul.  Schmidt  140.)  Im  Riesengcbirg  soll 
der  nacht  geht  die  rütlelweibchen  vor  sicli  her  treiben , die  blofs  un- 
ter einem  bäum,  bei  dessen  niederliaueit  ‘gott  walts’  (nicht  aber  ‘walts 
gott’)  ausgesprochen  wurde,  vor  ihm  schütz  finden  (deutsche  sagen 
iio.  270.) 
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dev  tliüro  seines  pferdestalls  das  viertel  eines  grünen 
* moos  Weibchens  aufgehängt , gleichsam  zum  lohn  seiner 
jagd.*)  Den  grund,  warum  der  luftjäger  das  liolzweiblein 
verfolgt,  verschweigt  die  deutsche  Überlieferung’*);  bei 
dem  oberdeutschen  volk  spielen  diese  wilden  weiber  in 
den  zwölf  nachten  und  in  den  fasten  eine  entscliiednc 
rolle,  sie  gehören  zu  dem  heidnischen  gespensterspuk. 
Selbst  unter  den  vicentinischeu  und  veronesisclien  Deut- 
schen***) wagts,  um  die  augegebne  zeit,  der  kühnste 
jager  nicht  die  wildbahn  zu  besuchen,  aus  furcht  vor  dem 
wilden  mann  und  der  waldfrau.  kein  hirte  treibt  dann 
vieli  aus , die  heerden  werden  im  stall  getränkt  und  kin- 
der  langen  das  wasser  in  irduen  gefäfsen  aus  der  nächsten 
quelle,  der  waldjrau  aber  spinnen  die  weiber  ein  stück 
har  (flachs)  am  rocken  und  werfen  es  ihr  zum  sühnopfer 
ins  feuer.****)  Das  volk  fürchtet  den  verkehr  mit  den 
mächtigen  geistern,  und  wer  diese  scheu  bricht,  hat  es 
hart  zu  büfsen.  Schlimmer  als  der  saalfeldisclie  baucr 
fuhr  der  westfälische  (s.  518)  oder  der  Schneider  im  Mün- 
sterland, über  dessen  haus  die  wilde  jagd  brauste,  als  er 
des  jägers  spottend  sein  ‘ huhu , klifklaj !'  dazwischen 
rief,  kam  ein  pferdefufs  durch  das  fenstcr  und  schlug  ihn 
vom  lisch  herab:  ‘willstu  mit  mir  jagen,  sollstu  mit  mir 
knagen!’  erscholl  eine  fürchterliche  stimme  aus  der  luft.-J-) 
Eine  meifsnisclie  volkssage  nennt  das  gespenst 
Hans  Jagenteufel,  und  stellt  ihn  dar  wie  einen  gestiefel- 
ten und  gespornten  mann , der  in  langem  grauem  rock, 
ein  liiefhorn  über  dem  rücken,  aber  ohne  köpf,  auf  ei- 
nem grauschimmel  durch  den  wald  reitet.  ff)  Man  er- 
zählt auch  von  einem  wilden  jäger,  geheifsen  Mansberg, 
ich  weifs  nicht  aus  welcher  gegend.  Schwäbische  sagen 
von  dem  jagen  des  Elbendrötxch  fff),  von  dem  Muotes 
heer  ffff ) möchte  ich  ausführlicher  kennen;  eines  badi- 
schen wilden  jägers,  j uriker  Marten,  schlofs  stand  am 


’)  deutsche  sagen  no.  48.  Jul.  Schmidt  p.  143;  vgl.  no.  301, 
wo  der  zwerg  dem  jäger  eine  gemse  vor  die  tliür  hängt. 

”)  man  sehe  unten  die  sage  aus  Boccaccio  und  von  Grönjette. 
*")  deren  Ursprung,  spräche  uud  sitte  Schindler  bald  völlig  ins 
licht  setzen  wird. 

**•*)  Hormavrs  Tirol,  1,  141. 

f)  deutsche  sageu  no.  172. 
ff)  das.  no.  30i>. 

•fff)  Gräters  Iduuna  1813  p.88.1814  p.  102 ; vgl.  clbentrötsch  oben  s 259. 
ffff)  Wagners  madamc  Justitia  p. 22.  Selmiids  wb.  391.  aus  ll  uotci 
heer  absichtlich  verändert?  wie  potz  und  kotz  (s.  11.)  oder  muot 
(ira)  ~ wutx  ? 
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dorre  Singen  bei  der  Pfinz,  und  in  einer  capelle  auf  dem 
weg  nach  Künigsbach  wird  sein  grabstein  gewiesen,  nachts  ' 
erscheint  er  mit  seinen  liunden  den  letileu  im  BaUnwald.*) 
Aber  schon  Michel  Beham  (gel).  1421)  dichtete  einen  mei- 
stergesang  von  Eberbart  grafen  zu  Wirtenberg,  der  im 
wald  einen  ‘schnellen  saus  und  ungefügen  braus’  vernahm 
und  ein  gespenst  erblickte , das  ihm  die  Ursache  seiner 
Verdammung  erzählte,  bei  seinen  lebzeiten  war  es  ein 
lierr,  der  nie  jagens  satt  wurde  und  zuletzt  an  golt  die 
bitte  richtete,  ihn  bis  zum  jüngsten  tag  jagen  zu  las- 
sen; gott  willfahrte  und  so  jagt  er  schon  iünfthalbhun- 
dert  jahre  einem  hirschc  nach , ohne  ihn  je  zu  erreichen  ; 
sein  antlitz  war  wie  schwamm  verrunzelt.**)  das  ist  nichts 
als  eine  Variation  der  nicdersächs.  Ilackelbergssage. 

Int  16  jh.  stellte  man  aber  auch  in  Schwaben  ein  ge-_ 
spenst  namens  Berchtold  an  die  spitze  des  wütenden 
heers,  und  dachte  sich  ihn  weifs  gekleidet  auf  weijseni 
pjerde  sitzend,  weifsc  hunde  am  strick  leitend,  ein  born 
am  hals  tragend.***) 

Diesem  Berclitold  sind  wir  schon  s.  172  begegnet,  er 
war  die  männliche  gestaltung  der  weifsgeklcidelen  Berhta . 

liier  öfnet  sich  ein  neuer  gesichtspunkt.  so  gut  Wuo- 
tan,  oder  ein  andrer  gott,  können  auch  heidnische  göttin- 
neu  das  wütende  liecr  anführen,  aul'ser  Bcrahta  kommen 
Holda,  Diana  und  llerodias  in  betracht.  Berahta  und 
Holda  erscheinen,  gleich  Ilackelberend  (s.  517),  in  den 
zwölften , zwischen  Weihnachten  und  ncujahr.  Job.  He- 
rolt, ein  domiuicaner,  der  zu  anfang  des  15  jh.  die  ser- 
moucs  iliscipuli  de  tempore  et  de  sanctis  verfal'stc , sagt 
im  sermo  11  (in  die  nativitatis):  sunt  cpiidam,  qui  in  liis 
duodecim  noctibus  subsequentibus  inultas  vanilates  exer- 
cent,  qui  deam , quam  quidam  Dianam  vocant,  in  vul- 
gari  ‘die  frawen  unhold',  dicunt  cum  suo  exercilu  am- 
bulare.  solch  ein  nächtliches  herumschweifen  sagen  auch 
die  s.  176.  176.  179  und  anhang  p.xxxiv.  xi.ix  von  Diana , 
llerodias  und  jibundia  angezognen  stellen  aus.  Es  ist 
ganz  die  neben  dem  viccntinischen  wilden  mann  auftre- 
tende  waldfrau,  der  das  volk  noch  gaben  darbringt. 
Und  wie  im  Salzburgischen  der  Berbtacullus  zum  freu- 

*)  Mones  anzeiger  1834  p.  363. 

**)  von  der  I lagen«  u.  s.  w.  Sammlung  u.  s.  w.  t,  43.  44. 

***)  liistorie  Peter  Leuen  des  andern  Kaleubergers  von  Achilles 
Jason  Widmaii  (aus  schwäbisch  Hall)  Nürnli.  1360,  wieder  abgedr.  in 
Hägens  narrenbuch  p.  333.  Peter  Leu  spielt  hier  p.  394  bauersleuten 
einen  betrug,  indem  er  sich  iu  berchtold  verkleidet. 
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denfest  des  Volks  (s.  171)  geworden  ist,  liat  sich  auch  im 
Entlibuch  eine  vom  volk  selbst  dargeslelllc  Posterlijagd 
donuerstag  vor  Weihnachten , als  sitte  eiugeführt.  unter 
dein  Posterli  *)  denkt  inan  sich  ein  gespenst  in  gestalt 
einer  alten  frau  oder  einer  ziege.  abends  versammeln  sich 
die  jungen  bursche  des  dorfs  und  ziehen  unter  lautem  gc- 
sclirci  und  gelöse  an  einander  geschlagner  bleche,  geblase- 
ner alphörner,  gelauteter  kuliglockcn  und  ziegenschellen, 
knallender  geifscln  über  berg  und  tlial  in  eiu  anderes 
dorf,  dessen  jiinglinge  sie  mit  gleichem  lärm  empfangen, 
einer  im  häufen  stellt  das  Posterli  vor  oder  cs  wird  in 
puppengestalt  auf  ciuem  schlitten  nacligeschleift  und  in  ei- 
ner ecke  des  fremden  dorfcs  stehn  gelassen;  dann  stillt 
sich  der  lärm  und  alle  kehren  heim  (Stald.  1,  208.)  Au 
andern  orten  der  Schweiz  spukt  in  der  fronfastnacht  mitt- 
woch  vor  Weihnachten  die  Sträggele  und  plagt  die  mäd- 
clien , wenu  sie  ihr  tagwerk  nicht  gesponnen  haben. 
(Stald.  2,  405.)  In  Thüringen  zieht  das  wütende  liccr  im 
geleite  der  frau  Holla.'*)  Zu  Eislcbcn  und  im  ganzen 
mausfelder  laud  fuhr  cs  alle  jalir  auf  fastnacht  donuerstag 
vorüber,  das  volk  versammelte  sich  und  sah  der  ankunft 
des  licers  entgegen,  nicht  anders  als  sollte  ein  mächtiger 
künig  einziehen,  vor  dem  häufen  trat  ein  alter  mann 
einher  mit  weifsem  stabe,  der  treue  Eckhart , der  die 
leute  aus  dem  wege  weichen,  einige  auch  heim  gehen 
hiefs:  sie  würden  sonst  schaden  nehmen,  hinter  ihm  ka- 
men etliche  geritten , etliche  gegangen , man  sah  darunter 
neulich  verstorbne  menschcn.  einer  ritt  auf  zweibeinigem 
pjerde ***),  einer  lag  auf  ein  rad  gebunden,  das  sich  von 
selbst  bewegte,  andere  liefen  kopflos,  oder  trugen  ihre 
Schenkel  auf  den  achsein.  ein  trunkner  bauer,  der 
dem  lieer  nicht  ausweichen  wollte,  wurde  ergriffen  und 
auf  einen  hohen  felscn  gesetzt,  wo  er  tagelang  harren 
muste , bis  mau  ihm  wieder  herunter  helfen  konnte.  +) 
In  dieser  darstcllung  macht  frau  Hofda  an  der  spitze  ih- 
res geisterheers  vollkommen  den  eindruck  einer  im  land 
einziehenden  heidnischen  gültiti:  das  volk  lauft  zusammen 
und  geht  ihr  entgegen,  wie  dem  l'reyr  (s.  139)  der  Ner- 


*)  gleichbedeutig  mit  frau  Faste  (s.  453)  nach  dem  statischen 
post  = faste,  jejunium? 

•■)  deutsche  sagen  no.  7. 

"’)  auf  dreibeinigem  die  Hel  (s.  490.) 

•(•)  Agricola  spr.  067.  Eyering  1,  78  t — 786.  die  kopflosen 
gestalten,  die  zwei  oder  dreibeiuigen,  feuerglühendcu  tliicre  in  vielen 
geistersagen. 
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tlius  (s.  152.)  Echliart  mit  dem  weifsen  stab  versieht 
das  amt  eiues  lierolds , eines  käinmerlings,  der  ilir  den 
v'eg  aufräunit.  ilir  lebendiges  gefolge  hat  sich  verkehrt  in 
gcspcnslcr. 

Echliart , der  getreue , eine  gestalt  aus  dem  kreise 
alldeutscher  lieldcnsagc,  greift  in  die  götlcrsage  über,  nach 
dem  anhang  oder  der  Vorrede  des  heldcnbuchs  soll  er  vor 
dem  Vermsberg  sitzen  und  die  leute  warnen , wie  er 
sie  vor  dem  wütenden  heere  warnt,  um  so  weniger  läfst 
sich  auch  hier  sein  geschah  und  die  hedeutung  des  Vcnus- 
bergs  verkennen,  dieser  berg  (nach  einigen  der  Hasel — 
berg , llor selber g bei  Eisenach)  ist  frau  Hollen  hoflial- 
tuug,  aus  der  inan  im  15.  16  jh.  frau  Venus  machte.*) 
seit  dem  ebristenthum  hauset  sie  in  unterirdischen  hülen, 
stattlich  und  prächtig  gleich  zwergkönigen;  einzelne  men- 
sclicn  linden  sich  noch  bei  ihr  ein  und  leben  da  in 
wouue.  mau  erzählt  von  dem  edlen  Tanhäuser,  der  hinab 
gegangen  war,  ihre  wunder  zu  schauen**);  eine  dei*  an- 
ziehendsten sagen  des  mittelalters,  in  welcher  die  Sehn- 
sucht nach  dem  allen  heidenthum  und  die  härte  der  christ- 
lichen geistlichkeit  rührend  geschildert  sind.  Echliart , 
vielleicht  ein  heidnischer  priester,  ist  hofmann  und  be- 
gleitet- der  güttiu,  wenn  sie  zu  bestimmter  zeit  des  jahres 
ausfährt,  ich  könnte  ihn  auch  mit  seinem  xtjgvxeiov  zum 
psychopomp  des  reitenden  »odtenheers  (vgl.  den  in  der  luft 
knarrenden  seelenwagen  s.  482)  machen ; er  geleitet  aber 
nicht  die  scheidenden , vielmehr  die  wiedcrkchrenden  tod- 
ten,  und  jene  ansicht  halte  ich  für  richtiger. 

'Wenn  tlieflnahme  Dieterichs  von  Bern  an  der  wil- 
den jagd  näher  zu  beweisen  steht,  so  wäre  er  neben 
Eckhart  hier  der  zweite  einheimische  licld.  die  Lausitzer 
sollen  nun  den  wilden  jäger  Dietrich  Bernhard  nennen  ; 
oft  haben  alte  Wenden  seine  jagd  gehört  und  wissen  zu 
erzählen  von  den  unschmackhafteu  braten,  die  er  dabei 
austheilt.***)  Von  Fichte  aber,  dessen  licimal  die  Lausitz 
war,  leitet  sich  die  mcldung  her,  dort  heifse  kriecht  Ru- 
precht (s.  287)  Dietrich  von  Bern.- j-)  Beide  auslegun- 

gen  lassen  sich  genau  erwogen  verbinden,  kriecht  Ru- 
precht erscheint  neben  frau  Bcrhta,  als  dieucr  und  bc- 

*)  vgl.  oben  g.  257.  Venusberg  in  dem  niederl.  Volksbuch  Mar- 
gareta van  Limburg  cap.  5G.  82.  84  und  in  der  Möriir.  Keisersperg 
(oineif*  36)  läfst  die  hexen  in  frau  Fenusberg  faren. 

“)  deutsche  sagen  no.  170.  vgl.  mit  177  und  5. 

•’*)  laus,  monatsschr.  1797  p.  749. 
deutsche  heldeusage  p.  40. 
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gleltcr  (8.  294),  zuweilen  statt  ihrer,  und  wie  sie  als  ein 
sclircrk  ilcr  kindcr.  es  koninit  dazu,  dafs  beide  Ru-' 
precht  und  Rcrhtn  'Weihnachten  auflreten ; doch  was  am 
meisten  entscheidet  ist,  dafs  in  Mcklcnburg  Jl'ode,  wie 
in  Schwaben  Ucrlita,  durch  den  ilachs  am  Spinnrocken 
fahrt,  und  JVode,  wie  Ruprecht  und  Niclas , den  kin- 
dern  gutes  oder  böses  beschert.*)  Dietrich  von  Bern  (*.257) 
ist  also,  gleich  dem  treuen  Eckhart,  berechtigt  in  \\  uo- 
tans,  Holdas  oder  Berhtas  geleit  zu  erscheinen,  oder  ihre 
stelle  ciuzunchmcn.  Auch  wird  bei  andrer  Veranlassung 
Dietrich  auf  feuersprühendem  gespenstigem  rosse  über- 
menschlich dargestellt.  \ ielleicht  ist  endlich  der  niederländ. 
Derk  rnet  den  beer  (s.  139)  hier  zu  erwägen,  ohne  dafs 
ich  den  beinamen  aus  einem  misvcrstamlnen  Dietrich  von 
Bern  herlciteu  möchte. 

W ir  haben  das  wilde  beer  in  zwei  hnuptbeziehungen 
kennen  gelernt,  als  nächtliche  jagd  männlicher,  als  feier- 
lichen umzog  weiblicher  göttlichen,  beide,  den  letzteren 
zumal,  an  gewisse  jahrszcilcn  gebunden.  Der  bestimmtere 
sinn  des  ausdrurks  ‘beer’  läl'st  schon  eine  dritte  bcdeulung 
erwarten:  es  zieht  aus  als  kriegsheer  und  weissagt  aus- 
brechenden  krieg. 

IVuotan  (der  alte  heervater , s.  474),  Hackelbernd, 
Berhtolt , auf  weifsem  schlachtrosse,  gewainet  uud  ge- 
spornt, erscheinen  noch  als  oberste  Zenker  des  kriegs , 
den  sie  gleichsam  dem  menscheugcschiccht  verstatten.  Es 
gibt  mehr  als  eine  sage  von  verwünschten  bergen,  in  de- 
ren inncriu  von  zeit  zu  zeit  wailcnklang,  trommeln  und 
pfeifen  hörbar  werden ; ein  altes  gcislcr  und  götterlieer 
ist  darein  verschlossen , das  sich  zu  seinem  ausbruch  rü- 
stet. Keine  schönere,  vollständigere  sage  kenne  ich  in 
dieser  beziehung  als  von  dem  niederhessischen  Odenberg, 
und  dazu  liegt  er  unmittelbar  in  der  nähe  von  Cudens- 
berg , d.  h.  Wuolansbcrg,  aber  unterschieden  davon,  so 
dal's  man  Odenberg  nicht  aus  der  altn.  form  Odhinn  deu- 
ten darf:  der  name  mag  von  öd  (felicitas)  vielleicht  von 
ödi  (desertus)  geleitet  werden.  Das  volk  knüpft  diesen 
Odenberg  längst  nicht  mehr  an  die  heidnische  gottheil, 
sondern  an  den  hcldcukönig  Carl,  ja  au  kaiser  Carl  5. 
Seiner  häiulcl  mit  landgraf  Philipp  wegen  hat  Carl  der 
fünfte  bleibenden  cindruck  in  Hessen  zurückgelassen, 
‘ Karle  Quintes'  mit  seinen  Soldaten  haust  im  Odenberg, 


*)  Frankes  alt  und  neu  Melden!).  1 , 57.  ln  Schlesien  schweigt 
man  die  kinder  mit  dem  tiachtj-igtr.  deutsche  sagen  no.  270. 
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nnd  vrio  die  Schwäbin  ihrem  kind  mit  der  eisernen  Bcrbta 
droht  (s.  170),  schweigt  es  die  Hessin,  in  diesem  lnnd- 
strich,  durch  den  zuruf  ‘du,  der  Quinte  kommt!’  Früher 
meinte  man  Carl  den  größten,  w ie  schon  die  den  auna- 
listen  bekannte  sage  von  dem  durstigen  heer  beweist  (s. 
104);  ein  niederschlag  noch  älterer  heidnischer  mythen. 
Carl  war  mit  seinem  heer  in  die  gebirge  der  gudensbergcr 
landschart  gerückt,  siegreich,  wie  einige  erzählen,  nach 
andern  iliehcnd , von  morgen  her  (aus  Westfalen.)  die 
krieger  schmachteten  vor  durst,  der  könig  safs  auf  schriee— 
weifsern  schimmel;  da  trat  das  pferd  mit  dem  huf  auf 
den  boden  und  schlug  einen  6tein  vom  felscn  , aus  der  üf- 
nung  sprudelte  die  (pielle  mächtig.*)  das  ganze  heer  wurde 
getränkt,  diese  quelle  heifst  'Glisliorn , ihrer  kühlen,  kla- 
ren Hut  inifst  das  laudvolk  gröfsere  reinigungskraft  bei 
als  gewöhnlichem  wasser,  und  aus  umliegenden  dörfern 
gehen  die  Weiber  dahin  ihr  leinen  zu  waschen,  der  stein 
mit  dem  huftrilt,  in  die  gudensborger  kirchhofmauer  ein- 
gesetzt , ist  noch  heute  zu  sehn.  Nachher  schlug  könig 
Carl  eine  große  schiacht  am  fufsc  des  Odenbergs,  das 
strömende  h/ut  rifs  tiefe  furchen  in  den  boden,  (oft 
sind  sie  zugedämmt  worden , der  regen  spült  sie  immer 
wieder  auf,)  die  Unten  ‘wulclren’  zusammen  und  ergossen 
sich  bis  Bessa  hinab;  Carl  erfocht  den  sieg;  abends 
that  sich  der  fels  auf,  nahm  ihn  und  das  ermattete  kriegs- 
volk  ein  und  schlofs  seine  wände,  in  diesem  Odenberg 
ruht  der  könig  von  seinen  licldenthaten  aus.  er  hat  ver- 
heifsen  alle  sieben  oder  alle  hundert  jahrc  hervorzukom- 
men; tritt  eine  solche  zeit  ein,  so  vernimmt  man  Waf- 
fen durch  die  liijte  rasseln,  pferde  getvieher  und  huf— 
schlag,  der  zug  geht  an  den  Glisborn,  wo  die  rosse  ge- 
tränkt werden , lind  verfolgt  dann  seinen  lauf,  bis  er, 
nach  vollbrachter  runde,  endlich  wieder  in  den  borg  zu- 
rückkehrt. Einmal  giengen  teilte  am  Odenberg  und  ver- 
nahmen trommelschlag,  ohne  etwas  zu  sehn,  da  hiefs  sie 
ein  weiser  mann  nach  einander  durch  den  ring  schauen, 
den  er  mit  seinem  in  die  seife  gebognen  arm  bildete: 
alsbald  erblickten  sie  eine  menge  kriegsvolk,  in  waflen- 
übungen  begriffen,  den  Odeubcrg  aus  und  eingehn.**)  Ein- 


')  des  rosse«  hulschlag,  des  heiligen  stab,  zwingt  ans  dem  fel- 
sen  wasser,  geweihtes,  wiuiderthätiges.  so  schlug  den  Griechen  Pe- 
gasus die  Ilippocrene,  den  Israeliten  Mose*  stab  die  (pielle,  und  auf 
dem  Rammelsberg  scharrte  das  ros  die  goldader  auf. 

”)  ich  verdauke  diese  und  midcre,  getreu  aus  dem  munde  des 
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r.elne  mensclicn,  d'o  y. u fällig  In  das  inwendige  des  bergs 
gelangen,  -werden  dariu  beschenkt,  wie  bei  frau  Holla 
in  den  thüringischen  bergen. 

Ähnlich  diesem  odenberger  liecr  ist  der  auszug  des 
Ilothenthalers  im  Aargau*),  des  Jloderisteincrs  nach 
dem  Schnellerts  **),  vermutlich  noch  anderer  in  andern  gegen- 
dcn.  Nach  Ileimreichs  nordfries.  chron.  2,  93  sah  man 
im  j.  1637  vor  Toudern  kriegshecre  in  « t luft  aufzichen 
und  mit  einander  bei  hellem  weiter  streiten.’**)  Eine  iri- 
sche volkssage  berichtet  von  O' Donagliue  dem  alten  her- 
scher, der  jährlich  am  ersten  mai,  auf  milchweifseni 
pjerde  sitzend,  aus  dem  gewisser  eines  sees  steigt,  sein 
reich  zu  besuchen.  In  einer  augustuacht  aber  zeigt  sich 
ein  graf  von  Kildare  gerüstet  auf  prächtigem  streitros 
und  mustert  die  schallen  seiner  krieger  (elfenm.  192.  193. 
233.)  Den  Letten  sind  jo/idi  oder  murgi  gespenster, 
Seelen  verstorbner;  wenn  ein  nordlicht  flackert  sagen  sic: 
johdi  kaujahs  (geister  schlagen  sich),  karru  lauschu  dweli- 
seles  kaujahs  (gefallner  krieger  Seelen  schlagen  sich.)-}-) 
hier  wird  der  gespenstertumult  auf  die  leuchtende,  wie  bei 
den  Deutschen  auf  die  tönende  naturerscheinung  bezogen  ; 
es  erinnert  auch  an  den  krieg,  den  unsere  landsknechtc 
noch  im  himmel  erheben. 

Aber  den  romanischen  und  nordischen  Völkern  ist  die 
Überlieferung  vom  luflheer  nicht  weniger  bekannt  und  ein- 
zelnes trift  mit  der  deutschen  genau  zusammen. 

In  Frankreich  führt  ein  solches  luftgebilde  kämpfen- 
der geister  die  benennung  flellequin  (Koquef.  s.  v.),  in 
Spanien  exercilo  antiguo.  -j-f)  Guilielin.  alvernus  p.  1037: 
‘de  equilibus  vero  noclurnis , qui  vulgari  gallicano  llelle~ 
quin , et  vulgari  hispanico  exercitus  antiquus  vocÄtur, 
uoiidum  tibi  satisfeci,  quia  nondum  declarare  iutcudo,  qui 


Volks  verzeiclmete  sagen  der  freundschaftlichen  mittheilung  eines 
kuriiessisclien  artillerieofticiers , lierrn  Pistor. 

’)  Wyfs  reise  ins  berner  Oberland  2,  420 

*")  deutsche  sagen  no.  169.  Snellerts  = haus  des  Snellert,  Snei- 
liart.  ein  ungeheurer  geist  heilst  Snellaart  in  Margr.  van  Limb.  7 

•••)  Guicciardini  hist.  d’Italia.  1583  p.  22:  risuonara  per  tutto 
ln  fama , esserc  net  territorio  d’Arezzo  passati  visibilmente  molti  di 
per  Varia  infiniti  huomini  annati , sopra  grossissinii  cavalli  e cou 
terribile  strepito  di  suo/ti  di  irombe  e-  di  lamhuri.  vgl.  die  (lau. 
sage  "vom  ausziehendeu  Klinlekönig  und  ElUkiinig.  Thiele  1 , 98. 
3,  53. 

f)  Standers  lett.  grnmm.  1783  p.  262.  266. 

•ff)  d.  h.  die  grolse  menge  der  todten  (oben  s.  492.)  he  geit  int 
olde  heer  — er  stirbt.  Narragonia  84l>. 
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sint;  nec  tarnen  certam  est  cos  malignos  Spiritus  esse,  lo- 
quar  igitur  tibi  de  bis  in  sequentibus.’  p.  1065:  ‘de  sub- 
stanliis  apparentibus  iu  siinilitudinc  equitantium  et  bella- 
torum , et  in  siinilitudinc  exercituu/n  inuumerabUium , 
interdum  autcm  et  paucorum  equitum .’  p.  1073:  ‘nec  le 
removeat  aut  couturbet  ullatcnus  vulgaris  ilia  Hispanorum 
nominatio,  qua  malignos  Spiritus,'  qui  in  armis  Ipdere 
ac  pugnare  vid  ja  i consuevcruut , exercitum  antiquum 
noniinant , magis  cuiin  auilis  et  dclirantiuin  vetularum  no- 
minatio est  quam  veritatis.’  Radulfus  de  Presles  ad  libr. 
15  cap.  23  de  civ.  dei:  ‘la  mesgnee  de  Hellequin , de 
dame  Habonde  (s.  177),  et  des  esperis  quils  appelleut 
fees.’  Carpcnticr  s.  v.  Wahrscheinlich  erzählt  auch  Vin- 
cent. bellov.  eine  hierher  cinschlagende  gescliichte,  die  ich 
jetzt  nicht  finden  kann.  Keisersperg  (omeifs  37)  berichtet 
von  einem  gewissen  Natalis,  der  nach  seinem  tode  er- 
schien und  auf  die  frage  nach  dem  wütenden  heer  ver- 
kündete, cs  habe  aufgehürt,  seit  Carolus  quintus  seine 
bufse  geleistet,  hier  wird  dem  wütenden  heer  der  nauie 
Caroloquinti  oder  nach  andern  Allequirtti  bcigelegt,  was 
offenbar  mit  jenem  Hellequin , vielleicht  mit  dem  hessischen 
Karlequinte  im  Odenberg  (s.  525)  zusammenhängt.  Gleich- 
wol  scheint  es  falsche  dcutung  des  älteren,  schon  im  13 
jli.  bekannten  Hellequin,  der  nicht  den  frans,  kiinig  Carl 
5 aus  der  zweiten  hälfte  des  14jh.  meinen  kann.*)  W ie 
ihm  sei,  dafs  man  auch  in  Frankreich  mit  dem  wüten- 
den heer  Carl  den  grofsen  in  Verbindung  brachte,  zeigt 
ein  burgund.  gedieht  des  17  jh.,  nach  welchem  Charle- 
magne  auf  seinem  pferd  au  der  spitze  der  lul'terschcinung 
reitet,  und  Roland  die  fahne  trägt.**)  Zu  Tours  heilst 
sie  la  chasse  briguet  und  le  carosse  du  roi  Hugon  ***); 
des  konigs  Hugo  Capet  wagen  vertritt  auch  liier  einen 
heidnischen  gütlerwagen ; in  l’oitou  sagt  mau  la  chasse- 
gallerie.  Im  walde  von  Fontainebleau  soll  ‘le  grand  ve- 
rteil r'  jagen. 

ln  den  englischen  Wählern  rauschte  schon  zu  des  Ger- 
vasius tilberiensis  zeit  lonig  Artus  nächtliche  jagd;  ei- 
nige vom  zuge  meldeten,  sie  seien  des  konigs  verwandte. 
Shakspeare  (merry  wiv.  of  Winds. 4,  4)  gedenkt  eines  ‘ Herne 
the  liunter der  mitternachts  um  eine  alte  eiche  wandert. 


’)  auch  bei  liarleqtiin  (arleccliino)  hat  man  an  Cliarlesquint 
gedacht. 

")  journal  des  savnns  1832  p.  496. 

***)  mein,  des  antiq.  8,  458.  noei  borguignons  p.  237. 
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Boccaccio  (decirm.  5,  8)  hat  die  geschieh  Io  eines  ge- 
Spcnstcs , das  seine  geliebte , die  ihm  treuloser  weiso  den 
tod  bereitet  hatte,  jeden  J'reitag  nackend  durch  den  wähl 
jagt  lind  von  seinen  hunden  zerfleischen  läfst:  so  oft  sie 
erlegt  wird,  steht  sie  wieder  auf  und  die  grausame  jagd 
beginnt  von  neuem.  Die  fabel  soll,  nach  Manni,  aus 
Helinand  genommen  spin;  sie  könnte  aufschlufs  über  die 
Verfolgung  des  holzweibchens  durch  den  wilden  jäger  (s. 
520)  gehen,  wenn  man  auch  dio  motive  des  novellislen, 
wie  billig,  erst  auf  den  einfachen  grund  einer  volkssage 
zurückzu  führen  hätte. 

Unversteckter  liegen  die  bezöge  der  nord.  auf  deutsche 
sagen,  den  Dänen  ist  JValdemar,  ihr  berühmter,  gelieb- 
ter künig,  zum  wilden  jäger  geworden,  die  seeländische 
fabel  läfst  ihn,  gleich  Carl  dem  grofsen,  durch  einen  zauber- 
ring zu  einer  jungfrau  und  nach  deren  tod  zu  einer  Wald- 
gegend heftig  hingezogeu  werden,  er  wohnt  im  Gurre 
wähl  und  jagt  da  nacht  und  tag*),  ganz  wie  Hackelberg 
Üufsert  er  die  vermefsnen  worte:  ‘gott  möge  sein  himmel- 
reich  behalten,  wenn  ich  nur  in  Gurre  immerdar  jagen 
kann!’  Nun  reitet  er  jede  uacht  von  Burre  nach  Gurre; 
wenn  das  volk  sein  hohorufen  und  Peitschenknallen  von 
weitem  hört,  stellt  es  sich  seitwärts  unter  die  bäume, 
voran  im  zug  laufen  kolscliwarze  hunde,  denen  glühende 
zungen  aus  dem  hals  hängen,  dann  erscheint  Wolniar , 
nuf  weifsem  pferde,  zuweilen  sein  eignes  hanpt  unter 
dem  linken  arm  tragend  (vgl.  abergl.  605.)  slöfst  er  auf 
leute,  besonders  alte,  so  gibt  er  ihnen  hunde  zu  halten, 
er  fährt  einen  bestimmten  jagdweg,  alle  thiiren  und  Schlös- 
ser springen  vor  ihm  auf,  seine  strafse  lieifst  JVolmars- 
straf'se  (s.  218.)  Denen  dio  ihm  die  hunde  gehalten  haben 
schenkt  er  scheinbar  geringe  Sachen,  welche  sich  hernach 
in  gold  verwandeln,  für  hufeisen  gibt  er  ducaten  (Thiele 
1,  89  — 95.)  diese  sagen  gemahnen  zugleich  an  Carl  den 
grofsen,  Hackelberg  und  frau  Holla. 

Auf  der  insei  Mön  liegt  ein  wähl  namens  Grünewald, 
in  ihmvjagt  der  Grönjette  jede  nacht  zu  pferd,  das  hanpt 
unter-  dem  linken  arm,  einen  Spiels  in  der  rechten,  eine 
meute  hunde  um  sich  herum.  Zur  erntezeit  legen  ihm 
bauern  ein  gehund  haber  für  sein  pferd  hin,  dal's  er 
des  nachts  nicht  ihre  saaten  niedertrete ; an  diesem  einen 


*)  auf  dieser  jagd  übt  er  grausamkeiten  gegen  die  bauern  (Thiele 
1 , 46.) 
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zog  wird  Wuotan  (s.  104.  105)*)  vielleicht  auch  Frey  (s. 
139)  erkennbar,  jette  heilst  er  liier,  wie  in  der  Schweiz 
durst  (s.  517.)  Griiu  erkläre  ich  nicht  durch  die  grüne 
färbe  der  jägerkleidnng,  lieber  durch  das  altn.  grün  (barba), 
Grönjctte  = alln.  gramütunn,  der  bärtige  riese,  und  Grani 
(barbatus)  ist  Odhins  nanie  (s.  501.)  Grünjelte  läfst  auch 
die  bauern  seine  huude  halten,  er  jagt  nach  der  meer/rau 
(wie  der  wilde  jäger  nach  der  holzfrau);  ein  bauer  sah 
ihn  zurückkehren , wie  er  die  nieerfrau  todt  quer  über 
seinem  pferd  liegen  hatte:  ‘sieben  jalir  jagte  ich  ihr  nach, 
auf  Falster  hab  ich  sie  nun  erlegt’,  dem  bauer  schenkte 
er  das  band , woran  er  "die  huude  gehalten  hatte ; solange 
das  band  in  seinem  besitz  blieb,  nahm  er  zu  an  reich- 
tlium  (Thiele  1 , 95  — 97.) 

Auf  Fühueu  jagt  Paine) äger , d.  i.  der  altn.  Pdlna- 
tölci  (fornm.  sög.  1 1 , 49  — 99.)  Thiele  1,  110. 

In  einigen  dänischen  gegenden  wird  statt  Wolmer  nur 
gesagt  ‘den  fiyvende  jäger ’ (der  fliegende  jäger)  oder  ‘den 
fiyvende  liarbolfus ’,  in  der  gegeud  von  Kallundborg  hat 
das  volk  einem  jungem  könig  die  jagd  übertragen:  Chri- 
stian der  zweite  reitet  auf  weifsem  pferd  mit  schwar- 
zen lutnden  (Thiele  1 , 187.) 

Im  Schlcswigischen  jagt  könig  Ahel : in  eo  loco,  ubi 
sepultus  est  — venatoris  cornu  inflantis  voccrn  et  sonuin 
exaudiri,  multi  fide  digni  referunt  et  alTirmant  usque  adeo 
similem , ut  veuatorem  ibi  venari  quis  diceret,  idque  saepc 
a vigilibus,  qut  Gottorpii  nocle  vigilare  soleut,  audiri:  sed 
et  Abelem  multis  liostra  actate  apparuisse  et  visum  esse 
constans  omnium  est  rumor,  ore  et  corpore  atrurn , equo 
pusillo  pect  am , comitalum  canibus  tribus  venaticis,  qui 
et  saepc  specie  ignea  et  ardere  visi  sflnt.  Cypraei  ann. 
cpisc.  slesvic.  p.  267.  vgl.  Thiele  2,  63.  142. 

Schwedische  Überlieferungen  vom  wilden  jäger  sind 
mir  nicht  bekannt,  ich  folgere  sie  aber  schon  nach  dem, 
was  s.278  von  dem  strömkarlslag  gesagt  wurde,  dessen 
eilfte  Variation  dem  nachtgeist  und  seinem  heer  gehört. 


*)  noch  näher  trift  was  Thiele  p.  192  meldet:  io  alten  tagen 
herschtc  auf  der  insei  Mün  der  aberglaube,  wenn  man  einerntete,  die 
letzte  gebundne  habergarbe  hin  auf  den  acker  zu  werfen  mit  den 
Worten : 'das  ist  für  den  jode  von  Upsala , das  soll  er  haben  jul- 
abends  für  sein  pferd!'  thaten  das  die  teilte  nicht,  so  starb  ihr  vieh. 
Der  -jol unn  von  Upsala  bezeichnet,  in  christlichem  euphemismus,  Od- 
liinn  oder  Wodan,  dessen  gütterbild  zu  Upsala  aufgestellt  ist.  viel- 
leicht entsprang  die  redensart  zu  einer  zeit,  als  Däumark  schon  be- 
kehrt, Schweden  noch  heidnisch  war. 
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Reichen  geh  alt  hat  eine  norwegische  sage.  Seelen,  die 
nicht  so  viel  gutes  thun,  dafs  sie  den  himmel , nicht  so 
viel  böses,  dafe  sie  die  liölle  verdienen,  trunkenbolde,  Spöt- 
ter, feine  betrieger,  sollen  zur  strafe  bis  au  das  ende  der 
weit  umreiten.  An  der  spitze  des  ztigs  frihit  Gurorya.se 
oder  Reisnrova  mit  ihrem  langen  Schwanz,  woran  man 
sie  vor  den  übrigen  kennt,  nach  ihr  folgt  eine  ganze  menge 
beiderlei  geschlechls.  von  vornen  angesehen  haben  reiler 
und  pferde  stattliche  gestalt,  von  hinten  sieht  man  nichts 
als  Guros  langen  Schwanz,  die  rosse  sind  kolschwarz, 
mit  glühenden  äugen , sic  werden  mit  feurigen  Stangen  und 
eisernen  zäumen  gelenkt,  von  ferne  vernimmt  man  den 
lärm  des  haufens.  sie  reiten  über  wasser  wie  über  land, 
kaum  berühren  dio  hufc  die  Oberfläche  des  wassers.  wo 
sie  den  saltel  aul  ein  dach  werfen,  in  dem  haus  nmfs  flugs 
ein  inensch  sterben,  wo  sie  Schlägerei,  mord  und  trinkge- 
lag  erwarten,  da  kommen  sie  und  setzen  sich  über  die 
tliiir.  solange  noch  keine  unlhat  begangen  wird,  halten  sie 
sie  sich  ruhig,  erfolgt  sic  aber,  so  lachen  sie  laut  auf  und 
rasseln  mit  ihren  eisenstangen.  Ihr  zug  hat  gewöhnlich 
statt  um  die  julzeit , wenn  grofse  trinkgelage  gehalten 
werden.  Hört  man  ilui  nahen , so  mufs  man  aus  dem 
weg  weichen  oder  sich  platt  auf  den  boden  werfen  und 
schlafend  anstellen , denn  es  gibt  beispiele,  dafs  der  zug 
lebende  menschen  mit  sich  sclileppt.  ein  rechtschaffener 
mcnscli,  der  jene  Vorsicht  gebraucht,  hat  nichts  zu  fürch- 
ten, als  dafs  jeder  aus  den  häufen  auf  ihn  speit:  ist  der 
zug  vorbei,  so  mufs  er  wieder  ausspeien,  sonst  würde  er 
schaden  nehmen,  ln  einigen  gegenden  heilst  dieser  gespen- 
stige atifzug  aaslereia , aaslerej , aaslereida , an  andern 
Jioskelrein  ; jenes  scheint  verderbt  aus  dsgardreida , ds - 
gardreid , der  asgardisclic  zug,  die  fahrt  der  Seelen  gen 
himmel  oder  auch  die  fahrt  der  gütter,  der  valkyricn, 
welche  die  erde  heimsuchen,  zuweilen  6ieht  man  den  zug 
nicht,  hört  ihn  blofs  sausend  durch  die  lüfte  fahren,  wer 
in  den  drei  julnächtcn  seine  stallthüren  nicht  bekreuzt, 
der  findet  am  morgen  seiue  pferde  schweifstriefend  (s. 
380.  381)  und  halbgeplatzt,  weil  sie  mitgenommen  waren 
(Faye  70  — 72.) 

Guro  scheint  dasselbe  was  sonst  gurri,  d.  i.  altn.  gtfr 
(riesin,  s.  302);  gurri  ist  aber  auch  tiuldra  (Faye  10)  und 
diese  wird  als  ein  schönes  weib  mit  liäfslichem  schwänz 
geschildert  (Faye  25. 39.)  Huldra  darf  unserer  Holda 
schon  deshalb  verglichen  werden,  weil  sie  ungctaufle  kin- 
der  mit  sich  führt  (s.  168.)  Guro  als  anfülirerin  des  wü- 
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lemlen  lieerB  entspricht  also  völlig  den  übrigen  bisher  ent- 
wickelten Vorstellungen.  *) 

Überschauen  wir  nun  die  gcsaimnte  reihe  der  deut- 
schen und  nordischen  sagen  vom  wütenden  beer,  so  dran- 
gen sich  folgende  belrachlungen  hervor.  Der  mythus  zeigt 
« uns  götlcr  und  göttinnen  des  lieidenthums.  Unter  den 
gütlern  Jf'uotan  und  vielleicht  auch  Fro,  wenn  ich  auf 
ihn  den  Berhtolt  auslegen  dai'f.  Wuotan  erscheint  noch 
in  seinen  beinamen  des  gtmantellen  und  des  bärtigen , 
die  man  hernach  misverstand  und  in  eigennanten  umschuf, 
bei  Saxo  grannn.  p.  37  lieUst  Ot hin : ‘■a/bo  elypto  teclus 
« et  alburn  (s.  1.  statt  altum)  flectens  eqaunt .’  Hccranfiih- 
rende  güttin,  statt  des  gottes , ist  Jlolda,  seine  gcmahlin; 
ich  überzeuge  mich  immer  fester,  dal's  Hulda  nichts  anders 
sein  kann , als  der  milden , gütigen  Frivkn  beiname. 
Berhta , die  leuchtende,  fallt  wiederum  mit  ihr  zusammen, 
oder  wenn  es  auf  Frouwa  anwendbar  ist,  berührt  sich 
mit  ihr,  wie  die  nord.  Freyja  mit  Frigg.  Merkwürdig, 
dafs  die  norweg.  sage  weder  Frigg  noch  Freyja,  sondern 
auch  Huldra  nennt. 

Diese  gottheilen  stellen  eich  auf  doppelte  weise  dar. 
entweder,  mensclilichcn  äugen  sichlbnr,  zu  heiliger  jahrs- 
zeit,  in  das  land  einziehend,  heil  und  segen  mit  sich  füh- 
rend, gaben  und  opfer  des  entgegen  strömenden  Volks  in 
empfang  nehmend,  oder  unsichtig  durch  die  lüfte  schwe- 
bend, im  gebraus  und  heulen  des  wiudes  vernehmbar;  ein 
aufztig  der  weniger  an  bestimmte  zeit  gebunden  mehr  die 
naturerscheinung  erklärt.  Beide  züge  halte  ich,  ihrer  idee 
nach  für  gleich  alt,  und  sic  greifen  in  einander,  die  Vor- 
stellungen von  der  milchstrafse  haben  uns  gezeigt,  wie  die 
wagen  und  wege  der  gülter  sowol  am  hinunel  als  auf  der 
erde  gehn. 

Seit  dem  christenthum  muste  eine  Verwandlung  der 
fahel  eintrelen.  statt  des  gölterzugs  erschien  nunmehr  ein 
grauscnliaf les  gespenslcrlieer  mit  finstern,  tcullischcn  zu- 
thaten  entstellt.  Vermutlich  hatten  schon  die  Heiden  ange- 
nommen , dafs  in  dem  zuge  der  gottheiten  die  geisler  see- 
ligcr  beiden  niilfahren;  die  Christen  versetzten- jetzt  in 
das  licer  ungetaufte  kinder,  truukcnbolde,  Selbstmörder, 
die  in  gräl'slicher  zcrstümmclung  nuftreten.  Aus  der  holden 
ward  eine  unholde,  nur  noch  von  vorne  schöne,  hinten 


*)  sollte  der  wähl  Gurre  io  Waldemars  sage  hier  zu  berücksich- 
tigen sein?  in  Schmidts  fnstelabendsauil.  p.  76  werden  zusamnienge- 
s teilt  ‘der  tl  oor,  die  Goor,  der  wilde  juger1. 
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geschwänzte  gtfttin.  *)  was  ihrem  alten  bilde  nicht  ganz 
entzogen  werden  konnte,  wurde  als  verführerisch  und 
sündhaft  aufgefafst:  so  erzeugte  sich  die  sage  vom  Venus- 
berg. Auch  die  alten  opfer  liefs  das  volk  nicht  völlig 
fahren,  es  beschränkte  sie  auf  die  liabergarbe  für  des  got- 
tes  ros,  wie  es  den  Tod  (den  gleichfalls  jagenden,  8.491)  ® 

mit  einem  sclicflel  haber  abfindet  (s.  490.)  ' 

Hei  den  meisten  Umgestaltungen  heidnischer  mytlicn 
waren  die  götler  günstiger  gestellt  als  die  göltinnen.  diese 
musteh  also  gleich  in  geisterhafte  wesen  übergehn,  denen 
zwar  noch  gewisse  macht  verliehen  blieb,  aber  alles  milde 
und  freundliche  benommen  **)  und  ein  höllischer  anstrich 
zugegeben  wurde.  Götter  hingegen  konnten,  als  beiden 
wieder  geboren,  ihren  reinen,  ursprünglichen  cliaracter  un- 
getrübt behaupten.  So  sehen  wir  diesem  umzng  Dietrich, 

Dl  hart,  sfr  Ins , Carl,  Waldemar,  Palnatoke,  ja  Chri- 
stian o ein  verleibt,  ohne  dafs  ihrem  anselien  unter  dem 
volk  das  geringste  entrissen  wird.  Daneben  macht  sich 
aber  auch  eine  andere  ansiclit  geltend,  welche  die  göttcr 
in  teufet,  wie  göltinnen  in  unholde  und  hexen  verkehrt: 
der  teufel  konnte  hier  leicht  aus  dem  älteren  riesen  ent- 
springen. 

Letzte  niedersetzung  der  fabel  war,  dafs  sic  sich  an 
einzelne  jäger  und  jagdliebhaber  der  jüngeren  zeit  heftete, 
wie  Haclelberg,  junker  Marthen,  Mansberg  u.  a.  diese 
sehen  beinahe  wie  historische  persouen  aus,  näher  betrach- 
tet werden  sie  immer  in  mythische  aufgelöst. 

Der  gleiche  gang,  den  die  geschiclite  des  mythus  im 
Norden  wie  in  Deutschland  genommen  hat,  verbürgt  uns 
von  neuem  den  Zusammenhang  des  heidnischen  glaubcns 
hier  und  dort.  Sachsen , Westfalen , Hessen  haben  noch 
einzelne  ziige  mit  dem  Norden  gemein , die  Süddcutschland 
weniger  festhielt.  Zugleich  bricht  berührung  mit  cellischer 
sage  durch,  während  ich  keine  mit  slavischcr  entdecke,  es 
mäste  denn  der  nachts  umreitende  Svantovit  (s.  381)  hier- 
her gehören. 

Noch  ist  eine  mit  griechischer  fabel  unerwähnt  geblie- 
ben, aus  der  sich  das  hohe  alter  der  Vorstellung  eines 
riesen  und  jägers  zu  ergeben  scheint.  Orion  war  den  . 
Griechen  ein  riesenhafter  ( nehi'iQtog ) jäger,  der  noch  in 
der  unterweit , auf  der  Asfodelos wiese  das  wild  verfolgt 


*)  ganz  in  der  art,  wie  man  die  weit,  vornen  gleitend  schön, 
hinten  zerfressen  vorstellte  (s.  494.) 

**)  feen  der  kindcrmärchen  abgerechnet. 
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(Otl.  II,  572)  und  ein  leuchtendes  gestirn  bildet.  Homer 
nennt  Orions  jngdhund  (11.22,  29),  den  man  am  himmel 
unter  ihm  erblickt,  vor  ihm  sind  die  pleiaden  (eine  kiitte 
wilder  tauben,  üd.  12,  62)  auf  der  llucbt,  seihst  die  grofse 
bärin  scheint  nach  ihm  hinzuschauen  (Od.  5 , 274.)  *)  Ob 
auch  unsere  Vorfahren  das  nendichc  gestirn  mit  dem  mytiius 
von  der  wilden  jagd  in  bezieliung  brachten?  ich  habe  es 
s.  418  vorschnell  in  abrede  gestellt,  einmal  könnte  man 
den  ags.  namen  eberhaujen  damit  verbinden , dann  aber 
anschlagen,  dals  die  drei  den  giirtel  bildenden  Sterne  spinn- 
rucken der  Frida  heifsen,  die  als  Holda  dem  wütenden 
heer  vorangehl,  und  gerade  bei  seiner  erscheinung  auf  Weih- 
nachten der  Spinnerinnen  wahrnimmt,  wo  Fricka  das  gestirn 
benennt,  hebt  sich  ihre  Spindel  hervor,  wo  ihm  Wuotan 
oder  ein  riesenheld  den  namen  verleiht,  kann  die  gruppe 
gejagter  eher  ausgezeichnet  sein?  Die  griech.  fabel  entfal- 
tet sich  noch  reicher.  Orion  wird  geblendet  und  von  Ke- 
dalion,  einem  wunderbaren  kinde,  das  auf  seinen  schul- 
tern sitzt,  zu  neuem  lichte  geleitet,  dem  blinden  riesen 
liefso  sich  der  kopflose  wilde  jäger**)  vergleichen?  Noch 
mehr  fallt  mir  der  zug  auf,  dafs  Artemis  aus  der  erde 
einen  scorpiori  hervorgehn  lal'st,  der  Orion  in  den  knorhel 
sticht  und  durch  diesen  stich  tüdtet***):  wenn  sich  das 
Zeichen  des  scorpions  am  himmel  erhebt,  sinkt  Orion  unter, 
das  gemalmt  an  Ilackelberend , dessen  Jufs,  vom  hauer 
des  ebers  gestochen , seinen  tod  verursacht.  Orion  geht 
zur  Sommersonnenwende  auf,  zur  Wintersonnenwende  unter, 
in  den  winternächten  strahlt  er,  wo  auch  das  wütende 
heer  erscheint,  windsturm  begleitet  ihn  (nimbosus  Orion. 
Aen.  1,  535.)  er  hat  die  gäbe  empfangen  auf  dem  mecr 
zu  wandeln  (Apollod.  I.  4,  3) , wie  die  rosse  der  aaskarcia 
über  die  Hut  ziehen,  ich  lasse  dahin  gestellt,  ob  alle  diese 
Vermutungen  sich  behaupten  können.  Orions  Verhältnis 
zu  Artemis  gleicht  dem  des  Wuotan  zu  Holda  nicht , ob- 
gleich llolda  Diana  ist,  allein  beide,  Wuotan  und  liolda 
treten  nie  zusammen  im  heer  auf. 


*)  O.  Müller  über  Orion  (rliaio.  mus.  f.  philol.  2,  12.) 

*•)  jeder  missothiiter , dessen  verbrechen  vor  seinem  tod  nicht 
herauskommt , mufa  mit  dem  köpf  unter  dem  arm  umgehn  (»bergt. 
605.)  sollte  auch  das  blenden  oder  erblinden  geisterhaftes  irren  aus- 
drürken? 

***)  Aratus  phaeuom.  637.  Ovid.  fast.  5, 541.  Lucan.  phars.  9,  832. 
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Unserer  mythologie  vorzüglich  eigen  kt  die  idee  der 
enlriiekung,  wie  sic  sich  zwar  schon  auf  den  Inhalt  des 
vorausgehenden  cap.  erstreckt,  aber  einen  noch  weiteren 
umfang  hat. 

/ rerwünschen  bedeutet  einen  fluch  oder  bann  aus- 
sprechen,  maledicere,  diris  devovere,  was  gotli.  Jraqvithan,  . 
abd.  JarwAzan , mhd.  verwAzen  keifst ; da  ich  verwün- 
schen in  der  älteren  spräche  noch  nicht  finde,  erkläre  ich 
es  blofs  aus  dem  gegensatz  von  wünschen  (fausta  apprecari) 
und  enthalte  mich  darin  bezug  auf  den  wünsch  (die  fülle 
des  heils  und  segens)  zu  vermuten. 

Von  Verwandlungen  unterscheiden  Verwünschungen 
sich  darin,  dafs  sie  nicht  uingcstallen.  vielmehr  die  natür- 
liche form  der  dinge  festbaiinen  und  nur  in  andre  läge 
versetzen;  wiewol  der  Sprachgebrauch  auch  das  verwan- 
delte verwüusclit  nennt,  ferner,  das  verwandelte  beliarrt, 
bis  zum  Zeitpunkt  seiner  erlösung,  in  der  neuen  gestalt, 
in  welche  es  umgescliailcn  wurde,  allen  äugen  sichtbar, 
z.  b.  der  stein  oder  bauni , in  den  ein  menscli  verwandelt 
ist;  bei  dem  verwünschten  aber,  nach  dem  begrif,  den 
ich  ihm  hier  gebe , scheint  mir  wesentlich , dafs  es  unsem 
sinnen  entrückt  wrerde,  und  blofs  zuweilen,  in  seiner 
vorigen  form , erscheine.  Anders  ausgedrückt : das  ver- 
wandelte bleibt  leiblich,  das  verwünschte  verschwindet 
und  kann  nur  bedingungsweise  wieder  leibhaft  werden, 
wie  es  in  dein  belieben  unsichtbarer  geister  steht,  gröbere 
sinnliche  gestalten  anzunehmen,  entrückte  mensclicn  sind 
also  geisterähnliche , und  noch  eine  bezeichnung  dafür  ist: 
sie  schlajen,  nur  von  zeit  zu  zeit  erwachen  sie. 

Entrückbar  sind  aber  nicht  allein  personen,  sondern 
auch  Sachen,  verschwindende  und  wiederkehrende  perso- 
nen fallen  ganz  mit  dem  begrif  zusammen,  den  das  vorige 
cap.  von  gespenstern  aufgcstellt  hat,  und  genau  wie  dort 
scelen  verstorbner  mensclicn  sich  mit  helden  und  gülteru 
identificierten , stofsen  wir  auch  hier  wieder  auf  die  Deut- 
lichen beiden  und  göttcr. 

Die  cntrückung  pflegt  unser  Volksglaube  gern  so  zu 
fassen , dafs  er  die  verwünschten  gegenstände  in  berge 
versetzt , gleichsam  die  erde , zu  deren  aufnahme,  sich 
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öfnen  läfst.*)  Hierbei  können  mehrere  Vorstellungen  ge- 
schäftig sein,  die  mütterliche  erde  birgt  in  ihren  schofs, 
die  todleu  und  seelenwelt  ist  eine  unterirdische , elbe  und 
zvverge  werden  in  bergen  wohnend  gedacht , nicht  sowol 
tief  in  der  erde , als  in  bergen  und  felseu , die  sich  auf 
der  Oberfläche  der  erde  erheben.  Volksuiäl’sige  verwün- 
schungsforiiieln  pflegen  • aber  auf  das  inanigfaltigste  den 
tiefsten  abgruud  ausziulrücken.**) 

Nun  begreift  es  sich,  warum  Jrau  Holda , frau  Venu* 
mit  ihrem  gesiude  in  bergen  hausen : sie  sind  dahin  ent- 
rückt bis  die  zeit  ihres  unizugs  unter  den  mcnschen  naht, 
so  wohnt  auch  könig  Carl  im  Odenberg. 

Einzelnen  mcnschen  gelingt  der  Zutritt  in  solche  berge; 
Tannhauser  verweilte  jahrelang  bei  frau  Venus.  Ein  Schmied 
suchte  in  den  hecken  des  Odenbergs  nach  einem  weifsdorn 
zum  hammerstiel , plötzlich  entdeckte  er  ein  vorher  nie 
wahrgenonimnes  loch  iu  dem  sleiugcfälle,  trat  hinein  und 
stand  in  einer  neuen  wunderweit,  starke  männer  kegelten 
da  mit  eisernen  kugeln,  der  Schmied  schaute  ihnen  zu; 
sic  forderten  ihn  auf  milzuspielen,  was  er  ablehnte,  ‘die 
eisenkugeht  wären  seinen  liänden  zu  schwer’,  die  männer 
blieben  aber  freundlich  und  sagten,  er  solle  sich  ein  ge- 
sclienk  wählen,  der  Schmied  bat  um  eine  der  kugeln,  trog 
6ic  heim  und  legte  sie  unter  sein  eisengeräth.  als  er  sie 
nun  später  vcrsclimieden  wollte  und  rothgegliiht  hatte, 
zersprang  sie  auf  dem  ambofs  in  stücke  und  jedes  stück 
war  eitel  gold.  So  oft  er  wieder  auf  den  Odeuberg  kam, 


*)  ungeduttige  Sehnsucht  nach  entriiehung  geben  wir  durch  die 
redensarten  zu  erkeuueu:  ich  möchte  in  die  erde  schliefen , aus  der 
haut  fahren,  was  auch  am  Schlüsse  des  liedes  von  der  klage  heilst: 
sich  vcrsliefcn  und  uz  der  hiute  triefen  iu  iücher  der  steinwende. 
O.  IV,  26,  43:  ruafet  diesen  bergan , bittet  sie  sie  fallen  ubar  iuih , 
joil  bittet  ouii  thie  huhila , tliaz  sie  iuih  thekdn  obana,  ir  biginnet 
tbanne  innan  erda  sliafan  joh  suiutet  lilu  thrAto.  HAI,  166,  3:  thau 
gi  so  genta  sind,  tiiat  iu  liier  bihlidan  haha  bergds,  diopo  bidelban . 
diese  spräche  ist  freilich  biblisch  (Luc.  23,  30),  aber  die  cmpfmduiig 
vieler  Völker  wird  in  solchen  dingen  zusaminenstimuien.  Nib.  867,  2: 
mir  troumte  wie  obe  dir  ze  tat  vielen  zw  Ine  berge. 

")  ‘hunderttausend  klafter  tief  in  die  erde’  verwunschen;  ‘so  tief 
als  ein  base  in  zwei  jahren  laufen  kann!'  (s.  122);  ‘so  tief,  dofs  kein 
bahn  nach  dir  kräht!’  und  dergleichen  mehr,  was  ist  der  letzten  formet 
siuu  '<  dnfs  der  versunkene  nicht  mehr  den  durchdringenden  hahnruf 
in  nächtlicher  stille  vernehmen,  oder  dals  mau  obeu  auf  der  erde  den 
krat  des  mitversunkenen  hausthiers  aus  der  unterirdischen  Wohnung 
nicht  mehr,  hören  könne V auch  KM.  2,  32  heilst  es  von  königstöeh- 
tern:  ‘so  versunken  alte  drei  so  deip  uuner  de  cere,  dat  kiea  haun 
mer  danach  kreliete.’ 
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fand  er  die  üfnung  nimmer,  leucsmal  hatte  er  eben  den  tag 
getroffen,  nn  welchem  der  berg  den  menschen  offen  steht. 

Jm  alten  bergschlos.se  Gcroldseck  sollen  Siegfried 
und  andere  beiden  wohnen  und  dem  deutschen  volk,  wann 
es  in  höchster  notli  sein  wird,  daraus  erscheinen  (deutsche 
sag.  no.  21.)  Line  f'elsklujt  am  Vierwaldstättersee,  nach  , 
andern  auf  dem  Griitli,  birgt  die  schlajenden  drei  Stifter 
des  Schweizerbundes,  sie  werden  auf  wachen , wann  ihrer 
das  Vaterland  bedarf  (das.  uo.  297.)  Auf  dem  Kifhäuser 
in  Thüringen  schläft  Friedrich  Rothbart : er  sitzt  an  ei- 
nem runden  steintisch,  den  köpf  in  der  hand  haltend, 
nickend,  mit  den  äugen  zwinkernd,  sein  hart  wächst  um 
den  tisch  und  hat  schon  zweimal  dessen  rundung  um- 
schlossen , wann  er  das  drittemal  herum  gewachsen  sein 
wird,  erfolgt  des  königs  auf  wachen,  bei  seinem  hervor- 
komnien  wird  er  seinen  Schild  hängen  an  einen  dürren 
bäum , davon  wird  der  bäum  griinen  und  eiue  bessere 
zeit  werden,  doch  einige  haben  ihn  auch  wachend  gesehn  e 
einen  Schäfer,  der  ein  ihm  wolgefälliges  lied  gepfiffen,  fragt; 
Friedrich : ‘ fliegen  die  raben  noch  um  den  berg?’  und 
als  der  schäfer  bejahte:  ‘so  muis  ich  hundert  jalire  länger 
schlafen'.*)  der  schäfcr  wurde  in  des  königs  rüstkam- 


*)  ähnliche  fragen  thut  der  hlinde  riese  in  einer  schired.  volks- 
sage, die  ich  aus  Bexells  Hailand  (Götheborg  1818.  2.  p.  301)  hier 
einschaltc:  nügra  sjömän  ifrän  Gelinge  blefvo  pä  hafvet  af  atormarne 
förde  emot  eu  okänd  ö,  omgifne  af  mörker  uppstiga  de  der.  de  blefvo 
varse  en  pä  ntstäud  upptänd  eld  och  skynda  dit.  franifor  elden  ligger 
eil  ovnnligt  läng  man , som  var  blind ; en  nnnaii  af  lika  jidtcstorlek 
atär  bredvid  honom  och  rör  i elden  med  eu  iärnstäng.  den  gamle 
blinde  mannen  reser  sig  upp,  och  frägnr  de  ankomne  främlingarne, 
hvarifrän  de  roro.  de  svara  ifrän  Hallnud  och  Gelinge  socken,  hvarpä 
den  blinde  frägnr:  ‘lefver  ännu  den  hvita  qvinnan  ?’  de  svarade  ja, 
last  de  ej  viste  hvad  han  härmed  menade.  ater  sporde  Imn : ‘manne 
mitt  pethus  stär  ännu  qvarV’  de  svarade  äterigen  ja,  ehurn  de  äfven 
voro  okunnige  om  hvad  Imn  menade.  1)5  snde  hau  jag  fick  ej  hnfva 
mitt  pethus  i fred  für  den  kyrkan , som  hyggdes  pä  den  plntsen. 
wiljen  I kumma  lyckligt  hem,  välan,  jag  lemnar  er  dertill  trenne  vil- 
kor.’  de  lofva,  och  den  gamle  blinde  fortfor:  ‘tagen  detta  sh If halte, 
och  när  I kommen  hem,  aä  spännen  det  pä  den  hvita  qtinnon , och 
denne  asl  satten  den  pä  altaret  i mitt  pethus.’  Lyckligen  äterkomne 
tili  hembygden  radfräga  sig  sjömünnerne  huru  de  skulle  efterkomma 
den  gamle  blinde  maunens  begäran.  man  beslöt  at  spänna  haltet 
amkrinp  en  hjiirk,'  och  hjörken  for  i lüften , ocll  at  sätta  asken  pä 
en  kulle,  och  straxt  stur  lullen  i Oiusan  lupa.  men  efter  det  kyrkan 
nr  bygd  der  den  blinde  mannen  hade  sitt  gctlins,  har  hon  fatt  namnet 
Gelinge.  Der  blinde,  auf  die  inscl  entrückte  riese  ist  ein  gespenstiger 
heidnischer  gott  (vgl.  Orion  s.  534),  die  «reifse  frau  eine  christliche 
kirche,  oder  juugfrau  Maria. 
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mcr  geführt  und  bekam  den  fu£s  eines  haudfasses  geschenkt, 
den  der  goldschmied  für  echtes  gold  erkannte  (das.  uo. 
23.  296.)  Nach  andern  sitzt  Friedrich  In  einer  felsen- 
höle  bei  Kaiserslautern  (das.  no.  295)  oder  zu  Trifels  bei 
Auweiler,  oder  im  Unterberg  bei  Salzburg  (das.  no.  28), 
wo  aber  einige  Carl  den  grojsen  oder  den  funjten  hau- 
sen lassen  und  das  wachsen  des  barts  um  den  tisch 
ebenso  erzählt  wird,  hat  der  hart  zum  drittenmal  die  letzte 
tischccke  erreicht,  so  tritt  das  wellende  ein,  auf  dem 
Walserfeld  erfolgt  eine  blutige  schiacht,  der  antic.hrist 
erscheint,  die  engelposaunen  tönen  und  der  jüngste  tag 
ist  angebrochen,  das  Walscrfeld  hat  einen  dürren  bäum, 
der  schon  dreimal  umgehauen  wurde,  seine  wurzel  schlug 
immer  aus,  dal»  ein  neuer  vollkommner  bäum  daraus  er- 
wuchs. wann  er  wieder  beginnt  zu  grünen , dann  naht 
die  schreckliche  schiacht , und  wann  er  fruchte  trägt  wird 
sic  anheben.  Friedrich  hängt  dann  seinen  schild  an  den 
bäum,  alles  wird  hinzulaufen  und  ein  solches  blutbad  sein, 
dafs  den  kriegern  das  blut  in  die  schuhe  rinnt,  da  wer- 
den die  bösen  von  den  guten  menschen  erschlagen  wer- 
den (das.  no.  24.  28.)  In  dieser  bedeutsamen  Überlieferung 
lafst  sich  altes  und  uraltes  aufweisen,  ein  geistliches  lied 
des  16  jh.  erwähnt  her  zog  Friedrichs , der  das  heilige 
grab  wieder  gewinnen  und  sein  schild  an  einen  laublosen 
bäum  hängen  soll,  der  antechriste  wird  dabei  genannt.*) 
das  ältere  bruchstück  eines  gedichts  aus  dem  15  jh.  vom 
verlorenen  kaiser  Friedrich  sagt,  niemand  wisse  wohin 
er  gerathen  sei,  von  alten  bauern  aber  werde  versichert, 
er  lebe , lasse  sich  oft  als  wallcr  bei  ihnen  sehen  und 
sichere  öiTentlich  zu , dafs  er  noch  einmal  auf  römischer 
erde  gewaltig  werden,  pfaffen  stören  und  das  heilige  land 
erobern  wolle,  dann  werde  er  ‘seines  Schildes  last  halten 
an  den  dürren  ast .’  (das.  no.  488.)  ein  gedieht,  etwa  von 
1350,  sagt:  ‘so  wirt  daz  vrlewg  also  gro/s , nymand 
kan  cz  gcstillen , so  kumpt  sich  kayser  Fridricli  der  her 
vnd  auch  der  inilt,  er  vert  dort  her  durch  gotes  willen, 
an  einen  dürren  pawm  so  henkt  er  seinen  schilt,  so 

wirt  die  vart  hin  über  mer er  vert  dort  hin  zum 

dürren  pawm  an  alles  widerhap,  dar  an  so  henkt  er  sei- 
nen schilt , er  grünet  unde  pirt : so  wirt  gewun  daz 
heilig  grap , daz  nymnicr  swert  darup  gezogen  wirt.’**) 


*)  Grätcrs  Odiua  p.  197. 
**)  Arctins  beitr.  9,  1134. 
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ich  vermut«  ähnliche,  früher*  aufserungeo  fo  <Jcr  mkd. 
hearbcilung  von  Sibyllen  Weissagungen.*) 

Friedrich  im  Kifliäuser,  Friedrich  oder  Carl  im  Un- 
terberg, Carl  im  Odenberg,  Holda  im  Horseiberg  drücken 
die  selbe  mythische  idee  aus,  überall  aber  knüpfen  sich 
eigene  uebensagen  an.  Carl  liefert  eine  ungeheuere  schiacht 
und  wird  nachher  in  den  Odenberg  aufgenominen , aus  dem 
er  dereinst  zu  neuem  krieg  und  sieg  hervorgeht.  Fried- 
rich kommt  aus  dem  Unterberg  und  schlägt  eine  solche 
schiacht.  im  13.  14.  15  jb.  verband  damit  das  volk  die 
Wiedergewinnung  des  heil,  grabs,  auf  diesen  zweck  sind 
die  beiden  des  Odenbergs  und  Kifliäusers  nicht  gerichtet, 
älter  ist  die  bestimmung,  dafs  mit  ihrem  aufwachen  die 
grofse  weltschlacht  und  der  jüngste  tag  anbreclien  soll; 
daran  läfst  die  erwähnung  des  antichrists  keinen  Zweifel, 
liier  ist  deutlicher  Zusammenhang  mit  dem  mythus  vom 
Weltuntergänge  s.  468  — 470.  der  aufgehangne  Schild 
kann  den  nahenden  richter  bezeichnen  (RA.  851);  auch 
das  Zeichen  des  neugrünenden  baums  scheint  mir  eher 
heidnisch  als  christlich,  zwar  liefse  es  sich  auf  Luc.  21, 
29,30  (H«?l.  132,  14)  beziehen,  wo  die  Zeichen  des  wclt- 
lages  dem  ausschlagcnden  feigbaum,  als  Zeichen  des  na- 
henden sommers  verglichen  werden , die  anwendung  des 
gleichuisses  auf  den  jüngsten  tag  wäre  aber  ein  misgrif. 


*)  in  einer  handschriftlichen  historia  trium  regum  wird  eines  tem- 
pels  der  Tartaren  gedacht,  hinter  mauern,  Schlössern  und  riegeln 
steht  ein  dürrer  bäum , heerniänner  hüten  sein,  welchem  fürsten  es 
gelingt , sein  schild  an  diesen  bäum  zu  hangen , der  wird  herr  des 
ganzen  Ostens,  wie  es  dem  grofsen  clian,  der  deshalb  unwiderstehlich 
sein  soll,  gelungen  ist.  Götlies  kunst  u.  alt.  II.  2,  174.  175.  Monte- 
villa  hingegen  meldet,  im  thal  Mambre,  wenn  man  von  Ebron  nach 
liethlehem  ziehe,  stehe  der  elende,  dürre  bäum , den  sie  heifsen  Trip , 
aber  wir  nennen  ihn  siegesbaum,  und  ist  ein  eichhaum  und  mau  meint, 
er  sei  gestanden  von  nnbeginn  der  weit  und  war  vor  gottes  marter 
grün  und  geblättert,  aber  da  gott  an  dem  creuz  starb,  dorrete  er  .... 
man  bildet  in  Weissagungen  geschrieben : es  solle  ein  fürst  kommen 
aus  Niederland  mit  vielen  Christen,  der  soll  dieselbigen  Innder  gewin- 
nen, und  soll  lassen  messe  singen  unter  dem  dürren  bäum,  dann  soll 
er  wieder  grüne  blätter  überkommen  und  fruchtbar  werden,  und  um 
des  Wunders  willen  sollen  alle  Juden  und  Heiden  Christen  werden, 
darum  erzeigt  man  ihm  grofse  ehre  und  verhütet  ihn  gar  wol.  So 
uacli  der  Übersetzung  des  Otto  von  Diemeringen ; die  niederländ.  aus- 
gabe  nennt  den  bäum  Drip , die  lat.  Dirp  und  hat  nichts  von  der 
Weissagung  des  tnessesingens.  Ist  dieser  zug  in  Deutschland  einge- 
schaltet, überhaupt  hier  eine  abendländische  sage  in  den  Orient  ge- 
kommen? oder  stammen  die  deutschen  volksübcrlieferungen  alle  aus 
morgenländischen  reiseberichten  ? 


Digitized  by  Google 


540 


WELTENDE 


lieber  denke  Ich  an  die  nach  dem  inuspilli  neugriinende 
erde  (Stein.  9b) , ich  möchte  sogar,  wenn  es  nicht  zu  kühn 
ist,  bestätigung  meiner  deutung  von  muspilfi,  mudspilli 

arboris  perditio  (s.  467)  gewinnen  aus  dem  dürren 
bäum.*')  Und  wie,  wenn  Friedrichs  frage  nach  den  flie- 
genden  reiben  noch  Zusammenhänge  mit  dein  über  der 
neuen  weit  fliegenden  adler  (Stern.  9b)?  auch  an  die  kra- 
nic.he  darf  sie  erinnern , welche  zur  zeit  der  grofsen  nie- 
derlage  durch  die  brotbänke  geflogen  kommen  (deutsche 
sag.  no.  317.)  Fischart  (Garg.  266b  267*)  bindet  die  Wie- 
derkehr des  verwünschten  königs  gerade  so  an  der  kra- 
niclie  tun ft**') 

Wie  Vergangenheit  und  Zukunft,  das  verlorne  paradis 
uml  das  erwartete,  in  der  Vorstellung  des  Volks  sich  ver- 
schmelzen ***);  so  glaubt  es  an  ein  erwachen  seiner  gelieb- 
ten küuige  und  beiden  aus  dem  bergsch/af : Fridrichs 
und  Carls,  Siegfrieds  und  wol  auch  Dietrichs,  das  ist  des 
epos  rechtes  Zeichen,  dafs  es  seinen  gestalten  ewige,  un- 
vergängliche dauer  sichert.  Siegfried  ist  aber  auch  Wuo- 
tan  (s.  18.  auh.  s.xxm),  Dietrich  ist  Wuotan  (s.  525),  und 
Wuotan  steigt,  nach  dem  inuspilli,  ein  verjüngter,  wieder 
erwachter  gott,  von  neuem  auf  die  weit. 

Auch . s/rtus,  der  entschwundne  könig,  dessen  Wie- 
derkehr die  Briten  glauben  •{■) , soll  (wie  er  an  der  spitze 
des  nächtlichen  heers  zieht  s.  528),  in  einem  berge  mit 
seiner  masseuie  hausen : F'clicia,  Sybillen  tocliler,  und 
Juno  die  göttin , leben  in  seiner  gescllschaft,  dem  ganzen 
lieer  gebricht  es  nicht  an  speise,  trank,  rossen  und  klei- 
dern. -j-j-)  In  einem  gewolbe  bei  Kronburg  in  Dänmark 


*)  dorrende  und  grünende  bäume  werden  auch  sonst  mit  dem 
Schicksal  eines  landes  in  Verbindung  gebracht,  ln  Dietmarsen  Stand 
ein  wunderbaum,  der  vor  der  einnalime  des  landes  grünte,  nach  dem 
Verlust  der  freiheit  dorrte,  die  Weissagung  lautet:  wann  eine  ehter 
darauf  nistet  und  fünf  weifse  jungen  ausbringt , soll  das  land  wie- 
der frei  werden.  Neocorus  1 , 237.  vgl.  562. 

")  andere  Zeichen  des  einbrechenden  mellendes : wenn  der  sehuran 
den  ring  aus  dem  Schnabel  fallen  Infst  (oben  s.  241);  wenn  die 
riesenrigpe , aus  der  jährlich  ein  tropfe  ahfallt,  vertröpfelt  sein  wird 
(deutsche  sag.  no.  1 10) ; wenn  die  zunge  iler  wage  einsteht  (das.  294)  ; 
wenn  der  stein  im  grünen  thal  fällt ; wenn  das  schif  aus  nageln 
fertig  wird  (s.  471.) 

"’)  s.  476;  selbst  die  pnrtikcln  je,  einst,  einmal,  olim , gehen 
auf  beide  zustande. 

f)  ‘et  prius  Arturus  reniet  vetus  ille  Britnunus.’  Henricus  septi- 
nicll.  bei  Leyser  p.  460.  ‘cujus  in  Arturi  tempore  fructus  erit.’  das. 
p.  477. 

-ff)  wartb.  kr.  jcn.  hs.  99.  100  (Docen  1,  132.  133.) 
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sitzen  um  einen  slelnlisch  gepanzerte  männer,  nledergebo- 
geu , die  liäupter  auf  den  gekreuzten  armen  ruhend,  als 
Holger  dansle,  der  am  ende  des  tisches  safs,  sein  liaupt 
erhob,  brach  der  tisch  zusammen,  in  den  sein  hart  ge- 
wachsen war,  und  er  sagte:  ‘wir  kehren  zurück , wann 
nicht  mehr  männer  in  Dänmark  sein  werden,  als  ihrer 
raum  auf  einer  tonne  haben’  (Thiele  1,23.  16#.) 

Der  verwünschte  führt  aber  in  der  volkssage  oft  gar 
keinen  uamen.  in  der  hole  des  LVillbergs  fand  der  Schäfer 
vom  Osterberg  ein  männlein  vor  einem  steinernen  lisch 
sitzen , durch  den  sein  hart  gewachsen  war  (deutsche 
sag.  no.  314.)  den  Schäfer  von  Wernigerode  führte  ein 
greiser  mann  zu  den  schätzen  der  berghöle  (das.  no.  315. 
Das  wachsen  des  barts  in  den  stein  oder  um  den  stein 
drückt  vortreflich  die  lange  dauer  der  Vergangenheit  aus. 
Im  burgkeller  von  $alurn  im  schlesischen  Zobtenberg  fand 
man  drei  männer  am  tische  sitzen  (das.  no.  15.  143),  die 
als  verwünschte  iibelthater  dargestellt  werden. 

Wie  aber  auch  Ilolda  in  den  berg  gebannt  ist,  so 
sind  es  vorzüglich  weifse  f rauen , weij'sgek/eidele  Jung- 
frauen (s.  178.  179),  auf  welche  der  begrif  dieser  berg- 
vcrwünschung  anwendung  leidet:  göttliche,  halbgöllliehc 
wesen  des  heidentluims,  die  den  blicken  der  sterblichen 
noch  zu  bestimmter  zeit  sichtbar  werden ; am  liebsten  bei 
warmer  sonne  erscheinen  sie  armen  Schäfern  und  liirten- 
ju ngen. 

Auf  dem  Lahnberg  in  Oberhessen  safs  eine  weifse 
jungfrau  bei  Sonnenaufgang,  hatte  auf  tüchern  waizen 
zum  bleichen  gebreitet  und  spann,  ein  marburger  bccker 
gieng  des  wegs  vorüber  und  nahm  eine  handvoll  kürner 
mit.  zu  hause  fand  er  lauter  goldkörner  in  der  tasche. 
Ein  gleiches  erzählt  wird  von  einem  bauer  bei  Friedigerode. 

Ein  armer  Schäfer  weidete  an  der  Boyneburg , da  sah 
er  im  Sonnenschein  neben  der  schlofsthür  eine  schnee- 
weif se  jung f rau  sitzen,  auf  weifsem  tuch  vor  ihr  lagen 
Hacbsknolten,  die  sollten  aufklinken,  verwundert  tritt  der 
schaler  hinzu,  sagt  ‘ei  was  schöne  knotten!’  nimmt  eine 
handvoll,  besieht  und  legt  sie  wieder  hin.  die  jungfrau 
blickt  ihn  freundlich,  aber  traurig  au,  ohne  ein  wort  zu 
erwiedern.  Er  treibt  seine  heerdc  heim,  ein  paar  knotten, 
die  in  die  schuh  gefallen  waren,  drücken  ihm  den  fufs, 
er  setzt  sich,  zieht  den  schuh  ab,  da  rollen  ihm  fünf  oder 
sechs  goldkörner  in  die  band  (deutsche  sag.  no.  10.) 

Im  ülomannsberg  bei  dorf  Geismar  soll  nachts  ein 
feuer  brennen,  alle  sieben  jahre  kommt  eine  schneeweif s- 
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feileidet  e jtmgjrau  heraus,  in  der  hand  hält  sic  einen 
und  schliissel. 

Ganz  wie  in  diesen  lieblichen  sagen,  erscheint  Jrati 
Holla  zur  mittagsstuude  badend  und  ihr  gelblockiges  haar 
kämmend,  oder  spinnend  (s.  166.)  vgl.  die  pielberger  und 
ordrufer  jung  Trau,  die  im  Iicrlingsbrunnen  badet  (deutsche 
sag.  no.  11.  12.)  eine  badende  llsenjungfrau  beschenkt 
den  kühler  mit  eichein  und  tannzapfen,  die  sich  in  gulil 
umwandelu  (das.  no.  316.)*) 

Nahe  dem  begrif  solcher  badenden  weifsen  frauen  lie- 
gen aber  die  wasserholden  und  nixen , die  auf  gleiche 
weise  sich  sonnen  und  kämmen  (deutsche  sag.  no.  57.  64) 
und  wiederum  führt  nun  der  wasserjungfraucn  Jischschwanss 
von  selbst  darauf,  den  erscheinenden  weifsen  frauen  einen 
schlangerischwans  beizulegeu.  selbst  die  norwegische 
Huldra  ist  geschwänzt.  Im  Oselberg  bei  Dinkelsbühl 
baust  eine  schlänge  mit  frauenhaupt  und  Schlüsselbund  ain 
hals  (das.  no.  221.)  Im  goldnen  berge  die  verwünschte 
jungfrau  als  schlänge.  KM.  2 , 40.  zuweilen  zeigt  sie  sich 
einen  tag  als  jungfrau,  den  andern  als  schlänge,  z.  b. 
auf  dem  berge  des  Schlosses  Landeck. 

Hieran-grenzt  nun  unmittelbar  die  Vorstellung  männ- 
licher schlangen  oder  drachen , die  entrückte  schütze 
bewachen,  offenbar  bezieht  sich  auch  der  Schlüsselbund, 
welchen  weifse  Jungfrauen  in  der  liaud  halten  oder  am 
hals  hängen  haben,  auf  die  bewahrung  eines  geborgnen 
Schatzes,  schlangenirone  führt  zum  schätz  (abergl.  807.) 

Unter  drache  denken  wir  uns  eine  geflügelte  schlänge. 
Der  Nibelungehort  wird  nach  dem  Siegfriedslicde  auf  dem 
Trachenstein  von  einem  drachen  gehütet,  der  sich  alle 
fünf  jahre  und  einen  tag  in  einen  schönen  jiingling  ver- 
wandelt, und  eine  jungfrau  gefangen  hält,  er  speit,  durch 
die  luft  fliegend,  feuer  aus.  Bekannt  ist  der  niederrheini- 
sche Drachenfels  (mons  draconis) , der  in  urk.  des  12  jh. 
oft  genannt  wird,  das  älteste  beispiel  einheimischer  sage 
vom  drachenhort  gewährt  Beovulf : draca , sc  the  on 
heape  hord  beveotode,  slänbeorh  stearne  (4418);  eald 
uhtsceadha , der  alte  in  der  dämmerung  fliegende  räuber 
(4536);  se  the  byrnende  biorgas  s4cedh,  der  brennend 
nach  den  bergen  fährt  (4538);  nacod  ntdhdraca,  der 


*)  zuweilen  hat  die  weifse  jungfrau  biols  eine  nebenroile : sie 
(oder  ein  zwerg)  führt  den  liirten  in  den  berg  zum  schlafenden  köuig 
ein  und  ruft  die  wamungsworte  aus. 
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nackendo  tieiildrache  (4540);  hacdhengold  varadli,  der  hei- 
dengold  liiitet  (4547);  se  dheodscead/ia  threohund  vintra 
lieold  on  hrusaii,  der  erzräuber  (teufcl)  liielt  dreihundert 
jahre  (den  schätz)  in  der  erde  (4550) ; hordveard , der 
liortwäckter  (4509);  lädh  lyftfloga,  der  leidige  luftllieger 
(4654);  ligdraca,  flanimdrache  (4660);  Jyrdrnca,  feuer- 
drache  (5374.)  Aus  der  edda  ist  Fafuir  bekannt,  der  in 
der  Gnitaheide  auf  dem  gold  liegt,  so  dafs  gold  Fdfnis 
bieli  (des  F.  lager)  heilst,  er  speit  feuer  und  gift,  wird 
aber  nie  drcki,  blofs  ormr  genannt,  er  vermag  also  nur 
zu  kriechen,  nicht  zu  (liegen.*)  Bili  wird  zum  ormr  und 
liegt  auf  seinen  goldkisten.  fornm.  sög.  11,  158.  draco 
tlicsauri  custos.  Saxo  gramm.  101. 

Auch  Morgenländern,  Griechen  und  Römern  sind  solche 
schatzhutende  drachen  bekannt,  der  hundertköpfige,  nie 
schlafende  drache  bewachte  die  goldäpfcl  des  hesperischen 
haitts.  **) 

Nach  den  volkssagen  liegen  schwarze  liunde  auf  den 
schätzen  zur  bewacliuug  (deutsche  sag.  no.  13.  159.)  vgl. 
Schm.  2,  209.***) 

Das  goth.  huzd , ahd.  hört , ags.  heord,  alln.  hodd 
scheint  mir  buchstäblich  das  lat.  cust  in  custos,  und  die- 
ses von  curo  (für  cuso)  abgeleitet , so  dafs  füglich  unser 
hds  (das  liegende,  schützende)  liinzugeliüren  könnte,  in 
huzd  liegt  also  schon  der  begrif  des  bewachens.  aus  the- 
saurus,  ital.  span,  tesoro,  franz.  tresor  ergab  sich  das  ahd. 
dreso , treso.  das  goth.  slatts , ahd.  sens  bezeichnet  nu- 
mus  und  ist  erst  allmälich  in  die  bedeutung  von  thesanrus 
oder  gaza  übergegangeu , noch  in  13  jh.  hatte  schätz  nur 
den  sinn  von  geld,  reichthum  (Flore  7749.  Troj.  2689. 
3171.  MS.  2,  146*),  nicht  den  von  niedcrlcgung  und  be- 
wahr u ng. 

Der  allgemein  verbreitete  glaube,  dafs  schätze  im  iu- 
neru  der  erde  ruhen , läfst  O.  V.  4 , 23 , als  er  von  dem 
erdbebeu  bei  des  Heilandes  auferstehung  redet,  sagen:  ‘sili 
8cutita  io  gilicho  thiu  erda  kraftllcho,  iolr  s!  sliumo  tliar 
irgab  thaz  dreso  thar  in  iru  lag'. 


*)  die  deiitung  des  namens  aus  fi'ofnir  liat  bedenken.  Ofnir  und 
Scii/nir  sind  srhlangeneigennamen  und  Odliins  beinamen.  unter  der 
gütllirli  verehrten  schlänge  der  Langobarden  (s.  395)  kann  man  sich 
Ifuotan  denken. 

*’)  Photius,  Bekk.  150,  6.  16.  ‘incubas  gazae  ut  magnus  draco 
custos  scythiri  luci.’  Martini  12,  53. 

**')  was  bedeutet  der  schwarze  hund  abergl.  741? 
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Aus  der  bergung  des  Schatzes  in  der  tiefe  folgt,  dafs 
wer  sich  seiner  bemächtigen  will,  ihn  heben  müsse,  inan 
glaubt,  dafs  der  schätz  von  selbst  riicke,  d.  h.  sich  langsam 
aber  fortschreitend*),  der  erdoberflächc  zu  nähern  suche; 
zur  bestimmten  zeit  steht  er  dann  oben  und  ist  seiner  erlö- 
sung  gewärtig.  fehlt  aber  die  geforderte  bediugung,  so 
wird  er  von  neuem  in  die  tiefe  entrückt.  Jene  anuäherung 
drückt  die  redeusart  aus:  ‘der  schätz  blühet ',  wie  das 
glück  blüht  (s.  505),  ‘er  wird  zeitig',  ‘er  verblüht'  (Simpl. 
2,  191),  mufs  wieder  versinken.  gewöhnlich  zeitigt  er 
alle  sieben , oft  auch  nur  alle  hundert  jahre.  Er  pflegt 
sich  in  kesseln  zu  lieben  und  dann  seine  gegenwart  durch 
eine  auf  ihm  leuchtende  ßamme  anzuzeigen,  wie  über 
den  gräbern  der  gespenster  (lamme  webt  (s.  513.)  Nicht 
selten  liegt  der  feurige  draclic  oder  der  schwarze  hund 
oben  darauf.  Viele  schätze  bewegen  sich  aber  nie  gegen 
die  Oberfläche  der  erde,  sondern  müssen  in  der  berghüle 
selbst  gewonnen  werden. 

Zur  liebung  des  Schatzes  wird  erfordert  Stillschwei- 
gen und  Unschuld.  Alle  heiligen  und  göttlichen  geschähe 
dürfen  nicht  besprochen  Werden,  z.  b.  heilawäc  ist  still- 
schvveigcnds  zu  schöpfen  (s.  144.  327),  zauberkräfliges  kraut 
stillschweigeuds  zu  brechen,  ein  bcschriener  schätz  sinkt 
augenblicklich  hinab  (abergl.  214.)  unschuldige  kinder- 
hände  taugen  ihn  zu  erfassen,  wie  das  loos  zu  ziehen, 
arme  dorfknaben  und  hirtenjungen  finden  ihn  auf  (deutsche 
sag.  no.  7.  157.  158);  wer  sich  durch  ein  laster  befleckte 
kann  ihm  nicht  wieder  nahen  (das.  13.) 

Wer  den  schätz  erblickt  soll  etwas  darauf  werfen, 
um  besitz  von  ihm  zu  ergreifen  und  alle  gefahr  abzuweh- 
ren. gerathen  wird,  brot , oder  ein  auf  blofscm  leib  getrag- 
nes lleidungsslück , oder  einen  kreuzdreier  über  den 
schätz  zu  werfen  (abergl.  2 18.  224.  612.) 

Um  in  den  berg  zu  gelangen , worin  der  schätz  ge- 
borgen ist,  bedarf  es  aber  gemeiniglich  einer  weg  bahnen- 
den , thiirsprengeudeu  pflanze  oder  Wurzel. 

In  den  volkssagen  wird  ganz  einfach  eine  schöne  Wun- 
derblume genannt , die  der  beglückte  zufällig  findet  um! 
an  seinen  hut  steckt ; nun  steht  ihm  auf  einmal  der  ein 
und  nusgaug  zu  dein  schätze  des  bergs  offen,  hat  er  in- 
wendig in  der  heile  seine  taschen  gefüllt  und  vom  anblick 
der  kostbarkeiten  den  hut  abgelegt , so  erschallt  hinter  dem 


')  meisteutheils  heilst  es,  er  rücke  alljährlich  einen  hahnenschritt 
weiter,  schätz  im  kessel.  deutsche  sag.  212. 
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weggehenden  eine  warnende  stimme*):  ‘vergifs  das  beste 
nicht P aber  es  ist  zu  spät,  er  überhört  die  worte  oder 
versieht  sic  nicht,  und  nun  schlägt  ihm  bei  seinem  aus- 
gang  hart  an  der  ferse  die  eiserne  thiir  zu,  alles  ist  im 
nn  verschwunden  und  der  pfad  nimmermehr  zu  finden. 
Diese  Formel  kehrt  in  den  sagen  vom  Odenberg,  von  den 
'Weserbergen  und  vom  Harz  jedesmal  rcgclmäisig  wieder 
(deutsche  sag.  no.  303.  314  und  in  vielen  andern);  sie  ist 
gevvis  uralt.  Das  gewaltsame,  plötzliche  zufahren  der  lliiire 
mahnt  an  den  eddischen  ausdruck : ‘thegar  lauist  hurdhin 
d hcela  liiinum'  Sn.  2.  Einem  hirlenknahcn  wurde  der 
schuhabsatz  noch  mit  abgerissen  (deutsche  sag.  157)  wie 
sonst  dem  wegeilenden  die  ferse  abgeschlagen  (KM.  3,  75.) 
'die  berge  sint  ml  nach  mir  zuo'  BIS.  2,  145*  scheint 
schon  in  einer  redensart  d<  * I3jh.  das  verscherztsein  eines 
früher  ollen  gestandnen  gliickcs  auszudrücken. 

Anstatt  der  wunderbaren  bhime  setzen  andere  erzäli- 
lungcn  die  springwurzel  (deutsche  sag.  !)),  entvv.  Wolfs- 
milch (lalhyris)  oder  eine  vom  specht , wenn  man  ihm 
sein  nest  zuspündet,  herbeigetragne  Wurzel.**) 

Es  gibt  aller,  aufscr  solchen  thürsprengenden  pflanzen, 
noch  ein  anderes  uraltes  mittel,  gold  und  schätze  in  der 
tiefe  der  erde  aufzuspüren  und  zu  erwerben:  die  wün- 
schelriühe.  Warum  übertrüge  schon  eine  alid»  glossc  ca- 
duceus  durch  wunsciligerta  (gramm.  2,  540),  hätte  sic 
nicht  den  begrif  der  zauberkräftigen  rutlic  Mercurs  mit 
jenem  ausdruck  am  nächsten  zu  erreichen  geglaubt;’  an 
sich  führte  das  lat.  wort  weder  auf  wünsch  noch  wün- 
schen (N.  Cap.  16.  37  verdeutscht  flngegerta , virga  vo- 
latilis.)  die  Vorstellung  einer  zauberruthe  unter  eigenthiim- 
lich  deutschem  namcu  war  also  sehr  frühe  begründet,  und* 
dieser  name  hängt  wieder  zusammen  mit  dem  mehrbe- 
sprochenen sinn  des  Wortes  wünsch , das  wie  sadde  sowol 
den  inbegrif  von  glück  und  heil,  als  persönliche  wesen 
Wunsch  und  Sieldc  bezeichnet,  der  diininutivform  halben 
nehme  ich  in  dem  compositum  wunsciligerta  nicht  die 
persönliche  bedeutung,  sondern  die  sächliche  an:  es  ist  die 
gerlc,  durch  deren  besitz  man  alles  irdischen  heils  theil- 
liaft  wird,  die  gäbe  dieses  heils  geht  von  dem  allwaltcu- 
den  Wuotan  aus  (s.  236.) 

*)  gleichsam  der  blume  seihst,  mehrere  lilumen,  namentlich  ga- 
mander  und  inäuseührchen , heifsen  unter  dem  volk  'vtrgif mtimdch t ' , 
das  dnhei  ihre  wunderkraft  berücksichtigte,  die  sentimentale  deutung 
entstand  snäter. 

")  vgl.  vom  wiedliopf  Aelian  de  nat.  an.  3,  26. 

35 


!• 
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Auch  die  dichter  des  13  jh.  bedienen  sich  des  aus- 
drucks.  Conrad  in  der  schmiede  664  (614),  Maria  mit 
dem  stabe  Moses  vergleichend:  ‘di\  bist  diu  wünschet - 
gerte , dar  mit  uz  einem  steine  wazzer  wart  geslagen1 ; 
1306  (1261)  ‘du  sielden  (?  Sadden)  wünsche/gerte' ; ’i’roj. 
19888  von  Helena:  ‘schccne  als  ein  wünschet  gerte  kam 
sic  gesUchcn  ü Prellt’,  wie  dänische  Volkslieder  in  gleichem 
sinn  liljcvaand  (lilienstcngel)  verwenden;  Troj.  2215  ‘alles 
heiles  ein  wünschelrt» ’•  Golfried  in  einem  minnclied  2,  9: 
der  gn&dc  ein  wünschet  rnote' ; Nithart  im  l-oseukr.  3: 
‘gespalten  nach  der  wünsc/ielrnoten  stam’ ; in  Albr.  Tilur. 
mehrmals  wiinschelgerte  und  wünsc/ielruote.  Bic  wich- 
tigste stelle  findet  sich  aber  Nib.  1064  gerade  bei  bcschrei- 
bung  des  Nibelungeborts: 

der  wünsch  lac  dar  under,  von  golde  ein  riietelin, 
der  daz  bet  erkunnet,  der  inölito  mcister  siu 
wol  in  al  der  wcrlte  über  isltchen  mau. 
unter  dem  gold  und  gesteine  des  liorls  log  eine  rullio,  de- 
ren wunderkraft  (wünsch)  alles  heil,  alle  wounc  enthielt, 
wer  ihren  werth  kennt  (ich  setze  nach  rüeteliu  blol's  ein 
comina  und  beziehe  ‘daz’  darauf),  dein  ist  gewalt  über  alle 
manschen  verliehen;  die  wünschelruthe  brachte  nicht  nur 
schätze  zuwege,  sie  stärkte  und  mehrte  fortwährend  ihren 
geholt. 

Hier  wird  die  wünschelruthe  golden  genannt.  Ge- 
wöhnlich brach  man  sie  aus  einer  hnselstaude ; nach 
Vintler  (anh.  LVI)  ist  sie  ‘das  jährige  zweig  eines  wil- 
den hasclhaumcs.’  es  wird  dazu  ein  ast  mit  einer  zwispel 
(furca)  genommen  und  dreifach  zusammengewunden.  *) 
Jene  Vergleichung  Conrads  läl'st  aber  eine  einfache,  schlanke 
gerte  vermuten.  Man  unterschied,  wenigstens  später,  meh- 
rere arten:  feuerruthe,  hrandruthe,  springruthe,  schlagruthc, 
beberuthe.  nicht  zu  allen  wurde  die  hascl  verwendet,  tei- 
nige  aus  messingdrat,  vielleicht  auch  aus  gold  verfertigt.  In 
Niederdeutschland  sagt  mau  wickerode,  von  wicken,  zaubern. 
Es  gilt,  die  rutlie  richtig  in  der  hand  zu  halten,  daun 
schlägt  sie  an,  dreht  sich  nach  den  gegenständen,  die  sic 
anzeigen  soll,  bleibt  aber,  wenn  diese  nicht  vorhanden 
sind,  ruhig,  mau  glaubte  mittelst  der  wünschelruthe  ver- 
borgne schätze,  erzadern,  wasserqucllcn , ja  mürder  und 
diebe  zu  entdecken.  **) 

")  Ettners  unwürd.  doctor  p.  3—8. 

”)  literargeschichte  der  wünschelruthe  im  neuen  lit.  an*.  1807 
p.  345 — 477  j vgl.  brauuschw.  anz.  1752.  p.  1625.  gotb.  toscheub. 
1809.  p.  1—19. 
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In  Anshelms  bern.  chron.  2,  8 liiulo  ich  den  ausdruck 
gliicksstäblin.  der  franz.  naine  ist  baguette  divinatoire; 
nach  den  nie'm.  de  l’acad.  celtiquc  4,  267  ‘de  coudrier, 
fourchue  (tun  cote'.' 

Sollte  nicht  das  altn.  gambanteinn  Srem.  77b  85b 
einen  ähnlichen  begrif  enthalten teinn  ist  ranms,  virga 
(gotli.  tuins,  alid.  zein , ags.  tan,  alts.  ten),  gainban  wider- 
steht allen  seitherigen  deutungen.  in  der  letzlgedaclilcn 
stelle  wird  gambanteinn  iin  w'ald  geholt: 
til  holtz  ec  g<5cc  oc  til  hräs  vidhar 
gambantein  at  geta.  garnbantein  ec  at. 

Smm.  60b  handelt  es  sich  auch  voft  einem  gambansumbl 
uingcta,  was  recht  gut  eine  wiinscbclmalilzeit  der  götter 
bedeuten  könnte,  ich  würde  die  Variante  gamansumbl  neh- 
men, und  gaman  wonne  auslegen,  wie  wunsc  zu  wunna 
gehören  mag.  indessen  findet  sich  ßeov.  21  ein  ags.  gotu- 
ban  gyldan , verschieden  von  gomeu  (gaudium.)  auch 
Harns  vendi  ec  lliic  drep’  Sam.  841’  verdient  erwagung, 
tams  vöndr  (virga  domitoria)  ist  sicher  ein  stab  von  zau- 
berhafter Wirkung. 

Eine  ausführliche  sage  von  einem  wünschelstab , den 
der  h.  Columban  einem  armen  mann  schenkte,  dieser  aber 
auf  anstiften  seiner  frau  zerschlug,  findet  sich  in  Adatnanui 
Scoti  vita  S.  Columbac  cap.  24  (Canisii  lect.  antiq.  tom.A.) 

Am  bedeutsamsten  für  den  ursprünglichen  sinn  der 
wünschcfrullte  wird  das  kerykeion  des  Iicrmes  (der  ca- 
duceus  des  Mercur) : eine  gerte  um  welche  sich  schlau- 
-gen  winden,  die  schlangen  scheinen  aber  erst  später  aus 
den  zweigen  der  olive  gebildet,  so  dals  die  ältere  QußiSnc; 
(Üdy8s.  24,  2)  wahrscheinlich  die  zwiselform  der  wiinsciiel- 
gerte  hatte,  der  hymn.  in  Merc.  527  nennt  sie  b).(iov  xal 
ii/. oi/ 7ot/  Qußdov , yovotii'v  , tarnt vrti.nv , golden  (wie  im 
IV ib.  lied),  dreiblätterig,  glück  und  reichtfium  schajj'cnd. 
Da  nun  Mercur  zugleich  den  geflügelten  petasus  trägt,  wie 
AVuotan  durch  das  pilei  umbraculum  kennbar  ist , darin 
aber  wiederum  die  idee  des  würischelhuts  (s.  507)  waltet, 
die  heil  und  segenbringende  u'üuschelrtithe  auf  den  per- 
sönlichen Wunsch,  folglich  Wuotan  bezogen  werden  mufs; 
so  scheint  mir  in  dem  zulreiFen  aller  dieser  ähnlichkciten 
eine  unabweisbare  bestätigung  der  uralten , unerborgten 
identität  zwischen  Wuotan  und  Mercur  zu  beruhen. 

Das  mythische  Verhältnis  ber gentr'ückter  schätze  wie 
das  bergentrückter  beiden  und  götter  hat  uns  also  auf 
"Wuetan,  den  höchsten  Schöpfer  und  geber  aller  dinge  ge- 
leitet. 

35* 

4 
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Da  auch  elbe  und  zwerge  iin  gebirg  hausen  (s.  256. 
257.  264)  und  gleich  den  gespenstern  triegen  (s.  261.  512), 
so  finden  hier  mehrfache  berührungen  statt.  Die  liel  und 
nebelkappcn  der  zwerge  (s.  260)  gemahnen  an  den  wüu- 
schelhut;  das  zwcrggcschleclit  besitzt  und  hütet  schätze 
(8.  258) , gleich  den  drachen. *  *)  wie  frau  Holda  im  wü- 
tenden heer  zieht,  und  im  berg  sitzt,  so  hängt  sie  auch 
mit  den  eiben  zusammen  (s.  257.)  Zu  den  holen  der 
zwerge  wird  der  eingang  gefunden  wie  in  die  verzauberten 
berge,  entführte  menschcn  bringen  eine  zeitlang  in  gesell- 
scliaft  der  elbischen  geister  zu  (s.  280),  wie  in  frau  Venus 
berg  (s.  524.)  dem  Tänhauser  vergleicht  sich  die  schwe- 
dische jungfrau,  welche  acht  jahre  lang  bei  den»  bergkönig 
zubringt,  ihren  eitern  besuch  abstattet,  aber  wieder  in  den 
borg  zurückkehren  mtifs  (sv.  vis.  1,  1.)  sie  heifst  die  berg— 
tag  na.  Von  diesem  indtages  i höie  og  fjelde  führt  Faye 
s.  35.  36  mehrere  merkwürdige  beispiele  an. 

Ein  ähnliches  Verhältnis  läfst  sich  aber  nun  mit  Was- 
sergeistern nachweisen.  Holla  wohnt  nicht  nur  im  berg, 
auch  im  brunnen\  eine  jungfrau  wird  von  den  nixen  ent- 
führt und , jener  bergtagna  gleich , sieben  jahre  im  see  ge- 
halten (s.  338.) 

Wir  werden  also  auch  lieldengeistern  und  schätzen 
ihren  aufenthalt  im  wasser,  wie  im  berg,  angewiesen  sehen. 
König  Carl  sitzt  im  brunnen  zu  Nürnberg,  mit  dem  bart^ 
in  den  tisch  gewachsen  (deutsche  sag.  22.)  Der  ’Nibelunge 
hört  liegt  im  Rhein  versenkt  (Nib.  1077,  3.)  iRin  skal 
radha  rdgmälini,  i vcllanda  vatni  lysaz  valbaugar.’  Stein. 

- 248*.**) 

Burgen  und  Städte  liegen  in  der  tiefe  des  wassers. 
bei  ruhiger  Hut  schaut  man  noch  spitzen  der  tliürmc, 
oder  vernimmt  ihre  glocken  läuten,  die  sagen  von  See- 
burg und  Arcnsee  sind  schon  s.  472  genannt,  Thiele  er- 
zählt nordische  1,  127.  3,  73;  es  gibt  eine  menge  andrer, 
vgl.  Fraucnsnnd  (deutsche  sag.  239),  wie  von  bcrgversclüil- 
teten  (das.  no.  344.)  Die  versinkungsformel  gegen  die 
riesin  (s.  320)  kann  von  der  erde  oder  von  dem  wasser 
(wie  gegen  die  nixe  s.  282)  verstanden  werden. 


')  schatzhütende  berggeister  in  der  Scheukofeiihöle,  im  Reichen- 
spitz, im  Zillerthal.  Mucliars  Gastein  p.  115. 

*•)  Rhein  scheiut  in  sulcheu  fällen  öfter  etwas  allgemeines  auszu- 
drficken:  ‘der  tiufel  senke  in  in  den  Rtn!’  Kilh.  Tristr.  2631. 


* 
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CAP.  XXVI.  TEUFEL. 

Die  Vorstellung  des  teufels  und  teuflischer  geister, 
welche  allmälich  auch  in  dem  Volksglauben  so  grofseu  um- 
fang gewonnen  und  so  feste  Wurzel  geschlagen  hat,  war 
unserm  heidenthuin  fremd.  • 

Überhaupt  scheint  es , dafs  ein  das  höchste  wesen  in 
gegensatze  spaltender  dualismus,  wo  er  nicht  in  uraltem 
tiefsinn  des  Systems  (wie  etwa  des  zendischen)  seinen  grund 
hat,  späterhin  nur  durch  abstracte  philosopheme  liergestellt 
wird,  den  in  breiter  mitte  liegenden  sinnlichen  mytholo- 
gien  ist  er  unangemessen. 

Einen  durchdringenden  idealistischen  unterschied  zwi- 
schen gutem  und  bösem  geist,  Ormuzd  und  Ahriman*), 
kennt  weder  die  indische  und  griechische,  noch  die  deut- 
sche gütterlchre.  vor  der  gevvalt  des  einen  allwaltenden 
gottes  verschwindet  des  kakodäinous  macht.  Aus  dieser 
einlieit  erwachsen  dann  trilogien  (Brahma , "Wischnu, 
Scliiwa;  Zeus,  Poseidon,  Pluton;  AVuotan,  Donar,  Frö; 
Ilar,  Iafnlidr,  Thridhi),  dodckalogien,  und  die  fülle  des 
pantheismus.  Grundzug  der  Vielgötterei  ist  aber,  dünkt 
mich,  dafs  das  gute  und  wohltätige  princip  in  dem  gött- 
lichen überwiegl ; nur  einzelne , dem  ganzen  untergeord- 
nete gottheiteu  neigen  sich  zum  bösen  oder  schädlichen, 
wie  der  nord.  Loki , dessen  natur  gleichwol  immer  noch 
der  des  Hephastos  näher  steht,  als  des  christlichen  teufels. 
Selbst  in  den  elbischen  geistern  waltet  die  güte  vor ; dem 
nix,  dem  kobold,  ja  dem  riesen  wird  nur  theilweise  grau- 
samkeit  oder  lücke  beigelegt.  Hiermit  im  cinklang  ist  die 
milde  Vorstellung  unseres  alterthums  von  tod  und  von  Un- 
terwelt. . 

Darum  braucht  jedoch  in  dem  gestalten  und  farben- 
rcichthum  solcher  mythologien  der  dualistische  gegensatz 
nicht  völlig  zu  sclrweigen,  in  einzelnen  zügen  tritt  er  auf, 
ohne  in  das  ganze  ciuzugrcifen.  hierher  fallen  z.  b.  die 
mythen  von  tag  und  nacht,  von  licht  und  schwarzeiben 
(s.  250),  von  sommer  und  winter.  **) 

*)  die  ecliten  formen  lauten  AliurümazdAo  and  Agrömalnjus,  jener 
lieifst  alier  auch  häufig  (.'pentumainjus,  uyuOos  dui/imr,  gegenüber  dem 
Agröniaiiijus,  dem  xaxit;  tliUpur.  liurnouf  comm.  sur  le  Yajna  p.  90.  92. 

*•)  der  slavUrhe  glaube  stellt  eineu  weifseu  und  schwarzen  gott 
auf:  Bjelbog  und  Tsclieruibog.  dieser  dualismus  scheint  mir  aber  we- 
der durchdringend,  noch  ursprünglich. 


* 
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Der  jüdische  Monotheismus  gewährte  dem  salau  -('Jtslö) 
blofa  die  nebenrolle  eines  Versuchers,  lästerers,  wie  sie  das 
buch  Hiob  deutlich  zeigt,  und  der  gr.  ausdruck  äiaßoLog,  . 
den  die  LXX  und  das  N.  T.,  abwechselnd  mit  vutüv,  au- 
inväg,  oder  daiftoviov  (meist  für  das  hehr,  tjs)  brauchen, 
bestätigt.  Seit  dem  exil  waren  aber  die  Juden  mit  der  idee 
des  dualismus  bekannter,  und  zur  zeit  des  X.  T.  halte  sich 
die  ganze  däinonologie  vielfach  ausgebildet;  Beelzebub  wird 
als  der  oberste  aller  bösen  geister  genannt,  den  das  A.  T. 
Idols  als  eiu  heidnisches  idol  kennt;  liier  also  schon  gehen 
götzen  über  in  den  begrif  der  diimone  oder  teil  fei. 

F.s  gehört  in  die  geschickte  des  christcnthmns  zu  ent- 
wickeln, wie  die  Vorstellung  von  Lucifer  *),  einem  abgc- 
fallncn  liclitgeist,  der  sich  wider  gott  vermafs  und  mit  sei- 
nen anhäugern  (engel  werden  schon  Matth.  25,  41  dem 
teufel  beigelegt)  in  die  finslernis  verwiesen  wurde , hinzu- 
trat. das  System  eines  teuflischen  reichs,  im  feiudlicheu 
gegensatz  zu  dem  himmlischen , erlangte  dadurch  immer 
mehr  halt;  die  bösen  geister  sind  zwar  der  schwächere 
theil  und  unterliegen,  allein  sie  werben  um  gottlose  incn- 
schen  und  suchen  ihr  lieer  damit  zu  verstärken,  hündnisse 
werden  mit  dem  teufel  geschlossen  und  er  unterstützt  seine 
verbündete  schon  in  ihrem  irdischen  leben. 

• Von  der  andern  Seite  wirkte  die  bekehrung  der  Hei- 
den selbst  mit,  die  berschende  Vorstellung  voit  dem  cinllufs 
des  teufels  zu  erweitern  und  zu  vervielfältigen,  es  ist 
schon  öfter  bemerkt,  dafs  die  verlassenen  heidnischen  göt- 
ler  zwar  fiir  besiegt  und  ohnmächtig,  nicht  aber  geradezu 
für  machtlos  erklärt  worden:  ihre  chmals  gütige,  wohltä- 
tige gewalt  hatte  sich  in  eine  böse’,  teuflische  verkehrt, 
was  also  die  Christen  von  dem  teufel  glaubten  bekam  durch 
die  Heiden  einen  doppelten  Zuwachs:  heidnische  göttlichen 
und  geister,  die  an  sich  schon  übelthätig  und  finster  waren 
(z.  b.  Loki  und  Hel)  giengen  leicht  in  den  christlichen  be- 
grif teuflischer  wesen  über;  schwieriger,  und  mit  grüfserem 
widerstand  der  volksmeinung,  erfolgte  die  Verwandlung  der 
guten  götter  des  alterthums  in  gespenstcr  und  teufel.  mci- 
slenthcils  wurden  dabei  die  nanien  unterdrückt  oder  ent- 
stellt; iiiytlien  und  erzählungen  liefsen  sich  nicht  sobald 
vertilgen. 


')  sie  entsprang  aus  Jcs.  14,  12:  ‘wie  bist  du  vom  liimmel  ge- 
fallen Hu  schöner  morgenstern !’  aber  erst  Eusebius  fdemoiietr.  evang. 
4,  9)  bat  sie,  weder  Tertulliau,  noch  trennt us  oder  Luciaulius.  auch 
Hieronymus  und  Augustinus  nennen  den  teufel  niemals  Lucifer. 
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Alle  diese  höchst  verschiedenartigen  einwirkungen  ha- 
ben die  volksansicht  von  dem  wesen  und  der  natur  des 
teufels,  wie  sie  im  N.  T.  bis  auf  unsere  tage  bcstaud,  her- 
vorgebracht. der  teufel  ist  jüdisch , christlich , heidnisch, 
abgöttisch,  elbisch,  riesenhaft,  gespenstig,  alles  zusammen, 
durch  seinen  zusatz  muste  eben,  indem  die  heidnische  Viel- 
götterei erlosch,  das  rhristenlhum  eine  deutliche  hiuneigung 
zum  dualismus  empfangen,  den  später  die  philosophie  in  * 
ein  allgemeines  priticip  vom  guten  und  bösen  aufzulösen 
trachtete.  Vergleicht  man  die  heiterkeit  griechischer  mytlien 
mit  der  herbheit  und  dem  grausen , das  die  einmischung 
. jeines  allzupositiven  teufels  den  legenden  und  sagen  unseres 
' mittelalters  verliehen  hat;  so  kann  diese  Verschiedenheit 
weniger  das  überall  ähnliche  oder  gleiche  grundgewebc  des 
Volksglaubens  betreffen,  als  die  ihm  aufgetragne  färbe,  und 
darum  wird  die  Untersuchung  befugt  sein,  eine  ganze  reihe 
, teuflischer  erscheinungen  in  die  milderen  gestalten  alter  gei- 
ster  oder  gölter  wieder  aufzulösen. 

Ehe  ich  zu  scheiden  versuche  was  sich  in  diesen  Über- 
lieferungen auf  das  deutsche  oder  wenigstens  das  benach- 
barte heidenthum  bezieht,  ist  es  noch  nöthiger  als  sonst 
sich  der  verschiednen  benennuugen  zu  vei'sichcrn. 

Der  name  teufel  ist  undeutsch  und  nichts  als  das  bei- 
behaltne  titttßolos-  *)  Ulfil  as  unterscheidet  sorgsam , nach 
dem  gr.  text,  diabaülus,  satanu  und  unhulthb , mit  letz- 
® term  Sutpövtov  übersetzend , worauf  ich  zurückkommen 
werde,  ahd.  bleibt  sata/ms  unverändert,  das  diabolus  der 
vulg.  lautet  aber  bald  tiubil,  tieval , bald  diuval  (T.)  diu~ 
feil  (0.  II.  4,  101)  und  wird  zugleich  für  das  daemonium 
der  vulg.  verwendet  (fragm.  theot.  II,  14.)  aus  dieser  deh- 
uiing  des  begrifs  und  kiirzung  der  form  sieht  man , dafs 
der  ausdruck  einheimisch  wurde  und  alhnälich  alle  übrigen 
entbehrlich  machte:  mhd.  tievel,  tüvel , tiuvel , nlid.  teu- 
fe/ : ags . deofol,  engl,  devil ; mnl.  duvel,  nnl.  duivel ; isl. 
djojull , scliwed.  djejvul,  dän.  djävel.  er  verbreitete  sich 
fast  durch  ganz  Europa:  ilal.  diavolo , span,  ditiblo,  franz. 
diable,  altfranz.  deablei  poln.  djnbel,  böhm.  d'ahel,  russ. 
di'avol,  serb.  djavof  nur  die  zuletzt  bekehrten  lettischen 
und  finnischen  Völker  haben  sich  der  benennung  enthalten. 

Und  wie  bei  gott  (s.  11)  kommen  die  enphemismeu  hochd. 
deiche/,  deixl , deiget,  de  Her',  Schweiz,  dyggeli.  tuggeli 
(Stahl.  1,  325);  nl.  ditiher,  scliwed,  djakul,  Luälul,  knäf- 
vel  (Ihre  prov.  lex.  93*),  auch  westläl.  huiivel  f.  düvel ; 


*)  ebeuso  ist  unser  enget  dem  wart  und  begrif  nach  entlehnt. 
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(ranz,  diacre , poln.  djachel , djasek , djablko,  und  viel« 
ähnliche  vor.  *)  Bemerkenswerth  ist  N.  ps.  90,  13  ‘nrtie- 
M clnioinch  anderro  liefelo’,  diaholus  rex  daemouiorum,**)*.'^ 

Alle  übrigen  benennungen  lassen  sich  nun  unter  drei  . . vK 
gesiclitspuncte  zurückbringen,  je  nach  dem  ihnen  derchÄ-  ^ 
racter,  die  gestalt,  oder  der  aufcnthaJl  des  teufels  zum  gnuul  ** 
liegt.  Diesen  sind  aber  noch  verdunkelte  namcu  beizu- 
fügen. ...  ...  %" 

I.  Nach  seinem  innern  prtneip  heilst  der  teufel  der 
böse,  feindliche,  unholde,  als  gegensatz  des  gütigen,  freund- 
lichen, milden  gottes.  oft  wird  dieser  begrif  in  ganzen  re-  % 
densarten  oder  beiwörlcrn  entwickelt,  oft  in  eigne  appeK* 
lative  gelegt,  ‘der  nie  guot  geriet.’  Dietr.  40» ; ‘der  ie  til- 
gende störte.’  Kolocz.  254,  ähnlich  dem  cddischen  ‘sa  er 
ilestu  illu  nedhr’,  von  Loki,  Sn.  46,  und  ähnlich  der  fleinh. 
XXXII.  XXXVI  vom  fuchs  und  wolf,  als  teuflischen  thie- 
ren,  gebrauchten  epischen  Umschreibung,  ‘dich  lifil  niht 
g not  es  (der  teufel)  üz  gclan.’  Dietr.  86b.  der  iibele  tiu- 
vel,  Iw.  4676.  Nib.  215,  4.  1892,  4.  der  übel  v‘ent.  Gre- 
gor 2849.  der  böse  feind , der  böse  geist , auch  blofs  der 
böse;  der  ubile  geist,  fundgr.  102,  34.  105,  2.  der  böse 
geist  105,  7.  die  krummen  teufel  (KM.  1,  422)  sind  die 
Unrechten,  bösen,  häufig  setzen  die  allfrnnz.  dichter  mau- 
fez,  malfez,  matifes  (plur.  mauf(f,  malfd)  für  teufel ; spä- 
ter lindet  man  maufais,  maufaiteur,  was  über  die  bedeu-^ 
tung  übclthäter,  übcllhuend  keinen  Zweifel  läfstS***)  Alts, 
the  balowtso  (rnalus,  dirus)  Höl.  33,  2,  vgl.  mit  dem  altn. 
bülvis  (Sicm.  77b  93*  1971*)  und  dem  gotli.  balvavösei  (*«- 
xiu)  I Cor.  5,  8 ; schwerlich  verwandt  ist  aber  pilwiz  (oben 
s.  265.  266.)  Alts,  the  ledo  (invisus , dirus)  llöl.  33,  9, 
leda  wihti  (maligui  Spiritus)  Ilel.  48,  14;  nhd.  der  leidige 
teufel,  mal.  de  lede  duvcl  -[-);  ags.  se  Idtha;  alls.  the  ha- 
» tola  (odiosus)  Höl.  HO,  9.  Besonders  gehört  hierher  die 
benennung  eines  feindlichen , gott  widerstrebenden,  men- 

')  wahrscheinlich  gehört  hierher  zabulus,  zabolon,  das  Wörterbü- 
cher und  glossen  des  MA.  für  diaholus  haben,  und  contrarius,  arena 
analogen,  zabuliines  buoch  MS.  2,  13s. 

**)  Notkers  deutungen  des  diaholus!  niderrls,  nidcrful,  chuning 
widerfluzze,  von  dem  stürz  und  full  der  teufel  ausgehend,  granini. 

2,  763. 

”')  hierher  auch  das  liölim.  zlejduch  (böser  geist)  sloven.  slddi, 

»lodej,  slom,  slomik  (von  slo,  nialuin);  hlldixh,  liudir  (von  hud,  maius) 
u.  a.  m. 

t)  Rein.  1280  intsk’ts  duvels  nanie  = in  des  lets,  in  des  leden 
du  reis. 
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srhouver  folgenden  wesens.  die  lat  kirclicnvätcr  bedienen 
sich  gern  des  ausdrucks  antiquus  hostis  (Gregor.  M.  opp. 
^ * ed.  bcnedict.*  Paris  1705.  1,  1019.  moral.  31,  50.  ilial.  2,  30. 

.j'  Bonifac.  epist.  6.  anni  723.  Jonas  bobbiens.  p.  5.  vila  S. 
Romaui  744*.  capilularc  bei  Georgisch  795  und  viele  spä- 
« tere  urk.  z.  b.  eine  von  1121  in  Krcmers  bcitr.  3 no.  24); 
ahd.  ipicllen  ahmen  dies  nach  : alt f Inn t (muspilli  49)  jiant 
entrisk  (hymn.  24,  9),  wobei  man  sich  doch  des  ags.  ent 
für  riese  (s.  301)  erinnert,  da  der  riese  überhaupt  alt  und 
sicinaU  dargeslellt  wird  (s.  303.)  0.  I.  5,  52  then  altan 

satanusau  wilit  er  gifalian;  inusp.  25:  der  satanas  altist. 
• heute  noch  in  Nordfriesland  ‘dg  ual  düivel’  (der  alte  ten- 
fel)  geizh.  p.  122;  in  England:  old  Nick , old  Davy,  liir 
teil  fei;  in  Dänmark:  gammel  Erich  (Ilolbergs  uden  hoved 
og  hale,  sc.  5.)  auf  gleiche  weise  lieifst  gott  der  alte  (s.  15.) 
wie  antiquus  hostis  steht  auch  persequutor  antiquus  (vita 
S.  Romani  743)  und  callidus  hostis  (Jonas  bobb.  p.  5.) 
hostis  generis  lmmani  (f?aut  niannaskuies  chunnes)  hymn. 
24,  3.  Das  blofse  hostis  finde  ich  seltner  gebraucht,  wol 
aber  das  blofse  flant,  ags.  feond  (von  Grendel)  Beov.  202. 
1444.  1489.  mlid.  vient  (En.  2525),  mnl.  viant  (Huyd.  op 
St.  3,  38);  altfranz.  ennemi;  alts.  craf'tag  ffund  (Ht-1.  142, 
12)  unhiuri  ftund  (32,  1.  164,  14)  mhd.  der  leidige  vient 
(l'undgr.  66,  4)  nhd.  der  böse  feind.  gArffund  (Hel.  32,  2) 
~ scheint  verstärkter  ausdruck  (ger,  jactilutn,  hasta.)  aus  dem 
” altu.  Jiandi  im  sinn  von  teufel  entsprang  die  dän.  form 
fanden,  schwed.  fanen,  Jan.*)  Der  bedeutung  hostis  nä- 
hert sich  die  des  ahd.  scado  (homo  nocivus,  latro)  ags. 
sceadha,  alts.  skatlio ; nicht  alleinstehend,  aber  in  den  Zu- 
sammensetzungen ags.  hellsceadha  (Cädm.  43,  22.  Thor- 
pes  anal.  126,  28)  leodsceadha  (Cädm.  56,  24)  theod- 
sceadha  (Beov.  4550)  uhtsccadha  (Beov.  4536)  vidn- 
sceadha  (Beov.  1417.  1468)  alts.  rneusrado  (Hel.  32,  1. 
33,  15.  142,  15)  tvamsrado  (Hdl.  31,  17.  164,  4)  liucT- 
scado  (Hdl.  32,  14)  thiodscado  (33,  1)  bezeichnet  sie  den 
teufel.  Dieses  feindliche,  schadende  wesen  nannten  aber 
die  Gothen  das  unholde,  unfreundliche,  und  damit  über- 
setzt Ullilas  in  der  regel  nicht  dtaßol.og , sondern  dia/tn- 
nov , jedoch  mit  beachtenswertliem  Wechsel  des  genus.  ein 
männliches  unhultha  steht  Luc.  4.  35.  8,  29.  9,  42  (für 
dta/iöviov,  Ifuifunv)  I Cor.  5,  5 (für  otnavüg)  Epli.  4,  27 
(f.  < )'iußo).o$ ),  Matth.  9,  33  ist  es  wahrscheinlich  zu  cnien- 
dieren.  ein  weibliches  unhullhh  findet  sich  Marc.  7,  26, 

*)  vgl.  s.  513  (Wgr  für  gespenst,  teuflischer  gebt. 
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29,  30.  Luc.  4,  33.  7,  33.  Joh.  7,  20.  8,  48,  49,  $2,  10, 

20,  21,  überall  für  dai/ihnov.  der  pl.  Satgövia  wim  nur 
Luc.  8,  33  durch  uuliuUlians , sonst  immer’  unhulth&ns  Ml 
gegeben:  Matth.  7,  22.  9,  34.  Marc.  1,  32,  34,  39.  3,  15. 

5,' 12.  6,  13.  9,  38.  16,  9.  Luc.  4,  41.  8,  27,  30,  35,  38. 

9,  1,  49.  Hieraus  ergibt  sich,  dafs  bei  dem  gotli.  volk  die 
Vorstellung  weiblicher  dacmone  iiberwog,  wahrscheinlich 
auch  bei  andern  Deutschen , denn  liymn.  94,  3 wird  wie- 
derum diabolus  durch  das  ahd.  fern.  unholdA  ausgedrückt. 

Weil  man  im  heidenthum  eine  göttin  HoldA  verehrt  hatte, 
so  lag  cs  nahe,  im  gegensatz  zu  ihrer  milde,  ein  bosge- 
siuntcs,  feindliches  wesen  als  weibliche  unholdü  zu  betrach-  . * 

ten , und  die  wähl  jenes  ausdrucks  bei  Ulf.  läfst  fast  auf 
einen  goth.  Hulthucultus  schlicfsen.  merkwürdig  ist  die 
Übertragung  von  Diana  durch  lloldci  und  unholdd  (s.  16.5.) 

Mit  den  begriffen  von  bosheit  und  feindschaft  verbindet 
sich  nun  aber  auch  der  von  Unwille  und  zorn.  der  teu- 
fel  heilst  ngs.  se  vrddha  (Cädm.  39,  24)  alts.  the  wrtflio 
(H4I.  106,  3.  164,  4);  ags.  se  rdd/ia  (trux,  saevus)  CSdm. 

•271,  12,  was  alts.  the  ruod/io  wäre;  ags.  se  gramn,  alts. 
the  gramo  (Hel.  32,  16),  vermutlich  auch  ags.  se  iu6~ 
dega,  alts.  the  muodago , und  alle  diese  drei  benennungon 
drücken  aus  der  zornige,  wütende.*)  nicht  übersehen  wer- 
den darf,  einmal  dafs  sie  blofs  den  sachs.  dichtem,  keinen 
ahd.  denkmäleru  bekannt  sind,  dann,  dafs  sie  vorzüglich 
in  der  pluralform  mehr  die  idee  dämonischer  geisler  als  ^ 
des  teu leis  bezeichnen,  tliä  graman  gydena  Blh.  35,  6 
(dira  numina)  sind  die  parzen.  gramdno  hem  (daemonum 
habilatio)  IUI.  103,  10  ist  die  hülle,  von  Judas,  der  beim 
abendmal  den  bissen  empfängt  und  in  seinen  inund  nimmt, 
heilst  es  Höl.  141,  11:  sd  afgaf  ina  thd  thiu  godes  craft, 
gramon  in  gewitun  an  tliene  lichamon  leda  uü/ili,  von 
dem  augcnblick  an  verliefs  ihn  gottes  kraft,  dämone  und 
teufil  bemächtigten  sich  seines  leibes.  **)  gramon  habduu 
thes  manncs  hugi  undergripau  (Ht!l.  157,  19),  dämone  hat- 
ten sich  seiner  sinne  beineistcrt.  grannf  harn  sind  teuf- 
lisches gesiude  wie  fiundo  barn  (Mel.  161,  23.  157,  18.) 
grtnnöao  oder  wrelha.ro  willio  (Hel.  106,  3)  ist  die  löst 
der  teu  lei.  modaga  wihti  .(Hel.  120,  8)  sind  unholda 
(120,  9)  vgl.  mddage  157,  18.  Diese  nuwcuduug  von  gram, 


*)  nie  gelien  die  mild.  «lichter  dem  tiavel  das  beiwort  der  grimme, 
grimmege,  «las  sie  dein  tud  lurlielialten  (s.  493,)  ngs.  aber  finde  ich 
von  Grendel : se  grimrna  güst  (Beov.  204.) 

*')  altar  tlienio  müsse  so  Weib  er  satauäse.  0.  IV.  12,  39. 
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tvre/h  und  muodag  auf  dämoncn  ist,  wie  mich  diinkt, 
iieidiiisclidcutsch  und  haftete  noch  bei  den  später  bekehr- 
^ften  Sachsen,  wie  bei  den  Gothen  jenes  unhult/iA  geblie- 
ben war.  Grendel  heii'st  gram  (Beov.  1523)  und  yrre- 
mod  (1445);  eine  altn.  Verwünschung  lautete:  thic  liofi 
allan  grarnir  l (Sa-ni.  80b)'  grarnir  hafi  Gunuar!  (Stern. 
208b)  wo  grarnir  daemouia  bedeutet  und  ganz  jenen  alls. 
gramon  gleichsieht,  ein  andermal  Stein.  255a  wird  gesagt : 
eigi  bann  iötnar  (gigantes),  wo  die  prosa  der  Völs.  saga 
(foruald  sög.  I,  214)  grarnir  gibt,  so  dafs  auch  hier  die 
Verwandtschaft  zwischen  teufein  und  riesen  erscheint,  aus 
dem  Sprachgebrauch  von  m6dag  (iratus)  für  teuflische  gei- 
ster  bestätigt  sich  eine  s.  521  bei  muotes  her  versuchte 
erklärt)  ng. 

Eine  beuennung  ist  bis  hierher  aufgespart  worden,  die 
bei  unsern  mhd.  dichtem  oft  vorkommt.  vdlant  pf.  Chuonr. 
8458.  vdlantes  man.  das.  3098.  5343 ; der  übel  vdlant 
Pvib.  1334,  1.  vdlandinne  (teufelin)  Nib.  1686,  4.  välen- 
tinne  2308,  4.  Gtidr.  33*;  vAlant  Wigal.  3994.  6976. 
7022;  er  het  gehccret  den  vdlant.  Frauend.  85;  daz  in 
der  vdlant  rlteu  sol,  welsch,  gast  671;  der  leide  vdlant . 
Trist.  8909;  des  vdlandes  rat.  11339;  vdlar/des  man. 
6217.  6910;  vdlant.  Ottoc.  453b.  mehrere  dichter  ent-  * 
halten  sich  des  worts,  Wolfram,  Hartman,  Rudolf,  Con- 
rad. nhd.  dauert- es  fort  als  cigcnname,  sonst  kommt  es 
selten  vor:  der  böse  volant  (Chr.  Weises  comüdienpi'obe 
219);  junker  Vollarul  (Berlholds  tagebuch  p.  54.)  in 
llennebcrg  sagt  man  : der  böse  fahl  oder  Jiihl  (Reinw.  1, 

30.)  ein  ahd.  Jdlant,  vdlant  habe  ich  nie  gefunden,  auch 
nicht  als  eigennamen , und  doch  ist  es  kaum  in  zweifei  zu 
ziehen,  da  die  participiälbildung  wie  in  vfant,  heilaut,  wl- 
gant  u.  s.  w.  auf  frühe  zeit  weist,  das  mhd.  verbum  vA- 
len,  vielen  fiudet  sich  blofs  in  der  Martina  (145.  177.  215) 
und' Albr.  Titurel , es  hat  die  bedeutung  uuseres  fehlen, 
irren,  vgl.  Schm.  1,  519.  fdlant  mtifs  also  entw.  nussa- 
gen  was  das  adj.  irri,  iratus,  infensus,  oder  irrend,  verlei- 
tend, seducens  (goth.  airzjands,  uslütdnds.)  ags.  ist  faeljan, 
oder  frelan  scandalizare,  seducere,  dessen  part.  fallend  völ- 
lig entsprechen  würde.  Vielleicht  liegt  in  dein  altn.  (Ala 
(gigas  femiiut)  und  dem  verb.  fa-la  (lerrere)  ein  verwand- 
ter sinn;  es  ist  sehr  glaublich,  dafs  fdlant  früher  auch  auf 
riesen  gieng. 

II.  Viele  namen  beziehen  sich  auf  die  äufsere  gestalt 
des  teufels.  Der  gegensatz  zu  der  leuchtenden,  weifsen 
und  reinen  gottheit  fordert  hier  dunkle,  schwarze  färbe, 
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wie  ilic  schwarzen  elbe  den  lichten  gegenüber  stehn,  den 
weifsen  Baltac  (s.  142),  die  strahlende  Berhta  (s.  169) 
dürfen  wir  darum  den  finstern  gewaltet»,  die  lichtelhc  den  tp 
schwarzeiben  zur  seile  stellen,  obgleich  beide  principe  ein- 
ander berühren,  ja  sich  erzeugen,  in  dem  worte  alp  scheint 
der  begrif  des  weifsen  zu  liegen,  nacht  und  tag  gehn  aus 
einander  hervor,  die  Nacht  war  des  Tages  mutter  (s.  424), 
Halja,  Demeter,  Diana,  Maria  (s.  193)  erscheinen  halb 
schwarz  oder  ganz  verdunkelt.*)  das  schwarze  teuflische 
princip  kann  als  ein  unursprüngliches,  als  abfall  vom  gött- 
lichen licht  betrachtet  werden. 

Der  tcufcl  heilst  der  schwarze,  alls.  mirli  (tene- 
bro8us)  1I<5I.  31,  24;  der  swarze.  Renner 36d ; der  swarze 
hellewirt.  IMS.  2,  254a ; der  liellcwirt  der  ist  swarz.  Parz. 
119,  26;  der  hcllemdr.  Waith.  33,  7;  der  helscc  more. 
fundgr.  23.  weil  die  dunkle  färbe  birgt,  kommt  dem  bö- 
sen geisl  der  natne  des  verborgnen,  heimlichen  zu:  alts. 
dernea  wihli  (spirilus  latentes)  Hel.  31,  20.  92,  2.  Die 
slavische  benenuung  des  teufels  köhm.  cert , poln.  czart, 
russ.  tschert , sloven. , zliert  scheint  in  der  Wurzel  mit 
ceruy,  czarny,  tschernji  (niger)  zusammenhängend.  In  un- 
seru  volkssagen  wird  er  aber  auch  einigemal  durch  grau- 
«,  mann,  graumännlein  bezeichnet,  vgl.  graa  trold  (D.  V. 

1,  169.  180.)  Von  lliicrischcn  gestalten  sind  einige  dem 
tcufcl  hauptsächlich  der  schwarzen  färbe  wegen  beigclegt. 

Diese  thiergestalt  war  aber  häufig  nicht  vollendet,  son- 
dern bei  vorherscheuder  menschlicher  bildung  nur  durch 
eine  zuthat  angedeutet , ungefähr  wie  die  Griechen  und 
Römer  ihre  satyrn , faunc  oder  den  .Pan  darstcllten.  der 
leuTel  nähert  sich  dann  jenen  waldgeislern,  skraten  und  pi- 
losen,  welche  s.  270  if.  abgehandelt  wurden;  in  allen  übri- 
gen gliedern  wie  ein  mensch  geformt  verrath  ihn  das  bocks- 
olir,  das  horn,  der  schwauz  oder  pfeidcfufs.  Schon  die 
heidnischen  götter  und  geisterhaften  wesen  konnten  ein- 
zelne tlieile  des  leibs  nach  thieren  bilden,  der  slav.  Triglav 
halte  ziegcnhäuplcr  und  in  der  indischen  mylhologie  ist  die 
mischung  menschlicher  mit-  thierischer  Jorm  überaus 
häufig;  in  der  griechischen  oder  deutschen  selten  und  kaum 
leise  angedeutet.  Huldra  erscheint  geschwänzt  (s.  53  t), 
Berhta  mit  dein  gansfufs  (s.  173),  der  nix  mit  geschlitz- 
tem ohr  (s.  277),  die  iiixc  mit  nassem  klcidzipfel  (s.  278), 
der  held  mit  dem  schwandügel  (s.  241),  die  wasserfrau 


')  den  Kölnern  liiels  Pluto  Jupiter  niuer,  der  schwarze  gott. 
Siüu.i  ital.  8,  116. 


Digitized  by  Google 


TEUFEL 


557 


mit  dem  schweif  einer  schlänge  oder  eines  fischcs.  der 
teuflische  pferdefufs  kann  an  die  halbrossigen  Centauren, 

■ wie  an  den  alt n.  nennir  (s.  277)  erinnern. 

Übergang  in  gänzliche  thiergestalt  mochte  sich  leicht 
daraus  ergeben , aber  auch  als  das  vermögen  des  höheren 
wesens,  sich  vorübergehend  in  ein  thier  zu  verwandeln, 
angesehen  werden. 

Die  Vorstellung  des  teufels  in  iocisgestalt  steigt  sicher 
in  ein  hohes  alterthum  hinauf;  wie  hätte  sie  in  dem  hexen- 
wesen so  fest  gewurzelt?  alle  hexen  dachten  sich  ihren 
meistcr  als  schwarzen  bock , dem  sie  bei  feierlichen  Zu- 
sammenkünften göttliche  ehre  erwiesen,  in  schwüren  und 
Verwünschungen  des  15.  16  jh.  parodiert  dieser  bock  den 
wahren  gott : ‘dafs  in  der  pocl  sehend !’  ist  eine  häufige 
formcl  bei  Hans  Sachs;  man  schwur  ‘bei  bocks  schedel, 
bei  bocks  lid’,  wie  bei  den  gliedern  der  heiligen,  ‘bei  bocks 
buhle.’*)  oder  sollte  hier  bocks  blofse  nebenform  von  Latz, 
potz  für  gotts  (s.  ll)  sein?  cs  ist  freilich  auffallend,  dafs 
die  dichter  des  13  jh.  niemals  bok  in  gleichem  sinn  verwen- 
den; nur  Martina  156b.  184b  steht  helleboc  deutlich  für  teufet. 
bockschnitt  heifst  nach  Sclim.  1,  151  jener  bilwezschnilt 
(s.  268.  269),  den  das  volk  geistern  und  dem  teufcl  zu- 
schreibt. Schon  iu  Gregorii  magni  dial.  2,  30  erscheint  der  * 

teufel  * cornu **)  et  trepidicain  ferens’,  was  ich  verstehe, 
iu  eines  dreifiifsigen  bockes  gestalt,  gehörnt;  dreibeinige 
tliicrc  sind  gespensterhaft  und  teuflisch  (s.  517.  523.)  auch 
das  poslerli  (s.  523)  zeigte  sich  als  siege.  Sollten  nicht 
die  von  den  Heiden  geopferten  bücke  (s.  31.  32)  hernach 
von  den  Christen  auf  die  'gestalt  des  heidnischen  gützen 
angewandt  worden  sein?  bei  der  allen  Preufsen  bocks- 
heiligung***)  wurde  das  opferthier  hoch  empor  gehoben. 

r.in  seelenraubender  wolf  war  der  teufel  bereits  den 
kirchenvälcrn  (Gregorii  magni  opp.  1,  1486.)  In  Cnuis  ge- 
setzen  heifst  er:  se  vödfreca  vereoulf  (Schmid  p.  148), 
Ditin.  von  Merseburg  p.  253  nennt  ihn  lupus  oora.v,  aus 
den  mhd.  dichtem  habe  ich  mir  kein  hel/ewolj  angenierkl, 
bezweifle  es  aber  kaum,  weil  noch  Simplic.  2,  72  höllen- 
wolj  gebraucht.  Und  die  slavische  benennung  des  teufels 
poln.  wrog , serb.  sloven.  vrag  drückt  zwar  übelthäter. 


’)  Mones  bad.  arcliiv  1,  14.  37.  39.  51.  72.  95. 

"')  dem  teufet  ein  bein  aus  dem  leib  und  das  linke  liorn  vom  köpf 
fluchen  ((.arg.  232a.)  Was  bedeutet  aber  die  redeusart:  ‘ir  lieget 
dem  tiuvele  an  chiz  bein'  (Roth.  32l>)‘# 

•”)  Luc.  Daud  1,  87.  98.  Joh.  Voigt  1,  616. 
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bösewicht,  latro  am,  geht  aber  auf  das  alid.  warg  (lupns) 
zurück  (Reinhart  XXXVII.) 

Hündische  gestaltung  des  teufeis  ist  mehrfach  begrün- 
det. er  heilst  hellehunt  im  alten  I ied  auf  Georio  (fundgr. 
13),  lielleriide  Martina  32*  (Diut.  2,  143),  hellew  elf  das. 
111»,  wie  schon  die  edda  einen  hvelpr  in  der  hülle  an- 
nalun  (Stein.  94»),  der  griecli.  glaube  einen  Cerberus  (s.  471.) 
kampf  mit  dem  höllenhund.  schildern  fundgr.  178.  als 
hund  bewacht  der  teufel  schätze  (s.  544.)  schwarzer  hund 
(dan.  abergl.  no.  149.)  II.  Sachs  IV.  3,  31c  legt  dem  teu- 
fel einen  Wachtelhund  bei  (der  ihm  Seelen  aufspürt  und 
fängt :’)  *)  sollte  nicht  das  lateinische  latro  (räuber),  wie 
unser  warg  vom  woIF,  vom  bellenden  thier  ausgehen  i’  um 
so  mehr  gleicht  beiden  thieren  der  teufel. 

Unter  den  vögeln  steht  zunächst  der  rahe,  dessen  ge- 
stalt der  teufel  gern  annimmt.  Ls.  3,  256.  Ottoc.  298s,  der 
ungetriuwe  hellerahe.  den  schwarzen  von  Noah  ausge- 
sandlen  raben  nennt  Cädm.  87,  1 1 den  feind  (feond.)  Nicht 
blofs  die  schwärze,  list  und  behendigkeit  des  vogels,  auch 
sein  alter  Zusammenhang  mit  Odliinn  (s.  387),  wie  bei  dem 
wolf,  konnten  diese  Vorstellung  befestigen.  Cädm.  188,  6 
scheint  sogar  das  ganz  odinische  epitheton  ucilceoseg  (slra- 
gem  cligcns),  das  des  golles  botinnen  zukommt  (s.  235), 
alterthümlich  auf  den  raben  angewandt;  indessen  bezieht 
auch  schon  des  Hieronymus  coinmenlar  zu  Hiob  38,  41 
gezwungen  genug  den  ( schwarzen ) raben  auf  den  teufel. 
In  dänischen  Volksliedern  vertritt  der  ‘uilde  raun1,  der 
‘uilde  valraun1  (jener  corvus  stragis,  ahd.  walahraban)  völ- 
lig die  stelle  eines  teuflischen  trold  (D.  V.  1,  186.  187.) 
Den  geier  linde  ich  erst  in  den  letzten  jbh.  statt  des  teu- 
fels  genannt**),  noch  häufiger  den  tuluk , dessen  zauber- 
hafte beziehung  s.  393.  394  zur  spräche  gekommen  ist. 

Ungleich  äilcr  und  verbreiteter  war  die  erscheiuung 
des  teufels  als  schlänge , wurm  und  clraehe.  die  verfüh- 
rende Schlange  im  paradies  galt  für  den  teufel  selbst,  wie 
nntiquus  boslis  heilst  er  antiquus  unguis,  anguifer  ho- 
stis,  letifer  anguis,  serpens  (Greg.  mogn.  opp.  1,  111. 
Jonaj  bobbiens.  p.  5.  15.  vila  Burgundofarae  p.  427.  vita 
S.  Romani  p.  743.)  ihren  gruud  hat  die  Vorstellung  zu- 
mal in  apocal.  20,  2 und  in  den  deutungen,  welche  dio 


*)  wnhtclbein  (lockpfeife)  des  tiuvels.  Bertli.  225. 

**)  dnfs  euch  der  geier!  Gryphius  p.  m.  746.  wo  geier®  (=  wo 
teufel?)  Kttuers  uuw.  doct.  335.  dafs  dich  der  geier  sehende!  Wackern. 
leseblich  788,  21. 
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kirchenväler  von  Leviathan  gaben,  apocal.  12,  4 gedenkt 
eines  drachcn , der  mit  seinem  schweif  den  dritten  theil 
der  sterne  vom  himmel  gezogen  liabe.  *)  In  diesem  bibli- 
schen sinn  nennen  unsere  alten  dichter  den  tcufel  s lange , 
hellewurm  (Lohengr.  141),  helletracke  (Mart.  14 ld),  es 
wurde  aber  auch  der  einheimische  Volksglaube  von  feuer- 
speienden, giftigen  wurmen,  schatzhütenden  drachen  (s.  544) 
und  wunderbaren  schlangen  (s.  396)  zugleich  mit  angeregt, 
in  unzähligen  volkssagen  erscheint  der  teufcl  als  drache, 
z.  b.  deutsche  sag.  no.  520.  858.  Da  die  kirche  den  Le- 
viathan auch  als  Ungeheuern  wal fisch  darstcllte , dessen 
Wange  Christus  mit  der  angel  durchbolu’tc  (Greg.  magn.  1, 
110.  vgl.  oben  s.  124),  so  war  das  ein  anklang  an  die  un- 
geheure von  Thor  aus  dem  grund  des  meers  geangelte, 
feindliche  Weltschlange  (s.  395.)  als  drache  oder  schlänge 
hat  der  leufel  einen  ungeheuren  rachen  (mhd.  kdwen,  MS. 
2,  166b),  gleich  der  hülle  selbst  (s.  465.) 

Jliegengestalt.  die  LXX  übertragen  Baalsebub,  des 
akkaronischen  götzen  namen,  fivla , fliegengott  (IV, 

reg.  1.)  niärclieu  erzählen  von  teuflischen  geistern,  die  als 
fliege  in  einem  glas  verschlossen  sind.  **)  Loki , als  er 
Frcyja  um  das  bnslngamen  betriegen  will , wandelt  sich  in 
eine  fliege  (fltiga.)  hiermit  verbinde  man  eine  langob.  sage 
bei  Paulus  diac.  6,  6 von  dem  malignus  Spiritus,  der  sich 
als  fliege  ins  feilster  setzt  und  dem  ein  bein  abgehauen 
wird.  Des  elbischen  wesens  der  Schmetterlinge , die  als 
psycheu  (s.  479)  gut  oder  übelgeartete  geister  sein  können, 
wird  noch  im  verfolg  zu  erwähnen  sein. 

Der  teu fei  wird  aber  auch,  von  früher  zeit  an,  zweien 
geräthen  verglichen,  dem  hanirner  und  dem  riegel , in 
welchen  ich  s.  124.  148  bezielning  auf  heidnische  gotter 
nachgewiesen  habe,  hier  ist  noch  ihre  biblische  oder  kirch- 
liche grundlage  zu  erwägen.  Malleus  zählt  bereits  Hiero- 
nymus in  dem  briefe  an  pabst  Damasus,  wo  er  die  para- 
bel  vom  verlornen  sohn  erklärt,  unter  den  benennungen 
des  tcufels  auf.  Greg.  magn.  opp.  1,  1125:  in  scriptura  sa- 
cra  mallei  nomine  aliquando  diabolus  designatur,  per  quem 
nunc  delinquentium  culpae  feriuntur,  aliquando  vero  per- 

cussio  coelestis  accipitur nam  quia  in  appellntione 

mallei  anliquus  hostis  exprimitur,  proplicta  testalur,  diccns: 


"’)  der  alte  .tlange  mit  sinen  genüzen  von  liimel  wart  her  nhe  ge- 
etözen,  sins  libes  wesen  teilt  er  endriu  u.  s.  w.  Kenner  3100  ff. 

’’)  dänische  sage  von  einem  in  einer  buchse  verschlossenen  teufcl. 
Thiele,  1,  18.  KM.  no.  99. 
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quomodo  confractus  est  ct  nutritus  nialleus  universae  ter- 
rae (Jcrem.  50,  23.  vgl.  51,  20.)  die  Vorstellung  des  stra- 
fenden gottes  mul  einer  feindlichen  bösen  gewalt  können 
sich  hier  berühren.  Ju  Donars  bänden  war  der  hanimer 
zugleich  heiligendes  und  zermalmendes  Werkzeug;  sturm - 
wind,  wirulsbraut,  nalurersebeinungen,  die  das  ältere  lici- 
dculbum  dem  herrn  des  douners,  der  spatere  Volksglaube 
riesen  oder  teufcln  zuschrieb  (s.  363.  abergl.  no.  522.  ehstn. 
no.  100),  heifsen  in  einigen  gegenden  Deutschlands  ham— 
nier,  entweder  von  seiner  zerstörenden  heftigen  Wirkung, 
oder  weil  mau  ihn  vom  teufel  erregt  ■wähnte.  *)  Da  sich 
bei  den  dichtem  des  MA.  meines  wissens  die  henenuung 
Immer  für  teufel  nicht  findet,  so  trage  ich  bedenken,  den 
Ursprung  jener  volksmäfsigcn  lliiche  (s.  124)  aus  dem  mal- 
lens  der  kirehenväter  abzuleiten , ich  möchte  eher  einen 
Zusammenhang  heidnischer  und  jüdischer  vorstellungeu  glau- 
ben. Mit  riegel  dürfte  es  ebenso  stehn,  vectis  ist  nicht 
blofs  das  thiirscldiefsende  gerath,  sondern  auch  ein  stol'scn- 
des,  hebet,  slange,  beinahe  wiederum  nialleus.  Leviathan 
keifst  vectis , quia  usque  ad  necem  pcrcutit  (Greg.  magu. 
1,  111.)  das  mhd.  hellerigel  (s.  149),  das  ags.  grendel 
(s.  148)  könnte  nachahmung  dieses  vectis  sein,  aber  auch 
einen  älteren  bezug  auf  Loki  haben. 

III.  Von  dem  aufeuthalt  des  teufeis  in  der  liölle,  aus 
welcher  er  die  heidnische  götlin  verdrängt  hat,  sind  die 
häufigen  nameii  hellewarte  (sumerl.  7,  9.  cod.  pal.  361, 
71°)  hellehirte  (Parz.  316,  24)  hellegrübel  (Mart.  4b  10* 
72b)  hellewirt  (MS.  2,  175a)  und  ähnliche  entnommen. 
helscherge  heifst  er  Lohengr.  70,  ‘er  las  die  sine  an  sich’, 
gleichwie  Wuotan  die  Seelen  seiner  beiden  empfängt. 

Seine  wohnung  liegt  im  Norden,  was  schon  zu  der 
s.  22  entwickelten  ausicht  stimmt,  ‘lcit  i nord/ir ’ (schaute 
gen  Norden)  kommt  heim  singen  eines  valgaldr  (ferale  carmen) 
vor  (8ann.  941.)  diabolus  sedet  in  lateribus  aquiloni* 
(Greg.  magn.  1,  1186),  er  will  ‘on  nordhdcele'  herscheu 
(t'ädm.  3,  8)  setzt  seinen  stui  nordernhalp  (Diut.  3,  40.) 
‘nidhr  ok  nordhr  liggr  helvegr’  (s.  463.)  auch  der  Llisle 
scheut  die  nordseite  (abergl.  no.  43.)  nordwärts  strömt 
des  dämons  wasserfall  (s.  278.) 

Ich  füge  liier  einige  s.  465  unangerührte  ausdriieke  bei. 


‘)  der  mährische  baucr  nennt  den  Wirbelwind  hammer.  (Meiuert 
in  den  Wien.  jb.  bd.  48.  anz.  bl.  p.  55.)  ventus  urens  und  ar/uilo 
heilst  der  teufel  (Gregor,  magn.  1,  547.  570.)  Deu  Neugrieclien  ist 
der  teufel  (granim.  3,  736.) 
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veil  ich  nicht  weifs,  ob  sie  mehr  auf  den  teufel  oder  auf 
die  liölle  zu  beziehen  sind.  In  Niedersachsen  sagt  man : 
‘na  Heletvelde  varen’  (Sani.  Meiger  Cccm*),  in  Dänmark : 
‘gaa  du  dig  til  Hüllen  fehlt  P (Lyngbycs  fär.  qv.  p.  549.) 
Thiele  3,  71  schreibt  ‘til  HellenJ'jalds'.  Kilian  hat:  nobisse 
(daemon , nanus , cacodaemon) , nobisgat  (orcus)  nobis- 
iroec/i  (orcus).  nobislrug  setzen  auch  Jul.  Schriftsteller  des 
16.  17  jli.  für  liölle  oder  virtshaus  des  leufcls:  in  nobis- 
krug  lären  (Luthers  tischreden  1371,  418*);  der  teufel 
< bawet  allezeit  seine  capell  u.  nobislrug , wo  gott  seine 
kirche  hat  (Andr.  Musculus  bosenleufel  1630  p.  16);  in 
nobislrug  gewesen  sein  (Chr.  Weises  Floretto  p.  74) ; 
nobis/iaus  (Bure.  Waldis  191*  303b).  nach  Stald.  2,  240 
sind  nobislratten  der  ort,  wohin  ungelaulte  kinder  kom- 
men.' Wenn,  wie  behauptet  wird,  auch  die  form  obis 
vorkommt,  und  das  anlautende  N aus  der  partikel  in,  en 
erwächst,  so  liefse  sich  freilich  bei  diesem  nicht  sehr  allen 
namen  der  hülle  an  abyssns  (s.  465)  denken. 

Schöner  nennt  "Waith.  123,  38  die  hülle  ‘daz  verlorne 
tat,  was  an  Dantes  citta  doleute  und  sein  ‘per  me  si  va 
tra  la  / lerduta  gente'  erinnert. 

IV.  Dunkle  benenuungen.  über  das  gotli.  slölisl  für  . 
Jfcci/törtov  ist  s.274  eine  Vermutung  vorgetragen,  die  viel- 
leicht durch  das  oftvorkoinmendc  ags.  scocca  (auch  sceocra, 
ficucca  geschrieben,  und  darum  schwerlich  scöcca)  bestärkt 
oder*  entkräftet  wird;  zu  sldhsl , den  buchstabcn  nach, 
würde  die  Wurzel  skaka  (ejuatio)  stimmen,  die  bedeutung 
ist  gleichfalls  diabolus,  daemon.  In  einem  grofsen  theile 
Deutschlands  ist  jetzt  ein  ausdruck  für  teufel  verbreitet, 
der  überall  nur  in  der  dnninutivform  gebraucht  wird: 
nieders.  stöple , stöple  in  der  helle,  in  der  Maingegend 
stebchen,  Stäbchen,  in  der  gaunersprache  steppche,  slep- 
ches,  obersächs.  stebgeri , stöpgen  , tliüring.  stopfe/ , iin 
Badischen  steuble ; man  versteht  darunter  zumal  den  llic- 
genden,  feurigen  draclien,  der  in  die  häuscr  seiuer  ergebe- 
nen eiukehrt  und  ihnen  geld  oder  körn  zu  trägt,  einen 
feurigen  mann,  irwiscli  (abergl.  611)  und  der  irwisch  liiefs 
(s.  513)  dölgr,  feind,  teufel;  damit  ist  aber  der  Ursprung 
des  Wortes  noch  nicht  erläutert.  N'iedersächs.  und  westfäl. 
ist  die  schon  s.  299  berührte  beneunung  drds,  d e drds  in 
der  helle , drofs,  man  betheuert  ‘bim  drds ’ und  flucht 
‘dat  di  de  drds  slä !’  (brem.  wb.  1,  257.)  zu  entsprechen 
scheint  das  hochd.  drus,  truos,  driis , das  aber  unpersön- 
lich seuche,  pest  bedeutet.  Es  gibt  noch  eine  menge  von 
Provinzialismen,  die  ich  alle  weder  anführen  noch  erklären 

36 
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kann,  in  der  Schweiz  sagt  man  kuhni , lueni  (Stald.  2, 
142),  vielleicht  der  kühne,  verwegne?;  im  Ravensbcrgi- 
sclicn  krantberenci  (vgl.  brem.  wb.  unter  krambeer,  kram- 
beker),  braniberentl  (von  bram , pfriemkraut,  geniste?), 
hanax  u.  s.  w.  mnl.  bnrlebaen  (Huyd.  op.  St.  3 , 33) ; 
mbd.  boeser  Jrtmurc  (Turl.  Wh.  136*)  ‘ein  tiuvel  der  hiez 
oggetveilel , der  ie  die  ersten  lüge  vant’  (M.S.  2,  250b.) 

Mehrere  benennnngen  sind  menschliche  eigennamen, 
die  man  auf  den  bösen  geist  entw.  als  cuphemisincn  oder 
in  mitleidiger  Vertraulichkeit  anwendet,  gerade  wie  bei 
hausgeistern  (s.  287)  und  irwischen  (s.  514.)  so  heilst  er 
engl,  the  old  Davy , old  Nick,  dän.  gammel  Erik  (s.  553), 
wol  nicht  ohne  anklang  an  den  alten  beiden  (s.  218);  jenes 
Schweiz,  kueni  ist  vielleicht  Kueni  (Conrad,  wie  der  poller- 
geist  Kurt  hiefs,  s.  511),  Benz  (bei  Keisersb.  teufel,  Oberl. 
s.  v.)  Benno?  ein  bair.  Mtu-h sei  könnte  aus  Nepomuk 
stammen,  wenn  man  nicht  Schindlers  deutung  heimlicher 
Schleicher  (2,  546)  vorzieht;  schwerlich  rührt  aber  Step- 
cheri  aus  Stephan?  häufig  ist  Vellen  (Valentin)  für  teufel, 
potz  Velten ! ich  denke  mit  anspielung  auf  jenes  v Alant 
(s.  555);  auch  hört  man  meister  Beter,  Peter  dien  *)  und 
das  gemahnt  an  benennungen  des  peinlichen  häschers  oder 
Schergen,  welcher  wiederum  meister  Peter  oder  Ilernmer- 
lin  lieifst  (RA.  883),  also  dem  teufel  namen  leiht  und  ab- 
leiht, denn  der  teufel  ist  liellcscherge , peinigt  und  bindet 
die  seelen.  da  nun  die  Soldaten  ihren  profos  (lictor  mili- 
taris)  auch  stepchen  nennen,  ‘so  liefse  sich  erwägen,  ob 
stepfei  nicht  aus  dem  rnlid.  stempfel  (MS.  2,  2b)  stammen 
könne?  wobei  denn  auch  das  gespenstige  wesen  der  frau 
Stempe  (s.  171)  in  betracht  käme. 

Solche  ankniipfung  an  Vorstellungen  von  einheimischen 
geistern  und  halbgöttlichen  wesen  war  vollkommen  natür- 
lich, da  die  christliche  ansicht  diese  teuflisch,  das  volk  aber 
den  fremden  teufel  einheimisch  zu  machen  suchte.  Fischart 
kann  darum  den  teufel  blitze  (s. 288)  nennen:  ‘ich  sei  des 
leibhaften  butzen  P Garg.  244*  und  altd.  bl.  1,  55  heifst  der 
butze  (teufel.)  Dem  altn.  Volksglauben  schwebt  sein  skratti 
(8.272)  zwischen  waldgeist,  teufel  und  riese,  und  so  hat  troll 
(s.  302)  diesen  allgemeineren  dämonischen  begrif.**)  in  der 
verwünschenden  formel  ‘tröll  haß  thik !’,  ‘troll  haß  thina 
vini!’  (N'ial.  cap.  38),  ‘ tröll  haß  thik  allan !’  (Kormakss. 


*)  Peterh f (Ettners  unw.  Hoct.  672.)  Ämter  bedeutet  such  teufel. 
**)  tröll  ofc  ovirttr  (furnald.  sög.  2,  248);  tröll  ok  eigi  mad/ir 
(Finnbogas,  p.  264.  292.  340.) 
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ISS),  ‘troll  tnki  kann.’  (Orvaroddssaga  cap.  9),  ‘fara  1 
trol/a  hendr’  (Laxd.  p.  230)  entspricht  es  ganz  nnserin 
teulcl,  aber  aucli  jenem  älteren,  mehr  heidnischen:  eigi 
Ihik  gramir  oder  iötnar!  (s.  555.)  Srem.  39  liest  man: 
‘lärthi)  m)  thar  nmyl  hafi  thic!’  Und  wie  Loki  der  Hel 
verwandt  ist  (s.  195),  finden  wir  auch  den  teufel  in  be- 
riihrung  mit  dem  tod  (s.  498.)  ‘den  t/urel  und  den  t6t  ' 
vürhtcn’  (F’rid.  67,  9.) 

Die  bisherige  übersieht  mnnnigfalter  namen  (von  wel- 
cher gleichwol  alle  blofs  jüdischen  wie  Satan,  Asmodi, 
Belial  u.  s.  w.  ausgeschlossen  bleiben  nm('slen)  hat  schon 
aul  einmiscliung  heidnischer  bestandtheile  gewiesen , oder 
eine  noch  ältere  identilät  oder  analogie  heidnischer  und 
christlicher  begriffe  erkennen  lassen,  ausdrücke  wie  gram 
und  unhold,  vielleicht  auch  sendo,  scheinen  nur  deshalb 
auf  die  neu  überuommnen  teufel  angewandt  worden  zu 
sein,  w'eil  sie  bereits  den  Heiden  feindselige  geister  be- 
zeichneten.  alt  hatten  die  riesen  schon  geheifsen,  um  so 
eher  konnte  es  der  teufel.  wolf\  rabe,  bock  gemahnten 
an  die  thicre,  welche  heidnische  giitler  begleiteten  oder 
ihnen  zum  opfer  gebracht  wurden,  die  benennungen  ham- 
mer  und  riegel,  der  nördliche  aufenthall  stimmten  we- 
nigstens in  heidnische  Vorstellungen. 

Wir  wollen  prüfen,  ob  auch  durch  den  inlialt  der 
sagen  und  Überlieferungen  diese  ergebnisse  bestätigt  werden. 

Alle  und  jede  heidnische  gütter  wandelten  sich  den 
neuen  Christen  nicht  blofs  in  göt.ze.n,  d.  h.  falsche,  lügen- 
hafte gütter  (galiugaguth , wie  Ulfilas  idola  bedächtig  aus- 
drückl),  sondern  in  teufel , d.  h.  genofsen  und  theilhaber 
eines  feindlichen  reichs,  dessen  herschaft  gebrochen  war, 
aber  noch  im  zurückweichen  kräftc  entwickelte.  Wer 
noch  den  alten  güttern  anhieng,  ihnen  heimlich  opferte, 
hiefs  ein  teufeldiener,  idololatrie  geradezu  diobolgeld  (s.  24)f 
auferlegte  entsagnngsformeln  führen  den  teufel  und  die  alt- 
verehrten gütter  in  einer  Ordnung  auf.  ’)  Diese  den  gützen 
mehr  als  recht  war  einräumende  vorstellungsweise  liels 
sich  nicht  überall  vermeiden,  so  lange  der  glaube  an  die 
Wirklichkeit  jener  gütter  in  den  herzen  der  menschen  un- 
vertilgt  war;  die  neue  lehre  konnte  leichter  keimen  und 
wurzeln  wenn  sie  die  alte  als  gehässig  und  siindlich,  nicht 
als  absolut  nichtig  schilderte.  Schon  im  N.  T.  hatte  diese 


*)  forsachislu  diobole?  ec  fonwclio  rliahnle  eint  allam  dioholgt Ids 
end  »Urin  dioholes  wercutn  end  wordum,  Tliuner  ende  Wöden  ende 
8»  \n ute  ende  alllm  tliim  unhuldum  die  liiro  genötas  »int. 
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ansicht  einen  Vorgang , 6er  göt/.e  Bclzebub  des  A.  T.  war 
in  die  reibe  der  tcufel  cingetreten.  Längst  gewohnt,  Ju- 
piter, Mercur , Mars  und  Venus  als  teullische  wesen  zu 
betrachten , wie  hätten  die  bekelirer , als  sie  unsern  Vor- 
fahren das  christenthum  predigten,  Donar,  Wuotan,  Ziu, 
. Frouwa  und  alle  übrigen  unter  andere  gesicbtspuncte  stel- 
len können? 

Was  von  Zertrümmerung  der  heidnischen  götterbilder 
erzählt  und  gedichtet  wurde , bestätigt  vollkommen , dals 
mau  den  abgöltern  eine  gewisse  teuflische  Wirksamkeit  bei- 
legte. die  gestürzten  klagen,  als  dämone,  über  die  gewalt 
der  eindringliuge  (s.  283),  Per  uns  bild,  das  die  Nowgoro- 
der  durch  ihre  städt  schleiften  und  in  den  ström  warfen, 
brach  in  wehklage  aus  über  die  trculo&igkcit  seiner  alten 
Verehrer.  Olaf  redet  Freys  bildseule  au  (s.  377)  lind  mit 
1'h6r  hat  er  einen  förmlichen  handel:  zu  bestehn  (s.  120.) 
der  h.  Georg  zwingt  Apollos  bild  zu  gelten  und  zu  reden 
(Gco.  33  — 35.)  Mars,  ‘ein  lügelichcr  gol’,  hatte  zu  Rom 
des  heilaudes  gebürt  geweissagt,  als  sie  erfolgte,  brach 
seine  bildseule  plötzlich  zusammen:  ‘als  der  tievil  do  ver- 
dolte  den  slac  von  himel  sd  gruzeu,  er  fuor  ze  einen  ge- 
nözen  sX  versldzen  in  die  liellc,  dä  ist  er  gebunden  t£ty, 
daz  er  niemer  mdre  her  Az  mac  gereichen’  (Mar.  191. 193.) 
Daritts  schreibt  dem  Alexander:  unterliege  ich  dir,  ‘so 
mugen  von  liiinele  nilue  gote  zo  der  helle  wesen  bote’ 
(Alex.  2542),  d.  h.  dann  haben  sie  mein  vertrauen  betro- 
gen und  sind  teujel.  Solcher  zöge  ist  das  ganze  mittclal- 
ter  voll.  Das  24.  cap.  hat  ausgeführt  auf  welche  weise 
JV uotan  in  einen  f V uotunc  und  wütenden  Jäger  ent- 
stellt, an  der  spitze  des  wilden  heers  auftretend,  zu  ei- 
, nem  te.ufel  wurde  (s.  516.)  der  tcufel  heilst  darum  helle- 
jager  (Mart.  62d  174d.) 

Das  judenthum  kennt  nur  teufel,  keine  teufelinnen, 
alle  macht  zum  guten  oder  bösen  legt  es  in  die  hände 
männlicher  wesen  (s.  225.)  ich  will  das  noch  allgemeiner 
fassen.  Götter  sind  überhaupt  älter,  und  der  strenge  mo- 
notheismus  oder  dualismus  wissen  nur  von  güttern ; göt- 
tinnen  tauchen  erst  in  der  weicheren  fülle  der  Vielgötterei 
auf.  auch  das  deutsche  heidenthum  liieng  an  göttinnen 
und  elbinnen.  selbst  das  goth.  vailits  (genius)  war  weib- 
lich (s.  246.)  göttermütter,  glänzende,  holde  frauen,  nor- 
nen,  valkyrien,  waldfrauen,  wasserjungfrauen  bildeten  ei- 
nen hanpttheil  des  cultus,  Idols  die  koboldc  und  liaus- 
geister  sind  alle  männlich,  riesinncu  erscheinen  oft  in  ge- 
stalt und  silte  lieblich,  der  todtenwelt  stand  eine  göttin  vor 
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Nach  dieser  ganzen  richtimg,  da  alle  gegensätze  der 
aualogie  des  positiven  folgen,  war  es  schon  grunddeutsch 
dafs  Ulfilas  d'ui/iönov  durch  unhulthb  übertrug  und  nicht 
etwa  ein  ganz  nahe  liegendes  neutrum  bildete.  Diese  un- 
holde frau  vertritt  unter  den  ueubekelirten  was  sich  ihre 
voreitern  unter  Ilolda  gedacht  hatten. 

Es  gereicht  zu  keiner  geringen  bestärhung  der  teuf- 
lischen natur  Grendels  im  Beovulf , dafs  ihm  zur  seile  seine 
mutter  steht,  noch'  riesenhafter  aufgcfalst  als  er  selbst, 
dals  sie  seinen  lod  rächen  will,  und  erst  durch  ihre  be- 
siegung  die  heldentliat  vollendet  wird:  Grendels  mödor 
(2517.  2564.  3076  ) In  unsern  kinderiuärchen  ist  ein  ur- 
alter zug,  dafs  in  der  wohnung  des  teufcls  zugleich  seine 
grofsmutter  (mutier  oder  Schwester)  sitzt,  die  sich  des 
einkehrenden  beiden  mitleidig  und  schonend,  gegen  das 
ungeheuer  annimmt  (KM.  1,  152.  2,  188,  des  teufels  grofs- 
mutter,  e/lerinutter.)  meistentheils  langen  die  inenschen 
an,  wenn  der  teuTel  ausgegangeu  ist,  sie  werden  daun  von 
ihr  versteckt,  und  von  ihrem  sohn,  bei  der  riickknnft, 
gewittert.  So  kommen  Thorr  und  Tyr  in  des  riesen  Hy- 
mir  haus,  wo  sie  die  neunhundertliäuptigc  grofsmutter 
(amma)  und  noch  eine  andere  frau,  des  riesen  liebste  tref- 
fen, die  sie  unterm  kessel  verbirgt  (Ssem.  53*.)  Bei  dem 
indischen  riesen  wohnt  seine  mildgesinnte  Schwester  (s.  322.) 
Jene  sagen  kannte  schon  das  13  jh. , in  einem  gedieht  des 
cod.  vindob.  428  no.  154  finden  sich  die  Worte:  ‘der  dour 
slabe  uns  beide;  der  tievel  brühte  mich  zuo  dir,  und  dich 
sin  muoter  her  ze  mir.’  im  wahtelnuere  heifst  es  108: 
‘mit  des  tiuvels  muoter  wette  loufen.’  Mau  sicht,  sie 
wird  bald  als  das  allersclilimmste , den  sohn  noch  iiber- 
bictcnd,  bald  als  sanfterer  gemiitsart  dargeslellt.  ‘ein 
witwer  eine  wilvve  nam,  der  teujel  zu  seiner  mutter 
kam1  (es  wurde  noch  schlimmer)  sagt  Bure.  AValdis  138*. 
‘des  henkers  grofsmutter  ein  bein  abschwören’  (Simpüc. 
2,254);  ‘der  teujßl  und  seine  grofsmutter'1  (das.  2,  292); 
‘ich  lürchte  mich  nicht,  und  wenn  es  der  teujel  und  seine 
mutter  wäre.1*)  Auch  wieder  eine  naturcrsclieinung  wird 
liier  volksmäfsig  gedeutet,  was  immer  uralte  mytlieii  ver- 
ralli.  von  schnell  wechselndem  regen  und  Sonnenschein 
sagt  man  sprichwörtlich:  der  teujel  bleicht  seine  grofs- 
mutter  (‘de  düvel  blekct  sin  müm’) ; von  einem  bräun- 
licher gesichtsfarbe : der  ist  dem  teufel  aus  der  bleiche 
gelaufen  (‘he  is  dem  düvel  üt  der  bleke  lopen1);  donuerts, 


*)  vergl.  Feiner  flore»  pliilol.  cap.  7.  p.  103. 
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und  die  sonne  scheint  dazu:  der  teufel  schlagt  seine  mut- 
ter, dafs  sie  eil  gibt.*)  französisch:  le  diab/e  bat  sa 
- femme , wenn*  im  Sonnenschein  regnet  (Tuet  proverbes 
no.401.)  Hierzu  inul's  die  erklärung  des  knisternden  Feuers 
(s.  148)  und  des  erdbebens  (s.  473)  gehalten  werden.  Das 
letzte  bcispicl  nennt  statt  der  mutter  die  Jrau , wie  in 
Hymis  qvidha  des  iütuns  jrilla  erscheint,  ein  Grieche, 
der  den  riesen  Asprian  fetier  aus  steinen  reiben  sieht,  ruft 
aus:  ‘hier  veret  des  tuvelis  brat ’ Roth.  1054,  wie  eines 
andern  rieten  des  wi/ules  braut  einher  fährt  (s.  361.)  Ich 
glaube  nicht,  dals  man  das  heidnische  alter  dieser  Vorstel- 
lungen bezweifeln  könne. 

Heidnische  opfer,  den  güttern  oder  den  geistern  be- 
stimmt, liefsen  sich  unter  dem  vulke  lauge  zeit  hindurch 
nicht  ausrotten,  weil  sic  mit  gebrauchen  und  festen  Zusam- 
menhängen und  zuletzt  ganz  nmcrs^ildne,  schuldlose 
sitte  w'crden  konnten,  wir  haben  gesehen,  wie  dem  Wuo- 
lan  oder  der  Frau  Gaue  ein  büsokcl  ähren  auf  dem  fehle 
stehen  blieb , wie  dein  Tod  oderf!  dem  wilden  jäger  ein 
Scheffel  lieber  dargebracht  wurde,  das  hätte  schon  in  der 
ältesten  zeit  die  geistlichkcit  ‘deoflu/n  ge/dan ’ (leges  Viht- 
rtedi  13)  genannt,  brennende  kerzen  bei  heiligen  wassern 
(s.  327)  sahen  gewis  noch  die  nächsten  Jahrhunderte  nach 
der  bekehrung.  lämmer  und  böcklein  wurden  in  Nor- 
wegen dem  Wassergeist  geopfert  (s.  278);  auch  bei  den 
Letten  und  Litthauern  galten  in  neuerer  zeit  solche  opfer. 
Nach  einer  hessischen  volkssnge  hütete  der  teufel  einen 
schätz  und  gestattete  niemanden  ihn  zu  heben , aufser  wer 
ihm  einen  schwarzen , genau  ein  jahr  und  einen  tag 
allen  geifsbock  davbrächte.  Guibertns  (in  vita  J , 24) 
gedenkt  eines  in  Frankreich  üblich  gcbliebnen  halinopfcrs: 
dinbulo  gallo  litare  (mit  einem  hahn  opfern),  ita  ut 
ovum,  de  quo  concretus  est,  die  Jovis,  niense  martio,  in 
gallina  constet  expositum ; der  gebratne  hahn  w ird  zum 
weiher  (wieder  also  dem  llulsgeist)  hingetragen.  H.  Sachs 
111.  3,  10*  erwähnt  des  brauch*:  zwei  pfenuige  mit  einer 
bärhaut  eud  ecken , mit  grünen  rauten  bestecken , und 
dem  teufel  zum  neuen  jahr  schenken,  welcher  gotllieit 
das  ursprünglich  gegolten  haben  mag?  ‘dem  teufel  ein 
licht  anstecken'  (Schwoinichen  2,  54)  erhielt  sich  als 
sprichwörtliche  redensart  bis  heute.  Den  höchsten  götlcrn 
des  lieidcnthums  dargebrachte  trankopfer  nnistcu  nach 
der  bekehrung  teuflisch  erscheinen,  s.  34.  36  wurde  der 


*)  Praetorii  blucksbergsverr.  2,  113.  brem.  wb.  1,  91. 
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kufe  gedacht,  aus  der  unsere  Vorfahren  Wuotans  minnc 
tranken,  vielleicht  wird  unter  Salurni  dolium  (s.  90)  kein 
bad,  sondern  ein  trinkgefäfs  gemeint,  der  aninerkung  werth 
scheint,  dal's  in  einer  ags.  predigt  die  Worte  aus  l.Cor. 
10,  20  non  potcstis  cahcent  domini  biherc  et  calicem  dac- 
moniorum , welche  Ulfdas  ganz  wörtlich  gibt  (ni  niaguth 
stikl  fraujins  drigkan  jnh  stikl  skohsld)  ausgedrückt  wer- 
den: ne  mage  ge  samod  drincan  ures  drihlues  calic  and 
thiis  deojles  cuppan',  cuppe  also  die  technische  benennung 
des  heidnischen  geräthes  darbietet.  ]Man  sagt  noch  heute, 
wer  etwas  im  glas  stelin  lasse,  lasse  dem  teufel  ein  opfer 
(Garg.  43b.) 

W ie  jene  stelle  aus  Wernhers  Maria  (s.  564)  den  teu- 
fel in  der  holle  gefesselt  nennt,  so  scheint  es  überhaupt 
der  ansicht  des  MA.  gemäfs,  sich  ihn  in  banden  liegend 
bis  zum  anbruch  des  jüngsten  tags  zu  denken ; dann  wird 
er  aber  ledig  und  in  gescllschaft  des  antichrists  auftre- 
teu.  seine  erledigurig  aus  den  banden  bezeichnet  also 
zugleich  die  zeit  allgemeiner  Verwirrung  und  des  Weltun- 
tergangs. Nach  einer  Volksüberlieferung  liegt  der  böse 
unter  dem  tisch,  an  dem  zw.ei  jungfrauen  (offenbar  nornen) 
spinnen , festgebunden  (deutsche  sag.  no.  9.)  ich  halte 
die  ganze  Vorstellung  für  heidnisch  und  eddiscli  (s.  150); 
nicht  blofs  in  Deutschland,  auch  in  Scandinavien , hat  sich 
die  ausdrucksweise:  ‘der  teufel  ist  los ’ durch  lange  jahr- 
hunderte  im  munde  des  volks  fortgepflanzt.*)  Welchen 
grund  eine  andere  redensart  hat:  der  teujel  sei  todt , nun 
könne  jeder  ungehindert  ins  himmelreich  kommen’  (Mci- 
nert8  kuhländchen  215),  weifs  ich  nichts  kaum  gemeiut 
ist  die  besiegung  des  teufeis  im  christlichen  sinn,  schon 
in  dem  m<ere  von  der  wibe  list  368  findet  sich  die  betheue- 
l ung  ‘durch  des  tiuvels  tbl .’  vergleichen  möchte  ich  etwa 
den  s.  256  angeführten  ausruf:  der  könig  ist  todt!,  nent- 
lich  der  zwerge  oder  elbe.**) 

Wrenn  plötzlich  das  widrige  gebracht  wird  oder  ge- 


*)  schwed.  ‘au  är  fan  lös.’  Hallmans  skrifter.  Stokh.  1820  p. 224. 

'*)  oft  ist  es  auch  sonst  schwer  oder  mithunlidi  den  Ursprung  einer 
bezit  liiiug  zu  ergründen , welche  der  teufel  zu  abergläubischen  itieiuun- 
gen  und  redeugarten  hat.  Mnn  sagt : wenn  ein  wurf  aus  der  liaud  ist, 
gehört  er  dem  teufet  (kann  ihn  dieser  an  gefährliche  stelle  leiten.) 
wer  hinter  sich  lauft,  lauft  in  des  teufet»  arme,  macht  dem  teufet  das 
bett  (nbergl,  G04.  659.)  niüseiggnng  ist  des  teufet»  ruhebaigi.  nimmt 
man  nicht  den  pflüg  von  der  schleife,  so  ruht  der  teufel  darunter 
(abergl.  819.)  sucht  man  etwas  vergeblich,  so  hält  der  teufet  die 
huud  oder  den  schwauz  darüber  (abergl.  256.) 
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holt  werden  soll,  nennt  unser  volk,  in  ausruf  oder  Ver- 
wünschung, dabei  den  teufet  oder  andere  ihn  vertretende 
zauberhafte  wesen,  ‘wo  führt  ihn  der  teujel  lieri”  ‘hat 
dich  .der  tiuvel  har  getragen!’  (Meyer  u.  Mooyer  48a)  ‘hat 
dich  der  tiuvel  also  balde  getragen  bar?’  das.  27b)  ‘der  m 
tiuvel  hat  in  dar  getragen’  (Keiuh.  1544)  ‘deable  li  ont 
amend’  (Kenart  5051.  8171)  ‘dise  hat  der  tiuvel  gesendet 
in  nun  laut  (Bit.  I0b)  ‘quis  te  maleficus  hic  adduxit?’  (vita 
Johannis  gorziensis,  vor  984,  in  Mabillou  ann.  benod.  sec. 

5 p.  401)  ‘führt  ihn  der  ritt  (peslis)  jetzt  her?’  (H.  Sachs  * 
IV.  3,  5d)  gleichbcdeulig  dem  westfalischen  ‘wo  vörd  di 
de  siile  her?’  was  heilst  aber  in  Schunds  schwäb.  wb.  544: 
‘führt  dich  der  zeuch  schon  wieder  her?’  ich  denke,  der 
höllische  hund  (ahd.  zdlia,  liündin.)  westfalisch:  fort  juw  de 
liivitt  nu  weer  her!’  statt  des  gewöhnlichen  der  hukul', 
geier,  die  gleich  dem  kibitz  zaubervögel  sind,  ‘hat  mich 
der  guckguck  hergebracht;’  (Grobian us  97a.)  Nicht  anders 
wechseln  die  ilüche:  ‘daz  dich  der  tiuvel  hin  fiiere!’  (Sifrit 
74,  2)  ‘var  du  dem  tiuvel  in  die  haut!’  (Reinh.  952)  ‘lc 
dinble  t’ empörte!’  ‘fuhr  hin  zum  teujel!'  ‘dafs  euch  der 
geier P (Gryphius  746)  ‘hol  ihu  der  kukuk  und  sein  küslerP 
dän.  ‘var  satan  i vold!’  ‘die  leide  ride  (mala  pestis)  müeze 
in  veilen!’  (Karlmeinet,  Meusebach  162.)  Hierher  gehö- 
ren auch  die  redensarten : ‘da  möchte  man  des  teufe! 's 
werden!’,  ‘ich  will  des  teufels  sein!’,  wo  sich  wiederum. 
kukuk,  geier  und  die  andern  substituieren  lassen. 

Die  anfiihrung  dieser  formein  wird  nicht  überflüssig 
scheinen,  wenn  mau  gewahren  will,  dafs  sie  auf  den  teu- 
fel  hauptsächlich  passen,  insofern  er  aus  heidnischen  gütter- 
begrifl'eu  hervorgeht,  da  man  ebenwol  sagen  hört:  ‘was' 
für  ein  weiter  führt  dich  her!’  ‘welches  ungewitter  (oder 
donnerwetter)  hat  dich  hergebracht?’  ‘wo  schlägt  dich 
der  hagel  her?’  ‘ich  will  des  Wetters  sein!’  ‘ich  bin  des 
donnere  P*),  ja  sogar:  wo  führt  dich  denn  unser  herr 
gott  wieder  her?’;  was  ist  einleuchtender,  als  dafs  solche 
phrasen  eigentlich  den  heidnischen  Donar,  den  herrn  des 
Wetter#  meinen,  folglich  er  unter  dem  später  an  seine 
stelle  gesetzten  teujel  zu  verstehn  ist?  man  darf  sich  auch 
einen  sturm  und  weiter  machenden  riesen,  einen  Bläster,  * 
N äder  oder  I'asolt  (s.  360.  363)  darunter  denken.  der 
fluch:  fahr  zum  tcufel!  stellt  sich  daher  ganz  gleich  dem 
nord.  far  til  Od/iius!  Od/iinn  eigi  tliic!  oder  jenem:  tliik 
liafi  grarnir , ivtuar ! (s.  555),  jenem:  dafs  dich  der 


*)  ‘ik  sen  douuers!’  Hausens  geizltals  p.  120. 
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Hamer!  Hamer  sla!  (s.  124.)  Neben  dem  segen  ‘gott 
walts!’  ist  im  munde  des  Volks  der  fluch:  ‘des  walte  der 
teil  fei!  der  donper ."  Man  vergesse  nicht,  dafs  in  den 
Ausrufen  und  fluchen  aller  Völker  alte  gütternamen  sich 
# verhärten  und  festsetzen.*) 

Der  teufel  hängt  aber,  wie  mit  den  heidnischen  gott- 
heilen, auch  mit  den  dämonen  und  geistern  zusammen, 
und  vieles  von  dem,  was  im  Xlll  cap.  erörtert  worden 
ist,  lälst  sich  auf  ihn  anwenden.,  er  heilst  darum  der 
leicht,  der  bosewicht , der  hellewicht  (s.  247)  in  der 
härtesten  bedeutung,  er  kaun  unter  dem  alp,  dessen  Zau- 
ber die  menscheu  berückt,  verstanden  werden,  gleich  den 
eiben  hat  er  die  gäbe  zu  erscheinen,  zu  verschwinden 
und  sich  zu  verwandeln,  nur  dafs  die  mehr  neckische 
Schadenfreude  dieser  geisler  dem  teufel  immer  als  bitterer 
ernst  augerechnet  wird.  Wie  von  dem  alp  heifst  es  von 
dem  teufel,  dafs  er  die  mensclien  reite  (s.  261.  262);  in 
einem  gedieht  des  14.  15  jh.  (mus.  2,  196)  verhängt  es 
ihm  gott , ein  böses  weih  ‘über  berg  und  tal*  zu  reiten. 
Ls  ist  eine  merkwürdige  erscheinung,  dafs  in  unserer 
spräche  durch  die  begriffe  wind,  wicht,  ding,  ebenso  aber 
durch  die  begriffe  teufel  uud  välant  eine  Verstärkung  der 
negation  ausgedrückt  wird  (gramm.  3,  734.  736.)**)  Da 
man  nun  auch  das  wort  tropf  (das.  730)  in  gleichem  sinn 
-.brauchte,  so  erklärt  sich,  wie  die  ausdrücke:  ein  armer 
tropf , eiu  armer  wicht,  ein  armer  teufel  synonym  wur- 
den. Den  geistern  und  teufel  wird  entweder  die  Schnellig- 
keit des  wiudes  beigelegt  oder  der  wind  selbst  als  geist 
und  teufel  gedacht  (s.  560) ; daher  sind  wiederum  gleich- 
bedeutige  redensarten : ‘sam  sie  der  tievel  vuorte’  Rah. 

749.  Dietr.  8854  und:  ‘als  ob  sie  der  wind  dahin  führte’, 
‘sie  ist  wie  der  zauch  (s.  568)  an  mir  vorbei  gefahren’ 
(Schmids  schwäb.  wb.  544.) 

Jener  krankhafte,  blödsinnige  zustand  der  mensclien, 
von  denen  es  heifst,  die  clbe  haben  es  ihnen  angclhan 
(s.  259),  ist  unverkennbar  analog  dem  besessenwerden 


*)  vgl.  oben  s.  202.  208.  454  und  gramm.  3,  297. 

**)  ‘ich  bringe  iu  den  tiuveV  Nib.  1682,  1 heifst:  ich  bringe  ench 
■licht  das  geringste , wie  wir  heute  sagen : den  teufet  hast  du  gethan, 
d.  i.  nichts  von  allem.  Aber  auch  der  blofse.  unbestimmte,  prouoininal- 
ausdruck  wird  durch  beifügung  von  teufel  gesteigert:  ‘•welcher  teufet;' 
für  wer?  (Phil.  v.  Sittew.  1,  30);  ‘besehen,  welchen  tiucel  sie  mit 
im  wellen  nne  vahen.’  Morolt  28*.  Verwundernde  nusrufe:  ‘je  so 
saufe  du  und  der  teufet!'  (Schlampampe  p.  17)  sind  noch  jetzt  unter 
dem  volle  üblich. 
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von  teufein.  Die  Verschiedenheit  beruht  darin,  dafs  nach 
heidnischer  ansicht  einwirkung  der  gcister  blos  von  aufsen- 
her  slalt  fand,  nach  jüdischer  und  christlicher  aber  die 
teufcl  in  den  leib  des  menschen  einkehrten  und,  wenn 
der  zauberhafte  zusland  auftuiren  sollte,  förmlich  ausge-  « 
trieben  werden  musten.  heidnisch  ist  es,  dafs  elbe  den 
menschen  kiuder  stehlen  und  ihre  wechselbälge  an  deren 
stelle  tragen  (s.  263),  unheidnisch  aber,  dafs  der  teufcl  in 
dem  wechselbalg  steckt  (Zeno  58  fF.)  Diese  teufelbeses- 
aeuen  gleichen  wiederum  den  Wohnungen  und  häusern  , in 
welchen  sich  poltcrgeister  festgesetzt  haben  (s.  293.)  *)  Als 
lrühes  heispiel  hiervon  mag  Grendel  aus  dem  Beovulf  an- 
geführt werden,  der  die  königshalle  durch  seine  nächtlichen 
besuche"  stört.  teufelbesessen  (arreptitius , daemoniacus) 
drückte  die  ahd.  spräche  aus  durch  firnoman  (eingenom- 
men) 0.-111.14.107;  tiuvolivinnlc , tiuvolwinriariti  («1. 
inoiis.  337.  391.  Doc.  239),  wol  auch  durch  tiuvolsioh,  ags. 
deoj'ulseoc.  U.  III.  14,63  tliie  mit  diufele  wunnun,  die 
mit  dem  teufcl  zu  schallen,  zu  kämpfen  hatten,  von  ihm 
besessen  waren.  **)  Im  13  jh.  war  die  Vorstellung  gäng 
und  gäbe:  ‘du  var  hin,  daz  liiute  der  lievel  dz  dir  kal !' 

Ben.  440;  hier  tiuvcl  war  im  in  den  muntP  Relnh.  1642. 
Noch  heute  sagt  mau:  ‘ein  böser  geist  hat  aus  ihm  ge- 
sprochen.’ ‘ich  Wien  der  tiuvel  lis  beiden  lüge.’  Reinh. 
309,  520. 

Grendels  teuflische  art  gemalmt  an  blutdürstige  Was- 
sergeister (s.  280.)  auch  wohnt  er  in  nioor  und  sumpf' 
und  sucht  bei  nächtlicher  weile  die  schlafenden  inensrhcu 
heim:  com  of  mörc  gongan.  Beov.  1413,  flieht  ‘under 
fenldeodhu’  (1632.)  er  trinkt  das  blut  aus  den  adern 
(das.  1478)  und  gleicht  Vampyren,  deren  lippen  von  fri- 
schem blut  benetzt  sind.  ln  einer  altn,  saga  findet  sich 
ein  ähnlicher  dämon , Grfmr  irgir  genannt,  weil  er  im 
wasser  wie  auf  dem  lande  geben  kann,  er  speit  gift  uiul 
teuer,  trinkt  das  blut  aus  menschen  und  thieren  (foruald. 
süg.  3,  241.  242.) 

Wann  im  miltelalter  ist  die  idec  förmlicher  bundnisse 
und  vertrage  entsprungen,  die  der  teufcl  mit  menschen 
schliefst?  unglücklichen,  verzweifelnden  verspricht  er  zeit- 
liche giiter,  bedingt  sich  aber  dafür  ihre  seele  und  bestellt 


")  wüstes  schlafs  vorn  teufet  besessen,  dialogi  Gregor»  magni  3,4. 
gleich  quaigeistern  wirft  der  teufet  steine  (s.  JiS3)  »gl.  Greg,  turon. 
vitae  patr.  1.  v ita  HciAieradi  caj».  21. 

'•)  »gl.  Iiellewiniid  (euaieuides)  N.  Cap.  131. 
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auf  einer  eigenhändigen,  gewöhnlich  mit  dem  blut  des 
indischen  bewirkten  Verschreibung,  das  alles  ist  unheid- 
nisch, und  erst  #tdaclit  worden,  nachdem  die  römische 
form  der  Chirographe  in  Europa  überhand  genommen  halle. 

% Vortlieilliafle  vertrage  strebt  auch  der  nordische  leufcl 
einzugehn*),  doch  niemals  schriftlich.  Die  berühmteste 
vielfach  erzählte  **)  fabel  war  die  von  dem  vicedominus 
Tlteopliilus.  Das  Annolied  hat  slr.  46.  47  die  geschickte 
eines  gewissen  Volprecht,  der  sich  dem  tcufcl  eigibt. 
Oltocar  cap.  335  meldet  eine  andere  sage.  In  den  meisten 
dieser  legenden  geht  der  teufcl  zuletzt  doch  seiner  beute 
verlustig  und  wird  genütliigt  seine  Verschreibung  heraus- 
zugeben. der  menscli  hat  zwar  gott  verleugnet , aber  der 
himmlischen  Jungfrau  nicht  abgesagt  und  dafür  gewährt 
sie  beistand.  In  einer  schweizerischen  volkssage  hält  sich 
der  tcufel  aus,  daft  sein  pacisceul  nie  mehr  das  evangelium 
Johannis  hersagen  (de  Hänseler  uf  der  lalle  ummedrüllen) 
solle , wird  aber  hernach  zu  schänden , weil  es  der  arme 
liirlcnbube  vollständig  pf'eijt.  Überhaupt  gibt  es  noch  mehr 
als  ein  mittel,  den  armen  tcufel  uni  seiu  förmliches  recht 
zu  bringen.  AVer  sich  ihm  verbunden  hat,  und  sich  sieben 
jahre  lang  weder  wäscht  noch  kämmt,  wird  ihn  wieder 
los;  oder  er  braucht  nur  zu  verlangen,  dafs  der  tcufel 
ein  bäuinchcn  wachsen  lasse , denn  das  vermag  er  nicht 
(abergl.  no.  626.)  Jenes  ist  die  sage  vom  bärnhäuter  (Simpli- 
cissimus  3,  896)  oder  dem  nissigen  bruder  (KM.  no.  1001: 
der  bärnhäuter  mufs  sieben  Jahre  im  dienst  des  teufcls 
eine  bärenhaut  statt  des  mantels  umhängen  d.  h.  ein  fau- 
les, thatenloses  leben  führen  (vgl.  oben  s.  566  die  dem  teu- 
lel  dargebrachte  bärenhaut.')  AYie  man  dem  teujel  rufen 
kann,  wenn  man  mit  ihm  zu  schaffen  haben  will,  lehrt 


*)  der  iütunn  (s.  31 T.)  da«  gescliäft  heifst  ein  lauf. 

*')  der  Vorgang  selbst  wird  in  den  anfnng  des  sechsten  jli.  gesetzt, 
die  älteste  bearbeitnng,  so  viel  icli  weils,  liefert  Hroswillias  gedieht: 
Inpsus  et  couversio  l'lieopliili  vicedomini  (opp.  ed.  Scliurzlleiscli  p.  132 
— 145),  also  aus  der  zweiten  hälfte  des  lojli.  Nicht  viel  später  fällt 
die  rrwähuung  des  Fulhertus  raniulensis  (f  1029)  opp.  Paris  1608 
p.  136.  Eine  historiH  Theophili  metrica  soll  von  Marbod  (f  1123) 
iierrühren  und  stellt  in  dessen  werken  (ed.  Beaugendre  p.  1507  — I5l(i.) 
In  Hartmaunes  gedieht  von  dem  gelouben  (aus  dem  12  jli.)  kommt 
die  sage  vor  z.  1927 — 1998.  Berceo  (+  1268)  spielt  Idofa  darauf  an 
in  den  milagros  de  Maria  slr.  276  und  im  duelo  de  Maria  str.  194, 
ebenso  ein  nihd.  dichter  (aitd.  bl.  1 , 79.)  Die  gröfste  Verbreitung 
gab  ihr  Vincenlius  hellotnc.  im  spec.  hist.  22,  69.  Rutebeuf  behan- 
delte sie  dramatisch  (Legrund  1,  333),  späteriiin  auch  ein  uiederd. 
dichter  (Bruns  p.  389.) 
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ein  dän.  nbergl.  (no.  148):  man  gehe  dreimal  um  die  kirclie, 
bleibe  das  drittemal  vor  der  kirrhlhiir  stellen  und  rufe 
‘komm  heraus!’  oder  pfeife  ihm  durch  ^Schlüsselloch.  ge- 
rade so  werden  sonst  geister  der  verstorbnen  aufgerufen 
(anh.  s.  LVI.) 

\\  cim  von  dem  teufcl  erzählt  wird,  der  seinen  freun- 
den und  günstlingcn  gehl  oder  getraide  zuträgt,  so  nä- 
hert er  sich  mehr  den  gutmütigen  hausgeistern  oder  eiben, 
und  hier  ist  auch  nie  von  Verschreibung  noch  von  gotles- 
verleugnung  die  rede.  Meistens  sicht  man  ihn  als  feuri- 
gen drucken  durch  die  luft  und  in  Schornsteine  fahren 
(abergl.  uo.  6.  25.1.  520.  522.  523.  858.)  die  Ehsten  unter- 
scheiden rollie  und  dunkle  Wolkenstreifen  (abergl.  102), 
ebenso  die  Litthauer  den  rotlien  und  blauen  alb  (abergl. 
no.  1.)  Die  Lausitzer  erzählen  von  einem  korndrachen 
(z’itny  smij),  der  seinem  freunde  den  boden  füllt,  von  ei- 
nem nii/clidrachen  (mlokovvy  smij),  der  für  der  wirtiu 
milchkcllcr  sorgt,  und  von  einem  rcichthum  bringenden 
ge/ddrncken  (penezny  smij.)  Die  art  und  weise  seiner 
habhaft  zu  werden  ist  folgende:  man  findet  heute  irgend- 
wo einen  dreier  liegen,  nimmt  man  ihn  auf,  so  liegt  mor- 
gen ein  sechser  an  derselben  stelle,  und  so  steigt  nach  der 
jedesmaligen  aufnahmc  der  werth  des  gefundenen  bis  zum 
thaler.  M er  nun  geldgierig  auch  den  thaler  greift , in 
dessen  haus  findet  sich  der  drucke  ein.  er  verlangt  höf- 
liche behandlung  und  gutes  futter  (wie  ein  hatisgeisl) ; ver- 
sehen es  wirt  oder  wirtin,  so  steckt  er  ihnen  das  haus 
über  dem  köpf  an.  Ihn  los  zu  w'crden  ist  einziges  mittel, 
jenen  thaler  zu  verkaufen,  allein  unter  seinem  werthe, 
so  dafs  es  der  käufer  merke  und  stillschweigends  ein- 
willige.*) Nicht  anders  als  beim  alraun  oder  galgenmänn- 
lein  (s.292.)  Ausgegeben  kehren  solche  kcclelkaler  immer 
wieder  zurück  (abergl.  no.  78t.) 

Nirgends  aber  stellt  sich  der  teufel  heidnischer  dar 
als  wo  er  an  die  stelle  der  allcu  riesen  getreten  ist.  der 
teu/el  mit  den  drei  goldneu  haaren  (KIM.  no.  29)  wurde 
schon  s.  149  dem  altn.  Ugartkilucus  gleichgestellt,  zumal 
aber  ricsiscli  erscheint  er,  wo  ilnn  das  volk  ungeheure 
bauten  und  steinwürfe  beilegt:  er  behauptet  dann  ganz  die 
mächtige,  zürnende,  tückische  und  plumpe  natur  des  iötunn 
(s.  3<>7  — - 322.)  die  erbauung  christlicher  kirchen  ist  ihm 
verbalst,  er  sucht  sie  zu  zertrümmern;  sein  plan  wird  aber 
jedesmal  von  einer  höheren  gewalt  oder  durch  überlegene 

*)  lausitz.  monatgschr.  1707.  p.  755.  756. 
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list  der  mensclicn  vereitelt.  Gleich  dem  riesen  zeigt  er 
sich  oft  seihst  als  erfahrnen  baumeister,  welcher  eine  bürg, 
brücke  oder  kirchm aufzuiühren  unternimmt  und  sich  zum 
lohn  die  scele  dessen  ausbedingt,  der  den  neuen  bau  zu- 
^ erst  betritt. 

Was  hier  von  dem  riesen  wird  dort  von  dem  teufel 
erzählt:  an  die  stelle  des  milderen  motivs  tritt  dann  meistens 
ein  herberes , grausameres,  der  riese  pflegt  bei  seiner  baute 
noch  einen  gesellschaftlichen  , nachbarlichen  zweck  zu  haben 
(s.  307.  314),  der  teufel  will  dadurch  blofs  schaden  stiften 
und  Seelen  gewinnen.  In  Norwegen  gibt  es  viele  sagen 
von  riesen  brüllen,  der  jutul  liebt  eine  huldra  auf  der 
andern  seile  des  wassers;  um  sie  trocknen  fufses  besuchen 
zu  können,  baut  er  eine  brücke,  doch  die  aufgebende 
sonne  hindert  ihre  Vollendung.  Faye  15.  16.  ein  andermal 
wollen  sich  zwei  jutule  ihren  besuch  erleichtern  und  un- 
ternehmen den  brückenbau.  auch  über  den  Main  halten 
die  riesen  vor  eine  brücke  zu  bauen  (s.  317),  die  Ursache 
wird  nicht  mehr  erzählt.  Wenn  der  teujel  die  brücke 
baut,  so  ist  er  entw.  von  mensclicn  dazu  gezwungen 
(Thiele  1,  18),  oder  strebt  einer  seele  nach  (deutsche  sag. 
lio.  185.  336),  mufs  sich  aber  mit  dem  bahn  oder  der  gernse 
begnügen,  die  man  wolbedächtig  zuerst  Uber  die  neue 
brücke  laufen  liefs.  *)  Nach  einer  französ.  tradition  bat 
er  sich  jedes  dreizehnte  wesen , das  immer  über  die  brücko 
gebt , ausgehalten  , und  schon  eine  menge  mensclien  und 
tliiere  in  seine  gewalt  bekommen , bis  sich  ein  heiliger 
mauivt  als  dreizehnter,  ihm  enlgegenstcllt  und  ihn  besiegt 
(mein,  de  l’acad.  celt.  5,  384.)**)  Auch  der  kirchenbauende 
teufel  hat  sich  die  seele  des  ersteinlretenden  bedungen: 
man  läfst  einen  wolf  durch  die  tliiir  springen  (deutsche 
sag.no.  186),  zornig  fährt  er  oben  durch  das  gewülbe  und 
eine  üfnung  bleibt  zurück,  die  niemand  zumauern  kann, 
dieser  zug  findet  sich  deutsche  sag.  no.  181.  182.  Auf  ber- 
gen baut  er  miilen  und  zerstört  sie  wieder  (das.  no.  183. 
195.)***)  Merkwürdig  ist  seine  wette  mit  dem  kirchen- 
baumeister  zu  Cöln : er  wolle  eher  einen  bach  von  Trier 

*)  es  ist  rathsam  in  ein  neues  haus,  eh  man  es  betritt,  eine  katze 
oder  einen  liund  laufen  zu  lassen  (abergl.  no.  499. 

")  der  teufel  wird  liier  in  einen  thiirm  geschlossen,  aus  dem  er 
zwar  oben  ausfahren,  täglich  aber  nur  eine  stufe  auf  der  tliurmtreppe 
r steigen  soll , die  ihrer  36f>  zählt , so  dafs  er  den  weg  erst  binnen 
jahresfrist  zurücklcgen  kann. 

'")  eines  berges  leufelsmulin  beim  Ursprung  des  Aufsehens  Alp 
gedenkt  Dumbeks  geogr.  pagor.  p.  70. 


Digitized  by  Google 


574 


TEUFEL 


■* 


nach  Cöln  leiten , *)  als  der  dom  vollendet  sein  werde  (das. 
no.  204.)  ebenso  wettet  eine  riesin  mit  dem  heil.  Olaf, 
bevor  er  mit  seinem  kirchenbau  zu  stand  komme,  eine 
steinbriicke  über  eine  meercnge  zu  legen,  aber  noch  war 
die  brücke  nicht  halb  fertig,  als  schon  der  glockenklang 
aus  des  heiligen  kirclie  erscholl,  erbittert  schleuderte  die  * 
riesin  ihre  bausteine  nach  dem  kirchthurm , konnte  ihn 
aber  nimmer  treffen;  da  rifs  sie  sich  eins  ihrer  beine 
aus  und  warf  es  gegen  den  thurm.  nach  einigen  soll  sie 
ihn  damit  gestürzt,  nach  andern  aber  verfehlt  habcu  ; das 
beiu  fiel  in  einem  sumpf  nieder,  der  noch  heute  giögraput- 
ten  heilst  (Faye  p.  119.)  glockenklang  hassen  zwerge  (s. 
259),  riesen  (Faye  p.  7.  17.  Thiele  1,  42)  und  leu fei  *’), 
und  vor  ihm  weichen  sic  aus  dem  land : alle  diese  sagen 
drücken  den  sieg  des  christeuthums  aus.  der  teufel  schleppt 
die  glocke  aus  den  kirchen  weg  (deutsche  sag.  202);  an- 
fangs weifs  er  nicht,  was  das  neue  gebäude  werden  soll, 
und  läfst  sich  durch  ausweichende  antwort  beschwichtigen 
(das.  no.  181),  steht  aber  die  kirche  fertig,  so  sucht  er  sie 
durch  steinwürfe  zu  zerschmettern,  teujelssteine  heifsen 
entw.  die  er  zum  bau  tragend  aus  der  luft  fallen  liefs,  oder 
die  er  sein  begonnenes  werk  zerstörend  auf  berge  trägt, 
oder  die  er  nach  der  kirche  geworfen  hat  (das.  no.  196. 
198.  199.  200.  477.)  nordische  sagen  von  steinen,  die  das 
riesengeschlecht  gegen  die  erste  Christenkirche  schleudert, 
hat  Thiele  2,  20.  126.  127.  Faye  p.  16.  18.  ; eine  shellän-' 
dUclie  Hilbert  p.  433.  häufig  stehen  solchen  fclssteinen  die 
finger  seiner  bände  eingedrückt;  eiu  stein,  auf  dem  er 
geschlafen,  zeigt  die  spur  seines  ohrs  (deutsche  sag.  no.  191.) 
'l'euj elsmauer n erklärt  das  volk  so,  der  teufel  habe  damit 
die  grenze  seines  reichs  abschhefsen  wollen  (das.  188),  er 
wird  hier  als  der  beherschcr  eines  benachbarten,  feind- 
lichen reichs  (eines  iütunhcimr)  gedacht,  ja  als  im  streit 
mit  gott  um  die  erde  begriffen : beide  theilen  sich  zuletzt 
hinein  und  der  teufel  baut  die  abgrenzende  mauer  (das. 
no.189.)  F.in  felsslück,  um  seine  gewaltige  stärke -zu  zei- 
gen, setzt  er  sich  auf  als  hut,  da  naht  der  heiland  und 
steckt  denselben  stein  an  seinen  kleinen  finger  (das.  no.  205); 


’)  damit  ist  die  nltrümisclie  Wasserleitung  angedentet  (Gelenius 
de  ndmir.  Col.  p.  254.),  von  der  es  gleich  sagenhaft  im  Annoliede  510 
heifst:  Triere  was  ein  bnrg  alt,  si  zierte  UüniAre  gewalt,  dannin 
man  undir  der  erdin  den  win  santi  verre  mit  steinin  rinnin  den  licrrin 
al  ei  mimiin,  di  ci  Collie  marin  sedilhaft. 

*0  man  läutete  im  MA.  die  glocken  gegen  das  gewitter  (den  heidn. 
Donar)  und  gegen  den  teufel. 
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sicher  eine  uralte  eründung.  Nach  der  bibel  ersonnen 
scheint  mir  aber,  -wenn  des  heilandes  und  teufels  fufsspu- 
reii  in  iiolien  felswanden  gezeigt  werden , von  wo  der 
Versucher  sciucn  licrrn  die  unten  reizend  aiisgebreitete 
gegend  gewiesen  und  nngeboten  habe  (das.  184.  192.)  her- 
* vorragende  felsklippen  heilsen  auch  teufelslarizeln  (Stahl. 
2,  85.  kanzeli,  lluhkanzel),  da  soll  der  böse  feind  dem 
versammelten  volk  gepredigt  haben  (deutsche  sag.  no.  190); 
vielleicht  stand  da  vorzeiten  ein  heidnischer  priester  oder 
ein  götterbild 

Hier  mag  noch  einigen  ausführlichen  mittheilungen 
raum  gelassen  werden.  Jene  bedeutsame  norrländischc  sage 
von  dem  riesen  Wind  und  Weiter  (s.  317.  318),  dessen 
berührung  mit  dem  teujel  auch  noch  durch  die  bemer- 
kungen  s.  553. 560  aufser  allen  zw'eifel  gesetzt  wird,  erzählt 
Thiele  1 , 45  folgendergestalt.  Eisbern  Snare  wollte  Kal- 
iundborgkirche  bauen,  seine  mittel  reichten  nicht  aus,  da 
versprach  ihm  ein  t.rohl  heistand  unter  der  bedingung,  dafs, 
wenn  die  kirche  fertig  sei,  Esbern  des  trolds  namen  nen- 
nen könne,  sonst  aber  ihm  mit  seinem  herzen  und  sciupn 
äugen  verfalle,  die  arbeit  wurde  rasch  gefördert ; als  nur 
eine  halbe  seule  fehlte,  fing  cs  Esbern  an  zu  bangen,  dafs 
er  noch  nicht  des  trolds  namen  wufste.  sorgvoll  und  be- 
trübt gieng  er  auf  dem  fehl  umher,  da  hört  er  in  der 
höhe  eines  felsens  einer  troldfrau  stimme,  ‘still,  still,  mein 
kind , morgen  kommt  dein  vater  Fin  und  bringt  dir  Es- 
berns  Snares  äugen  und  herz  zum  Spielzeug!’  getröstet 
kehrte  Eisbern  heim;  als  er  in  die  kirche  trat,  trug  der 
trold  gerade  die  noch  mangelnde  steinscule  herbei,  da  rief 
ihm  Esbern  grüfsend  den  namen  Fin ! zu.  erbittert  fuhr 
der  trold  mit  dem  halben  pfeiler  in  die  luft:  deshalb  steht 
die  kirche  nur  auf  viertehalb  seiden.  Finnr  ist  der  ed- 
dische  name  eines  zwergs.  Die  deutsche  sage  (s.  317) 
hört  man  in  Niederhessen  so:  ein  bauer  auf  der  Elleubach 
(am  sandershäuscr  borg,  unweit  Cassel)  hatte  so  viel  ge- 
traide  einzuernten,  dafs  ers  nicht  wüste  unterzubringen: 
seine  scheuer  war  zu  klein,  eine  gröfsere  zu  erbauen  fehlte 
ihm  das  gcld.  nachdenklich  und  sorgsam  schritt  er  durch 
seine  felder,  da  trat  ein  altes  graues  männchen  auf  ihn 
zu  und  fragte  nach  der  Ursache  seiner  traurigkeit.  der 
bauer  gestand  ihm  seine  bekiimmernifs , das  graumeinri~ 
chcn  lächelte  und  sprach:  ‘eine  scheuer  wollte  ich  dir  wol 
schaffen,  so  geräumig,  dafs  du  alle  deine  fruchl  in  sie 
ernten  kannst,  und  eh  morgen  der  tag  graut  soll  sie  fertig 
auf  deinem  liof  stehen,  wenn  du  mir  verschreiben  willst, 


Digitized  by  Google 


576 


TEUFEL 


* 


» \ 


was  du  noch  von  verborgnem  gut  besitzest’  *)  der 
bauer  dachte  an  schätze  unter  der  erde,  die  ihm  nichts 
helfen  konnten,  solange  sie  nicht  gehoben  waren,  und  gieng 
den  angebotnen  vertrag  ein;  erst  beim  abscliied  nehmen 
sali  er  einen  kuhfufs  und  pferdejuj's  unter  dem  grauen 
rock  vorragen.  Nun  kam  der  bauer  heim  und  erzählte 
seiuer  frau,  was  ihm  auf  dem  leide  begegnet  war;  ‘ach 
gott,  was  hast  du  gellian?  ich  trage  ein  kind  unterm  her- 
zen, das  hast  du  dem  bösen  verschrieben.’  Als  es  dunkelte, 
erhob  sich  auf  dem  bauerhof  ungeheurer  lärm,  fulirleute, 
zimmermänner,  maurer  arbeiteten  untereinander,  der  teufel 
als  baumeislcr  leitete  das  ganze  werk,  das  sich  mit  un- 
erhörter Schnelligkeit  förderte ; wenige  stunden , und  die 
Scheune  stand  schon  aufgezimmert,  das  dach  wurde  gedeckt, 
die  wände  ausgefüllt,  nur  einige  gefache  lagen  offen.  Da 
schlich  sich  die  listige  frau,  in  ihres  mannes  kleideru,  über 
den  hof  ins  hünerhaus,  schlug  in  die  bände  und  ahmte  den 
hahnkrat  nach,  alsohald  erkrähten  alle  hähne  in  der  reihe, 
alle  bösen  geister  eilten  brausend  davon  (anli.  s.  XXXVUJ) 
nur  ein  gicbelfach  der  neuen  Scheune  stand  leer:  einen  Fuhr- 
mann , der  eben  noch  mit  vier  fuchsen  einen  grofsen  stein 
herangefahren  halte,  grif  der  teulel  und  zerschmetterte  ihn 
mit  rossen  und  wagen  an  der  scheuer,  seine  gestalt  wurde 
zum  andenken  auf  dem  selben  stein  abgebildet  und  ist  heute 
da  zu  sehen,  den  schcunengicbcl  hat  keine  menseheuhand 
scliliefsen  können,  was  man  bei  lag  zubautc  fiel  über 
nacht  wieder  ein.  **)  Der  berg  auf  welchem  der  grau~ 
mann  dem  bauer  zuerst  erschien,  heilst  leujelsherg. 

Die  Ehsten  nennen  den  knecht,  welcher  über  Scheune 
und  getraidc  die  aufsicht  hat,  riegenkerl.  ein  solcher  rie- 
genkerl  safs  einmal  und  gofs  knöpfe,  da  kam  der  teufel 
gegangen,  grüfste  und  fragte,  ‘was  machst  du  da?’  ‘ich  giefse 
äugen.’  ‘äugen?,  kannst  du  mir  auch  neue  giefsen?’  ‘o  ja, 
doch  jetzt  sind  mir  weiter  keine  zu  band.’  ‘aber  auf  ein 
andermal  willst  du  es  wrol  tlinn?’  ‘das  kann  ich,’  sprach 
der  riegenkerl.  ‘w,nnn  soll  ich  w'ieder  kommen?’  ‘wann 


•)  Tlöttr  (der  hilf,  der  grauhut)  d.  i.  Odhinn  (s.  101)  begehrt  von 
der  bierbrauenden  Geirhiidr,  der  er  seinen  Speichel  zur  liefe  gegeben 
hat , was  zwisihen  dem  f oft  und  ihr  war , d.  i.  das  kind,  womit  sie 
schwanger  geht,  fornm.  sog.  2,  26.  Der  wilde  walrabe  (s.  558)  ver- 
langt von  der  künigin:  kdet  du  haver  under  beite  dit ’,  was  du  unterm 
gürtet  trägst.  D.  V.  1,  187.  Schon  dieses  einen  zugs  halber  halte  ich 
die  hessische  sage  für  heidnisches  Ursprungs. 

’*)  wie  in  allen  kirchen  das  loch,  wodurch  der  teufel  aosgefahreit 
ist,  offen  bleiben  niufs. 
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du  willst.’  Den  andern  tag  kam  der  teufel,  um  sich  die 
äugen  giefsen  zu  lassen,  der  riegcukerl  sagte:  ‘willst  du 
grofse  oder  kleine?’  ‘recht  grofse.’  Der  mann  setzte  nun 
eine  menge  blei  zum  schmelzen  auf  und  sagte:'  ‘so  kann 
ich  dir  nicht  giefsen,  du  must  dich  erst  festbinden  lassen.’ 
darauf  hiefs  er  ihn  rücklings  sich  auf  eine  bank  legen, 
nahm  dicke,  starke  stricke  und  band  ihn  ganz  fest.  Als 
der  teufel  festgebunden  war,  fragte  er,  ‘welchen  namcn 
führst  du?’  ‘Issi  (selbst)  ist  mein  name.’  ‘das  ist  ein 
guter  name,  keinen  bessern  kenne  ich.’  Das  blei  war 
nun  geschmolzen,  der  teufel  sperrte  weit  seine  äugen  auf 
und  gedachte  ‘neue  zu  bekommen,  des  gusses  wartend, 
‘jetzt  giefse  ich’,  sprach  der  riegenkerl  und  gofs  dem  teu- 
fel das  lieifse  blei  in  die  äugen  ; auf  sprang  der  teujel 
mit  der  bank  am  rücken  und  lief  davon.  Im  fehl  pflügten 
leulc,  bei  denen  er  vorüberlief,  sie  fragten  ‘wer  that  dir 
das?’  der  teufel  antwortete  ‘issi  teggi’  (selbst  thats.)  da 
lachten  die  leute  und  sprachen:  ‘selbst  gclhan,  selbst  habe.’ 
Der  teujel  starb  an  seinen  neuen  äugen  uud  seitdem  sali 
mau  keinen  teufel  mehr.  *)  In  dieser  sage  ist  der  teufel 
mehr  ein  tölpischer  riese,  als  der  böse  feind  des  menschen- 
gcschlechls;  seine  hlendung  und  der  name  Issi  gemahnt  an 
den  homerischen  Polyphem  und  Qvitg,  wie  an  den  De- 
pdgliöz  des  Orients  (s.  322.)  Wenn  andere  ehstnische 
Überlieferungen  den  doriner  daher  erklären,  dals  der  teu- 
jel von  gott  verfolgt  und  in  felsen  flüchtend  niederge- 
schmettert werde  (abergl.  61.  64);  so  gleicht  auch  hier  gott 
dem  nord.  Thorr,  der  teufel  einem  von  Thorr  erlegten 
iötunn. 

Endlich  bewährt  die  allheidnische  natur  des  teufels  sich 
auch  darin,  dafs  nach  ihm,  wie  nach  güttern  und  riesen 
(s.  305),  thiere  und  pllanzen  lieifsen.  die  libellula  gramlis, 
die  Wassernymphe,  ein  zart  und  schlank  gegliedertes  insect, 
6onst  auch  die  verwünschte  jungfer  genannt,  teuje/spjerd, 
teufels  reif  pferd , dän.  Jaudeus  ridehest,  auf  der  insei 
Mors  ein  käfer,  meloe  proscurabaeus,  Jaunens  riihejst 
(Schade  p.  215);  in  der  Schweiz  die  libellula:  teujehna- 
del , teujelshaarnadel ; die  raupe  teufelskat ze.  **)  al- 
cyonium  digitatum  oder  palmatuiu : leuJeUhnnd , manus 


*)  Uoseuplanters  beitrage,  lieft  6.  p.  61.  wie  der  teufel  von  thie- 
ren  begraben  wird,  bleibt  liier  weg. 

♦ **)  raupen  wegen  ihrer  liiuluug,  Verpuppung  und  stufenweise!! 

Verwandlung  aus  kriechenden  und  tod [ähnlichen  wesen  in  fliegende  haben  * 
etwas  unheimliches,  geisterhaftes. 

37 
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dinholj,  diehshand,  engl,  devils  hartd,  deadmnns  hand, 
iinl.  doode  maus  liand,  oudc  mnus  liand , Franz,  main  de 
diuble.  main  de  ladre,  de  larron,  vgl. Forneoles  folme(s.  147.) 
lycopodiitm  clavatum:  teu felsklaue,  euphorbia:  teufe/s- 
rnilr/i.  clematis  vitalba:  teufelxsivirn.  scabiosa  succisa : 
teufelsbifa , büliin.  certkns.  adonis:  teuj eisauge.  con- 
vulvulus  arveusis:  teufelsdarm  u.  a.  m.*)  wahrscheinlich 
wusle  die  ältere  volkssage  noch  den  näheren  grund  solcher 
benennungen,  vgl.  abergl.  no.  189. 190.476.  Auch  der  don- 
nerkeil,  das  albschoFs,  hiefs  leujelxfiuger  (s.  122.  127.) 

Auf  solche  vielfache  weise  hat, sich  ein,  in  seiner  all— 
gcincinheit , den  Heiden  unbekanntes  wesen  an  die  stelle 
ihrer  göttlichen , geister  und  riesen  eingedrungen  und  eine 
menge  ähnlicher  oder  widerstrebender  eigenschuflcn  in 
sich  vereinigt. 


•)  bypericum  Perforation  teufehßucht , fuga  dnemonutn,  weil  es 
den  teufet  vertreibt,  ‘dusteu,  liartliun,  weifse  heid  tbuu  dem  teufet 
vieles  leid.’ 
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CAP.  XXVII.  ZAUBEREI. 


Zaubern  heifst  höhere,  geheime  kräHc  scliädlich  wir- 
ken lassen.  Auf  die  gütigen,  vermöge  ihrer  natur  wun- 
der*) timenden  götter  geht  dieser  begrif  nicht;  erst  den 
gesunkenen,  verachteten  hat  man  Zauberei  zugeschrieben.**) 
Milteiwesen  zwischen  gölteru  und  menschen,  altkluge,  viel- 
kundige riesen  (s.  304),  böse  riesinnen  (s.  302),  listige  eiben 
und  zwerge  zaubern ; nur  scheint  ihre  fertigkeit  mehr 
angeboren,  stillstehend,  keine  errungne  kirnst.  Eigentlicher 
Zauberkünstler  ist  der  emporslrebende  mensch : dem  heil- 
bringenden gebrauch  seiner  kräfie  zur  seitc  hat  sich  ein 
verkehrter  und  verderblicher  entwickelt,  unmittelbar  aus 
den  heiligsten , das  gesamte  wissen  des  heidenthums  in 
sich  begreifenden  geschaffen , goltesdienst  und  dichtkunst, 
mufs  zugleich  aller  Zauberei  Ursprung  geleitet  werden, 
„opfern  und  singen  tritt  über  in  die  Vorstellung  von  zau- 
bern; priester  und  dichter,  vertraute  der  götter  und  gött- 
licher eingebung  theilhaftig , grenzen  an  weissaget  und 
Zauberer. 

So  bei  allen  Völkern,  auch  bei  unsern  Vorfahren: 
neben  dem  göttercullus  Übungen  finsterer  Zauberei,  als 
ausnahme  nicht  als  gegensatz.  die  alten  Deutschen  kann- 
ten zauber  und  Zauberer,  und  auf  dieser  grundlage  ruhen 
zuerst  alle  nachher  entsprungnen  Vorstellungen.  Schärfen 
und  verwickeln  nmste  sich  aber  die  ansicht  seit  nach  ein- 
führung  des  christentlmms  alle  begriffe  und  brauche  der 
Heiden  für  trug  und  sündhaftes  blendwerk  erklärt  wurden, 
die  alten  götter  tialen  zurück  und  wandelten  sich  in  teufe), 
was  zu  ihrer  Verehrung  gehört  hatte  in  tcuilische  gaukelei. 
t 

')  unsern  alten  (Hehlern  heilst  got  u’uniter&re  (MS.  2,  171b.  Trist. 
10013),  der  aller  wunder  hat  gewalt  (s.  16.) 

'•)  aus  demselben  grund,  weshalb  ihnen  menschlicher  Ursprung  bei- 
gelegt wurde  (s.  201.)  Snorri  bezeichnet  Odhinn  forspir  und  fiülkun- 
nigr,  er  lnf»t  ihn  ‘galdr  qvedha.’  Vngl.  saga  cap.  4. 5. 7.  Saxo  gramm. 
(p.  13)  schreibt  ihm  praestigia  zu;  merkwürdig  ist  seine  eintheilung 
aller  Zauberer,  die  er  rnathemalici  nennt,  in  drei  arten:  riesen,  ma- 
gier  und  ans  beiden  hervorgegangne ; „in  den  magieru  sucht  er  die 
alten  gottheiten  (p.  9.)  Auch  da»  chronicon  Krici  (um  1288  verfafst) 
stellt  den  Odin  als  ‘incantator  et  magus’  dar.  vgl.  Savos  aulserungen 
p.  103  über  Thor  u.  Otliin  ‘magicae  artis  imbuti.’ 

37  * 
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Mit  der  reit  erzeugten  sich  Überlieferungen  von  unmittel- 
barem Zusammenhang  des  bösen  feindes  mit  dem  wesen 
der  zaubere!,  die  unerhörteste  grausamste  Verwirrung 
zwischen  pbantasie  und  Wirklichkeit  ist  daraus  liervorge- 
gangcn,  dergestalt  flössen  verübte  und  eingebildete  Zauber- 
künste in  einander,  dafs  sie  weder  in  der  bestrafuug  noch 
selbst  in  der  begehung  geschieden  werden  konnten. 

Bevor  ich  weiter  untersuche,  sind  die  verschiednen 
ausdrücke  zu  prüfen,  mit  welchen  von  altersher  die  Zau- 
berei benannt  wurde.  Beachtenswert  scheint,  dafs  einige 
allgemeinere  geradezu  den  begrif  von  thuri  oder  bereiten 
enthalten,  also  auf  unmerklichem  Übergang  des  rechten  in 
ein  verkehrtes  tliun  beruhen,  das  ahd.  baratvan  hat,  mei- 
nes Wissens,  nur  die  bedeutung  facere,  parare,  ejas  ahn. 
identische  göra  naher!  sich  der  von  zaubern,  diiu.  furgiöre\ 
görntng  ist  maleficium,  görutngar  sind  arles  mngicae, 
ungefähr  wie  das  lat.  läcinus  zugleich  tliat  und  unthat  be- 
zeichnet.*) nun  aber  drücken  die  gr.  und  lat.  Wörter 
i'gÖeiv , Qt&iv , Jacere  nicht  blofs  aus  wrirken,  tliuu,  son- 
dern auch,  ohne  dafs  ItQtt  oder  sacra  hinzugeliigt  zu  wer- 
den brauchte,  opfern,  i’odtiv  vivl  11  ist  einem  etwas  an— 
tliun , einen  bezaubern ; das  altn.  bl6ta  hat  aufser  dem 
gewöhnlichen  sinn  von  sacrificare,  consecrare  den  von  nta- 
ledicere.  ob  sich  Jorneshja  (zauberei)  mit  ■ JArn  (opfer) 
verbinden  lasse  i*  ist  schon  s.  25  gefragt  worden.  Schwer 
zu  erklären  fällt  das  ahd.  zoupar  divinatio,  maleficium, 
zouparari  hariolus,  zoupardn  hariolari;  N.  schreibt  zou- 
Jer  ps. 57,  6.  zouver  Bth.  29.  zouverlili  Cap. 99;  das  mhd. 
zottber,  zoubern  entspricht  jener  strengahd.  form.  nd.  tover 
und  toteren,  auch  nnl.  und  mnl.  (vgl.  toverfe  Maerl.  1,260. 
263.  toverare  1,  266,  fehlerhafte  Schreibung  ist  toeverie); 
altfries.  tawerie.  Fw.  205.  Oie  isläud.  spräche  hat  tofur 
instrumenta  magiea,  töfrar  incantamenta,  töjra  fascinare, 
töjrari  magus , töjranorri  saga,  wozu  das  norweg.  tougre 
fascinare  (llallager  131b),  das  scliwed.  tofver  incantatio, 
tofuerhäxa  saga  stimmt;  man  könnte  spätere  einführung 
dieser  Wörter  aus  Deutschland  aunehmeu,  da  sie  in  altn. 
denkmälern  nicht  Vorkommen. **)  ich  weifs  nicht,  ob  eiu 

*)  mittelint.  fuitura  (sortilegium)  facturare  (fascinare) ; ital. 
fatlura  (incantatio)  faltucchiero  (znuberer)  fatlucchicra  (Zauberin); 
span,  hecho  (facinus)  heckizo  (inrnulntio)  hechizar  (zaubern)  hechi- 
cero  (zauberer)  hechicera  (zauberiu.) 

**)  auch  das  lüneb.  wendische  töblatsch,  Zauberer  (bei  Eccard 
p.  291)  tubulär,  zauberer,  tuwlutza,  lublarslca  Zauberin  (nacli  Juglers 
wb.)  scheint  deutsches  Ursprungs,  da  andere  alav.  dialecte  nichts  ähn- 
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ags.  tedfor  zu  toupar  genommen  werden  darf;  es  be- 
deutet miuium,  color  coccineus,  und  Lye  gewährt  ein  un- 
belegtes ti/ran  depingere,  das  vielleicht  tyfrian  zu  schrei- 
ben wäre?  die  beifiigung  des  adj.  read  tedfor  (rubrica) 
liefse  vermuten,  dals  tedfor  allgemein  Zeichenfarbe  war, 
deren  man  sich  beim  einrilzen  der  buchstahen  bediente, 
und  so  konnte  cs  rune,  geheime  zauberschrift , folglich 
zauber  aussagen?*)  zoupar  und  zepar  (s.  25),  ags . tedjor 
uud  tifer  zu  vergleichen  verbietet  die  abweichung  der  vo- 
cale , so  nahe  sich  wieder  die  begriffe  zauber  und  opfer 
lagen,  man  mochte  auch  wol  zoupar  aus  zouwan,  gotli. 
tuujan , ags.  tavian  (l'ncere , parare)  ableiten  und  irgend 
einen  unrcgelmäfsigen  Übertritt  des  V,  \V  in  V,  B,P  statt- 
haft finden.**)  Nicht  geringeres  bedenken  verursacht  ein 
anderer,  dem  Sachs,  volkssiamm  eigenthiimlicher  ausdruck. 
noch  heute  sagt  man  in  Niedersachsen  für  zaubern  willen 
uud  wigelen  (wichelen),  für  Wahrsager  willer  und  Wick- 
ler, für  hexe,  Wahrsagerin  willershe , für  Zauberei  wiche- 
lie.  ebenso  nnl.  willen  und  wichelen , willerij  und 
wickelarij ; null,  wilelare  (ariolus)  Maerl.  2,  348.  wige- 
lirtge  (vaticiuium)  Kästners  bruchst.  12b;  ein  nltfrics.  wi- 
liga  Fw.  205  ist  blol'se  Umstellung  von  wigila  (läscinuin.) 
auch  ags.  die  doppelten  formen  : viccian  (fascinnre)  vicce 
(saga)  viccungdbrn  (Cädm.223,  17)  oder  viccancräjt  (ars 
magica);  viglian  (ariolari)  vige/ere  ( augur)  vige/ung  (au- 
gurium,  incantatio.)  das  engl,  witck  entspricht  dem  ags. 
vicce , vom  verbum  hat  sich  das  part.  wicled  (perversus, 
inaledictus)  erhalten,  die  altengl.  spräche  halte  ein  gleich- 
bedeutendes adj.  wikle\  ein  Zauberer  lieifst  wizard,  alle 
I.  formen  mangeln,  kein  älterer  oder  neuerer  hochd.  dialect 
kennt  etwas  dergleichen:  dennoch  scheint  mir  der  aus- 
druck aus  einer  allen  zweigen  unserer  spräche  gemeinen 
wurzel,  aus  veilian  (no.  201)  abzustammen,  das  ursprüng- 
lich facere,  sacrare  bedeutet  haben  mag,  von  dem  veihs 
(sacer)  ahd.  will  herrührl,  und  das  subst.  vaihts  (res.)  ***) 
KK  in  wikken  nehme  ich  wie  in  Ecke  (s.  146)  aus  der 


liclic*  kennen,  denn  dns  sloven.  zöper  (zauber)  zöprnti  (zaubern) 
znpernik  (zauberer)  zoperniza  (zauherin)  ist  sicher  nach  dem  deutschen. 

*)  ist  die  herleitung  unseres  Ziffer , engl,  eipher , (ranz,  chiffre , 
ital .cifra,  eifern  (geheimschrifl)  aus  einem  arab.  wort  sicher?  Ducange 
e.  v.  cifrae  hat  beispiele  aus  dem  12  jh.  jenes  ags.  wort  stimmt  auf- 
fallend. 

”)  nhd.  gelb,  färbe,  mürbe,  wo  mlid.  W. 

*")  ‘es  geht  nicht  mit  rechten  dingen  zu’,  bedeutet:  mit  zauber. 
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■Wurzel  ognn,  und  G in  wigclen,  CH  in  wichelcn  (offenbar 
ein  CH  = H)  dient  zur  bcstiiligung.  übrigens  bat  wikken 
voraus  den  härteren  sinn  von  zaubern,  wichelen  den  mil- 
deren von  weissagen,  obgleich  sieb  beide  berühren.  Buch- 
stäblich unverwandt , in  der  bcdeulung  nahstehend  scheint 
abd.  wizago , ags.  vitega,  vftga  (Cadm.  218,  18.  224,  13), 
nhd.  weissage , d.  i.  propbet  und  Wahrsager,  aber  in  gu- 
tem , nicht  in  bösem  sinn ; das  entsprechende  altn.  vitki 
(Stern.  63*.  118’)  stellt  für  vilugi  (vgl.  vitug  Sann.  94’)  wie 
ecki , eitki  für  eitgi  (gratnm.  3,  738),  vmtki  f.  vtvtgi.  mit 
diesem  altn.  vitki  (vielleicht  vitki ?)  hat  man  fälschlich 
jenes  ags.  vicce  verglichen  , nie  geht  ags.  CC  aus  TG  her- 
vor, wenn  auch  ags.  CC  zu  engl.  TCH  wird.*)  Ganz 
gleich, dem  vilega  und  vitki  standen  die  altn.  namen  spd- 
madlir  und  spdkona,  spddis  (s.  63.  226),  ursprünglich 
die  gäbe  der  Weisheit  und  Voraussagung,  wie  sie  dichtem 
oder  priestern  beiwohnt,  ausdriiekenü  **),  gieugen  sie  nach 
und  nach  über  in  den  begrif  teuflischer  Zauberer  und  Zau- 
berinnen. schon  jenes  forspdr  und  fio/kitneiigr  bei  Snorri 
(s.  579)  bat  den  Übeln  nebcusinn.  fiölknnnigr  (multiscius 
bezeichnet  allmälich  einen  zaubercr,  fiöfknnndtta , jiöl- 
kifngi,  ja  das  einfache  kyngi  (=  kunnugi)  zaubere!. 
Haus  Sachs  nennt  ein  altes  zauberweib  abwechselnd  ‘die 
alt  unhold’  und  ‘die  weise  f'rau .’  IV.  3,  32.  33. 

Insofern  spähen  ein  voraussehen  und  sehen  ist,  kann 
ich  daran  noch  einen  andern  ausdruck  für  zaubern  reihen, 
ohne  alle  leibliche  berührung  wird  durch  den  blofson  blick, 
durch  ein  böses  äuge  eingewirkt:  das  hiefs  in  der  alten 
spräche  entsehen  (s.  260.) 

"Weil  aber  der  spähende , kundige  vates  zauberweisen 
singt,  segensformein  spricht,  musten  schon  im  alterlhum 
ausdriieke  wie  unsere  heutigen  besrhreien , best  hwatzrn , 
berufen,  überrnjen,  beschwören  für  zaubern  gelten,  das 
nhd.  kn/an  ags.  ga/an,  altn.  gn.la  war  nicht  nur  canere, 
sondern  auch  incantare,  ein  bindendes  hersagen,  singen  der 
Zauberworte,  solch  ein  gesproebner  Zauber  hiefs  altn.  galdr , 
ags.  ga/dor,  ahd.  kalstar  (nicht  zu  mengen  mit  fcelstar, 
opfer  s.  24):  an  sich  schien  galclr  etwas  unsträfliches , da 
man  mcingaldr  (bösen  zauber)  unterschied,  fornm.  sög.  2, 

*)  in  der  liedeutnng  stimmen:  weiser  mann,  weise  freiu , lhn;e 
freu;  altn.  vtsindamad/ir  (fumnld.  sög.  I,  ft)  weiser  nimm,  pliilosoph, 
physiker.  »er!>.  i-jescht  (poritns)  f jeseht  az  (venefieus)  vjesrhtitza 
(venefira);  poln.  uieszvzka  (weise  frau,  hexe),  sloven.  veflia  (hexe.) 

*')  analog  da*  altfrauz.  drein,  divin  Zauberer,  divinatöT. 
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137.  altn.  ga/dra  fascinnre,  galdramadlir  incantator, 
ga/drakona  saga,  agg . galdorcräft  magia,  gal  der  e nta- 
gus ; ahd.  kalstarari  incantalor.  ebenso  stammt  das  franz. 
charme,  c/tarmer  aus  carmen,  enchanter , incantare 
aus  cantus  und  canere.  Aus  dem  mittellal.  carminare  be- 
sprechen gieng  auch  ein  ahd.  garminari , germinari  in- 
cantator,  germinöd  incantatio  (Diut.  2,  326h  gl.  Doc.  213*') 
hervor,  das  in  der  spateren  spräche  wieder  verschwand. 
Schon  mhd.  hiefs  die  Zauberformel  eegen ; segenoerinne 
Zauberin.  Es  galt  aber  ein  stilles  leises  hersagen , mur- 
meln der  bcschwüruug*),  und  da  raunen  noch  jetzt  heim- 
lich reden , das  ags.  rur/ian  susurrare  bedeutet , so  darf 
das  gotli.  runa  (mysterium)  auf  die  geheimnisse  der  schrift 
wie  des  lauts  bezogen  werden.  aUoruncn  (s.  227)  waren 
weise,  zauberkundige  fraucn  *’),  der  alraun  (s.  292)  ein 
zauberhafter  geist,  H.  Sachs  nimmt  IV.  3,  34  eine  güttiu 
jJIraun  auf  der  wegscheide  an , und  ich  linde  bei  Lye 
eine  ags.  benennung  burgri/ne  für  furia  angegeben. 

Schon  in  der  eddn  kommt  seidhr  im  sinn  von  Zauber 
vor:  ‘jieidh  hon  kunni’  heilst  es  Stern.  41’  von  einer  vala 
oder  \ü\\a,-ieid/iberendr  Stern.  118a  sind  Zauberer,  welchen 
vülur  und  vitkar  zur  seile  stehn.  Noch  häufiger  wird  der 
ausdruck  in  den  sagen,  wäre  zu  schreiben  seydhr  (for- 
nald.  süg.  2,  130  steht  so  in  einem  gedieht),  so  ergäbe  sich 
die  leichteste  ableitung  von  siodlia  (coquerc),  zugleich  wie- 
der berührung  mit  dem  gotli.  sautlis  (s.  25.)  seid/tkoria, 
seydhkona , kluge  fratt , die  sich  aufs  sieden  und  kochen 
zauberkräfliger  heilmiltcl  versteht.***)  Das  ahd . puocan, 
ags.  betau  ist  emendare,  aber  auch  niederi,  dem  übel  ab- 
helfen, heilen;  noch  jetzt  hat  in  Westfalen  böten  bezug 
auf  alte  zaubenniltel  des  Volks,  gegenüber  der  gelehrten 
arzneikunst  (abergl.  873) , der  teutonista  stellt  boiteri  syn- 
onym auf  mit  zaubern,  -j-)  AN  eil  nun  kochen  der  lieil- 


*)  nbergl.  515.  S75;  inmurmurore  Paul.  Diac.  1,  13. 

")  eilt  gotli.  uljaritnjo  könnte  buchstählich  eine  fremdredende  (in 
Zauberformeln Y)  bedeuten,  vgl.  das  alul.  alirarto  (barbarus.) 

'”)  seydhr  oder  saud/ir  dichterisch  ein  name  des  siedenden,  kochen- 
den feuers,  ‘A  sevdhi  bera’  Sxio.  541  auf»  feuer  setzen,  zum  kochen 
tragen,  sieden  lassen. 

f)  weniger  anziehend  sind  fremde  namen,  z.  b._  dns  ags.  dri  mn- 
gus.  pl.  dry  ns,  dr\  craft  niagia,  dessen  celtiache  nhkunft  uns  der  be- 
kannte name  der  druiden  verrnlh;  galiseh  draoi  Zauberer,  dnioid/iead/i 
Zauberei.  A igromanzie  haben  schon  dichter  des  mittelnlters  MS.  2,  10l’. 
iiigromm.cte  Maerl.  2.261;  ‘der  suurzen  lunche  wis’  Troj.  7411; 
‘auochen  an  den  swarzen  buoehen'  Martina  20»;  ml  ler  etz  in  sin 

v 
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mittel  und  gifte  leiclit  zusammen  fallt,  wird  das  alid.  luppi, 
mlid.  läppe  von  Vergiftung  und  Zauberei  gebraucht:  '■läppe 
u.  zouber  trfben’  Bertli.  12;  lüppcerinne  (Bertli.  58)  ist 
Zauberin,  gerade  wie  sich  veneficium  und  venefiva  im 
lat.  verhalten.  Selbst  das  gotli.  le'keis,  alid.  lAlilii  (rnedicus, 
im  guten,  reinen  sinn  des  worls)  lahhinön  (mederi)  lahhan 
* (remcdium)  liegt  den  ausdrücken  Jdchencerinne  (zauberin) 
Oberl.  bihteb.  46,  lachxnen  (quaksalbern,  zaubern)  lachs- 
nerin  (hexe)  Stald.  2,  150  zum  grund. 

Ein  theil  der  weissagtmgskunst  beruhte  auf  dem  wer- 
fen und  deuten  des  lofses.  gleich  dem  lat.  sortilcgium 
und  sortilegus  (inittellat.  sortinrins,  woher  Franz,  sortier) 
sind  in  unserer  alten  spräche  die  Wörter  hliozan , mhd. 
liesen  (augurari)  Diut.  5,  107.  108.  hliozari , liezeere 
(augur,  divinator)  anwendbar  auf  Zauberei. 

Eine  art  Weissagungen  geschah  mit  dem  becher  (ge- 
ncsis  44,  5),  aus  der  lat.  benennung  caitcus  (für  scyphus) 
soll  caiirulafor  (capitul.  a.  789  f.  63.  capitul.  1,  62.  6,  373) 
und  coc/earius  (capitul.  a.  789  $.  18.  capit.  5,  69'  entsprin- 
gen, daher  das  alid.  coucalari  (scenieus,  magicus)  gl.  mons. 
377.  gougulari  0.  IV.  16,  33.  clcoithelari  (Jeorgslied  25, 
goncaltnom  (magia)  gl.  mons.  375.  goulel  (praestigimn)  N. 
ps.  65,  3;  mhd.  gougel , nhd.  gaulel.  andere  leiten  gauk- 
ler  von  joculator,  wofür  die  nulde  bedeutung  der  iaschen- 
spielerci  zu  sprechen  scheint , welche  wir  noch  jetzt  mit 
dem  begrif  von  gauklerei  verbinden:  cs  sind  unschuldige, 
zum  scherz  und  zur  erheiterung  geübte  Zauberkünste,  vgl. 
gougelbühse  Waith.  38 , 6.  gougelstok  Martina  9d  gougel- 
düore , gougelspil.  Nnl.  guiehelen  , gochelen,  goghelen  ; 
guirliclaar ; die  form  guiehelen  gemahnt  an  wich  eien 
(s  581)  und  wirklich  kommt  eine  ags.  Schreibung  hve.olere , 
nveohlere.  für  vigelere  vor,  so  dafs  man  wol  ein  altfriink. 
cliuigalari  vermuten  und  darauf  cauculator  zurückführcn 
möchte,  wenn  nicht  alles  andere  entgegenslände.  Auch  das 
liöhm.  Itmzlo  (zauber)  kauzliti  ' (zaubern)  poln.  gusla 
(zauber)  guslarz  (zauberer)  sei  hier  noch  angeführt. 

Den  alid.  ausdruck  l'ißdsicla  (praestigia)  weifs  ich 
nicht  zu  erläutern. 

Die  verscliieduen  beneunuugen  des  Zaubers  haben  uns 

m vanez  huoch , daz  ime  4er  liellemör  liät  gegeben’  Wallb.  33  7; 
schwarze  kunst , Schwarzkünstler  erst  in  späterer  zeit,  dies  alles  be- 
ruht auf  einem  nibverstand  des  gr.  rwfiofntritüt. 
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auf  die  begriffe  thun,  opfern*),  spülten,  weissagen,  sin- 
gen , murmeln  (geheimsclireiben),  kochen,  heilen  und  lol'sen 
geführt. 

Sic  zeigen , dafs  er  von  männern  wie  von  frauen  ge- 
trieben wurde.  Unser  frühstes  allerthum  hat  ihn  aber 
schon  vorzugsweise  frauen  zugeschrieben,  einflufsreiclier, 
kundiger  als  der  zouparari,  vigelere,  spumadhr,  galdramadhr 
scheint  die  zouparard,  vic.ce,  witterske,  Lalstarard, 
gahlralona , spdkona,  ja  es  treten  andere,  fast  blois  auf 
weibliche  Zauberkunst  bezügliche  namen  hinzu. 

Den  grund  hiervon  suche  ich  in  allen  äufseren  und 
inneren  Verhältnissen.  Frauen,  nicht  männern,  v^ar  das 
auslesen  und  kochen  kräftiger  heilmiltcl  angewiesen , wie 
die  bereitung  der  speise  ihnen  oblag,  salbe  fertigen,  linnen 
weben,  wunden  binden  mochte  ihre  linde,  weiche  hand 
am  besten;  die  kunst  buchstaben  zu  schreiben  und  zu  lesen 
wird  in  ältester  zeit  hauptsächlich  flauen  beigelegt.  Den 
unruhigen  lebenslauf  der  männer  füllte  krieg,  jagd,  acker- 
bau  und  handwerk;  weibern  verliehen  erfahrung  und  be- 
hagliche mufsc  alle  befähigung  zu  heimlicher  Zauberei, 
das  einbildungsvermögen  der  frauen  ist  wärmer  und  em- 
pfänglicher, von  jeher  wurde  in  ihnen  eine  innere,  heilige 
kraft  der  Weissagung  verehrt  (s.  63. 225.)  frauen  waren 
priesterinneu  und  Wahrsagerinnen  (s.  33.  65.  66) ; germa- 
nische und  nordische  Überlieferung  hat  uns  ihre  namen 
und  ihren  rühm  erhalten,  je  nach  Verschiedenheit  der 
volksmeinung  berühren  sich  nornen  und  völven  (s.  231), 
valkyrien  und  Schwanjungfrauen  mit  göttlichen  wesen  oder 
Zauberinnen.  Auf  diesem  allem  zusammen,  auf  einer  mi- 
schung  natürlicher,  sagenhafter  und  eingebildeter  zustande 
beruht  di&,ansicht  des  miltelalters  von  der  hexerei.  Phan- 
tasie, tradition,  bekanntschaft  mit  heilmitteln , armut  und 
müfsiggaug  haben  aus  alten  weibern  Zauberinnen  gemacht, 
die  drei  letzten  Ursachen  auch  aus  hirten  Zauberer. 

Den  lat.  ausdrücken  saga **),  strix,  slriga***),  vene- 


*)  such  wo  sich  der  buchstnbe  sträubt  fällt  die  berührung  auf: 
fürn  und  forn,  gelstar  und  galstar,  saudh  und  seidh,  zepar  und  zoupar. 

")  » agire  sentire  acute  est:  ex  qoo  sagae  anus,  quia  multa  scire 
rolunt.  Cie.  de  div.  I,  31. 

”')  lex  sal.  22.  67  slria,  altfranz.  estrie , ital.  tlregn r,  stregnna 
(woher  vielleicht  jenes  Schweiz,  sträggele  s.  524);  ein  Zauberer  heifst 
ilal.  slregone.  ursprünglich  war  strix,  «rryi'jt  ein  zauberrogel.  singet 
ab  avibus  ejusdem  nominis,  quin  maleficae  mulieres  volaticae  dicuntur. 
Festu*  s.  v. 
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fica,  larnio , für  in,  masca *)  entspricht  unser  hexe,  die 
alid.  form  dieses  Wortes  lautet  hdznx,  hdzuso,  hdzasa 
(gram in.  2,  274),  hdzexsa  N.  Cap.  105';  hdzznso  (eume- 
iiiduni)  Diut.  2,  350*  ist  gen.  pl.  von  liäzus,  hazcs  (Diut. 
2,  346*);  hezettusun  (furiis)  Diut.  2 , 337b  scheint  verderbt 
aus  liegezusun?  der  echten  vollen  form  hagazns  oder  ha- 
gazusa  versichert  uns  das  ags.  hägtesse  (anh.  s.  CXXV1I), 
die  Kürzung  zeugt,  wie  in  ttdanc  ans  tagalanc,  für  aller 
und  gangbarkeit  des  worls.  Nur  selten  begegnet  ein  mhd. 
liegxse,  hexne  (Martina  90«  10fib)  heese  (Oberl.  bihteb.  46); 
in  der  Schweiz  sagt  man  hagsch , hacigsch  (Stald.  2,  10.) 
M eil  aber  neben  dem  ags.  hägtexsc  auch  hägesse , engl. 
hag,  Schweiz,  häggele  (vgl.  sträggele)**),  mhd.  fuicche  (MS. 
1,  180b  Ls.  2,  638)  erscheint,  mögen  die  ableitenden  bucli- 
stabcu  der  einfachen  Wurzel  hoff  wenig  zufügen,  das  altn. 
adj.  hagr  bedeutet  dexter,  artiiieiosos , kann  also  ganz  den 
sinn  des  lat.  sagus  haben:  hexe  ist  ein  kluges,  versclimitz- 
tes  weib.  Für  hexen  (faseinare)  gewähren  oberd.  immd- 
arten  liechsnen  uud  damit  überein  trilt  das  nltfries.  verbum 
hexnn  (lit.  Brocm.  §.  39,  eine  hs.  hat  hoxiia);  in  den  hier 
zugefügten  worten  ‘mith  wald  and  inith  biselte  lieye’  (al. 
hei)  scheint  das  einfaclic  hei  — ags.  bäg,  alid.  hac  ent- 
halten ***) , hier  aber  zauber  auszudrücken.  Noch  bis  ins 
16.  17  jb.  wird  jenen  unhäufigen  mhd.  formen  die  benen- 
nung  'Unholde  vorgezogen,  die  eigentlich  teufclin  (s.  554) 
aussagl,  diu  unholde  (Martina  170°  172c),  bei  Keisersberg 
ti,  11.  Sachs  der  gewöhnliche  name;  erst  im  17.  18  jh.  ge- 
wann dafür  hexe  allgeincinheit.  hin  und  wieder  bedient 
sich  das  volk  auch  eines  masc.  hex  für  Zauberer;  in  Schwa- 
ben der  hengxt  (Schmid  273),  in  der  Schweiz  hetgg . hol', 
betiieger,  gaukler.  im  span,  hechicero  und  hechicera 
finde  ich  nur  zufälligen  anklang  (s.  580) ; das  span,  bruxa 
(siidfranz.  bruesche ) bezeichnet  einen  unheilbringenden 
nachtvogel,  und  wurde  wie  strix  auf  die  Vorstellung  hexe 
übertragen.  Häufig  gilt  drut  oder  driu/e  für  gleichviel  mit 
hexe;  genauer  unterschieden  bedeutet  drut  den  plagenden, 
.drückenden  nachtmahr;  aus  welchem  heidnischen  wesen 
diese  drut  entsprang  wurde  s.  238  gewiesen,  cs  lag  nah, 
elbische  geister  des  allcrthums  spater  mit  menschlichen 


®)  lex  Kntlmr.  197.  379  xfrign,  quod  cst  moxro , vgl.  lolamasia 
s.  512.  513,  ilns  wol  besser  liexc  als  gespenst  gedeutet  wird. 

**)  berührt  sieh  (ins  scluved.  twgla?  (srlnved  nbergl.  71.) 

*”)  fries.  rfei,  mei  = »ge.  dag,  miig,  alid.  tue,  mar. 
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Zauberinnen  zu  mengen.*)  JBilwiz,  belewitte  8.266.267. 
Die  altn.  uameu  der  rie6iunen,  zumal  skass,  skessa,  ßagd 
(».  302)  werden  ebenfalls  auf  hexen  angewandt.  Besondere 
benenuungen  sollen  hernach  noch  angeführt  werden. 

Das  christenlhum  hat  den  begrif  zauberübender  wei- 
ber  als  heidnischen  vorgefunden,  aber  vielfach  verändert, 
bis  auf  die  jüngste  zeit  ist  in  dem  ganzen  hexenwesen 
noch  ein  offenbarer  Zusammenhang  mit  den  opfern , 
volksoersam/ungen  und  der  geisterweit  der  alten  Deut- 
schen zu  erkennen.  Dieser  satz,  aus  dem  sich  die  Unge- 
rechtigkeit und  Ungereimtheit  der  späteren  hexenverbren- 
n u ngeii  von  selbst  ergibt,  mufs  vor  allem  bewiesen  werden. 

Schon  unsere  fitesten  volksrechte,  zumal  das  salische, 
wissen  von  Zusammenkünften  der  hexen  zum  kochen. 
lex  sah  cap.67  ist  als  ehrenrührigste  schelte  hervorgehoben, 
dafs  ein  mann  hexenkesselträger  geheifsen  werde:  ‘si  quis 
nlterum  chervioburgum , hoc  cst  strioportiun i clamavqrit, 
aut  illum  qui  inium  dicitur  portasse,  ubi  strias  (d.  h. 
Striae)  cocinant.'  chervioburgum  habe  ich  HA.  64.5  zu  deu- 
ten gesucht,  wer  sich  hergibt  den  hexen  ihr  geräth  zu 
tragen  wird  männern  verächtlich;  er  kann  auch  blofs  strio- 
portius,  hexenträger  heifsen,  sic  haben  ihn  dazu  gedungen, 
eines  solchen  kesselträgers  erwähnen  freilich  die  jüngeren 
hexensagen  nicht , zu  ihren  Versandungen  nehmen  sie 
aber  häufig  einen  spielmann , der  ihnen  zu  mahlzeit  und 
tanz  aufpfeifen  mufs,  ohne  gerade  theilnehmer  der  Zaube- 
rei zu  sein,  und  dieser  liefse  sich  jenem  handlanger  ver- 
gleichen. Die  worte  * ubi  striae  cocinant  (andere  hss.  co- 
quinant,  cucinant,  die  lex  emend.  fehlerhaft  concinunt) 
setzt  gemeinsames  kochen  und  sieden  mehrerer  Zauberin- 
nen voraus.  Im  Macbeth  kommen  drei  hexen , die  aber 
noch  weirdsisters  (s.  229)  heifscu,  also  an  die  alte  bedeu- 
tung  von  drüt  (s.  238)  erinnern,  auf  einer  beide  und  in 
einer  hole  zusammen,  um  in  ihrem  cau/dron  zu  sieden, 
sie  sind  weniger  teuflische  zauberweiber,  als  Schicksal  ver- 
kündende weise  frauen  oder  priesteriuuen,  die  aus  dem 
kessel  weissagen  (s.  33.  34.)  - 

Die  shakspearischen  hexen  gleich  neben  den  alten 
Wahrsagerinnen  der  Cimbern,  nebeu  den  slrigcn  des  sali- 
schen  geselzes  zu  nennen  scheint  gewagt ; es  gibt  aber 
hier  noch  andere  ankntipfungspuncle  der  ältesten  au  die 
jüngere  zeit. 


*)  sind  znnubrtn  (snli.  s.  I.)  Iieven? 

- ♦ 
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Cap.  XV  bei  abbandlang  des  heilawfic  habe  ich  mit 
vorbedacht  die  Salzquellen  unerwähnt  gelassen , um  ihre 
liciligkeit  hier  in  unmittelbare  beziehung  auf  die  spätere 
hexerei  bringen  zu  können.  Tacitus,  in  einer  vielfach 
wichtigen  stelle,  ann.  13,  57  berichtet:  eadem  aestatc  inter 
Herimmduros  Chattnsquc  certatum  magno  praelio,  dum  Hu- 
men gignendo  sale  foecundum  et  conterminum  vi  trahunt; 
super  libidinem  cuncta  arniis  aget’di  religione  insita,  eos 
maxime  locos  propinquare  coelo,  precesque  inortalium  a 
deis  nusquam  propius  audiri.  inde  indulgentia  numiuum 
illo  in,  amne  iliisque  silvis,  saleni  provenire , non  ut 
alias  apud  gentes  eluvie  maris  arescente,  sed  unda  super 
ardentem  arborum  slruem  fusa,  ex  contrariis  inter  se  ele- 
mentis  igne  alque  aquis  concretum.  *)  Solcher  salzhaltigen 
iliisse  gab  es  nun  schon  damals  in  Deutschland  ohne  Zweifel 
manche  und  es  läfst  sich  kaum  bestimmt  sagen,  welcher  hier 
gemeint  ist.**)  sie  quollen  auf  bergen,  in  heiligen  Wäldern, 


*)  sed  bellum  Hermnnduris  prosperum,  Cliattis  exitio  fuit,  quia 
victores  diversem  aciem  Marti  ae  Mercurio  sacravcre : quo  voto  equi, 
vlH , cuncta  vicla  occidioni  dantur.  et  minae  quidem  bostiles  in  ipso» 
vertebant.  Dieser  merkwürdigen  Worte  (s.  27.  85)  sinn  ist:  die  Chat- 
ten anf  den  fall  des  sieg»  bntten  das  feindliche  lieer  (diversam  aciem) 
dem  Mars  und  Mereur  geweiht;  dies  golühde  verbindet,  pferde,  män- 
ner.  alles  lebendige  was  besiegt  worden  ist,  zu  opfern,  mit  dem  Vo- 
tum hatten  die  Chatten  gedroht,  der  siegende  feind  erfüllte  es  als  das 
seidige,  man  darf  nicht  annehmen,  dafs  von  beiden  theilen,  am  wenig- 
sten dafs  von  den  Hermunduren  dem  Mars,  von  den  Chatten  dem 
Mereur  gelobt  worden  war;  dann  stände  der  schlufs  müfsig.  auch 
scheint  mir  die  eigenthümlichkeit  des  grausamen  gelühdes  eben  darauf 
zu  beruhen,  dafs  es  beiden  siepoerleihern  (s.  131.95)  zugleich  geschah, 
vielleicht  fielen  Wuotan  die  männer,  Ziu  die  frauen,  kinder  und  lliiere 
anheim,  nichts  durfte  leben  bleiben,  wäre  nur  einem  gott  gelobt  wor- 
den, so  hätte  sich  dieser  an  einem  theile  der  beute  genügt,  darum 
bemerkt  auch  Tacitus,  dafs  ein  solches  gelühde  besonders  verderblich  war. 
Aus  der  stelle  ergibt  sich  dafs  Xiu  und  Wuotnn  bei  den  Chatten  und 
Hermunduren  verehrt  wurden ; römische  Vorstellungen  von  Mars  und 
Mereur  liegen  hier  ganz  fern,  sollten  die  rosse  vor  den  mdnneru 
genannt  sein,  um  auszudrüeken,  dafs  jene  dem  Ziu,  diese  dem  Wuotan 
Zufällen?  denn  dem  Mars  werden  ja  thiere  gebracht  (Germ.  9.)  ein 
wichtiges  Zeugnis  für  die  bedeutsamkeit  und  häufige  anwenduug  der 
pferdeopfer. 

*')  auffallend,  wie  sieb  in  benennungen  der  snlzflüsse  und  Örter 
gewöhnlich  die  wurzeln  hat  und  sal  begegnen,  die  ursprünglich  beide 
den  heiligen  stof  ansdrürken  (<oU,  und  sal,  salis;  beim  Wechsel 
zwischen  II  und  S scheint  jenes  oft  alterthümlicher  oder  deutscher, 
vgl.  die  parlikel  harn,  snm;  liaso,  sasa;  liveits,  svetas.)  Holle  an 
der  Sole  in  Sachsen,  Halle  im  Ravensbergischen , Hall  am  Kocher 
(sieder?)  in  Schwaben,  Hollein  an  der  Salza  in  Daiern,  Holl  und 
Hallstadl  in  Ostreich,  Holl  im  tiroler  Innthal  und  andere  Örter  mehr 
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man  betrachtete  ihren  ertrag  als  der  nahen  gntlheil  unmit- 
telbare gäbe,  der  besitz  der  Stätte  schien  eines  blutigen 
Krieges  werlh , die  gevvinnung  und  auslheilung  des  salzes 
ein  heiliges  geschält;  -wahrscheinlich  waren  Opfer  und  Volks- 
feste mit  dem  salzsicdcn  verbunden? 

Wenn  nun  etwa  Frauen  oder  priesterinnen  die  bcrei- 
tung  des  salzes  verwalteten , wenn  der  sa/zlessel  unter 
ihrer  aufsicht  und  sorge  stand;  so  wäre  ein  Zusammen- 
hang des  salzsiedens  mit  der  späteren  volksnnsicht  von  der 
hexerei  nachgewiesen:  an  gewissen  Festtagen  stellen  sich  die 
hexen  in  dein  heiligen  wald,  auf  dem  berge  ein,  wo  das 
salz  sprudelt , kochgeräthe , löffel  und  gabeln  mit  sich  füh- 
rend; nachts  aber  glüht  ihre  Salzpfanne.*)  Diesen  Ver- 
mutungen zu  statten  kommt  ein  gedieht  der  wiener  lis. 
428 , 1 54d  von  Striker  oder  einem  seiuer  lands  und  Zeit- 
genossen , welches  ich  hier  eiuschalte. 

teil  bin  gewesen  ze  PortigAI 

und  ze  l)olet  siinder  tw.il, 

mir  ist  kirnt  KalatrA  daz  lant, 

da  man  di  besten  meister  vant. 

ze  Clioln  und  ze  Paris 

da  sint  di  pfaffen  barte  wis 

di  besten  vor  allen  rieben. 

dar  fuor  ich  vva'rlichcn 

niwan  dureb  diu  ma-re , 

waz  ein  unholde  wa»re? 

daz  gebärt  ieb  nie  gelesen , 

waz  ein  unholde  müge  wesen. 

daz  ein  wip  ein  rbalp  rite, 

daz  wteren  wunderliche  site, 

ode  rit  uf  einer  debsen, 

ode  iif  einem  häspesem 

ndvh  salze  ze  Halle  füere  ; 

ob  des  al  diu  weit  swüere 

doch  wolde  ich  sin  nimmer  gejehen, 

ich  enhet  ez  mit  minen  ougen  gesehen, 

Wand  so  wurde  uns  nimmer  tiure 
daz  salz  von  dem  ungehiure. 


haben  Salzbrunnen  und  saizwerke;  sowol  der  name  Halle  nls  Sa/a, 
Salzaha  beziehen  sich  auf  das  salz,  warum  aber  haben  flüsse  die  8, 
Städte  die  Hform?  Soll  halle  blofs  die  hätte  oder  kote  (taberna)  be- 
zeichnen, welche  zum  betrieb  der  saliue  gebaut  ist  (Krisch  1,  401), 
so  wurde  dieser  allgemeine  siuu  fast  aut  alle  dbrfer  passen  , in  denen 
hätten  stehn. 

*)  nhd.  salzsuti  (salina)  salzsot,  ags.  sealtseädh  (salzbrnnne.)  nach 
einer  stelle  bei  Ihre  s.  v.  seid  tielse  sich  dieser  ausdruck  (vorhin  s. 
583)  unmittelbar  auf  salzsieden  beziehen;  statt  salis  coctura  ist  aber 
zu  lesen  talis  cocturn. 
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ob  ein  wip  einen  oventlap  über  «rhrite 
und  ile«  gegen  Halle  rite 
über  berge  und  über  tal , 
da/.  si  tä  te  deheinen  val, 

«laz  gelouhe  icli  nibt,  »wer  duz  «eit, 

und  ist  ein  verlurniu  arbeit; 

und  daz  eia  wip  ein  »ib  tribe 

sunder  vleisch  und  »under  libe  (?) , 

da  nibt  inne  watre , 

daz  »int  allez  gelogniu  ma-re. 

daz  ein  wip  ein  mau  über  srlirite 

und  im  sin  lierze  üz  »nite, 

wie  zteine  daz  einem  wibe, 

daz  »i  ein  lierze  snit  üz  einem  libe 

und  stütze  dar  in  strö, 

wie  müliler  leben  ode  werden  fro? 

ein  mensrbe  muoz  ein  lierze  babeu, 

ez  habe  saf  od  si  beschuhen. 

Ich  wil  iu  sagen  nuere , 

waz  sin  relite  unhvläare: 

daz  sint  der  berren  rilgebcn 

di  ir  ere  lürderu  »olden  und  leben, 

di  siilent  in  zuo  den  Ören 

und  maclient  si  ze  tören , 

si  niezeut  ir  erbe  und  ir  laut 

und  läzeut  oeb  si  ze  hant 

«clieiden  von  (Iren  u.  vou  guote 

von  vröiideu  u.  hohem  rnuote. 

ditz  ist  ein  würez  nuere: 

di  selbeu  unholdiere 

di  sougent  üz  lierze  unde  bluot 

daz  vil  mangem  herren  schaden  tuot. 

Unler  Halle  ist  liier  wahrscheinlich  das  üstreichisclie  oder 
bairische  gemeint,  und  damals  hcrschte  in  jenen  gegendeu 
also  noch  der  Volksglaube,  dal»  die  unholden  auf  besen, 
ofengabel  oder  reis  (Schm.  s.  v.  dächsen)  über  berg  und 
thal  gen  Halle  ritten.  Wähnte  man,  dal's  sie  sich  dorther 
ihren  salzvorrath  nach  haus  holten?  fast  scheint  es  aus 
den  Worten  zu  folgern:  wenn  ihm  so  sei,  würden  sie 

ihren  nachbarn  das  salz  nicht  theuer  machen  (wegnehmen.) 
Da  auch  Christen  kraft  und  nolhwcndigkcit  des  salzes  an- 
erkannten, so  begreift  es  sich,  wie  nun  umgekehrt  den 
teullischen  kexenversamlungen  das  wolthälige  salz  abge- 
sprochen und  als  sicherungsniitlel  gegen  alle  zauberet  an- 
gesclin  werden  konnte  (abergl.  no.  182.)  denn  der  hexen- 
küche  und  den  teullischen  mahlzeiten  fehlt  gerade  das  salz; 
die  kirche  hatte  jetzt  die  heiligung  und  weihung  des  Salzes 
übernommen. 

Stand  aber  die  altheiduische  Zubereitung  und  austhei- 
lung  des  geheiligten  salzes  in  bezug  auf  opier  und  volks- 
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versamlu ngen , welche  häufig  mit  einander  verbunden  wa- 
ren, su  lehren  und  bestätigen  ihn  auch  alle  übrigen  eigen- 
tliüuilichkciieu  der  hexenfarten.  zeit  und  ort  lassen  sich 
gar  nicht  anders  erklären. 

Ks  ist  bekannt,  dal's  allgemein  in  Deutschland  ein  jähr- 
licher hauptauszug  der  hexen  auf  die  erste  mainacht 
(Walpurgis)  angesetzt  wird,  d.  b.  in  die  zeit  eines  opfer- 
festes  und  der  alten  maiversamlung  des  volles.  Am  ersten 
mai  wurden  noch  lauge  Jahrhunderte  vorzugsweise  die  uu- 
gebotuen  geeichte  gehalten  (RA.  822.  824) , auf  diesen  tag 
fiel  das  fröhliche  maireiten  (s.  449.  450) : der  tag  ist  einer 
der  hehrsten  des  ganzen  heidenlhums.  Werden  aber  zwei  - 
oder  drei  hexenfeste  genannt,  zu  piingsten  und  im  herbst, 
auf  Walpurgis,  Johannis  und  liartbolmaei , so  erscheinen  f 
wiederum  die  üblichen  gerichtstage  des  mittelalters.  dä- 
nische hexeuprocesse  nennen  Valdborg  aften,  S.  Hans  aften 
und  Maria  besügelsesdags  aften.  Seine  ehrliche  gerichts- 
zeit  hätte  das  volk  nicht  den  hexen  eingeräumt,  wären 
diese  nicht  in  althergebrachtem  besitz  gewesen. 

i\och  deutlicher  zu  trift  die  Örtlichkeit,  die  hexen 
fahren  an  lauter  platze,  wo  vor  alters  gericht  gehalten 
wurde  oder  heilige  Opfer  geschahen,  ihre  Versandung  fin- 
det statt  auf  der  wiese,  am  eichwasen,  unter  der  linde, , 
unter  der  eiche,  an  dem  birnbaum,  in  den  zweigen  des 
baums  sitzt  jener  spielmann,  dessen  hilfe  sie  zum  tanz  be- 
dürfen. zuweilen  tanzen  sie  auf  dem  peinlichen  richtplatz, 
unter  dem  galgenbauni . Meistens  aber  \yerden  berge  als 
ort  ihrer  Zusammenkunft  bezeichnet,  hügel  (an  den  drei 
biiheln , an  den  drei  köpeheu)  oder  die  höchsten  puucle 
der  gegend.  der  ruf  einzelner  hexenberge  erstreckt  sich 
über  ganze  reiche,  wie  nach  göttern , opfern,  gerichlcn 
hohe  berge  benannt  sind,  fast  alle  hexenberge  waren  alte 
opferberge  (s.  35.  36),  inalbcrge  (R.A.  801.  802) , salzberge. 
Ganz  Norddentschland  kennt  den  .Brocken,  ßrocks  oder 
Blocksberg *),  des  Harzes  höchste  spitze,  als  liauptvcr- 
samlungsort  der  hexen,  ein  beichtbuch  des  15  jh.  redet 
von  den  Zauberinnen , hlie  uf  den  Brockisberg  vareu’ 
(Hollin.  zeitschr.  753);  ich  kenne  kein  früheres  zeugnis 
lür  den  sicher  iu  weit  ältere  zeit  reichenden  Volksglauben. 

")  mons  bructerus ! aber  Bructerer  wohnten  uie  dort,  sondern  an 
der  westfalischen  Lippe;  grundlos  beziehen  andere  den  namen  Meli- 
bocus  auf  den  Brocken.  welche  form  ist  die  älteste  urkundliche V 
Stieler  160  schreibt  Uruckersber/r ; andere  flrocLehherg , Ulock:rsberf ;; 
Jllucktberff  (brem.  wb.  s.  v.  blokshnrg)  kann  durch  hlofse  erweichung  des 
li  iu  i,  entsprungen  sein,  und  berührt  sich  kaum  uiit  dem  schwed.  Blakulla. 
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gerichtsplatze  wird  im  MA.  der  Harz  mehr  als  einen  gehabt 
haben,  eine  Salzquelle  hat  er  noch  heule  zu  Juliushalle 
im  amt  'Neustadt.  Die  übrigen  hexcustätlen  vermag  ich 
nur  unvollständig  aufzuzähleu.  Blau  nennt  noch  den  Hui- 
berg  bei  Halbcrsladt ; in  Thüringen  fahren  sie  zum  1 for- 
selberg  bei  Eisenach,  oder  zum  I u selber g bei  Schmal- 
kalden; in  Westfalen  zum  Köterberg  bei  Corvei,  zum 
JV eckin gsslein  (Wedigenstein,  wo  W iltekind  oder  Wil- 
tich  hauset)  bei  Minden;  in  Schwaben  zum  Schwär  zivil  Ul 
oder  zum  Heuberg  bei  Halingen;  in  Franken  zum  StaJ— 
felstein  bei  Bamberg,  vermutlich  hat  auch  der  Fichtclberg 
und  das  schlesische  Uiesengebirge  eigne  hexenörter.  Der 
schwedische  Sammelplatz  heilst  B/ukul/a  (nach  Ihre  ein 
meersfelsen  zwischen  Smäland  und  Öland,  wörtlich  schwar- 
zer berg,  welcher  jiarne  noch  andern  gebirgen  zustehen 
mag)*),  und  Nasajjäll  (in  Norrland.)  auch  die  norwe- 
gischen hexen  fahren  nach  Blaakolle,  ferner  auf  Dorre- 
Jjelil,  auf  Lyderhorn  (bei  Bergen),  Kiärru  in  Tvedsogu, 
nach  Var  du  und  Domen  (in  Finmarken),  alle  solche  sam- 
melorte heifsen  balru/de  (böser  wall,  campus  malus.)  In 
Dänemark  sagt  man  ‘fare  til  Hekke/J jelds  (s.  561)  d.  i. 
zum  isländischen  berge  Hekla  (Hekluliall);  auch  ‘ride  til 
, 'Trums,  fare  til  Trums,’  d.  i.  nach  Tronnnenfield , einem 
berge  der  norwegischen  insei  Tromsö , ganz  oben  an  der 
Finmark.  Die  noapolitanisrheu  streghe  versammeln  sich 
unter  einem  nufibaum  bei  Bcnevent,  das  volk  nennt  es 
die  beueveutische  hochzeit;  gerade  au  diesem  orl  stand  jener 
heilige  bäum  der  Langobarden  (s.  69.  373),  hier  hängt  die 
licxerei  wieder  deutlich  an  alt  heidnischem  cullus.  italieni- 
sche hexenberge  sind  der  Barvo  di  Ferrara,  der  Patern» 
di  Bologna,  Spinalq  della  Mirandola,  Tossale  di  Bergamo, 
•und  ein  bcrgt'la  croce  del  pasticcio,  dessen  läge  ich  nicht 
weifs.  In  Frankreich  wird  der  Puy  de  Dome  bei  Clermont 
in  Auvergne  ausgezeichnet,  andere  landschaften  haben  an- 
dere berge.  Die  spanischen  hechizcras  halten  ihren  tanz 
auf  der  hei  Je  von  Baraona,  int  sande  von  Sevilla,  im 
gejilde  von  Cirnicgola.  die  serbischen  hexen  na  pometno 
guvno  (der  gekehrten  tenue),  wahrscheinlich  auf  einem  ho- 
hen berg;  die  ungrischen  auf  Kopasz  letö,  (dem  kahlen 
Scheitel),  einer  spitze  des  tokaier  Weinbergs**);  ein  theil 


’)  nach  Joll.  Westliovius  praefnt.  ad  vitns  sanctor.  Iiief*  eine  winit 
und  wettermacliende  nieerlrau  Blakulla  , Arnkiel  1 , 35  »teilt  eine 
meergüUin  ISlutjUe  auf. 

*’)  Szirmai  notitia  comitatu»  zemplemetitU.  Uudae  1803.  p.  3. 


Digitized  by  Google 


IIEXENFART 


593 


der  Carpatlien  zwischen  Ungern  und  Polen  Leifst  jioln. 
bnbia  gora  (allweiberberg) , ich  kann  nicht  sagen,  ob  da- 
liin  hexenfeste  verlegt  werden?  auch  die  Kormakssaga  p. 
76.  204.  222  nennt  eiu  Spdkonujell  (borg  der  weisen  frau.) 
Merkwürdig , wie  durch  ganz  Europa  hin  die  wallfarten 
der  Heiden  zu  opfern  und  festen  von  dem  christenthum 
in  einförmige,  überall  ähnliche  Zauberei  umgewandelt  wer- 
den. hat  sich  die  Vorstellung  dieser  Zauberei  unter  jedem 
Volk  von  selbst  gestaltet?  oder  ist  irgendwo  der  ton  ange- 
geben worden,  und  von  da  aus  weiter  vorgedrungen?*) 

Dafs  schon  nach  heidnischen  begriffen  die  Zauberinnen 
nächtlich  ritten  ergibt  sich  aus  der  eddischen  benenming 
qveldridha  (abendreiterin)  Srem.  143  b und  myrkridha 
(dunkelreiterin)  Saun.  77",  worunter  ungeheure,  übelthätigo 
riesenweiber  gemeint  sind,  auf  deren  Vernichtung  die  bei- 
den ausgeheu,  Atli  sagt  ‘hefi  ec  qvaldar  qveldridhor’,  ich 
habe  die  hexen  gelüdtet.  ihr  ritt  lüeis  gandreidh  (vcctura 
magica),  sie  sollen  wölfe  bestiegen  und  mit  schlangen 
gezäumt  haben.**)  Nirgends  wird  erzählt,  daf9  sie  an 
bestimmten  platzen  haufenweise  zusammen  gekommen  seien, 
noch  weniger  werden  berge  als  solche  Örter  bezeichnet. 

Im  iunern  Deutschland  lassen  sich  mehrfache  ahstu- 
fungen  nachweisen.  vor  dem  christenthum  mögen  auch 
hier  die  alten  ricsirinen  (eteninnen)  zauberfrauen  gewesen 
sein,  wie  in  unserm  hchlenbuch  noch  eine  solche  erscheint 
(s.  324.)  Seit  der  bekchrung  bindet  sich  die  zaubere!  an 
die  heidnischen  gützen , aber  noch  nicht  gleich  au  den 
teufel,  dessen  idee  kaum  unter  dem  volk  zu  wurzeln  be- 
gann. Die  hexen  gehören  zum  gefulge  ehmaliger  göl- 
tinnen,  die  von  ihrem  stul  gestürzt,  aus  gütigen,  angebc- 
teten  wesen  in  feindliche,  gefürchtete  verwandelt,  imstät  bei 
nächtlicher  weile  uinirreu  und  nur  heimliche,  verbotene 
Zusammenkünfte  mit  ihren  anhängern  unterhalten.  Wenn 
auch  der  grol’se  häufen  für  die  neue  lehre  gewonnen  war, 
einzelne  mcnschen  blieben  eine  zcitlang  dem  alten  glauben 


*)  bei  nächtlichen  lergversamlungen  können  noch  andere  heid- 
nische Vorstellungen  berücksichtigt  werden,  riesen  und  elbe  hausen  auf 
bergen.  Plinius  3,  1 sagt  vom  Atlas  in  Mnnritanien:  ineolarum  nemi- 
nem interdiu  cerni , silere  omnia  — noctibus  mieare  crehris  ignihus, 
Aegipanum  Sntyroniimpie  lascivia  impleri,  tibiamm  ac  flstularum  cantu, 
tympanorum  et  cynibalorum  sonitu  strepere. 

**)  ‘fan  tröUkono,  sd  reidh  vargi  ok  hafdhi  omm  t tnumom.' 
Sxm.  HG»;  ‘Hyrrokiu  reidh  vargi  oc  Imfdi  höggorm  at  tnumum.' 
Sn.  GG;  ‘björne/i  den  sä  red  hon  uppä,  ulfven  den  linde  hon  tili  sadel 
derpü,  och  ormen  den  hade  hon  tili  piska.’  sv.  vis.  I,  77. 
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treu,  und  verrichteten  insgeheim  ihre  heidnischen  gebrauche. 
Von  solchen  licidinnen  gieug  nun  künde  und  Überlieferung 
unter  den  Christen,  die  däniouologie  des  allerthums  mischte 
sich  hinzu,  und  aus  Wirklichkeit  und  einbildung  erzeugte 
sich  die  Vorstellung  nächtlicher  hexenf arten,  bei  welchen 
alle  greuel  der  heidenschaft  fortgeübt  würden. 

Zauberer  und  Zauberinnen  schlossen  6ich  also  zunächst 
an  den  gespenstigen  zug  der  gottheiten , an  jenes  wütende 
lieer,  dem  mau  elbische  und  böse  wesen  aller  art  zuge- 
sellte. Zauberinnen  aber  musteu  vorzugsweise  gütlinnen 
beigeordnet  werden,  aus  welchen  die  bekebrer  eine  römi- 
sche Diana  oder  jüdische  Herodias  gefabelt  hatten,  denen 
jedoch  das  Volk  die  hergebrachte,  einheimische  benennung 
nie  ganz  entzog.  Wie  nahe  lag  cs,  wenn  frau  Ilulda 
(eine  celtische  Abuudia)  vormals  im  rcigen  der  elbe  und 
hohlen  erschienen  war,  sic  nun  selbst  in  eine  unholde 
zu  verkehren  und  von  unholden  geleiten  zu  lassen. 

Zu  der  entwickelten  ansicht  stimmt  vollkommen,  dafs 
der  thüringische  Horseiberg  aufcnthalt  der  Holda  und 
ihres  heers  (s.  257.  524.  539),  zugleich  aber  sammelort 
der  hexen  war  (s.  592.)  Keisersberg  (omeifs  36.  40)  läfst 
die  nachts  fahrenden  weiber  nirgend  anders  als  im  Venus- 
berg (s.  536)  Zusammenkommen , wo  gutes  leben , tanzen 
und  springen  ist.  Noch  entschiedneres  gewicht  haben  aber 
die  im  anhang  s.  XXXIII.  XXXIV.  XXXVI.  XL1I  beige- 
brachten stellen,  aus  denen  hervorgeht,  dafs  bis  ins  zehnte, 
vierzehnte  jli.  nacht /rauen  im  dienst  der  / rau  Hulda  zu 
bestimmten  nächten  auf  thicren  durch  die  liiftc  streichen, 
ihr  gehorchen  und  ihr  opfern , von  einem  bund  mit  dem 
teufel  aber  durchaus  noch  keine  rede  ist.  Ja  diesem  nacht- 
f rauen,  blanlen  mutter,  dominae  nocturnae,  bonnes  da- 
mes  (s.  178.  179),  bei  Hincniar  laniiae  sive  geniciales  fe- 
rn i/tae  waren  ursprünglich  dämonische,  elbische  wesen,  die 
in  fraueugestalt  erschienen  und  den  menschen  woltbaten 
erwiesen;  Holda,  Abuudia,  welchen  noch  ein  dritter 
theil  der  ganzen  weit  uuterthänig  ist  (s.  174  — 176),  füh- 
ren den  tanzenden  reigeu  an,  aus  dem  luftigen  elbentanz 
(s.  264)  dem  hüpfen  der  irlichter  (s.  513.  514)  *)  leite  ich 
die  idee  der  hexentänze  hauptsächlich  ab ; wenn  auch  die 
festtäuze  heidnischer  maiversamlungen  mit  dabei  angeschla- 
gen werden  können.  Herodias  ist  wahrscheinlich  zugezo- 
gen, weil  sie  spiel  und  tanz  übte.  In  diese  geisterhafte 
Schaar  versetzte  nun  der  christliche  volkswalm  zugleich 


3)  das  irliclit  heilst  hexentanz  (Schul. 2,  148)  uad  slorea.  vefha  (hexe.) 
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auch  menschliche  Zauberinnen,  d.  li.  dein  hcideulhum 
anhängige , übelberüchligte  frauen,  alte  fantastische  weiber. 
aiihnng  s.  XXX11I : ‘et  si  aliqua  Jemina  est,  quae  se  dicat, 
cum  daemonum  turba  in  similitudinem  midier  um  translor- 
mata  certis  noctibus  equitare  super  quasdam  beslias,  et 
in  eprurn  (daemonum)  cousortio  annumeratam  esse’,  und : 
‘quaedam  sceleratae  mulieres  retro  post  Satanam  conversae, 
daemonum  illusionibus  scductae,  creditul  se  nocturnis  ho~ 
ris  cum  Diana  Paganorum  dea  vel  cum  irlerodiade  et  in- 
numera  lmdtitudine  mulierum  equitare  super  quasefam 
bestias , et  multa  terrarum  spatia  intempestae  noctis 
si/entio  pertransire,  ejusque  jussionibus  velut  dominae 
obedire,  et  certis  noctibus  ad  ejus  servitium  evocari .’ 
So  dachte  man  sich  damals  *)  die  hexenfarten , und  die 
gewis  noch  heidnischen  benennungeu  naht/ard,  naht- 
f'ron>d , nahtritd  kamen  ganz  mit  jenen  altn.  qveldridha, 
myrkridha  überein,  ich  vermag  sie  freilich  erst  aus  dem 
13  jh.  aufzuweisen:  Wh.  1,  82*  Svil  der  (Machinct)  helfe 
sparu , so  helfen  in  die  nahtvarn\  daz  siut  alder  wibe 
troume’;  Ls.  3,  10  ‘ez  künde  niemen  bewarn,  icli  mües 
eine  uz  farn  mit  der  naht f'rouwen  (der  göttin);  dö 
sprach  ich  zuo  minie  gesellen:  als  schiere  sd  ez  naht  vvirt, 
diu  vart  mich  nilit  verbiet,  ich  sol  lideu  gröze  ndt,  bezzer 
wirre  mir  der  tot.  ist  aber  daz  mir  vvol  ergat,  so  kum 
ich  unib  die  hankrät , des  enweiz  ich  aber  niht.  min  triu, 
di\  seit  mir  ein  lieht  kleiben  hin  an  etewaz,  daz  ich  kunue 
dester  baz  körnen  her  wider  liein:  kleibez  an  einen  stein 
oder  kleibez  an  die  want.’  in  dieser  zweiten  stelle  ist 
merkwürdig,  dafs  die  frau  dem  einfältigen  mann  ihre  an- 
gebliche ausfahrt  als  ein  schwieriges,  unvermeidliches  un- 
ternehmen schildert.  **)  Bei  Vjntler  (anh. LV1I1)  heilst  es: 
‘so  furent  etlich  mit  der  ( nacht)Jar  auf  kelbern  und  auf 
peekeu  durch  stein  u.  durch  stecke.’  halber  und  bocke 


°)  das  burclmrdische  exccrpt  kann  weder  lierrüliren  aus  dem  an- 
cyraniscbeu  concil , dessen  drucke  und  liss-  die  stelle  nicht  haben,  noch 
weniger  (on  Augustin,  wie  Tiedemaun  meiut  (de  magic.  art.  origine 
p.  Ul,  ohne  cital.)  Augustins  angebliche  Worte  stehn  im  traetnt  de 
spirilu  et  anima  cnp.  28  (mit  hiuzufügung  von  let  Minerva'  hinter 
llcrodiade),  allein  die  ganze  schritt  ist  untergeschoben  (opera  ed. 
Üeued.  Antv.  1701.  6,  52ö.)  Hegino  bleibt  also  ältester  gewälirsmann, 
dann  folgen  Burchnrd  im  ciiften,  Ivo  (11,  30)  und  Gratian  im  zwölf- 
ten jh.  Oie  stelle  soll  auch  iu  einer  ungedruckten  vita  Oamasi  papae, 
deren  alter  schwerlich  höher  hiuaulsteigt , zu  trellen  sein. 

”)  unter  nacUlntur  (uachtpferd)  versteht  mau  nicht  die  ausreitende 
hexe,  sondern  eine  den  schlafenden  drückende,  reitende  elbiu  (s.  262. 
abergl.  878.) 
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sind  also  jene  * qnaedam  bestiae'.  Ich  will  liier  noch  an- 
dero  entscheidende  Zeugnisse  aus  französischen  gegenden 
über  die  beschafl'enheit  der  nachtfarlen  beifügen,  alle  dem 
13  jh.  gehörend , man  wird  ihre  analogie  nicht  verkennen. 
Die  acta  sanct.  31  jul.  p.  2871’  schöpfen  aus  einer  pergam. 
lis.  des  13  jh.  folgendes,  was  in  den  älteren  lebensbeschrei- 
lmngen  des  Gennanus  fehlt,  aber  auch  in  die  legende  aurca 
cap.  102  eingegangen  ist:  hospitntus  (sauclus  Gennanus 

autissiodorensis)  in  quodam  loco,  cum  post  coenam  iterum 
mensa  pararetnr , admiratus  interrogat  cui  denuo  praepa- 
rarent?  cui  cum  dicerent,  quod  bonis  illis  muheribus, 
quae  de  nocte  in  cedit  nt , praepararetur , illa  nocte  statuit 
3.  Germanus  vigilare.  Et  ecce,  videt  multiludinem  daemo- 
nuni  in  mensa,  in  forma  hominuni  et  mulierum  vcnieulem. 
Qui  eis  praccipiens  ne  ab  i re  nt,  cunctos  de  familia  exultavit, 
inquirens,  si  personas  illas  cognosccrent?  qui  cum  onines 
vicinos  suos  et  uicinas  esse  dicerent  uiisit  ad  domos  sin- 
gulorum,  daemonibus  praccipiens  ne  abirent.  Et  ecce, 
oinnes  in  suis  lectulis  sunt  invenli.  Adjurati  igitur  se  dac- 
mones  esse  dixerunt,  qui  sic  hominibus  illmlebant.  Guiliel- 
inus  alvernus  p.  1066 : idem  et  eodein  modo  sentiendum 
est  tibi  de  aliis  malignis  spiritibus,  quos  vulgus  stryges 
et  lamins  vocant,  et  apparent  de  nocte  in  domibus, 
in  quibus  parvuli  nutriuntur,  eosque  de  cunabulis  rnptos 
laniare  vel  igue  assare  videntur.  apparent  autem  in  spccie 
vetularum.  Vetularuin  autem  nostrarum  desipientia  opi- 
nioneni  istant  mirabiliter  disseminavit  et  provexit  atque  ani- 
mis  mulierum  aliarum  irradirabilitcr  inGxit.  Simililcr  et 
de  dorninabus  nocturnis , quod  boriae  midieres  sint,  et 
magna  dona  domibus  quas  frequentent  per  cas  pracstentur, 
mulieribus  potissimum  persuaserunt ; et  ut  ad  unum  dicam 
peue  omnes  reliquias  idolohttriac  retinuil  et  reservavit  et 
adliuc  proinovcrc  non  cessat  anilis  ista  fatuitas.  Vinoen- 
tius  bellov.  spec.  mor.  111.  3,  27:  cum  in  quadam  paroeb/a 
lioniincs  talibus  credercnt , quidain . ribaldi  transfiguia- 
verunt  se  in  simililudtnem  mulierum , earum  assumtn 
liabitu , et  domum  cujusdam  divitis  ruslici  cum  tortiis 
(fackeln)  intrantes  et  choreas  ducerh.es  suppressa  voce  canc- 
bant  gallice  ‘unem  prenes,  cent  en  rendres’,  latine:  unum 
accipite,  centum  reddite!  et  sic  in  oculis  rustici  domum 
ejus  evacuaverunt  omnibus  bonis  dicentis  uxori  suae:  ‘tace, 
et  claude  oculos,  divites  erimus,  quia  boriae  res*)  sunt, 
et  ceutuplicabunt  bona  nostz-a.’  Ferner  derselbe:  cum  quac- 

*)  guotiu  wihtir  (s.  247),  vgl.  Unrechte  dinge  (s.  581),  Zauberei. 
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dam  vetula  volcns  blandire  suo  sacerdoli  diccret  ei  iu 
ecclesia:  domine,  imiltum  me  dcbelis  diligcre,  quia  liberavi 
vos  a moiie:  quia  cuin  ego  vadeham  cum  bo/tis  rebus, 
media  nocte  intravimus  dom  um  vestram  cum  lumina - 
ribus , ego  videns  vos  dormientem  el  midum,  cooperui 
vos,  ne  dominae  nostrae  viderem  nuditatem  veslrani,  quam 
si  vidissent  ad  mortem  vos  flagellari  fecissent.  Quaesivit 
sacerdus,  quoinodo  iutraverant  doimmi  ejus  et  cameram, 
cum  essent  fortiler  seratae?  tune  ait  illa,  quod  bene  in- 
trabant  donuim  januis  clausis.  Saccrdos  auteni  vocans  eam 
intra  cnucelluin,  clauso  ostio  verberavit  eam  cum  baculo 
crucis  dicens  ‘exite  binc,  domina  sartilegaP  et  cum  non 
posset  exire,  emisit  eam  sacerdos  dicens;  ‘modo  videtis  quam 
fatuae  eslis,  quae  aoniniorum  creditis  vanitalcnu’  Gervasius 
tilberiensis  3,  85:  lamiae  dicuntur  esse  midieres,  quae 

noctu  domos  momentaneo  discursu  penetrant , dolia  vel 
coplnnos,  cantharos  et  ollas  perscrutantur,  infnntes  ex  cunis 
extrabunt,  luminaria  accendunt , et  nouuuuquam  dor- 
mientes  affligunt.  3,  93  versichert  er  frauen  gekannt  zu 
haben,  welche  behaupteten:  sc  donnientibus  viris  suis  cum 
coetu  lamiarurn  ccleri  penna  mare  transire , mtiudum 
percurrere,  et  si  quis  aut  si  qua  in  tali  discursu  Christum 
nominaverit,  s intim  in  quocunque  loco  et  quanlovis  pe- 
riculo  fecerit,  corruere.  so  sei  einmal  eine  in  die  llhone 
niedergefallen.  sciinus  quasdain  in  forma  cattorum  a fur- 
tive  vigilantibus  de  nocte  visas  ac  vulneratns  in  crastino 
yulnera  truncationesque  ostendisse.  Also,  die  hexen  ziehen 
im  nächtlichen  reigen  gütiger  Trauen,  denen  der  mensch 
tische  deckt,  wie  besuchenden  Teen  und  eiben  (s.  231.233, 
anh,  XXXVIII),  weil  sie  glück  bringen  und  vervielfachen, 
das  hausgcrälhe  untersuchen,  die  Kinder  in  der  wiege  seg- 
nen. heidnisch  war  dieser  abcrglaube,  denn  Christi  name 
durfte  nicht  ausgesprochen  werden;  allein  für  teuiliscli 
galt  er  noch  nicht. 

Was  aber  diese  mildere,  den  teufel  aus  dem  spiel  las- 
sende erklärung  des  liexenwesens,  wie  mich  dünkt,  vol- 
lends bestätigt  sind  die  im  anhaug  abgedruckten  Jormeln. 
grofstcnthcils  geschöpft  aus  actcn  der  letzten  jhh. , als  iu 
der  Volksmeinung  das  band  zwischen  hexen  und  teufel  längst 
entschieden  war,  beziehen  sie  sich  nie  auf  teuflische,  über- 
all auf  elbische  oder  gar  christliche  Verhältnisse,  zuin 
theil  mögen  sie  von  hohem  alter,  heidnisches  Ursprungs 
und  durch  lange  mündliche  Überlieferung  fortgepflanzt  wor- 
den sein,  ihre  heilende  oder  schadende  kraft  beruht  auf 
dem  glauben  au  elbe  und  geister,  deren  stelle  später  » 
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cngel  und  heilige  namen  vertreten.  wie  alb  und  elbin, 
zwerg  und  zwergin,  biltviz  und  hilwizin  (s.  265)  auf- 
gerufen  werden,  stehn  in  der  alten  ags.  formet  (anh.  s. 
CXXYIJ)  es a gescot,  ylfa  gescot  und  hägtessan  gescot 
nebeneinander.  Solelic  formeln,  deren  worle  den  hexen 
des  16.  17  jh.  langst  unverständlich  sein  musten,  halten 
allein  schon  die  Ungerechtigkeit  der  wider  sie  erhobnen 
anklage  darlhun  können. 

Die  allmälichc  cindrängung  des  teujels  erläutert  sich 
leicht,  sein  begril  war  den  Deutschen  ursprünglich  fremd, 
sie  Latten  ihn  schon  frühe  durch  Übertragung  auf  ein  weib- 
liches wesen  zu  popularisieren  gesucht  (s.  553.  554.)  Um- 
gekehrt aber  mustc  nun  alles  was  sie  von  frau  Hulda 
erzählten,  da  mit  der  zeit  die  christliche  Vorstellung  eines 
männlichen  teufels  überwog,  auf  ihn  anwendung  finden. 
Aus  der  holinäfsigkeit  und  dem  gefolge  jener  unholden  nacht- 
frau  traten  die  hexen  über  in  die  gesellschafl  des  teufels, 
dessen  strengere,  schärfere  liatur  das  ganze  Verhältnis  in 
ein  bösartigeres,  sündhafteres  steigerte.  Jene  nächtlichen 
zaubcrfailen  beruhten  noch  auf  der  gemeinsamen  Unter- 
würfigkeit, welche  der  alten  güttin  gebührte;  jetzt  entsprang 
die  idee  eines  buhlerischen  biindnisses  zwischen  dem  leu- 
fel  und  jeder  einzelnen  hexe. 

Faden  des  Zusammenhangs  lassen  sich  zwar  auch  hier 
nachweiscn.  Geisterhafte  wesen  konnten  in  nähere  und 
vertrautere  läge  zu  den  mcnsclien  versetzt  werden;  ein 
ganzes  elbisches  geschlecht  bindet  seine  Schicksale  nachbar- 
lich an  das  heil  oder  unheil  eines  menschlichen,  hausgeister 
widmen  sich  dem  dienst  eines  mcnsclien,  dem  sie  mit  ei- 
gensinniger, überlästiger  treue  anhängen  (s.  292);  allein 
diese  Zuneigungen  werden  weder  durch  förmlichen  bund 
hervorgebracht  noch  sind  sie  dem  mcnsclien  gefährlich, 
ein  gleich  zartes  unschuldiges  Verhältnis  besteht  zwischen 
ihm  und  seinem  angebornen  schützenden  folgegeist  (s.  509.) 
Indessen  sind  die  tcul'cl  der  hexen  den  kobolden  aulfallend 
ähnlich  in  der  bildung  ihrer  eigennamen  und  man  kanu 
kaum  etwas  anders  annehmen,  als  dafs  fast  alle  teufclsna- 
men  dieser  art  aus  älteren  volksmäfsigcn  benennungeu  der 
hubolde  und  elbc  entsprungen  sind.  *)  Mit  den  namen 

*)  hexenprocessc  des  10.  17  jh. , aus  den  verschiedensten  "egen- 
den, ergeben  mir  folgende  teufclsnnmen : jnnkerHans,  Schünhnn«, 
Grauhnns  (vgl.  Graumnnn  s.  556)  , Grünhans,  Hans  vom  biisrli . Hein- 
rich, Grauheinricli , Hinze,  Kunz.  Kiinzrlien  (vgl.  Kueni  s.ftfii),  Tent- 
clien,  Nickel,  GruUnirkel , Merten,  De» es,  llenimeriiu,  jiinker  Stof, 
junker  Halm,  Gucke  Ilm  Im , Scliubbert,  Jüngling,  Schöne,  Wolgemut, 
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des  jüdischen  oder  christlichen  teufels  haben  sie  gar  nichts 
gemein  , aufser  mit  den  s.  553.  562  angeführten,  seihst  ko- 
boldischcn.  *) 

Licbesliändel  unter  geistern  und  manschen  werden 
durch  ihren  traulichen  unigang  herbeigeführt,  niemals  ge- 
schieht meldung  von  koboldinnen,  nie  wird  erzählt,  dals 
kobolde  frauen  nachstellen,  elbe  hingegen  stehlen  Jung- 
frauen, und  manner  leben  in  heimlicher  liebe  mit  elbinnen. 
Aufser  dem  dafs  Elberich  Otnits  mutter  unsichtbar  bewäl- 
tigt erinnere  ich  mich  aber  keines  beispiels  von  buhlerci, 
wie  sie  allen  hexensagen  zum  gepnd  liegt.  Die  Vorstellun- 
gen von  incuben  und  suceuben  scheinen  mir  undeutsches 
Ursprungs,  obwol  sie  sich  nachher  mit  denen  vom  alb 
und  nachtgeist  vermengt  haben.  Dem  späteren  begrif  der 
hexen  ist  unzüchtige  buhlschaft  •wesentlich,  sie  besiegelt  das 
geschlossene  bündnis  und  sie  verleiht  dem  teufel  freie 
macht  über  die  Zauberinnen,  ohne  diesen  greuel  kommt 
überhaupt  keine  hexe  vor.  **) 

Es  fragt  sich,  zu  welcher  zeit  hexenhündnisse  und 
buhlscliaften  mit  dem  teufel  am  frühesten  in  Deutschland 

Wegetritt,  Qlünichenblnu,  Lindenzweig,  Lindenlaub,  GrBnlanb,  Eichen- 
laub, Grünewald,  Zumwnldllielien , Uirnbaum,  Birnbätimchen , ltantcn- 
straucli,  Buchsbnum,  Stutzebusch,  Stutzfeder,  Wcifsfeder,  Straufsfeder, 
Federbusch,  Flederwisch,  Kehrwisch,  Straufswedel,  Grünwadel.  Spring- 
insfeld,  Allerleiwollust,  Reichetier,  Leidenolh,  Hinten  hervor , Machleid, 
Unglück,  Schwarzburg,  Dreifufs,  Ktihfufs,  Kuhhörnchen,  Dickbauch. 
französische  ncten  nennen:  maistre  Persil,  Vcrdelet,  Verdjoli,  Jolibois, 
Sautebuisson  n.  a.  Entweder  menschliche  namen , wie  sie  heidnischen 
geistern  beigelegt  werden , oder  von  blumen , laub  und  federselimuck 
hergenommen , wie  sie  sich  für  waldelbe  schicken,  oder  von  lustigem, 
traurigem  aussehn,  und  der  satyrgestalt  (s.  556.)  Schöne,  Jüngling  und 
Junker  (vgl.  junker  Vollend  s.  555)  deuten  auf  liebliche  elbische  bildting, 
grün  gekleidet , gleich  dem  teufel,  sind  die  nordischen  huldre  (F*ye 
p.  42.)  Enter  n len  namen,  den  die  hexen  bekennen,  ist  keiner  häu- 
figer als  Flederwisch  (Voigts  ahh.  62.  68.  69.  105.  109.  113.  129)  uml 
so  wird  in  volkssagen  ein  kobold  geheifsdn  (Jul.  Schmidt  158.)  auch 
Rausch  kommt  vor,  ein  berühmter  koboldsname  (s.  259.)  junker  Stof 
ist  vielleicht  gleich  jenem  Stöpchen  (s.  561)  aus  Christoph  mit  bedeut- 
samer kürzung  der  ersten  siibe  zu  deuten?  in  Salzburger  hexenpro- 
ressen  Stophel.  Die  italienischen  streghe  nennen  den  teufel  Martinelio 
oder  Martiuetto. 

*)  selten  heifst  der  buhler  Lnrifer  oder  Bclzebok  (trier.  act.  114, 
wo  ich  den  namen  jamer  für  teufel  nicht  recht  verstelle;  der  leidige? 
von  jammer,  leid?  oder  elend,  epilepsie?) 

**)  das  griecli.  alterthimi  hatte  seine  fabeln  vom  Umgang  der  göt- 
ter  mit  sterblichen  (s.  200),  unser  lieidenthum  von  Verbindung  der  bei- 
den mit  sehwanfrauen  und  elbinnen;  zuletzt  konnte  die  weit  rubere 
Vorstellung  eines  wirklichen  Verkehrs  des  teufels  mit  menscheii  glau- 
ben finden  ! 
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er«  ahnt  werden  ? ich  kann  zu  der  antwort  nur  einiges 
beitragen,  ich  vermute,  dafs  der  erste  anlais  durch  Verfol- 
gung und  Verbreitung  der  letzereien  gegeben  wurde,  die 
seit  der  mitte  des  13  jb.  von  Italien  und  Frankreich  her 
nach  Deutschland  kam.  In  welchem  mafse  Ketzer  schuldig 
oder  unschuldig  gewesen  seien,  die  vergrofsernde  und  ent- 
stellende sage  legte  ihren  Zusammenkünften  abgöttische  aus- 
schweilüngen  zur  last,  deren  verwandtsclinft  mit  dem  hexen- 
wesen unverkennbar  ist.  Es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  in 
der  lehre  einzelner  ketzer  und  in  der  Übung  ihrer  brauche 
heidnisches  und  christliches  vermischt  wurde,  der  cifcr  der 
Kirche  muste  sich  zugleich  gegen  neue  irlebren  und  gegen 
Überreste  des  heidenthiims,  die  sich  jenen  zugesellten , rich- 
ten. Den  ketzerverfolgungen  giengen  gerückte  teuflischer 
büudnisse  und  Zusammenkünfte  voraus,  die  nun  das  volk 
mit  seinem  allen  aberglauben  von  dämonischen  wesen  ver- 
knüpfte. Überlieferungen  von  einem  bund  des  leufels  mit 
mäunern  waren  schon  früher,  wenigstens  seit  dem  10  jh. 
(s.  571)  Im  Occident  verbreitet;  um  so  eher  liel'seu  sic  sich 
auch  auf  l'rauen  anwenden.  Die  älteste  sichere  erwälmung 
eines  bundes  zwischen  tcufel  und  hexen  linde  ich  in  Ita- 
lien, was  gerade  zu  der  vermuteten  einfükrung  der  ganzen 
Vorstellung  durch  ketzerrichtcr  und  cauonislen  stimmt. 
lJartolus  (•{■  1357)  gab  also  etwa  in  der  mitte  des  14  jh. 
ein  gutachten  über  eine  hexe  aus  Ortha  und  Riparia  im 
bisthum  Novara*),  die  anklagc  scheint  ihm  neu  und  un- 
gewohnt, er  beruft  sich  des  Verbrechens  wegen  auf  theo- 
logen , man  darf  nach  der  ganzen  fassung  seines  urtheils 
anuchmon,  dafs  vorher  im  Mailändischen  wenig  oder  keine 
hexenprocesse  vorgekommen  waren,  es  heilst  unter  an- 
dern: ‘midier  striga  sive  lamia  debet  igne  crcmari,  con- 
fitelur  se  crucem  fecisse  ex  pallis  et  talcm  crucen»  pedibus 
conculcasse.  . . . se  adorasse  diabolum  illi  genua.  fiec— 
terulo  ...  pueros  tactu  slricasse  et  fascinasse,  adeo  quod 
mortui  fuerunt.  audivi  a sacris  quibusdam  theologis,  has 
midieres,  quae  lamiac  nuncupantur , tactu  vel  visu  possc 
uocere  cliam  usque  ad  mortem  fasciuando  homines  seu 
pueros  ac  bcstias , cum  habeant  animas  infectas , quax 
daemoni  voverunt.’  Zwischen  den  jahren  1316  und  1334 
war  eine  undatierte  päbstliche  bulle , Johannes  des  XXII 
ergangen , welche  die  giiter  verurtlieiltcr  Zauberer  gleich 
denen  der  ketzer  einzuziehen  verordnet.  Alfousus  de  Spina 


*)  gedruckt  in  Juli.  Unpt.  Ziietti  consilior,  select.  iu  criuiiual.  causU. 
raiicuf.  1570  tut.  toui.  1.  consil.  6. 
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in  seinem  fortalitium  fidei  (geschrieben  um  1458)  lib.  5 be- 
richtet: quia  nimium  abundant  tales  perversae  mutiere s 
in  Delphinatu  et  Gaschonia,  ubi  se  asserunt  concurrerc  de 
nocte  in  quadam  planitie  deserta , ubi  est  aper  (I.  caper) 
quidam  in  rupe,  qui  vulgariter  dicitur  el  hoch  de  Hiterne, 
et  quod  ibi  conveniunt  cum  candelis  ciccensis  et  ado- 
rant  illum  aprum  (caprum)  osculantcs  emn  in  auo  suo; 
ideo  captae  plurcs  earuin  ab  inquisitoribus  fidei  et  convictae 
ignibus  coniburuntur ; signa  autem  coinbustarum  sunt  de- 
picta,  qualiter  scilicet  adorant  cum  candelis  praedictum 
aprum  (caprum),  in  domo  inquisitoris  tliolosani  in  magna 
multitudine  camisearum , sicut  ego  propriis  oculis  aspexi. 
Das  anbeten  und  küssen  des  bocke  oder  katers  wird  nun 
gerade  auch  den  ketzern  schuld  gegeben , deren  namen 
sogar  davon  hergelcitct  worden  ist.  *)  diese  parodie  der 
göttlichen  anbetnng  kann  au  bocksopfer  der  Heiden  (s.  31) 
und  an  die  heiligkeit  dieses  ihiers  (s.  384)  geknüpft,  aber 
auch  aus  der  uralten  bockslüfsigen  gestalt  des  teufels  er- 
klärt werden  (s.  557.)  Im  jahr  1303  wurde  ein  bischof 
von  Coventry  in  England  zu  Rom  einer  reihe  grofser  ver- 
brechen angcklagt,  unter  anderm  ‘quod  diabolo  homagium 
jecerat , et  eum  fuerit  osculatus  in  tergo’ ; Bonifaz  VIII 
sprach  ihn  frei.  **)  Die  nemliche  besclmldigung  lastet  ge- 
wöhnlich auf  den  späteren  hexen.  Hartlieb  (anh,  LIX)  redet 
im  j.  1446  von  gott  entsagen  und  sich  drei  tcufeln  ergeben. 

Durch  die  inquisition  der  geistlichen , durch  die  zu 
gleicher  zeit  in  den  gerichten  eingedrungene  Förmlichkeit 
des  canonischen  und  römischen  processes,  zuletzt  noch 
durch  Iuuocenz  VIII  bulle  von  1484,  den  malletts  malefi- 
carum  ***)  und  die  peinliche  halsger.  Ordnung  wurde  seit 
dem  vierzehnten  vier  jahrhunderte  lang  die  Verfolgung  und 
veriirtlicilung  der  Zauberinnen  unerhört  gesteigert , und 
zahllose  schlachtopfer  fielen  in  fast  allen  thcilcn  Europas. 
Audi  in  dem  früheren  mittclalter  sind  Zauberer  und  hexen 
verbrannt  worden;  die  annalcs  corbej.  ad  a.  914  sagen 
ausdrücklich  ‘multae  sagae  combuslae  sunt  in  territorio 
noslro.’  mehrere  der  alten  volksrechte  setzen  auf  zaubere! 


')  ‘catari  dlcnntur  a cato,  quia  osculantur  posteriore  eati,  in  enjus 
aperie,  nt  dicunt,  npparet  eis  Lucifer.’  Alanus  ab  insulis  (f  1202) 
contra  Vaideuses  libro  1. 

**)  die  bulle  bei  Rymer  2,  934  der  alt.  ausg. 

’")  den  die  beiden  von  Iunocenz  bestellten  Inquisitoren  Ileinriciis 
Institor  in  Aieninuuien,  und  Jaci  Sprenger  in  Cüln,  mit  Zuziehung  des 
coustauzer  geistlichen , Juli.  Grempcr,  im  jahr  1487  abtäfsten. 


602 


HEXEN 


strafen*);  aber  den  fällen,  welche  vorkamen,  lagen  doch 
wirkliche  übeltliaten  zum  gründe,  inord  und  Vergiftung; 
angcschuldigtes  wettermachen  haben  wol  wenige  mit  dem 
leben  gebiifst.  Vorzüglich  bemerkenswerth  sind  die  gegen 
solche  verhängten  strafen,  welche  im  wahn  angeblicher 
Zauberei  männer  oder  frauen  verbrannt  oder  getödtet  hat- 
ten**); das  aufgeklärte  gesetz  nennt  nicht  die  Zauberei, 
sondern  die  tüdluug  vermeintlicher  Zauberer  etwas  teufli- 
sches und  heidnisches.  Wegen  hlofscr  naclitfart  mit  den 
unholden  dachte  niemand  daran  frauen  peinlich  zu  belan- 
gen , und  jener  beiclitvater  des  13  jh.  widerlegt  das  be- 
' Kenntnis  der  domina  sorlilega  durch  vernuuflgriinde  (s.  597.) 
Seitdem  aber  die  Vorstellung  sich  befestigt  hatte,  dafs  jede 
hexe  goll  entsage  und  dem  hüsen  zufalle,  gewann  alles 
ein  anderes  ansehn : sie  war  als  genossin  des  teufels,  ohne 
rücksicht  auf  audere  verbrechen,  die  sic  verübt  haben 
könnte,  des  todes  schuldig,  und  ihre  unthat  galt  für  eine 
der  gröfsten , schaudcrvollstcn. 

Hexenproressc  aus  dem  16.  17.  18  jh.  sind  reichlich 
bekannt  gemacht,  aus  dem  15  jh.  wenige  vollständig,  man 
braucht  biofs  einige  gelesen  zu  haben ; durchweg  das  uem- 
liche  verfahren  in  unbegreiflicher  einförinigkeit,  immer 
derselbe  ausgang.  anfangs  leugnet  die  angcklagte,  gefol- 
tert***) bekennt  sie  was  alle  vor  ihr  liingerichteten  ausgesagt 
haben,  und  dann  wird  sie  aufs  schnellste  verdammt  und 
Verbrannt  (incinerata,  nach  dem  ausdruck  des  malleus.) 
Diese  Übereinstimmung  factisch  grundloser  aussagen  erklärt 
sich  aus  dem  fortgepllanztcn , die  phantasie  des  volks  er- 


*)  tex  sal.  22.  rip.  83.  Visigoth.  VI.  2,  2,  3,  4.  Capital,  a.  789 
cap.  18.  capit.  11.  a.  805.  Ssp.  II.  13,  7. 

*')  capit.  Caroli  de  part.  Snx.  5:  si  quis  a diahoto  deceptus  eredi- 
derit  gecundum  morein  Faganorum,  virum  aliqueni  aut  feminam  strigam 
esse,  et  lioniines  coniedere,  et  propter  hoc  ipsam  inrenderit , vel  cat- 
nem  ejus  ad  coniedcnduni  dederit,  capitis  sententia  punietur.  lex 
Rotli.  379:  nullus  praesumat  aldiam  alieiiaoi  aut  anciliam,  quasi  stri- 
gam  occidere , quod  chrisliani*  mentibus  nuliotenua  rat  credendum  nee 
possiltile  est,  ut  liominem  mutier  vivmn  intrinserus  possit  coniedere. 
Jene  sagae  combustne  in  Westfalen  waren  schwerlich  von  den  Berichten 
Verurtheilt,  sondern  von  dem  Volk  seihst  seinem  heidnischen  aberglan- 
ben  aufgeopfert,  den  die  angeffihrten  gesetzc  hindern  wollten,  noch 
in  nnsern  tagen  \ ersucht  das  Volk  in  Frankreich  und  Belgien  angeb- 
liche hexen  eigenmächtig  ins  feuer  zu  werfen  (llorsts  zauberbibl.  6, 
368.  372.374.) 

*”)  die  henkersformel  lautet:  ‘du  sollst  so  dünn  gefoltert  werden, 
dafs  die  sonne  durch  dich  scheiutl’  RA.  95.  lliut.  I,  105. 
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füllenden  wahnglauben,  ich  will  es  versuchen  alle  wesent- 
lichen puncto  hier  zusanunenzufassen.  *) 

Der  tcufel  erscheint  in  gestalt  eines  stattlichen  jüng- 
lings,  federgeschmiickt  und  buhlerisch;  erst  als  es  zu 
spat  ist  gewahrt  die  hexe  des  pferdejufses  oder  gänse- 
juf'ses.  "Er  zwingt  sie  dann  gott  abzusagen,  tauft  sie  um, 
wozu  sie  sich  pathen  wählen  muls,  und  legt  ihr  einen 
»amen  bei,  so  wie  er  ihr  seinen  namen  entdeckt,  ihrem 
leib  wird  ein  Zeichen  eingedrückt,  dessen  stelle  fortan 
unempfindlich  ist.  zuweilen  naht  er  als  maus,  bock,  krähe, 
iliege,  wandelt  sich  aber  bald  in  menschliches  aussehu  uni. 
auch  bei  wiederholter  bulderei  empfängt  die  hexe  nur 
kleine  geldgcschenke;  was  er  als  glänzendes  gold  gab,  war 


*)  mainzer  liexenacten  von  1505  und  1511  in  Horsts  zauberbibl. 
4,  210 — 218;  quedlinbnrger  von  1569  — 1578  in  Gottfr.  Christian 
Voigts  gemeinnützigen  abh.  Leipz.  1792  p.  59  — 160;  trierer  von 
158t  in  der  trierisclien  chronik  1825.  10,  196  ff.  von  1625  das.  108  ff.; 
eirbstätter  von  1590.  1626  — 37  in  dem  Eichstätt  1811  veranstalteten 
nbdrurk;  dieburger  von  1627  in  Steiners  gesell,  von  Dieburg.  Darmst. 
1820.  p.  68  — 100;  sicgburger  von  1636  in  Pli.  Erlist  Schwaben  ge- 
schichte  von  Siegburg.  Cöln  1826  p.  225  — 241;  camminer  von  1679 
in  den  neuen  pommerschen  provinzialbl.  Stettin  1827.  1,  332  — 365; 
freisinger  von  1715 — 1717  in  Aretins  beitr.  4,  273  — 327.  Brauch- 
bare auszüge  aus  schwäbischen  verhören  des  15  jli.  enthält  der  berüch- 
tigte nialleus  nialeficarum  (zuerst  1489  gedr.),  aus  lothringischen  acten 
von  1583  — 90  Nie.  Remigii  daemonolatria , übers,  von  Teucer  An- 
naeus  Privatus,  Frankf.  1598.  unwichtiger  ist  Sam.  Meiger  de  panur- 
pia  laminariim.  Hamb.  1587.  4.  Seandiuavische  nachriclitcn : Nyerups 
udsigt  over  hexeprocessemc  i Norden  (skand.  Mtteraturselskahs  skrifter 
19,  339  — 394.  20,  1 — 42),  worin  zumal  wichtig  ist  ein  auszug  aus 
Lern  über  norwegischen  hexenglauben  (19,  385  — 391.)  trollvasendet 
i Dalama,  ären  1668  — 73  in  Joh.  M.  Bergmans  beskrifning  om  Dalarne. 
Fnlilun  1822.  1,  208  — 219.  Aufserdem  habe  ich  gelesen  Girolamo 
Tartnrotti  del  congresso  notturno  delle  lamie.  Rovereto  1749.  4 und 
Const.  Franc,  de  Cauz  de  cultibus  magicis.  Vittdob.  1767.  4,  zwei 
fteilsige  büclier,  das  erste  in  nller  italienischen  Weitschweifigkeit  abge- 
fnfst;  weniger  nützte  mir  Dict.  Tiedemanns  preisschrift  de  artiuni  ma- 
gienrum  origine.  Marb.  1787.  Sclieltemas  gesrhiedrnis  der  heksen- 
proeessen  Haarlem  1829  und  (Cnnuaerts)  bydragen  tot  bet  oude  straf- 
regt in  Belgie,  Brussel  1829  waren  mir  nicht  zur  band;  einiges  aus 
jenen  gegenden  mitgetheilt  ist  in  Schayes  essai  historique.  Louvain 
1834  p.  175  — 202.  Es  gibt  noch  eine  unzahl  anderer  werke:  die 
neusten  darunter  von  Horst  (dämonomagie  Ff.  1818  2 bde,  znuber- 
bililiotliek  Mainz  1821  — 26  6 bde)  und  Walter  Scott  (ietters  on  de- 
moiiology  and  witchcraft,  Land.  1830)  sind  von  mir  fast  ungebraucht; 
beide  beruhend  auf  emfsiger  Compilation  entbehren  rechter  critik  und 
gelehrsanikeit . Horsts  arbeit  ist  dazu  breit  und  geschmacklos , Walter 
■Scotts  ungenau  und  fahrlässig. 


Digitize 


Google 


* 


604 


HEXEN 


beim  licht  besebn  mtst  und  kolh.  *)  Hauptsache  ist,  dafs 
an  gewissen  tagen  der  teufcl  sie  abholt  oder  bestellt  zu 
nächtlichen  festen,  die  in  gesellschaft  anderer  Zauberinnen 
und  teufel  begangen  werden,  nachdem  sie  sich  mit  einer 
salbe  (hexenschmiere)  **)  füfsc  und  achsein  geschmiert 
hat,  beschrcitet  sie  stechen,  rechen,  besen,  Spinnrocken, 
lochlöffel  oder  ojengabel , und  fahrt,  eine  formel  mur- 
melnd, zum  Schornstein  hinaus,  über  berg  und  tlial,  durch 
die  lüfte,  gabelreiteriri , besenreiterin  bedeutet  hexe. 
Holt  der  bulilcr  ab,  so  sitzt  er  vornen  auf  dem  stab,  die 
hexe  hinten,  oder  er  zeigt  sich  als  bock,  den  sie  besteigt, 
oder  sie  fuhrt  mit  rossen,  die  aus  dem  boden  kommen. 
Am  Sammelplatz  linden  sich  viele  hexen,  jede  mit  ihrem 
buldtcufel  ein,  meistens  lauter  nachbarinnen,  zuweilen  langst 
verstorbene  frauen,  einige  (die  vornehmeren)  verlarvt  und 
vermummt.  ihre  liebhaber  sind  aber  nur  diencr  des 
obersten  teufels,  der  in  bocksgestalt,  mit  schwarzem  men- 
schengesicht, still  und  ernsthaft,  auf  einem  hohen  stul 
oder  einem  grofsen  steinernen  tisch  in  der  mitte  des  krei- 
8es  sitzt,  dem  alle  durch  knien  und  küssen  ehrfurcht  be- 
weisen. tragt  der  oberste  teufel  besonderes  Wohlgefallen  an 
einer  zauberin,  so  wird  sie  zur  hexenhönigin  ernannt,  die 
den  ersten  rang  vor  allen  übrigen  behauptet.  *'*)  Das 
unerfreuliche  inabl  erhellen  schwarze  fackeln,  die  an  einem 
licht  entzündet  werden,  das  dem  grofsen  bock  zwischen 
den  hörnern  brennt,  ihren  speisen  mangelt  salz  und 
brot  ■{•),  getrunken  wird  aus  kuhklauen  und  rosküpfen. 
sie  erzählen  sich  dann  was  sie  Übels  gethan,  und  beschlie- 
fsen  neues  übel;  wenn  dem  teufel  ilrne  unthaten  nicht  ge- 
nügen, so  schlägt  er  sie.  Nach  der  mahlzeit,  -J-f)  welche 


*)  «lies  göttliche  ahmt  der  teufet  cerlehrt  narh:  sein  gold  wan- 
delt sich  in  unrntli;  wenn  aber  götter  oder  gütige  wesen  laut),  späne, 
knotten  schenken,  wandeln  sich  diese  in  eitel  gold  (s.  166-  529.  5ttJ 
Darum  sitzt  der  teufel  cerkehrt,  darum  stellen  die  hexen  auf  den  füfse* 
oder  tanzen  verfahrt  n.  s.  w. 

'*)  unguentum  Phnreiis,  aus  krnutern  (anh.  s.  LVIII);  doch  die 
gewöhnliche  hexensalbe  wird  aus  dem  fett  ermordeter,  ungetaüfiter 
kinder  bereitet:  unguentum  ex  niembris.  puerorum  interemptorum  ab 
eis  nute  baptismum,  malleus  innlef.  II.  1,8  (ed.  1491.  6ld.) 

*")  I.atTerts  rclationes  crindnales,  Celle  1721.  p.  52.  54.  llorsts 
dämonom-  2,  876.  377. 

j-)  doch  essen  sie  brot,  das  sonntags  gebacken,  fleisch,  das  sonn- 
tags gesalzen  ist , und  trinken  sonntagsgefafsten  wein. 

■ff)  es  gilt  dabei  auch  slandesverschiedenheit,  erst  sitzen  die  rei- 
chen zu  tisch  und  trinken  aus  silherschnten , dann  die  armen  aus  holz- 
bechern oder  klauen. 
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weder  sHltigt  noch  nährt,  beginnt  der  tanz\  auf  einem 
bäum  sitzt  der  spielmann,  seine  geige  ist  ein  pferdehanpt, 
seine  pfeife  ein  kiüiltel  oder  katzenschwnnz.  sie  drehen 
beim  tanz  einander  die  rücken  zu,  nicht  die  gesichter;  mor- 
gens aber  sieht  man  im  gras  kreisförmige  spuren  von  kuh. 
und  bocksfüfsen  eingetreten,  wenn  der  reigen  aus  ist, 
schlagen  sie  sich  einander  mit  schwingen  und  mangclhülzern. 
Zuletzt  brennt  sich  der  große,  bock  zu  nscfie,  die  unter 
alle  hexen  ausgetheilt  wird , und  mit  der  sie  schaden  stif- 
ten. Eine  junge  unerfahrne  hexe  wird  nicht  alsogleich 
zu  mahl  und  tanz  gelassen,  sondern  beiseits  gestellt,  um 
mit  einem  weifseu  stecken  krülen  zu  hüten,  auch  daheim 
ziehen  und  halten  sie  dieses  thier.  Die  lieimreise  erfolgt 
wie  die  hinfart,  der  ehmann,  welcher  unterdessen  einen  ins 
bett  gelegten  stock  für  seine  schlafende  frau  gehalten  hat, 
wird  nichts  von  allem  gewahr.  Unlliaten,  welche  hexen 
verrichten,  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  vielt  und  gelraide 
ihrer  nachbarn , denen  sie  zu  schaden  trachten,  fremden 
kilhcu  verstehen  sie,  ohne  dafs  sie  ihnen  nah  kommen,  den 
euler  leer  zu  melken  (anh.  s.  L1V'):  sie  stecken  ein  mes- 
set• in  eine  eichen seule , hängen  einen  strick  daran  und 
lassen  aus  dem  strick  die  milch  fliefsen ; oder  sie  schlagen 
eine  axt  in  die  thiirseule  und  melken  aus  dem  axt- 
helm ; oder  sie  ziehen  die  milch  aus  einem  aufgehangneu 
handtuch.*)  gute  milch  wandeln  sie  in  blaue,  oder  in 
blutige;  ihr  lobsprucli,  wenn  sie  in  ein  fremdes  liaus  treten, 
bringt  der  milch  gefahr;  soll  eben  milch  gestofsen  werden, 
so  geräth  keine  butter  (abcrgl.  823.)  darum  heifst  eine 
hexe  überhaupt  milchdiebin  (wie  der  Schmetterling  milch- 
dieb,  butlervogel)  milchzauberin , molkenstehlerin , mol- 
kentöversche .**)  verzauberte  milch  peitsche  man  in  einem 
topf,  oder  fahre  mit  einer  sichel  darin  herum : jeden  streich 
oder  schnitt  wird  die  hexe  empfinden  (abergl.  540.)  Des 
Vermögens  der  Zauberinnen  , milch  und  honig  aus  dem 
hause  des  nachbars  in  das  ihrige  zu  ziehen,  erwähnt  bereits 
Burchard  (anh.  s.  XXXV111.)  Mit  ihren  besen  in  bächc 
schlagend , wasser  in  die  luft  sprützend , oder  kiesel  atis- 
schüttend,  sand  gegen  Sonnenuntergang  stäubend  verur- 
sachen die  hexen  sturm  und  hagel,  der  getraide  und  obst 


*)  ähnlich  das  zauberhafte  schlagen  des  weins  aus  der  seule  (sah. 
s.  LV11I),  vgl.  die  sage  von  doctor  Faust. 

*’)  am  abend  Philippi  und  Jacob!  lauft  man  in  Rügen  mit  grofsen 
fenerblasen  im  feld  umher:  das  heifst  man  1 molken! ii versehen  brennen.' 
Rugian.  landgebr.  243.  milchdiebin  u.  unhold.  H.  Sachs  111.  3,  3<t. 
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des  naclibaru  zu  boden  schlägt.  6ie  sollen  zu  gleichem 
zweck  borsteu  in  töpfen  sieden,  oder  von  jener  teuflischen 
asclie  auf  die  fehler  streuen.  Indem  sie  schemclbcine  ver- 
binden können  sie  zerbrochene  knochen  abwesender  meu- 
schcu  heilen.  Sind  sie  bei  der  trauung  eines  elipaars  zu- 
gegen, so  knappen  sie,  während  der  segen  gesprochen 
wird,  ein  schlol's  zu  und  werfen  es  ins  wasser:  das  heilst 
nestell'niipfen ; so  lange  das  schlol's  nicht  wieder  gefunden 
und  eröfnet  wird,  sind  die  ehlcutc  untüchtig.  Hexen 
können  indischen  tödten,  indem  sie  bildern  oder  puppen 
Stiche  versetzen;  auf  kirchliöfen  graben  sie  die  leicben 
junger  linder  aus  und  schneiden  ihnen  finger  ab,  *)  von 
dem  fett  dieser  kinder  sollen  sie  ihre  salbe  bereiten.  Aus 
ihrer  Vermischung  mit  dem  teufel  geht  keine  menschliche 
frucht  hervor,  sondern  elbische  wesen,  welche  dinger, 
elbe  und  holden  genannt  werden,  deren  bihlung  aber  ver- 
schieden angegeben  ist.  bald  sollen  es  Schmetterlinge  sein, 
bald  bummeln  oder  queppen , bald  raupen  oder  würmer. 
sie  heifsen  abwechselnd  gute  oder  böse  dinger,  gute  und 
böse  elbe,  gute'*)  oder  böse  holden,  holder  dien,  ho/dihen. 
ihrer  bedienen  sich  die  hexen  zur  hervorbringung  von 
kränklich  oder  geschwulst  bei  inenschen  und  vielt , indem 
sie  sie  in  haut  und  gebein  beschwüren,  sie  verweisen  sie 
aber  auch  in  den  wald  auf  bäume,  graben  sie  unter  liol- 
lunderbüschc  ein : wie'  die  elbe  das  espenholz  abfressen, 
fressen  sie  den  menschen,  dem  sie  zugedacht  sind,  welche 
hexe  die  holden  einem  zubringt,  die  niufs  sic  auch  wieder 
abbringen;  sie  gehl,  wenn  sie  ihrer  bedarf,  in  den  wald 
und  schüttelt  sie  von  den  bäumen,  oder  gräbt  sie  unterm 
hollunder  (dem  elbengrab ) wieder  hervor,  ein  meusch, 
in  den  holden  gezaubert  sind,  ist  erkennbar  daran,  dal's 
man  in  seinen  äugen  kein  männlcin  oder  kindlein  (zögt/, 
pupa)  sieht,  oder  nur  ganz  trübe  (Voigt  p.  149.  153.)  die 
neunerlei  arten  der  holden  werde  ich  im  cap.  von  den 
kränklichen  angeben,  nicht  selten  erscheint  aber  der  teuf- 
lische buhle  selbst  in  gestalt  des  albs  oder  sdimelterlings. 


")  mit  den  fingern  ungeborner  kinder  kann  gezaubert  werdeu, 
angrziindet  geben  sie  eine  Hamme,  welche  alle  Icutc  des  hauses  im 
schlaf  erhält,  ähnlichen  vortheil'  schaft  der  daume,  welcher  einem  auf- 
gehängten dieb  abgeschnitten  wurde,  vgl.  Schnmberg  de  jure  digitor. 
p.  61.62  und  Praeturius  vom  diebsdaumen.  Lips.  1677.  die  coutume 
de  Bordeaux  §.  46  handelt  vom  Zauber  mit  den  häuden  todter  kinder. 
eine  pflanze  hiefs  dieluhand  (s.  578.) 

")  auch  wenn  schädlich  damit  gezaubert  wird  heifsen  sie  dennoch 
die  guten  huldeu  (brauoschw.  anz.  1815  p.  726  If ) 

« 
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Ihre  in  menschlicher  ehe  erzeugten  töclitcr  müssen  die  hexen 
dem  teufel  bei  der  gehurt  versprechen  uiul  in  seinem 
dienstc  erziehen;  bei  den  grofsen  Versandungen  reichen  sie 
ihm  überhaupt  ihre  kinder,  hinterrücks  in  die  höhe  hebend, 
dar.  zuweilen  opfern  sie  ihm  schwarzes  vielt.  Sie  finden 
sich  gern  auf  wegscheiden *)  zusammen,  sie  können  durch 
das  schliissellocli  in  liäuser  aus  und  ein  fahren  (anh.  s. 
L1V),  wo  drei  lichter  im  zimmer  sind,  hat  die  hexe  ge- 
walt;  dem  glockenlauten  sind  sie  gram.  Vor  gericlit  darf 
man  sie  nicht  die  blofse  erde  berühren  lassen,  weil  sie 
sich  sonst  plötzlich  verwandeln;  sie  sind  unvermögend  eine 
zähre  zu  vergiefsen , ins  tvasser  geworjen  schwimmen 
sie  oben**),  worauf  sich  das  in  den  gericliten  herkömm- 
liche hexenbad  gründete  (RA.  925.)  gelingt  es  ihnen  zu 
anfang  der  Verhandlung  dem  richtet*  ins  äuge  zu  sehen, 
so  wird  er  mitleidig  und  kann  sie  nimmer  verdammen. 

Characterislisch  ist  nun , dafs  alle  hexen , ihrer  kirnst 
und  der  macht  des  teufels  ungeachtet,  in  elend  und  tiefer 
armul  stecken  bleiben;  es  kommt  kein  beispiel  vor,  dafs 
eine  sich  reich  gezaubert  und  für  den  Verlust  himmlischer 
seeligkeit  zum  wenigsten  weltliche  freuden  erwürben  habe, 
wie  sonst  in  den  sagen  von  männern,  die  sich  dem  teufel 
verschreiben  (s.  571),  wol  erzählt  wird.  Diese  weiber  stif- 
ten übel,  ohne  df^s  es  ihnen  nützt,  höchstens  können  sie  - 
Schadenfreude  empfinden,  ihre  buhlerei  mit  dem  bösen, 
ihre  tlieiluahme  an  seinen  festen  Schaft  ihnen  immer  nur 
halbes  behagen.  ***) 

Dieser  eine  zog  hätte  über  den  grund  aller  liexerei 
die  äugen  üfnen  sollen.  Das  ganze  gründete  sich  blofs  in 
der  einbildung  und  dem  erzwunguen  bekenntiiis  der  arni- 
seeligen ; wirklich  war  nichts,  als  dafs  sie  künde  heilender 
und  giftiger  mittel  hatten  und  ihre  träume  -j-)  durch  den 
gebrauch  von  tränken  und  salben  erregten.  Aufgefordert 
die  namen  ihrer  genossinnen  anzugeben,  bezeichiieten  sie 

”)  der  teufel  ist  auf  i verscheiden  zu  errufen,  vgl.  s.  583  die  Alraun. 

”)  Plinius  7,2  von  Zauberern:  eosdem  praeterea  non  posse  mergi 
ne  veste  quidem  degravatog.  Mehrmals  wird  erzählt,  der  teufel  ver-  * 
lieifse  den  hexen  ins  wasser  eine  eisenstange  zu  bringen , damit  sie 
sinken  können,  bringe  ihnen  dann  aber  nur  eine  leichte  nadel. 

"*)  Berthold  p.  58 : ‘sö  geilt  eteliche  mit  boesem  zütiberlehe  iimb, 
daz  si  wanent  eins  gebären  sun  oder  einen  kneht  bezouberii.  pfi  dil 
relite  teerin ! war  unibe  bezouberst  dü  einen  gräven  oder  einen  künre 
niht?  sö  waerestu  ein  küneginne !’  — man  sagt:  die  hexen  werden 
alle  sieben  jahr  eines  dreihellers  reicher.  Siniplic.  1 , 825.  __ 

•{•)  'alter  wibe  träume'  Wh.  1,  82a ; * kerltngu  villa'  S;cm.  109. 
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häufig  verstorbene,  aus  Schonung  oder  um  der  Untersuchung 
nuszu  weichen ; was  sie  übles  aussagten  wurde  buchstäblich 
als  Wahrheit  angenommen.  Es  kommt  vor,  dafs  hexen  ge- 
standen leute  getödtet  zu  haben,  die  noch  am  leben  warcu.*) 
Niemals  fiel  den  richtern  ein  zu  erwägen,  wie  es  doch 
geschehe , dafs  unzählige  hexenvcrsamlungen  an  lauter  be- 
kannten, gangbaren  orten  nicht  von  zeugen,  die  ihr  weg 
dahin  hätte  führen  müssen,  überrascht  worden  seien.  Durch 
welche  Zulassung  gottes  sollte  in  dürfern  und  Städten  des 
ganzen  landes  ein  früher  unerhörtes  zauberpack  sich  zu 
jenen  zeiten  auf  einmal  eingenistet  haben ! 

In  deu  hexensagen  war  die  tcufelsverschreibung,  ab- 
sagung  gottes**)  und  anbetung  des  bocks  ketzerisch;  alle 
anderen  elcinente  scheinen  mir  überwiegend  heidnisch,  au 
allen  göttcrcultus  könnte  selbst  noch  der  bock  und  das 
Opfer  schwarzer  tliiere  (s.  33.  278.  566)  erinnern;  es  ist 
merkwürdig,  dafs  nach  einer  dalekarlischcn  Überlieferung 
bei  dem  hexenfest  der  teufe]  nicht  den  hochsilz  einnimmt, 
sondern  unter  dem  tisch  gebunden  an  einer  kette  liegt 
(ganz  wie  in  deutscher  sage  neben  den  spinnenden  frauen, 
s.  567.)  von  dieser  kette  erzählen  die  hexen  vielerlei,  wenn 
sich  ihre  glieder  abnutzen,  kommt  ein  engel  und  lothet  sie 
neu  zusammen  (Bergman  p.  217.  219.)  Mit  der  kraft  des 
salzes  wurde  mancher  Zauber  getrieben  (abcrgl.  713.846), 
fast  scheint  es , als  dürfe  man  Zusammenhang  finden  zwi- 
schen jenem  salzsicdcn,  salzbrcnnen,  salzholen  (s.590)’*‘) 
und  dem  verbrennen  des  bocks,  dem  mitnehmen  und  aus- 
streuen seiner  asche.\)  die  nachtfart,  der  fackclzug,  das  *■ 
durchdringen  verschlossener  häuser  ist  genau  wie  bei  dem 
lioldischen  beer;  nanten  der  buhlcri  beschwürungsformeln, 
gezeugte  holden,  reihentänze,  alles  dies  ist  elbisch. -J-j-)  die 

*)  Frommann  de  fasciaatione  p.  850. 

**)  in  der  edtla  malen  riesinnen  gold  und  salz  (Sn.  146.  147.) 

*“)  nach  den  fornieln : ‘ik  fatc  an  disen  witlen  stok  und  vcrlate 
unsen  herre  got!’  (catliolisch : ‘Marien  sou  n.  got’)  oder:  ‘her  trede  ik 
in  din  nist  (nest)  u.  vertäte  unsen  herre  Jesum  Christ !’  der  weifte  stok 
ist  symbol  cedierender,  und  wird  nach  dem  anfassen  ins  wasser  geworfen.  • 

■f)  zauberberüchtigten  Schäfern  wurde  zur  last  gelegt , ihre  schafe 
ndt  salz  zu  taufen,  faetums  et  arrest  du  parlement  de  Paris  com  re 
des  liergers  sorciers  execulez  depuis  peu  daus  la  prorince  de  Brie, 
sur  l’imprime  n Paris  1695.  8.  p.  5T. 

tt)  das  geifsblatt,  oder  vielleicht  eine  andere  pflanze,  heifst  in 
Niedcrdeiitschland  alfranke , hexenschlinge  (Ritters  meklenb.  gramm. 
p.  107.  E.  M.  Arndts  mährchen  p.  404.)  mau  nennt  überhaupt  ranken- 
des gesträuch,  verschlungene  zweige  hexensihlupf , und  glaubt , dafs 
eine  verfolgte  hexe,  ein  verfolgter  alb,  jedesmal  dadurch  cutriuuen  könne. 
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Stärkung  der  hexe  durch  berührung  blufser  erde  kann  an 
heidnischen  riesenglauben  gemahnen,  zeit  und  ort  der  Ver- 
sandungen sind  wie  bei  festen  und  gerichten  des  heiden- 
thums,  auch  die  anwendung  des  roshaupts*)  bei  dem 
hexengelag  führe  ich  thcils  auf  andere  sagen  des  MA.  (s. 
379.  494)  theils  auf  die  verliafsten  pferdeopfer  (s.  28.  29) 
zurück,  die  art  des  Zaubers,  das  herzessen,  das  wetlcr- 
machen,  das  reiten  durch  die  lüfte  gründen  sich  auf  uralte, 
weitverbreitete  Überlieferungen,  die  ich  jetzt  noch  näher 
untersuchen  will. 

Vorausgehn  mag  eine  dnrstellung  des  serbischen  Volks- 
glaubens. Die  vjeschtitza  ist  von  einem  büsen  geist  be- 
sessen: wenn  sie  in  schlaf  fällt,  geht  dieser  aus  ihr  heraus, 
und  nimmt  dann  die  gestalt  eines  Schmetterlings  oder 
einer  kenne  an,  dieser  geist  ist  wesentlich  eins  mit  der 
hexe.  sobald  der  geist  nusgegangen  ist,  liegt  der  hexe 
leib  wie  todt,  und  dreht  dann  jemand  den  köpf  dahin  wo 
die  fülse  sind , so  kann  sie  nicht  wieder  erweckt  werden. 
Die  hexe  strebt  leuten  nach,  die  sie  aufifst,  besouderÄ 
jungen  kindern.  bildet  sie  einen  schlafenden  manti , so 
steifst  sie  ihn  mit  einer  ruthe  durch  die  linke  brustwarze, 
öfuct  seine  seile,  nimmt  das  herz  heraus  und  i/st  e'S, 
worauf  die  brust  wieder  zuwächst,  einige  dieser  nusge- 
gessenen leute  sterben  alsbald,  andere  leben  noch  eine  zeit- 
lang.  die  hexen  essen  keinen  tnoblauch,  viele  leute 
schmieren  sich  in  der  fastenzeit  brust,  sohlen  und  unter 
der  achsel  mit  knoblauch,  um  sich  gegen  die  hexe  zu  si- 
chern. man  glaubt,  dafs  sie  in  der  faste  mehr  leute  esse 
als  sonst,  junge  schöne  frauen  stehen  nie  im  ruf  der  Zau- 
berei, hexen  sind  immer  alte  weiber,**')  aber  das  Sprich- 
wort lautet  ‘mladn  kurva  slara  vjeschtitza.’  hat  die  hexe 
einmal  gebeichtet  und  sich  angegeben,  so  kann  sie  keine 
leute  mehr  essen  und  keinen  Zauber  mehr  treiben.  Wenn 
die  hexen  nachts  ausjliegen  glänzen  sie  wie  feuer,  ihr 

■)  spiel  mann  auf  Hem  pferdekopf  pfeifend,  geigend,  trierer  ncton 
p.  203.  siegburger  p.  228.  239.  todtenkopf  für  zitlier.  Remigius  1 45. 

*')  hauptsächlich  in  Schweden  werden  auch  unschuldige  kinder, 
knaben  iiud  mädrhen  in  die  hexerei  verflochten.  Der  teufet  fordert 
von  jeder  hexe,  dafs  sie  ihm  kinder  zuführe,  sie  weckt  schlafende 
kinder  mit  den  Worten : ‘komm  teufelskind  zum  gastmal !’  sie  setzt  sie 
auf  das  dach,  bis  die  zahl  voll  ist,  und  trägt  sie  dann  durch  die  lüfte 
dem  bösen  zu,  der  sie  fragt,  ob  sie  ihm  dienen  wollen'#  und  in  sein 
buch  schreibt,  er  begabt  sie  dann  mit  kiugheit;  solche  knaben  hrifsen 
vtsptissar  (kluge  jungen.)  man  erinnere  sich  der  von  Hameln  ausge- 
führtrn  kinder.  In  den  freisinger  acten  erscheinen  arme  bettelbuben 
vom  teufe!  verleitet. 
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Sammelplatz  ist  eine  tenne  (guvno) , beim  ausfabren  ans 
der  kiiehe  schmiert  sich  jede  mit  einer  salbe  unter  die 
achsel  und  sagt : ‘ni  o trn  ni  o grm , vetcli  na  pometno 
guvno!’  (nicht  an  dorn,  nicht  an  eiche,  sondern  zur  ge- 
fegten tenne.)  Sterben  in  einem  dorf  viel  kinder  oder 
leute  und  fallt  auf  eine  alte  frau  verdacht,  so  binden  und 
werfen  sie  sie  ins  wasser:  geht  sie  unter,  so  wird  sie 
herausgezogen  und  frei  gelassen,  kann  sie  aber  nicht  un- 
tergehn, gelüdtet,  denn  keine  hexe  vermag  im  wasser  zu 
sinken.  Wer  vor  Mariäverkündigung  eine  schlänge  tiidtet 
und  in  ihren  köpf  ein  stück  inoblauch  bindet,  uud  auf 
Mariäverkündignng  beim  kirchgang  den  schlangenkopf  an 
seine  miitze  steckt,  der  kann  alle  weiber,  die  hexen 
sind,  darau  erkennen,  dafs  sie  sich  um  ihn  versammeln, 
und  ihm  die  schlänge  oder  ein  stück  davon  zu  stehlen  su- 
chen. (Vuk  s.  v.  vjeschtitza,  pometno  und  blagovijest.) 

Diese  merkwürdige  nachricht  führt  zu  erläuterungen. 
Auch  bei  uns  gab  es  solche  erkennungsmittel  der  hexen, 
wer  einen  gefundenen  eggeuagel  bei  sich  trägt,  oder  ge- 
traidekörner,  die  ins  brot  gebacken  waren , oder  ein  grün- 
donnerstagsei, sieht  die  hexen  mit  mellkübeln  auf  dem 
köpf  in  der  kirche  (abergl.  539.636. 685.783.808.)  gerade 
so  in  Dänmark  (abergl.  169.)  Bergman  p.  219  meldet,  dafs 
in  Dnlarne  die  hexen  selten  zur  kirche  kommen,  wol  aber 
eine  strohgarbe  oder  ein  schweintrog  ihre  Stelle  vertritt, 
was  jedoch  nur  die  aus  der  Blakullagcsellschaft  wahrneh- 
men können,  ich  weifs  nicht,  ob  der  kübel  oder  trog 
aus  der  milchverzauberung  oder  daher  zu  erklären  ist,  dafs 
nach  nord.  Überlieferung  riesinnen  und  huldrefrauen  einen 
trog  auf  dem  rücken  tragen  (Faye  118.  Müllers  sagabibl. 
1,367.)  Keisersberg  (omeifs  36c)  berichtet,  dafs  eine  nacht- 
fahrerin  sich  in  eine  teichmulde  setzte,  mit  öl  salbte,  Zau- 
berworte sprach  und  entschlief.  Im  anliang  ist  eine  for- 
mel  abgedruckt,  worin  der  alb  angeredet  wird:  ‘mit  dem 
rücken  wie  ein  teigtrog ! ' Eine  hexe  ist  auch  daran  er- 
kennbar: sieht  man  ihr  ins  äuge  so  steht  man  verkehrt 
dariu,  den  köpf  unten  abgebildet.*)  triefende  äugen  sind 
ein  Zeichen  alter  hexen  (abergl.  787.) 

Was  aber  in  unsern  hexensageu  schon  zurücktritt,  daTs 
sie  den  leuten  das  herz  aus  dem  leib  essen , steht  in 
der  alterthümliclien  serbischen  Volksansicht  ganz  voran,  in 


*)  ein  ähnliches  Kennzeichen  führt  Plinius  7,  2.  von  Zauberern  an: 
in  altero  oculo  geminam  pupillain,  in  altero  equi  eltigieni.  man  vgl. 
was  s.  600  über  die  auzauberung  von  holden  gesagt  ist. 


Digitized  by  Google 


HEXEN  HERZESSEN 


611 


einem  liede  bei  Vuk  no.  363.  ruft  ein  liirlenknabe,  den 
seine  sclnvester  aus  dem  schlafe  nicht  erwecken  kann  : 
vcschtitzc  sti  me  izcle,  majka  mi  srtze  vadila,  strina  joj 
lutschem  svetlila  ( hexen  haben  mich  ausgegessen , mutter 
iialim  mir  das  lierz , base  leuchtete  ihr.)  Fortis  cap.  8 er- 
zählt, dafs  zwei  hexen  einem  schlafenden  jüngling  das  herz 
Wegnahmen  und  braten  wollten;  ein  geistlicher  hatte  ohne 
es  hindern  zu  können  alles  mit  angesehn,  erst  beim  erwa- 
chen des  jünglings  löste  sieh  der  Zauber,  und  als  nun  der 
geistliche  den  hexen  näher  trat , salbten  sie  sich  aus  einem 
kriiglein  und  entflohen,  er  zog  das  halb  gebratne  lierz 
vom  feuer  und  hiefs  es  eilig  den  jüngling  verschlucken,  der 
dadurch  völlig  wieder  hergestcllt  wurde.  Mir  scheint  diese 
serbische,  in  der  fastenzeit  auflretende,  manschen  die  brust 
üfnende  hexe  unserer  Bcrlita,  die  knechten  den  leib  auf- 
schneidet  und  mit  hecterling  füllt  (s.  170.),  sehr  ver- 
gleichbar; aus  der  güttinn  wurde  das  schreckende  Scheu- 
sal. Dafs  der  nemliche  wahn  unter  den  alten  Deutschen 
berschte,  bezeugen  stellen  der  volksrechte:  lex  sal.  67  ‘si 
stria  honiinem  comederit ’,  und  was  s.  602  aus  der  lex 
Roth.  379  und  dem  capit.  de  part.  Sax.  5 angeführt  wor- 
den ist.  der  indic.  paganiar.  (anh.  s.  XXXII):  ‘quod  fe- 
minae  possint  corda  hominum  tollere  juxta  paganos’  und 
Burchard  (anh.  s.XXXIX):  *ut  credas,  te  januis  clausis 
exire  posse,  et  liomiues  inlerficere  et  de  coctis  carnibus  co- 
. rum  vos  coinedcre,  et  in  loco  cordis  eoruin  stramen  aut 
ligrium  aut  aliquod  hujusmodi  pariere  et  comestis  ilerum 
vivos  lacere  et  inducias  vivendi  dare.’  N.  Cap.  105  ambro- 
nes  und  anthropofagi  nennend  fügt  hinzu:  ‘also  man  eint, 
taz  ouh  hdzessa  hier  in  lande  tuen'  das  zehnte,  eil  He 
jh.  hatte  die  heidnische  Vorstellung  nicht  fahren  lassen,  ja 
sie  dauert  noch  späterhin,  in  dem  s.  590  mitgclheilten  ge- 
dieht des  13  jh.  wird  erzählt,  dafs  die  unholde  über  den 
mann  schreite,  ihm  sein  herz  ausschneide  und  stroh 
hinein  slofse,  dafs  er  aber  leben  bleibe.  Bcrlhold  (cod. 
pal.  35  fol.  28*):  pfei,  gelawbestu,  das  du  ainem  man  sein 
• herz  aufs  seinem  leib  nemest 4 und  im  ain  stro  hin  wi- 
der sto/'sest ?'  Ebenso  wird  im  Norden  von  einer  weibli- 
chen mannceta  (nicht  einem  männlichen  mannreti)  gere- 
det, und  selbst  für  Zauberer  dieser  ausdruck  gebraucht: 
tröll  ok  mannceta  (fornm.  süg.  3,  214.)  Unsere  heutigen 
märchen  stellen  die  hexe  als  eine  waldfrau  dar,  die  sich 
linder  zur  speise  füttert  und  mästet  (KM.  nö.  15),  ent- 
rinnen sie , so  folgt  die  hexe  in  meilenstiefeln  nach  ( KM. 
no.51.  56.  113.)  sie  hat  völlig  die  art  einer  riesin.  Dafs 
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auch  die  Römer  au  hexen  glaubten,  welche  einzelne  theile 
eines  fortlcbendcn  nienschcn  verzehrten,  lehren  folgeudc 
stellen.  Petronius  (cap.  134)  ‘ejune  striges  cornederunt 
nervös  tuos?*  und  Plautus  iin  pscudolus  III.  2,  31  ‘sed 
strigibus  vivis  convivis  inteslina  quae  exedint.' 

Gleich  alt  ist  die  meinung,  dafs  der  geist  aus  der 
entschlafenen  zauberin  als  Schmetterling  gestaltet, 
fahre,  die  seele  wurde  überhaupt  einem  Schmetterling  ver- 
glichen (s.  479),  vefha  heilst  den  Slovenen  irliclit,  Schmet- 
terling und  hexe.  der  alp  erscheint  als  Schmetterling, 
phalänc  {nacht toggeli , Stahl.  1,  287),  als  teuflisches  tliier 
(s.  577),  holden  und  elbe  der  hexen  sind  schmettcrliuge. 
Unsere  einheimische  sage  erwähnt  aber  noch  anderer  tliiere, 
die  aus  dem  munde  schlafender  hervorgehen,  künig  Gunt- 
liram  war  im  wald  ermüdet  auf  dem  schofs  eines  treuen 
dieners  entschlafen:  da  sieht  der  diener  aus  seines  herren 
munde  ein  thierlein,  gleich  einer  schlänge  laufen  und  auf 
einen  hach  zugehen,  den  es  nicht  überschreiten  kann, 
jener  legt  sein  schwert  über  das  wasser,  das  thicr  lauft 
darüber  hin,  und  jenseits  in  einen  berg.  nach  einiger  zeit 
kehrt  es  auf  dem  selben  wege  in  den  schlafenden  zurück, 
der  bald  erwacht  und  erzählt,  wie  er  im  träum  über  eine 
eiserne  brücke  in  einen  mit  gold  erfüllten  berg  gegangen 
sei  (Paulus  Diac.  3,  34.)  Ähnliches  melden  spätere  von 
einem  schlafenden  landsknecht,  aus  dem  ein  wiesei  ge- 
laufen kam  (deutsche  sag.  no.  455.)  in  noch  jüngeren  gc- 
schichtcn  wird  es  aber  auf  schlafende  hexen  angewandt, 
aus  deren  mund  eine  katae  oder  eine  rothe  maus  lauft, 
während  der  übrige  leih  in  Schlummer  erstarrt  liegt  (das. 
no.  247  — 249.)*)  hängt  damit  jenes  mäuse  machen  der 
hexen  (s.  618)  zusammen?  es  wird  gerade  wie  hei  den 
Serben  gemeldet,  wenn  man  den  leib  der  entsclilafnen  um- 
drehe,  dafs  sich  dann  das  rückkehrende  tliier  nicht  zurecht 
finden  könne  und  der  tod  erfolge  (abcrgl.  650.)  Den  zu- 
stand  jener  inneren  ecslase,  wenn  der  leib  in  starrem 
schlaf  liegt,  bezeichnet  unsere  alle  spräche  durch  irprottan 
(raptus)  d.  h.  entzückt.  **) 

Auch  die  ausfahrformel  ‘ni  o trn  ni  o grm , vetch 
na  pometno  guvno!’  stimmt  zu  deutschen,  gewöhnlich  heilst 
cs:  1 auf  und  davon , hui  oben  hinaus  und  nirgend 
an!'  andere  formel  abergl.  649.  wenn  aber  die  hexe  leutc 

*)  der  ausianfenden  maus  einen  degen  über  den  Hufs  legen.  Ett- 
ners  hebamme  p.  191.  Unter  Fischarts  spielen  no.  216:  ‘es  lauft  tia 
weifse  maus  die  mnuer  hinauf.' 

")  hinbrüten  (ecstasis)  der  Zauberinnen.  Ettners  hebamme  p.  226. 
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verfolgt:  vor  mir  tag,  hinter  mir  nacht!'  Ein  nordischer 
Zauberer  nahm  ein  geilsfell,  wand  es  um  sciu  haupt  und  sprach : 
‘ verdhi  thoka  ok  verd/ii  skrfpi , ok  undr  inikil  ölluni  tlieim 
gern  cptir  liier  scckja!’  (es  werde  nobel  und  werde  Zauber 
und  allen  wunder,  die  hinter  dir  suchen!)  Nialss.  cap.  12. 

Wo  findet  sich  zuerst  des  stecken  und  bcsenritts  er- 
wähnt? ich  kann  wirklich  nur  ein  ziemlich  altes  Zeugnis 
für  das  reiten  auf  rohr  und  Linsen,  die  sich  aber  in 
ein  leibliches  pferd  wandeln,  beibringen.  Guilielm.  alvernus 
j>.  1064:  ‘si  vcro  quaerilur  de  equo,  quem  ad  vectiga- 
tiones  siias  facere  se  credunt  malefici , credunt,  inquain, 
facere  de  canno  per  characteres  nefandos  et  scripturas, 
quas  in  ea  inscrihunt  cl  impingunt,  dico  in  hoc,  quia  non 
cst  possibile  malignis  spirilibus  de  canna  ventrn  equttm 
facere,  vol  formare,  nequc  caunain  ipsam  ad  lianc  ludifi- 
catiouem  eligunt,  quia  ipsa  aptior  sit,  ut  transjiguretur 
in  equurn , vel  ex  illa  generelur  equus,  quam  multae  aliae 
materiae.  forsitan  du  lern  propter  planitiem  superficici  et 
facilitnteni  habendi  cam  alicui  vidcatur  ad  hoc  pracelecta 
....  sic  forsau  hac  de  causa  ludificationem  isla  in  efficere 
in  canna  sola  et  nor.  alio  ligno  permittuntur  maligni  Spiritus, 
ut  facilitas  et  vanitas  corum  per  cannam  hominibus  insinuetur 

si  quis  autem  dicat,  quia  canna  et  calamus  hnbita- 

tioncs  interdum  malignorum  spirituum  slinl  *)....  ego  non 
improbo.’  Deutlicher  ist  die  irische  sage  von  den  binsen 
und  ha/men , aus  denen,  sobald  inan  sie  beschreitet,  rosse 
werden.**)  Bei  Hartlieb  (anh.  8.  L1X)  sind  die  unholden 
auf  rechen  und  otengabeln . in  dem  oben  s.  589.  590  mit- 
getheillen  älteren  gedieht  auf  Lesen,  dehsen,  ofenstähen  und 
kälbern , im  ackermann  aus  Böhmen  p.  8 auf  kriickeu  und 
bocken  reitend  vorgestellt,  im  tkadlczek  p.27  aber  a.\d Spinn- 
rocken (kuzly.)  des  bülim.  rufs  ‘stard  bnby  na  pometlo!' 
(alle  weiber  auf  dem  ofeubesen)  gedenkt  Dobrowsky  im 
Slavin  p.  407.  Wichtiger  ist,  was  in  der  sage  von  Thor- 
sleinn  bcearmagn,  die  Müller  (3,  251)  in  das  15  jh.  setzt, 
vorkommt:  Thorsteinn  lag  im  ried  verborgeu  und  hörte 
einen  ktiabeu  in  den  liiigel  rufen,  ‘mutter,  reiche  mir 
knunmstab  und  bandhandscliuhe , ich  will  auf  den  zau- 
berritt  (gandreidh,  s.  593),  es  ist  hoclizeit  unten  in  der 
weit!-’  da  wurde  aus  dem  hügcl  alsbald  der  krökstafr  ge- 

*)  ‘mennlge  narrinneu  u.  ock  mennigen  dor  bindet  de  daeel  up 
sin  ror.’  Narragonin  146  (hei  II  rat' t nichts  dergleichen.)  sind  teuf- 
lische pferde  gemeint?  und  wird  Walthers  ‘dz  im  (dem  swarsccn  buoch) 
les  et  siniu  rdr  ’ Ha , 8 dadurch  erklärbar? 

*‘)  irische  elfeuni.  101.  215. 
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reicht,  der  knabe  bestieg  ihn,  zog  die  liandschuhe  an,  und 
ritt  wie  kinder  pflegen.  Thorsleinn  nabte  sich  dem  hiigel 
und  rief  dieselben  worte  r sogleich  kam  stab  und  handschuh 
heraus,  Thorsleinn  stieg  auf  den  stab  und  ritt  dem  kna- 
ben  nach.  Sie  gelangten  an  einen  flufs,  stürzten  sich  hin- 
ein und  fuhren  zu  einer  felsenburg,  wo  viele  leute  an  der 
tafcl  safsen  und  alle  wein  tranken  aus  silberbechern , kö- 
uig  und  königin  waren  auf  einem  goldnen  thron.  Thor- 
steinn,  den  sein  stock  unsichtbar  gemacht  hatte,  erkühnte 
sich  einen  kostbaren  ring  und  ein  tuch  zu  ergreifen , ver- 
lor aber  darüber  den  stock,  wurde  vou  allen  erblickt  und 
verfolgt.  glücklicherweise  kam  jedoch  sein  unsichtbarer 
reisegefahrte  auf  dem  andern  stock,  de.n  nun  Thorsteinn 
mit  bestieg,  und  so  entrannen  beule  (fornm.  sög.  3,  176  — 
178.)  Hat  auch  diese  diclitung  kein  echtnordisches  go- 
präge,  so  lehrt  sie  nichts  destovveniger , welche  ansicht 
man  im  14  oder  15  jh  mit  solchen  zauberritten  verband; 
kein  teufel  tritt  dabei  auf.  Aber  stab  und  stock  schei- 
nen erst  spätere  behelfe  des  hexenthums.  weder  die  nacht- 
frauen,  noch  das  wütende  lieor,  noch  die  valkyrien  (s.  240) 
bedürfen  eines  geräths  um  die  lüfte  zu  durchziehen , aber 
den  nachtfrauen  wurden  schon  kälber  und  bocke  beigelegt 
(s.  595.)  Sehr  merkwürdig  ist  die  im  anhang  gedruckte 
formcl , einen  zaunstecken  zu  wecken , der  zum  bock 
werden  und  die  geliebte  lierliolen  soll;  ursprünglich  mag 
man  sich  keine  andern  stecken  gedacht  haben , als  die 
sich  beim  beschreiten  sogleich  in  thicre  wandelten. 

Auch  der  hexen  Widerwille  gegen  die  glocken  ist 
heidnisch,  elbisch  und  ricsisch  ( s.  259.  574.)  gebet  der 
frommen  und  glockenläuten  hindert  ihre  anschläge.  sie 
nennen  die  glocken  ‘bellende  hunde.’  Nach  einer  schwed. 
volkssage  (Odmans  Bdhusläus  beskrifn.  p.  228)  rief  eine 
alte  lieidin,  als  sie  die  christliche  glocke  von  Tegncby  her- 
über läuten  hörte,  verächtlich  aus:  ‘nu  ma  tro , Rulla  pä 
Hallelied  har  fädt  bjälra  (Rulla,  die  christliche  kirclie,  hat 
eine  schelle  bekommen.)  liier  ist  noch  kein  gedankc  an 
hexerci.  aber  cs  wird  auch  von  den  schwedischen  hexen 
erzählt,  dal’s  sie  die  glocken  oben  im  dachstul  losscha- 
fjen:  wenn  sie  auf  ihrer  luftfart  einen  tliurm  erreichen, 
• setzen  sie  die  entführten  kinder  (s.  609.)  aufs  kircliendach, 
die  daun  wie  kleine  dohlen  aussehen , schaben  unterdessen 
die  glocke  los  und  schleppen  sic  fort;  hernach  lassen  sie 
das  erz  durch  die  wolke  von  der  höhe  niederfallcn  und 
rufen:  nie  soll  meine  seele  gott  näher  kommen,  als  dieses 
erz  wieder  zur  glocke  werden!’ 
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ln  das  höchste  aiterthum  hinauf  geht  das  zauberhafte 
hagel machen  und  saatverderben.  Wie  von  gütigen  güt- 
tern  gedeihen  der  Früchte  ausgeht,  wie  von  den  inähneu 
ihrer  rosse  luftreitendc  valkyrien  heilsamen  thau  auf  das 
gefilde  niedertriefen  lassen  (s.  236);  so  trachten  bösartige, 
zauberübende  wesen  danach,  alles  was  grün  ist  zu  ver- 
nichten. Die  griech.  eumeniden  (ein  wort  das  schon  un- 
sere allen  glossen  durch  häzasa  verdeutschen)  verderben 
mit  ihrem  geijer  die  saat  und  mit  schlossen  die  f nicht 
(Aesch.  Eum.  753.  768.  777.  795.)  In  den  rinn.  XII  ta- 
feln war  eine  strafe  verhängt  wider  den  ‘qni  / ruges  ex- 
cantassit  \ sive  ‘alienam  segelem  pellcxerit.’  *)  Im  8 und 
9 jh.  legte  man  das  wettennaclien  mehr  Zauberern  als  Zau- 
berinnen zur  last;  die  schon  s.  365.  366  angegebnen  stellen 
nennen  nur  tempestarii , keine  tempestariae.  Auch  bei 
Hathprius  p.  626  heifst  es:  ‘contra  cos,  qni  dicunt  quod 
homo  mal us  vcl  diabohis  **)  lempestatem  faciat,  lapides 
grandinum  spargat,  agros  devaslet,  Julgura  mittat  etc. 
Burchard  nennt  jene  Zauberer  immissores  tempestatinn 
(auh.  s.  XXXIV.  XXXVI.)  gleich  der  lex  Visig.Vl.  2,3: 
maleflci  et  immissores  tempestatum , qui  quibusdam  in- 
canlationibus  grandinem  in  vineas  messesque  mittere 
perhibentur.  Wie  verfahren  wurde  ist  nirgend  angeführt, 
aus  weit  späteren  Zeugnissen  sehe  ich,  dal's  die  Zauberer 
sich  eiuer  wanne  oder  eines  kruges  bedienten.  Ls.  2,  314 
sagt  meistcr  Irregauc: 

und  kiem  ein  wann  in  min  haut, 
der  hagel  sliieg  über  allez  lant. 

Im  Apollonius  von  Tyrland  (9183.  10970.  11010  IT.)  wer- 
den kriige  genannt,  gofs  man  sie  ans,  so  erfolgte 
6chauer  und  hagel:  der  eine  krug  schuf  blicke  und  don- 
ncrslralen , der  andere  hagel  und  schauer,  der  dritte  regen 
und  sauere  winde.  Ein  liolzschnilt  in  Kcisersbergs  otneifs, 

( ed.  1516.  36b)  stellt  drei  auf  schemel,  Spinnrocken  und 
pferdeköpfen  sitzende  nackende  unholden  dar,  topfe  in 
die.  höhe  hallend , aus  welchen  schauer  und  sturm  em- 
porsleigt.  Justingers  Bernerchrouik  p.  205.  erzählt,  w ie 
eine  heimlich  besendete  frau  einem  grafen  von  Kyburg,  der 
ihr  verhiel's,  sic  nicht  zu  melden,  an  der  zinnc  seiner  i 
bürg  stehend,  und  heimliche  worle  sprechend,  wölken,  re-  » 
gen  und  Wetter  machte,  die  seine  feinde  verjagten  (a.  1382.) 

*)  rudis  ailliuc  antiqiiita*  credebnt  et  attrahi  iinbres  cantibus  ct 
repelli.  Seneia  nat.  querst.  4,  7. 

”)  der  teufet  macht  sturm  und  donnerwelter  (*.  660),  der  riese 
desgleichen  (s.  361.) 


Digitized  by  Google 


61(5 


IIAGELMACHEN 


Dio  norwegischen  zauberweiher  verfahren  noch  gerade  so, 
wie  von  den  Vinländern  (s.  367)  gemeldet  wurde;  sie 
schliefsen  wind  und  Unwetter  in  einen  sack.,  dessen  knoten 
sie  zu  gelegner  zeit  losen,  wobei  sie  ansrufen:  ‘wind,  ins 
teufels  namen!'  dann  fährt  der  sturm  heraus,  verheert  das 
land  und^türzt  schiffe  im  meer  um.  Wie  Harllieb  (s.  LIX) 
darstellt,  opfern  die  alten  weiber  den  teufein,  dafs  sie  Ha- 
gel und  schauer  machen.  Nach  deutschen  acten  des  16. 
17.  jli.  versammeln  die  hexen  sich  haufenweise  an  was- 
6erbächen  oder  seen  und  schlagen  mit  gertsn  solange 
hinein,  bis  nebcl  hervorsteigen,  die  sich  allmälich  in 
schwarze  wölken  verdichten;  auf  diesen  wölken  fahren 
6ie  dann  in  die  höhe  und  lenken  sic  an  die  . stellen , wo 
sie  schaden  wollen.  auch  setzen  sie  zaubertöpfe  ins 
wasser  und  rühren  um.*)  einigemal  wird  vom  windsack 
geredet  (Voigt  131.)  sie  sollen  blaue  lichter  in  das  was- 
ser tröpfeln  und  kieseisteine  in  die  ln  ft  werfen,  oder 
fässer  rollen , deren  Zersprengung  den  sturm  erzeugt,  sie 
lesen  eichenlaub  in  ein  mannshemd,  und  hängen  es,  au- 
gefiillt  mit  den  blättern,  an  einen  bäum:  sofort  erhebt 
sich  wiud,  der  allen  regen  vertreibt,  und  schönes  weiter 
erhält.  Aus  kleinem  wölkclien  machte  eine  hexe  grofses 
Unwetter  (Arx  Buchsgau  p.  103.)  ln  einigen  gegeuden 
Frankreichs  ruht  auf  ganzen  geschlecktem  der  verdacht, 
dafs  sie  sturm  erregen  können:  sic  finden  sich,  wenigstens 
zu  dreien  am  see  ein  und  schlagen,  unter  fürchterlichem 
geschrei,  das  wasser  in  die  höhe,  es  geschieht  nachts  vor 
Sonnenaufgang,  und  ein  heftiger  sturm  ist  die  unmittel- 
bare folge  (mdm.  de  l’ac.  celt.  2,206.  207.)  dergleichen 
leute  heifsen  meneurs  des  nue'es  (mein,  des  antiq.  1,244.) 
In  Deutschland  waren  gewöhnliche  Schimpfwörter  gegen 
hexen:  wettermacherin , wetterhexe,  strahlhexe , blitz- 
hexe, zessenmacherin , (vom  allen  zessa,  sturm);  früher 
auch  wolkengiizze  MS.  2,  1401*.  der  ahd.  frauenname 
wolchandriit  (trad.  fuld.  2,  10 1)  läfst  sich  aus  einem  rei- 
nem Verhältnis  deuten,  die  valkyrie  (s.  238)  reitet  entw. 
in  den  wölken  oder  sprengt  fruchtbaren  thau  aus  ihnen ; 
und  wer  weifs,  ob  nicht  der  volksmäfsige  ausdruck:  die 
alten  weiber  schütteln  ihren  rock  aus  (de  aule  wiver 
> schiiddet  den  pels  ut,  Strodtmann  p.  336)  für:  es  schneit, 
eigentlich  identisch  zu  nehmen  ist  mit  dem  s.  165  angeführ- 
ten: frau  Holle  macht  ihr  bett?  göltin,  valkyrie,  hexe, 


')  Vgl.  oben  s.  338  über  sturmerreguog.  durch  Steinwurf  und  wa*- 
serausglelseu. 


i 
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liacli  dem  6tufengang  solcher  mytlien.*)  Auch  Im  Norden 
gehen  hägel  und  unweller  aus  von  den  halhgüttiunen  l'/ior - 
gerd/ir  und  Irpa  (s.*364),  nicht  saatverderblich,  sondern 
heergefahrlicli.  **) 

Zuweilen  geht  aber  die  absicht  des  Zaubers  weniger 
darauf,  die  frucht  zu  verwüsten,  als  vielmehr  sich  ihrer 
zu  bemächtigen,  sic  aus  dem  fehle  zu  entfuhren,  sei  es 
zur  eignen  vorrathskammer,  oder  zu  der  des  günstlings. ***') 
das  nannten  schon  die  Römer:  satas  alio  traducere  messes 
(Virg.  ecl.  8,99);  cantus  vicinis  Truges  traducit  ab  agris 
(Tibull.I.  8,  19.)  Alan  wähnte,  wenn  unholden  durch  re- 
ben  gieugen  und  die  stocke  schüttelten , kämen  die  trau- 
bcu  aus  des  nachbars  stück  in  das  ihre  ( Martmann  vom 
segenspr.  341.)  ein  alter  thalbauer  gab  seiner  enkelin  ei- 
nen stock,  den  sic  an  einem  gewissen  ort  auf  dem  fehl 
in  das  körn  stecken  sollte,  unterwegs  wurde  das  mäd- 
clien  vom  regen  übereilt,  llüchtete  unter  eine  eiche  und 
lief«  da  den  stab  stecken : als  sie  wieder  heim  kam , fand 
sich  ein  dichter  häufen  eichenlaub  auf  des  grofsvaters  bo- 
den  (das.  p.  342.)  Auch  kommt  vor,  dafs  reben  im  topf 
gesotten  werden,  wahrscheinlich  zum  Verderb  des  Wein- 
bergs. die  hexengiftkräuter  sieden  und  verdunsten  unter 
dem  hinmiel. 

Es  wird  erzählt , dafs  sich  hexen  nackend  im  sande, 
oder  im  körn  baden ; ich  weifs  nicht  warum.  Drei  hexen 
sah  man  zum  roggenfeld  gehn,  sich  ihrer  Kleider  entledi- 
gen und  splitternackciul  mit  hSngenden  haaren  im  körn 
baden,  als  zeugen  nahten , verschwanden  zwei  plötzlich 
mit  Zurücklassung  ihrer  kleider,  die  dritte  stürzte  ihr  hemd 
über  (Voigt  130 — 132.)  Ist  hier  Zusammenhang  mit  den 
kornweiberu  und  roggenmuhmen  (s.  270)? 

Hexen  und  hexenmeister  bedienen  sich  verschiedner 
gcrätlie,  von  denen  aber  gewöhnlich  keine  genaue  beschrei- 
bt! ng  gegeben  wird,  in  bairischen  acten  ist  oft  des  soge- 
nannten mause  oder  fackel  (ferkel)  mac/iens  erwähnt: 
die  hexe  hat  ein  dunkelgelbes,  hartes,  unbiegsames,  vier- 


eine  hexe  heilst  auch  feldspinnerin  ( »bergt.  824 ) , ohne  dafs 
es  in  den  sagen  erläutert  würde:  vielleicht  die  alte  schicksalspinnende 
weise  Trau  ? 

’*)  wie  der  Wirbelwind  dem  teufel  beigelegt  wird  (s.  566) , so  den 
hexen  (nbergl.  554.  648  ) Kilian  693  bemerkt,  dafs  er  auch  varende 
vif  (fahrendes  weih)  heifse,  d.  i.  luftfahrende  Zauberin;  vgl.  Winds- 
braut (s.  361)  und  ‘wie  eine  Windsbraut  durchs  Innd  fahren.’  Sitn- 
plic.  2,  62. 

•”)  vgl,  den  zutragenden  korndrachen  (s.  5T2)  und  hausgeist. 
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bctuiges  Werkzeug,  sie  bildet  aus  einem  tuch  die  gestalt 
einer  maus  oder  eines  ferkele,  hält  jenes  geräth  darunter, 
und  spricht: 

lauf  hin  und  komm  wieder  zu  mir! 
dann  lauft  das  tlder  lebendig  davon;  wahrscheinlich,  um 
ihr  etwas  von  andern  leuten  lierzuholen,  zuzutragen,  eine 
hexe  lieifst  deswegen  mausschlägerin,  ein  zaubercr  maus- 
schlägel.  norddeutsche  processe  haben  den  ausdruck  mäu- 
semacher  (nüisemaker)  und  einen  andern  hergang:  die 
hexe  siedet  zauberkräuler  und  ruft  dann  ‘maus  maus,  her- 
aus ins  teufels  uamen!’  worauf  die  thiere  aus  dem  pott 
springen.  *)  Die  schwed.  Überlieferung  nennt  das  bjäraan 
oder  bare , welches  nach  Ihre  (dial.  lex.  18a)  ein  melbge- 
fäf's  (mulclrale)  war  und  aus  neunerlei  gestohlen  webkno- 
ten zusammengeknüpft  wurde,  man  liefe  drei  blutstropfon 
aus  dem  kleinen  finger  hinelnfllefsen  und  sprach ; 
pä  jorden  skal  tu  für  mig  sprlnga, 
i Bläkulla  skal  jag  für  tliig  brinna! 
der  name  rührt  daher,  weil  das  gefäfs  den  Verehrern  des 
teufels  milch  oder  andre  dinge  ins  haus  zutrug  (bar,  von 
bära.)  Hülphers  (fierde  Sämlingen  om  Angermanland.  Vcs- 
teräs  1780  p.  310)  schildert  es  als  einen  runden  ball,  der 
aus  lumpen,  werk,  und  Wacholder  u.  8.  W.  gemacht  und 
zu  mehrern  Zauberkünsten  gebraucht  wurde:  er  lief  aus 
und  trug  zu.  in  bewegung  geräth  er,  sobald  der  aussen— 
dende  sich  in  den  linken  kleinen  finger  schneidet,  und  das 
blut  darauf  tropft: 

sniör  och  ost  skal  du  inlg  briuga, 
och  derför  (skal  jag)  i lielfvetel  brinna! 

Wer  erinnert  sich  nicht  des  wasserholcnden  besens  in 
Collies  Zauberlehrling? 

Verbreiteter  ist  die  Zauberei  mit  dem  sieb,  deren  ich 
hernach  gedenken  werde , und  mit  Wachsbildern , denen 
man,  unter  aussprechung  geheimer  Worte,  etwas  anlliut, 
um  auf  abwesende  menschcu  einzuwirken.  entweder  wird 
das  Wachsbild  (der  atzmanri)  in  die  luft  gehängt,  oder 
ins  wnsscr  getaucht,  oder  am  feuer  gebäht,  oder  mit  na- 
deln durchstochen  unter  die  thürschwelle  vergraben;  der, 
auf  welchen  es  abgesehen  ist,  empfindet  alle  quälen  des 
bildes  (anh.  s.  I.lfi  LX1I.  LX111.)**)  ein  fahrender  Schüler 
sagt  (Aw.  2,  55): 

•)  I.afterts  rclat.  criin.  p.  57.  59. 

**)  vgl.  Fisclisrts  übers,  der  dacnionomania , Strafsb.  1591.  fot. 
p.  143.  144. 
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mit  wunderlichen  Sachen 
ler  ich  sic  denne  machen 
von  tvalis  einen  Lobolt , 
wil  sie  daz  er  ir  werde  holt, 
und  tüulez  *)  in  den  bi  nnen , 
und  leg  in  an  die  sunnen. 

gegenmittel  bewirken  aber  dal's  die  gefahr  zuriickschlägt 
und  den  Zauberer  selbst  trift.**)  Dals  man  solche  waclis- 


•)  tauche  es  («las  wachs)  in  den  brunnen;  will  man  taufe  ver- 
stehn , so  wäre  zu  lesen : in  dem  krunuen.  zu  der  Änderung  des  tex- 
tes  (auh.  s.  LY1)  war  keine  notli. 

’")  schimpf  und  ernst  cap.  272  wird  folgende  geschickte  erzählt! 
gen  Rom  war  einer  gangen,  S.  Peter  und  8 Paul  zu  suchen,  und  da 
er  hinweg  kam,  da  ward  sein  frau  eint  andern  hold,  der  was,  als  man 
sie  nennt,  ein  fareuder  schüler,  der  begert  ir  zu  der  ehe.  die  frau 
sagt,  ‘mein  mann  ist  gen  Rom  gezogen,  war  er  lodt  oder  könntestu 
ihn  limbringen,  so  wolt  ich  dich  haben  für  alle  männer.’  er  sprach, 
‘ja,  ich  kann  ihn  wol  umbringen ’,  und  kauft  wol  sechs  pfund  wachs, 
und  machet  ein  bild  daraus.  Da  der  fromme  mann  gen  Rom  in  die 
Stadt  kam,  da  kam  einer  zu  ihm  und  sprach:  ‘o  du  solm  des  todes, 
was  gehst  du  hin  und  her?  hilft  man  dir  nicht,  so  bist  du  heute  le- 
heudig  und  todt.’  der  mann  sprach  ‘wie  miiste  das  zugehn?’  er  sprach 
‘komm  iii  mein  haus,  ich  will  dirs  zeigen.’  Da  er  ihn  heim  bracht, 
da  richtet  er  ihm  ein  wasserbad  zu,  darein  setzt  er  ihn  und  gab  ihm 
«'in  Spiegel  und  sprach,  ‘schau  darein!’  und  safs  neben  ihm,  und  las 
in  einem  buch  uud  sprach  zu  ihm , ‘ sihe  in  den  Spiegel , was  sihestu 
darin?’  Der  manu  iu  dem  bad  sagt,  ‘ich  sihe  wie  in  mein  haus  einer 
ein  wachsen  bild  an  die  wand  stellet,  und  geht  hin  und  nimmt  das 
armbrust,  und  spannt  es,  und  will  in  das  bild  schiefsen'  da  sprach 
dieser,  ‘so  lieb  dir  dein  leben  ist,  so  tuck  dich  unter  das  wasser, 
wenn  er  will  schiefsen.’  der  mann  tliät  es.  Dieser  Ins  aber  in  dem 
buch  und  sprach:  ‘sihe,  was  sihestu?’  der  mann  sprach:  ‘ich  sitm, 
dafs  er  gefehlt  hat  und  ist  fast  traurig  und  mein  frau  mit  ihm.  der 
farend  schüler  rüst  zu  und  will  zu  dem  andern  mal  schiefsen  und 
geht  den  halben  theil  hinzu.’  ‘tuck  dich,  wenn  er  schiefsen  will.' 
er  türkt  sich.  Dieser  sprach:  ‘lug,  was  sihestu?’  der  mann  sprach, 
‘ich  sihe,  dafs  er  gefeidet  hat  und  ist  sehr  traurig,  und  spricht  zu 
der  frauen,  fehle  ich  nun  zum  dritten  mal,  so  bin  ich  des  todes;  and 
rüstet  zu  und  silit  nah  zu  dem  bild,  dafs  er  nicht  fehlen  mög.’  Da 
sprach  der  so  in  dem  buch  las:  ‘tuck  dich!’  der  manu  türket  sich 
vorm  scliufs.  Dieser  sprach  ‘sihe  auf,  was  sihestu?’  er  sprach:  ‘ich 
sihe,  dafs  er  gefehlet  hat,  und  ist  der  pfeil  in  ihn  gangen  und  ist  todt, 
und  mein  frau  vergrebt  ihn  unten  in  das  haus.’  Da  sprach  er:  jetz 
steh  auf,  und  geh  hin!’  der  mann  wolt  ihm  viel  schenken,  da  wolt 
er  nichts  nehmen  und  sprach:  ‘bitt  gott  für  mich.’  Da  der  bürger 
wiederum!)  heim  kam,  da  wolt  ihn  die  frau  freundlich  empfahen,  aber 
er  wolt  ihr  kein  gnad  haben , lüde  und  beruft  ihre  freund  und  sprach  zu 
ihnen,  was  sie  ihm  für  ein  frau  hätten  geben  und  sagt  es  ihnen  alles  wie 
sie  gehandelt  hätte,  die  frau  leugnet  es  stets,  da  führet  der  mann  die 
freunde  dahin,  da  sie  ihn  hin  gegraben  hält  und  grub  ihn  wieder  her- 
aus. Da  fing  man  die  frau  und  verbrennt  sie,  das  war  ihr  rechter  lohn. 
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bildor  zuweilen  taufte,  zeigt  eine  predigt  Bertliolds  (cod. 
pal.  35  fol.  27b):  ‘so  nimpt  diu  her,  und  tauft  ein  wachs , 
diu  ein  holz,  diu  ein  lotenpeiu,  alles,  das  sie  doinit  bezou- 
ber’,  und  hieraus  geht  ein  Zusammenhang  des  zaubermitlels 
mit  abergläubischen  hcUmittcln  hervor.  Wie  genesene  und 
sieche  ein  Wachsbild  oder  wachsglicd  in  kirchcn  weihen  und 
aurhdngeu  liefsen , so  verletzte  und  tödtete  die  hexe  durch 
bildet'.*)  Ohne  zweifei  reicht  diese  Zauberei  iu  das  höchste 
allerlhum;  schon  Ovid  gedenkt  ihrer  (amor.  III.  7,  29): 
sagave  punicca  delixit  noiniua  cera, 
et  medium  tenues  in  jecur  egit  acus? 
vgl.  Moral,  (epod.  17,76):  movere  cereas  iniagines.  bei 
Theocrit  2,  23  ist  das  waclisschmel zen  deutlich : tag  tov- 

\ i . < « . i ',,■>«» 

jov  7ov  xuqov  fyoi  (wv  ouiiion  iuxu>,  otg  7uv.ot\r  vn 
i'oorog,  aber  nicht,  dafs  es  ein  bild  war;  bei  \ irg.  ed.  8, 

7 4 II".  scheint  ein  zauberbild  (terque  hacc  altaria  circum 
effigiem  duco)  aus  leim  und  wachs  gemacht:  linnts  tit 
hic  durescit  et  haec  ut  cera  liquescit  uiio  eodemque  igne, 
sic  nostro  Daplmis  amore.  die  reimende  forniel  erkennbar. 

Ganz  ähnlich  diesem  aufltängen  und  bähen  des  atz- 
nianns  war  der  alte  gebrauch , die  erde  oder  den  rasen 
auszuschneiden,  auf  welchen  der  fufs  eines  menschen  ge- 
standen hat,  den  man  verderben  will,  dieser  erdschnitt , 
wie  ihn  Vintlcr  nennt  (s.  L1I1)',  wird  in  den  schornslein 
gehängt,  und  wenn  er  zu  welken  oder  zu  dürren  beginnt, 
inufs  auch  jener  mensch  abzehren  (abergl.  524.  556.)  schon 
Bttrchard  führt  cs  an  (anlt.  XXXIX.)  man  kann  ein  pferd 
lahmen  durch  das  cinschlageu  eines  nagels  in  seinen  fri-  . 
sehen  fufslrit,  einen  dich  verrat hen,  wenn  mau  zunder 
hineiulegt  ( abergl.  978.) 

Auch  das  vermögen,  thiergestalt  anzunehmen,  haben 
unsere  Zauberer  mit  denen  der  Griechen  und  Römer  ge- 
mein: männer  werden  zu  wüifcu,  flauen  zu  katzen. 

Herodot  4,  105  meldet  von  den  Xenren,  unter  Scythen 
und  in  Scylhien  wohnhaften  Hellenen  gelten  sie  für  zau- 
beret' (yotjTfg),  weil  sich  jeder  von  ihnen  alljährlich  auf 
einige  tage  in  einen  Wolf  wandele,  dann  aber  wieder 
menschliche  gestalt  annchme  (dg  trtog  ixitoiov  uh  kJ  7iuv 
jVtrprür  i'zuaiog  ). v zog  yivfTut  i;/n'Qag  okiyug,  xai 
uvttg  oniooi  lg  hdiko  y.uiiortnai.)  Ähnliches  berichten 
1‘liuius  8,  34,  Pomp.Mela  2,  1 und  Augustin  ^le  civ.  dei  18, 

*)  etwas  anderes  ist,  dafs  in  dän.  liedern  (UV.  1,274.  279)  zwei 
kinder  aus  wachs  gebildet  werden,  nicht  uni  zu  zaubern,  solidem  tun 
der  Zauberin , welche  die  gebürt  hinderte , glauben  zu  machen . dals 
sie  tun  stallen  gegangen  sei. 
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17.)  * bis  ego  sacpe  lupum  fieri  el  sc  condcre  silvis  Moerin . .. 
vidi.’  Virg.  ecl.  8,97.  Ein  mensch,  den  diese  gäbe  oder  sucht 
auszeielinete , hiefs  Xvxi'.v&oomog*) , welcher  Wortbildung 
das  ags.  verevulf  (leges  Cnnuti,  Sclimid  1,  148)  genau  ent- 
spricht, golh.  vafravulfs?  alid.  werawolfi’  ich  linde  wer— 
wolf  zuerst  bei  Burchard  (anli.  s.  XXXV11I.)  aus  wa- 
rulf,  garulf  kann  das  franz.  loupgarou  mngestellt  schei- 
nen, doch  hat  auch  der  brctagn.  dialect  bleisgarou , b/eiz- 
garo  (von  bleiz,  wolf)  und  denoleiz  (ntannwolf,  von  den, 
mann)  greivleiz  ( fcnimeloup) ; bisclaveret  hei  Marie  de 
France  1,  178  mag  aus  bteizgarv  entstellt  sein,  wie  das 
normandische  gnrwal  aus  guarwolf . poln.  finde  ich  wil- 
loljek,  bühm.  wlkodlak,  das  eigentlich  wolfhaarig  bedeutet 
und  au  den  haarigen  waldgeist  (s.  271)  erinnert. 

Nach  den  ältesten  einheimischen  begriffen  hangt  die 
annalmie  der  wolfsgestalt  ab  von  dein  Überwerfen  eines 
wolf  gärt  eh  oder  wol/hernds  (ülfahamr),  wie  die  Ver- 
wandlung in  scliwan  vom  anziehen  des  schwanhemds  oder 
Schwanrings  (s.  241.)**)  Es  braucht  also  gar  nicht  in  der 
absiebt  des  zauberns  zu  geschehen,  jeder  das  woiriiemd  an- 
legende erfährt  die  Umwandlung,  und  bleibt  neuutagelang 
wolf,  erst  am  zehnten  tag  darf  er  in  menschliche  gestalt 
zurückkehren.***)  mit  dem  aussehen  nimmt  er  zugleich 
die  Wildheit  und  das  heulen  des  wolfs  au:  wälder  durch- 
streifend zerfleischt  er  alles  was  ihm  vorkommt,  f)  Auf 


*)  unter  äsopischen  fabeln  ein  artiger  schwank.  (Cor.  425.  Für. 
423):  .seinem  wirte  macht  ein  dieb  weis,  sobald  er  drei  mal  gähne, 
werde  er  zum  werwoif  (or uv  orr  /uanq&ü  tqiZs  ßoius,  yivotiu,  Ir- 
«o;  iadiur  (üflrjw.ior?.)  der  furchtsame  wirt  (lieht  und  jener  bemäch- 
tigt sich  seines  gewnndes.  Einer  eignen  verwaudlungsweise  gedenkt 
Petron  (sat.  62):  ‘ille  cirnimminxit  vestimenta  sua,  et  subito  Ingas 
factus  est;  vestimenta  lapidca  facta  sunt.’  vgl.  cap.  57 : ‘si  circum- 
minxero  illum,  nesciet  qua  tugiat.’ 

'*)  der  giirlel  ist  das  wesentlichste  der  bekleidung,  von  dem  giir-  - 
tel  läfst  das  alterthum  auch  sonst  zauberhafte  Wirkung  abhängen,  z.  I>. 
in  Thürs  gürtet  (megingiürdh , fern.)  lag  seine  göttliche  kraft.  Sn.  2(i. 

***)  man  glaubt  auch,  dafs  die  phoke  (selr)  jeden  neunteu  tag  die 
fisrhhaut  ablegt,  und  einen  tag  mensch  wird.  Thiele  3,  5). 

f)  ein  ehpaar  lebte  in  armut.  zur  Verwunderung  des  mannes 
wüste  die  frau  dennoch  bei  jeder  mahlzeit  -fleisch  aufzutragen, 
lange  verheimlichend  wie  sie  dazu  gelangte;  endlich  aber  versprach 
sie  ihm  die  entdeckung,  nur  dürfe  er  dabei  ihren  namen  nicht  nennen. 
Nun  giengen  sie  mit  einander  aufs  feld , wo  eine  heerde  schale  wei- 
dete, zu  welcher  die  frau  ihren  schritt  lenkte,  und  als  sie  ihr  nahe  ge- 
kommen waren  warf  sie  einen  ring  übersieh,  wurde  augenhlieklii  h 
zum  toertt'nlf  der  in  die  heerde  fiel,  eins  der  Schafe  grif  und  dan  it 
entfloh.  Der  mann  stand  wie  versteinert;  als  er  aber  hirt  und  liuude 
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solche  weise  mischt  sich  die  Vorstellung  wähl  flüchtiger  ver- 
bannter*) wie  mit  der  von  schraten  (s.  273)  auch  mit  der 
von  werwölfen.  ein  berühmtes  beispiel  ist  Sigmunds  und 
Sinfiotlis  (fornald.  süg.  1,  130.  131.) 

Nach  dem  frnnz,  lai  de  Melion  p.  49.  50  mufs  der 
entkleidete  **)  mensch  mit  einem  zauberring  berührt 
werden : alsbald  verwandelt  er  sich  in  einen  wolf , der 
das  wild  verfolgt.  Nach  Marie  de  Fr.  1,  182  wird  ein 
ritter  wöchentlich  drei  tage  zum  bisclaVcret,  und  lauft  na- 
ckend im  wähl  umher;  nimmt  ihm  jemand  die  beiseils  ge- 
legten menschlichen  klcider  weg,  so  mufs  er  wolf  blei- 
ben.***) Ein  dän.  lied  (DV.  1,  184)  kennt  auch  die  Ver- 
wandlung in  einen  hären  durch  umbinden  eines  eisen- 
halsbandeii. 

Gewöhnliche  annahme  unseres  Volksglaubens  ist,  dafs 
die  Verwandlung  durch  einen  um  den  leib  gebundnen 
riemen  bewirkt  werde ; der  giirtel  sei  nur  drei  Finger  breit, 
und  aus  der  haut  eines  menschen  geschnitten,  von  natür- 
lichen wollen  soll  ein  solcher  werwolj  an  seinem  abge- 
stumpften schweif  zu  erkennen  sein.  Lothringische  hexen- 
actcn  ergeben , dafs  durch  ausrupfen , segnen  und  werfen 
von  grashaimen  wider  einen  bäum  wölfe  hervorsprangen, 
die  augenblicklich  in  die  liecrde  fielen ; die  stellen  bei  Re- 
migius p.  152.  162  lassen  zweifelhaft,  ob  die  graswerfen- 
den  männer  selbst  zu  wölfen  wurden;  nach  p.  261  kann 
man  nichts  anders  dafür  halten,  mehrere  werwolfsgcschich- 
ten  hat  Bodins  damonomanie  (nach  Fischarts  übers,  p.  120 
ff.)  Eigenthümlich  ist  der  däti.  aberglaube  no.  167,  wo- 
nach eine  braut,  die  sich  eines  angegebnen  zaubers  be- 
dient, um  schmerzlos  zu  gebären,  knaben  zur  well  bringt, 
die  wertvölje , mädchen,  die  riaclitmaliren  werden.  Thiele 
1,  133  bemerkt,  der  werwolf  sei  bei  tag  menschlich  ge- 
staltet, doch  so  dafs  seine  augbrauen  über  der  uase  zu- 
sammen wa c/isen  f) , nachts  aber  wandle  er  sich  zu  gc- 

dem  werwolf  nachrennen  und  die  gefahr  seines  weibes  sah,  vergafs  er 
»ein  versprechen  und  rief  ‘nch  Margareitl’  da  verschwand  der  wolf 
und  die  frau  stand  nackend  auf  dem  feld.  (lies»,  volkssage.) 

*)  denen  der  wald  mutter  ist  (sclmma  mati)  Yuk  wb.  926. 

")  er  bittet  abe^  ilun  die  kleider  aufzuheben : * nin  despoille  me 
pnrdez  ’,  wie  in  jener  äsopischen  fabelt  Jio/iui  oov , »V«  er/.«;/;?  v« 
l/unttt  /io r. 

*")  die  altengl.  sage  von  William  and  the  werwolf  in  Ilartshornes 
ancient  metrical  tales  habe  ich  noch  nicht  gelesen. 

•}■)  sonst  auch  ein  Zeichen  der  hexe  oder  des  Zauberers , welche 
andern  deu  alh  zuschicken  können:  als  ein  Schmetterling  geht  er  aus 
den  augbrauen  hervor  (deutsche  sagen  1,  132.) 
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wisser  zeit  in  einen  dreibeinigen  liund.  erst  dadurch,  dafs 
man  ihn  werwolf  schilt,  werde  er  frei.  Auch  nach  Bur- 
chards  äul'serung  scheint  lykanthropie  etwas  dem  menschen 
angebornes. 

Die  Verwandlung  in  katze  lafst  sich  wieder  mit 
dem  wesen  der  hausgeislcr  (s.  286.  290 ) in  Verbindung 
bringen  5 niemals  ist  hier  von  dein  Überwerfen  eines  giir- 
tels  oder  liemdes  die  rede.  Das  volk  sagt:  eine  zwan- 
zigjährige katze  werde  zur  hexe,  eine  hundert  jährige  hexe 
wieder  zur  katze.  \inller  s.  IAH  gedenkt  der  angcnomm- 
nen  katzengestalt.  Wie  bei  den  liachtfrauen  (s.  597) 
kommen ^in  last  allen  liexenprocessen  bcispicle  vor,  und 
besonders  oft  wird  von  verwundeten  katzen  erzählt,  die 
man  hernach  an  verbunduen  weibern  wieder  erkannte,  be- 
gegnende katzen  sind  zweideutig  (abergl.  643.)  fremden 
katzen  soll  man  nichts  zu  leid  tliun;  die  hexe  könnte  sich 
rächen.  ein  bauer  siechte  seit  seinem  liochzeitstage : er 
halte  an  ihm  eine  katze,  die  gesattelt  in  seinen  hof  ge- 
kommen war,  .mit  einem  stein  geworfen,  die  gesattelte 
katze  ist  eine  art  gestiefelten  katers  (KM.  3,  259.) 

So  häufig  in  hexensagen  Zauberer  und  Zauberinnen 
gestalt  von  thieren  annehmen,  so  wenig  kommt  vor,  dafs 
sie  unschuldige  menschen  in  thiere  verzaubern,  nur  die 
märchen  erzählen  solche  Verzauberungen , die  gerade  in 
der  Zauberei  der  Griechen  und  Römer  vorwalten,  was 
Circe  vermag  ist  unsern  hexen  nicht  gestaltet;  sie  können 
seihst  zu  thieren  werden,  mit  thiergcstaltigcn  eiben  und 
teufeln  verkehren,  aber  keine  menschen  in  thiere  wan- 
deln. Doch  erzählt  Niclas  von  Wyle  (in  der  zuciguung 
seiner  Übersetzung  des  Apulejus)  einen  fall,  den  er  aus 
dem  munde  des  kaiserlichen  kammerschreibers  Michel  von 
Pfullendorf  vernommen  hatte. , ein  wirt  und  gastgeber  sei, 
durch  Zauberei*)  einer  frau , länger  als  ein  ganzes  ialir 
wilde  gans  gewesen  und  unter  solchen  gänsen  herumge- 
ilogcu , bis  er  sich  einmal  mit  einer  andern  gans  gezankt 
und  gebissen  und  diese  ihm  zufällig  das  tüchlein,  worin 
der  zauber  verstrickt  wrar,  vorn  hals  abgerissen  habe, 
wieder  also  ein  schwanring. 

Wenn  die  abgelegte  kleidung  (menschliche  oder  t h io- 
rische)  weggenommen  wird  (s.  241.  242.  622),  so  ist  keine 
Wiederherstellung  der  verlassenen  gestalt  möglich;  daher  auch 
in  sagen  und  märchen  die  abgeslreiftc  thierhaut  heimlich 


*)  ‘durch  gemacht vgl.  s. 581  machen,  zaubern. 
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pflegt  verbrannt  zu  werden.  *)  Doch  kann  die  Menschen- 
gestalt unter  der  bed'mgung  zurückkehren,  dafs  ein  un- 
schuldiges inadchen  sieben  jalirc  lang,  stumm  und  schwei- 
gend, ein  hemd  fertig  spinne  und  nähe,  das  über  den 
verzauberten  geworfe^  werde.  (KM.  1,  53.  246.  3,  84.) 
Ein  solches  hemd  löst  nicht  nur  den  zauber,  es  macht  auch 
fest  und  siegreich  (abergl.  656.  708)**);  in  der  letzten 
stelle  ist  siegen  vor  gericht  für  das  ältere  siegen  im  kampf 
gesetzt.  Im  MA.  hiefs  es  S.  (Jeorgen  hemde  (Viutler  im 
anh.  s.  LY);  'Wolfdieterich  empfängt  es  von  Siegmiunr,  d. 
h.  einer  weisen,  spinnenden  norn  oder  valkyrie  (s.  245); 
sichtbar  ist  die  allheidnische  idee  hernach  auf  den  siegrei- 
chen heiligen  der  christlichen  kirchc  übertragen,  mir  schei- 
nen diese  gefeierten  schicksalshemde  zusammenhängend  mit 
dem  gespinst  und  gewebe  der  nornen  und  der  (rau  Holla. 
Wahrscheinlich  schrieb  man  den  hexen,  welche  Jeldspin - 
nerirwen  hiefsen  (s.  617),  zauberhaftes  weben  und  spin- 
nen zu ; Burchards  stellen  vom  aberglauben  in  laniliciis  et 
ordiendis  telis  (s.  XXXII.  XXXVI.)  sind  zu  vergleichen.  Hinc- 
inar  von  Rheims  (opp.  1,  656)  gedenkt  der  Zaubereien  ‘quas 
superventns  feiuinac  in  suis  laniliciis  vel  textilibus  operi- 
bus  nominant’,  und  p.  654  sagt  er:  ‘ quidam  eliam  vesti- 
hus  carminalia  induebantur  vel  cooperiebantur.’***) 

Es  ist  ein  zauber  durch  blofsen  blick,  oliue  alle  leib- 
liche berührung  möglich,  wras  man  in  der  allen  spräche 
entselien  nannte  (s.  582.)  das  triefende,  neidische,  üble  auge-{-) 
der  ointretenden  hexe  (abergl.  787)  kann  plötzlich  verletzen, 
säugenden  Trauen  die  milch  entziehen,  Säuglinge  schwind- 
süchtig machen,  ein  kleid,  einen  apfel  verderben:  visu  ob- 
fascinare  (s.  600  und  anh.  s.  XXXIX ) ; ‘der  rock  ist  so 
schön,  der  apfel  so  rolh , dafs  ihn  kein  böses  ouge,  o/ida 
i iga  (scliwed.  abergl.  57)  anseheu  soll.’  schädlicher  blick 


’)  A w.  1,  165.  KM.  2,  264.  Straparola  2,  1.  pentamerone  2,  5. 
"Vuk  1,  XXXIX  ff.  fornald.  sog.  2,  150.  151. 

*’)  ein  solches  sieghemd  gemahnt  an  das  mitgebornc  gluduhema 
(s.  508)  der  kilider,  welches  in  Dänmark  auch  seyershue,  teyenhielm, 
seyersserk  heilst,  traut  man  der  redensart  ‘mit  dem  heim  gehören 
sein’  ein  hohes  alter  zu , so  weissagt  dieser  siegshehn  den  künftigen 
lielden.  vgl.  Ilulenger  3.  30  über  die  amniomantia,  d.  i.  divinatio  per 
aninium  seu  inembriinam  tertiam  emhrvonis. 

’")  den  entzaubernden , sichernden  liemden  stehen  bezaubernde, 
verderbliche  entgegen,  in  einem  serbischen  lied  (Vuk  3,  30  z.  786  ff.) 
ein  goldhemd  weder  gesponnen  noch  gewoben , sondern  gestrickt,  eine 
Schlange  in  seinen  kragen  gefluchten. 

•f)  übel  ougen  Parz.  407,8  sind  neidische,  übelwollende. 
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nbergl.  753.  874,  obliquua  ocuhis , Horat.  epist.  I.  14,37. 
Vorzüglich  heifst  es  von  kränkelndem  vieli:  ‘es  ist  ein 
böses  äuge  dabei  gewesen.’  Virgil  ecl.  3,  103:  ‘uescio 
tpiis  teneros  oculus  imlii  fascinat  agnos.’  Radulfi  ärden- 
lis  liomiliac  42«:  ‘cavete  ab  illis,  quidicunt,  quosdam  oculis 
urentibus  alios  fasciuare.’  urentes  ocu/i  bat  I’ersius  2,  34  und 
fuscinare , ßuay.ttivttv  galt  den  alten  vorzugsweise  von  dieser 
art  Zauberei.  Sltgandi  kann  durch  seinen  blick  alles  verderben: 
dem  gefangengenommenen  ziehen  sie  einen  sack  übers  gesicht 
(dreginn  belgr  & liöfut  lionum):  er  schaut  durch  ein  loch  im 
sack,  und  verdirbt  mit  einem  blick  ein  grasfeld  (Laxd.  p. 
152.  156.)  Verschieden  und  doch  ähnlich  sind  die  schar- 
fen äugen  einzelner  hehlen  und  Jungfrauen:  die  gebnndne 
Svanhildr  soll  von  pferden  todt  getreten  werden:  ‘er  hun 
brd  t suridr  aitgurn,  thd  tliordhu  eigi  hestarnir  at  spora 
liana;  ok  er  llikki  sd  that,  madti  bann,  at  belg  skyldi  draga 
a hüfudh  lienni.’  (fornald.  sög.  1,226.)  Und  von  einem 
Sigurdhr  heifst  es  fornm.  sög.  2,  174:  ‘at  liana  hefdlii  snnrt 
augnabragdh , at  allir  hundar  liurfu  frd  honuni,  ok  var 
enginn  svd  grimmr,  at  tbyrdhi  d bann  at  rddba,  er 
bann  fwesti  augun.  lindt  theim.’  Steht  mit  der  hexe  bö- 
sem ange  jene  seltsame  gestaltung  ihres  augapfcls  (s.  610) 
in  Verbindung:’  als  sicherungsmittel  gegen  seinen  einllufs 
wird  die  plote  des  blinden  maulwurfs  getragen.*) 

Wie  aber  hohe  Schönheit  mit  dem  strahlenblick  der 
äugen  zaubert,  hat  sie  auch  zaubergewalt  in  dem  lächeln 
ihres  niundes.  Nach  einem  neugriech.  liede,  wenn  die 
reizende  jungfrau  lacht,  fallen  rosen  in  ihre  schürze 
(önov  yei.ä  xiu  nitfxovvs  ia  qoÖu  'a  xrjv  noSmv  xije) 
Fauriel  2,  382.  In  Heinrichs  von  Neuenstadt  Apollouius  von 
Tyrus,  der  um  1400  gedichtet  wurde , heifst  es  z.  182  ‘wd 
sach  man  rösen  lachen ?'  und  dann  wird  ein  märchen 
erzählt,  in  dem  ein  r&senlachender  man  auftrilt: 

‘der  lachet,  das  es  vol  rosen  was, 
perg  und  tal,  laub  und  gras.’ 
ein  niederl.  Sprichwort  (Tuinman  1,306)  lautet:  ‘als  hy 
lacht , dan  sneuwt  het  rosen.'  dieser  mythus  mufs  sehr 
gangbar  gewesen  sein,  da  ich  in  oberd.  urkunden,  und 
noch  heute,  den  cigennamcn  Rosenlacher,  Rosenlächler , 
Blunilaclier  öfter  finde,  das  Deutliche  gedieht  von  Apol- 
lonitis  hat  z.  2370 


*)  anderes  ist , dafs  Zauberer  durch  ihre  gankelei  die  nvgen 
der  mensehen  verblenden:  sunt  et  prnestigiatores,  qui  alio  nomine 
obslrigilli  rocantur,  quod  praestringant  vel  obstringaut  humauoruui 
aciern  uculurum.  Hinein,  rem.  ed.  1645  1,  656. 

40 
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er  kuste  sie  wol  dreifsig  stunt 
an  iren  rosenlachenden  inunt, 
andere  liierlier  gehörige  stellen  sind  A\v.  1,  74.  75  ange- 
zogen. Begabte  glückskinder  haben  das  vermögen  rosen 
zu  lachen,  wie  Freyja  gold  weinte;  vermutlich  waren  es 
ursprünglich  heidnische  lichtwesen,  die  ihren  glanz  am 
hininiel  über  die  erde  verbreiteten,  rosen  und  sonneukin- 
der  (Georg  48.  49),  lachende  morgenröthe  (s.  431),  rosen- 
streuende Eos  (s.  432.) 

Die  gewöhnlichen  zauhermi/tel  lassen  sich  auf  den 
bekannten  Spruch  zurückführen:  ‘lrut,  steine  unde  wort 
liänt  an  krefteu  gruzeu  hört’  (Frcid.  lll1*  und  am«,  p.  366), 
der  uns  dasenge  band  zwischen  Zauberei,  heilkunst  und 
poesie  bestätigt,  aus  steinen  und  kräulern  werden  heil- 
same wie  giftige  kräfte  gewonnen , Sprüche  und ' lieder 
können  segen  oder  verderben  bringen. 

Zwischen  beschwörung  und  segen  dürfte  man  unter- 
scheiden, jene  für  die  anrufung  des  beistandes  höherer 
wesen,  diesen  für  die  blofse  aussprechung  schützender 
Worte,  jene  für  schädigend,  aufregend,  diesen  für  heilend, 
besänftigend  halten,  beide,  aber  mischen  sich,  der  aus- 
druck  segen  ist  undeutsch,  obwol  frühe  mit  dem  christcn- 
thurn  eingeführt,  und  aus  signum  (crucis),  signare  ent- 
sprungen. Das  ags.  spell  (oratio,  sermo)  engl,  spell  be- 
greift beide  arten.  altn.  unterscheidet  sich  von  galdr 
(incantalio)  die  bcen  ( imprecatio , precalio,  oben  s.  20.) 

Ursprünglich  waren  alle  segens  form  ein  christlich,  es 
hat  sich  aber  vielen  hernach  auch  heidnisches  beige- 
mengt; ebenso  haben  heidnische  bescliwürungen  christ- 
liche bestandtheiie  aufgenommen.  Die  älteren  formein  alli- 
terieren und  selbst  den  jüngeren  ist  dieses  noch  eingeprägt 
(z.  b.  wenn  es  heifst:  alle  ein  und  alle  aus!  wolauf  alb 
und  elbin!  du  sollt  noch  ruhen  noch  rasten!  u.  s.  w.)  in 
den  meisten  sind  glcicliwol  reime  eingeführt. 

Segen  scheinen  laut  hergesagt,  bescliwürungen  leise 
gemurmelt  (s.  583)  oder  wie  man  in  einigen  gegenden  sagt 
gepröpelt  zu  werden,  der  alte  kalstar,  galdr  setzt,  gleich 
dem  lat.  carinen,  gesang  voraus.  Marbod  v.  446  nennt 
die  fonnel  carrnen  legitirnum. 

Aufser  den  im  atthang  von  s.  CXXVI  an  gelieferten 
formein  sind  einzelne  schon  im  text,  so  w’ie  in  der  sam- 
lung  abergläubischer  gebrauche  enthalten.  *)  Häufig  wer- 


*)  ?.  020  eine  rersinkungsformel , s.  40t  eine  anrufung  des  monds, 
1.440  — 42  die  formet  bei  austreibung  des  winters  oder  des  todes,  S.GI2 
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den  darin  noch  elbische  wesen  angerufen , obgleich  oft 
schon  durch  christliche  nanien  ersetzt  oder  mit  ihnen  un- 
termischt. Iu  jenen  zeigt  sich  unverkennbar  ihr  Zusam- 
menhang mit  dem  heidenthum.  *) 

Die  mauigfaltigsten  Wirkungen  wurden  durch  zau- 
bergesang  erreicht:  menschen  getüdtet  und  erweckt,  stürme 
aufgerufeii  (carminibus  in  nimbos  solvere  coclum.  Saxo 
gramm.  17)  und  besänftigt,  kraukheiten  .verursacht  und 
gehoben,  berge  geofnet  oder  geschlossen**);  baude  ge- 
sprengt, kreilsende  ihrer  btirde  entledigt  oder  verschlossen 
gehalten,  böse  geister  herbeigerufen.  ***)  anderes  abergl.  875. 
‘YVilla,  sagt  Liutprand  5,15,  coepit  aruspices  malelicosque 
inquirere,  quorum  carminibus t juvaretur.’  Hincmar  1,654 
aus  verschiednen  beslandtheilen  zusatnniengesetztc  zauber- 
mittel  nennend  fügt  auch  1 carminibus  incantata’  hinzu. 

Unter  den  altn.  beschwörungen  sind  berühmt:  die  der 
völva  Gröa  (fornald.  süg.  3, 241 ) als  sie  eineu  stein  aus 
Thörs  liaupte  zaubern  wollte,  aber  von  dem  golt  selbst 
unterbrochen  wurde.  Sn.  110.  111;  als  sie  aus  dem  grab- 
liiigel  erweckt  ihrem  sohn  zauber  sang  (Gröugnldr,  ‘er 
hon  göl  syni  sinom  daudh.’)  Saun.  97;  die  der  Oddrün  über 
Borgn^j  welche  nicht  gebähren  konnte  (‘göl  bitra  galdra  at 
Borgnj'jo’)  Stent.  940;  die  von  Skiruir  über  Gerdlir  ausge- 
sprochne  Verwünschung.  Sann.  84.  85 ; die  der  alten  Busla 
(liuslu  boen)  fornald.  sög.  3,  202 — 205  (Syrpuvers)  das.  206. 

Todte  wurden  aus  ihren  gräberu  zum  gespräch  gerufen, 
es  ist  fast  dieselbe  formel,  deren  sich  ürdas  sohn  und 

die  der  hexenaosfart ; aalt.  XI.V11, 15  gegen  blättern,  XL.V1II,  30  beim 
spaiisehneiden , I.,  46  für  ausgetriebne  Schweine,  L,  53  gegen  kröpfe, 

I. 1  V beim  einbringen  jutiger  liüner,  LVI  beim  aufruf  der  todten, 

J. V111  gegen  den  olirwurm;  abergl.  183.  196  gegen  das  lieber,  245. 
492  gegen  zunehmende  übel,  402  beim  tanzen,  515  bei  beschrienen 
kranken,  518.  519  beim  krautpflanzen,  flarhssäen , 611  beim  anruf 
der  irwische,  631  bfei  nusgefalliien  zähnen,  794  gegen  die  rose,  811 
gegen  die  Hechte,  873  gegen  Herzgespann , 877  gegen  den  Holzwurm; 
scliwed.  abergl.  71  gegen  den  Wassergeist,  105  beim  skjuta  des  spjäll; 
franz.  abergl.  25  beim  anruf  des  merzen. 

’)  denn  gerade  so  lieifst  es  in  altn.  formel:  ‘ troll  ok  Alfur  ok 
töfra  nornir !•  (fornald.  sög.  3,  205.)  törranorn  also  doch  in  einem 
gedieht  (vgl.  s.  580.) 

”)  ‘thürlein  öfne  dich,  schliefs  dtcli!’  (Otmars  sagen  p.  236.  237); 
‘berg  Semsi,  thu  dich  auf!  thu  dich  zu!  (KM.  no.  142),  vgl.  s.612 
die  maus  der  sich  ein  berg  öfnet.  Ein  Zauberer  Svanr  geht  in  den 
berg  Kalbakshorn  und  verschwindet  (Nialss.  cap.  14)  d.  h.  er  spricht 
eine  ihn  öfnende  formel  aus.  * 

**')  Otlocar  298t»  cap.  335 : ‘ mit  hilf  ains  alten  weibs  pesprach  er 
den  püsen  gaist.' 

40* 
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Hervor  bedienen:  ‘vaki  thü,  Grßn , vaki  tliö  gödh  kona, 
vek  ek  tliik  daudhra  dura ! ’ Stern.  97* ; ‘vaki  thü  Angantyr, 
vekr  tliik  Hervor,  einka  döttir  ykkar  Svdfu!’  (fornald.  siig. 
1,  435.)  das  liiefs  valgaldr  qvedha  (leicbenzauber  spre- 
chen) Siem.  94*.  Sollten  nicht  die  ‘sacrilcgia  super  defun- 
ctos,  die  der  indic.  superstit.  dddsisas  nennt  (anh.  s.  XXXI) 
etwas  dergleichen  sein,  todtenlieder ? ddd  steht  für  ddd 
oder  ddd  ( vgl.  nddfyr  s.  341),  das  fränkischsächsische 
sisas  halte  icli  für  das  ahd.  sisuwd  (neniae)  granun.  2,  192, 
dessen  sg.  sisu,  siso  (wie  scato,  scatirwes)  haben  würde, 
sisesang  ist  carnien  lugubre,  Diut.  2,  2831*.  neniae  sind 
freilich  auch  zauberliedcr , im  allgemeinen  sinn,  oder  pos- 
sen.  In  Britferthi  vila  Dunstani  (gb.  925)  cap.  1 (act.  sau- 
ctor.  19  mai)  heilst  es  von  diesem  heiligen:  ‘avitac  genti- 
litatis  vanissima  didicisse  carmina  et  historiarum  frivolas 
colere  incantatiorium  nenias.'  gerade  so  sagt  Gregor,  tur. 
mirac.  2,  1 : ‘ad  vicum , in  quo  fanatici  erroris  naeniae 
colebantur.’  Wenn  in  einer  alts.  beicblformel  (Lacoinbl. 
p.  7.  8)  die  worte  stehn:  ‘ ik  gihurda  hetlunnussia  endi 
unhrenia  sespilort ’ so  möchte  ich  sesespilon  lesen  und 
wieder  nenias  gemeint  glauben,  auch  hetlunnussia  könn- 
ten lieidn.  imprccationcn  sein  (alts.  hatol  dirus,  Hdl.  110,  8, 
ahd.  hazzal,  malitiosus,  gl.  Hrab.  957*.)  Die  gl.  flor.  982b 
übertragen  necroinantia  durch  hellirunci , d.  i.  todesruue, 
todbringende  bcschwörung. 

Es  gab  formeln  zum  festigen,  wie  zum  erweichen  und 
tauben  der  Waffen.  pfeile  wurden  ausgesegnet  (anh.  s.  LI) ; 
bei  ihren  frcilassungen  durch  den  pfeil  murmelten  die  Lan- 
gobarden, ob  rei  firmitatem,  einen  Spruch  (patria  verba.) 
Paul.  Diac.  1,  13. 

Und  wie  vor  geistern  Schlösser,  thiiren  aufspringen 
(s.  529),  die  nachtfrau  durch  verschlossene  tliüren  fährt 
( s.  597 ) so  weichen  blofser  besprechung  schlofs  und  rie- 
gel.  Ferabras  2759: 

venc  a l’us  de  la  cambra:  si  la  trobat  tancada, 
et  a dit  son  conjur:  tota  s’es  desfermada. 
in  der  folgenden  stelle  eines  mbd.  gedichts  wird  zwar  nur 
des  liiuzutrelcns  gedacht,  der  vielidieb  mufs  aber,  als  er 
sich  näherte,  lösende  worte  gesprochen  haben,  meier 
Heinibrecht  1205 : 

min  geselle  Wolvesdriizzel 
üf  tuot  er  dne  slüzzel 


’)  Wurzel  ein  goth.  seisa,  säis,  sisum?  wovon  säis  (dolor,  luctus),  ■ 
alid.  »er,  ng».  gär,  und  dos  ags.  särevid  ist  canuyi  lugubre,  elegia. 
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alliu  sluz  und  isenhalt: 
in  einem  jär  bAu  ich  gezalt’' 
hundert  iscnhalte  gruz, 
daz  ie  daz  sluz  dannen  scliuz  , 
als  er  von  verre  gie  dar  zuo; 
ros,  ohsen  und  manic  kuo , 
die  ungezalt  sint  beliben , 
die  er  dz  dem  hove  hat  getriben , 
daz  ie  daz  sluz  von  einer  stat 
scliuz,  swann  er  dar  zuo  trat. 
noch  jetzt  stehn  einzelne  räuber  und  gauner  in  dem  ruf, 
ihre  ketten  und  Schlösser  besprechen  zu  können , dnfs  sie 
ihnen  abspringen. 

Der  Verzauberung  neuvermählter  ist  schon  s.  606  er- 
wäliuung  geschehen,  die  hexe  kann  durch  blolse  hennur- 
melung  eines  Spruchs  während  der  traun ng,  wenn  sie  da- 
bei zugegen  ist,  den  inann  zum  zeugeu,  die  Trau  zum  em- 
pfangen untüchtig  machen,  llincmar  1,  654  erzählt  einen 
fall,  und  gibt  die  Zusammensetzung  des  mittels  an,  das 
neben  der  beschwürung  angewendet  wurde;  auf  Hincmar 
gründet  sich  eine  stelle  in  Gratians  decret  II.  33,  1.  f.  4. 
diese  Zauberei  heilst  senkelknüpfen,  nestelknüpfen,  sc/ilo/s- 
schliefsen , binden,  weil  dabei  heimlich  ein  knoten  ge- 
knüpft , ein  schlols  zugeschlagen  wird.  *)  nestel  bedeutet 
einen  bendel  (ligula),  senket,  wenn  er  oben  an  der  spi- 
tze mit  blech,  zum  leichtern  einsenken,  gefafst  ist.  man 
sagte  auch  bruchverknüpfen,  niederkleid,  näckinäntel  knü- 
pfen , franz.  notier  l'aiguillctte.  es  soll  funfzigerlei  arten 
solcher  Verknüpfungen  und  eine  menge  unverständlicher 
knüpf  spräche  geben.’*)  das  zugemachle  schlols,  der  ge- 
knüpfte knoten  wurde  weggeworfen,  nicht  an  die  bezau- 
berten gehängt. 

Es  gab  aber  noch  andere  bindungen  und  kuüpfungen, 
ligaturae , nefaria  ligamenta,  die  als  zauberhafte,  heil- 
same oder  schädliche  mittel  angellängt  wurden,  Vgl.  anh. 
XXXII.  XXXUI.  XXXVII.  Greg.  tur.  (mirac.  2.  45)  berich- 
tet von  einem  kranken  knahen,  zu  welchem  inan  den  ario- 
lus  (klugen  mann)  berufen  liefst  ‘ille  vero  venire  non 
diiTerens  accessit  ad  aegrotum  et  arlcm  suam  exercere  co- 
natur:  incantationes  imniurmurat , sortes  jaclat,  figa- 
turas  collo  suspendit.’  der  indiculus  superstit.  cap.  10 


')  liilfsmittel  dagegen  io  Ettners  helmimne  s.  294.  296.  Wegners 
aclmiiplntz  p.  625  ff, 

*')  Uudiu  übers,  von  Eisdiart  p.  74.  73. 


Digitized  by  Google 


630 


BINDUNGEN  SIEGSTEIN 


nennt  phylacteria  und  ligaturae  nebeneinander,  qv/.a- 
y.TtjQia  sind  sichernde  schützende  angehänge,  amulete,  häu- 
fig von  blech,  daher  sie  in  ahd.  glusscu  piek,  pleh/iir 
genannt  werden , aber  auch  von  glas , holz , knocheu, 
kräutern,  silber  und  gold;  ligalnrae  blofse  bänder  und 
fadenverknüpfungen.  lex  sal.  22,  4:  ‘si  quis  alteri  aliquod 
maleficium  superjactavcrit , sive  cum  ligaturis  in  aliquo 
loco  miserit.’  die  sic  knüpften  hiefsen  obligatores  (capit. 
a.  789,  63.  capit  ul.  1,  62.)  der  neuere  nanten  ist  ange- 
hende ( abergl.  869.  870.)  auch  geheime  Schriften  und  rti- 
nen  wurden  mit  angehängt:  ‘qui  in  hominibus  vel  brutis 
animalibus,  seit  in  agris  seu  in  viiieis  diversisque  arbori- 
bus  maleficium,  aut  diversa  lignmenta  aut  eliam  scripta 
in  contrarielatem  alterius  exeogitaverit  facere.’  lex  Visi- 
goth.  VI.  2,  4.  ‘nt  clerici  vel  laici  phylacteria  vel  jalsas 
srriptiones  aut  ligaturas , quae  imprudentes  pro  febribus 
aut  aliis  pestibus  adjuvare  putant,  nullo  modo  ab  illis  vel 
a quoquam  Christiauo  fiant,  quia  magicae  artis  insignia 
sunt.’  capitul.  6,  72.  ‘admoneant  sacerdotes,  non  ligatu- 
ras ossium  vel  herharum  cuiquam  adhibitas  prodesse,  sed 
liaec  esse  laqueos  et  insidias  antiqui  hostis.’  capitul.  add. 
3,93.*)  llincmar  1,654  sagt:  ‘turpe  est  fabulas  nobis  no- 
tas  referre,  et  longum  est  sacrilegia  computare,  quae  ex 
hujusmodi  de  ossibus  mortuorum  atque  cineribus  carboni- 

btisque  extinclis  (oben  8.353  ) cum  filulis  colorum 

multiplicium , et  herbis  variis  ac  cocleolis  et  serpentum 
parti cu lis  composita , cum  carminibus  incantata  deprehen- 
dentes  comperimus.’  die  bunten  faden  gemahnen  an  den 
virgilianischen  vers  (ecl.  8,73.  77):  ‘terna  tibi  liaec  primum 
trip/ici  diversa  colore  licia  circumdo’,  und  ‘necte  tribus 
nodis  ter/io.i,  Amarylli,  colores .’  Beinahe  scheinen  diese 
biudungen  überhaupt  mehr  rüinischheidnisch  als  echt  deutsch. 

Die  geheimen  kriifte  der  steine  waren  dem  im'iteJalter 
ans  Marbods  (-J-  1123)  über  lapidum  und  Alberls  des  gre- 
isen (fl280)  nbhamllung  (opp.  2,227)  bekannt.**)  mit 
Übergehung  aller  übrigen  beschränke  ich  mich  hier  auf  den 
siegstein.  Marbod  kennt  zwei  arten , alectorius  (cap.  3) 
und  gagat romeil s (cap.  27.);  jener  ist  der  gewöhnliche, 
er  wächst  in  dem  leib  eines  verschnittenen  dreijährigen 
lialins:  ‘ invicturn  reddit  lapis  hic  quemeunque  gerentem,’ 

*)  andere  stellen  über  amulete  und  ligoturen  io  Kopps  palaeogra- 
phie  3,  74  ff. 

*’)  das  allfrnnz.  gcdklit  nach  Marbod  ist  in  den  ausg.  von  Beau- 
pendre  und  Beckmann  mit  abgedruckt;  ein  jüngeres  nilid.  stellt  in 
llngens  mus.  2,  52  ff. 
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extinguitque  sitini  paticntis  iu  orc  rcceptus.’  nach  dem  deut- 
schen gedieht  imils  der  kapaun  sieben,  nach  Albertus  vier 
oder  neun  jahr  alt  sein.  Ein  gedieht  des  wiener  cod.  428 
no.  136  von  edelsteinen  nennt  aber  den  schlangenstcin  den 
eigentlich  siegverleihenden  : 

ich  liocre  von  den  steinen  sagen 
die  natern  und  traten  tragen, 
daz  groze  lugent  dar  an  lige , 
swer  si  habe , der  gesige ; 
mohten  daz  sigesteine  wesen 
sä  soll  ein  wurm  viel  wol  genesen, 
ders  iu  sinem  libe  triiege, 
daz  in  nienian  ersliiege ; 
den  liahnstein  den  durststillenden : 
man  sagt  von  hanensteinen 
swer  ir  in  raunt  nein  einen, 
daz  er  guot  vür  den  durst  im  st. 
der  heiligen  schlänge  oder  natter  (s.  395.  396)  mit  der 
kröne  auf  dem  liaupt  scheint  der  siegstein  mehr  als 
dem  bahn  beizulegen.  Albertus  führt  einen  slein  bo- 
rax  an , den  die  träte  auf  ihrem  köpf  trage , ohne  ihm 
aber  die  Wirkung  des  siegs  zuzuschreiben.  Otuit  558.  559 
heilst  sie  ‘die  abrahemsche  träte'  und  es  gebe  nichts  ed- 
lere auf  erden  als  ihren  stein.  Nach  dem  pentamerone  4, 1 
wächst  die  preta  de  lo  gallo  in  dem  köpf  des  hcihria  und 
ist  ein  wünsclielsleio,  mit  welchem  man  alles  erlangt.  Die 
morgenläudische  fabel  von  den  drei  lehren  des  gefangnen 
vogels  *)  erwähnt  eines  ähnlichen,  im  herzen  oder  ma- 
geu  der  lerche  und  nnchtigall  wachsenden.  Dem  schlafen- 
den Sigurdr  grikr  entwendet  seine  tochtcr  den  siegstein 
aus  der  lasche,  und  gibt  ihn  an  Dietlieb  (Vilk.  saga  cnp.  96. 
97.)  einen  solchen  siegstein  besafs  auch  künig  Nidung 
( das.  cap.  25.)  in  beiden  stellen  wird  die  uatur  des  steius 
nicht  näher  angegeben.  auch  Vintler  ( anh.  s.  LI11)  be- 
schreibt ‘den  sigelsteiri'  nicht.  Die  gedichle  melden  ver- 
schiedentlich siegbringeuder , unsichtbarmachender  finger- 
ringe  (z.  b.  Troj.  9198  ),  deren  kraft  immer  \on  dem  iu 
sie  gefafslen  stein  abhängt. 

Zauberhafte  steine  kommen  nicht  in  die  händc  armer 
hexen , aber  in  dem  suchen  und  kochen  von  kräutern  be- 
steht ihre  hauptkunst.  darum  ist  stria,  Zauberin,  venclica  fast 
gleichbedeutend  mit  herbarin  oder  (pag/taxivTinu  (Thcocr. 
2.)  Ich  will  die  vorzüglichsten  zauberkräuler  angebcu. 

’)  Reialiatt  CCLXXXl  und  Ls.  2,  *>55. 
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vou  der  batdnie  scheint  es  weniger  den  blumen  zu  gelten 
als  den  wurzeln , weil  sie  immer  gegraben  wird  ( anh.  s. 
XLI.  LII.  LV1),  lTerthold  sagt  p.  58  ‘sä  gänt  elellche  mit 
beesen  bathdmen  ufhb’;  sie  hat  gelbe  blumen  *)  (‘diu  gelwe 
balenie  hol’  Dml.  2,  129),  es  ist  die  betonica  oder  vel- 
• touica,  franz.  betoine,  eine  art  primein,  in  der  Schweiz 
badönikli,  iluhblumc,  Schlüsselblume,  hirten  bringen  sie 
ihren  mädchen  mit  (Stald.  1,  124.  386.)**)  Aff.  2,  69. 

Des  bilsenkrauts  wurde  s.  334  gedacht.  Doste  und 
dorant  (origanum  und  antirrhinum)  abergl.  980  sichern  gegen 
einwirkung  des  Zaubers,  in  der  formel  alliterieren  sie***); 
vgl.  ruf  kraut  und  f rauenflachs  (abergl  4.)  zehrwurz  (arum, 
abergl.  402)  allermannsharniscli  (abergl.  387),  farm kra u t 
(988)  g under man ri  (abergl.  462.  463.)  Beim  hexenlest  wird 
kukuksblume  (s.  394)  gekocht:  am  ersten  inai  sieht  man 
den  scharfen  abbruch  dieser  blume  auf  den  wiesen.  Der 
genufs  des  kraules  kerbel  (_yatQt(pv).Xov ) bewirkt,  dafs 
man  alles  doppelt  sieht:  darauf  ist  ein  hübscher  schwank 
von  der  wibe  list  gegründet  (fragm.  37),  dessen  auch  noch 
Fischart  (Gorg.  148")  erwähnt-  diese  doppelsichtigkeit  heifst 
das  blerr , das  angenblerr.  H.  Sachs  II.  2,  27b  111.  3,  9d 
IV.  3,  13*-b-  Sc.hlafapjel  oder  schlajkuns  ein  moosar- 
tiger auswuchs  am  wilden  rosenstraucli  oder  am  liagedorn; 
legt  man  ihn  schlafenden  unter  das  hauptkissen , so  erwa- 
chen sie  nicht,  bevor  man  ihn  wieder  weggenommen  liat.f) 
in  der  edda  heifst  es  ein  soejnthorn  (schlafdorn),  mit  dem 
Odhinn  die  ßrynhild  sticht,  dafs  sie  entschläft  (Sicm.  194*.) 
einige  verwechseln  den  schlafapfel  mit  der  mandragora 
oder  dem  alrauri , deren  Wurzel  man  durch  einen  hund  , 
aus  der  erde  ziehen  läfst.  ff)  mir  fällt  auf,  dafs  gleich 
jenem  wurzellosen  schlafkuuz  uud  dem  weissagenden  gall- 
apfel  auf  eichen  (abergl.  968)  auch  die  den  Gelten  heilige 
mislel  ( viscum , franz.  gui)  an  andern  bäumen  auswächst ; 
Flinius  16,44  beschreibt,  wie  die  Gallier  das  viscum  ge- 
wannen; auch  seLvgo  (sebenbaum  ? ),  saniolus  und  ver- 
benctca  (eisenkraut,  oben  s.  351)  galt  ihnen  für  zauber- 

*)  gclbbluinig  wächst  mich  das  galgenniäiinlcin  (deutsche  sag.  83.4 
**)  doch  können  mehr  als  eine  blniiie  unter  dem  nmnen  zusani- 
inenfallcu,  vgl.  Adelung  und  batouie  und  batltengel;  Linde  unter  buk- 
' vica  ( J,  193J  ) 

***)  deutsche  sagen  no.  65.  Jul.  Schmidt  p.  132.  Redeker  BO.  48. 
49;  vgl.  abergl.  980. 

f)  im  Tristan  ein  blofses  küssclin,  Uir.  1672.  1693  ‘der  zouberiere 
küsseliu’,  Heiur.  4911,  das  den  schlaf  wirkt. 

ff)  deutsche  sag.  no.  83;  merkwürdige  ags.  stelle  über  mandragora 
in  Tborpes  anal.  41.  94. 
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kräftig.  Plin.  24,  11.  25,9;  verbene  graben  (anli.  LI1I.) 
Das  sogenannte  Vogelnest , zweiblalt  (deulsclie  sag.  n.  85) 
scheint  alraunhaft,  und  wiederum  Schmarotzerpflanze.  Fall - 
blhnte  ist  wilder  inohn,  wer  sie  bricht  bekommt  die  fal- 
lende sucht.  Wenn  die' regenblume  (convolvulus  sepiuni) 
aufgeht  oder  gebrochen  wird,  so  regnet  es  bald  (Stald.  2, 
267.)  Fierblättriger  blee  verleiht  jedem  der  ihn  trägt 
die  gäbe,  gaukelei  und  Zauberei  zu  erkennen  (anh.  s.  L1I/; 
wer  ihn  findet  ist  den  tag  über  glücklich  (abergl.  119)  vgl. 
fireklöver  (dan.  abergl.  147  ) und  Crokers  fairy  tales  3, 
211.  den  Polen  ist  trojziele  (dreikraut)  eine  wunderbare 
pflanze  mit  blauen  blättern  und  rollten  blumen : sie  flöfst 
liebe  ein,  bewirkt  Vergessenheit  und  versetzt  plötzlich  an 
jeden  beliebigen  ort.  *)  den  Serben  sind  sanidolas  und 
okololschep  kräutcr,  die  in  liebestränke  gemischt  den  lieb- 
liaber  zwingen  zu  der  geliebten  zu  kommen.  (Vuk  s.  vv.) 
ustuk  ein  kraut  und  die  formel,  wodurch  ein  übel  zum  wei- 
chen (ustuknuti)  gebracht  wird.  (Vuk  s.  v.)  In  Scandi- 
navien  war  der  reynir , schwed.  rön  , dän.  rönneträ  (sor- 
bus,  Vogelbeere)  heilig  und  wunderkräftig.  (Finn  Magn. 
gl.  897.  898.)  agerulcl  (ackerwolle)  dient,  nach  den  dän. 
Volksliedern,  zum  weben  eines  wünscheltuchs  (D.  V.  1,265. 
300),  es  ist  eine  grasart  mit  wrotliger  blumc  (eriophorum 
polystachium.)  im  gedieht  von  Caerl  ende  F.legast  kommt 
ein  mit  seinem  namen  nicht  genanntes  kraut  vor,  wodurch 
man  vügelsprache  und  hundebellen  verstehn  lernt.  “) 

Oft  ist  es  daran  gelegen  mehrere  kräuter  zusammen 
anzuwendeu,  siebenerlei  oder  neunerlei,  dreierlei  holz 

•)  Volkslieder  der  Polen  gesammelt  von  W.  P.  Leipz.  1833  p.  90. 

*’)  Elegast  conste  beliendecliede,  die  lii  proefde  ter  meneglier 
stede;  lii  was  minlic  ende  amte,  lii  trac  en  cröt  dt  enen  gate  ende 
staect  binnen  sinen  monde.  die  sulc  eil  liadde,  lii  verstonde  wat  ha- 
uen craien  ende  honden  bilen.  so  verstont  bi  ter  selven  »ilen  an  enen 
linne  ende  an  enen  hont,  ende  seiden,  dat  die  coninc  stont  buten  ilen 
bove  in  liaer  lotin.  Elegast  sprae:  ‘lioe  mach  dat  sin?  soude  die 
coninc  sin  liier  voren,  ic  dachte  dat  mi  linket  toren,  of  mi  verleit  nu 
Ulfs  gliedrocbte’  (elbischer  trug.  s.  27t.)  Später:  doe  Seide  Carel 
die  edel  man:  ‘wie  licvet  u gbeseit  dan,  wat  soude  die  coninc  liier 
doen  ? soiidi  gbeloven  au  en  lioen,  ot't  hetromven  van  dat  en  hont  hast, 
so  en  es  uw  glielove  niet  vast’....  ‘uu  lidrt  dan  glii’,  sprae  Ele- 
gast, ende  stac  den  coninc  in  den  rnoiit  en  cnlt,  dat  daer  vor  liem 
stout,  ende  seide  ‘nu  suldi  verstaen,  so  ic  te  voren  bebbe  gliedaen.’ 
Anderwärts  hängt  das  Verständnis  der  vögclsprache  von  dein  genufs 
einer  weiften  schlänge  ab  (deutsche  sagen  nft.  131).  in  der  eilda  von 
dem  eines  Hrachenherzens.  Ein  kindermärclien  (no.  33)  läfst  einen  drei 
jalire  lang  studieren  was  die  liuudc  bellen , die  vügel  singen  und  die 
frösche  quaken. 
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maclil  behextes  vasser  sieden  (abergl.  651.)  ans  siebeu 
kräutern  wird  die  hexensalbe  gesotten  (null.  LVIII),  oder 
neunerlei  kraut  gegessen  (abergl.  275.940),  neunerlei  holz  ge- 
braucht (das.  2.),  neunerlei  bluincu  gepflückt  (worunter  weide, 
slorclisehuabelund  feldraute  nicht  fehlen  dürfen.)  Jul.  Schmidt 
119;  neunerlei  blumen  unters  liaupt  legen  (sehwed.  abergl. 
3);  neunerlei  holz  (abergl.  955.);  neunerlei  gewürz  (Ett- 
ners  hebamine  673) ; neun  stiiek  liollunderzvveige  (dess.  un- 
wiird.  doct.  161.)  auf  der  insei  Bornholni  wird  gegen 
krankheiteu  viererlei  blei  und  erbsilber  bei  neunerlei  feucr 
(d.  h.  an  neunerlei  holz  brennendem)  gegossen,  und  auf 
Föhnen  trügt  man  anmlete  von  neunerlei  holz.  *) 

Es  gibt  einige  allgemeine  Sicherung smillel  gegen  den 
cinllufs  der  Zauberei.  Auf  eine  frage  der  hexe  darf  man 
nicht  antworten  (abergl.  59),  auf  ihre  anrede  nicht  dan- 
ken (abergl.  568);  überhaupt  ist  cs  rathsam  für  gewisse 
dienslleistungeu  und  geschenke,  wenn  sie  nützen  sollen, 
nicht  zu  danken  (abergl.  398.  sehwed.  35.  52.  ehstu.  94.) 
eine  hexe  ist  daran  erkennbar,  dafs  sie  für  geliehene  dinge 
dankt  (abergl.  566),  keine  hexe  antwortet  dreimal  (abergl. 
563.)  L.obt  sic  etwas,  so  misräths  (abergl.  823),  mau  ent- 
gegne ihr  denn  schnell  durch  schimpfen,  schelten,  ‘eben 
soviel’  anwünschen  (abergl.  976)  oder  ausspeien,  ins  ge- 
sicht loben  schadet,  Piin.  28,  2;  ‘si  ultra  placitum  laudarit, 
baccare  frontem  cingite,  ne  vali  noceat  mala  lingua  fu- 
turo.’  Virg.  ecl.  7,27;  daher  wurde  beim  sclbstrühmen 
eiu  praefiscini  (prae  fascino?)  zugefügt.  Plaut.  Asinar.  II. 
4,  84.  schelte  und  Verwünschung  hintertrieben  die  alten  mit 
den  Worten:  tlg  xecpaXtjv  o ot,  das  möge  dein  liaupt  treffen! 
Auch  Neugriechen  und  Slaven  fürchten  lob  und  suchen  sich 
durch  speien  zu  retten:  die  russische  amine  speit  einem 
dritten,  der  ihr  kind  rühmt,  ohne  ein  schützendes  gott 
behüls!  hinzuzusetzen  , auf  der  stelle  ins  gesicht.  vor 
einer  hexe  haus  wird  dreimal  ausgespuckt  (abergl.  756) 

* desgl.  bei  nächtlichem  überschreiten  eines  unheimlichen  Was- 
sers (sehwed.  abergl.  40);  die  Griechen  spien  beim  anblick 
eines  rasenden  menschen  dreimal  in  den  busen.  Theocr. 
6,39.  21,  11.  ‘ter  dictis  desptie  carminibus.’  Tibull.  I.  2, 
55.  hausgeister  hassen  das  ausspeien  (s.  293.)  vgl.  abergl. 
317.  453.  Nöthigenfalls  soll  inan  unbedenklich  die  ver- 
dächtige hexe  schlagen,  dafs  blut  ilicfst,  oder  einen  feuer- 
brancl  nach  ihr  werfen  (sehwed.  abergl.  96.)  Brot,  salz 
und  kohlen  sind  Schutzmittel  gegen  den  zauber  (abergl. 


' ) lidsskrift  for  nordisk  oldkyndiglied  2, 202. 
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564.  713),  wie  die  hexen  des  brotes  und  salzen  eutrallien 
( s.  604.)  Wirft  man  über  verzauberte  tbiere  einen  stahl , 
so  müssen  sie  ihre  natürliche  gestalt  annelinien  (abergl.  886)*); 
wer  über  die  hexe  ein  bekreuztes  messer  wirft,  erkennt 
sie  (abergl.  554);  einer  warf  stahl  zwischen  die  elbin 
und  den  berg , wodurch  sie  verhindert  wurde  hinein  zu 
gehn  (s.  263);  stahl  sichert  das  kind  in  der  wiege  gegen 
Verwechslung,  von  solchen  anwendungen  des  Stahls  gegen 
den  zauber  hat  beispiele  Faye  p.  20.  24.  25.  26.  51.  141, 
vgl.  scliwed.  abergl.  71.  Gegen  Zauberinnen  soll  man  sich 
geschälter  stecken  bedienen,  weil  sie  sonst  zwischen  holz 
und  rinde  zu  entschlüpfen  vermögen,  (II.  Sachs  II.  4,  10 
läfst  selbst  den  tcufel  sich  so  gegen  eine  hexe  sicher  stel- 
len.) Dein  kreuzzeichen  weichen  hexen  und  teufel  aus: 
in  der  ersten  mainacht  sieht  man  darum  so  viele  kreuze 
an  den  thüren.  Nicht  weniger  hassen  und  scheuen  sie  alle 
glücken  (s.  574.  607)  und  glockenläuten  stört  ihren  tanz 
auf  den  kreu/.wegen  (abergl.  542.)  Hierher  gehören  auch 
die  s.610  aufgezahlten  mittel , hexen  zu  erkennen  und  sich 
vor  ihnen  zu  hüten,  ich  füge  hier  noch  näheres  von  dem 
gründonnerstagsei  hinzu  (wird  es  ausgebrütet,  so  ent- 
springt ein  buntgefiedertes  hulin , das  jedes  jalir  seine  färbe 
wechselt,):  wer  ein  solches  ei  am  ersten  ostermorgen  mit 
in  die  kirche  nimmt,  erkennt  alle  weiber,  die  des  teufels 
sind;  sie  wittern  es  aber,  und  streben  das  ei  in  des  trä- 
gere- tasclie  zu  zerdrücken,  daher  man  die  Vorsicht  gebrau- 
chen mufs,  cs  in  einer  biiehse  bei  sich  zu  führen,  gelingt 
es  ihnen,  das  ei  zu  zerdrücken,  so  wird  dem  menschen 
auch  sein  herz  zerbrochen. 

Finem  der  geisler  oder  hexensichtig  ist,  braucht  man 
nur  über  die  rechte  Schulter , oder  durch  den  ring  sei- 
nes gebognen  arms  (s.  526)  zu  schauen so  wird  man 
seiner  gäbe  theilhaftig  (abergl.  996.) 

Dies  sind  die  eigcnthüinlichstcn  ersclieiuungeu  im  ge- 
biet der  Zauberei.  Viele,  die  meisten  zaubermittel  laufen' 
über  in  aberglauben,  zwischen  welchem  und  der  eigentli- 
chen Zauberei  feste  grenze  abzustecken  unmöglich  ist.  als 
mcrkmal  für  den  begrif  der  Zauberei  habe  ich  zwar  den 
bösen  willen  schaden  zu  stiften  aufgeslelll,  und  aus  der 
umkehrung  des  heilsamen  gebranchs  geheimer  naturkräfto 

’)  ei«  haiior  fuhr  nachts  mit  seinem  wagen  mul  ein  werwolf  nahte, 
ihn  zu  entzaubern  band  der  besonnene  mui.it  unrerweilt  seinen  fi-urr- 
stahl  an  die  "eisei  und  schleuderte  ihn,  die  geisel  in  der  han.l  hal- 
tend. über  den  ho|if  des  wolfes  her.  aber  der  wolf  erhaschte  den  Stuhl, 
und  nun  tnuste  sich  der  bauvr  durch  eilende  tlucht  retteu. 
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scheint  sie  hervor  gegangen;  die  einzelnen  an  Wendungen 
der  rechten  und  falschen  kunst  lassen  sich  aber  nicht  im- 
mer sondern.  Wie  ein  kraut,  eiu  stein,  ein  gegen  zum 
keilmiltel  gereicht,  so  können  sie  auch  verderblich  wirken; 
der  gebrauch  war  anständig  und  erlaubt,  der  misbrauch 
wurde  verabscheut  und  sträflich.  Eine  giftmischerin  ist 
an  sich  keine  Zauberin,  sie  wird  es  in  den  äugen  des 
Volks,  sobald  sie  sich  übernatürlicher  mittel  bedient.  Eine 
siechlhuinheilende , wundeusegnende  weise  frau  fängt  daun 
erst  für  eine  hexe  zu  gelten  au,  wenn  sie  mit  ihrer  kunst 
übeles  thut;  ihre  mittel  seien  so  natürlich  wie  das  gifl  der 
mürderin.  Hexen  waren  dem  höheren  altcrthum  prieste- 
rinnen,  ärz.linnen,  sagenhafte  nachlfrauen,  die  man  ehrte, 
scheute,  endlich  gering  schätzte,  aber  noch  nicht  zu  verfol- 
gen und  hinzurichten  trachtete.  Wie  jungfrauen  in  schwäne 
wandelten  helden  sich  in  werwülfe,  ohne  in  der  üfleutli- 
olieu  meiqung  dadurch  zu  leiden.  Als  im  verlauf  der  zeit 
eininischung  des  teufcls  bei  jedweder  art  von  Zauberei  an- 
genommen wurde,  fiel  auf  alle  persönlichen  Verhältnisse 
strafbare  schuld;  seine  althergebrachten  zaubermittel  behielt 
aber  das  Yolk  noch  grofsentheils  bei  in  dem  unschuldigen 
sinn  des  aberglaubens,  den  nur  leichter  als  vorher  ein  au- 
flug von  hexerei  treffen  konnte. 

Am  deutlichsten  begegnen  einander  Zauberei  und  aber- 
glaube  in  den  Weissagungen  , deren  abhandlung  ganz  dem 
nächsten  cap.  aufbehalten  bleibt,  das  gegenwärtige  soll  mit 
einer  nicht  unwichtigen  erwägung  der  cigenthümliclikeit 
ahn.  zauberfrauen  (vgl.  s.  593)  schlicfscn. 

f^ölva:  priesterin,  Wahrsagerin,  spukona , norn , ein 
geheiligtes  wesen  des  altcrlhums , (s.  66.  231)  ist  auch 
seidhkoria .*)  zauberkundig  heilst  schon  die  cddische  vülva: 
‘seidh  hon  kunni’  (Stern.  41'.)  solche  zauberweiber  sind 
Rcitlhr , flnmgiöm,  Skuld  und  andere,  alle  ursprünglich 
valkyi'icn,  die  durch  die  luft  reiten  (s.  240.)  völvci , sLass, 
vnlkyrja  stehn  Siem.  154b  nebeneinander.  Sie  ziehen  mit 
ihrem  gejb/g  (medh  sitt  lidh)  im  land  um,  werden  ehr- 
erbietig vou  den  menschen  eingeladet , bewirtet  und  zur 
Weissagung  aufgefordert,  diese  verrichten  sie,  auf  einem 
vierbeinigen  still  oder  schäme!  (seidhhiallr ) sitzend,  es 
heilst  efla  seidh  (den  Zauber  festigen,  zu  stand  bringen) 
fornuld.  sog.  2,72.  3,  313;  set/a  seidh  (den  z.  setzen) 
das.  t,  97 ; seidliriun  uerdhr  erjidhr  (wird  gearbeitet)  das. 


*)  Sa?m.  118-1  werden  volar,  eit  kor  und  sritlhbxtreitdr  unterschie- 
den und  ton  Vidliüllr,  Yilmeidlir,  bvarlhdfdlii  liergeleitet. 
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1,12;  faera  ct  IriaUinri  (auf  den  still  führen)  das.  2,72. 
Die  jüngeren  sagen  schildern  sichtbar  - schon  mit  verächt- 
lichen zögen.  im  gefolg  der  Skuld , heilst  es  fornald. 
sog.  1,  97  fanden  sich  elbe,  nornen  und  anderes  gezöcht 
(üllar  ok  nornir  ok  annat  illthydhi.)  Heidlir  fährt  noch 
mit  15  jiinglingen  lind  15  jungfrauen  einher  (das.  2,  165. 
506),  üddr  aber  hält  sic  gering,  redet  sie  an  ‘allra  kel- 
Jinga  ormitsl'  (armseliges  altes  weib)  das.  168.  508.  auch 
fornni.  sög.  3,  212  wird  solcher  landfalirerinneu  gedacht, 
die  den  leuten  wahrsagen,  und  wiederum  heilst  es  das.  214: 
‘völvan  arma 1 (uuselige  zauberein,  wie  im  dän.  Volks- 
lied ‘ usle  havfrue’  (IJV.  1,110.)*)  könig  Frddhi  wollte 
sich  von  der  völva  Heidlir  wahrsagen  lassen  : giür'dhi  hann 
tha  gilda  veizlu  i mdli  hcnni,  ok  setti  liana  a seidli hiall  einn 
Man,..  ok  svara  mer  sein  skiotast,  seidhkonn!  (fornald. 
sög.  1,  10.)  da  sie  zaudert  und  nicht  alles  aussngt,  droht 
er  ihr  mit  gewalt:  lliik  skal  pinn  tilsagna  (1,  11.  12.)**) 
Merkwürdig  ist  aber,  dals  der  seidhr  nachts,  wenn  die 
mcnschcn  schlafen  von  den  völven,  die  samt  ihrem  gc- 
folge  ausfaliren,  bereitet  wird:  menn  föra  at  sol'a,  en  völva 
j6r  til  ndttfars  seid  ha  rned/t  sitt  lid/t  (das.  2,  166),  in 
der  parallelstelle  heilst  es:  gekk  htm  tha  dt  mcdh  lidlii  sinn, 
er  adhrir  gengu  til  svefns,  ok  elldi  seidh  (das.  2,507.) 
Ketill  erwachte  nachts  von  heftigem  geräusch  im  wähle, 
lief  heraus  und  sah  eine  zatiherin , mit  fliegenden  haaren 
(sa  irüllkonu,  ok  f<?ll  fax  ä hcrdhar  lienni);  auf  sein  be- 
fragen sagte  sie  ihm,  er  möge  sie  nicht  aufhaltcn,  sic  müsse 
zur  zauber  ver  samt  an  g , dahin  komme  Skelking,  der  geisler 
könig,  aus  Dumbshnf,  und  Ofdii  (olmefufs),  aus  üfolnns- 
lirdh  und  Thorgerdhr  Hörgalröll  und  andere  mächtige  gei- 
ster  von  Norden  her  (ek  skal  tili  tröllallungs , tliar  kemr 
Skelkingr,  nordhan  orUumbshafi  konüngr  trölla,  ok  Ofdti  ur 
Ufdtansfirdhi,  ok  Thorgerdhr  llörgatröll  ok  adhrar  störviel- 
tir  nordhan  ur  landi)  fornni.  sög.  1,  131.  Jenes  nächtliche 
ausfaliren  und  zaubern  nannte  man  sitjn  uti  (Biörn  2,  251* 
erklärt:  sub  dio  nocturnis  incantatiouibus  operam  dnre ); 
im  norweg.  recht  hcifsen  die  ausfarten  ütisetor  und  auf- 
wcckungen  der  zaubergeister:  ‘spafarar  allar  oc  ütisetor 
at  vekja  tröll  upp,  oc  frenija  mcdh  thvl  lieidni.’  Gulalli. 


*)  arm , gering,  unselig,  elend,  armut  Ursache  der  Zauberei  und 
bexerei  (s.  585.)  armer  wärsage,  wis»agc.  Freid.  121,  I.  JVIs.  2,  I 7ö» 
und  «am.  zu  Freid.  p . 372. 

*’)  tlia  let  bann  taka  Finn  einn  er  margfrödlir  var,  oc  vildi  netdlia 
bann  til  sadlirar  »ögu,  oc  pindi  hann,  oc  feck  thd  ecki  nf  liöiium.’ 
aaga  Hälfdanar  sraita  cap.  8. 
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p.  137.  Von  (len  zwecken  der  nord.  zaubere!  nur  einige 
beispiele.  man  gab  <len  Zauberinnen  geld,  damit  sie  slurni 
erregten:  ‘sendu  cptir  6eidhkonum  tyeimr,  Meidbi  ok 

Hamglöm,  ok  giifu  theim  fd  til,  at  thoer  sendi  vedhr . . , 
thcer  eß du  seidhinn , ok  foerdust  a liiallion  medh  gül- 
drum  ok  giörningum.’  fornald.  süg.  2,  72.  der  zauber 
machte  indischen  Test  gegen  wallen  und  unverwundbar: 
‘var  seidt  at  Haraldi  at  bann  skyldi  eigi  btta  iarn .’  das, 
1,374.  1 their  ldtu  seidlia  at  Ogmündi,  svä  at  lianu  skvldi 

engi  iarn  bita  atkvivdalaus.’  das.  2,  241. 

Man  könnte  einige  zöge,  die  mit  der  oben  gelieferten 
darstellung  des  hexemveseus  übereintrelfen , für  erborgt 
halten,  ich  zweifle  daran,  zwar  ist  die  nächtliche  Zusam- 
menkunft bei  Skelking,  Ofuti  und  Thörgerdh  nicht  im  geist 
des  altn.  glaubens,  sie  kann  aber  im  Korden  selbst  durch 
allmälichc  degradation  älterer  Vorstellungen  sich  erzeugt  ha- 
ben. kein  teufcl  wird  dabei  genannt,  obwol  der  unfüfsige 
an  den  pferdefüfsigcn  erinnern  niag.  das  nord.  tröllathing. 
gleicht  vielmehr  der  Zusammenkunft  unserer  nacht f rauen, 
die  ich  aus  weisen  fraueti  und  völven  entsprungen  glaube, 
dafür  gewährt  das  nächtliche  ausfahren  der  lleidhr  mit 
ihrem  gefolge  von  dreifsig  leuten , und  der  Skuld  mit  ei- 
ben und  norncn  die  willkommenste  bestätigung.  Tlior- 
gerdh,  Skuld,  Ileidh  sind  wie  Hulda,  Berhta  cchtheidnische 
hnlbgötlinnen , an  die  sich  der  zauberhafte  reigen  schliefst, 
sie  erregen  sturm  und  w'etler,  machen  unverwundbar  und 
weissagen.  Ihr  seidhhiallr  mit  vier  stutzen  oder  spit- 
zen (stulpar,  stiklar)  fornald.  siig.  1,12.  3,319  hat  in 
dem  deutschen  hexcnthum  seines  gleichen  nicht,  gemalmt 
aber  des  dreifufses  der  delphischen  Weissagerin ; vielleicht 
läfst  sich  auch  den  deutschen  nachtfahrcrinnen  bei  fernerer 
nachsuchung  ein  drei  fußt  vindicieren,  zumal  dies  gerälk 
sonst  in  aller  Heiligkeit  stellt  (RA.  80.  189.  208);  vgl.  anh. 
L.  LI.  das  setzen  auf  den  dreifufs  und  abergl.  111  das 
verbot  einen  leeren  dreifufs  aufs  (euer  zu  bringen.  Skuld, 
liier  Königin,  zaubert  in  einem  schwarzen  zeit,  auf  ihrem 
seidhhiallr:  sat  i sinn  svarla  tialdi  ä seidhinlli  sin  um,  skip- 
tir  nü  svä  um,  sem  dimm  ndtt  koini  cptir  hiarlan  dag. 
fornald.  sog.  1,  105.  Bei  den  nord.  Zauberinnen  hersclit 
noch  die  gäbe  und  das  bediirfnis  der  Weissagung  vor,  die 
bei  den  deutschen  nachtfrauen  und  hexen  mehr  zurücktre- 
ten; sollte  nicht  jenes  erzwingen  lind  erpressen  der  vollen 
aussage,  pinn  til  sagna,  vergleichbar  sein  dem  / altem  der 
hexen  (s.  602)?  man  suchte  ihnen  ihr  bekenutuis  durch 
dasselbe  mittel  zu  entlocken. 
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CAP.  XXVIII.  ABERGLAUBE. 


Unter  aberglauben  ist  niclit  der  gesamte  inlialt  des 
heidnischen  glauben*,  der  ein  wahn,  ein  falscher  glaube 
erscheint,  zu  verstehn,  sondern  die  beibelialtung  einzelner 
heidnischen  gebrauche  und  nieinungen.  der  bekehrte  Christ 
verwarf  und  verabscheute  die  götter  der  Heiden,  in  sei- 
nem herzen  blieben  aber  noch  Vorstellungen  und  gewöhn- 
lichen haften,  die  ohne  offenen  bezug  auf  die  alte  lehre 
der  neuen  nicht  unmittelbar  zu  widerstreben  schienen,  da, 
wo  das  christcnthuin  eine  leere  stelle  gelassen  hatte,  wo 
sein  geist  die  roheren  genauer  nicht  sogleich  durchdringen 
konnte,  wucherte  der  aberglaube.  Niederdeutsch  sagt  mau 
biglove , beiglaube,  nnl.  overgelö/ , bi  gelt f , dän.  over- 
fro,  isl.  hiatrü , die  alle  dem  lat.  superstitio  nachgebildet 
wurden,  das  selbst  aus  superstes  abzuleiten  ist,  und  ein 
in  einzelnen  menscheu  fortbestehendes  verharren  bei  au- 
sichten  bezeichnet,  welche  die  grofse  menge  vernünftig  fah- 
ren läfst.  ein  Weissager  hiefs  den  Römern  superstitiosus 
liomo.  auch  in  dem  schwed.  ausdruck  vidskepelse , über 
den  Ihre  seltsame  Vermutungen  aufslellt,  hat  die  parlikel 
vid  deutlich  den  sinn  von  neben. 

Es  gibt  zwei  arten  des  aberglaubens , einen  thätigen 
und  leidenden , jener  mehr  das  augnrium , sortilegium, 
dieser  mehr  das  amen  der  alten  Völker.  *)  Wenn  dem 
menschen,  ohne  sein  zuthun,  von  höherer  liand  ein  auf- 
fallendes Zeichen  gegeben  wird,  folgert  er  daraus  heil  oder 
unlicil.  Entspringt  das  Zeichen  aber  nicht  von  selbst,  lockt 
er  es  erst  durch  seine  Verrichtung  hervor,  so  besteht  ein 
positiver  aberglaube.  Das  christenthum  hat  natürlich  dem 
positiven,  der  mit  heidnischen  brauchen  vermischt  war, 
eher  zu  steuern  vermocht,  als  dem  schuldlosen  negativen 
aberglauben,  'der  wie  gespeusterfurcht  auf  das  mensch- 
liche gemüt  wirkte. 

Gebräuche  des  thätigen  aberglaubens  haben  immer 
praclische  zwecke,  der  mensclwwill  sich  von  einem  gegen- 
wärtigen übel  frei  machen,  z.  b.  ein  siechlUum  entfernen, 
seinen  leind  wegscliaffen,  oder  er  will  sein  künftiges  glück 

')  die  göttliche  nllmacht  bringt  wunder  (s.  579)  hervor,  eine  zu- 
fällige Naturerscheinung  blofse  Vorbedeutungen,  otnina , jiortenta,  wo- 
für blfilas  den  ausdruck  faüratanja  hat,  Marc.  13,22.  Job.  G,  26. 
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wissen  nml  sichern.  Hierbei  ist  nicht  zu  übersehn , wie 
oTt  noch  Verschiedenheit  der  Zeiten  und  Völker  die  ncmli- 
chen  brSnche  veränderte  beziehung  und  deutung  empfan- 
gen; 'diese  bewaudtnis  hatte  es  auch  bei  den  absichten  der 
Zauberei.  Was  unsere  Vorfahren  hoffen  oder  fürchteten 
bezog  sich  mehr  auf  krieg  und  sieg,  der  heutige  landmann 
sorgt  um  sein  getraidc  und  sein  vich.  Wenn  die  heid- 
nische Zauberin  durch  ilircn  hagel  das  feindliche  lieer  ver- 
dirbt, so  macht  die  hexe  weiter  für  des  nachbars  acker. 
Ebenso  prophezeiht  sich  der  bauer  gedeihlichen  acker  aus 
dem  Zeichen,  das  in  der  Vorzeit  sieg  bedeutete,  aber  auch 
landbau  und  Viehzucht  reichen  in  eiu  hohes  alterlhum  ünd 
eine  menge  abergläubischer  gebrauche,  die  mit  ihnen  Zu- 
sammenhängen, zieht  sich  unverrückt  durch  lange  Jahrhun- 
derte. Daneben  sind  alle  richtungen  des  abcrglaubcns  auf 
häusliche  Verhältnisse,  auf  gebürt,  freien  und  sterben,  na- 
türlich und  fast  unwandelbar  in  dem  lauf  der  Zeiten;  der 
aberglaube  bildet  gewissermafsen  eine  religiou  für  den  gan- 
zen Lausbedarf. 

Ein  hauptstück  des  aberglaubens  sind  die  Weissagun- 
gen. der  mensch  möchte  den  schieier  lüften,  den  zeit  und 
raum  über  seiue  wichtigsten  angelcgenheiten  geworfen  ha- 
ben; durch  anwendung  geheimer  mittel  glaubt  er  aus- 
kunft  zu  erlangen,  erlaubte  und  unerlaubte  Weissagungen 
waren  von  jeher  ein  gescliäft  des  priesters  und  Zau- 
berers (s.  581.  582):  jene  gehören  zur  religion,  diese  zum 
aberglauben.  *) 

Vorzüglich  aber  bezieht  sich  alle  Weissagung  auf  er- 
forschung  tun Jtiger  dinge,  denn  sie  sind  die  üngewisse- 
sten. das  vergangne  ist  geschehen  und  erfahren,  seiner 
kann  sich  auf  vielen  wegen  versichert  werden ; was  in  der 
gegenwart , in  fernem  raum,  geschieht,  spürt  der  mensch 
am  seltensten  reiz  zu  erkundigen;  ein  beispiel  ist  s.  619 
vorgekommen:  der  pilgrim  wird  durch  Zauberkunst  in  den 
stand  gesetzt  2u  sehen,  was  in  seiner  licimat  vorgeht,  doch 
hat  auch  die  gegenwart  ihr  ungewisses,  wenn  art  und 
weise  eutschieden,  vorzüglich  wenn  etwas  getheilt  wer- 
den soll. 

W aren  ereignisse  und  handlungen  der  Vergangenheit 
in  dunkel  gehüllt,  so  kannte  das  alterthum  eiu  geheiligtes 

*)  bemerkenswert!!  ist  dje  erbliche  fortpflanzung  der  weisssgtings- 
gabe,  sie  gellt  von  der  mutter  nuf  die  älteste  toehter  über  (anb. 
s.  LXV);  es  gibt  geschleckter  die  sieb  dadurch  auszeieliuen,  aber  auch 
einzelne  nienschen , denen  das  vermögen  zu  weissagen  angeboren  ist, 
vgl.  »bergt,  ÜUti. 
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miltel  der  entdeckung,  die  goltesurtei/e : rückwärts  ge- 
kehrte Weissagungen  von  sicherem,  unausbleiblichem  er- 
folg, dessen  die  gerichlsvcrhandlung  bedurfte,  allen  deut- 
schen goltesiirtcilen  ist  aber  wesentlich,  dafs  der  angeschul- 
digtc  seihst  ihren  ritus  vornehmen  muste;  niemals  konnte 
er  in  die  liand  des  richters  gelegt  sein.  Von  diesem  hegrif 
unterscheidet  sich  also  das  seit  dem  mittelalter  gebräuchli- 
che siebtreiben  oder  siebdrelien , welches  durch  weise 
frauen  oder  hexen,  zuweilen  auch  durch  Zauberer  geübt 
wurde,  um  einen  verborgenen  iihelthäter  herauszubringen, 
das  weib  fafste  ein  sieb  (erbsieb)  zwischen  ihre  beiden  nül- 
telfinger,  sprach  eine  formel  aus  und  nannte  nun  die  na- 
men  der  verdächtigen  her:  bei  dem  des  thäters  fieng  das 
sich  an  sich  zu  schwingen  und  umzutreiben,  man  wandte 
dies  zumal  gegen  diebe  oder  solche  an,  die  in  einem  auf- 
lauf  wunden  geschlagen  hatten;  zuweilen  auch  auf  künf- 
tige dinge,  z.  b.  wer  der  freier  eines  inädchcns  sein  würde. 
Die  frühste  erwälinung  finde  ich  in  dem  s.  590  milgetheil- 
ten  gedieht:  ‘und  daz  ein  wtp  ein  sib  Iribe,  sunder  vleisrh 
und  sunder  ribe  *) , da  niht  inne  wsere’,  das  halte  ich  für 
erlogen,  sagt  der  Verfasser;  sein  Unglaube  mufs  sich  auf 
die  art  des  Umschwungs  beziehen,  das  sieb  ist  leer,  un- 
körperlich , ohne  fleisch  und  bein.  ^facli  andern  beschrei- 
bungen  wurde  das  sieb  auf  eine  zange  gelegt,  diese  zwi- 
schen beiden  mittelfingcrn  in  die  höhe  gehalten.  In  Däne- 
mark nahm  der  hausherr  selbst  die  priifung  vor,  indem 
er  das  sieb  im  gleichgewicht  auf  die  spitze  einer  scheere 
stellte  (dän.  abergl.  132.)  Dieses  sieblaufen  (siebjagen, 
sieblauz)  mufs  im  16  und  17  jh.  in  Frankreich  und 
Deutschland  sehr  üblich  gewesen  sein,  viele  bticher  reden 
davon  und  stellen  siebdreher  und  Segensprecher  zusam- 
men**); vielleicht  ist  es  noch  jetzt  hier  und  da  in  anwen- 
dung,  vgl.  Steiuler  s.  v.  seetinu  tezziualit  (sieb  laufen  las- 
sen) und  gramiu.  s.  299,  die  Letten  stecken  cs  an  eine 


’)  dafs  ribe  für  libe  zu  lesen  sei,  weist  mir  Wilhelm  aus  Parz. 
181,15,  wo:  gerumpfeu  was  in  diu  lidt  zuo  den  rihen.  auch  Triat. 
2905.  3175.  3178  schreibe  man  ribe,  nicht  riebe.  Wir  sind  durch  da» 
PP  in  rippe  verwöhnt,  aber  (1  verhält  sich  dazu  ganz  organisch;  das 
altn.  rif  fordert  ein  mhd.  ribe,  wie  gefa  geben,  drifum  getrieben,  PP 
entspringt  wegen  des  folgenden  1,  rippe,  wie  sippe  altn.  sif.  Das 
neutr.  rippe  (Trist.  2891)  ist  costa  (einzeln),  das  fein,  ribe  rippeu- 
seite  (Cranz,  le  cölö.) 

”)  Kisfharts  dämonom.  p.  71.  Hartmann  von  segeflspr.  99.  Simplic. 
2,  352.  Ettners  apoth.  1187.  Job.  Praetorius  vom  sieldanfe.  Curiae 
Varisc.  1677.  i. 

41 
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schafschere.  Es  war  aber  schon  den  Griechen  bekannt, 
Theocrit  3,  31  nennt  eine  xoaxtvo/iuvrts , und  Lucian  1,753 
hat  xooxirw  fiuvitviaäat,  den  hergang  der  xooxivo/tavtela 
schildert  Polter  1,  766  so:  das  sieb  wurde  an  einem  faden 
in  die  hübe  gehalten,  man  betete  zu  den  güttern  und  sprach 
die  verdächtigen  namen  aus;  bei  dem  des  tbäters  gerielh 
das  sieb  in  drehung. 

Auf  ähnliche  weise,  wie  das  sieb,  liefs  man  einen  erh- 
sch /ussel,  der  in  die  bibel  (zwischen  das  erste  cap.  Johan- 
nis), oder  ein  heil,  das  in  eine  kugel  gesteckt  wurde,  bei 
nctiuung  des  namens  in  bewegung  gerathen  (abergl.  932.) 
Ich  vermute  das  umlaufen  des  lotter/iolzes,  welches  sprnclt- 
sprecher  ( lollerbuben , freiharte)  trugen  (H.  Sachs  IV.  3, 
58*),  geschah  auch  um  zu  weissagen;  fragm.  15c  heilst  es 
schon:  ‘louf  umbe  lottcrliolz,  louf  umbe  gedräle!’ 

Als  Überrest  des  judicium  offae  oder  casei  (RA.  932) 
kann  betrachtet  werden , dafs  man  des  diebstals  verdäch- 
tige von  einem  gesegneten  käse  essen  liefs : dem  wahren  dieb 
bleibt  der  bissen  im  hals  stecken,  llartlieb  im  anli.  s.  LX.*) 

Noch  andere  mittel  künftige  dinge  zu  wahrsagen  konn- 
ten auch  auf  erforschung  der  diebc  oder  inissethäter  über- 
haupt gerichtet  sein. 

Das  lofs  ( ahd.  hldz,  goth.  hlauls,  ags.  lilcat,  altn. 
lilautr)  war  die  ehrwürdigste  und  gerechteste  art  aller 
Weissagungen,  ein  schwieriges,  bedenkliches  geschah  solle 
dadurch  über  die  willkür  oder  leidenschaft  der  menschen 
erhoben  und  geheiligt  werden,  z.  b.  bei  der  auslheilung 
des  erbes , ausmittelung  des  schlachtopfers  u.  s.  w.  Lofsen 
entscheidet  also  über  eine  Unsicherheit  der  gegenwart, 
kann  sich  aber  auch  auf  die  Zukunft  erstrecken.  Anfangs 
in  der  liand  des  priesters  oder  richters  gelegen  wurde  es 
hernach  behelf  der  Zauberei  (s.  582.584)  und  von  sors  ist 
sortilegus,  sorcier  hergeleitet. 

Es  gab  zwei  weisen:  der  priester,  der  hausvater  u>arj 
das  lofs  und  deutete  das  gefallene,  oder  er  hielt  es  der 

*)  die  observationes  ad  Ivonis  epistolas  p.  157  enthalten  folgende»! 
fomiulae  in  codicitma  monasteriorum , <|uibu»  ad  detegenda  furta  jnbe- 
batur  oratio  dominica  scribi  in  pane  et  caseo,  postea  fieri  cruics  da 
tremulo  , quarum  una  sub  dexlero  pede,  alia  super  caput  suspecti  viri 
poneretur,  deinde  post  varias  numini»  invocationes  imprecarl,  ut  lingua 
et  guttur  rci  alllgaretur,  ne  transglutire  posset , sed  eorum  omnibu* 
tremeret , nec  haberet  quo  requiesceret.  cf.  formulam  Dnnstani  cantua- 
rienis  editam  a l’itthoeo  in  glossario  capitulariorum.  Gegen  die  be- 
kreuzten käse  (de  caeeis  cruce  nm  signandi *)  erschienen  im  15  jti. 
mclircre  Verordnungen  (nrk.  von  1430.  144H.  1470.  1477  in  monuin. 
boic.  Id,  60.  55.  58.  61.) 
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partei  zum  ziehen  liinj  jenes  gieng  auf  das  künftige,  dieses 
auf  Schlichtung  des  gegenwärtigen.  Taciius  beschreibt  uns 
die  erstere  art. 

Surtiurn  consuctudo  simplex.  virgam,  frugiferae  ar- 
bori  decisam,  in  surculos  amputant , eosque  notis  qni- 
busdam  discretos  super  candidarn  vesteni  tcmere  ac  for- 
tuitu  spargunt.  ntox  si  publice  consulelur,  sacerdos  civi- 
tatis, sin  privatim  ipse  pater  Jami/iae,  precatus  deos  coe- 
lumque  suspiciens,  ter  singulos  tolht , sublatos  secuudum 
impressam  ante  notam  interpretatur.  Si  prohihutrunt , 
nulla  de  eadem  re  in  eundem  diem  consullatio;  sin  per~ 
missum,  auspiciorum  adhuc  fides  exigitur.  Germ.  10.  Hier 
macht  das  lofs  nur  die  erste  einleituug  des  geschälts,  und 
ohne  seine  Zustimmung  unterblieben  weitere  Weissagungen. 
Ich  schreibe  die  wichtigen  erläutcrungcn  nicht  ab , die 
mein  bruder  in  seiner  Schrift  über  die  ruuert  s.  296  — 307 
^gegeben  hat.  Ein  gewisser  Zusammenhang  dieser  lol’se  mit 
runen  und  gchcimschrift  iindet  statt;  der  lolsbiicher  thut 
schon  das  13  jh.  meldung.  Ls.  3,  169.  kolocz  70. 

Eine  ganze  reihe  von  Weissagungen  ist  durch  Grie- 
chen und  Römer  in  das  übrige  Europa  verbreitet  worden*); 
dabin  gehören  auch  Hartliebs  nachricliten  von  der  hydro- 
rnantia , pyromantia  u.  s.  w.  (anh.  s.  LX  lf.)  das  chri- 
stallschauen des  reinen  kiuds  (s.  LX1V)  ist  die  gastro- 
mantia  ex  vase  aqua  pleno,  cujus  mcdilullium  vocabatur 
yüoTp?;. 

Wichtiger  sind  die  eigenthiimliclien , nicht  aus  dieser 
quelle  (Reisenden  gebrauche  europäischer  Völker,  entweder 
giengen  dabei  besondere  Verrichtungen  vor,  oder  die  Weissa- 
gung wurde  natürlichen  dingen  abgelauscht , abgehorcht, 
abgesehn. 

Die  allen  Polen  weissagten  sieg  aus  dem  wasser  das 
in  ein  sieb  geschöpft  ihrem  heer,  ohne  durchzulaufen , 
vorausgetragen  wurde,  ich  schalte  die  worte  des  clironi- 
con  moutis  sereui  (Menken  2,  227.  Hoflinann  script.  rer. 
Ins.  4,  62)  ein:  anno  1209  Conradus,  orientalis  marchio, 
Lubus  castrum  soceri  sui  Wlodislai  ducis  Poloniae  propter 
mullas,  quas  ob  eo  patiebatur,  injurias  obsedit.  Wlodis- 
laus  vero  obsidionem  vi  solvere  volens  collecto  exercitu 
copioso  marchioni  uiandavit,  se  ei  altera  die  congressurum. 
Vespere  autem  diei  praecedcntis  Oderam  lluvium  cum  suis 
Omnibus  transgressus  improvisus  superveuire  liostibus  ino- 


’)  alphabetisch  lerzeichnet  in  Fabririi  bibliographia  antiipiaria. 
ed.  3.  Hamb.  1760,  4.  p.  593  — 613.  vgl.  Potters  archäul.  1, 758 — 769. 

41  * 
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liebatur.  Unus  vero  eoriim,  qui  supani  dicuntur,  vehe- 
menter ei  coepit  obsistere,  inonens  ne  teinpus  puguao  sta- 
tutuni praeveniret,  quia  hoc  facluin  nullius  rectius  quam 
infidelitatis  posset  nomine  appellari.  Quem  dum  dux  timi- 
ditatis  argueret  et  fidelitatis , qua  ei  teneretur,  commone- 
ret,  respondit,  ‘ego  quidem  ad  pugnam  pergo,  sed  scio  me 
palriam  meam  de  cetero  non  visurum.’  Ilabebat  autem 
(sc.  Wlodislaus)  ducem  belli  pythonissam  quandam , quae 
de  ß umine  cribro  haustam,  nec  deftuenteni,  ut  fere- 
batur,  ducens  aquam  exercitum  praecedebnt , et  hoc 
signo  eis  victoriam  promittebat.  Nec  latuit  marchionem 
adveutus  eorum,  sed  mature  suis  armatis  et  ordiuatis  occur- 
rens,  forti  cougressu  omnes  in  fugam  vertit,  pythonissa 
primi t us  iriterfecta.  ille  etiam  supanus  viriliter  pugnans 
cum  multis  aliis  interfeclus  est.  Was  hier  auf  glück  und 
heil  wird  sonst  auf  reine  Unschuld  gedeutet,  ein  frommer 
knabe  trägt  wasser  im  sieb,  ohne  dafs  ein  tropfen  durch-, 
iliefst  (KM.  3,  254.)  was  der  mythus  begreift  sind  dem 
Sprichwort  Unmöglichkeiten:  ‘er  schepfet  wazzer  mit  dem 
sibe  swer  &ne  vrte  milte  mit  sper  und  mit  schilte  erveh- 
ten  wil  ßre  und  laut.’  Troj.  18536. 

Nach  ags.  Überlieferung  liefsen  die  Normannen  ihrem 
beer  eine  wunderbare  faliue  vortragen , aus  deren  Zeichen 
sie  sieg  oder  besiegung  entnehmen  konnten.  Asserius  in 
vita  Älfredi  p.  33  ad  a.  878:  ‘. . . vcxillum  quod  reafian 
( 1.  raefan , hrafen , alln.  lirafn)  vocant.  dicunt  enim  quod 
tres  sorores  Huugari  et  Habbae,  filiae  videlicet  Lodebrochi 
illud  vexillum  texuerunt , et  totum  paraverunt  illud  uno 
meridiano  tempore.*)  dicunt  etiam,  quod  in  omni  bello, 
ubi  praecederet  idem  sigrium,  si  victoriam  adepluri  ex- 
sent,  apparerel  in  medio  signi  quasi  corvus  vivus  vo— 
litans-,  sin  vero  vincendi  in  futuro  fnissent , penderet  di— 
recte  nihil  movens:  et  hoc  saepe  probatum  est.’  Im  cn- 
comium  Emmae  (Ducliesne  script.  norm.  169)  licifst  es,  die 
fahne  sei  aus  weifser  seide,  ohne  bild,  gewesen,  in  kriegs- 
zciten  aber  ein  rabe  mit  ofnem  Schnabel  und  Halternden 
Hügeln  darin  sichtbar  geworden,  sobald  sie  sieger  waren ; 
hingegen  habe  er  still  gesesseu  und  die  Hügel  hängen  las- 
sen, wann  ihnen  der  sieg  entgieng.  Ailredus  rievallens. 
p.  353  erklärt  diesen  raben  für  den  leibhaften  teufel,  der 
freilich  in  rabengestalt  erschien  (s.  558} ; näher  liegt  es  an 
den  vogel  des  heidnischen  siegesgolles  zu  denken  (s.  387.) 


')  das  spinnen  eines  fadens  zwischen  XI  und  XII  (abergl.  848) 
stimmt  sehr  merkwürdig. 
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vielleicht  gab  Oilhitin  dem  siegreichen  heer  das  Zeichen,  dafs 
er  seiueii  boten  herabsandte ? aber  keine  nord.  sage  tliut 
solcher  kricgsfahne  meldung. 

Von  der  Weissagung  aus  heilbringendem  rosscgewie- 
lier  ist  s.378  gehandelt.  Dempster  (autiq.  rom.  3,  9)  sagt: 
equos  hinnitu  alacriore  et  ferociore  frcnütu  victoriam  omi- 
nari  etiamnunc  militibus  persuasuin  est.  Abergläubische 
horchen  weihnachts  zwölf  uhr  auf  Scheidewegen,  an  grenz- 
steinen : vermeinen  sie  nun  Schwertergeklirr  und  pferde- 
gewieher  zu  hören,  so  wird  im  künftigen  friüijahr  ein 
krieg  entstehn  (wie  man  aus  dem  pferdegewieher  des  wü- 
tenden lieers  krieg  weissagt,  s.  526.  527.)  mägde  horchen 
um  jene  zeit  an  der  schwelle  des  pferdestalls  auf  das 
wiehern  der  hengstc,  und  vernehmen  sie  cs,  so  wird  bis 
ziun  24  juni  ein  freier  erscheinen.  (Liebusch  Skythika 
p.  143.)  andere  legen  sich  Weihnachten  in  die  pferdekrippe, 
um  künftige  diuge  zu  erfahren  (Denis  lesefriichte  t,  128.) 

Spatiilamancia  bei  Hartlieb  (anh.  LXV)  ist  verderbt 
aus  scapulimaritia , und  die  kunst  scheint  von  den  Rö- 
mern oder  Byzantinern  herzurühren,  nach  Lambek  7,  224 
findet  sich  auf  der  wiener  bibl.  eine  abhandlung  des  Mi- 
chael Pscllus  (ich  weifs  nicht,  welches?)  yrspi  vtponl.wo- 
axoniug.  auch  Vintler  (s.  L1V)  gedenkt  des  ansehens  der 
Schulterbeine. 

Ähnlich  ist  ihr  die  Wahrsagung  aus  dem  gansbein  (ex 
auscrino  sterno)  Hartlieb  LXVi,  die  in  späterer  zeit,  walu-- 
scheinlich  heute  noch,  unter  dem  volk  vorkommt,  vgl.  abergl. 
341.  dän.  163.  ich  habe  mir  folgende  stellen  darüber  an- 
gemerkt. Ettners  ungew.  apotli.  p.  1144:  ‘und  was  müs- 
sen nicht  die  brustbeine  der  cappharien,  gärise  und  enten 
vor  prognostica  herlehneu?  sind  dieselben  roth,  so  urtliei- 
len  sie  eine  anhaltende  kälte,  sind  sie  aber  weils,  klar 
und  durchsichtig,  so  werde  das  weiter  im  winter  erleidlich 
sein.’  Marlinsgans  durch  Job.  Olorinus  variscus  (Magdeb. 
1609.  8.)  p.  145:  ‘ihr  guten  alten  mütterleiu,  ich  verehre 
euch  das  brustbein , dafs  ihr  calendcrmälsig  daraus  war- 
sagen  lernet  uud  Weiterpropheten  werdet,  das  förderste 
llieil  beim  hals  bedeutet  den  Vorwinter,  der  hiuderste  theil 
den  nachwinter , das  weil'se  bedeutet  Schnee  und  gelinde 
weiter,  das  andere  grofse  kälte.’  Ganskönig  von  Lyco- 
sllienes  Psellionoros  (Wollg.  Spangenberg)  Strafsb.  1607.CIII: 
‘das  brustbein , so  man  nennt  das  ros  (kindern  zum  selb- 
springenden  rüslein  vermacht),  und  auch  den  alten  inütter- 
Icin,  die  draus  prognosticieren  fein,  und  an  der  färb  wis- 
sen, ou  gfurden,  ob  werd  ein  kalter  winter  werden.’ 
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rliythmi  de  ansere  (bei  Doriiau  1,  403):  ‘wie  dann  das 
bein  in  meiner  brust,  das  trag  ich  aucli  nit  gar  umbaust, 
denn  man  darin  kan  aelien  wol,  wie  es  den  winter  win- 
tern soll,  und  mancher  sich  danach  fast  heit,  und  mich 
für  ein  propheten  zeit.’ 

Die  Ehsten  weissagten  sich  weiter  und  fruchtbarleit 
aus  fischreusen.  Gutslaffs  worte  (in  seinem  buch  über 
Wölihanda)  p.  209  — 211  sind  diese:  ‘zwar  es  ist  mir 
neulich  erzelilet  worden , das  die  bauren  vor  diesem 
an  dieser  bache  ihr  augurium  wegen  des  Wetters  ge- 
habt holten,  welches  sie  also  verhandelt,  sie  lietleu  in 
diese  bache  drei  körbe  gesetzet  neben  einander,  und,  unge- 
achtet der  eufsersten  beiden,  betten  sie  nur  auf  den  mit- 
telsten korb  alleine  achtunge  gegeben , was  für  gattunge 
von  fischen  in  denselben  körne,  denn  so  in  den  mittelsten 
ein  unschuppigter  fisch , als  ein  krebs  oder  quap  oder 
dergl.  hineingekommen  were,  hellen  sie  sich  eines  bösen 
Wetters  und  unfruchtbaren  Jahres  zu  besorgen  gehabt:  dar- 
umb  so  lielten  sie  einen  ochsen  geopfert , umb  gut  wetter 
zu  erlangen,  darauf  betten  sie  die  körbe  wiederurnb  also 
eingeslellet,  und  da  abermahl  eiu  unschuppiger  fisch  in 
demselben  befunden  worden,  so  betten  sie  zum  andern  mal 
einen  ochsen  geopfert , und  darauf  zum  drittenmale  die 
korbe  wieder  cingesetzet.  liette  sich  nun  wieder  ein  un- 
schuppiger lisch  darin  befunden,  so  betten  sie  vors  dritte 
eiu  lind  geopfert , umb  gut  wetter  und  fruchtbare  zeit 
zu  erlangen,  und  darauf  zuletzt  die  körbe  wieder  einge- 
setzet.  wenn  sie  denn  nun  nicht schiippichte  fische  im  mit- 
telsten korbe  gefunden , so  betten  sie  cs  ihnen  gefallen  las- 
sen und  betten  sich  mit  gedult  darin  gegeben,  hetten  sie 
aber  schiippichte  fische  darinnen  gefunden , so  hetten  sie 
sich  eines  guten  weiters  und  fruchtbaren  jahres  vermutet, 
welches  sie  mit  freuden  wargenommen.’  Ganz  verschieden 
war  die  gr.  lyfivopuvTsiu  aus  der  fische  eingeweideu  (Put- 
ters archäol.  1,  703.) 

Wie  dem  rossewiehern  (s.  645)  gehorcht  wurde,  lauschte 
man  nachts  in  den  Saatfeldern : Weihnachten  in  die  Win- 
tersaat gehn  und  die  zukunft  erhorchen,  mainachts  in  das 
grüne  körn  (abergl.  420.  854.)  Das  getraide  war  heilig, 
der  hei/ego  esesg  N.  ps.  140,  7 (goth.  alisks) , das  liebe 
körn  (gramin.  3,  665.)  wahrscheinlich  vernahm  man  nuu 
in  der  saat  sitzeud  stimmen  oder  reden  der  geister  über 
die  bevorstehenden  ereignisse.  Man  horchte  auch  auf^ve/za— 
wegen  (abergl.  854.  962),  wo  grenzen  zusammcnsticfseii  : 
solche  wegscheiden  galten  für  sammelörter  der  geister  und 
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hexen  (s.607  und  abergl.  647),  vgl.dasaltn.  ‘tliar  sein  götur 
nicetasl’  (fornni.  sög.  3,  22.)  an  wegscheiden  standen  viel- 
leicht gütierbilder  der  Heiden,  denn  es  heilst  , dafs  man  ad 
bivia  gebetet,  geopfert  und  lichter  angezündet  habe  (anh. 
XXXVI.)  ebenda  ist  auch  die  rede  von  sitzen  auf  der 
wegscheide,  ohne  dafs  der  saat  erwähnt  würde:  in  bivia 
sedisli  supra  taurinnm  cutem,  ut  ibi  futura  tibi  intellige- 
res  (XXXVI.)  die  ochsenhaut  deutet  wir  gleich  der  bä- 
renhaut  (s.  566.  vgl.  Reinli.  s.  LV1)  ein  heidnisches  opfer 
an.  Einige  setzten  sich  neujahrs  auf  das  hausdach,  Schwert-  «■ 
umgürtet , und  erforschten  die  Zukunft  (das.)  diese  stelle 
inufs  wiederum  heilig  gewesen  sein,  da  man  auch  kranke 
kinder  auf  das  dach  setzte  zurherstelIung(XXXV.XXXVlI.) 
bezieht  sich  darauf,  dafs,  wenn  einer  nicht  sterben  kann, 
schindeln  auf  dem  dach  umgewendet  oder  ausgehoben 
werden  (abergl.  439.  721)?  auch  wenn  ein  kind  Verzu- 
ckungen hat  kehren  sie  eine  schindet  auj  dem  dache  um 
(Jul.  Schmidt  121.)  F.igenlhümlicli  wird,  unter  Zuziehung 
eines  erbschlüssels  und  zwlrnknäuels  zum  fensler  hinaus 
gehorcht  (abergl.  954.) 

Aiesen  {ntuigsiv  , sternuere)  war  schon  in  ältester 
zeit  bedeutsam,  einige  halten  es  für  einen  gelinden  sclilag- 
ilufs,  für  eine  augenblickliche  lähmung,  während  welcher 
der  mensch  des  freien  gebrauche  seiner  gliedmaf6en  beraubt 
ist  ( anh.  LXII.)  Die  Griechen  riefen  dem  niesenden  zu : 
Zi-t/i,  Zev  oiöoov.  vgl.  anthol.  gr.  II.  13,11.  Elin.  28,  2.*) 
auch  die  Araber  griifsen  beim  niesen  (Rückerts  Hariri  1,  543.) 
aus  den  dichtem  des  MA.  folgende  stellen : die  Heiden  nicht 
endorften  niesen , da  man  doch  sprichet  ‘uu  helfiu  gotJ' 
Turl.  Wh.  35  ; Christ  in  helje , so  sie  niesen,  MS.  2,  169b ; 
durch  daz  solte  ein  schilt  gesellen  kiesen , daz  im  ein  an- 
der heiles  wünschte,  ob  dirre  schilt  künde  niesen.  Tit.  80  ; 
sö  wünsch  ich  dir  ein  niesen.  MS.  2,  217b;  vgl.  Königsho- 
ven p.  302.  Den  Griechen  schien  das  niesen  etwas  göttli- 
ches : tov  maQ/iov  &tbv  rp/ovptftu.  Arist.  probl.  33,  7. 
vgl.  1 1,  33.  Xenoph.  exp.  Cyri  3,  2,  9.  Theocr.  7,  96.  18, 16. 
benieste  worte  werden  wahr.  Od.  17,  541.  545.  ster- 
nutationes  nolite  observare.  (Eligius  anh.  XXIX.)  in  den 
christnachten  niest  mau  nicht,  so  stirbt  das  vielt  nicht 


*)  sternutantibus  salvcre  dictum  antiquior  mos  qunm  putatur.  Va- 
lesius  In  Valesianis  p.  68.  pourquoi  on  fait  des  souhaits  en  faveur  da 
ceux  qui  eternuent.  Morin  ia  den  mein . de  l’acad.  des  inscr.  4,  325. 
gesell,  der  formet  ‘ gott  lielf  dir ! ’ beim  niesen.  Iierautg.  von  Wieland. 
Lindau  1787. 
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(anli.  L.)  merkwürdig  ist  Hartliebs  stelle  (LX1I.)  vgl.  abcrgl. 
186.  266.  437.  elisln.  23. 

Ohrenklingen , garrula  auris,  ßh/ißog , wenn  am 
rechten  olir,  glücklich,  ‘absentes  linnitu  aurium  praesen- 
tire  de  se  receptum  cst.’  Plin.  damit  vgl.  abcrgl.  82.  802  ; 
arensausen  anh.  s.  XL VIII.  zittern  des  auges.  iikXiiut 
iyfruXfiög  /toi  6 dt$tös.  Theocr.  3,37.  brauen  und  Wan- 
gen jucken.  anh.  s.  XL,  XLI  und  abcrgl.  141.  ‘si  vibrata 
salilione  insuetum  alter  oculorum,  dexter  vel  sinister  pal- 
pitaret,  si  concuterentur  ac  veluti  exsilirent  aut  trepidarent 
musculi,  hum  er  i aut  femora  etc.  mali  erant  ominis.’  Demp- 
ster  antiq.  roni.  3,  9.  vgl.  Suidas  s.  v.  olmna%ix\v.  Hier- 
her auch  nasenbluten ; wenn  an  der  linkeu  Seite,  unglück- 
lich (abergl.  825.)  wer  au  der  tfiür  beim  ausgehen  hän- 
gen bleibt , an  die  schwelle  stöjst,  ist  zurückzutreten 
gewarnt  (abergl.  248.  895.) 

Unverwandt  rünüschcni  oder  griechischem  aberglauben, 
so  viel  ich  sehe,  sind  die  mauigfalten  weisen,  künftige 
freier  oder  liebhaber  zu  erforschen.  Das  mädchen  lauscht 
dem  gackern  des  hahns  (abergl/ 101)  oder  sie  wirft  den 
blumenkranz  (abergl.  848.  1093.  vgl.  867)  oder  sie  zieht  in 
bestimmter  nacht  ein  scheit  aus  dem  holzhaufen,  einen 
stecken  aus  dem  zaun  (anh.  s.  XLV1.  L.  abergl.  109.958) 
und  zwar  rücklings  hinzugehend;  oder  bei  dunkler  nacht 
greift  sie  in  die  lieerde , um  einen  widder  heraus  zu  zie- 
hen (abcrgl.  952.)  das  rückwärts  gehen  und  nackend 
sieben  ist  dabei,  wie  in  andern  fällen,  gewöhnliches  erfor^ 
dernis  (abergl.  506.  507.  928  und  s.  LV1.)  Auch  wirft  sie 
das  henid . nackend , zur  thiir  hinaus  (abergl.  955.)  oder 
greift  rücklings  aus  der  thüre  nach  des  liebsten  haar 
(abergl.  102.) 

Gleich  der  erforsclmng  des  bräutiganis  war  es  wichji- 
ges  a »liegen,  das  geschleckt  des  kindes  voraus  zu  wissen, 
das  eine  mutter  zur  well  bringen  wird.  Man  weissagte  es 
aus  der  hegegnung  beim  kirchgang  (483),  aus  früheren  kiudern 
(677.  747),  aus  dem  niesen  (elistn.  23.)  dafs  eine  frau 
lauter  töchter  gebähren  werde,  liefsen  andere  Zeichen  scldic- 
fsen  (678.  chslu.  22.)  Ein  altfranz.  gedieht  bei  Me'on  3,  34 
hat  folgende  stelle: 

voirc  est  que  je  sui  de  vous  grosse, 
si  m’enseigna  l’on  a aler 
eutor  le  mostier  saus  parier 
trois  tors , dire  trois  palenostrcs 
eil  Ponor  dien  et  ses  apostres; 

une  fosse  au  talun  feisse, 

1 7 
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et  par  trois  jors  i revenisse: 

»’nu  ticrs  jorz  overt  le  Irovoie 
s'etoit  an  fils  qu'avoir  devoie , 
et  eil  et o'it  eins,  c'etoil  fille. 

Schuhe  über  ilas  baupt  werfen , und  sehen,  wohin 
sich  die  spitze  kehrt,  erforscht  den  ort,  an  welchem  ein 
indisch  langer  bleiben  soll  (s.  LV1I.  abergl.  101.)  die  ser- 
niones  disc.  de  tempore  nennen  unter  abergläubischen  weih- 
nachtsbräuchcn  das  calceos  per  caput  jactare.  (sermo  XI.) 

Sie  führen  auch  an,  ‘qui  cumulos  salis  ponunt  et  per 
hoc  futura  prunosticant.’  abergl.  1081.  im  sterbhaus  werden 
wiederum  drei  snlzhnufen  gemacht  (abergl.  846.)  dieses 
bezieht  sich  auf  die  heiligkeit  des  salzes  (s.  588.  608.)  Grie- 
chischer lierkunft  scheint  das  weitverbreitete  bleigie/'sen 
(abergl.  97.  579.  anh.  s.  LXV);  auch  Ihre  (de  superstit. 
p.  55)  erwähnt  seiner,  vgl.  die  molybdomantia  ex  plumbi 
liquefacti  diversis  motibus  (Potters  archäol.  1,  339.) 

keine  art  von  aberglauben  hat  aber  durch  das  ganze 
mittelalter  tiefere  wurzel  geschlagen  als  die  Vorbedeutungen, 
die  man  unter  den  beneunungen  aneganc,  widerganc, 
widerlouf  verstand,  thier,  mensch,  sache,  auf  die  man 
frühmorgens,  wenn  der  tag  noch  frisch  ist,  beim  ersten  aus- 
gang  oder  unternehmen  einer  reise  stiefs,  bezeichneten 
heil  oder  unheil  und  mahnten  das  begonnene  fortzusetzen 
oder  wieder  aufzugeben.  Wie  der  beginn  eines  jeden  werks 
bedenksam  ist  (omina  principiis  inesse  solent , Ovid.  fast. 
1,  178),  wie  der  erste  eintritt  in  ein  neues  haus  vorsichtig 
unternommen  wird  (vgl.  s.  573);  so  beachtete  man  alle 
Zeichen , die  sich  bei  bestimmten  ausfarten  und  reisen  er- 
gaben. Ivödia  ov/ißoXa  nannten  es  die  Griechen,  und  mit 
ihnen,  den  Römern,  ja  morgenländischcu  Völkern  haben 
wir  die  meisten  gemein,  bei  fast  durchgreifender  ausbrei- 
luug  dieser  angänge  ist  es  kaum  glaublich,  dafs  sie  erst  im 
gefolg  der  latein.  literatur  zu  den  deutschen  gelangt  seieu: 
sie  beruhen  auf  älterer  Verwandtschaft  aller  europäischen 
Völker,  und  schon  der  frühste  beobachtet  unserer  Vorfah- 
ren, Tacitus,  bemerkte  diese  art  der  Weissagung  bei  ihnen: 
‘ auspicin  sortesque,  ut  qui  maxime  Observant....  et  illud 
quidem  eliam  hic  notum,  avium  voces  volatusque  inter- 
rogare.’  von  den  pferden  s.  378. 

Ich  will  erst  die  stellen  angeben,  welche  mehreres  zu- 
sammenfassen , und  dann  das  einzelne  erläutern. 

Das  frühste,  aber  sehr  allgemein  redende  Zeugnis  fin- 
det sich  bei  Kligius  (anh.  s.  XXXI):  ‘uullus  obervet  egre- 
dicus  aut  iugrediens  domuin,  quid  sibi  occurrut,  vel  si 
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aliqua  vox  reclainantis  fiat,  aut  qualis  avis  carilus  garriat 
vel  quid  etiam  portantem  videat.’  Gregor,  turon.  7,  29: 
‘et  cum  iter  ogeret , ut  consuetudo  est  barbarorum,  au- 
spicia  interniere  coepit  ac  dicere,  sibi  esse  contraria.’  be- 
stimmter redet  Johannes  sarisberiensis  (f  1182)  im  polycra- 
ticus  sive  de  nugis  curial.  1,  13:  ‘quid  cornix  loquatur  di- 
ligenter  ausculta,  leparis  timebis  occursum,  lupo  obvio 
congratulaberis ; s acerdolem  aliumve  religiosnm  dicuut 
esse  infaustuin  ; femiuam  quoque,  quae  capite  discooperto 
incedit,  infelicen»  crcde.’  Petrus  blesensis  (-J-  um  1200) 
epist.  65:  ‘sonmia  igitur  ne  eures,  nee  te  iilorom  errore 
involvas,  qui  occursum  leporis  timent,  qui  midierem  spar- 
sis  crinibus,  qui  hominem  orbatum  ocidis,  aut  muti- 
laturn  pede , aut  cuculatum  habere  obvium  detestantur; 
qui  de  jucundo  gloriantur  bospitio,  si  eis  lupus  occur- 
saverit  aut  columba,  si  a sinistra  in  dexteram  ai’is  S. 
Martini  volavcrit,  si  in  egressu  suo  remotum  audiant 
tonitrurn ; si  hominem  gibbosum  obvium  liabuerint  aut 
leprosuni .’  *)  Wirut  läfst  seinen  rechtgläubigen  Wigalois 
ausziehen : 

6182  dehein  ungeloube  in  muote 

in  dem  liüse  noch  üf  dem  wege , 
er  lie  ez  allez  au  gotes  pflege. 

Swaz  im  des  morgens  wider  lief , 
oder  s wie  vil  diu  krA  gerief , 
swie  vil  der  mtisäre  umbe  geflouc, 
der  ungeloube  in  niht  betrouc: 
wander  niht  dar  üf  ahte. 

Wir  haben  maneger  slahte 

busheit  unde  gelouben , 

dd  mit  wir  uns  nü  rouben 

aller  unser  saelecheit. 

ez  ist  vil  manegem  manne  leif, 

swenne  im  ein  wip  daz  swert  gtt. 

daz  lie  der  riter  anc  nlt , 

ern  alitet  uilit  dar  üf  ein  hfir 

ez  wiere  gelogeu  oder  war: 

er  bet  in  gotes  gndde  gegeben 

beidiu  sele  unde  leben. 


*)  hierzu  nmfs  mau  Clirysostonms  (gb.  354  407)  Bit  popol.  an- 

tiorli.  lumi.  *21  (opp.  Ktonne  1612.  6,  610)  nehmen : noliitxit 
&oyy  ris  njp  oittltiy  lijy  Hanoi  iSt(»  rbSpeior  / 1 f p o V n a X n o v 
ij  / öl  X t v o y i te  , xui  o'nayiouio.  — tay  li.Tuvnjftff  rrrtptffroe,  V ijolv, 
nnouxTOf  >/  »J/i/pa  yiyyuat,  iity  di  tcinyi i] oy  n o prp,  xni 

011}  kuI  i/txoqit'i  yf/tovo«. 
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swaz  im  des  morgens  wider  gie 
daz  engellöcli  der  riler  nie , 
wan  guoten  gelouben  liet  er  ie. 

Berthold  p.  58:  ‘sö  gloubent  eleliche  an  boesen  aneganc, 
daz  ein  wolf  guoten  aneganc  habe,  der  aller  der  werlte 
schaden  tuot,  und  ist  halt  sö  unreine  daz  er  die  liute  an 
stinket,  daz  nieman  bi  im  genesen  mac,  und  daz  ein  ge- 
wthler  priester  boesen  aneganc  habe,  au  dem  aller  gloube 

lit sö  gloubent  cteliche  an  den  miusearn , sö  ist  dem 

der  hase  übern  wec  geloufen.  Als  ist  ir  unglouben  als  * 
vil , daz  sin  nieman  ze  ende  körnen  mag.’  hierzu  vgl. 
man  abergl.  128.  Den  ausdruck  aneganc  bestätigt  Rudolfs 
weltchron.  (cod.  zeisb.  114b)  von  Moses  redend: 
er  verhüt  allen  aneganc, 
vogelvluc,  stimme  oder  sanc, 
daz  da  geloupte  niemeu  an; 

und  Waltli.  118,  16  heilst  es  von  einem  unglückseligen: 
‘wizzet,  swem  der  anegenget  an  dem  morgen  fruo,  deine 
g<?t  ungelücke  zuo.’  Reinaert  1055  steht  dafür  tektn  ende 
ghemoet  (zeiclien  und  begegnung),  Reineke  (Hakemanns 
ausg.)  p.  52  genlöte,  allgemeiner  ist  der  altn.  ausdruck 
heill  (omen.)  Aber  in  einem  eddischen  lied  (Stern.  184b) 
werden  drei  glückliche  Zeichen  für  den  krieger  (beim 
schwerteschwingen,  at  sverdha  svipon)  genannt:  das  erste, 
wenn  ihm  der  dunkle  rabe  folge  (fylgja  ens  deyqva 
hrafns)*),  was  an  den  raberi  der  glücksfahne  erinnert 
(s.  644);  die  beiden  andern  sind  deutlich  angängc,  da  ge- 
sagt wird  ‘ef  thA  ert  ul  unikominn , ok  ert  d braut 
buinn'  (wenn  du  kinausgekommen  und  auf  dem  weg  be- 
griffen bist.)  das  zweite  nemlich:  ltvä  tliA  litr  d tii 
standa  hridhrjusa  hali 1 (wenn  du  zwei  ruhmgierige 
männer,  d.  i.  zwei  krieger  auf  dem  spruug**)  stehn  siehst); 
das  dritte:  ‘ef  thA  thiola  heyrir  Alf  und  asklimom,  heilla 
audhit  verdhr  ef  tliA  ser  tlia  fyrri  /nra’  (wenn  du  einen 
wolf  unter  der  esche  ästen  heulen  hörst , glück  beschieden 
ist  dir,  wenn  du  ihn  dann  ***)  fortlaufen  siehst.)  diese 


*)  Nialssaga  cap.  8.  haben  zwei  bluträclier  glück , weil  ihnen 
unterwegs  zwei  raben  folgen  (hrafnar  tveir  flugo  medh  theini  alla 
lehlh.)  begleiten  sie  als  Odhinns  buten?  oder  weit  sie  die  nahe  (eiche 
wittern  ? 

•')  was  heilst  A täi  standa , sitja  ( Sseni.  2fi6b)  spretta  ( Sa‘in. 
269»)  genau?  dnt.  *g.  oder  acc.  pl.  des  fein.  tA  (digitus  pedis)  kann 
es  der  form  nach  schwerlich  sein , und  scheint  eher  ein  casiu  masc. 
und  ein  örtlicher  begrif. 

*")  tliA  nehme  icli  für  tum,  eo  momeulo. 
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drei  Zeichen  gibl  Hnikarr  (Odhinn)  dem  Sigurdh  an.  Be- 
merkenswerllie  angänge  scheinen  mir  auch  in  den  gesellen  - 
Sprüchen  di e frösche  im  teich,  die  raben , die  drei  alten 
weiber,  die  Jungfrau  mit  der  ziege  (a.  w.  1,  91.  107. 
111.)  Ihre  de  superstit.  p.  82 : ejusdem  indolis  est,  quod 
tradunt  nostrates  de  occursu  hom  in  um  et  animalium,  e.  gr. 
si  eui  domo  sua  mane  egredienli  occurrat  mendicus , ve- 
tula,  claudus , aut  Jelis,  canis,  vulpes,  lepus,  sciurus, 
is  dies  inauspicatus  hahelur.  Observant  Iiaec  prae  aliis 
sagitlarii  et  piscatores,  qui  ejusmodi  omiuibus  oblatis  liaud 
raro  domum  revertuntur  et  a proposito  abstinent. 

Schwierig  ist  es  in  den  sinn  dieser  einzelnen  Vorbe- 
deutungen zu  dringen. 

Zuerst  von  menschlichem  angang,  für  unheilbringend 
gehalten  wird  der  eines  alten  weibes,  einer  fr  au  mit 
fliegenden  haaren  oder,  was  dasselbe  sagen  will,  aufge- 
löster kopjbinde.  *)  wem  frühmorgens  ein  alt  weih  be- 
gegnet, wer  zwischen  zwei  alten  weibern  gehen  niufs, 
dessen  tag  ist  unglücklich  (abergl.  58.  380.  791.  976.)  stöfst 
ein  jäger  morgens  auf  eine  alte , so  legt  er  sich  zu  boden, 
und  sie  mufs  über  ihn  herschreiten,  um  den  schaden  zu 
verhindern  (volksgebr.  in  Hessen.)  Nach  schwed.  abergl. 
(53)  ist  alles  begegnen  der  f rauen  schlimm,  nur  nicht  das 
einer  hure,  wie  bei  Chrysostomus  die  siuQ&rvos  unglück- 
lichen, die  noQi'ij  glücklichen  tag  bedeutet,  hierzu  stimmt 
abergl.  177:  jungjrau  und  priester  sind  übles  Zeichen, 
hure  gutes.  Ihre  redet  aber  ausdrücklich  von  einer  vetula , 
womit  Arndts  reise  nach  Schweden  1,  44  stimmt,  und  das 
finnische  lied  (Schröters  runen  p.  67):  ‘frühmorgens  aus- 
fahren , dafs  nicht  alle  weiber  mit  krummem  kinn  an- 
schielen .’  Diese  letzte  bezeichnung  führt  offenbar  auf  den 
begrif  einer  hexe,  das  fliegende  losgelassene  haar  (s.  6 17)  mehr 
noch  auf  den  einer  nachtf'rau  (abergl.  S78),  Wahrsagerin, 
heidnischen  priesterin , vergl.  die  cimbrische  noho&QtÜ 
(s.  33.)  Veldek  21b  schildert  Sibylla  andfas  (horrida 
crinibus),  ‘daz  mies  lockehlc  hienc  ir  dz  den  dren  ’ (non 
complae  mausere  cumae.  6,  48.)  bestätigt  wird  diese  an- 
siclit  auch  durch  den  bösen  angang  des  spinnenden  wei- 
bes (abergl.  135),  da  die  hexe  feldspinnerin , d.  h.  norn, 
parze  ist  (s.  617.)**) 

’)  cuoperire  bedecken,  discooperire  aufdccken,  enthüllen,  ital. 
scoprire. 

")  nllen  imtenielmien  schädlich,  alle  hofmiii"  zumal  von  den 
flüchten  der  erde  zerstörend  war,  wenn  man  eine  Jruu  spinnen  oder 
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Noch  mehr,  wie  mich  dünkt,  durch  die  glcichslellung 
des  geistlichen  : auch  ein  geweihter  priester  ist  begegnen- 
den von  übler  Vorbedeutung,  dafür  habe  ich  noch  ein 
älteres  Zeugnis  aus  Ilincmar  1,  656  beizubringen:  ‘sunt 
etiam  qui  dicant,  quando  in  venationem  pergunt,  quod 
obviuin  sibi  non  debeaut  habere  clericum  ’ ; und  aus  jün- 
gerer zeit  führe  ich  an  Reginald  Scotts  witchcraft  (Lond. 
1665  fol.)  p.  114:  ‘if  any  hunters,  as  tliey  werc  a liun- 
ting,  chanccd  to  ineet  a jrier  or  a priest , thcy  thought  1 
it  so  ill  luck,  as  tliey  would  couple  up  tlieir  liounds  and 
go  lioin,  being  in  dispair  of  any  further  sport  tliat  day.’ 
Paulis  schimpf  und  ernst  cap.  358:  ‘zu  der  kirchen  gieug 
ein  altes  weih  am  morgen  fru,  da  begegnet  ir  eiu  pfaff, 
da  tliet  sie  wol  sechs  creuz  für  sich,  der  priester  sprach, 
warumb  segnet  ir  euch  also  vor  mir?  ich  bin  doch  nit  der 
teufel.  die  frau  sprach,  es  hat  mir  nicht  gefehlet,  wenn 
mir  eiu  pjaff  bekam  an  einem  morgen  fru , das  mir  den 
selbigen  tag  nit  etwas  widerwertigs  ist  zu  lianden  gangen.’ 

Die  plötzliche  erscheinung  einer  heiligen  person  unter- 
bricht und  vereitelt  irdische  geschälte,  begegnende  waren 
gehalten  ihnen  ehre  zu  erweisen , vielleicht  schrieb  das 
heideiithum  in  diesem  fall  die  sofortige  erfüllung  eines  rilus 
vor?  das  amen  des  heidnischen  priesters  übertrugen  die 
Christen  auf  den  christlichen;  das  der  heidnischen  prieslorin 
oder  weisen  frau  muste  auf  nachtfrauen  und  hexen  über- 
gehn , weil  der  clerus  frauen  von  sich  ausschlofs. 

Warum  eines  blinden  (oder  einäugigen),  hinlenden 
und  betllers  angang  übel,  eines  höckerichten  und  ans-  » 
salzigen  aber  für  gut  galt,  warum  eines  gehenden  begeg- 
nung  ungünstiger  ansgelegt  wurde  als  eines  reitenden  (dän. 
abergl.  129),  die  eines  Wasser  tragenden  ungünstig  schien 
(abergl.  257),  weifs  ich  mir  nicht  klar  zu  machen.  Deut- 
licher scheint,  dafs  man  sich  von  keinem  weib  das  sehwert 
reichen  lassen  mochte,  und  dafs  in  der  edda  die  begeg- 
nung  zweier  kriegsmänner  sieg  verkündet. 

'rhierangänge  haben  ihren  Ursprung  in  dem  liirten 
und  jägerleben,  sie  sind  auf  natiiranschauung  und  sagen- 
halte ineinungcn  von  dem  treiben  der  thiere  gegründet, 
über  sie  wird  sich  aus  slavischer,  ehstuisclicr,  finnischer, 
litthauisrher  Volkstradition  vieles  sammeln  lassen , was  mir 
jetzt  entgeht,  selbst  die  nordische  scheint  in  diesem  be- 


ilire spindel  unverdeckt  tragen  sah.  Dempster  ant.  rom.  3,  9.  Potter» 
griecli.  «rch.  I , 746,  ich  weifs  nicht  aus  welcher  quelle,  galt  diese 
Spinnerin  auch  für  eine  müre  ? 
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traclit  nicht  genau  anfgezeichnet.  Saxo  gramm.  p.  321 
sagt  von  Slaven , nicht  von  Nordmannen , ‘ ad  varia  quoque 
ncgotia  profecturi  ex  primo  animalis  ocr.ursu  votorum 
auspicia  capiebant : quae  si  laeta  fuissent  coeptum  alacres 
iter  carpebant,  sin  tristia  rcllexo  ciirsu  propria  repetebant.’ 
die  thiere  selbst  zu  nennen  unterläfst  er.  Vor  allem  wich- 
tig ist  das  eddisclie  omeu  des  heulenden  und  fortgehen- 
den woljs,  den  man  als  siegbringendes  tliier  des  Odbinn 
ansehen  darf  (s.  385.)  damit  treffen  alle  übrigen  Zeugnisse, 
und  noch  der  heutige  aberglaube  zusammen,  dem  tapfe- 
ren, unerschrocknen  wolj , dessen  begegnen  nuit  und  hof- 
nung  einflöfst,  steht  der  feige,  furchtsame  haue  als  nach- 
theiliges, entmutigendes  Zeichen  überall  zur  Seite.  Vintler 
s.  1,11.  ‘unterwegens  lief  ihnen  von  ungefelir  ein  hase 
über  den  weg ; der  kutscher  ward  betrübt  und  sprach, 
dises  bedeutet  nichts  gutes,  hingegen  wann  ein  wolj  über 
den  weg  laufet,  ist  es  ein  gutes  Zeichen.’  Ettners  unw. 
doct.  575.  576,  vgl.  SimpHc.  2,  74.  Albertini  narrenhatz, 
München  1617  p.  96:  ‘abergläubische  stocknarren  erschri- 
ckeu,  wenn  ein  haas  über  den  weg,  darüber  sie  gehen 
oder  reiten  müssen,  laufet,  denn  sie  vermeiuen,  dafs  sie 
an  selbigem  tag  ein  Unglück  ausstchen  müssen.’  Göz  v. 
Berlichingcn  in  seinem  leben  p.  179:  ‘und  wie  wir  anzo- 
gen, so  lüit  ein  schäfer  allernechst  darbei,  und  zum  Wahr- 
zeichen, so  fallen  fünf  wolj  in  die  achaaf , und  griffen" 
auch  an,  das  hört  und  sähe  ich  gerne,  und  wünscht  ihnen 
glück  und  uns  auch,  und  sagt  zu  ihnen,  glück  zu  lieben 
gesellen,  glück  zu  überall,  und  ich  hielt  es  für  ein  glück, 
dieweil  wir  also  miteinander  angriffen  hetten.’  *)  hier  wird 
kein  eigentlicher  angang  beschrieben , aber  der  sinn  erhellt, 
den  kriegerische  Völker  ursprünglich  hineinlegten,  wolj, 
hirsr.h,  eher,  bär  stehen  einander  in  dieser  bedeutsamkeit 
völlig  gleich  (abergl.  128.)  einem  hase/t  zu  begegnen  ach- 
tet der  Norwege  für  ein  schlimmes  Zeichen , einem  baren 
oder  wolj  für  ein  gutes,  (danskes  reiseiagtagelscr  1799. 
2,  297.)  füglich  geht  hier  der  bär  (den  das  lied  von  der 
rnheuhochzeit  den  ‘ypperslc  karl  i skoven’  nennt)  dem 
wolf  noch  vor.  **)  des  baren  gedenken  römische  nach- 
richten  nie,  wol  aber  des  wolfes;  Plin.  8,  22  sagt:  ‘inter 
auguria  ad  dexteram  conimcantiuin  pracciso  itinere,  si 


*)  den  poetischen  eindnick  dieser  Worte  nicht  verkennend  hat  sie 
Göthe  in  seine  dichtung  mitgenommen. 

'*)  aucli  dem  reisenden  Türken  ist  der  wolf  günstiges,  der  hass 
nachtheiliges  Zeichen.  Wien.  lit.  ztg.  1816.  p.  1257. 
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pleno  id  ore  lupus  Jecerit,  niillum  omnium  praeslantius.’ 
Occursnm  lepuris  liniere  heilst  es  bei  Joliann  von  Salis- 
bury tuid  Peter  von  Blois.  ani'ser  Bertliold  und  Harllieb 
(s.  LX1)  gehört  hierher  noch  eine  stelle  aus  cod.  pal.  341, 
163*: 

dar  zuo  sah  wir  einen  Zinsen, 
der  widerfuor  uns  an  dein  weg ; 
dö  dälil  ich  deiz  niht  eben  lieg: 
er  lei  uns  den  ersten  nnegar/c, 
wan  daz  er  snelle  für  mich  spranc. 

Griechen  und  Kötnern  scheint  er  glekhwol  nach  den  um- 
standen auch  guter  Vorbedeutung  («iotog)  zu  sein.  *) 
Diesen  war  das  wiesei  (yuXij)  übelberufen:  wenn  es  über 
den  weg  lief,  wurde  eine  öffentliche  Versandung  aulge- 
schobeu  (Poller  1,  746.)  Theophrast  (charact.  16)  sagt, 
wem  ein  wiesei  vorbeilauft , der  darf  nicht  weiter  gehn, 
bevor  ein  dritter  den  weg  beschritten , oder  er  selbst  drei 
steine  vom  weg  aufgehoben  hat.  auch  centonovelle  cap. 
3 1 : quando  l’uomo  trova  la  donnola  **)  ne/la  via.  Des 
juchses  angang  wird  verschieden  ausgelegt,  nach  jener 
stelle  bei  Ihre  für  übel,  nach  dem  litlli.  abergl.  9 für  gut. 
iiauslhiere , die  der  ausreisende  in  seinem  hof  hält , die 
ihm  nicht  erst  im  wähl  aufstolsen , dienen  nicht  zur  Vor- 
bedeutung: sie  sind  zu  gewöhnlich,  zu  zahm  und  abhängig 
vom  menschen,  um  für  ihn  zeichcnhaft  zu  werden.  Bei 
den  Ktruskeru  wurde,  wenn  der  neue  magistrat  in  die 
provinz  zog,  auf  die  begegnung  von  pferden  und  ochsen 
geachtet.  (0.  Müller  2,  118.)  man  vergleiche  die  Weissa- 
gung durch  pferde  (s.  381.  382),  die  freilich  auf  keinem 
zufälligen  treffen  des  thiers  beruhte,  wobei  es  aber  auf 
das  anselzen  seines  rechten  oder  linken  fufscs  ankam. 

Noch  feiner  ausgebildet  als  der  angang  vierfüfsiger 
lltiere  war  die  beobachtung  der  vügel,  denen  freiere,  un- 
gehemmtere bewegnng  durch  die  luft  an  sich  schon  etwas 


*)  Cassius  Dio  62,  6 (Reim.  1006.  1007):  TU  irr«  tlxovoa,  luyoiv 
ix  rov  xalsov  aooyxcro  (y  BavrJovtxa , eine  Britin)  ^«inriVc  nri 
, xnl  isiidij  i*  ui  alt»  0 <t  i 0 t v ro  Tt  nkijttvs  7t  üp 

yaSiy  ünftlijoi.  AU  die  Deutschen  unter  könig  Arnulf  einen  aufye- 
schreckten  /lasen  jagten  nahmen  sie  Rom  ein  (Liutpr.  1,  8),  doch 
hasenjagende  Dänen  geriethen  in  die  flucht  (Neocorus  1,353;  eine  Latze 
nennt  Ider  der  lübeker  Detmar  1,164.)  Vom  haseu  geleckt  zu  wer- 
den gilt  für  günstig:  ‘meinete  es  habe  ihn  ein  hase  gelecket.’  trö- 
delfrau  1682  p.  71. 

’*)  das  fraulein , bair.  miiemelcin  (Schm.  2,  576)  span,  comartreja 
(Reinli.  CCXX1V) ; alle  diese  natnen  bezeugen  die  heimlichkeit  des  thiers. 
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wunderbares  und  geisterhaftes  verlieh  (s.  386.  478.)  Die 
Griechen  hatten  eine  umfassende  ofm'ioTix t;  (Suidas  s.  v.), 
die  Reimer  systematische  auspicien  und  augurien.  *)  Audi 
den  deutschen  Heiden  galten  vögel  für  boten  der  gütter 
und  fiir  verkiiudiger  wichtiger  nachrichten.  ‘welcher  vogel 
hat  dir  das  in  die  obren  getragen  ? ’ heifst : wer  hat  dir 
das  weis  gemacht,  in  den  köpf  gesetzt.  **)  ‘das  hat  mir 
ein  vogel  gesungen’,  ‘jag  liörde  en  f'ogel  sä  sjunga,  en 
jogel  var  härr  och  sade  für  mig  det  eller  det.’  Ihre  de 
superst.  p.  51.  Neugriechische  und  serbische  Volkslieder 
werden  nicht  selten  eröfnet  durch  fliegende,  sich  nach  ver- 
schiedner  Seite  drehende  und  unterredende  vögel  -(Wb. 
Müllers  samL  1,  66.  102.  2,  164.  178.  200.  Vuk  3,  326.) 
zwei  schwarze  nahen  (dva  vrana  gavrana)  krächzen  auf 
dem  weifsen  thurn  (Vuk  2,  151.)  Von  dem  weissagenden 
rufe  des  lukuts  ist  s.  389  ff.  gehandelt;  er  gehört  auch  zu 
dem  angatig , da  reisenden  seine  stimme  unvermutet  im 
wald  erschallt,  auguria  avium  berührt  der  indic.  superst. 
Xlll.  bei  Kligius  (s.  XXIX):  ‘nec  in  itinere  positi  ali- 
quas  aviculas  cantantes  atlcudatis.’  vögel,  deren  begeg- 
nen weissagsam  ist,  heifsen  wegvögel  (abergl.  600.)  Kine 
stelle  bei  Procop  de  bcllo  goth.  4,  20  (ed.  bonn.  2,  560. 
561)  zeigt,  wie  früh  dieser  aberglaube  unter  deutschen 
Völkern  statt  fand,  llermigisel,  könig  der  Warner  erblickte 
über  feld  reitend  einen  vogel  (der  nicht  naher  angegeben 
ist)  auf  einem  bäum  und  hörte  ihn  krähen  (cs  war  also 
wol  nahe  oder  Irä/ie .)  auf  vogelgesang  sich  versteheud 
sagte  der  könig  seinem  gcfolge,  es  werde  ihm  sein  tod 
nach  vierzig  tagen  geweissagt.  ***)  Dem  Sigurdhr  weissagen 
igdhor  (nach  Biürn;  schwalben)  auf  den  bäumen  (oben 
s.  388.)  Dagr  hat  einen  klugen  Sperling  (lugl.  saga  cap. 
21.)  Im  altspanischen  Cid  bezeugen  uns  mehrere  stellen 
die  -Wahrnehmung  der  vögel:  867  al  exir  de  Salon  inuclio 
ovo  huenas  aves ; 2376  con  dios  e cou  la  vuestra  attce ; 
2379  con  la  buen  auce. 


*)  Jul.  Ca  es.  Bulenger  de  auguriis  (Graevii  tlies.  5.) 

")  westpliäl.  ‘wecker  vaugel  lieft  dik  dat  inner  auren  changen?' 
Slennerhinke  p.  8. 

***)  ov io?  ilrr/i}  ('l'ntt/yiOxXoq}  JiV  Ovilfirotv  roff  ritroic  ir 

Xin(jiaj  t<u  IxHid/nroi  o(triv  Ttril  1 71  i dlrä(to  v Ti  »afhjptirtjit  fitf* 
xui  TtoXi.tt  k n ii’t  ^ o v o a v.  #*  r#  dl  lyc  oonftot;  ryv  V'fttti  ftra 

titiXo  ftiv  r*  ti/Tuai luttya^ , J i'vtititi  dl  ryc  o(m#oc  numvopirijt;  r#pa- 
1 rvoii/ttrof , Tol{  nu\tavoiv  tvO i»c  Iq tiaxtv  wf  rt&rij(n ui  TMOaqü xs>ra 

rartQOii rj  noauijuxoarij  tiiro  rys  xi>oi(‘>}onot;  ry/ujpa 

»ooi,V«c  Ti/r  tu 7t ui ürinXtjat. 
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Und  wie  bei  den  allen  die  rechte  oder  linke  seile  des 
anllugs  hauptsächlich  berücksichtigt  wurde,  erklärt  auch 
Hartlieb  (s.  LXI)  das  fliegen  zur  rechten  hand  für  glück* 
lieh,  das  zur  linken  für  unglücklich.  Der  adler  müsse  dem 
wandernden  tasvhenhalh  jliegen , d.  Ii.  zur  Seite,  wo  die 
rcisetasclie  hangt,  aufser  dieser  stelle  finde  ich  den  ar  nicht 
genannt,  wol  aber,  bei  Wirnt  und  Berlhold,  den  musar, 
nach  Bcuekes  wb.  zu  jenem , eine  art  kleiner  raubvögel, 
welcher  bei  Burchard  (XXXVIII)  muriceps  genannt  und 
erklärt  ist.  Herrant  von  Wildonie,  in  einem  ungedr.  ge- 
dieht von  dem  übelen  wlbe,  297  — 301: 
swenne  ich  nüch  gewinne  var, 
su  ist  dürft  daz  mir  der  musar 
über  die  strdze  vliege 
und  mich  des  niht  eutriege, 
ob  ich  ir  niht  enbringc, 

d.  h.  wenn  ich  nichts  bringe,  kann  ich  mich  nur  damit 
entschuldigen,  das  über  weg  fliegen  dieses  vogels  ist  gün- 
stiges Zeichen.  11.  10,  274  bringt  ein  rechtsfliegender  rei - 
her  (Iqo)Öioc)  glück.  Der  rabe , ein  siegvogel  der  Heiden, 
wird  aufser  jenen  nordischen  stellen  (s.  651)  als  begleitend 
beim  angaug  nicht  genannt,  desto  häufiger  die  krähe,  glück- 
lich war:  si  cornicula  ex  sinistra  in  dexteram  cantave- 
rit  (anh.  s.  XXXV1I1)  bei  Petrus  bl.  ebenso,  nur  volaverit 
statt  cantaverit;  kolocz.  146  heifst  es,  von  kindern,  die  in 
stetem  wolieben  erzogen,  nie  die  macht  des  Schicksals  em- 
pfunden haben:  ‘si  enwizzen  wannen  die,  krdn  sint  ge~ 
vlogen  MS.  2,  80*  * ez  hab  ein  swersiu  krd  gelogen.’ 
hauptstellen  : Reuaert  10472.  Reinart  1047.  Reineke  942,  wo 
die  krähe,  wie  bei  Petrus  bl.,  Martinsvogel  angerufen 
wird  ; noch  ein  zeugnis  ist  Reinh.  s.  CXXVII  beigebracht, 
vgl.  Viutler  s.LV;  des  heil.  Martinus  legende  gewährt  keine 
erläuterung.  Virg.  ecl.  1,  18:  saepe  sinistra  cava  praedixit 
ab  ilice  cornix.  im  poema  del  Cid  11.  12:  ovieron  la 
corneia  dieslra  und  siniestra.  die  alten  gedenken  auch 
des  raben : ‘ non  temere  est , quod  corvus  cantat  mihi 
nunc  ab  laeva  manu,  semel  radebat  pedibus  tcrraiu  et 
voce  crocibat  sua.’  Olaf  Tryggvason,  wenn  gleich  Christ, 
beachtete,  ob  die  krähe  (kraka)  auf  dem  rechten  oder  auf 
dem  linken  JuJ's  stand,  und  weissagte  sich  daraus  gutes 
oder  böses;  seine  feinde  nannten  ihn  darum  krdkabein. 
hiingrkrdka  altn.  eine  hunger  weissagende  krähe,  illvidris- 
krdika  die  schlechtes  wetter  ankiindet.  cento  nov.  ant.  32: 
‘segnor,  je  vit  una  cornacchia  in  uno  cieppo  di  «alice. 
or  mi  di,  douna,  verso  quäl  parte  teneva  volta  la  coda?' 
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Auch  der  speckt  war  ein  heiliger  vogel  (s.  388) ; in  Lin- 
deublalls  clirou.  p.  31:  ‘ir  spellt  hatte  nicht  recht  gello- 
gen.’  In  Schweden  ist  der  ilug  des  loin  (nach  Ihre  einer 
art  reiher)  vorhedeutsam  (abergl.  94.)  Sieht  man  die  el- 
ster  von  vor  neu,  so  ist  das  zeiclien  gut,  von  hinten , 
schlimm  (abergl.  158.)  Wer  frühlings  die  erste  schwalbe 
erblickt,  stebt  alsbald  (auf  seinem  weg)  still,  und  grabt 
eine  kohle  aus  der  erde  (auh.  s.  L11I.  abergl.  217.)  in 
Dänmark  schaut  das  dienstvolk , ob  sie  den  storch  zuerst 
im  jahr  (liegend,  oder  stehend  treffen  (abergl.  130.)  Beim 
frösch  kam  es  darauf  an,  ob  man  ihn  zuerst  auf  der/t 
land  oder  im  wasser  hüpfen  sah  (abergl.  237.)  Auch  ei- 
ner kahlen  oder  gerupften  kenne  zu  begegnen  galt  für  übel: 
erimi  sa  voie  a encontree 
une  geline  pielee, 
qui  pasturoit  en  la  cliarriere ; 
a poi  ne  sen  retorne  arriere, 
por  ce  quil  t entendoit  sort ; 
a ses  piez  trueve  un  baston  tort, 
a la  gelinc  lest  aler, 
et  eie  sen  prist  a voler, 
en  6on  geliuois  le  maudist 
‘honte  li  viegne!’,  et  il  si  fist. 
zu  dem  angang  gehörige  stellen  aus  provenz.  dichtem  hat 
Diez  (leben  der  troub.  p.  22.  23)  gesammelt ; sie  beziehen 
sich  auf  rabe , krähe  und  mehrere  falkenarten  ( albanel , 
gavanli),  ihr  rechter  oder  linker  (lug,  ihr  gehen  oder 
kommen,  schreien  oder  schweigen  entschied: 

los  des t res  e’ls  senestres , los  arians  e’Is  venens , 
(V albanel,  de  gavanli , d’autras  auzels  fereris, 
del  corp  e de  la  gralha  los  cridans , los  tacens. 
(poes.  der  troub.  p.  221.)  Man  möchte  ausführlichem 
künde  dieser  vogeldeuterei , wie  sie  im  mittelalter  geübt 
wurde,  haben.*) 


*)  die  heidnischen  Araber  beachteten  den  vogelflug,  zeger  und 
Ijaret  sind  zwei  fast  gleichbedeutende  atisdrücke.  zeger  wird  ge- 
braucht, wenn  man  mit  einem  stein  nach  dem  rogei  wirft  und  ihm  zu- 
schreit: fliegt  er  dann  einem  zur  rechten  band,  so  ists  ein  gutes,  wenn 
zur  linken , ein  böses  Zeichen.  Xjavet  ist  allgemeiner  die  deutung  der 
namen  aufstofseuder  vügel,  ihres  nicdcrlassens,  ihrer  rufe,  gipfel  dieser 
wissenschalt  scheint  die  rogels/>rachkunite,  die  von  Salomos  Zeiten  her 
iro  Orient  noch  nicht  in  Vergessenheit  gcralheu  ist.  der  rabe  gilt  für 
einen  uuglücksbolen.  (Rückerts  Ilnriri  1,  591.592.)  Auch  über  indische 
augurien  wären  viele  stellen  mitzutheilen.  im  Rauiayana  einmal : hne 
nves  tibi  declaraut  horrendum  periculum  inuninere.  (Schlegels  ind. 
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Bei  den  Römern  hatte  sich  ein  eignes  System  von  vo- 
gelweisssagung  ausgcbildct,  das  nicht  auf  den  fing  des  wil- 
den gevögcls,  vielmehr  auf  das  hausgeschlecht  der  hiiner 
berechnet  war.  Die  Griechen  übten  eine  td.sxTQVOfiuv- 
•tsiu , so  dafs  man  körncr  auf  die  buchstaben  des  alplia- 
bets  legte  und  von  einem  hahn  wegfressen  liefs.  Einfa- 
cher war  die  römische  Weissagung  aus  dem  gierigen  und 
trägen  fressen  oder  nicht  fressen  junger  härter,  jede  le- 
giou  hatte  ihren  pullarius,  der  die  hiiner  erzog,  fütterte 
und  bewahrte;  der  consul  stellte  das  augurium  in  seinem 
haus  oder  zeit  an:  ‘pullis  regit ur  imperium  romnnum, 

hi  jubent  acies’  sagt  Plinius  10,  24.  Man  beachtete 
aber  sonst  auch  das  gcschrci  des  hahns  und  der  henne. 
‘gallina  cecinif  wird  in  Terent.  Phormio  IV.  4,  30 
unter  andern  Übeln  Zeichen  für  den  liochzeiter  genannt; 
nach  Donats  glossc  bedeutete  cs , superiorem  marito  esse 
uxorem.  unserm  abergl.  (83.  franz.  23 ) schien  eine  wie 
hahn  erkrähende  henne  gleichfalls  ein  greuel.  Ver- 
nahm die  lauschende  unter  dem  haluibalken  den  krat  des 
hahns,  so  war  die  Weissagung  günstig,  schrie  die  henne, 
ungünstig  (abergl.  105.  1055);  gleiche  bewandtnis  hatte 
es  um  den  fallenden  mist  des  hahns  oder  der  henne  (230.) 
Auch  den  gänserich  liels  man  weissagen  (abergl.  847.) 
Die  Ehsten  unterscheiden  geflügel  mit  räuchern  und  un- 
bedecktem fufe  (abergl.  95.) 

Oft  ist  es  auch  nicht  der  wegvögel  fing,  der  vicrfiifsi- 
gen  tliiere  angang,  sondern  ihre  erscheinung,  ihr  aufent- 
halt  an  der  wolinstätte  der  mensclien , die  ihm  heil  oder 
unlieil  weissagt.  Schwalbe  (franz.  abergl.  9)  und  storch 
sind  glücksvügel  (s.  438.  439),  Störche  sieht  man  gern  auf 
dächern  nisten  (abergl.  215.)  Den  Letten  war  die  weise 
günstiger  Vorbedeutung,  sie  heifst  sihle  (litth.  zyle,  zyldle) 
und  sihleht  ist  weissagen,  sihlneeki  ein  Weissager,  der  das 
geschrei  der  vögel  deutet  (augur.)  Stender  s.  269.  Tf  iesel 
oder  Schlange  auf  dem  dach  erscheinend  sind  nachtheilige 
Zeichen  (Suidas  s.  v.  ‘anguis  per  impluvium 

dccidit  de  tegulis.’  Terent.  Phorm.  IV.  4,  29.  Nagende 
maus  (abergl.  184.)  Ungünstig  oder  zweideutig  sind  rabe, 
krähe,  elster  auf  Krankenhäusern  (abergl.  120.  158.  496.) 

Es  gab  leiclwögel , trauervögel,  deren  erscheinung 
tod  und  sterben  verkündet,  ich  vermute,  den  Gothen  war 


I>ibl.  2,  225.)  Ein  schäfer  schrieb  alle  verdriefslichkeiten , Hie  ihn  den 
ganzen  tag  über  verfolgt  hatten,  dem  umstände  zu,  dafs  frühmorgens 
eine  schlänge  vor  ihm  Uber  (len  weg  gekrochen  war. 
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die  turtellaube  mit  ihrem  weitem f ein  solcher,  weil  sie  sie 
hrdivadubb  (leichentaube)  nennen ; sagen  von  ihr  zusam- 
mengestellt sind  Aw.  3,  34.  Vor  allen  gehört  hierher,  ob- 
gleich kein  wcgvogel,  die  eule  (ahergl.  789.  (ranz.  8.)  Ovid 
met.  5 , 5.50 : 

foedaque  fit  volucris,  venturi  nuntia  luclus, 

ignauus  bubo,  dirum  mortalibus  outen, 
liier  aber  greifen  Verwandlungen  ein.  die  eule  war  ein 
verwünschter  menscli , und  st  rix,  strinx  (‘e  tectis  strinx 
violenta  canat.’  Tibull),  bruxa  bezeichnen  zugleich  den  vo- 
gel  und  die  nachllliegendc  hexe  (s.  585.  586.)  ‘ululae, 
upupae,  bubories,  toto  anno  in  tectis  funebria  per^onan- 
tes’,  oben  s.  272.  das  alid.  holzrünn , holzrnuoja,  holz- 
muwo  (gl.  flor.  988b  996b  sumerl.  10,  65.  27,  44.  29,  74) 
übertragen  lamia,  drücken  aber  mehr  klagende,  weissa- 
gende vögel  oder  geister  (beiderlei  geschlechts)  aus , deren 
stimme  im  wald,  raunend  (vgl.  s.  583)  und  muhend  ver- 
nommen wird  (s.  243.)  daher  nun  auch  die  beneunung 
k/agmuhrne,  klagmutter,  klageweib.  im  ackermanu  von 
Böhmen  p.  38  (Hag.  ausg.)  ist  klagmut  in  klagmnoter  zu 
bessern;  am  Oberharz  bezeichnet  klagmutter , klagweib, 
hlngefrau  ein  gespenstiges  *) , aber  fliegendes  wesen  (Spiels 
arcliiv  2,  247.)  anderwärts  heilst  es  die  wehklage  (abergl. 
863),  leichhuhn , grabeule , todtenvogel,  im  Braunschwei- 
gischen der  Uipsch,  seines  faulen,  langsamen  llugs  wegen 
(braunscliw.  anz.  1746.  p.  236),  ignavus  bubo,  was  auch 
an  den  sinn  des  alten  feig  (moribundus)  erinnert.  Leich- 
verkündend ist,  wenn  der  rabe  koppt  (anh.  LV),  wenn 
hahn  oder  kühn  Stroh  schleppen  (ehstn.  abergl.  77),  wenn 
der  galadrot  sein  haupt  vom  kranken  abwendet  (s.  497.) 

Auf  ähnliche  weise  zeigen  auch  andere  lhiere  den 
todesfall  an.  wenn  das  pferd  des  gerufnen  geistlichen 
sein  haupt  senkt  (ehstn.  abergl.  35);  wenn  ochs  und  kuh 
von  schwarzer  färbe  int  haus  geschlachtet  wurden  (abergl. 
887.)  der  in  menschlicher  wohnung  aufwühlende  maul— 
wurj  (abergl.  555.  601.  881),  die  zirpende  grille  (555. 
600.  930)**),  der  tickende  holzwurm  (901.) 

Weissagende  ameisen  (schwed.  abergl.  88.  ehstn.  99.) 
Bienenschwärme , an  häuser  sich  anhängend,  bedeuten 
feuersbrunst  (160)  oder  unheil,  bekannt  sind  die  schon  im 
lager  des  Dritsus  erschienenen  (Plin.  11,  18.  Dio  Cassius  54, 


*)  klagende  Seelen.  Ls.  2,  270. 

*’)  zuweilen  bedeuten  die  haimen  oder  grillen  anrli  häusliches  ge- 
deihen (abergl.  313.  609.) 
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33.  Jul.  Obsequens  de  prodig.  1,  132.)  auch  dein  herzog 
Leopold  von  Oslerreich  verkündeten  sie  1386  den  Verlust 
der  sempacher  Schlacht  voraus:  ‘da  kam  ein  imb  geflogen 
in  dlinden  er  guistet  hat,  ans  Herzogen  wajfen  er  ßog 
als  do  der  selbig  herzog  vvol  für  die  linden  zog:  das  diu- 
tet  frömbde  geste , so  redt  der  gmeinc  man.’  YVackern. 
leseb.  703.  Heuschrecken  zage  sind  Vorzeichen  fremder 
gäste  (Justinger  p.  160,  vgl.  271)  und  reicher  saltnen- 
fang  (das.  379.)  andere  anzeichen  nahender  gäste  abergl. 
71.  72.  73.  889.  1028.  schwed.  63. 

Oft  können  leblose  dinge  zumal  clemente  ein  omen 
ergeben,  auch  das  niesende  licht , der  überspringende 
brand  (abergl.  889)  bedeutete  gäste ; erlöschendes  licht 
tod  (abergl.  150),  rosenbrennendes  glück  (252.)  öl  oder 
wein  verschüttet , wasser  unter  den  tisch  gegossen  war 
den  alten  jenes  ein  günstiges,  dieses  ein  ungünstiges  Zei- 
chen. wenn  der  tisch  krachte , die  ballen  kriarten , zog 
inan  daraus  die  schlimmste  Vorbedeutung  (Dempster  3,  9.) 
versiegendes  oder  steigendes  wasser  bedeutet  stcrbfall 
oder  hungersnoth  (s.  333.)  prasselndes  (euer , verschüt- 
tetes salz  verkündigen  streit  (abergl.  322.  534.  64.  535.) 
man  halte  _die  mythische  auslegung  der  knisternden  flamme 
(s.  148)  dazu,  der  golt  ist  in  der  flamme  gegenwärtig  wie 
in  dem  vorbedeuteuden  donner.  Einstürzende  erdlöcher 
(gropar)  weissagen  todesfall  (schwed.  abergl.  95.)  lossprin- 
gender Splitter  gäste  (abergl.  71.  1032),  reif  vom  fafs 
springend  tod  (149.) 

Den  brauch  gerstenkörrier  auf  den  heifseu  lierd  zu 
legen  und  zu  beobachten , ob  sie  au  fspringen  oder  lie- 
gen bleiben , finde  ich  nur  bei  Burcliard  (XXXV11),  bei 
keinem  spätem;  verschieden  war  die  griecli.  xQtdofiuvTsiu. 

Andere  Sachen,  ohne  dafs  Vorzeichen  oder  zauber  darin 
begründet  wäre,  gelten  Tür  heilsam  oder  schädlich,  nament- 
lich gefundne,  gebettelte  und  gestolne.  Dahin  der  gc- 
fuudne  klee  mit  vier  blättern  (s.  633),  drei  getraidekürner 
in  gebackuem  brot  (abergl.  685),  der  eggenagel  oder  egge- 
zahn (539.  636),  dessen  besitz  hexen  erkennen  lehrt,  in- 
ventio  acus  vel  oboli  reservati  (anli.  s.  XI.V),  gefundne 
nadel  (schwed.  abergl.  46),  nachdem  sie  köpf  und  spitze 
kelirt  (235),  gefundne  radfeige  (351),  gefuudnes  hufeisen 
(129.220.)  gebetteltes  brot  (13),  ring  von  gebettelten  pfen- 
ningen  (352.)  gestoluer  wisch  (431),  gestolues  band  vom 
niehlsack  (216),  brot  (183.  188),  bauholz  (1000),  fischer- 
gerätli  (schwed.  abergl.  48)  gestolne  webknoten  (s.  618.) 
Bei  gefundnen  dingen  ist  die' gunst  des  Zufalls  im  spiel;. 
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gebettelten  gibt  die  mühe,  gestolneu  die  gefahr  des  erwerbs 
gesteigerten  werth.  Aber  nicht  blofs  gestolues  gut  in  ge- 
wissem fall,  auch  die  diebshand  (s.  606),  der  aus  einer 
galgcnkelte  geschmiedete  sporn  (385),  der  galgenstrick,  dieb- 
strang  selbst  (anh.  s.  LVI1.  386.  921)  haben  eigenthiimlichc 
kraft , man  vergleiche  die  entstehung  des  galgenmännleins 
(deutsche  sag.  no.  83.) 

Ein  rad  über  den  thorweg  zu  6etzen  bringt  glück 
(abergl.  307);  wirkt  hier  die  Vorstellung  vom  glücksrad 
(s.  506)?  Donnersplitter , sargsplitter  taugen  (abergl. 
171.  208.)  An  das  brautbett  darf  nur  troclnes  holz  von 
lebenden  bäumen  kommen  *);  andern  aberglauben  vom 
brautbeit  486.  487.  Aufgelesne  federn,  kiinerfedera  sollen 
in  kein  bett  (281.  346.  593.) 

Tagwählerei  herschte  bei  Juden  (Mos.  III.  19,  26. 
V.  18, 10),  Griechen  und  wahrscheinlich  allen  Heiden.  Hesiod 
unterscheidet  mütterliche  und  stiefmütterliche  tage,  er  geht 
alle  guten  tage  des  Zeus  und  alle  bösen  durch  (hauslehren  765 
— 829.)  Wurden  auch  die  namen  der  Wochentage  aus  der 
fremde  bei  uns  eingeführt  (s.  87),  so  konnte  sich  doch  schon 
sehr  frühe  einheimischer  aberglaube  damit  verbinden.  ‘Nul- 
lus  observet,  predigte  Eligius,  qua  die  domum  exeat,  vel  qua, 
die  revertatur,  nulius  ad  inclioandum  opus  diem  vel  In— 
uam  attendat.’  Ilincmar  1,  656:  ‘sunt  et  qui  observant 
dies  in  motione  ilineris  et  in  inchoatione  acdificandae  do- 
mus.’  Ein  uuglückbringender  tag  lieifst  ein  verworfner 
(Vintler  s.  LII.)  Die  alten  Deutschen  scheinen  vorzüglich 
den  mittwoch  und  donnerstag  geheiligt  zu  haben,  nach 
ihren  gröfsten  göttern , Wuotan  und  Donar,  ‘de  ferüs, 
quas  faciunt  Jovi  vel  Mercurio’,  hat  der  indic.  superst. 
Späterhin  finde  ich  keinen  Wochentag  abergläubisch  mehr 
geehrt  als  den  donnerstag  (oben  s.  130.)  auch  bei  den 
Ehsten  (abergl.  59.)  Dagegen  gelten  mittwoch  und  frei— 
tag  für  verworjne  hexentage  (abergl.  613.  658.  745)  und 
einzeln  mittwoch  (567),  freitag  (241.  800.  ehstn.  59.  60.) 
Nach  den  hexenacten  erscheinen  die  teufel  zumeist  don- 
nerstags und  dienstags  (vgl.  die  quedlinburger.)  aber 
auch  montag  gilt  für  unglücklich  zu  neuem  beginn  (771. 
821.)  am  dienstag  soll  man  ausreisen,  an  ihm  eben  schlie- 
l'sen.  **)  der  f eiste  dienstag,  scliwed.  Jettisdag , Irans. 
mardi  gras  begünstigt  Unternehmungen  (scliwed.  abergl. 

*)  Odofredus  in  I.  legata  digest.  de  supellect.  leg.  i mulieres  quando 
nubunt  volunt  Icctum  de  lignis  siccis,  sed  de  arborc  viveute.  sed  in 
Omnibus  opiuioiiibus  suis  fatuoc  sunt. 

")  so  in  Böhmen,  Mäbrcn.  Löws  denkw.  u,  reisen  72. 
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79.  84.)  Glücklich  ist  der  sonnlag  (243.  634.)  Unter 
den  Christen  wurden  eine  ineuge  tage  im  jahr  ausgezeich- 
net, aufser  den  hohen  festen,  zumal  Johannistag , und 
fast  jeder  heiligen  tag  hatte  seinen  eigenen  bezug  auf  säen, 
pflanzen,  viehlreibenj  aderlassen  u.  dgL  der  dän.  sljer- 
torsdag  (abergl.  168.  169)  ist  griindonnerstag.  kaum  hat  bei 
einem  andern  yolk  mehr  tagwühlerei  gegolten  als  bei  den 
Christen  im  mitlelalter.  die  allheiduischen  jullagc  und  sonn- 
wendtage  fielen  zusammen  mit  Weihnachten  und  Johannis. 

Mit  angang  und  tagewahl  6teht  ein  anderer  weit  ver- 
breiteter aberglaube  in  Verbindung,  wie  der  tagesarbeit 
erfolg  davon  abhieng,  dafs  am  frühen  morgen  eine  günstige 
begegnung  eintrat,  wie  des  Wolfes  oder  raben  geleit  sieg 
weissagte;  so  pflegte  dem  wandernden  beer  ein  göttlich 
gesandtes  thier  den  weg  und  den  ort  der  niederlassung 
anzuzeigen,  eolonien  wurden  nach  dieser  anführung  gegrün- 
det, Städte,  bürgen,  kirchen  gebaut;  den  beginn  neuer 
Stiftungen  und  reiche  heiligen  thier e , die  menschlichen  ab- 
sichten  fremd  höheren  ralhscldufs  der  götter  kundgeben. 

Die  griech.  und  rüm.  sage  ist  voll  solcher  beispiele. 
ein  rabe  führt  des  Battus  ansiedelung  nach  Cyrene  (xciqu | 
ijyrjaaTO.  Callim.  hymn.  in  Apoll.  66.)  die  Irpiner  heifsen 
von  irpus,  dem  wolf , der  sie  leitete  (Slrabo  2,  208.)*) 

Fldki  opferte  um  wegweisende  raben:  ‘bann  fekk  nt  blöli 
iniklu,  ok  bldtadhi  hrajna  thrid , thd  er  lionum  slyldu 
leidli  visa,  llivlat  thä  liöfdhu  haf  sigluigarmcnn  engir  lei- 
dharstein 1 tliaun  tiina  t Nordhrlöndum.’  Islend.  sögur  1,27. 

Es  ist  wol  nicht  zufällig,  dafs  rabe  und  wolj , Wuotans 
lieblinge,  sieg  und  heil  vorbedeutend,  hierbei  vorzugsweise 
genannt  werden.**]  Auch  hirsch  und  hindin  zeigen  oft 
den  weg.  Jornandes  von  den  hunnischen  jägern : ‘ dum  in 
ulteriori  Maeotidis  ripa  venationes  inquirunl , animadver- 
tunt  quoinodo  ex  improviso  cerva  se  illis  obtulit,  ingressa- 
que  palude  nunc  progi'ediens  nunc  subsistens  indicem  se 

*)  die  Azteken  in  Mexico  ermahnte  ein  vogel  zur  auswanderung, 
indem  er  vom  bäum  herunter  rief  ‘tiliui!’  d.  i.  Infst  uns  gehen!  Ma- 
jers  myth.  taschcnb.  1813  p.  63. 

**)  heldenname  der  glücklichsten  Vorbedeutung  war  also  das  ahd. 
JValfhraban  (später  Wolfram),  dem  beide  tliiere  sieg  weissagen;  her- 
vorhebe ich  auch,  dafs  kein  andres  thier  mit  gang  zusammengefügt 
wird,  als  der  wolf:  Wolf  gang  bezeichnet  einen  beiden,  dem  der  wolf 
des  siegs  vorangeht.  Erst  der  heidnische  glaube  verständigt  nns  den 
sinn  alter  eigeunameu,  die  kein  roher  zufall  hervorbrachte.  Vielleicht 
ist  es  kein  Zufall,  dafs  iu  der  alterthümlichen  segeusformcl  XIV  Mar- 
lin und  fi'olfgang  als  hirteuheilige  angerufen  werden,  jenem  war  die 
krähe  (der  rabe) , diesem  der  wolf  unterworfen. 
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viae  tribuit . . . mox  quoque  ut  scytliica  tciTa  ignotis  apparuit, 
cerva  disparuit .’  Statt  der  jägersage  hat  Sozomemis  (hist, 
eccl.  6,  37)  liier  eine  liirtenüberlieferung,  kennt  aber  doch 
auch  jene:  ‘forte  Fortuna  bos  oestro  percitus  lacuin  trans- 
jnittit,  sequitur  bubulcus:  qui  cum  terram  Irans  lacuni  vi- 
disset  tribulibus  suis  nuntiat,  sunt  alii  qui  dicunt  cervum 
quibusdam  Hunnis  venantibus,  cum  per  lacuin  ab  illis  fu- 
geret,  moristrasse  viam.'  Jäger  geleitet  der  hirsch,  hirten 
der  stier,  beiden  der  wolf.  aber  auch  die  christlichen  bei- 
den lassen  sich  lieber  von  dem  hirsch  führen , als  dem 
heidnischen  wolf:  eine  hirschkuh  zeigte  den  Franken  die 
rettende  furt  durch  den  Main  (Dilmar,  merseb.  ed.  Wagn. 
245.  (vgl.  Otto  fris.  de  gest.  Frid.  1,  43.)  Den  raben  hät- 
ten die  Christen  für  einen  boten  des  teufcls  angeselin.  Flo- 
doardus  erzählt  in  seiner  hist,  remens.  i,  24  (ed.  duac.  p.  145) 
ein  beispiel  vom  adler:  ‘consccuso  silvosi  montis  vertice, 
dum  circumferenles  oculorum  aciem  de  monasterii  corde 
volutant  positione,  subito  sublüni  coclorum  mittitur  aliger 
index  a culmine,  per  quem  coelos  scansuro  locus  in  ter- 
ris  beato  depromcretur  Theoderico.  nain  mysticus  ales 
aquila  spatiando  gyrans  et  gyrando  circumvolans  locum 
monasterii  capacem  secans  aera  designavit.  et  ut  expressius 
ostenderet  quid  dominus  vellet  unius  fere  horae  spatio 
supra  ubi  ecclesia  construi  debuit  lentis  volatibus  stetit,  et 
ne  hoc  ab  incredulis  casu  contigisse  putaretur,  ipso  nata- 
lis  domini  die  quadriennio  conlinuo  supervolando  mona- 
sterium  circumire,  mirantibus  plurimis,  eadcm  aquila  cer- 
nebatur.’  Eine  fliegende  kenne  zeigt  die  baustätte  der  bürg 
an  (deutsche  sag.  no.  570.)  Grenzen  werden  durch  den 
lauf  oder  gang  eines  blinden  pferdes,  eines  krebses  geheiligt 
(RA.  86.)  Dem  Remus  waren  sechs,  dem  Romulus  zwölf 
geier  günstig  geflogen  bei  griindung  der  stadt  (Niebuhr  1, 248.) 

Bekannt  ist,  wie  die  alten  Nordländer  ihre  Auswande- 
rungen und  niederlassungen  unter  göttlichem  geleite  eiurich- 
teten.  sie  warfen  die  aus  der  alten  heimat  mitgenonimnen 
öndvegissülur  oder  setstokkar  aus  dem  scliif,  und  landeten 
da  wo  diese  antrieben.  an  diesen  hölzernen  seulen  war  des 
goltes  bild  geschnitzt,  auf  den  sie  trauten,  und  er  wies  ihnen 
die  neue  Wohnstätte  an.  hauptstellen  Isl.süg.  1,76.  77.234. 

Thiere  zeigten  aber  nicht  blofs  den  ort  des  bans,  es 
wurde  auch  oft  für  nüthig  erachtet,  lebendige  thiere , selbst 
menschen , in  den  grund  einzumauern,  auf  welchem  das 
gchäude  errichtet  werden  sollte,  gleichsam  ein  der  erde  ge- 
brachtes opler,  welche  die  last  auf  sich  duldet:  durch  die- 
sen grausamen  brauch  wähnte  man  unerschütterliche  lialt- 
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barkeit  oder  andere  vortheile  zu  erreichen.  Nach  däni- 
schen Überlieferungen  mauerte  man  unter  den  altar  der 
kirche  ein  lamm , damit  sie  unverrückt  stehn  sollte,  auf 
jedem  kirchhof  aber,  bevor  eine  leiche  in  ihn  eingesenkt 
wurde,  grub  man  ein  lebendiges  pferd  ein  (s.  490.)  beide, 
lamm  und  pferd , lassen  sich  zuweilen  in  der  kirche, 
oder  auf  dem  kirchhof  sehen  und  bedeuten  dann  todes- 
fälle  (Thiele  1,  136.  137.)  auch  unter  andere  häuser  wer- 
den sc/uveine  und  hiiner  lebendig  eingegraben  (das.  1, 198.) 
Nach  abergl.  472  kann  langes  gutes  weiter  durch  einmaue- 
rung  eines  hahris  zuwege  gebracht  werden,  nach  755  das 
laufen  der  kuh  verhindert  durch  eiumauern  eines  lebendi- 
gen blinden  hunds  unter  der  stallthiir.  bei  Viehseuchen 
gx-aben  die  F.hsten  ein  stiich  der  heerde  unter  die  stall— 
tlnir  um  dem  tod  sein  opfer  zu  bringen  (abergl.  69.)  *) 
ln  der  ringmauer  des  Schlosses  Reichenfels  ist  ein  Und  le- 
bendig eingemauert  worden:  ein  vorragender  stein  bezeich- 
net die  stelle,  wollte  inan  ihn  heraus  reifsen , würde  die 
mauer  alsogleich  Zusammenstürzen  (Jul.  Schmidt  p.  153.) 
Ähnliches  wird  in  Spiels  arcliiv  1,  160  erzählt,  auch  dafs 
man  späterhin  wenigstens  symbolisch  leere  särge  ein- 
mauerte. Um  Copenhagen  sollte  ein  wall  aufgeführt  wer- 
den, so  oft  man  ihn  begann  sank  er  wieder  ein:  da  nah- 
men sie  ein  kleines , unschuldiges  mädchen , setzten  es 
au  einen  tisch  auf  einem  Stuhl,  gaben  ihm  Spielzeug  und 
efswaren.  während  es  nun  vergnügt  spielte  und  afs , bau- 
ten zwölf  meister  eine  Wölbung  über  ihm , und  warfen 
unter  musik  und  klingendem  spiel  einen  wall  auf,  der  seit  der 
zeit  unverrückt  gestanden  hat  (Thiele  1,  3.)  Noch  rühren- 
der ist  eine  serbische  sage  von  Scutaris  erbauung:  drei 
jahre  bauten  dreihundert  meister  vergeblich  an  dem  grund 
der  feste ; wras  sie  bei  tage  aufgemauert  hatten,  rifs  die  vile 
(s.  245)  nachts  wieder  ein.  endlich  verkündete  sie  den 
königen,  nur  dann  werde  der  bau  halten,  wenn  man  zwei 
leibliche,  gleichnamige  geschwister  in  den  grund  lege. 
nirgends  waren  sie  aufzufinden,  da  verlangte  die  vile  von 
den  drei  elifrauen  der  könige  die,  welche  nächsten  tags  den 
meistern  das  essen  hinaustragen  werde,  in  den  grund  ge- 
mauert. als  des  jüngsten  königs  gattin,  ohne  von  diesem 
ratlischlufs  zu  ahnen,  das  essen  hinaus  bringt,  werfen  die 

*)  and  liadden  de  delver  sich  mit  groten  Unkosten  an  holt,  hal- 
ken,  struk  daran  versocht,  den  ort  to  denipen,  künden  nicht,  de  olden 
seden : animam  qiiaeri,  men  scholde  ein  tal  edder  Hunt  darin  drenken. 
als  diser  gehleren,  wert  it  mit  der  lichte  togeslagen.  Ncocorus  2, 
340.  malt  vgl.  rap.  XXIX  das  einpßenken  der  tpilzniau*  in  die  ist/ie. 
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dreihundert  meister  steine  um  sie  her  und  fangen  an  sie 
cinzumauern ; auf  ihr  liehen  lassen  sie  eine  kleine  üfnuug, 
an  der  sie  noch  lange  zeit  ihren  Säugling  stillte,  den  mau 
ihr  täglich  vorhielt.  (Vuk  2,  5.)  Zur  zeit  da  die  Slaven 
an  der  Donau  eine  neue  Stadt  anlegen  wollten,  sandten  die 
liäupler  des  volks,  nach  altheidnischer  sitte,  frühmorgens 
vor  Sonnenaufgang  männer  aus,  welche  den  ersten  Inaben, 
der  ihnen  begegnen  wurde,  nehmen  und  in  den  grund 
des  baues  legen  sollten,  von  diesem  knabeu  (serb.  dijete, 
bölun.  djte,  russ.  ditja,  poln.  dziecie)  erhielt  die  Stadl  den 
namen  Detinez  (Popow  slav.  niythoi  p.  25.)  Auch  in  Mer- 
lins geschickte  p.  66  — 72  wird  erzählt,  wie  künig  Vorli- 
gern  einen  festen  tkurm  bauen  lassen  -wollte,  der  immer 
wieder  einstürzte,  eh  er  vollendet  war.  die  Weissager  er- 
klärten , der  thurm  werde  nicht  stehn , bevor  der  grund- 
steiri  mit  eines  lindes  blute  benetzt  sei,  das  von  einem 
weibc  geboren,  aber  von  keinem  manne  erzeugt  worden, 
können  auf  diesen  aberglauben  nicht  auch  Bertholds  werte 
in  einer  predigt  bezogen  werden  (p.  167):  ‘und  wizze, 
wanne  dü  kint  gewinnest,  daz  der  tiuvel  reht  einen  torn 
mit  den  lindern  hat  üf  dich  gemuret'? 

Der  §.  23  des  indic.  superst.  de  sulcis  circa  villas 
lälst  schliefscn , dai's  inan  um  neugegründele  Städte  furchen 
pflügte,  deren  heiligkeit  allein  übel  cindrang  wehren 
sollte.  Eben  dies  war  etruskischer  brauch;  Varro  sagt: 
‘oppida  condcbant  in  Latio,  etrusco  ritu  multa,  id  est  juuetis 
bobus  tauro  et  vacca  interiore  aratro  circumagebant  sulcum. 
hoc  facicbant  religionis  causa  die  auspicato,  ut  fossa  et 
muro  essent  munita,  terram  unde  exscalpserant  fossa  in  vo- 
cabant,  et  introrsum  factum  mumm,  poslea  quod  fiebat  or- 
bis  nrbs.  die  rinder  waren  weifs;  Ovid  fast.  4,  825  vom 
pomoerium  des  Romulus: 

inde  premens  stivam  signavit  tnoenia  sulco, 
alba  jugum  niveo  cum  bove  vacca  tulit. 
im  comitium  ward  ein  gewölbe  gemauert  und  mit  den 
erstlingen  aller  naturgaben,  die  der  meuschen  leben  er- 
halten , angefüllt.  *) 

Gewisse  abergläubische  gebräuche,  wie  es  scheint  von 
hohem  alter,  kommen  früh  und  spät  bei  ganz  verschied- 
nen  aiilal's  vor,  und  desto  schwerer  ist  es  ihren  sinn  zu 
fassen.  Nach  liurchard  wird  ein  wagen  entzwei  getheilt 
(XXXVII)  und  eine  leichbahre  zwischendurch  getragen, 
abcrgl.  929  ein  der  Schwangerschaft  verdächtiges  inädchcn 

')  Kcstus  s.  v.  mundus.  Nicbuhr  1,251. 
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gcnüthigt,  zwischen  einem  so  getlieilten  wagen  hindurch 
zu  gehn.  Wagen  und  pflüg  gellen  für  heilige  geräthe,  in 
deren  mitte  aller  betrug  und  Zauber  wich. 

Von  dein  gehen  durch  gehölten  erilboden  und  ge- 
stalt ne  bäume  im  folgenden  cap.  bei  den  heilmitteln.  In 
aiulcrm  sinn  geschieht  das  kriechen  durch  die  aufge- 
spannle  haut  eines  neugeworfnen  füllen,  oder  durch  ein 
pjerdekummet , schwed.  sela  (dän.  abergl.  167.) 

Sonst  soll  inan  weder  über  andere  schreiten  (abergl. 
45)  noch  unter  einer  deichsei  durchschlüpf en  (618)  noch 
über  deichsei  und  wagenstange  steigen  (729.  925);  eine 
schwangere  hat  alles  hängende  und  verstrickte  über  sich 
zu  meiden  (688.  933.)  Das  erinnert  daran , dafs  man  in 
den  christnächten  kein  holz  drehen  (XLIX)  und  mit  ge- 
drehtem holz  nicht  schlagen  soll  (schwed.  abergl.  58),  weil 
sonst  dergleichen  Windungen  und  convulsioueu  in  men- 
scheu verursacht  werden  würden. 

Von  der  trauindeutung  hier  nur  weniges.  Statt  des 
Sprichworts  ‘träume  sind  schäume'  finde  icli  das  reiner  ge- 
reimte ‘träume  sind  gäume'  (Ettners  cliemiker  469.  apoth. 
132)  d.h.  Wahrnehmungen  (mlid. goume:  troume:  schüme.)*) 
Schon  das  altertlium  glaubte  nicht  an  alle  träume,  sondern 
nur  an  schwere  zu  bestimmter  zeit,  an  bestimmtem  ort 
geträumte,  träume  auslegen  liiefs  scheiden  (Diut  3,  97), 
traumscheider  war  gleichviel  mit  Wahrsager. 

Wie  für  brautleute  bedeutsam  ist,  wessen  licht  beim 
liochzeilsmal  zuerst  erlischt,  wer  in  der  hochzeitsnacht  zu- 
erst eiuschläft,  oder  zuerst  aus  dem  brautbett  steigt  (abergl. 
15.485.  717.  ehstn.  17);  sind  auch  die  träume  der  hoch- 
zeitsnacht weissagend  (deutsche  sag.  no.  420.)  eines  sol- 
chen traums  der  Hvltastierna  in  Gotldand,  der  ihre  nach- 
kommenschaft  anzeigt,  gedenkt  Gutalag  p.  106.  Der  er- 
ste träum  in  dem  neuen  haus  ist  nicht  minder  wichtig 
(deutsch,  abergl.  123.  schwed.  61.)  könig  Gorm  wird  auf- 
gefordert, ein  haus  an  einer  stelle  wo  noch  keins  stand 
aufzubauen,  darin  zu  schlafen  und  zu  träumen  (fornm. 
süg.  11,  4 — 6 vgl.  Saxo  gramm.  179.)**)  Halfdan  der 
schwarze  (saga  cap.  7.)  empfängt  aber  den  rath  in  einem 
schweinstall  zu  träumen,  der  träum  werde  eintreffen.  Auch 
träum  in  einer  neujahrsnacht  trift  ein  (abergl.  528.) 

*)  merkwürdig  Diut.  3,  96:  waz  iuwe  wäre  gescilmet,  d.  Ii.  ge- 
träumt. scliaum  wird  bestätigt  durch  den  noch  schlechteren  reim:  ‘träume 
sind  fäume'  (Kirchhofen  sprichw.  342),  für  feime. 

**)  ‘du  hast  cinfälle  wie  ein  alles  haus’  sagt  mau  umgekehrt  von 
einem , der  untrcfl'endc  dinge  vorbriugt. 
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Die  arzneikuude  des  heidentliums  war  halb  prieslerlich 
nud  halb  zauberisch,  priestern  verscliafle  erfahrung  und 
höheres  wissen  kenntnis  der  natürlichen  hcilkräfte,  von 
der  weihe  ihres  Standes  giengen  hilfreiche  segensprüche 
aus.  noch  das  ganze  niiltelalter  hindurch  sehen  wir  auch 
christliche  geistliche  vorzugsweise  im  besitz  der  arzneien 
und  der  gäbe  ihrer  anwendung.  Ein  theil  jener  heidnischen 
lehre  muste  aber  auf  die  weisen  männer  und  frauen  übergehn, 
die  sich  durch  beibelialtung  abergläubischer  gebrauche  und 
misbrauch  wirklicher  heilmittel  den  ruf  der  Zauberei  zuzo- 
gen.  Gleich  der  hexerei  (s.  585)  fällt  auch  die  alte  hcil- 
kundc  hauptsächlich  frauen  zu,  und  aus  demselben  grund. 

Ein  arzt  hiefs  goth.  lekeis,  ahd.  lAhht , ags.  laxe, 
altn.  leeknir  *),  la'knari , scliwed.  läkare , dän.  läge', 
das  engl,  leech  ist  zum  begrif  eines  bauern  oder  vieharztes 
herabgesunken,  das  mhd.  Idcheneere,  Idchencerinne  drückt 
Zauberer,  zauberin  aus  (s.  584.),  vielleicht  noch  mit  dem 
gedanken  an  heilmittel,  vgl.  ‘lucheneu  und  fürsehen’  (anh. 
s.  XL.)  **)  Von  den  Deutschen  hat  sich  dieses  wort  schon 
in  früher  zeit  den  Slaven , Litthauern  und  Finnen  mitge- 
theilt:  altsl.  und  bölim.  lekar',  serb.  Ijekar , poln.  lekars, 
litth.  lekorus,  finn.  länknri ; oder  hätten  die  Deutschen 
es  von  den  Slaven  her?  eine  deutsche  Wurzel  habe  ich 
no.  300  nachzuweisen  gesucht,  eine  slavische  scheint  mir 
schwieriger.  dem  slav.  ljek,  lek  (remedium)  entspricht 
unser  ahd.  ldhhan.  Andere  henennungen  sind  vom  begrif 
des  helfens,  besserns  hergenommen,  vgl.  bötau , böten, 
mederi  (s.  583);  altn.  gruedha  (sanare)  gruedhari  (chirurgus, 
mcdicus)  von  grddli  (lucrum,  auxilium);  mhd.  heilarre 
(medicus)  Karl  45.  aber  schon  ahd.  arzdt  0.111.  14,  11. 
mhd.  arzet,  nhd.  arzt,  innl.  ersetre  Diut.  2,  223*,  altfrnnz. 
artous,  arlox',  Wurzel  scheint  das  lat.  ars,  obgleich  arzät 
nicht  unmittelbar  aus  artista  erklärbar.***)  das  provenz. 
metges  Fcrabr.  547. 1913,  altfranz.  mires  sind  aus  medicus. 

*)  ItL-knis  liemlur  Stein.  19t*  laeknir  vera  ok  kuona  s.ir  at  siA. 
Saun.  195*. 

’*)  queiiiiuh,  hexenncteu  p.  77.  Hie  kranke  'lecken.' 

"’)  temperte  (arznei)  Parz.  613,  23.  lalihimlnto  temjieraiido  gl. 
inuiis.  393. 
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Schon  eine  der  nord.  asinnen  galt  für  die  erfahrenste 
ärztiu : *Eir,  üsynja,  hon  er  laskuir  beztr.’  Sn.  36.  Der 
Brynhild  wird  ‘ lif  niedh  heknlng’  (pharmaca  cuni  medela) 
zugeschrichen  (Srein.  1741');  sie  ist  eine  weise,  zauberkun- 
dige frau,  pharmaceutria,  herbaria.  sie  versteht  sich  aber 
auch  auf  das  wundenverbiuden  (undir  dreyrgar  yfir  biuda. 
Stein.  220b),  gleich  der  ilillgund  (Waltharius  1405.)  Od- 
drftn  hilft  bei  schwerer  entbindnng  (Stern.  239.)  Berühmt 
ist  aus  dem  ’l'ristan  lsotens  arzneikenntnis.  Unter  dem 
volk  gibt  es  noch  heute  alte  f rauen,  die  das  böten , strei- 
chen, giefseu  und  segnen  treiben  (abergl.  515.  864.)  Merk- 
würdig ist,  dafs  heilformeln  von  Trauen  nur  auf  inan n er, 
von  männern  nur  auf  frauen  übertragen  werden  sollen 
(abergl;  793.)  Vorzüglich  sind  es  Schäfer,  die  für  kluge, 
arzneikundige  männer  gelten  (franz.  abergl.  35)  vgl.  s.  608 ; 
früherhin  auch  andere  flirten  und  jäger  (‘  bubulcus  f su- 
bulcus,  Venator’  anh.  s.  XXX11I.)  1 in  mittelnlter  zogen 
aber  wandernde  ärzte  im  land  herum,  die  dem  volke 
kirnst  und  heilmittel  feilboten,  gewöhnlich  in  hegleitung 
eines  ergötzliche  possen  treibenden  knechtes ; ich  verweise  . 
auf  Rutebeufs  diz  de  l’erberie  (Mdon  nouv.  rec.  1,  185  — 
191)  und  auf  das  osterspiel  bei  Wackernagel  782  fT.  Diese 
landstreichenden  kräutermänner , quaksalber,  harnstein- 
schneider gewähren  vielfachen  aufsclduis  über  die  art  und 
weise  der  volksmäfsigen  bedungen.  Im  höheren  altertlium 
verschmähten  auch  beiden  nicht,  sich  mit  arznei  und  wun- 
den zu  befassen ; gleich  dem  homerischen  Machaon  ist  im 
Gudrunlied  18,*b-  Wäte  gerühmter  arzt;  es  heifst  aber: 
si  haeten  in  langer  zile  da  vor  vrol  vernomen, 
daz  Wille  arzet  wtcre  von  einem  wilden  wibe : 

Wfäte,  der  vd  msere,  gefrornete  *)  manegem  an  dem  libe. 
seine  kunst  wird  also  doch  wieder  auf  eine  frau,  und 
zwar  auf  ein  wildes  weib,  eine  halbgöttin  (s.  243.  244) 
zurückgeführt. 

Solchen  höheren  wesen  wohnt  heilende  kraft  bei. 
Crescentia  empfängt  die  gäbe  alle  krankheilen  zu  heilen 
(kolocz.  267),  nach  dem  altfranz.  gedieht  (Mdou  n.  r.  2, 
71.  73)  blofs  den  aussatz.  Auch  küniginnen  des  alterthums 
ist  das  vermögen  zugeschrieben , bestimmte  krankheiten 
durch  ihre  beriihrung  zu  tilgen : im  Rotker  32b.  33*  be- 
streicht die  königin  lahme  und  krumme  mit  einem  stein, 
königen  von  Frankreich,  und  England  wird  eine  ähnliche 


*)  ngs.  übersetzt  front  Matth.  9,  12  medicus:  qui  prüdest , qui 
medetur. 
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kraft  beigelegt.  Gebiert  eine  frau  sieben  söhne  hinter  ein- 
ander, so  kann  der  siebente  durch  einen  schlag  mit  der 
hand  allerlei  schaden  heilen  (abergl.  786),  nach  Ettners 
hebamme  906  heilt  seine  berührung  kröpfe,  nach  franz. 
abergl.  22  der  fünfte  solin.  ein  kind,  das  seinen  vater 
nicht  kennt,  vermag  geschwülste  aufzulösen  (fondre  les 
loupes.)  das.  21.  Ein  erstgebornes,  mit  zähnen  auf  die 
weit  gekommnes  kind  vermag  den  bösen  bifs  zu  heilen 
(schwed.  abergl.  29.  37.) 

Unsere  heutige , nicht  aus  dem  volk  hervorgegangne 
arzneigelehrsamkeit  hat  allmälich  beinahe  alle  deutschen 
benennungen  der  kranklieiten  verdrängt  und  durch  griech. 
oder  rüm.  Wörter  ersetzt,  da  jene  oft  noch  auf  die  Vor- 
stellung des  alterthums  von  den  kranklieiten  und  ihrer  hoi- 
lung  führen , so  wird  es  nöthig  sein  wenigstens  die  be- 
deifcendsten  anzuführen. 

Krank  hat  im  MA.  nur  den  sinn  von  debilis,  infir- 
lii us , nicht  von  aeger,  und  für  dieses  gilt  siech,  gotli. 
siuks,  alid.  sioh ; morbus  wird  folglich  nicht  durch  krank- 
heit  ausgedrückt,  sondern  durch  sucht,  gotli.  saü/its,  ahd. 
saht,  altn.  s6tt,  während  wir  mit  sucht  jetzt  den  sittlichen 
begrif  von  hang,  heftigem  verlangen  verbinden,  und  nur 
noch  in  den  Zusammensetzungen  Schwindsucht,  gelbsuclit 
u.  a.  seine  alte  bedeutung  behalten.  Analog  verhalten  sich 
das  altn.  thrd  (desiderium,  aegriludo  animi)  und  likthrd 
(lepra),  vgl.  dän.  traa,  kelletraa.  DV.  2,  180.  205.  All- 
gemeine Wörter , die  auch  den  leiblichen  schmerz  des 
siechthums  ausdrücken,  sind  ahd.  suero,  mlid.  swer , ahd. 
mhd.  wd,  wetago , wetage  (wie  siechtage .)  eigenthüin- 
lich  ist  der  ags.  ausdruck  adl  (fern.)  für  krankheit. 

Christlich  war  es , die  sucht  für  eine  Schickung  got- 
tes , heidnisch , sie  für  eine  einwirkung  der  geister  und 
etwas  elbisches  zu  halten.  Sie  wird  darum  auch  personi- 
Jicierti  sie  stufst  an,  fällt  an,  überfällt,  greift  an,  über- 
wältigt den  mensclien:  A'aif imv  intyQae.  gleich  dem  tod 
und  dem  Schicksal  (s.  228.)  nimmt  sie  weg,  ‘suhl  farnam.’ 
Höl.  125,  20.  im  cod.  vindob.  159.  no.  94  finde  ich  die 
redensart : ‘eine  suhl  ligen,  zwo  suhl  ligen.’  Sonst  lieifst 
ein  siecher  auch  ahd.  bettiriso  (bettlägerig,  cliuicus)  0. 111. 
14,  67,  mdh.  betterise  Parz.  502,  1. 

Fieber,  gotli.  heil6  Matlli.  8,  15.  brinnA  Marc.  1,  31. 
Luc.  4,  38,  beide  Tür  nVQPtög,  und  beide  weiblich;  kein 
entsprechendes  ahd.  lnza,  priuna.  ahd.  rito  (inasc.)  gl. 
mons.  391 , von  rftan  (reiten),  nicht  von  rtdan  (torquere), 
weil  das  ficber  nicht,  wie  der  krampf,  verdreht,  und  ags. 
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ridn  (nicht  vridha)  geschrieben  werden  mufs,  Lye  hat 
rideroüi  (febris.)  Es  wird  wie  ein  alb  betrachtet,  der 
den  menschen  reitet  und  schüttelt  (s.  261.  262.)  ‘der 
rite  bestuont  in.’  Alex.  2118.  En.  10834  und  Eracl.  3166 
werden  ‘su/it,  fieber , rite ’ neben  einander  genannt,  also 
unterschieden,  En.  10350  ‘ suht  und  rite ’,  9694  ‘saht  und 
fieber ’ und  das.  9698:  ‘diu  nünne  tuot  kalt  und  heiz  mdr 
dan  der  viertage  rite'  (lebris  quartana. ) rite  scheint 
vorzüglich  das  kalte  fieber,  was  sonst  auch  der  fror  er 
(abergl.  183)  heilst,  wiewol  von  ‘ritten  Trost’  und  ‘ritten 
hilze’  die  rede  ist.  im  15.  16  jh.  waren  gemeine  Ver- 
wünschungen: ‘dafs  dich  der  ritt  schütte,  der  jarritt 

(das  ein  jalir  lang  dauernde  fieber),  der  grelle  rite  gehe 
dich  an!’  ‘ins  ritt  namen  habt  rhu!’  H.  Sachs III.  3, 10c. 
Merkwürdig  ist  Boners  fabel  48 , worin  der  rite  persön- 
lich (aber  wie  gestaltet?)  auftritt  und  sich  mit  dem  lloh 
unlerredet:  sie  ist  deutlich  erst  im  mittelalter  erfunden. 
Petrarch  epist.  3,  13  von  der  spinne  und  dem  podagrn, 
und  nennt  sie  anilis  fahella. 

Jene  auslegung  erlangt  Sicherheit  durch  die  ehslnische 
redensart  ‘ajari  walged , ajan  lialli'  (ich  reite  den  weifsen, 
ich  reite  den  grauen)  d.  i.  ich  habe  das  kalte  fieber.  (Ro- 
senplänters  beitr.  12,  42.  43.)  Den  Griechen  war  inutX- 
tijS i irpiilrtije  wörtlich  aufspringer,  ein  dämonischer  in- 
cubus,  alb,  der  das  nächtliche,  fieberhafte  alpdriicken 
verursacht.  gleichviel  ist  ijniüXtjg , ijmöXijg  alp,  und 
eniuXog , tpiioXog  fieber,  fieberfrost,  ausdrücke,  welche 
die  grammaliker  durch  verschiedene  hetonung  zu  sondern 
trachteten,  es  kommt  dazu , dafs  ijvnöXtjs  bei  Aristot.  hist, 
an.  8,  26  wiederum  Schmetterling , papilio  bedeutet,  die 
begriffe  geist,  alb  und  schmetterliug  aber  vielfach  in  ein- 
ander aufgehn  (s.  479.  514.) 

Eine  ags.  von  Wanley  s.  176  — 180  (vgl.  304)  ausge- 
zogne lis.  von  kranklieiten  und  hcilmitteln  hat  8.180  äl fädle 
hecedöm  (arznei  wider  die  elbkranklieit),  ciljcynneseal} 
(elbsalbe)  und  nihtgengean  sealj  (nachtfrauensalbe.)  *) 

Unter  gicht  verstehn  wir  gliederweh,  arlhrilis,  die 
ältere  spräche  braucht  es  neutral:  ‘daz  gegihte  bricbet 
sie’  a.  Heim-.  886.  Ulr.  Trist.  1461.  ‘daz  gegihte  brach 


')  daselbst:  ‘vidli  ölfeynnesenlf  and  vidli  uihtgengan , and  tliam 
monnom , the  ileofol  mid  heemilA’,  gegen  elbsalbe,  gegen  nnclitgengen 
und  gegen  die  männer,  mit  denen  der  teufet  verkehrt,  oder  bedeutet 
hnemedh  liier  coitV  dann  böte  diese  lis.  (nus  dem  10.  11.  jli.?)  das 
älteste  beispiel  einer  geglaubtcu  lleiscldichen  Vermischung  mit  dem 
tenfel  dar  (s.  539.) 
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ir  hend  und  Kieze’  Rab.  1060.  ‘daz  wüetende  gihte.’ 
Reuner  52a.  da  man  auch  darmgicht  fiir  colik  findet,  und 
oben  s.  3.50  sungiht  gehen  und  wenden  der  sonne  bezeich- 
net, so  scheint  mir  gicht  das  gehen,  wenden  und  reijsen 
des  schmerzcns  im  leib  zu  bezeichnen  und  dem  goth.  gahts 
(innagnhts  grannii.  3,  518)  vergleichbar. 

Die  hcrumziehende , an  keiner  bestimmten  stelle  haf- 
tende, die  fliegende  gicht  (arthritis  vaga)  wurde  wenigstens 
noch  im  17  jh.  in  Norddeutschland  (Holstein,  an  der  Ost- 
see) dat  varende,  lopende  deer  (das  fahrende,  laufende 
ihier)  genannt,  in  andern  niedersächs.  und  westfäl.  gegen- 
deu  de  varen , de  varende,  de  lopende  varen , d.  i.  die 
fahrenden,  umlaufenden,  gehenden  (geister  oder  dinger.) 
Die  kranklieit  galt  also  wiederum  für  ein  in  den  leib  ge- 
wiesenes, gezaubertes  geistigthicrisches  wesen.  Noch  deut- 
licher ist  die  benennung  ‘die  gute  hinderen ’ (im  Braun- 
schweigischen) ‘die  gute  holde'  (im  Göttingischen),  gerade 
wie  die  von  den  hexen  eingezauberten  elbischen  dinger 
hiefsen  (s.  606.)  gedacht  wurden  sie  gleichfalls  wie  Schmet- 
terlinge oder  wärmer  gestaltet,  welche  nagenden  schmerz 
und  gescliwulst  ‘an  den  gleichen  (articulis)  oder  gewerben’ 
der  liändc  und  füfse  hervorbringen  sollten.  *)  Weil  die 
krankheit  hartnäckig  und  oft  schwer  zu  heilen  ist,  pflegte 
sie  das  gemeine  volk  dem  einflufs  der  hexen  zuzuschreiben. 
Sie  heilst  auch  der  haarwurm,  und  in  den  Niederlanden 
die  springende  gicht. 

Die  eiuwirkung  der  holden  inufs  aber  viel  manig- 
falter  gewesen  sein  und  auf  mehrere  kranklieiten  bezogen 
werden.  Eine  hexe  bekannte  (Voigts  abh.  p.  122),  dafs 
es  neunerlei  holdichen  gebe:  ritende,  splitende,  blasende, 
zehrende,  lliegende,  schwillende,  taube,  stumme,  blinde. 

Auch  die  Polen  nennen  hiale  ludzie  (weifse  leute, 
d.  i.  elbe)  **)  wärmer,  die  in  den  menscheu  kranklieiten 
verursachen  (Biesters  neue  berl.  inon.  sehr.  1802.  8,  230.) 

Eine  brennende  gescliwulst  am  fingernagel  ( nuQtnvyjs ) 
heifst  der  wurm,  der  umlaufende  wurm,  das  ungenannte 
(weil  man  den  namen  des  wesens  auszusprechen  scheut), 
das  böse  ding. 


*)  Juli.  Weyers  (Joli.  Wier,  Piscinarius,  gb.  zu  Grave  in  Brabant 
1515,  gest.  zu  Teklenburg  1588)  arzneibuch.  Ff.  1583  p.  27.  Henr. 
Meibom  de  arthritide  vaga  scorbutina.  Helmest.  1668.  4.  cap.  1. 

”)  'gl.  bilmihter , belcuillen  (s.  266. 267.)  ich  füge  hier  noch  ein 
citat  bei  aus  Gisb.  Voetius  de  miraculis  (disput.  tom.  2,  1018):  de  illU, 
qnos  nostrates  appellant  ieehlwit  et  blinde  belicn , a quibus  nocturna 
visa  rideri  atque  ex  iis  arcaim  revelari  putant. 
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Von  dem  albzopf , wichtelzopf  s.  262. 

Flufs  (rlieuma)  wird  you  mehrern  krankhaften  Zu- 
fällen gebraucht,  leichteren  und  lebensgefährlichen , z.  b. 
stickftujs , schlag  flu  fa  (apoplexia.)  der  schlag  rührt,  trift, 
schlagt,  mhd.  der  gutes  slac.  später:  die  gewalt  gottes , 
die  hand  gottes  (Ettuers  unw.  doct.  224.)  ‘traf  mich  got- 
tes gwalt'  (rührte  mich  der  schlag.)  braunsclivr.  anz.  1745 
p.2022  (aus  Matth.  Schwarz  leben,  a.  1547.)  vgl.  oben  s.  14. 

Die  fallende  sucht  (epilepsia)  schon  Diut.  2, 1931’  val- 
landia  suht  (caducum  morbtim);  daz  fallende  übel  (fundgr. 
325.)  fallender. siechtag  (Hutten  5,  171.)  soust  auch:  der 
Jammer , das  elend,  die  schwere  noth,  das  böse  wesen, 
die  stäupe,  mnl.  vollende  evel , nnl.  vallende  ziekte, 
Sint  Jans  evel,  gramschap  goods  (Huyd.  op  Sl.  1,  569.) 
‘dafs  dich  die  gniicken  rühre!’  (Melanders  jocoser.  1,434), 
gnuk  ist  nd.  ein  stofs.  ml  .gutta,  gutta  cadiva,  altfrauz. 
la  goute ; cheent  de  gote.  Ren.  25203. 

Krampf  (spasma,  convulsio),  bei  kiudern  gewöhnlich 
fr  eise , fl reisig,  gejrais  (abergl.  474.  722),  fräset  (Jul. 
Schmidt  p.  121.)  schäuerchen  (zahnkrampf)  nd.  Schur- 
ken, d.  h.  kleinerschauer,  zuckung.  doch  bedeutet  die  freis, 
frais  auch  häufig  epilepsie  (Abele  gerichtsh.2,429.  4,218. 3 11.) 

Leibweh,  grimmen  (krimmen,  reifsen,  nnl.  krimpen.) 
die  obere  grimme,  mannsmutter  (Wier  107*.)  hach- 
mutter,  bärmund , bärmutter  Stald.  1,  136.  tvärmund 
das.  1,  334.  trlbe  fundgr.  321,  9 soll  nach  Hoffm.  erklä- 
rung  auch  colik  bedeuten.  Ruhr  (dysenteria),  durchlauf , 
darmgicht  nach  gloss.  flor.  984'*  uzsuht,  gl.  flor.  984*  . 
zuzsuht.  rothe  rühr,  der  rothe  schaden  (Anshelm  3.  236.) 

Lungensucht,  ags.  lungenadl  (pneumonia) ; schwinge 
oder  lungesucht  (Schweinichen  2,  256.)  Schwindsucht,  nach 
Abeies  gerichtsli.  2, 303  greift  sie  alle  jahr  ein  eilen  därme  an. 

fr assersucht , ahd.  auch  wazarchalp  (hydrops) 
Diut.  2,  181,  vgl.  mondlalb  (mola,  caro  in  utero  nascens) 
engl,  mooncalf  (ungestalte  misgeburt)  wobei  wol  mythische 
Vorstellungen  obschweben , da  sich  auch  sonnenkalb  als 
eigenname,  findet,  und  aberkalb,  aflerknlb,  eberkalb  ein 
unechtes  kind  heilst,  abortus  heilst  misgeburt,  miskram; 
abortieren:  Umschlagen,  umstülpen,  verschütten,  umwerfen, 
umkeipeln.  czy  heft  de  kor  omgeworpen’  (Tuinman  spreekw. 
1,  88),  es  ist  ihr  unrichtig  gegangen,  ‘meinem  weibe  gebt 
es  unrichtig’  (Schweinichen  2, 314  vgl.  321),  geht  ungerade 
(Kantzow  2,  30.)  ehstn.  tü)ad  nurgad  (leere  ecken)  mond- 
kalb.  ülle  kälte  minnema  (über  die  hände  gehn)  gegensatz 
zu  last  polwede  peäiet  töstma  (kind  aufs  knie  heben,  or- 
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deutlich  gebühren.)  ‘es  lärmt1,  ‘das  liaus  knakt1  (die  gc- 
burtslnudc  naht)  ‘das  haus  ist  eingefallen'  (die  geburl  ist 
erfolgt.)  sächs.  prov.  blätt.  14,  127. 

Jferzgespan  (cardialgia)  herzspann  (abergl.  873.  949), 
sonst  herzweh,  herzkulk  (ventriculi  colica),  ‘es  lieget  und 
steht  mir  für  dem  herzen.’  mhd.  lierzeswer , auch  s Wa- 
rna ge  (Diut.  2,  273.) 

Kopfweh , houbitwe  fundgr.  320.  321.  houbitsnht 
Diut.  2,  270.  farren  abergl.  865  mir  unverständlich,  tu- 
besuhl  (amentia)  Iw.  3233,  hirnsucht. 

Ahd.  hucsto  (tussis),  altn.  hosti,  ags.  hv&xta , engl. 
whoost.  schnupfe, schnaube, schnuder.  mlid. strAihe  fundgr. 
321,1.  Ls.  1,  403. 404.  kramine  (rauher  lials)  fundgr.  322. 

Gelasnht  (elephanliasis)  gl.  nious.  384,  jetzt  ist  ge/b- 
sur.ht  icteris.  gelesuhl  und  fich  (:’  Ich , bunt.)  rnise/suht 
(lepra),  golli.  thrutsfill.  ahd.  hriitpi  (scabies)  riida  (im- 
petigo)  gl.  flor.  988b  zittarllis  (iinpctigo)  Diut.  1,496**.  ein 
neuer  volksausdruck  ist  Schneidercourage  (Adelung  v.  kra- 
tze) schneiderkurzweil  (F.ltners  unw.  doct.  349.)  die  rose 
(erysipelas) , das  laufende  feuer , ignis  sacer  (Ivonis  epi- 
stolac  p.  85-'  184u)  ahd.  omo , ags.  oma,  altn.  dma.  Von 
rollten  Hecken  im  gesicht  der  kinder  sagt  man:  ‘das  jüdel 
hat  das  kind  verbrannt’  (abergl.  473.) 

Viele  andere  kraukheitsnamen  lasse  ich  unangeiührl, 
eine  noch  gröfsere  menge  wird  meiner  samlung  entgangen 
sein,  es  kam  mir  darauf  an,  aus  diesem  verachteten  reicli- 
tlmni  unserer  spräche  solche  beispiele  zu  heben , welche 
erkennen  lassen,  wie  das  volk  mythische  Vorstellungen  mit 
dem  Ursprung  der  krankheiten  verband,  gleich  andern  iibeln 
schienen  sie  ihm  durch  gütler,  geister  und  Zauberer  ver- 
hängt und  verursacht,  ja  selbst  lebendige,  feindselige  we- 
sen geworden,  ln  der  edda  werden  ihnen  eide  abgenom- 
men  (s.  371.)  Manches  ist  uns  dunkel:  was  bedeutet 
üljheit , ‘ein  suht  ob  allen  suhlen1  (s.  248)? 

Ein  finnisches  lied  (Schröter  s.  48  ff.)  läfst  von  Lau- 
nawatar,  einer  alten  frau , neun  knaben  geboren  werden: 
werwolf,  schlänge,  risi  (:‘),  cidechse,  naclilmar,  glied- 
schmerz, gichtschmerz , milzstechen , baucligrimmeu.  diese 
krankheiten  sind  also  geschwister  verderblicher  ungeheuer; 
in  dem  lied  wird  nachher  die  letzte  derselben  hervorgeho- 
ben und  beschworen. 

Die  Neugriechen  stellen  die  blättern  dar  als  kinder- 
schreckende frau,  welche  sie  ovyyoiiggivij  (die  schonende, 
crbiüliche)  oder  noch  gewöhnlicher  tvi.oyiu  (die  zu  rüh- 
mende) euphemistisch  nennen.  Fauriel  disc.  prel. LXXXV. 
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. Es  versteht  sich , dafs  auch  bei  thierkrankheiten  gei- 
sler  walten,  in  forniel  IV  wird  der  riesso  mit  seinen  neun 
jungen  beschworen  aus  fleisch  und  haut  des  sporlahmen 
rosses  zu  weichen.  Die  wut  des  hundes  soll  von  einem 
wurm  herrähren,  der  ihm  unter  der  zunge  sitzt:  dieser  • 
tollwurm  kann  ausgeschnitten  werden,  eine  pferdekrank- 
licit  heilst  der  bldsende  wurm,  (auhang,  formcl  XV),  was 
an  die  blasenden  holden  (s.  672)  erinnert.  Nach  dem  Volks- 
glauben kann  die  hexe  ihre  elbe  oder  holden  sowol  in 
menschen  als  thierc  zaubern.  Alelil  heilst  den  Serben  eine 
unheilbare  krankheit  der  schale,  sie  erzählen,  dals  die 
Deutschen  einmal  den  teulel  gelangen  und  nach  einem  mit- 
- tel  gegen  das  metil  gelragt  hätten,  der  teulel  sagte : wenn 
alle  schale  bis  auf  eins  umgekommen  seien,  solle  mau  das 
übrig  bleibende  um  die  bürde  tragen,  dann  werde,  au- 
fser  ihm,  keins  mehr  verrecken.  Vuk  s.  v. 

Unter  der  menge  abergläubischer  heilarten  zeichne 
ich  folgende  aus. 

Es  war  uralter  brauch,  den  siechen  zu  messen , theils 
zur  heilung,  theils  zur  erforscliung,  ob  das  übel  wachse 
oder  abnehme.  Hierher  könnte  man  schon  aus  dem  buch 
der  künige  I.  17,  21.  II.  4,  34  nehmen,  dals  Elias  und 
Elisa  über  dem  entseelten  kmde  sich  messen , und  es  da- 
durch wieder  beleben,  auch  das  messen  der  glieder  beim 
lichtergeben  auf  den  allar  (Diut.  2,  292),  obgleich  es  mehr 
künftige  übel  abhalten  soll,  ist  zu  erwägen.  Im  bfhtebuoch 
p.  46  wird  gefragt:  ‘ob  di\  ie  geloubetöst  an  liecse  und  an 
Italienerin  und  an  segenerin , 'und  ob  dit  taete  daz  si  dir 
rieten?  und  ob  dü  ie  gesegnet  oder  geldclient  wurde  oder 
gemesen  wurde,  und  ob  di»  ie  bekort  wurde?’  Zu  ihrem 
mann,  den  sie  bethören  will,  sagt  eine  frau  (Ls.  3,  9): 
‘tuo  dich  her,  Id  dich  messen alsd  lang  ich  in  ntas, 
unz  er  allez  vergaz.  Dieses  messen  wird  auch  auh.  s.  XL. 
XLI  unter  den  übrigen  Zaubereien  angeführt.  Schwangere 
messen  einen  docht  nach  der  länge  des  heiligen  bildes  und 
gürten  ihn  um  den- leib  (anh.  XLVIH.)  Nach  Wiers  arz- 
neibuch  p.  31.  33  heilst  im  Trierischen  eine  krankheit  der 
nachtgrif  (durch  den  augrif  von  nachlgeistcrn  hervorge- 
bracht?), um  sich  ihres  daseinszu  vergewissern  verfährt  man 
so:  dem  kranken  wird  sein  gürtcl  um  den  hlofsen  leib  ge- 
zogen, in  der  länge  und  breite,  dann  abgenommen  und  an 
einen  nagel  gehängt  mit  den  worlen : ‘ ich  bitte  dich , herr 
gott,  durch  die  drei  Jungfrauen  Margaritam,  Mariammngda- 
lenam  und  Ursulam,  du  wollest  doch  an  dem. kranken  ein 
Zeichen  geben,  ob  er  den  nachtgrij  hat.’  hierauf  wird 
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nachgemessen , ist  der  giirtel  kürzer  als  zuvor , 60  gü&  es 
. für  ein  Zeichen  der  krankheit.  Nach  den  schles.  proviuz. 
bl.  1798.  27,  16  — 20  hat  im  Liegnitzischeu  fast  jedes 

dorf  eine  messerin : immer  ist  es  eine  alte  frau.  •will  mau 
» nun  wissen , ob  bei  einem  schwindsüchtigen  lebensgefahr 
vorhanden  sei,  so  nimmt  sie  einen  faden  und  misst  deu 
kranken  vom  Scheitel  zur  sohle  und  an  den  ausgesprciz- 
ten  armen  von  einer  handspitze  zur  andern,  findet  sich 
die  länge  vom  köpf  bis  zum  hacken  kürzer  als  die  der 
arme,  so  ist  eine  auszehrung  da:  je  weniger  der  faden  für 
die  armlänge  zurcichen  will,  desto  weiter  ist  die  krankheit 
vorgeschritten,  reicht  er  nur  zum  elnbogcn,  so  ist  keine 
hilfe  mehr.  Die  messung  wird  öfter  wiederholt:  nimmt 
der  faden  zu,  und  erreicht  wieder  die  rechte  lange,  so  ist 
die  krankheit  gehoben,  für  ihre  mühe  darf  die  weise  frau 
nie  geld  fordern,  sie  nimmt  was  man  ihr  gibt.  Man  ver- 
gleiche das  getraide  und  wasser messen  (abergl.  258.  953, 
und  s.  333.) 

Wenn  einen  kranken  die  weifsen  leute  (biale  ludzic 
8.672)  quälen,  wird  in  Polen  freitags  ein  lager  von  erb- 
senslroh  gemacht,  laken  darüber  gespreitet  und  der  kranke 
darauf  gelegt,  dann  trägt  einer  ein  sieb  mit  asche  auf  dem 
rücken,  geht  um  den  krauken  herum,  und  läfst  die  asche 
auslaufen,  so  dafs  das  ganze  lager  davon  umstreut  wird, 
frühmorgens  zählt  man  alle  striche  auf  der  asche , und 
stillschweigeuds,  ohne  unterwegs  zu  grüfsen,  hinterbringt 
sie  einer  der  klugen  frau,  die  nun  mittel  verschreibt.  Bie- 
sters  mon.  sehr.  a.  a.  o.  In  der  asche  drücken  sich  die 
spuren  der  geister  ab , wie  man  auch  den  erdmännleiu 
asche  streut  (s.  255.)  vgl.  elistn.  abergl.  40. 

Von  dem  wasserschöp Jen  und  giejsen  der  klugen 
frau,  abergl.  515.  865.  Segnen  des  Schlags  (der  apoplexie) 
mit  einer  hacke  auf  der  schwelle,  anh.  s.  Llll. 

Eine  alte  fieberkur  war,  das  kind  auf  den  ofen  oder 
das  dach  zu  legen : midier  si  qua  filium  suum  ponit  supra 
tectum  (vgl.  s.  609  anm.)  aut  m fornac.ern  pro  sanitate  fe- 
brium.  (anh.  s.  XXXV.)  posuisti  infantem  tuum  juxta 
ignern  (XXXIX.)  Nimmt  das  kind  nicht  zu , so  hat  es 
das  elterlein , man  schiebe  es  in  den  backofen  so  weicht 
das  elterlein  (abergl.  75.) 

Man  heilte  aber  auch , indem  man  Linder  oder  vieh 
durch  ausgehölte  erde  oder  einen  gespaltnen  bäum  ge- 
hen und  kriechen  liefs.  Das  hielt  allen  zauber  ab,  oder 
vernichtete  ihn  oder  wirkte  sympathetisch,  ‘midieres,  quae 
habent  vagientes  infantes,  effodiuut  terram  et  ex  parle  per- 
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tusant  cam  et  per  illud  foramen  pertrabunt  infantcm’ (XXX.) 
anrmen  nehmen  das  neugeborne  kind  und  stoj'sen  es  durch  • 
ein  hol  (LI V) ; ■will  cs  nicht  gehen  lernen , Jälst  man  es 
durch  rauhen  des  brombeerst rauchs  kriechen,  die  in  die 
erde  gewachsen  sind  (abergl.  818.)  Kranke  schafe  müssen  * 
durch  eine  gespaltne  junge  eiche  kriechen,  ‘nullus  prae- 
sumat  pecora  per  cavam  arboreni  aut  per  terram  Jora- 
tam  transire ’ (XXX.) 

Dieses  schlüpfen  durch  den  eichspalt,  durch  die  erde 
scheint  auf  den  gcnius  des  baums,  der  erde,  das  siechthum 
oder  den  zaubcr  zu  übertragen.*)  Von  welchen  krank- 
lieiten  man  auf  solche  weise  genas , wird  nicht  berichtet, 
folgende  stelle  lehrt  aber,  dafs  noch  im  vorigen  jh.  das 
engl,  landvolk  so  die  brüche  heilte : ‘in  a farmyard  near  the 
midie  of  Selborne  (a  village  in  the  county  of  Southamp- 
ton), Stands,  at  this  day,  a row  of  pollardaslies  (gestutz- 
ten eschen),  whicli,  by  the  seams  and  long  cicatrices  down 
their  sides,  manilestly  sliew  that,  in  former  times,  tlicy 
liave  been  cleft  asunder.  thesc  trees,  wlien  young  and 
flexible,  were  sevcred  and  held  open  by  wedges,  while 
ruptured  children,  stripped  naked,  were  pushed  through. 
the  apertures,  under  a persuasion  that,  by  such  a procefs, 
the  poor  babes  would  be  cured  of  their  Jnfirmity.  As  soon, 
as  the  Operation  was  over,  the  tree  in  the  suflering  part, 
was  plastered  with  loam,  and  carefully  swatlied  up.  lf  the 
part  coalesccd  and  soldered  together,  as  usually  feil  out, 
where  the  feat  was  performcd  with  any  adroitnefs  at  all, 
the  parly  was  cured ; but  where  the  cleft  continued  to 
gape,  the  Operation,  it  was  supposed,  would  prove  in- 
ellectual.  \Ve  have  several  persons  now  living  in  the  vil- 
lage, who,  in  their  clüldhood,  w'ere  supposed  to  be  healed 
by  this  siiperslitious  ceremony,  derived  down  perhaps  front 
our  saxon  anccstors,  who  practised  is  beforc  their  con Ver- 
sion to  christianity.  At  the  south  corner  of  the  area  near 
the  church , there  stood  about  twenty  years  ago , a very 
old  grolesque  liollow  pol/ardash,  wlüch  for  ages  had  been 
looked  on  with  no  small  vencration  as  a slirewash.  inow 
a shreivasli  is  an  ash  whose  twigs  or  branches,  when 
genlly  applied  to  the  limbs  of  catlle , will  immediately 
relieve  the  pairs  whicli  a beast  sulfers  froin  the  running 


*)  merkwürdig,  dafs  im  altfranz.  Tristran  der  zwerg  Frocine,  nls 
er  das  gelieimnia  von  Marks  pferdeohreu  dem  scliwarzdorn  beichtet, 
seinen  köpf  unter  der  holen  wurzel  des  baums  durclisteckt,  und  dann 
erst  redet.  1321  — 1331.  sein  geheimnis  gehl  dadurch  über  auf  den  dorn. 
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of  a shrewmouse  ( Spitzmaus)  over  tlie  part  affected.  for 
• it  is  supposcd  tliat  a shrewmouse  is  of  so  baneful  and  de- 
leterious  a nalurc,  tliat  wherever  it  creeps  over  a beast, 
be  it  horse,  cow , or  sheep,  tlie  suffering  animal  is  af- 
*■  ilicted  wilh  cruel  anguish , and  tbreatened  wilh  the  lofs  of 
tlie  use  of  the  limb.  against  tiiis  accident,  to  whicli  they 
were  continnally  liable,  our  provident  forefalhers  always 
kept  a shrewash  at  band,  whicli,  when  once  medicated, 
wottld  maintain  its  virtue  for  ever.  a shrewash  was  made 
tlius*):  into  the  body  of  tlie  trec  a deep  hole  was  bored 
with  an  augcr,  and  a poor  devoted  shrewniouse'  was  thrust 
in  alive,  and  plugged  in,  no  doubt,  with  several  quaint 
incantations  long  since  forgottcn.  As  the  ccremonies  ne- 
ressary  for  such  a consecration  are  no  longer  understood, 
al  sucession  is  at  an  end,  and  no  such  tree  is  known  to 
subsist  in  the  manor  or  hundred.  ,as  to  tliat  on  the  area, 
the  late  vicar  slttbbd  and  burnt  it,  when  lic  was  waywar- 
den,  regardlefs  of  the  remonstrauces  of  the  bystanders,  who 
inlerceded  in  vain  for  its  preservation.  **) 

Eine  art  angang  ist  es,  dafs  die  drei  ersten  Lorn 
oder  schlehblüten,  deren  man  im  jahr  ansichtig  wird,  heil- 
mittel  wider  das  fieber  abgeben  (abergl.  695.  718. 784. 1018.) 

Krankheiten  und  heilmittcl  werden  auch  in  die  erde 
vergraben,  in  den  ameisenliaufen  (abergl.  864.)  Hierher 
gehört  eine  lieilung  der  epilepsic  im  10  jh.  durch  eirige- 
grabnc  pfirsichblütcn,  wie  sie  Ratherius  in  seinen  praelo- 
quiis  lib.  1.  (ed.  Mart,  et  Dur.  p.  808.  ed.  Ballerini  p.  31) 
ungläubig  meldet:  factum  sit,  infectum  sit,  narratum  est 
quod  relero.  Cujusdam  divilis  fdius  gutta , quam  cadi— 
vnm  diennt,  laborabat.  medicorum  omne  probat issimorum 
erga  eum  inefficax  ingenium  ad  desperationem  salutis  j>a- 
ternum  atque  maternuni  deduxerat  auimuin,  cum  ecce  unus 
servorum  suggeritj  ut  ilores  arboris  persicae  optime  niuu- 

")  Hob.  Plot,  natural  liistory  of  Staflurdshire  Oxford  1686  p.222: 
»uperstitious  custuin  they  have  iu  tbia  county  of  making  nursrvto  Irees 
for  the  eure  of  unacconntable  swellings  iu  their  cattie.  for  to  mitke  any 
tree,  whether  oak,  ash  or  elm,  a nursroiv  tree  the  catch  one  or  niore  of 
thesc  nursrow«  or  fieldmice,  whicli  they  fancy  bite  tlieir  cattie  and  make 
them  «well,  snd  having  bored  a hole  to  the  centcr  in  the  body  of  the  tree, 
they  put  tlie  mice  in,  and  then  drive  a pegg  in  after  them  of  the  sanie 
wood,  wlicre  they  «tarving  at  last  cumniutiirnt  forsooth  euch  a virtue 
to  the  tree,  tliat  cattie  tlius  swuln  being  u-ijtt  with  the  boughs  of  it 
preeeutly  recover:  of  whicli  trees  they  have  not  so  ninny  neither,  liut 
tliat  at  «onie  place»  they  goe  8 or  10  inile»  to  procure  tiiis  remedy. 

*■)  Gil.  White:  the  natural  liistory  and  autiquities  of  Selborue. 
London  1789.  4.  p.  202  - 204. 
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datos  primo  Iunis  (i.  e.  lunae)  die  aprilis  inensis  in  vaso 
vitreo  colligerent , quod  sub  rnciice  ejusdem  arboris , in-  . 
sciis  Omnibus , ab  uuo  quo  velleut  sujfoderetur , eodein 
die  reversuro  ipso,  a quo  posilum  est,  anno  vergente,  si 
fieri  .possct,  liora  quoqne  eadeiu , et  effosso  vase  flores  * 
in  oleum  conversos , arborem  siccatam  inventnro,  quod 
sub  allare  posituin,  presbytero  quoque  ignorante,  neuem 
missis  super  eo  celcbratis  sanctilicaretur,  et  statim  post 
accessuin  ejusdem  morbi  novem  vicibus  in  haustum  diatim 
scilicet  aegro  daretur,  cum  oratioue  dominica,  ita  dunlaxal, 
ut  post  ‘libera  nos  a malo’  a daule  dicerelur:  ‘libera  deus 
ist  um  liomineui,  nomine  iil.,  a gutta  cadiva’,  et  quibus  no- 
vem diebus  missam  quotidie  audiret,  azymum  panem 
cibumque  quadragesimalem  post  jejuuium  caperet,  atque  ita 
deo  miserante  convalesceret.  Factum  est,  si  tarnen  faetitm 
est,  ille  couvaluit,  servus  emancipatus  est,  etiani  beros 
adscriptus,  mediciua  ab  innumeris  adprobata  multis  quoque 
salutis  contulit  remedia. 

Flieder  oder  bollunder  hilft  gegen  zahnweh  und  lieber, 
der  fieberkranke  steckt  ohne  ein  wort  dabei  zu  sprechen, 
einen  fliederzweig  in  die  erde,  da  bleibt  das  fieber  am 
ilieder  haften , und  hängt  sich  daun  an  den , der  zufällig 
über  die  Stätte  kommt,  dän.  abcrgl.  162.  Besonders  ist 
Ilieder  heilsam,  der  über  biencnstöckcn  (op  bjintjekoven) 
wächst ; man  schält  seinen  hast  nach  oben  (nicht  nach  unten) 
zu,  und  gibt  dem  krankeu  den  absud  zu  trinken.  *) 

Beachtenswerth  ist  dieses  übertragen  der  krankheit 
auf  bäume,  d.h.  auf  den  geist,  der  in  ihnen  wohnt.  Un- 
ter den  beschwörungsformeln  beginnt  XXVI  mit  den  Wor- 
ten: zweig  ich  biege  dich , fieber  nun  lasse  mich!  We- 
stendorp s.  518  verzeichnet  folgenden  niederländischen  brauch. 
Wer  vom  kalten  fieber  genesen  will,  gehe  frühmorgens 
(in  der  uchle)  zu  einem  alten  weideubaum , knüpfe  drei 
knoten  in  einen  ast,  und  spreche  dazu : ‘goe  morgen,  olde, 
ik  geef  oe  de  kolde,  goe  morgen  olde!'  dann  kehre  er  um  und 
laufe,  ohne  sich  umzusehen,  eilends  fort.  vgl.  abergl.  1074 ; 
formel  XL1V  wird  die  gicht  auf  frau  fichte  übertragen. 

Die  iliegende  gicht  wird  so  geheilt,  dafs  man  den 
kranken  ganz  und  gar  in  sauberen  flachs  wickelt',  liegt 
er  daun  darin,  wie  ein  jiingfercheu  in  rosen,  so  wird 
ein  schaflell  über  ihn  gebreitet  und  ihm  nun  die  arzuei 
zum  schwitzen  eingegebcu.  **)  Dieses  einwickeln  ist  ein 


*)  Itipekoer  *en  Gabe  serünr.  p.  81.  a2. 
")  (laaclbst  s.  41. 


- « 
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in  der  alten  thiersage  berühmtes  mittel,  der  fieberkranke 
lüwe  soll  sich  in  die  haut  eines  lebendig  geschundnen 
vierthalbjährigen  wolf»  winden  und  schwitzen;  das  lehrt 
sciion  die  äsopische  fabel  (Reinli.  CCLX. ) ausführlicher 
» handelt  davon  das  altdeutsche  gedieht : dem  löwen  war  eine 
unieise  ins  hirn  gekrochen  und  halle  sein  sicchthum  ver- 
ursacht ; Reinharl  verordnet  ihm  die  haut  eines  alten  wolfs 
umzuthun,  ein  bärenjell  aufzulegen  und  einen  katsenhut 
aufzusetzeu : in  die  erwärmten  katzenhaare  kriecht  die 
amcise  aus  des  kranken  haupt.  Solches  einwinden  in  frisch- 
abgezogne  thierhäute  ist  im  mittclalter  wirklich  für  mehrere 
Zufälle  angewendet  worden,  z.  b.  bei  zufrühgebornen 
schwächlichen  hindern , bei  mensclien , die  einen  gefährli- 
chen stürz  getlian.  In  einem  niederd.  lustspiel  des  16  jh. 
betitelt  ‘de  böse  frouwens’  soll  man  die  kranke  ‘in  eine 
priske  pagenhut  heneijen Auflegen  des  warmen  tliier- 
fleisches  wird  verschiedentlich  erwähnt:  ‘eine  schwarze 
henne  auf  schneiden  und  aufs  geschorne  haupt  legen? 
(Ettners  hebamme  795.)  *) 

Während  die  heutige  heilkunde  fast  auf  vegetabilische 
und  mineralische  mittel  eingeschränkt  ist,  brauchte  die  äl- 
tere manigfaclien  thierischen  slof.  herzen  gewisser  vögel, 
fleisch,  bhit  und  fett  gewisser  thicre  hatten  sehr  eigenthiim- 
liche  heilkraft.**)  dem  kranken  löwen  hilft  genufs  des  af- 
fen fleische»  (Reinli.  CCLX),  doch  der  unwissende  wolf 
räth  ihm  das  des  bocks  und  widders  au.  ***)  blut  der 
vögel  und  des  fuchses  heilt  wunden  (pentam.  2,  5.)  krä- 
henblut zaubert  (anh.  s.  LVI.) 

Hieran  reiht  sich  die  abergläubische  heilung  des  aus- 
satzes  durch  das  blut  unschuldiger  kiuder  und  reiner  jung- 


*)  hi*  diehii*  occnlto  «lei  judicio  idem  Eraclius  (episcopus  Ieodien- 
■is,  f 971)  morbo,  qui  lupus  dicitur,  miserabiliter  laborabat.  patie- 
batur  autem  in  natibus.  erat  igitur  videre  miseriam.  tarn  graviter 
enim  vis  valetudinig  grassabatur,  ut  minim  in  niodum  carnes  viri  lupino 
modo  consumeret,  corroderet,  devoraret;  aolumque  solatiom,  non 
quidem  spe»  evadendae  aegritudini»,  sed  saltem  dilatio  mortis  erat,  quod 
quotidie  duo  pulli  gullinarum  eplumes  et  eviscerati  mane,  dnoque 
vespere , vice  carnium  viri  consumendi  morbo , ac  si  lupinae  rabiei, 
opponebantur.  die  hüner  wurden  an  der  stelle  mit  binden  befestigt. 
C'liapeaville  1,191 — 194.  Hautentzündung  und  fressendes  geschwür 
lieifst  wolf  (lupus):  sich  einen  wolf  gehen,  reiten. 

”)  Wanley  p.  *5  (igl.  304)  führt  einen  tractatus  Idparti  fabulo- 
sus  an:  medicina  ex  quadrupedibus. 

’•")  ‘mit  der  bohlten  (fulica  atra)  füezen  wirt  dem  man  mazleide 
buo*.’  Ls.  3,  664. 
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frauen  ; die  der  fallenden  sucht  durch  das  blut  hingericliteter 
(abergl.  1080.)  speichet,  ja  reiner  athem  sind  heilkräftig.  *) 
Eine  menge  sympathetischer  mittel  heilen  oder  scha- 
den. So  wird  gelbsucht  unheilbar,  wenn  eine  gelbfiifsige 
henne  über  den  siechen  fliegt  (abergl.  549),  geheilt  aber 
durch  das  schauen  in  schwarzes  wagensclimer  (66.)  Über- 
spaunen  der  kanne,  des  bechers  bringt  herzgespann  hervor 
(11.  949);  weidedrehen  krummen  hals  oder  leibsclineiden 
(373,  vgl.  oben  s.  667.)  Auf  rose  oder  rotlilauf  soll  niati 
funken  schlagen  lassen  (383.  710),  über  dem  köpf  schwer 
redender  kinder  ein  brot  brechen  (415.),  den  ausgerisse- 
nen zahn  in  eines  jungen  baumes  rinde  schlagen  (630.) 
wider  schlucken,  ohrenzwang,  zahnweh  bestehn  unter  dem 
Volk  viel  solcher  mittel  (151.  211.  280.  581.  584.  722.  950.) 

Vieles  wird  bei  schwangeren  und  gebährenden  be- 
obachtet, vgl.  abergl.  41.  176.  293.  337.  364.  489.  561. 
654.  674.  688.  691.  702.  724 — 732.  815.  859.  924.  933. 
elistn.  12.  18  — 23.  Legt  die  frau  des  mannes  pantoffel 
an,  bindet  am  hochzeitstag  der  bräutigam  der  braut  die 
s trumpjbänder , so  wird  sie  leicht  kinder  gebähren.  Be- 
zieht sich  hierauf  auch  die  sitte,  deren  alter  ich  gleich  be- 
weisen will,  dafs  die  braut  in  der  brautnacht  heimlich  ihr 
he nul  mit  dem  des  mannes  wechsele?  Vintler  sagt  s.  LV: 
das  sint  dan  etlich  briute,  die  legent  ir  hemd  an  irs  man- 
ues  ort.  Deutlicher  in  Turlins  Wh.  148: 
diu  künegin  wart  gebriset  gnuoc 
in  ein  hemede,  als  ich  vor  sprach. 

‘alser  dir  si  gelegen  bi, 
und  er  dar  nach  entsläfen  si, 
sö  lege  tougen  sin  hemede  an , 
und  ob  din  sin  gesuochen  kan, 
daz  ez  werde  heimlich  getan, 
sich , daz  dich  iht  verdrieze , 
diu  hemde  sin  houpt  beslieze; 
daz  sol  an  dtnem  vlize  sttin : 
dar  nach  soldu  über  in  g6n 
an  sime  hemde,  daz  wirt  dir  vromen.’ 
Vergiftungen  wurden  gewaltsam  geheilt:  man  hieng 
den  kranken  an  den  beinen  auf,  und  rifs  ihm  nach  einer 
weile  ein  aug  aus,  im  glauben,  das  gift  werde  durch  diese 
üfnung  lliel'scn:  ‘tarnen  iutoxicatus  Albertus  in  Austria, 


*)  Herodut  erzählt  2,  1 1 1 wie  ein  blinder  herstellmig  seines  Ge- 
sichts erlangen  soll  yivuixos  oeyw  rtiyü/irrof  rot'?  o i/fhitiioi'i , ijns 
nnyd  tov  itivtijt  tirdyct  fiovrar  nifoi'r^x/,  ü/Xtur  ttril^iäy  iorau  «.11*410«. 
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ct  diu  per  pedes  suspensus,  oculurn  perdens  evasit.’  Al- 
bertus argcut.  (ed.  ba6Ü.  1569)  p.-167. 

Unzähligen  pflanzen,  zumeist  den  nach  güttern,  guten 
und  bösen  geistern  oder  tliieren  benannten,  wohnte  lieil- 
kraft  bei.  einige  sind  s.  632  unter  den  zauberkräuteru 
angeführt.  Andere  kündigen  ihre  eigenschaft  durch  den 
nameu  an:  heilallerschaden  (achillea,  millefolittm),  heil- 
all e.rwelt  (supercilium  Veneris,  juugfer  augbrauen , vgl. 
Bhldrsbrä , s.  142),  aller  mannharnisch  u.  s.  w.  Wenn 
pflanzen  gutheinrich  (licrba  boni  Hetirici)  stolzheinrich 
(atriplex)  heilsen,  so  beziehe  ich  das  auf  den  kobold  oder 
alb  ( s.  286.  598),  der  die  menschen  zuerst  ihren  heilge- 
brauch lehrte,  vgl.  s.  254. 

/Passer,  quellen  und  Jener  haben  kraft  die  gesund- 
heit  zu  erhalten , oder  herzustellen  (s.  328.  330.  343.  350. 
353.  358);  besonders  aber  die  quelle , welche  der  gott  oder 
der  heilige  aus  den»  fels  gesprengt  hat.  Den  gräbern  der 
heiligen  wurde  ini  MA.  unmittelbares  heilverniügen  bei- 
gemessen.  rasen  und  thau  auf  ihnen  heilen  (Greg,  turon. 
vitae  patr.  6,  7.)  die  legenden  sind  voll  der  wunderbaren 
rettungen , welche  wallfartenden  siechen  am  grabe  des  hei- 
ligen zu  theil  wurden,  eine  unglaubliche  menge  von  kran- 
ken nahm  zu  diesem  mittel  ihre  Zuflucht;  trcllich  aber 
wird  es  in  der  thierfabel  parodiert  (Reinb.  s.  CV.  CXXVI): 
der  fieberkranke  liase,  der  ohreuzwäugige  wolf  genesen, 
sobald  sie  sich  auf  das  grab  der  gemarterten  henne  gelegt 
haben.  Von  solchem  wahn  waren  die  Heiden  frei;  ich 
finde  nie  erzählt,  dafs  sie  bei  den  hügcln  ihrer  künige  und 
riesen  heilung  suchten.  Aber  heilige  wälder  heilten  (s.46.) 

In  Griechenland , namentlich  Büoticn , war  es  ge- 
bräuchlich, dafs  genesene  die  metallene  abbildung  des  er- 
kranktgewesenen gliedes  im  tempel  aufstellten.  als  üva- 
UrgtuTu  nennt  eine  inschrift  sigoom iov  , uidolov, 

yeio  u.  s.  w.  *) , aus  solchen  wcihgeschcnken  wurden  her- 
nach heilige  gefafse  gemacht.  Die  eilte  der  votivtafeln  mit 
nachgcbildeten  gliedern  können  nun  schon  die  heidnischen 
Römer  nach  Deutschland  übergeführt  haben,  wenn  mau 
nicht  zugeben  will,  dafs  unsere  vorfahren  früher  selbst  da- 
mit bekannt  waren.  In  der  s.  52  aus  Gregor  milgelkciilen 

' j corp.  inacript.  1,  750  uo.  1570  wo  Böckh  sagt:  donaria  niedi- 
cationis  causa  Ampliiarno  olilata.  qui  ex  oraculo  per  sonmium  dato 
restituti  in  sauitateai  erant,  ii  purtim  inembri,  quo  laburarant , ef- 
fizient dienbant  (p.  474.  uo.  497.  498)  partim  alia  donaria . quetnad- 
modiini  rtiam  iu  foutem  Amphiarai  dejicere  uuimnos  solebaut.  vgl. 
l’ausau.  I , 3. 
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stelle  lieil'st  es  ausdrücklich:  ‘ rnernbra , secundum  qnod 
unumqücmque  dolor  attigisset,  sculpebat  in  ligno\  und 
dann  weiter  ‘visi  enim  in  eo  barbari  gentili  superstitione 
modo  auri  argentique  dona , modo  fercnla  ad  potum  vo- 
milninque  ebrii  ofTerre,  cultumque,  qtio  nihil  insanius,  istic 
siinulacrum  inanis  dei,  ac  ut  quemque  ajfecti  rnembri 
dolor  presserat,  sculpebat  in  ligno  susperulebatque  opi- 
tulaturo  idolo.’  das  geschah  in  Ripuarien,  im  6 jh.  Dar- 
auf bezieht  sich  auch  bei  Eligius  s.  XXXI : ‘ pedum  sirni - 
litudines , quos  per  bivia  pomint,  fieri  vetalc,  et  ubi  in- 
vcnerilis  igni  cremale,  per  nullam  aliani  artem  salvari  vos 
credatis  nisi  per  invocationem  et'crucem  Christi’;  und  im 
indiculus  §.  29  ‘de  ligneis  pedibus  vel  manibus  pagano 
ritu.’  zugleich  aber  lehren  diese  Zeugnisse  eine  bedeutende 
Verschiedenheit,  der  Grieche  brachte  das  avu&ij/ia,  wenn 
das  übel  geheilt  war,  aus  dankbarkeit.  der  deutsche  Heide 
stellte  das  glied  im  tcmpel  oder  an  der  wegscheide  auf,  um 
dadurch  erst  genesung  zu  bewirken:  opitulaturo  idolo ; 
und  per  nullam  aliam  artem  salvari  vos  credatis.  darum 
reichte  auch  ein  hölzernes  oder  vielleicht  wächsernes  ab- 
bild  hin,  das  ein  unstaltliches  geschenk  für  den  hilfreichen 
gott  gewesen  wäre,  man  vergl.  die  aus  einer  andern  stelle 
Gregors  RA.  674  angezognen  wortc  und  Ruinarts  anmerkung 
dazu.  Diese  deutsche  paganie  berührt  sich  also  mit  dem  Zau- 
ber durch  die  Wachsbilder  (s.  618.)  Was  aber  den  bekeh- 
rern  greuelhaft  heidnisch  vorkam,  duldete  und  gestattete  spä- 
ter die  kirche.  Eine  allötliuger  votivtafel  stellt  einen  verun- 
glückten dar,  dem  ein  pfeil  durch  die  augbraune  in  den  aug- 
apfel  gegangen  war  (Schm.  1,  242.)  An  mehrern  berühm- 
ten wallfartsorteu  findet  man  händc,  fiifse  u.  8.  w.  aus 
holz  oder  wachs  angeheftet.  Bei  den  Griechen  schliefen 
kranke  oft  in  dem  tempel  der  gottheit,  auf  die  sie  ihr  ver- 
trauen setzten  und  empfiengeu  im  träum  die  anzeige  des 
heilmittels*);  ähnliches  wird  in  legenden  des  RIA.  Vorkom- 
men. man  halte  dazu  den  träum  im  neuen  haus  oder 
stall  (s.  667.) 

Es  gab  abergläubische  Zeichen,  aus  deren  beohachtung 
man  abnahm , ob  ein  gefährlich  kranker  unterliegen  oder 
genesen  werde,  des  geschreis,  flugs,  wendens  der  vogel  ist 
8.659.660  gedacht.  Burchard  s.  XXXVII  führt  an,  dalä 
man  steine  aufhebe  und  nachsehc  ob  ein  lebendiges  tliier  dar- 
unter sei;  ähnlich  ist  das  aufgreifen  einer  handvoll  erde  und 


')  Jur.  Pliil.  Tomaiini  <te  dunsriis  ac  laliellis  votivis.  Patavii 

1654.  4.  cap.  34  |>.  214  — 226  Vota  pro  aegrotauliuni  »alule. 
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forschen  nach  einem  lebendigen  wesen  darin  (s.  XLYI,  9.) 
Noch  heute  ist  schottischer  glaube,  wenn  man  in  des  kran- 
ken äuge  die  mänulein  nicht  mehr  sehe,  müsse  er  sterben : 
in  der  glauzlosen  pupille  des  brechenden  auges  spiegelt 
sich  des  gegeniiberstehendeu  mcnschen  bild  nicht  mehr. 
Schon  im  ags.  dialog  zwischen  Adrian  und  Ritheus  (Thorpe 
p.  48):  ‘saga  me,  on  hvam  mäig  man  man  geseon  maunes 
deadh  i ic  the  seege,  tvege  man  Uran  beodh  on  manne s 
eagum:  gif  thü  tha  ne  gesihst,  thonne  svilt  se  man,  and 
bidli  geviteu  rer  thrim  daguuu’  Hierzu  mufs  verglichen 
werden , daf's  man  auch  in  eines  verzauberten  men- 
schen  äugen  die  nöot]  nicht  sielit  (s.  606),  und  dafs  sie 
in  einer  hexe  aug  verkehrt  oder  doppelt  stehn  soll  (s.  610.) 
Kann  ein  todkranker  nicht  verscheiden , so  soll  man  eine 
schindel  auf  dem  dach  wenden  (abergl.  439),  drei  sie- 
geln auf  heben  (721)  oder  anderes  holcs  hausgeräthe  um- 
hehren  (664.)  das  gleiche  mittel  wird  auch  bei  epilepti- 
schen (853)  und  kreifsenden  (561)  augewendet:  ‘wann  es 
im  kreifsen  schwer  hergehet , läfst  man  den  mann  drei 
schindeln  aus  dem  dache  ziehen  und  verkehrt  wieder 
einsteeken.’  Ettners  hebamme  p.  663.  vgl.  oben  8.  647. 

Ich  habe  bis  zuletzt  verspart  von  der  pest  und  den 
Überlieferungen  zu  reden,  die  sich  an  ihre  erschcinung 
knüpfen. 

Dem  gr.  A oipög  entspricht  auch  im  genus  das  alid. 
sterpo,  scehno  (mhd.  Schelme),  gl.  jnn.  219  scalmo, 
fihusterbo,  altn.  skelrnisdrep ; ahd.  wuol  (Diut.  1,  501") 
ags.  v6l  gen.  völes.  die  lat.  benennungen  pestis,  lues  sind 
weiblich,  wie  das  serb.  hitga , morija.  masc.  aber  das 
bülim.  poln.  mor , litth.  moras , lclt.  mehris. 

Den  Griechen  sandten  des  ziiruendeu  Apollo  klingende 
pfeile  die  pest;  vergleichbar  ist  der  jüdische  Würgengel. 
Hermes , beschützer  der  heerde,  trägt  um  sie,  seuchabweh- 
rend,  den  widder ; hernach  trügt  er  ihn  auch  um  die 
stadt  (xQiorfooog.)  Jungfrauen  wurden  geopfert,  der  ver- 
heerenden krankheit  einhalt  zu  thuu. 

Jener  todeseng el  ist  der  Tod  selbst,  der  seine  leute 
abholt.  Eine  langob.  sage  redet  von  zwei  eugeln , einem 
guten  und  bösen,  die  das  land  durchziehen:  pari  eliani 
modo  liacc  pestilentia  Ticiuum  quoque  dopopulata  est,  ita 
ut  euuetis  civibus  per  juga  moutium  seu  per  diversa  loca 
fugientibus  in  fora  et  per  platcas  civitatis  lierbae  et  fruc- 
teta  nascerentur.  tuueque  visibiliter  multis  apparuit,  quia 
bonus  et  malus  angelus  noctu  per  civilatem  pergerent. 
et  ex  jussu  boni  angeli  malus  angelus , qui  videbalur  vena- 
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bulum  manu  ferre,  qnotiens  de  venabulo  ostium  cujnarun- 
que  dom ua  percussisset , tot  de  eadem  domo  die  sequenti 
homiues  interirent.  tune  per  revelationein  cuidam  dictum 
est,  quod  pestis  ipsa  prius  non  quiesceret,  quam  in  basilica 
beati  Petri,  quae  ad  vincula  dicitur,  sancti  Sebastiani  mar- 
tyris  altarium  poneretur.  faetumque  est,  et  delatis  ab  urbe 
Roma  beati  Sebastiani  reliquiis,  mox  ut  in  jam  dicta  ba- 
silica altarium  constitutum  est,  pestis  ipsa  quievit.  Paul. 
Diac.  6 , 5. 

Auf  ähuliclie  weise  zieht  die  nord.  Hel  mit  ihrem 
rosse  umher  (s.  195.  486.  490),  vgl.  das  auf  dem  kirchbof 
erscheinende  todtenpferd  (s.  665.) 

Nach  einer  voigtländischen  Überlieferung  kommt  sie 
als  blauer  dunst,  in  gestalt  einer  wolle,  gezogen.  Jul. 
Schmidt  p.  158. 

Augustinus  de  verbo  apostol.  168  stellt  die  pest  als  eine 
umschleichende  frau  dar,  welche  sich  mit  geld  abfinden 
läfst:  ‘proverbium  est  punicum,  quod  quidem  latine  vobis 
dicam,  quia  punice  non  omnes  nostis.  punicum  eniin  pro- 
verbium est  antiquuni : rturnuin  vult  pestilentia  ? duos 
illi  da , et  ducat  se.’ 

Neugriechen  stellen  sich  die  pest  vor  als  eine  blinde 
frau , welche  die  Städte  von  haus  zu  haus  durchwandert, 
und  alles  was  sie  berühren  kann  lödtet.  sie  geht  aber 
tappend  und  tastend  die  mauern  entlang,  und  wer  sich 
vorsichtig  in  der  mitte  des  gemachs  hält,  den  kann  sie 
nicht  erreichen.  Nach  einer  andern  volkssage  sind  es  drei 
fürchterliche  f rauen,  die  in  gesellschaft  durch  die  Städte 
ziehen,  und  sie  verheeren,  die  erste  ein  grofses  papier, 
die  andere  sclieeren , die  dritte  einen  besen  tragend,  sie 
treten  zusammen  in  das  liaus,  wo  sie  schlachtopfer  suchen, 
die  erste  schreibt  die  namen  in  ihr  register  ein,  die  zweite 
verwundet  sie  mit  der  scheere,  die  dritte  kehrt  sie  weg. 
(Fauriel  disc.  prdl.  LXXXIII.)  Hier  sind  die  drei  parzen 
(s.  233)  oder  furien  und  eumeniden  todesgöttinnen  geworden. 

Von  der  litth.  giltine , der  pest  oder  todesgöttin 
möchte  ich  ausführlichere  sagen  wissen,  sie  würgt  erbar- 
mungslos: ‘kad  taw?  giltine  pasmaugtu!’  (dafs  dich  die  pest 
würge!)  ist  ein  bekannter  fluch.  (Mielcke  s.  v.  Donaleitis 
141.)  Aus  dem  polnischen  Litthauen  erzählt  Adam  Mickic- 
. wicz*)  von  der  morowa  dziewica  (pestjungfrau)  folgendes: 
kiedy  »araza  Litw?  ma  uderzyc , 
jdj  przyjscie  wieszcza  odgaduie  zrzenica; 


*)  Konrad  Wallenrod  (poezye.  Warszawie  1832  p.  96.) 
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1)0  jesli  8ljuszna  waidelotom  wierzyc , 
nieraz  ua  pustych  sm?tarzach  i bljoniach 
etaje  widomie  morown  dziewica 
w bielizuie,  z wiankiem  ognistym  na  skroniacli, 
czoljem  przenosi  bialjowieskie  drzewa 
a w r?ku  chustka  skrwawiona  powiewa. 

Dziewica  stapa  kroki  zljowieszczemi 
na  siolja , zamki  i bogate  niiasta ; 
a ile  razy  krwawa  chustka  skinie, 
tyle  palacdw  zniienia  si?  w pustynie ; 
gdzie  noga  stapi , swiezy  grub  wyrasta.  *) 

Etwan  in  die  mitte  des  17.  jh.  fallt  was  Johann  Parum 
Schulze,  ein  wendischer  bauer**)  meldet:  es  ist  so  zugegan- 
gen, das  ein  man,  wie  es  davon  allezeit  geredet  ist  wor- 
den , der  ist  gewesen  und  hat  geheifsen  Niebuhr  da  anitzo 
KulTalen  auf  wohnen,  welcher  nacher  Luchau  ist  gewesen, 
wie  er  von  der  stadt  fahrt , kompt  ein  man  bei  ihm  ‘unter 
wegens,  bittet  ein  wenig  auf  den  wagen  zu  treten,  spricht  er 
sei  sehr  müde,  fragt  ihu  der  Hans  Niebuhr  auf  wendische, 
wie  es  zu  der  zeit  die  spräche  gebräuchlich  gewesen,  wohin  und 
her?  und  nimpt  ihn  auf  den  wagen,  wil  er  vorerst  sich 
nicht  kund  geben,  dieser  Niebuhr  aber,  was  trunken,  be- 
ginnet harter  zu  fragen,  gibt  er  sich  kund  und  spricht,  ‘ich 
wil  mit  in  deinen  dorf,  da  bin  ich  noch  nicht  gewesen,  denn 
ich  bin  der  Pest'  Da  bat  dieser  Niebuhr  um  sein  lebent, 
gab  der  Pest  ihm  ein  lehr,  er  solt  ihn  vor  dorf  stehn  lassen 
mit  dem  wagen,  und  sich  nachend  ausziehen  und  liberal 
kein  kleid  an  seinem  leibe  haben,  und  sol  sein  kesselhaken 
nehmen,  forne  aus  scim  haus  ausgehen  mit  der  sonnen  umb 
sein  huf  erumb  laufen , den  solte  er  unter  die  tiir- 
scluvelle  vergraben : ‘wen  nur  niemand  mir  erein  trägt’, 
spricht  der  Pest , durch  den  gerucli,  die  in  des  kranken 
kleider  ist.’  Der  Niebuhr  aber  läfst  ihn  mit  dem  wagen 
eine  gute  ecke  vom  dorf,  denn  es  war  nachtes;  nahm  den 
kesselhaken , lief  nackend  aus  dem  dorf  und  rund  um , 

’)  wenn  eine  seuche  Litthauen  trift,  so  stellt  (man  darf  «len  wai- 
deloten  glauben  beimessen)  sichtbar  auf  einsamen  gottesäckern  um! 
feldern  die  pestjnngfrau  in  weifsem  kleid,  einen  feurigen  kranz  um 
die  schlafe,  an  der  stirne  trägt  sie  weifs ....  bäume  (holzer),  mit  der 
band  schwingt  sie  ein  blutiges  tucli.  langsamen  schritte«  gebt  sie  in 
dörfer,  Schlösser  und  reiche  städte;  so  oft  sie  mit  dem  tuche  winkt, 
wandeln  sich  paläste  in  wüsten,  wohin  ihr  fufs  tritt,  öfuet  sich  ein 
frisches  grab. 

**)  aus  dem  dorfe  Sütcn,  kirchspiels  Küsten,  im  Lüneburgischen; 
um  1740  schrieb  er  eine  chronik  auf.  nun.  der  br.  iüneb.  churiande. 
jahrg.  8.  Hannover  179*  p.282.283. 
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und  stak  das  eisen  unter  die  brücken,  welches  zu  a°  1690 
ich  selber  gesehen  habe,  da  die  briiek  ist  gebessert  worden, 
aber  von  rost  bald  verzehrt.  Wie  dieser  Niebulir  nach 
sein  pferd  und  wagen  kompt,  sagt  der  Pest:  ‘bet  ich  das 
gewust,  soll  ich  dir  das  nicht  kund  gethan  haben,  das  du 
ein  solches  in  deinem  sinn  dich  hast  fürgenomen,  und  hast 
mir  das  ganze  dorf  za  gemacht .’  wie  der  Niebulir  vor 
dein  dorf  kompt,  spant  er  seine  pferde  vom  wagen  und 
läist  ihn  drauf  sitzen,  ist  auch  keine  krankheit  von  pesti- 
lenz  im  dorf  gespürt  worden;  sonsten  in  allen  umliegenden 
dörfern  hat  die  seuche  heftig  grassieret. 

So  weit  Schutzes  ungeschlachter,  naiver  bericht.  Das 
wegschafTen  des  kesselhakens  vom  heerde  scheint  die  auflas- 
sung  des  hauses  auszudrücken : in  leeren  häusern  hat  der 
tod  nichts  zu  holen,  wie  der  abtretende,  ausziehende  ei- 
genthiimer  symbolisch  ‘das  haal  auf  dem  lierde  nieder 
schürzet’,  so  mufs  es  der  neue  besitzergreifer ‘aufschürzen.’ *) 
Das  laufen  um  das  haus,  um  das  dorf  gleicht  jenem  tra- 
gen des  Widders  um  die  Stadt. 

Weil  aber  die  pest  schlecht  zu  fufs  ist,  läfst  sie  sich 
auf  dem  wagen  in  das  dorf  einfahren,  oder  auf  dem  rü- 
cken, gleich  hockenden  liausgeistcrn  und  irwischen  (s.  292« 
513)  einschleppen. 

Die  Serben  sagen,  kuga  sei  eine  leibhafte  frau,  die 
in  weijsen  sclileier  gehüllt  gehe,  viele  haben  sie  so  ge- 
sehn,  einige  haben  sie  getragen,  sie  kam  zu  einem  men- 
schen  aufs  fehl  oder  begegnete  ihm  unterwegs  und  sagte: 
‘ich  bin  die  kuga,  trag  mich  dort  hin!’  der  mann  nahm 
sic  huckepack  und  trug  sie  ohne  nüihc  dahin  wo  sie  wollte. 
Die  kugen  (pesten)  haben  ihr  land  bei  dem  meer,  aber 
gott  schickt  sie,  wenn  die  leute  übel  llmn  und  viel  sündi- 
gen. Zur  zeit  wo  die  pest  würgt,  nennt  man  sie  nicht 
kuga,  sondern  kuma  (gevatteriu)**),  um  sie  geneigt  zu  ma- 
chen. dann  wagt  man  auch  nicht,  ungewaschene  ge- 
fdfse  stehn  zu  lassen , denn  nachts  geht  sie  durch  die 
kiiclic,  und  wo  sie  dergleichen  erblickt,  scheuert  und  fegt 
sie  alle  löfTelu  und  Schüsseln  ( und  wird  dadurch  im  haus 
aufgchaltcn ,)  zuweilen  trägt  sie  auch  den  speck  aus  dem 
beiden  weg. 

Hier  erscheint  sie  ganz  nach  art  der  allen  göttinnen, 


*)  Wulftcr  deduction,  heil.  no.  4.  5.  135. 

**)  wie  man  ein  unheimliches  t hi  er , z.  b.  wolf  oder  wiesei  bei  der 
begeguung,  gevatter,  geralteriu  nnredet. 
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unserer  Holda  und  Berhta,  die  keine  Unordnung  im  liaus* 
halt  leiden  (s.  166.  169.) 

Den  Slovenen  ist  die  vieliseuche  (kuga)  ein  schecki- 
ges halb,  das  durch  sein  gesckrci  rinder  und  Schafe  tödtet. 
(Murko  p.  784.) 

Der  teufel  soll  gesagt  haben,  gegen  die  kuga  gebe  es 
nur  ein  mittel,  hacke  und  haue  d.  h.  begräbuis.  (Vuk 
8.  v.  metil.) 

Ein  iinnisches  lied.  (Sdiröter  60 ) beschwört  die  pest 
schnell  forlzuwandern  in  stahlharte  berge,  in  den  dunkeln 
Norden : reisepferd  und  Wagenpferd  soll  ihr  dazu  gegeben 
•werden.  Sie  lieifst  rutto , die  plötzliche,  mhd.  der  gadie 
töt , nnl.  gadud. 

Man  hat  in  Niederdeutschland  volkssagen  von  dem 
heidmann , welcher  nachts  den  leuten  in  das  fenster  hin- 
einguckt: wen  er  dann  gerade  ansicht,  der  mufs  im  jalir 
und  tag  sterben,  vgl.  oben  s.  446. 

In  der  Lausitz  schleicht  die  smertnitza  weifsgestal- 
tet in  den  dörfern  um:  auf  welches  haus  sie  ihren  schritt 
kehrt,  da  gibt  es  bald  eine  leiche.  im  hause  selbst  thut 
sie  ihre  gcgenwart  kund  durch  pochen  und  bretwerfen. 
Zuckungen  sterbender  sind  kennzeiclien,  dafs  sich  die 
smertnitza  ihrer  bemächtige,  (laus.  mon.  sehr.  1797.  p.756.) 
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*.  5.  ‘vildu  eigl  blöta,  ok  trüdhu  4 mätt  ginn.’  Isl.  gög.  1,  35;  vgl. 
Sigmund  in  Fserlnga  sagn  cap.  23  (Müller  1,  179.) 

g.  9.  götternamen  zu  ausruf,  betlieuerung  und  fluch  geworden : röm. 
me  herclei ' di tcastor!  (s.  202);  serb.  leie!  (g.  454)  ladu!  rugs.  tgcliur 
logo  miegta!  (hausgott  des  orts)  interj.  deg  Schreckens  (Strahls  kir- 
clieng.  38.)  hierher  gehört  donnert  hämmert  (g.  124)  vielleicht  irmin! 

(s.  208)  tvoit ! (s.  520)  vgl.  katzebutzerolle ! (nachgetragen  zu  s.  289.) 

s.  10.  alle  deutschen  dialecte,  von  frühster  zeit  an,  setzen  gott 
ohne  artikel,  gleich  eigennamen.  schon  Ulfilas  läfst  den  gr.  artikel 
unübersetzt , z.  b.  11  Cor.  1,  1 tov  (Hoi,  guths;  1,3  o (Höt  gutli;  1,4 
»'■.To  tov  Oiov  fram  gutha.  mhd.  beispiele  in  Beueckes  wb.  zu  Iw.  un- 
ter got.  wenn  gott  und  der  teufet  zusammen  genannt  werden,  hat  jenes 
wort  nie,  dieses  immer  den  artikel  (s.  12.)  Die  Griechen  stellen  ihn 
gewöhnlich  vor  Otis,  und  häufig  vor  eigennamen.  Auch  die  romani- 
schen sprachen  enthalten  sich  seiner ; wäre  das  ital.  iddio  assimiliert  aus 
il  <lio , so  müste  das  fern,  iddia  ohne  gefüllt  daraus  gebildet  sein , und 
schon  Dante  hätte  nicht  sagen  können  ‘per  quello  iddio’  (inf.  1,  131.) 

g.  13.  ‘got  müht  in  (den  spielmann)  gerne  heeren  in  sinen  himel- 
keeren.'  Trist.  7649.  möhte  bedeutet  in  diesen  beispieten:  könnte 
sich  gefallen  lassen,  es  wäre  ihm  nicht  unanständig. 

s.  13.  der  zürnende  gott.  Svas  imo  god  dbolganf  Höl.  157,  19.  vgl. 
Wuotan  s.  98.  diu  Steide  was  im  gram  (s.  505),  wie  sonst:  ‘die  Welt 
ist  dir  gram  ’ (deutsche  sag.  2,  380.  brem.  wb.  1 , 267.  2, 887)  und  ‘die 
Erde  ist  dir  gram .’  Praetor,  weltbeschr.  1,  154.  Ebenso  der  verges- 
sende gott:  ‘got  min  vergaz.'  Ecke  209;  ‘genscdecllcher  trefltlu,  wje 
verga-ze  dü  ie  min  sd.’  Trist.  12483;  ‘got  hete  sin  vergezzen.'  das.  9243. 

s.15  anm.  allerdings  gehört  dives  zu  divus,  und  Dis,  Ditis  er- 
wächst aus  Divit.  Potts  forsch.  101. 

s.  16.  mit  der  Vorstellung  von  gott  und  göttin  verbindet  sich  die 
von  vater  und  mutier,  allvater,  goltvater,  Jupiter , Diespiter , Mars- 
pit er,  Demeter  u. s.  w.  Die  Letten  nennen  jede  göttin  mutter  (mähte): 
semmes  mähte  (erdmutter),  inescha  mähte  (waldmutter.)  vater,  fadr 
scheint  verwandt  mit  faths,  herr,  wie  pater  mit  litth.  pats,  nöo,{, 
7iön( , mann,  herr. 

s.  19.  n^ofxvrdr  wird  in  den  neugriech.  liedern  vom  niederfallen 
des  besiegten  gebraucht,  für  sich  ergeben,  gefangen  geben.  Fau- 
riel  1,6.  14  u.  s.  w.  Dies  flehende  uiederfallen  widerstreitet  wenig- 
stens nicht  dem  begrif  des  goth.  inveltan,  da  es  1 Cor.  14.25  heifst: 
driusands  ana  andavleizn  inveitith  guth , wie  Luc.  17,  16  draus  ana 
andavleizn  fadra  fötum  is  aviliudönds  (n'/mnäröv)  tnima.  über  flehen 
vgl.  Freid.  p.  320.  r^.o?»ö/o/»ui  goth.  aihtri,  und  Tpo?»o/jj  aihtrdns.  . 

g.  20.  te  hedu  hnigan,  god  gruotian.  Hel.  144, 24;  die  Christen 
im  mittelalter  nannten  cs  venie  vollen,  knien  und  erde  küssen,  um  sün- 
denerlafs  (venia)  zu  erlangen:  ‘dä  er  df  einer  venie  lac.‘  Barl.  366, 

21  ; ‘den  anger  maz  mit  der  langen  venie.’  Frib.  Trist.  2095 ; ‘ venien 
suochen.’  MS.  1,23b  Troj.  9300.  Dafs  niederknien.  Ii.'iuptentblöfsen, 
händefalten  gleichfalls  heidnisch  war,  bestätigt  der  erntegebrauch  s.  104 

44 
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nnd  die  Verehrung  der  frnn  Eiborn  (s.  375.)  Es  ist  aber  auch  auf  die 
gebärden  zu  achten,  welche  für  unanständig  und  frevelhaft  galten; 
dahin  rechne  ich  das  fingerdeuten  (s.  422.  abergl.  334. 937. 1021. 1 123. 4 

s. 21.  schauen  gen  osten:  ‘contra  orientalem  prost ratus  corpore 
partem  precatur.’  Waltharius  1155  und  dazu  Fischers  «tim.  ‘die  ge- 
schrift  leset  drl  stunt  und  keret  iuclt  gen  Orient.'  Troj.  9298;  ‘sich 
kürte  die  rillte  geu  der  sunuen.’  das.  9642.  in  ags.  formein ; eiist  - 
veard  ic  stände. 

s.  24.  an  den  Zusammenhang  der  begriffe  opfern,  zaubern  und  thun 
ist  s.  680.  581  bei  den  deutschen  Wörtern  garauan  und  wihan , vielleicht 
auch  zouwan  erinnert  worden,  lat . facere  aguis,  facere  vituia.  Virg. 
ecl.  3,  77.  sanskr.  kratu  (opfer)  von  kri  (machen),  ahd.  karo  (victima) 
Diät.  1,278b,  das  zubereitete,  heilig  gemachte,  geweihte.  — Ob  zu 
dem  alten  plozan  noch  die  heutige  redensart  ‘er  wird  viel  plotzen 
(geldgeben,  nufupfern)  müssen'  gehört?  auch  heifst  blotz,  plante 
ein  altes  messer,  Schwert,  vielleicht  Opfermesser?  — saljan  f.  &vnr 
steht  auch  1 Cor.  10,  19.  20.  28.  hunsl  jah  säuth  (,-ipo evopdv  uui 
ftvoiur)  Ephes.  5,  2.  vgl.  skeir.  37,  8;  bemerkenswerth  ufarskofts 
Rom.  11,  16  für  dnaf/xi},  delibatio,  anbruch.  Den  sinn  von  oblatio 
erreichte  genau  das  ags.  bring , pl.  bringas ; über  int  hei  za  n und 
neihhan  vgl.  gramm.  2,  810.  gelster  scheint  noch  mild.  MS.  2,  233* 
(oder  gelster  f.  galster?)  Bei  zepar  liefse  sich  an  öinac  (beclier) 
oder  dtinror  (frühstück)  denken.  Man  wird  auch  genauer  die  begriffe 
gelübde  und  opfer,  mittellat.  Votum  und  census,  privat  und  öffent- 
liches opfer  zu  sondern  haben,  vgl.  s.  217.  374.  395. 

s.  26.  die  beiden  hauptarten  der  opfer,  schlachtopfer  und  libationen 
(trank  und  fruchtopfer)  unterscheidet  schon  Isidor  im  chron.  Gotlio- 
rum  p.  m.  166;  ‘idolis  immolare,  diis  litare .’  Gutalagh  hat  p.  108 
folgendes  über  heidnische  opfer:  ‘ firi  thann  tima  oc  iengi  eptir  sithan 
trothu  menn  a hult  oc  a liauga , vi  oc  stafgartiia , oc  a haitliin  guth 
blotathu  thair  synum  oc  dydrum  sinum,  oc  filethi  mith  matt  oc 
mundgati,  tliat  gierthu  thair  eptir  vantro  sinni.  land  alt  hafUii  sir 
hoystu  blotan  mith  fulki,  ellar  hafthi  liuer  tiirithinngr  sir.  en  smeri  tiiiug 
liafthu  mindri  blotan , meth  filethi,  mati  oc  mungati , sum  liaita  suth- 
nautar:  thi  et  thair  suthu  allir  saman.’  Hier  werden  die  grofsen  volks- 
opfer von  den  kleineren  vielt,  speise  und  trankopfern  unterschieden, 
filethi,  fälad  (pecus)  erklärt  Ihre  1,444.  suthnautar  (kochgenofsen) 
heifsen  die  opfernden , weil  sie  gemeinscliaftlich  das  opfer  kochten,  vgl. 
was  s.  583.  587.  589  über  seydlir  und  das  gemeinsame  zauberkochen 
gesagt  ist. 

s.  27.  über  menschenopfer  war  das  capit.  de  part.  Sax.  9 anzufüh- 
ren:  ‘si  quis  hominem  diabvlo  sacrificaverit  et  in  hostiam , more  pa- 
ganorum,  daemonibus  obtulerit.’  auch  der  kriegsgefangnh  ‘ Graecus 
Avar  pecudis  de  Suevis  more  litatus’  (s.  183.  185.)  menschenopfer 
fordert  der  flufsgeist  (s.  279.)  Von  thietopfern,  wenn  sie  nicht  fruch- 
teten , wurde  zu  menschenopfern  vorgeschritten,  ein  beispiel  s.  646. 
Das  menschenopfer  vertraten  hernach  bei  den  Römern  hauptähnliche 
pflanzen,  moliuköpfe  und  knoblauch  (Macrob.  saturn.  1,  7.  Dion,  ha- 
lic.  1,38.)  oder  puppen.  Ähnlich  den  menschenopfern  war  das  über- 
lassen der  getödteten  und  erschlagenen  an  bestimmte  götter.  ‘prostra- 
torum  manes  donare.’  Saxo  gramm.  1 46. 

s.  27.  thieropfer  zulängst  dem  nix  und  dem  teufel  dargebracht,  ein 
schwarzes  lamm  (s.  278),  ein  schwarzer  bock  und  hahn  (s.  566.)  schwar- 
zes vteh  (s.  607.)  weifses  bucklein  (s,  278.)  der  schwarze  ochs , die 
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schwarze  kuh , die  nicht  ins  lian*  geschlnchtet  werden  sollen  (abergl. 
887),  sind  es  heilige  opferthiere?  die  Elisten  opfern  dem  feuer  ein 
schwarzes  huhn  (abergl.  82)  und  bestimmen,  wenn  sie  ins  haus  schlachten, 
ein  stück  zum  opfer  (abergl.  97.)  Unter  Elisten,  Finnen,  Litthauern 
haben  sich  einzelne  thieropfer  bis  in  späte  zeit  erhalten.  1520  näher- 
ten sich  .dauziger  schiffe  der  samländischen  küste.  Val.  $uplit,  ein 
freibauer,  bot  seinen  nachbarn  an,  die  gefahr  abzuwenden:  er  opferte 
einen  schwarzen  bullen  mit  allerlei  seltsamen  gebrauchen,  derselbe 
wüste  die  lische  ans  ufer  zu  bannen  durch  das  opfer  einer  schwarzen 
sau.  (Biesters  berl.  monatsschr.  1802.  8,225  vgl.  Luc.  David  1, 1 18-122.) 

s.  35.  getraideopfer.  dem  Wuotan  (s.  104.  105.  529.)  dem  Tod 
(s.  490.)  dem  nix  brot  und  fruchte  (s.  279.) 

s.  36.  mollia  nolarum  crepitacula  bei  upsalischen  opfern.  Saxo 
gramm.  p.  104. 

s.  37.  Odhins  full , Niardar  full,  Freys  full  drecka.  Hakonar 
gödha  saga  cap.  16.  Sant  Girdrüden  minne.  kolocz  72,  trinken  Sant 
Johannes  Segen  and  scheiden  von  dem  heidnischen  lant.  Morolt  3103. 
Vergleichbar  unser«]  minne  scheiut  mir  das  slav.  slava  (rühm,  andenken) 
und  in  einem  serb.  lied  (Vuk  1.  no.  94)  wird  wein  ‘za  slave  bozhje,' 
zu  gottes  ehre  getrunken. 

s.39.  das  einfache  hus  hat  Ulf.  nie  für  domus,  immer  razn,  gards. 
s.  44.  Gregorii  M.  dialogi  2,  8.  Benedict  fand  in  Montecassino:  ve- 
tustissimum  fanum , in  quo  ex  antiquo  more  gentilium  a stulto  rusti- 
cano  populo  Apollo  colebatur.  circumquaque  enim  in  cultum  daemo- 
niorum  lud  surcreverant , in  quibus  adhuc  eodem  tempore  infidelium 
insana  multitudo  sacrificiis  sacrilegis  insudabat. 

s.  46.  * der  edele  wall  fröne .’  Lampr.  Alex.  4843. 
g.  56.  unter  fanum  verstand  man  wol  ein  kleines  gebäude,  unter 
lemplum  eins  von  gröfserem  umfang,  im  indiculus  paganiar.  XXXI,  4 : 

‘ de  casulis  i.  e.  fanis.’ 

s.  57.  Snlp.  Severus  (ed.  amst.  1665)  p.  458:  nam  ubi  fana  de- 
struxerat  (Martinus),  statim  ibi  aut  ecclesias  aut  monasteria  cunstruebat, 
s.  59.  prester : mester.  En.  9002. 

s.  61.  Uappenberg  1,  148  folgert  aus  Bedas  stelle  eine  mischung 
sächsischer  und  britischer  religion. 

s. 73.  »Xöiulor  heilst  dem  Ulf.  galiugaguth,  deus  fictitius,  er  will 
den  ausdruck  umschreiben. 

s.  74.  umfahren  der  heidnischen  götterbilder  im  land , um  frucht- 
barkeit  und  regen  zu  erlangen : bei  den  Deutschen  tierlhus , bei  den 
Schweden  Frey , bei  den  Galliern  Cybele  (nachtrag  zu  s.  153)  oder 
einer  in  der  vita  S.  Martini  cap.  9 (Surius  6,  252)  ungenannten  gott- 
heit:  ‘quia  esset  haec  Ga  Horum  rusticis  consuetudo,  simulacra  dae- 
monum  , candido  tecta  velamme , misera  per  agros  suos  circumferre 
dementia.*  Im  indicul.  cap.  28:  ‘de  simulacra , quod  per  carnpas  por- 
tant.'  Das  bild  der  mutter  gottes  in  Spanien  (s.  336.) 

s.  80.  Freyr  giörr  af  silfri.  Islend.  sog.  1,  134.  das  langobard 
schlangenbild  aus  gold  (s.  395.) 

s.  80.  man  scheint  heidnische  bilder  zuweilen  noch  in  die  christli- 
che kirche  eingemauert  zu  haben  (Ledeburs  archiv  14,363.  378),  dem 
Volk  zu  gefallen  als  ein  andenken.  vgl.  s.  75  den  ausdruck:  imagi- 
nes  parieli  ajfixae,  in  einer  schon  christlichen  kirche. 

s.  80.  ich  möchte  das  backwerk  in  gilt zen form , die  geschnitzten 
kobolde  und  puppen  (s.  284)  auf  alte  idole  zurückführen,  ‘de  simula- 
cris  de  cunsparsa  farinaf  indic.  superst.  XXV'I.  gehackne  thierge-  , 
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stillten  scheinen  verehrte  thiere,  oder  attrihnte  eines  gottes.  bekant- 
lieh  wird  in  Schweden  der  juleber  noch  gebacken,  eine  gcschichte  der 
deutschen  kuchen  und  semnielfurmen  liefse  sich  schon  zusammenstellen, 
wie  Lobeck  im  Aglaoph.  1050 — 85  eine  peminatologia  gacra  der  alten 
gegeben  hat.  Aus  einer  merkwürdigen  »teile  der  Fridthiofssaga  (forn- 
ald.  sög.  2.,  86)  geht  hervor , dafs  die  Heiden  beim  disnbldt  götter- 
bilder  buken  und  mit  dl  schmierten : sätu  kouur  vidli  eldinn  ok  bö- 
kudhu  godhin,  en  .suinar  smurdhu  ok  therdliu  medli  dükuin.  ein  ge- 
backner  JSuIdr  fallt  durch  Fridthiofs  schuld  ins  feuer,  so  dafs  fett  in 
die  flamme  schlägt  und  das  haus  vom  feuer  verzehrt  wird. 

s.  81.  cod.  pal.  361,24c  vom  Zauberer  Simon:  ‘uf  eine  yrinemül 
er  steic,  daz  tont  vale  im  allesamt  neic',  man  war  gewohnt,  irmen- 
seuien  zu  ehren. 

s.  83.  mit  den  Irmenseulen  vgl.  man  die  Holandseulen  und  ags. 
Äthelstdnsseulen  (Lnppenb.  1,  376.) 

s.  88.  mittischen,  phinzlac.  Ottoc.  l'14a. 

s.  89.  aber  O.  V.  4,  9 hat  schon  sunntln  dband.  Nordfries.  I.  sen- 
nendei.  II.  monnendei.  111.  ttrsdei.  IV.  winsdei.  V.  türsdei . 

s.  95  Wuotans  und  Mercurs  Identität  ergibt  noch  ein  umstand. 
Hermes  galt  für  den  erfinder  der  buchstaben,  wie  den  Aegyptern 
Theuth  oder  Thoth  (Platons  Pliaedr.  1 , 96.  Ilekkcr.)  nach  Jamblich 
(de  myst.  Aegvpt.  8,  1)  setzen  ägypt.  priester  den  Hermes  an  die 
spitze  aller  erfindungen.  nach  Hygin  fab.  143  soll  Hermes  die  schrill 
dem  finge  der  kraniche  nachgebildet  haben.  Im  ags.  dialog  Saturn 
nnd  Salomon  heilst  es  (Tborpes  anal.  p.  100):  ‘saga  me  hvä  aerust 
bocstaläs  sette?  ic  the  seege,  Mercurius  se  gygand.’  ein  andrer 
dialog,  Adrian  und  Epictus  betitelt  (ms.  mus.  brit.  arund.  no.  351. 
fol.  39)  hat:  ‘quis  primus  t ec  i t literns  T und  antwortet  Seilh,  was  entw. 
aus  Tlieuth  entstellt  oder  der  biblische  Seth  ist.  Der  eddische  rdnatals 
thättr  scheint  nun  auch  die  erste  lehre  der  runen  dem  Odhinn  beizu- 
legen, wenn  man  die  Worte:  Vi am  ec  upp  runar'  (Siein.28')  so  deu- 
ten darf,  ‘ihrer  of  hugdlii  Hroptr.’  Sa-m.  I95b.  Hincmar  von  Reims 
legt  dem  Mercur  die  erfindung  des  Würfelspiels  bei:  ‘sicut  isti  qui  de 
denariis  quasi  jocari  dicuntur,  quod  omnino  diabolicum  est,  et,  sicut 
legimus,  primura  diobolus  hoc  per  fllercurium  prodidit,  unde  et  Mer- 
curius inveutor  illius  dicitur.’  1,656.  vgl.  schul,  zur  Odvss.  23,  198  und 
MS.  2,  124b  ‘der  tiuvel  sclmof  daz  würfelspil.’  Da  ferner  Hermes  den 
beinameu  Trismegist  führt  (Lactant.  I.  6,  3.  VI.  25,  10;  ter  maximus 
Hermes  bei  Ausonius)  könnte  in  dem  daher  entsprungnen  heidnischen 
Tercagan,  Tervigant  der  dichter  des  12. 13  jh.  nachklang  von  TV uotan  sein. 

s.  96.  zu  jenen  erfindungen  stimmt,  dafs  der  siegverleihendc  (qui 
victoriam  tribuit)  nach  altn.  Überlieferung  die  siegbringende  Schlacht- 
ordnung soll  erfunden  haben  (die  acics  cornieulnta.)  Othinus  ordinandi 
agminis  disciplinae  traditor  et  repertor.  Saxo  grainm.  146.  vgl.  136. 

s.  98.  im  Hdl.  176,  5 von  Christus:  ‘sühta  thena  is  helagon  Stil , 
sitit  imo  thar  an  tliia  suidron  half  godes,  endi  tliauan  al  gesihit  si 
huat  si  thius  werold  behübet.'  dieser  gedauke  des  herunter  schaueos 
vom  himmelstnl  ist  nicht  christlich. 

s.  100.  ‘diz  was  an  ir  und  gar  der  rät,  des  der  Jf'unsch  an  wibe 
gert.’  Iw.  6469;  ‘zuo  der  bet  sich  der  Wunsch  gesellet’  Tori.  Wh. 
38*:  ‘hie  sluont  der  Wunsch das.  137b.  unpersönlicher  Trist.  1374. 
3710.  4695.  4746. 

s.  101.  der  gemantelte  breithutige  Wuotan  ist  Hackelbernd  (s.  519.) 
Odhiun  bärtig  s.  501.  530. 
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s.  102.  her  wagen.  Wackern.  leseb.  608,  10. 

s.  103.  Vödnesbeorg  auf  Lappenbergs  carte  beim  Dearucvudn,  vgl. 
Jl'anborough  in  Wilts.  Lappenb.  258.  IVodnesbury  und  Hodnesdyke 
(Wansdike)  das.  131.  Vodanesfeld.  das.  354. 

s.  104.  in  Öland,  Högsrumssocken , liegen  grofse  steine,  genannt 
Odins  jtisor  (Odiui  laniellae),  von  welchen  die  sage  geht,  Odin  habe 
sein  pferd  geweidet , ihm  das  gebifs  ahgenommen  und  es  auf  einen 
mächtigen  stcinblock  gelegt,  von  der  schwere  des  gebisses  brach  der 
stein  in  zwei  tlieile,  welche  zum  andenken  daran  aufgerichtet  wurden. 

Andere  aber  erzählen:  Oden  wollte  mit  einem  andern  kämpfen  und 
w iiste  nicht,  wo  sein  pferd  anbinden,  er  sprang  hastig  zu  dem  stein, 
stach  mit  dem  Schwert  hindurch,  und  band  nun  sein  ros  durch  das 
loch  fest,  das  ros  aber  rifs  sich  los,  der  stein  sprang  von  einander  und 
wälzte  sich  fort,  dadurch  entstand  ein  tiefer  sumpf,  genannt  Högs- 
ruinträsk:  man  hat  Stangen  zusammen  gebunden,  und  doch  keinen 
grund  erreichen  können.  Abrah.  Ahh|uist  Olands  historia-  Calmar 
1822.  1,37.  2,212.  die  steine  stehn  abgebildet  bei  Liljegren  och 
lirunius  no.  XV  111.  Auch  im  öläudischcn  Högbysockcn  liegt  ein  ge- 
glätteter granitblok,  Odinssten  genannt,  und  nach  der  volkssagc  schlif- 
fen die  ins  feld  ziehenden  krieger  vor  Zeiten  ihre  Schwerte  darauf.  Ald- 
quist  2,  79.  Diese  schwed.  sagen  bestätigen,  dafs  Odins  pferd  in  sei- 
nem mylhus  besondere  Wichtigkeit  hat.  es  war  ein  weijses  (s.  532. 

Vgl.  s.  490.  491.) 

W'uotan  als  schlänge  dargestellt,  s.  395. 548.  Odhinn  nennt  sich  Bru- 
no. f»axo  gramm.  146  vgl.  Kinn  Magn.  lex.  639.  Reinh.  fuchs  CCXL1X. 

Wuotaus  aufenthalt  in  Griechenland.  Paulus  Diac.  1,9.  Saxo 
gramm.  45.  Suorri  statt  Byzanz  T\  rklund. 

s.  110.  Verhältnis  zwischen  H'uotan  und  Donar,  nach  der  s.  501. 

502  ausgehobnen  sage  geht  gutes  von  Odhinn,  übles  voll  Tkörr  aus. 
das  war  wenigstens  spätere  ansicht. 

s.110.  der  mythische  ausdruck  JIdr , Iafnhdr  und  Thridhi  ge- 
mahnt an  den  sprachlichen  der  Ordinalzahlen  fyrsti,  tu  mar , thridhi, 
ahd.  öristo,  andar,  dritto,  wo  die  beiden  ersten  grade,  von  deu  car- 
dinalzahlen  abweichend,  einander  gleichstehn. 

s.  1 12.  kein  runname  drückt  Odhinn  oder  Thür  aus,  während  T 
Tyr  und  nach  einer  auslegung  F auch  Kreyr  bedeuten,  doch  geht  R, 
reidh,  donnerwagen  mittelbar  auf  Thür,  könnte  aaskereia  s.  531  nicht 
aus  äska  (blitz)  uud  reidh  (donner)  erklärt  werden? 

s.  113.  ‘use  her  gott  kift.’  Strodtm.  osnabr.  wb.  101. 

S.  115.  Thunresfeld.  leges  Aethelstaui  (Schmid  85.)  Donnerbithel, 
in  der  Schweiz,  loh.  Müller  1,  619.  Donnerkaute  auf  dem  Knüll  in 
Hessen.  Thorslunda  in  Öland.  Ahlquist  1 , 36.  wegen  Thorsklint 
vgl.  Widegrens  Östergölland  1,  17. 

s.  121.  zumal  blaue  Jlamme  scheint  göttlich,  bei  ihr  wird  geflucht. 

‘donners  blüskcn  (blauer  schein)  lielpl’  Hausens  geizhals  p.  123.  blau 
feuerl  war  Schärtlins  fluch. 

s.  125.  vgl.  gotli.  drunjus  (sonus)  Rom.  10,  18. 
s.  130.  wer  am  sonntag  trinitatis  (dem  nächsten  nach  pflngsten)  ar- 
beitet, oder  etwas  geflicktes  oder  gestricktes  an  sich  trägt,  wird  vom 
donner  erschlagen.  Schellers  Haitaus  p.  255.  • 

s.  132.  wie  göttlichen  wesen  gliederüberflufs  (s.  223)  wird  ihnen 
auch  mangel  daran  zugeschrieben.  einhändig  ist  Ziu,  einfiifstg  Wie- 
laut (s.  221),  einäugig  Wuotan,  Hagano  (vgl.  naclitr.  zu  s.  220.)  für 
düse  gebrechen  hat  unsere  alte  spräche  eigne,  hernach  erloscheue  adj., 


Digitized  by  Google 


694 


NACHTRÄGE 


goth.  hanfs , halt s,  haihs , deren  gleicher  anlaut  neulich  kühne  bemer- 
kungen  Bopps  veranlafst  hat  (bei  hanfs  käme  vielleicht  das  altn.  hnefi, 
pugnus  in  betracht.)  blind  erscheint  Hathua  (s.  143),  ein  gott  des 
Kriegs?  wie  die  römische  fortuna  (s.  507)  und  die  tappende  pest  (s.  685); 
geblendet  werden  riesen  und  teufel  (s.  302.  577.) 

s.  141.  ein  gridhastadlir  (asylum)  i tialdrshoga  ; reidhi  Baldrs  (Bäl- 
den ira);  at  gremia  godh  (Baldcri  iram  provocare.)  fomald.  sög.  2, 
63.  69.  70.  72  lauter  Zeichen  hoher  Verehrung  dieses  gottes. 
s.  152.  TH  auch  in  Gothini.  Gertn.  42. 

s.  153.  fru  Gaue  um  *o  näher  Woden,  wenn  man  Gaunsdag  (g.  89) 
für  Wonstag  erwägt. 

s.  153.  wichtige  steile  über  den  wagen  der  Berecynt hia  (BtQtxvr- 
Oia,  der  phrygisehen  Cybele)  bei  Gregor,  tur.  de  glor.  conf.  cap.  77 : 
‘ferunt  etiam  in  hnc  urbe  (Augustoduno)  simulachrum  fuisse  Bere- 
cynt/uae,  sicut  sancti  martyris  Symphoriani  passionis  declarat  historia  *). 
Haue  cum  in  carpento,  pro  salvatione  agrarum  et  vinearum  suarum , 
misero  gentilitatis  more  deferrent , adfuit  supradictus  Simpliciiis  episco- 
pus,  haud  procul  adspiciens  cantantes  ■alt/ue  psallentes  ante  hoc  si- 
mulachrum, gemitumque  pro  stultitia  plebis  ad  deum  emittens  ait: 
illumiua  quaeso,  domine,  oculos  hujus  populi,  ut  cognoscat,  quia  si- 
mulachrum Berecynthiae  nihil  cst!  et  facto  signo  crucis  contra  proti- 
nus  simulachrum  in  terram  mit.  ac  defixa  solo  animalia,  quae  plau- 
st rum  hoc  quo  vehebatur  trahebant,  moveri  non  poternnt.  stupet  vul- 
gus  innumerum , et  deum  luesam  omnis  caterva  conclamat.  immo- 
lantur  victimae , animalia  verberantur,  sed  moveri  non  possunt.  Tune 
quadringenti  de  illa  stulta  inultitudine  viri  conjuncti  simul  ajunt  ad  in- 
vicem:  si  virtus  est  ulln  deitatis,  erigatur  sponte,  jubeatqne  bores, 
qui  telluri  sunt  stabiliti,  procedere.  certe  si  moveri  uequit,  nitiil  est 
deitatis  in  es.  Tune  accedentes,  et  immolantes  unum  de  pecoribus, 
cum  viderent  deant  suam  nullatenus  posse  moveri,  relicto  gentilitatis 
errore,  inquisitoque  antistite  loci,  conrersi  ad  unitatem  ecclesiae,  co- 
guoscentes  veri  dei  maguitndinem,  sancto  sunt  baptismate  consecrati.’ 
s.  155.  von  Hertha  soll  in  Pommern  der  Spruch  umgehn:  ‘de  Hertha 
gift  gras  und  füllt  schön  und  fafs.’  (hall.  allg.  lit.  z.  1823  p.  375.) 
aber  schon  der  unsächsische  reim  gras:  fat  verkündigt  das  machwerk. 
es  ist  nacli  der  bebauten  bauernregel  *mai  kühl  und  uafs  füllt  Scheu- 
nen und  fals’  schlecht  ersonnen. 

s.  156.  das  altn.  Hlödyn  allein  schon  verbietet  Hludana  für  ein 
anagramm  von  Hulda  anzusehn. 

s.  165.  der  frau  Holda  gleicht  wol  die  franz.  not  re  dame  aux  nei- 
get? Maria  ad  niies  ? vgl.  deutsche  sagen  no.  456. 

s.  167.  an  der  gottheit  fest  soll  nicht  gesponnen  werden,  alle  ar- 
beit  in  dem  gereinigten  hause  ruhn.  krainische  bauerkalender  bilden 
die  heil.  Gertrud  ab  durch  zwei  mäuslein,  die  an  einer  Spindel  (vre- 
tenö)  mit  tiachsgarn  nagen , zum  Zeichen , es  dürfe  an  ihrem  festtage 
nicht  gesponnen  werden,  gleiches  gilt  von  der  russ.  pjatnitia.  (Ko- 
pitars  rec.  von  Strahls  gel.  Rufsland.) 
s.  168.  huldmoder,  av.  vis.  1,2  — 9. 

s.  171.  das  gedieht  von  Berhte  (ohne  den  namen  Stempe)  steht 
gedruckt  in  den  altd.  blättern  I,  105. 
s.  173.  Brehte  f.  Berhte.  Flore  7835. 


•)  vgl.  leg  aurea  cap.  117,  wo  aber  eines  fest  um  Veneris  er- 
wähnt wird.  . 
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s.  173.  ‘ unze  an  den  ahtodin  tae  näh  der  Perhtage.’  fundgr.  110, 

22.  ln  den  trierer  iiexenacten  p.  248:  ‘dem  gccreuzigten  und  der 
llraiten  (also  hat  er  die  mutter  gottes  genant)  absagen.’  Leicht 
denkbar  dal»  Maria  mit  einer  heidnischen  göttermutter  vermengt  wurde 
(s.  167.)  ln  liaiern  frau  Lutz  (die  heil.  Lucia)  statt  lierhta.  Scluu. 

2,  332. 

s.  184.  zu  Wien  findet  sich  daa  stück  von  Zisa  zweimal,  Im  cod. 
lat.  Cll  (olim  hist.  prof.  652)  sec.  XI  ineuntis,  fol.  79.  80;  und  im 
cod.  CCXXVI  (ulira  uuirers.  237)  sec. XII.  in  beiden  zwischen  Jor- 
uandes  de  reb.  get.  und  de  regn.  succ.  CH  hat  interlinearglossen  und 
marginalien  ganz  wie  der  abdruck,  von  einer  kaum  jungem  hand,  die 
auch  ‘excerptum  ex  gallica  historia’  überschreibt,  es  steht  hier;  pau- 
wariorum.  cizarim.  vuerdalm.  def  ci*{.  svivorum.  ziza  tuiit.  clirek- 
hesaver.  grecus  auar.  havenonpereb.  daun  bei  caccus:  a cujus  no- 
mine putamus  iekingen  nominari.  CCXXVI  nimmt  die  interlioearien 
"“mit  in  den  text,  und  stimmt  sonst.  • 

s.  184.  berlach  zu  Augsburg  ‘ab  ursis  publica  cavea  ibi  altis.’  He- 
nisch  p.  293. 

s.  191.  der  name  des  altwestfäl.  Stiftes  Frickonhorst , Freckenhorst 
(hain  der  Frecka  heilig)  kommt  in  betracht. 

S.  191.  wtplich  trip . MS.  1,202*  2,426. 
s.  193.  schwertstecken  bei  der  braut.  Heimrich  1,  53.  54. 
s.  195.  ‘•schwarze  mutter  gottes.’  briete  eines  Eipeldauers  1,  33. 
s.  197.  ‘ til  Hdnar  fara .’  fornald.  sög.  2,  78. 

s.  200.  hier  waren  die  begriffe  halid,  degan , reccheo  und  wtgant 
zu  entwickeln,  einheri  s.  474. 

s.  203.  Hercules  saxanus.  neue  mitlheil.  des  thür.  sechs.  Vereins 
1.  3,  97.  98. 

s.  214.  welsh  hei  Ts  t die  milcltstrafse  euer  Gwydion,  bürg,  stadt  des 
Gwydion,  eines  güttlicheu  wesens,  sohnes  von  Don.  Owen  s.  r.  caer 
und  Gwydion,  wo  er  dem  Wodan  verglichen  wird, 
s.  218.  Firm  vgl.  s.  575. 
s.219.  Billing.  Lappenberg  1,  214. 

s.  220.  in  der  einäugigkeit  liegt  etwas  heiliges;  anfser  Wuotans 
und  Haganos  mufs  auch  die,  welche  unser  altes  recht  bei  menschen 
und  thieren  fordert  (RA.  255.  385)  und  die  bei  dem  augang  (s.  653) 
erwogen  werden,  des  einäugigen  begegnung  könnte  der  des  priesters 
gleichen.  Gegen  den  blinden  mann  wird  in  der  sebwed.  formet  L1I 
gebetet. 

s.  224.  gr.  Imlbgöttinnen : Ino,  Thetis,  Lencothea. 

s.  227.  jdlrun  eigennante.  Gosprecht  der  jtlraunnen  sun  (a.  1309.) 

MB.  27,  80. 

s.  228.  1 diernen  erteilen  dem  menschen.’  anh.  s.  L1V. 

s.  231.  Nigellus  Wirekere  im  speculum  stultorum  (gedichtet  um  1200) 
erzählt  ein  märchen  (cxemplum): 

ibant  tres  homiuum  curas  relevare  sorores, 
quas  nos  fatales  dicimus  esse  deas, 
sie  ziehen  durchs  land,  um  was  die  nalur  versäumt  hatte  wieder  gut 
zu  machen,  zwei  von  den  schwesteru,  zu  weichherzig  und  vorschnell, 
wollen  gleich  auf  den  ersten  schein  eingreifen  und  helfeu,  werdeu  aber 
von  der  dritten  verständigeren,  welche  sie  domina  nennen  und  als  hö- 
here macht  verehren,  zurückgehalten.  Erst  stofsen  sie  auf  eine  schöne, 
edle  jungfreu,  der  alle  guter  zu  gebot  stehn  und  die  denuoch  klagt; 
ihr  wird  nicht  geholfen,  da  sie  sich  seihst  helfen  kann,  dann  fiuden 
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sie  im  wald  eine  sittsame  jungfran  zu  bett  liegen , weil  sie  schwere 
fiifse  und  iiüften  am  geben  bindern;  auch  sie  erlangt  den  beistand  der 
güttinncn  nicht,  weil  sie  an  geist  und  leib  treflirh  ausgestattet,  ihr  übel 
gcdultig  tragen  mufs.  Zuletzt  treffen  sie  unweit  einer  Stadt  eine  arme, 
rohe  bauerdirne: 

exiit  in  bivinm,  ventrem  purgare  puella 
rustica,  nil  reverens  inverecunda  deas, 
restibus  elatis  retro  nimiumque  rejectis 

poplite  dellexo  crure  resedit  Ininii,  , 

una  nianus  fuennm,  pauis  tenet  altera  frustum, 
diese  wird,  als  die  beiden  ersten  Schwestern  sich  abwenden,  auf  ermah- 
nung  der  dritten,  von  den  güttinnen  mit  glücksgütern  überschüttet: 
hacc  mea  multotieus  genitrix  narrare  solebat , 
cujus  me  certe  non  meminisse  pudet. 
s.  232.  fatuae  erscheinen  nachts,  waschen  und  legen  kinder  ans 
feuer.  anh.  s.  XL VI. 

s.  236.  Mistar  marr.  S<em.  156». 
s.  237.  Sculda  n.  pr.  Saxo  gramm.  3t. 

s.  241.  auf  einen  schwanjüngttng  zielt  der  westfal.  kinderreim: 
swane,  swane,  pek  up  de  nesen,  wannehr  bistu  krieger  wesen'#’ 
s.  243.  feminae  agrestes  et  silvaticae  (anh.  s.  XXXVIIl)  unterhal- 
ten liebschaft  mit  menschen.  vgl.  die  h olzweibchen , moosweibchen 
(abergl.  469.  Schmidt  Rcichenf.  146.) 

s.  245.  die  vi la  reitet  einen  siebenjährigen  hirsch  und  zäumt  ihn 
mit  schlangen , gerade  wie  nord.  Zauberinnen  (s.  593.) 

s.  247.  arem  wiht.  Reinaert  1027.  arme  dichter  (leute)  Kind- 
lingers  hürigk.  p.  579.  Utha  wihti.  Hül.  76,  15.  wreda  u’ihti  76,  1. 
dernea  wihli  31,  20.  92,2.  der  tumbe  wiht . fragm.  42»;  unschul- 
dige wichte.  Sastrow  1,  351.  nach  Strodtm.  285  das  osnabr.  wicht  im 
sg.  nur  von  mädchen , der  pl.  wich! er  von  knaben  und  mädehen.  vgl. 
das  altfranz.  males  rhoses.  Ren.  30085  und  bonae  res  (s.  596.) 

s.  247.  das  zend.  mainjus  ist  daemon,  und  erst  agramainjus  dac- 
nion  malus  (s.  549.) 

s.  250.  th  er gar  ok  däckAlfar.  S;rm.  92b. 

s.  253.  der  kleinste  trold  nicht  gröfscr  als  eine  ameise.  D.  V.  1,176. 
troll  gilt  von  Zwergen  wie  von  riesen. 

s.  253.  I.ausitzisch  ludki  kleine  Zwerglein,  nachts  richten  sie  gast- 
mäler  an  und  kommen  aus  unterirdischen  gangen,  aus  raäuselöchern  zum 
Vorschein,  wer  sein  häusliches  glück  lieb  hat,  beleidigt  sie  nicht,  gnt 
mitgenommen  lassen  sie  ansehnliche  Verehrungen  zurück.  In  der  deut- 
schen Lausitz  nennt  man  einen  kleinen  menschen  scherzweise  Lottchen. 
Laus.  mon.  sehr.  1797  p.  754.  es  sind  die  koltki  anderer  Slavcn. 

Hessische  sagen  von  den  Wichtelmännchen  KM.  no.  39;  hier  noch 
eine.  An  der  Schwalm  bei  Uttershausen  liegt  der  Dosenberg,  dicht 
am  ufer  gehn  zwei  löcher  hervor,  die  waren  vor  alters  ans  und  eilt— 
gänge  der  wichtelmänner.  Zu  dem  grofsvater  des  bauern  Tobi  in 
Singlis  kam  öfter  ein  Wichtelmännchen  freundlich  auf  den  acker.  Ei- 
nes tags,  als  der  bauer  körn  schnitt,  fragte  cs,  ob  er  in  der  künftigen 
nacht  für  reichen  geldlohn  fuhren  durch  den  Hufs  übernehmen  wolle  '# 
der  bauer  sagte  es  zu , abends  brachte  der  wichtel  einen  sack  voll 
waizen  als  handgeld  in  des  tiauern  haus,  nun  wurden  vier- pferde  an- 
geschirrt,  und  der  bauer  fuhr  zum  Dosenberg.  der  wichtel  lud  aus 
den  löchern  schwere,  unsichtbare  lasten  auf  den  wagen,  die  der  bauer 
durchs  wasser  auf  das  andere  ufer  brachte;  so  fuhr  er  hin  und  wieder 
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von  abends  zehn  bis  morgens  vier  uhr,  dafs  die  pferde  endlich  ermü- 
deten. Da  sprach  der  wichtel : ‘es  ist  genug,  nun  sollst  du  auch  sehn, 
was  du  gefahren  hast!’  er  hiefs  den  bauer,  über  die  rechte  schütter 
blicken , da  sah  der  bauer,  wie  das  weite  fehl  voll  von  wichtelmän- 
nerchen  war.  Darauf  sagte  der  wichtel:  ‘seit  tausend  jahren  haben 
wir  im  Doaenberge  gehaust , jetzt  ist  unsere  zeit  um , wir  müssen  in 
ein  ander  land:  im  berg  aber  bleibt  so  viel  geld  zurück,  dafs  die  ganze 
gegend  genug  daran  hätte.’  Dann  lud  er  dem  Tobi  seinen  wagen  voll 
geld  und  schied,  der  bauer  brachte  mühsam  den  schätz  nach  haus 
und  war  ein  reicher  mann  geworden : seine  nachkommen  sind  noch 
vermögende  leute,  die  wichtelmnnner  aber  für  immer  aus' dem  laud 
verschwunden.  Der  Dosenberg  hat  oben  eine  glntze,  auf  welcher 
nichts  zu  wachsen  vermag:  die  stelle  ist  von  den  wichteln,  die  sich 
darauf  herumgel  ummelt , verzaubert.  Alle  sieben  jalire,  gemeinlich 
freitags,  zeigt  sich  darüber  eine  hohe  blaue  flamme,  die  auf  der  erde, 
über  dem  umfang  eines  grofsen  kessels  brennt,  die  leute  nennen  es  . 
das  geldfeuer,  man  hat  es  mit  den  füfsen  weggestrichen,  denn  es  • 

hält  keine  glut,  und  nun  einen  schätz  zu  heben  gedacht,  aber  vergeb- 
lich, der  teufel  weifs  immer  durch  ein  neues  gaukelwerk  doch  irgend 
ein  wörtlein  den  leuten  von  der  leber  zu  sprengen, 
s.  256.  schumpe  ist  hure,  fragm.  56c.  , 

s.  257.  gehört  zu  den  guten  holden  das  jüdel  (abergl.  62.  389.  454. 

473)?  was  sind  die  guegen  ollken  oder  oelrikken  in  Prätors  weltbeschr. 

1,290  gulelken  2,115?  holdeken? 
s.  25H.  hier  noch  zwei  schwedische  sagen  aus  üdmanns  Bahuslän 

f>.  191.  224.  Biörn  Martensson  gieng  mit  einem  schützen  auf  den  bo- 
ten waldberg  ürnekulla,  wild  zu  jagen,  da  fanden  sie  einen  schlafen- 
den bergschmied  (bergsmed);  der  jäger  befahl  dem  schützen,  ihn  fest 
zu  nehmen,  der  sich  aber  weigerte:  ‘bittet  gott,  dafs  er  euch  behüte, 
der  bergschmied  wird  euch  den  berg  hinab  werfen!’  Der  jäger  war 
aber  so  vermessen,  dafs  er  hingieng  und  den  schlafenden  mit  macht 
ergrif,  der  bergschmied  timt  einen  schrei,  und  bat,  man  möge  ihn  los 
lassen,  er  habe  frau  und  sieben  kleine  kinder,  er  wolle  auch  alles 
schmieden,  was  man  verlange,  man  solle  nur  eisen  und  stahl  auf  die 
bergklippc  legen,  und  werde  dann  die  arbeit  bald  gefertigt  an  dem 
selben  platz  liegen  fioden.  Diörn  fragte  für  wen  er  schmiede?  er 
antwortete  ‘für  meine  gesellen.’  Da  ihn  Biörn  nicht  frei  lassen 
wollte,  sagte  er:  ‘hätte  ich  meine  nebelkappe  ( uddehat , s.  261),  solltest 
du  mich  nicht  wegführen,  läfst  du  mich  aber  nicht  frei,  so  wird  kei- 
ner deiner  nachkommen  zu  dem  ansehn  gelangen,  in  welchem  du  stehst, 
sondern  allzeit  nbuelimen!’  welches  hernach  auch  eintraf.  Biörn  gab 
den  bergschmied  nicht  frei,  und  liefs  ihn  zu  Bohus  gelangen  setzen, 
am  dritten  tag  aber  war  er  aus  dem  gefängnis  entschwunden. 

Zu  Mykleby  wohnte  Swen , der  gieng  einen  sonntagsmorgen 
aus  auf  die  jagd  und  bei  Tyfwcholan  gewahrte  er  auf  dem  berg 
einen  grofsen  bock,  mit  einem  ring  um  den  hals,  in  dem  selben  au- 
genbliek  rief  es  aus  dem  berg:  ‘sieh,  der  mann  schiefst  unsern  ring- 
bock!’ ‘nein,’  rief  eine  andere  stimme,  ‘das  läfst  er  wol  bleiben,  er 
hat  sich  heute  nicht  gewuselten’  (d.  h.  in  der  kirche  nicht  mit  Weihwasser 
besprengt.)  Als  Swen  das  hörte,  liefs  er  auf  der  stelle  zein  eigen 
wasser,  wusch  sich  eilends  und  schofs  den  ringbock.  Do  entstand  hef- 
tiges schreien  und  lärmen  im  berg  und  einer  sprach:  ‘sieh,  der  inann 
nahm  sein  häugcbeckeu  und  wusch  sich,  aber  ich  will  ihn  schon  be- 
zahlen.’ ein  anderer  antwortete:  ‘das  wirst  du  wol  bleibeu  lassen,  der 


• Digitized  by  Google 


tü*8 


NACHTRÄGE 


weifte  bock  stellt  ihm  bei.’  Darauf  erscholl  mächtiges  geräusch  und 
eine  menge  von  trollen  erfüllte  ringsum  den  wähl.  Swen  warf  sich 
zur  erde  und  kroch  unter  einen  häufen  wurzeln,  da  fiel  ihm  ein,  was 
der  troll  gesagt  hatte,  der  weifte  bock  solle  ihm  keistehn,  denn  so 
nannte  er  verächtlich  die  kirche  Swen  that  nun  das  geliibde,  wenn 
ihm  gott  aus  der  gefahr  helfe,  wolle  er  den  ring  des  bocks  nach  My- 
klehy,  das  horn  nach  Torp , die  haut  nach  Langeland  in  die  kirchen 
geben.  Als  er  unbeschädigt  heinigelaugt  war,  erfüllte  er  alles:  der 
ring  bildet  bis  zum  jnhr  1732  den  grif  an  der  myklebyer  kirchthür,  er 
ist  von  unbekanntem  inelnil,  wie  aus  eiseuerz,  das  bockshorn  verwahrte 
Dian  iu  der  Torpkirrhe,  das  feil  in  der  Langelandkirche. 

s.  259.  norw.  iiliskudt  (elbgeschossen)  von  krankem  vieh.  Sommer- 
fell Saltdalens  prästegjeid.  p.  119. 

s.  260.  helkeplein.  Lanrein  des  Casp.  v.  d.  Rön  76.  126.  128.  206. 
auch  im  kerling.  roman:  ‘Maugin  le  lerres  o le  noir  chaperon .’ 
s.262.  schrötlingszopf,  in  Thüringen  saellocke.  Prät.  weltb.  1,40. 
293.  dän.  mareluk,  der  alb  kaut  die  haare  dnrch. 

s.263.  eine  frau  schnitt  körn  am  Dosenberg;  zur  Seite  lag  ihr  klei- 
nes kind.  ein  wiehtelweib  kam  geschlichen,  nahm  das  Menschenkind 
und  legte  ihr  eignes  an  die  stelle.  Als  die  frau  nach  ihrem  lieben 
sangling  sah,  gafte  ihr  ein  häfslicher  dickhopf  in  die  äugen.  Sie  schrie 
laut  auf  und  schrie  so  heilig  zeter,  dafs  die  diebin  endlich  wieder  kam 
mit  dem  kind ; aber  nicht  eher  gab  sies  zurück,  bis  die  frau  den  wich- 
t elbalg  au  ihre  brust  gelegt  und  einmal  mit  edler  menschenmilch  ge- 
säugt hatte. 

s.  264.  zwerg  Hügel  weissagt.  Sifrit  162,1.  vgl.  Gripir,  dessen 
vater  Bylimi. 

s.  266.  die  alten  Prcufsen  hatten  einen  gott  Pelwit.  beeldwit  g.  672. 
g.  270.  auch  slavische  Völker  haben  einen  feldgeist , der  durch  das 
getraide  zieht.  Boxhorn  resp.  moscovit.  pars  1.  p. ...:  daemonem  quo- 
que  nieridianum  Moscovitne  metuunt  et  colunt.  Ille  enim,  dum  Jam 
maturae  resecantur  f rüget,  habitu  viduae  lugentis,  ruri  obambulat, 
operariisque  uni  rel  pluribus.  nisi  protinus  viso  spectro  in  terram  proni 
concidaut,  brachia  frangit  et  cru.ro,  neque  tarnen  contra  haue  plagam 
remedio  destituuntur.  habent  enim  in  vicina  silva  arbores,  religione 
patrum  cultas:  harum  cortice  vulneri  superimposito  il lud  non  tan- 

tum  sanant  facile,  sed  et  dolorem  loripedi  eximunt.  Den  Wenden 
heifst  jene  getraidefrau  pschipvlnitza,  sie  schleicht  io  der  mittagsstunde 
als  geschleierte  J'rau  umher.  Versteht  ein  Wende,  wenn  er  sich  stun- 
denlang mit  ihr  über  Dachs  und  flachsbereitung  unterredet,  ihr  dabei 
allemal  zu  widersprechen,  oder  dabei  das  vaterunser  rückwärts  ohne 
anstofs  zu  beten,  so  ist  er  geborgen.  Lausitz,  monatsschr.  p.  744. 

s.  273.  ein  municipium  oder  oppidum  rrtons  fauni  in  Ivonis  carnoL 
epist.  172,  vgl,  die  in  den  anm.  dazu  beigebrachte  urk.  (ed.  par.  1647. 
p.  240'<)  wo  monsfaunum. 

s.  273.  im  Wigalois  von  Karridz:  ‘sin  muoter  was  ein  wildez  wlp , 
dä  von  was  sin  kurzer  lip  aller  ruch  und  stark,  sin  gebein  was  eine 
mark,  näcli  dem  gesiebte  der  muoter  sin,  deste  sterker  muoser 
sin.’  auch  6266:  solch  ein  wildez  wlp. 

s.  274.  skogsnerte,  skogsnufva.  Linnaei  gothlandske  resa  p.  312. 
s.  274.  serbische  wilde  männer  heifsen  stuatsch.  Vuk  sagt.  u.  d.  w. : 
in  der  Herzegowina  erzählt  mau,  dafs  die  Staat  sehe,  gleich  vilen 
oder  teufein,  in  bergwäldern  und  felsgegcnden  wohnen,  und  um  ihre 
fufse  meuscheuaderu  flechten,  damit  sie  an  steinen  und  obhängen  nicht 
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gleiten,  reifst  ihnen  etwas  an  diesen  socken,  so  fangen  sie  einen  men- 
schen, ziehen  ihm  die  adern  aus,  und  biuden  damit  ihre  fufsbekleidang 
wieder  zusammen. 

s.  2777  norw.  ein  Wassergeist  söedrouen  (seegespenst)  in  der  ge- 
stalt eines  kopflosen  alten  mannes  erscheinend,  wenn  menschen  in  der 
see  untergelm.  Sommerfeit  Saitdalens  prästegjeld.  Trondhjem  1827  p.  119. 

s.  277.  auch  zu  wasserfrauen , die  in  geburtswehn  liegen,  werden 
menschen  abgehoit,  wie  zu  Zwerginnen  (s.  258.)  ‘Man  redete  über 
D.  M.  L.  tisch  von  den  spectris  und  von  wechseikiudern , da  hatte  die 
fraw  doctoriu,  seine  hauafraw,  eine  historien  erzeiet,  wie  ein  wehe-  . 
mutter  an  einein  orte  vom  teufel  were  weggeführt  worden  zu  einer 
sechswöcherin , mit  welcher  der  teufel  hatte  zu  tliun  gehabt,  die  hatte 
in  einem  lache  im  wasser  in  der  A/  ul  da  gewohnt , und  iiette  ir  das 
wasser  gar  nichts  geschadet,  sondern  sie  were  in  dem  loche  gesessen 
wie  in  einer  schönen  Stuben.’  tischreden  1571.  440i>.  Hübsche  nixen- 
sagen  stehn  bei  Jul.  Schmidt  p.  150.  151. 

Den  lausitzer  Wenden  keifst  der  Wassermann  wodny  muz  und  die 
bluten  oder  Samenkapseln  einiger  schüfe  sind  nach  ihm  benannt:  wod- 
nelio  muza  porsty,  wodneho  muza  potaczky,  wodneho  muza  lohszy 
u.  s.  w.  Er  zieht  leute  unters  wasser,  ertrunkne  haben  blaue  flecken 
von  ihm.  Wenn  er  in  leinwandenem  kittel,  dessen  unterer  säum  nafs 
ist,  erscheint,  getraide  aufkauft  und  über  den  mnrktpreis  bezahlt,  so 
folgt  theuerung;  verkauft  er  aber  wolfeiler  als  andere,  so  fallen  die 
preise.  Die  wasser f rau  (wodneho  muza  z’ona)  sieht  man  am  ufer  der 
bäclie  spinnen  und  wasche  bleichen.  Wie  der  mann  mit  getraide,  han- 
delt sie  mit  butter  und  gibt  dieselben  anzeigen  (lausitz.  mon.  sehr. 
1797.  p.  750.  752.)  Bei  Finnen  und  Elisten  ähnliche  Überlieferungen, 
der  finnische  narne  näkki,  der  ehstn.  nek  scheint  nach  dem  schwed. 
näk;  auch  hier  heifsen  Wasserpflanzen  von  ihm:  finn.  näkinkenka  (mya 
uiargaritifera)  näkin  waltikka  (typha  angustifolia.)  Er  lockt  menschen 
an  sich  in  die  tiefe;  er  hat  eiserne  zähne  (Petersou  p.  81.)  Ein  ehst- 
nischer  bauer  gieng  an  meeresstrand  und  hörte  mit  weiblicher  stimme 
rufen:  ‘er  sollte  kommen  und  kommt  nicht!’  Bald  darauf  erblickt  er 
eineu  reiter,  der  sich  dem  ufer  naht,  seinen  durst  zu  stillen.  Der  bauer 
ruft  ihm  warnend,  nicht  ans  ufer  zu  gehn  und  erbietet  sich  ihm  in 
seinem  hüte  wasser  zu  holen.  Der  reiter  bleibt  zu  pferde,  nimmt  das 
wasser,  trinkt  und  fällt  unmittelbar  nach  dem  trinken  herunter. 

Ein  mädchen  wird  am  ufer  auf  dem  grase  von  einem  hübschen 
knaben,  der  mit  einem  schönen  bauergürtel  umgeben  war,  angehalten 
und  gezwungen,  ihm  ein  wenig  den  köpf  zu  kratzen.  Sie  tliuts  und 
ist  unterdessen  unvermerkt  durch  seinen  gurt  an  ihn  gefesselt;  aber 
das  reiben  schläfert  ihn  ein.  Mittlerweile  kommt  eine  frau  hinzu,  geht 
näher  und  fragt  das  mädchen,  was  es  da  mache?  Das  mädchen  er- 
zählt und  löst  sich  während  dem  gespräch  ans  dem  gurt.  Des  knaben 
schlaf  war  fester  geworden,  so  dafs  ihm  der  mund  ziemlich  weit  offen 
steht.  Da  ruft  die  näher  schauende  frau  auf  einmal  aus:  ha  das  ist 
ja  ein  neck!  sicli  seine  fischzähne!  atsogleich  verschwand  der  neck, 
(etwas  über  die  Elisten.  Lp.  1788  p.  60.  51.)  t 

s. 281.  auch  frau  Wdchilt  (s. 221)  ist  rettende,  anfnehmende  was- 
serfrmi. 

s.  280.  ‘einen  taterman  malen.’  cod.  pal.  341,  126c;  tattermann 
Strohpuppe.  Büschiogs  wöch.  naclir.  1,  185. 

s.  280.  287.  mit  dem  namen  Heinz  (und  da  Heinrich  aus  Heimlich 
entspringt,  mit  dem  ältereu  Heimo  s.  222)  in  Verbindung  bringen  möchte 
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icli  Dietmars  von  Merseburg  merkwürdige  nnetiriclit  von  einem  liaus- 
gotte  liennil;  cs  war  im  j.  1017.  Wagn.  p.  242:  nam  liabitatores  illi 
(p.  241.  in  mea  vicinitate,  unweit  Mersebnrg  also)  raro  ad  ecclesiam 
venientes  de  suorum  visitatione  custoiluni  nil  curnnt.  domesticos  coiunt 
de us , multumque  sibi  prodesse  cosdeni  sperantes,  bis  immolant.  An- 
divi  de  quodam  baeulo , in  cujus  summitata  inanus  erat,  unum  in 
se  ferreum  tenens  circulutn , quod  (dafs)  cum  pastore  illius  villac,  in 
quo  (I.  qua)  is  fuerat,  per  onines  domos  bas  singulariler  dnctus,  io 
primo  introitu  a portitore  suo  sic  saliitarctur  ‘ vigila  liennil  vigila!7 
sic  enim  rustica  vocabatur  liugua,  et  epuiantes  ibi  delicate  de  ejusdcm 
se  tueri  custodia  stulti  autumabant.  Der  dorfhirte  trägt  einen  stab, 
auf  dem  oben  eine  band  mit  eiuem  ring  angebracht  war,  durch  alle 
liäuser  und  ruft  beim  eintritt:  'wache,  liennil,  wache!’,  d.  Ii.  wol’:  wache 
über  alle  bewohncr  des  hauses,  schütze  sie,  in  dem  sinn,  wie  die  Saelde 
wacht  (s.  504.)  *)  Die  Römer  riefen,  wenn  sie  krieg  führen  wollten, 
beim  eintritt  in  des  Mars  tempel:  ‘ Mars  uigila!'  Serv.  ad  Acn.  8,  3. 
Stabe,  oben  mit  dem  bild  eines  mannes  und  einer  hand  kommen  in 
gerichtlichem  gebrauch  vor  (RA.  133.  763)  und  wurden  vielleicht,  gleich 
der  litlh.  kriwule  (Donaleitis  p.  159)  von  haus  zu  haus  herumgetragen. 
Waren  es  heidnische  potzenbilder?. 

s.  287.  der  engl,  hausgeist  Hobln  gaod  ftllow  hat  sich  mit  dem 
Wildschützen  Rubin  Jfuod  vermengt,  oder  ihn  erzeugt,  denn  Hvod 
gemahnt  an  Ilddeken  (s,  261.) 

s.  287.  Kissen  schwed.  A ilson.  ein  hausgeist  Rudy  (Rudolf)  in 
Moncs  anz.  1834  p.  365. 

s.  288.  ein  hausgeist  beschrieben  bei  Schweiuichen  1,  260  — 63. 
s.  289.  buz.  Jägers  Ulm  s.  522.  bulzemann  Simplic.  2, 248.  Im 
Himmlischen  habe  ich  die  iuterjectiou  ' katzabutzarola!'  gehört,  und 
katzebutz  fuhrt  wieder  auf  die  verbinduug  der  katze  mit  dem  kobold 
(s.  286.) 

Kinderschreckende  gespenster  stellt  unsere  mvthologie  als  männli- 
chen popanz , butzen  und  Ruprecht  dar,  obgleich  auch  die  weiblichen, 
schon  höher  göttlichen  gestalten  Holla,  Herta,  Herrn , Stempe  diese 
rolle  übernehmen.  Weiblich  sind  die  gr.  Afoc/.w  und  Aa/iia,  die  röm. 
Lamia , Mania , Maniola  auch  die  Polen  haben  eine  weibliche  Omac- 
mica : aniculae  vetant  pueros  edere  in  tenebris , ne  spectrum  hoc  de- 
vorent,  quod  eos  insatiabiles  reddat.  Linde  s.  v.  omacac. 
s.  298.  thurs  altn.  narne  einer  runc. 

s.  299.  auch  Hercules  als  vorax  und  bibax  dargestellt,  z.  b.  in  Eu- 
ripides  Alecste. 

s.  301.  heimisch  braucht  Hans  Sachs  1,  453*  für.  böse;  wi eentisch. 
s.  301.  gipante  die  mären.  Diut.  3,  60  vgl.  genes.  6,  4.  'gigan- 
tes,  quales  prnpter  iraeuudiam  dei  per  filios  Seth  de  füiabng  Caiu 
(vgl.  412)  narrat  scriptura  procreatos.’  Pertz  2,  755. 

s.  302.  obr,  obor  ist  unbedenklich  nichts  auders  als  Aoarus , Abarus ; 
da  mm  die  Avari  im  mittelalter  = Chuni , so  ist  hun  genau  wie  obor 
für  den  begrif  des  riesen  aus  dem  rolksnamen  Hun  und  Avar  entsprun- 
gen. vgl.  Schlözers  Nestor  2,  112.  117,  Nestor  nennt  die  Avareu 
Obri.  der  graeuts  Acer  in  der  sage  von  Zisa  (s.  185)  scheint  wie- 

•)  Liebusch  skythika  p.  289  deutet  aus  Ile  nil  eine  wendische  berg 
und  mondgöttiu , und  vergleicht  honidwo , ein  instrument  das  viehtreib- 
säuuiigcn  flirten  ins  haus  geschickt  werde,  böhm.  Iionili,  polu.  gonic 
ist  treiben,  jagen. 
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der  ein  riese.  Tschud  bezeichnet  den  Slaven  einen  Finnen  und  riesen, 
und  dns  ross,  ispotin  (riese)  deutet  auf  die  gens  Spalorum  bei  Jor- 
nandes.  So  hängen  riesenbenennungen  zusammen  mit  alten  volksna- 
men:  feiudliche,  kriegerische  liachbarn  vergröfserte  der  Volksglaube 
zu  unmenschlichen  riesen. 

s.  307.  Schweden  ist  reich  an  sagen  von  riesenhügeln.  so  wohnte 
in  Ostgotland  bei  Tuutbo  in  Ydrehärad  ein  jätte  namens  Turnme ; 
wollte  er  mit  seinem  stallbruder  Oden  in  Hersmäln,  eine  halbe  nieile 
davon , reden , so  gieng  er  auf  einen  nahen  liügel  Högatoft , von  dem 
mau  ganz  Ydre  übersah.  Widegrcns  Ostergötl.  2,  397.  Gerippe  einer 
blitzerschlagnen  nt  sin  in  einer  sacristei  hängend,  das.  4,  527. 

g.  311.  in  Källasocken  bei  VI  ein  grofser  stein,  genannt  Zechiels 
stein,  von  einer  riesin  oder  meerfrau.  sie  wohnte  auf  der  bürg  Udlia 
in  Högbysockeu , ihre  Schwester  aber  unweit  Skäggcnäs  in  Suiäland. 
beide  wollten  eine  brücke  über  den  sund  bauen;  die  smäländische  rie- 
sin hatte  Skäggenäs  ein  viertelmeile  weit  iu  die  see  zusammengetragen, 
Zechiel  steine  in  ihre  schürze  gesammelt,  da  scliofs  ein  mann  mit  dem 
Schaft  nach  ihr,  dafs  sie  sich  ermattet  niedersetzen  muste  auf  jenen 
fels,  an  dem  noch  ihre  spur  eingedrückt  steht,  dann  erhob  sie  sich 
von  neuem  und  gieng  bis  nach  Pesnäs  socken , da  begann  Thor  zu 
donnern  (da  hafver  gogubben  begynt  at  äf’o),  dafs  ilie  riesin  heftig 
erschrak  und  todt  niederfiel.  in  dem  augenhlick  warf  sie  ihre  stein- 
last aus  der  schürze  untereinander  zu  boden.  davon  rühren  dort  die 
grofsen  zwei  oder  drei  mann  hohen  felsblöcke.  dns  riesengeschiecht 
liefs  sie  dann  bei  diesen  felsen  begraben.  Ahl<|rists  Öland  2,  98.  99. 

s.  322.  der  riese , gleich  dem  teufel  (s.  565)  wittert  menschenflcisch : 
‘at  her  er  kristenmand  inde.’  DV.  I,  220. 
s.  327.  heilige  Salzquellen  g.  588. 

s.327.  heilige  quellen  durch  rosseshuf  geschlagen  s.  526. 
s.  329.  das  scliwed.  volk  schreibt  die  kraft  der  heilquellen  einer  im 
wasser  liegenden  weifsen  schlänge  zu.  1809  strömten  tausende  aus 
Hailand  und  Westergöthland  zu  dem  wunderthätigen  Helsjö  (einem 
kleinen  see  unweit  Rnmpegärde);  man  erzählte,  kinder  am  seestrand 
das  vieli  hütend,  hätten  dieses  jalir  über  oft  eiue  junge  schöne  frau 
am  ufer  sitzen  sehen , welche  iu  ihrer  liand  eiue  schlänge  hielt  und 
ihnen  wies;  nur  alle  hundert  jahre  erscheint  diese  Wasserjungfer  mit 
der  schlänge.  Uexells  Mailand  2,  320.  3,  303.  ln  der  christlichen 
zeit  läfst  man  heilquellen  nahe  bei  grähern  heiliger  ntäuner  entspringen, 
das.  3,  69.  Zu  einer  quelle,  genannt  S.  Olufskiälla  kam  viel  voiks 
aus  Norwegen  und  Mailand , warf  Opferpfennige  hinein  und  trieb  an- 
dere abergläubische  gebräuebe  üdmans  Uahuslän  p.  169. 
s.  330.  heiligbrunne  MS.  2,  68s. 

s.  333.  hungerbrunne  Mones  anz.  1824  p.  340.  die  Unstrut  steht 
24  stunden  still.  Prät.  weltb.  2,  311. 

s.  337.  to  aioi^ttüy  toö  naTugov.  Fauriel  2 , 80. 
s.  337.  vom  gestotnen  ins  wasser  werfen  (abergl.  836)  heifst  dem 
wassergolt  opfern. 

s.  340.  feuer  als  rother  haiin  s.  386.  Auch  die  feuerheschwörungen 
(anh.  no.  XXIV.  XXV.  XXVI.  XL1.)  behandeln  das  feuer  als  leben- 
diges weseu.  Bei  der  deuzer  feuersbrunst  (Ruperts  Schrift  ist  s.  55 
citiert)  wird  ein  heiligenbild  der  flamme  entgegengetragen. 
s.341.  an  der  ecke  des  Heerdes  feuer  schlagen  entweiht, 
s.  345.  in  Nordeugland  glaubt  das  volk,  dafs  ein  cugel  einen  bäum 
fälle  (strikes  a tree)  und  duron  das  nothfeuer  erlangt  werde. 
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s.  348.  o.itcrfeucr  zünden  nnd  brande  mit  beim  nehmen.  (Pratjes) 
Bremen  und  V erden  1 , 1C5.  yaaschvuur  in  Gelderland.  geldersche 
volksalmanak  voor  1835.  p.  19. 

g.  350.  ‘aurli  schüru  die  bubn  sunwentfeuer.'  H.  Sachs  I,  423d. 
s.  351.  im  Euldischeu  betteln  die  kuaben  holz  und  geschenke,  das 
holz  verbrennen  sie  abends,  beim  einsammeln  wird  gesungen : * da 
kommen  wir  her  gegangen  mit  spiefsen  und  mit  Stangen  und  wollen 
die  eier  langen,  feuerrothe  blümelein,  an  der  erde  springt  der  wein, 
gebt  ihr  uns  der  eier  ein  zum  Johannisfeuer,  der  haber  ist  gar 
theuer.  haberje,  liaherju!  fri  fre  frid\  gebt  uns  doch  ein  schiet 
(sclieit.)  j.  v.  u.  f.  Deutschi.  1790.  1,  313.  kann  fri  fre  frid  noch 
auf  einen  heidn.  gott  anspiclen? 

s.  354.  Scandinavien  kennt  Johannisfeuer , vgl.  Fiun  Magn.  lev. 
1091 — 94.  Arndts  reise  durch  Schw.  3,  72.  73  und  Hallager  s.  v. 
brandskat  und  brising.  die  letzte  benennung  gemahnt  an  der  Freyja 
leuchtendes  haisband  (s.  194.  195.)  S.  Hans  Bften  brändes  der  haal 
ved  alle  griner,  hvilket  skal  fordrive  oodt  fra  kreatureue.  Sommer- 
felds Saltdalen  p.  121. 

s.  354.  Johanniskräuter  auch  abergl.  848.  850. 
s.  364.  Wirbelwind  erregen,  nach  der  späteren  Vorstellung,  teufel 
und  hexen  (s.  560.  615)  vgl.  abergl.  522.  554.  bemerkenswert!)  ist 
die  hervorlockung  des  winds  nach  ehstn.  abergl.  66 , und  das  wetter- 
machen : ein  prediger  sah  von  ungelähr  bauern  bei  drei  steinen  grofses 
gepränge  halten,  sie  afsen,  tranken  uud  tanzten  nach  dem  schalle 
ländlicher  instruinente'.  als  mau  sich  nach  der  absicht  des  festes  er- 
kundigte, wurde  geantwortet,  mittelst  dieser  steine  könne  trocknet 
oder  feuchtes  weiter  hervorgebracht  werden : trocknes  wenn  man  sie 
aufrecht  stelle,  feuchtes,  wenu  man  aie  der  länge  nach  lege,  ehdem 
sei  hier  eine  ganze  hochzeit  in  steine  verwandelt  worden,  bräutigams 
vater,  bräutigam  und  braut  in  die  drei  grofsen,  alle  gäste  in  die 
kleinen,  (über  die  Ehsten  p.  48.) 

s.  369.  mit  dem  gänga  undir  iardar  men  berührt  sich  wol  das 
ziehen  und  schlupfen  durch  die  erde  (s.  677.) 

s.  370.  auch  hole  steine,  deren  öfnung  nicht  durch  menschenhand 
künstlich  gemacht  war,  galten  für  heilig.  solche  holest ones  und 
holedstones  hängt  man  in  dem  stall  über  die  häupter  der  pferde,  als 
schütz  gegen  krankheiten,  desgleichen  an  betthimmel,  oder  an  das 
hausthor  gegen  behexung.  man  glaubt,  sie  werden  durch  den  stich 
einer  natter  geholt,  adderstones  (Bröckelt  p.  2.  98.) 

s.  371.  die  Ehsten  heiligen  Wähler  und  gewisse  bäume,  von  wel- 
chen keiner  ein  blatt  nehmen  darf,  solche  wälder  nennen  sic  hio 
und  davon  keifst  die  insei  Dagdö  ehstn.  Hiomah,  weil  neben  dem 
hof  Iliohof  nahe  ein  geweihter  wald  liegt.  (Thom.  Hiärn.) 

s.  372.  hohla  dyrbi  kojz’de  Ijeto  jeneho  cz’loweka  mjecz  (es  mufs 
jährlich  ein  mensch  im  wald  sein  leben  lassen.) 

s.  375.  zu  den  heiligen  bäumen  gehört  vorzüglich  die  esche , vgl. 
den  eddisrhen  mythus  (s.  459.)  der  wolf,  dessen  Begegnung  sieg  ver- 
helfst, steht  unter  eschästen  (s.  651.)  auch  bei  den  Angelsachsen 
herschte  dieser  escbencultus.  ‘the  common  people  believe,  that  tis 
very  dangerous  to  break  a bough  from  the  ask,  to  thia  very  day.’ 
Roh.  Plots  StafTordsh.  p.  207.  das  volk  nennt  den  bäum  witchlree, 
rountree,  rewnntree ; er  schützt  gegen  Zauber.  Broekett  p.  177. 

s.  380.  in  Holland  hängt  man  einen  / ferdeko/f  über  Schweinställe.  We- 
stendorp p.  518.  in  England  sind  huf  eisen  (horseshoes)  mittel  gegen  Zauber. 
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s.  387.  die  vogel  trogen  nach  richten  fort  (vgl.  s.  656  — 659) , es 
bedarf  dazu  nicht  erst  einer  personificierten,  geflügelten  Fama,  deren 
Vorstellung  aber  damit  zusammenhängt.  Auch  die  alten  batten  jene 
einfachere  ausicht:  ex  ipsa  caede  volucrem  nuntium  mittere  (Cic.  pro 
Rose.  36)  heilst  nichts  als  schnellste  meldung,  wie  bei  Homer  die 
Worte  geflügelt  sind  (ftu«  nttqätn n)  und  ftv&os  ii: irrpo;  flügellose, 
i in  gedächtnis  bleibende  rede  ausdrückt.  Indessen  bildeten  sich  die 
griech.  vorzüglich  röm.  dichter  eine  fliegende  gottin,  welche  alle  Heilig- 
keiten durch  die  weit  verbreite  (Virg.  Aen.  4,  173  Ov.  metam.  12,39.) 
aus  der  ovidischen  Schilderung  entsprungen  ist  die  Conrads  von  W. 
(Troj.  179c.  180»),  statt  der  weiblichen  Fama  stellt  er  aber  einen 
männlichen  Liumet  (gramm.  2,  343)  auf,  der  mit  seinem  gesinde  ge- 
fledert ist  und  ausfliegt.  Die  andern  dichter  lassen  blofs  das  mare 
fliegen , als  vogel , ohne  personification.  * leidiu  niumdre , diu  mV 
fliegent  in  diu  laut.’  pf.  Chuonr.  7544.  ‘daz  meere  flaue  dd  witen’ 
Mar.  45.  1 dd  daz  meere  chom  geflogen.'  das.  214.  * dö  flugen  disiu 
mctre  von  lande  ze  lande.'  Nib.  1362,  2.  ‘dd  flugen  disiu  miete 
von  schare  baz  ze  schar.'  Nib.  1530,  1.  *dd  flugen  diu  ma-re.’ 
W’igal.  1147.  ‘diu  nuere  flugen  über  daz  velt.’  W'ig.  2930.  ‘sö 
daz  meere  ie  verrer  vliuget,  so  man  ie  mer  gelinget.’  Freid.  136.  3. 
‘ob  diz  meere  iht  verre  /lüge?'  Wh.  170,  20.  Zu  bemerken  sind 
die  stellen,  in  welchen  daz  nisere  als  ein  junger,  schnellwachseuder, 
eben  erst  flücker  vogel  dargestellt  wird,  wie  Virgils  Fama  wächst: 
* daz  merre  dd  vedere  gewan , witen  fuor  ez  ze  gazzen.’  Mar.  1 44. 
‘alsus  flouk  Morgäncg  tut  (d.  h.  die  nachricht  davon)  als  ob  er  fluche 
weere.’  Trist.  5483.  ‘ein  bcese  mscre  wirt  gar  schiere  vlücke.’  Ren- 
ner 269*.  Auch  altn.  ' sd  kvittr  flo  I bygdhum.’  fornm.  sög.  9,  237. 
Der  fliegenden  fama  gedenkt  Venant.  Fort.  p.  m.  170  und  ihres  Wach- 
sens von  einem  kleinen  vöglein  zur  adlergestalt  der  S.  Galler  müncli 
bei  Pertz  2,  742:  ‘cum  fama  de  minima  meisa  super  aquilarum 
ninguitudinem  excresceret.’  Veldeck  aber,  wo  man  die  nachahmung 
der  virgilischen  stelle  erwartet  hätte,  sagt  blofs:  ‘dd  daz  merre  df 
brach,’  ‘ dz  quam,'  'uz  spranc.’  En.  1903.  1916.  1997  ohne  ihm 
flügei  zn  leihen;  doch  läfst  ers  wachsen:  ‘daz  meere  wahsen  began.’ 
9185.  Auch  in  einer  s.  49  ausgehobnen  stelle  wird  die  Fama  gehend 
und  ‘gressus  suos  retorquens'  gedacht.  Tybo,  ein  dän.  dichter  des 
17  jh. , nennt  sie  Fygomhy  (dringdurchsland)  und  gibt  ihr  einen 
Jiedreham.  Nyerup  digtek.  2,  185. 

8.  395.  in  dieser  schlänge  ist  Wuotan  vermutet  (s.  543.) 
s.396.  im  Jura  keifst  eine  geflügelte,  unsterbliche  schlänge,  mit 
diamantnem  äuge  vouivre  (vipera),  mem.  des  antiq.  6,  217.  Den 
Ivetten  sind  die  schlangen  (tschuhskas)  milchgöttinnen  (peenu  malites. ) 
Stenders  gramm.  p.  267.  270.  Glimmer,  den  der  lindwurm  (zmaj) 
von  sich  abschüttelt,  wird  serb.  otresine  zmajeve  genannt, 
s.  398.  himilzeichan  sidera.  hymn.  4 , 2. 

8.  400.  sclnenta  mdnin.  N.  ps.  88 , 38. 

8.401.  bei  sonnen  und  mondsfinsternissen  sagen  die  Ehsten:  ‘die 
sonne,  der  mond  wird  gefressen.’  vor  Zeiten  suchten  sie  es  durch 
beschwörende  formein  zu  hindern.  Thorn.  Uiärn.  Mitau  1794.  p.  39. 
s.404.  ‘naar  nyet  tändes.’  dän.  nbergl.  166. 
s.  405.  wadel.  Böhmers  Kantzow  266. 

s.  406.  den  neumond  grüfsen  die  Ehsten  mit  folgenden  Worten : 
‘terre  terre  kuu,  si  na  wauax  mina  norex.  kuu  kulda  pelpex  rautn 
rohwat  terwex  pidagex ! ’ den  eigentlichen  verstand  dieses  Spruchs, 
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den  sie  durch  Überlieferung  lernen,  wissen  sie  selbst  nicht,  sagt  Thom. 
Hiiirne  p.  40 ; ungefähr  bedeute  es : sei  gegrüfset  mond , dafs  du  alt 
werdest,  und  ich  jung  bleibe ! dem  monde  gedeifie  gold  zu  seiner 
schünlieit,  die  indischen  aber  mögen  so  gesund  bleiben,  wie  das  eisen 
fest  und  stark  ist. 

s.  40T.  Muna  bodierna  bona  est,  crastina  vero  nocens.’  Reinard. 
2,  682. 

s.410.  nach  einer  westfalischen  sage  rerdornte  der  mann  am  Sonn- 
tag die  ki r che , und  wurde  darum  mit  dem  durnbuscb  in  den  mond 
gesetzt. 

s.  412.  lodegeer  im  messager  de  Gand  1,  195,  aber  ohne  befriedi- 
gende erklärung. 

s.  419.  die  Vermutung  über  duming  schlug  fehl,  dieser  name  be- 
zeichnet nicht  die  sieben  Sterne  der  plejaden,  vielmehr  des  wagen», 
und  eigentlich  nur  den  kleinen  Stern  über  dem  mittelsten  in  der 
deichsei,  den  fulirmann.  iu  dürfern  um  Kiel  keifst  er  Hans  Viimtt, 
d.  i.  dümken,  däumchen,  däutnlein.  1 Hans  Dümken  sitt  opm  waagn.’ ") 
Sein  kleinster  stern  steht  also  für  den  ganzen  wagen , weil  er  ihn  als 
fuhrniann  lenkt;  dümken,  däumchen  bedeutet  sonst  einen  zwerg  (s. 254.) 
Auch  Job.  Praetorius  de  suspccta  poli  declinatione.  I.ips.  1675  p.  35: 
‘qui  haue  stellam  non  praeteriissent , ctiamsi  minor  quam  sllcor,  das 
kneehtgen , der  dümekt , das  reuterlein , knechtfink  fuisset,’  und  der- 
selbe vom  diehsdaumen  p.  140:  ‘fabula  de  pollicari  auriga,  dümeke 
fulirmann'  Aus  Niebuhrs  Arabien  ergibt  sich  näheres  über  die  ein- 
stimmende morgenländische  Vorstellung  von  dem  fuhrniann  in  diesem 
Sternbild.  Ein  christliches  märcheu  vom  wagen  lautet  so:  ein  fuhr- 
manu  fuhr  einmal  unsern  heiland,  der  versprach  ihm  zum  lohn  das 
himnielreich.  der  fulirmann  aber  sagte,  er  wolle  lieber  in  ewigkeit 
fahren  von  aufgang  zu  niedergang,  (wie  der  wilde  jäger  in  ewigkeit 
zu  jagen  wünscht,  s.  518.)  sein  begehren  wurde  erfüllt,  der  wagen 
steht  am  hiinmei,  und  der  oberste  von  den  drei  deichsclsternen,  der 
sogenannte  reiter,  ist  der  fuhrniann.  Von  den  plejaden  wird  erzählt: 
Christus  gieng  au  einem  beckerladen  vorüber,  wo  frisches  brot  duftete, 
und  sandte  seine  jünger  hin , eiu  brot  zu  bitten,  der  becker  schlug 
es  ab , die  beckerslrau  mit  ihren  sechs  töchtern  stand  von  ferne , und 
gab  heimlich  das  brot.  dafür  sind  sie  als  Siebengestirn  au  den  liimmel 
versetzt,  der  bccker  aber  ist  zum  kukuk  geworden  (s.  389  hecken - 
kneclit)  und  solange  er  im  frühiing  ruft,  von  Tihurtii  bis  Johannis, 
ist  das  Siebengestirn  am  hinimel  unsichtbar. 

Warum  malt  man  in  England  das  siebengetlirn  oder  die  henne 
mit  den  kiichlein  auf  das  Schild  der  wein  und  bierhäuserV 
Orion  lieifst  auch  Petersstab ; bühnt.  S.  Jakuba  hui. 
s.  422.  regenbegen  sichet  des  Douners  (elistn.  abergl.  65.)  Diut. 
3,  61  wird  gesagt,  dafs  man  den  regenbogen  dreifsig  jahre  vor  dem 
jüngsten  gericht  nicht  sehen  werde. 

s.  427.  Opitz  2,  286 : * mnfs  doch  zu  rüste  gehen , so  oft  es  abend 
wird,  der  schöne  hiiutnclsschild.’  » 

s.  430.  volucris  dies.  Hör.  HI.  od.  28,  6.  IV.  od.  13,  16. 
s.  431.  skreik  of  day.  Hunters  Uallamshire  glossary  p.  81. 
s.434.  I .iicifer  ducebat  dicm.  Aen.  2,  801.  ji^fo/Jiaro»  uargerr, 
ri’xrof  ovthtkfw;.  Aescli.  sepL  c.  Th.  374. 


*)  Ratjen  und  Harms,  ich  bitte  um  rolksmäfsigc  sternnamen  aus 
allen  deutschen  gegeuden. 
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s.  43T.  dem  Mai  wird  geklagt,  er  gebietet  seinen  bluraen.  MS. 
1,  3b,  ‘sü  der  vil  süeze  Meige  in  gilt.’  Trist.  537;  ‘des  Meißen 
friunt,  der  grüene  wase,  der  liet  dz  bluomeu  an  geleit  ad  wünecliche 
sumerkleit.’  das.  562;  ‘Winder  dich  vorhute,  der  Sumer  komt  ze 
mdte.’  Amgb.  29».  Den  krieg  des  /Sinters  u.  Sommere  erzählt  auch 
H.  Sachs  1 , 420.  421. 

».  445.  in  Elistlend  berscht  der  aberglanbe , dafs  sie  alle  neujahr 
einen  götzen  von  et  roh  in  gestalt  eines  mannes  maciien,  den  sie 
metziko  nennen,  und  eignen  ihm  zu  die  kraft,  dafs  er  viehe  von  den 
wilden  thieren  bewahren  und  ihre  grenze  hüten  solle,  diesen  begleiten 
sie  alle  aus  dem  dorf,  und  setzen  ihn  an  der  grenze  auf  den  nech- 
sten  bäum.  Thom.  Hiärn  p.  40. 

s.  455.  wegen  des  Viltlifer  der  Wilk.  saga  cap.  162  lese  ich  lieber 
wildeber  bei  N.  ps.  79,  14.  als  wilde  ber  (Grafts  sprachsch.  1,100); 
der  sinn  ist  in  beiden  fällen  nper  singularis  (sanglier.) 

s.  462.  Beov.  357  ( Helle  gemundon,  Helae  recordati  sunt,  deatn 
reuerabantiir)  im  gegensatz  zu  metod,  dem  christlichen  gott. 
s.  464.  unterweit  beschrieben  bei  Saxo  gramm.  16. 
s.  467.  meidhr  f.  meydhr?  wie  seidiir  f.  seydhr;  dann  erreicht  man 
die  wurzel  miud,  mäud,  mud. 
s.  463.  vgl.  hiermit  s.  533.  539. 
s.  475.  zartgarto  (paradisus)  N.  ps.  95,  10. 

s.  477.  rosenknospe  seele  des  gestorbuen  jünglings.  Rheins  dai- 
nos  p.  307. 

s.  478.  selc  ze  vagelen  gezalt.  MS.  2,  248b. 
s.479.  baskisch  arima  seele  (daher  jenes  arme  und  nlma?  s.  477); 
astoaren  arima  (eselsseelc)  aber  Schmetterling. 

s.  479.  480.  über  die  leichverbrennung  auf  schiffen  hauptstelle  bei 
Sa  so  gramm.  p.  87. 

s.  484.  seele  bei  Gerdrut  und  Michel,  nnh.  s.  XLVill.  vgl.  dän. 
abergl.  157. 

8.  488.  das  N in  &i'trc rroc  zu  däuthus  verhält  sich  wie  das  in  dan, 
Diana  u.  s.  w.  (s.  425) ; es  ist  das  sanskr.  anusvara.  Lepsius  paläogr.  p.  84. 

8.  492.  ‘ist  an  die  vart’  (obiit)  Waith.  108,  6;  linde  non  datur  rc- 
ditus,  ‘er  bräht  ir  vil  manegen  da  hin,  dä  er  iemer  wesen  solde.’ 
(7 mir.  3558. 

s.  493.  ‘der  Töt  ein  scharpher  bote .’  Freid. 21,  6.  Was  aber  be- 
deutet klage  122:  ‘der  Töt  het  ir  minne , die  dä  sterben  sohlen’, 
vergafs  ihrer  nicht?  oder  kann  hier  minne , statt  memoria,  cultus  be- 
deuten ? 

a.  494.  auf  roskopf  statt  citfier  spielen.  Remigius  dämonol.  145. 
s.496.  zuckt  das  sHillein.  H.  Sachs  1,102*. 

8.  500.  skaf  in  Wackeru.  leseb.  68,  13.  skapdaudhi,  fornatd. 
sö".  1,  218. 

8.  501.  auch  Saxo  gramm.  103  weifs  von  Starkathers  drei  men- 
gcfienaltern.  ' ■ 

e.  506.  ich  weifs  nicht,  ob  r.etzuer,  Sagittarius  und  ihresgleichen, 
indem  sie  aus  Bedas  JJreda  (s.  180)  einen  gott  Heto  schufen,  der  auf 
dem  fletberg  verehrt  worden  sei,  au  das  giücksrad  dachten.  Sagitta- 
riii.a  nnti<|.  gentil.  p.  167  sagt  iudessen,  Bonifacius  solle  deu  Reto  oder 
die  Fortuna  umgeworfen  haben. 

8.  5 06.  ‘got  werfe  in  von  gelückes  rat.'  koloca.  74;  ‘geluckes  rait 
i;eit  up  ind  neder.  ein  velt,  der  ander  stigit  weder.’  Hägens  cöln. 
dir.  1770. 

45 
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s.  506.  über  die  schwache  flexion  Stelden , Schanden  vgl.  Ben.  wb. 
zu  Iw.  p.  359. 

s.  507.  rad  überm  thoruteg  s.  662. 

*.  608.  glückshaube.  abergl.  260.  glückshaut  KM.  DO.  29  vgl.  S, 
59.  Serbisch  koschulitza , henidlein.  ein  kind , mit  der  koschulitza 
geboren  Inifst  vidavit:  wenn  es  hernach  mann  oder  frau  wird  geht  es 
zu  den  vilen,  und  weif»  mehr  als  andere  leute. 

s. 509.  bei  plötzlicher  stille  in  der  gesellschalt  sagt  man:  ‘ein  en- 
ge/ ßog  durchs  zimnier.  inwijXth. 

s.  510.  malum  foras  miltere.  anh.  XXXIV. 

s.  511.  ain  2 nov.  setzen  die  Ehsteu  nachts  den  verstorbnen  spei- 
sen auf,  und  freuen  sich,  wenn  morgens  etwas  davon  verzehrt  ist.  im 
b'ellinschen  werden  die  abgcschiednen  seelen  in  der  badstnbe  empfan- 
gen , und  eine  nach  der  andern  gebadet.  Hupels  naclir.  p.  144.  ge- 
rade, wie  man  engein  und  hausgeistern  speise  hinstellt  (s.  252.) 

s.512.  gespüc.  Berthold  im  cod.  pal.  35  fol.  27b. 

s.  513.  Ihre  im  dial.  lex.  32b  bat  als  npländischex  wort  dSdöljor, 
inanes  defunctorum , was  beinahe  an  die  serb.  dodole  (s.  335)  erinnert. 

s.  514.  dwetern,  irre  gehn,  spuken. 

s.  515.  das  ungetan fte  kind,  wer  die  heiligkeit  des  sonntags  nicht 
achtet,  die  samstagspinnerin  spukt  (abergl.  680.)  weifse  geister  zun- 
schcn  himme.l  und  erden  (abergl.  588) ; geister  zwischen  die  thitren 
verwiesen  (das.  892.) 

s.  524.  Liehosch  skvthika  p.  287  bestätigt  von  neuem,  dafs  die 
südlichen  Wenden  die  wilde  jagd  Dieterich  Bernhard  oder  Diterbe- 
nada  nennen.  Zugleich  führt  er  eine  merkwürdige  sage  der  Ober- 
lausitz an  von  Diiwitza : sie  war  eine  schöne  juuge  knenje  oder  edel- 
frau,  die  mit  der  zjdba  (einem  geschofs)  bewafnet  in  den  Wäldern 
umher  streift:  die  schönsten  jagdhunde  begleiteten  sie  und  schreckten 
wild  und  menschen  auf,  die  sich  zur  mittagstunde  im  dichten  wnld 
fanden.  Noch  jetzt  redet  man  einen,  der  über  den  mittag  allein  im 
tannenwalde  bleibt,  scherzend  an:  fürchtest  du  nicht,  dafs  DziwiUa 
zu  dir  kommen  wird?  Sie  jagt  aber  auch  in  mondhellen  nächten. 
Diese  Dziwitza  scheint  die  poln.  Dziewanna , Dziewina , Dziewica  und 
röm.  Diana  (I.inde  1,599b)  vgl.  s.  425.  da  nun  auch  Hulda  Diana 
isl , und  int  wütendeu  heer  aufzieht  (s.  522) , ergibt  sich  ein  tieferer 
Zusammenhang  unseres  mythus  mit  der  ausländischen  Überlieferung. 
Wo  Wuotan  nuszieht,  oder  der  göttliche  Dietrich,  wird  ein  männli- 
cher jagdgott  gemeint. 

s.  527.  kinder  mit  spiefs  und  fahne  ziehend  weissagen  krieg, 
abergl.  106. 

s.  528.  hier  ist  eine  wichtige  äufserung  desselben  Guil.  alvernus 
p.  1067  nusgefallen:  ‘narratur  quoque,  quod  quidam  videns  hujusmvdi 
ex ercitum  (auf  der  wegsclieide)  terrore  percussus  a via  publica  decli- 
nnvit  in  agrurn  contiguum , ubi  quasi  in  refugio,  transeunte  juxta  il- 
lum  lato  illo  exercitu , illaesus  pennnnsit  et  nihil  mali  passus  est  ab 
illis.  propter  quod  opinio  inolevit  apud  mutlos,  agros  gaudere  pro- 
tectione  crealoris  propter  utilitatem  hominum,  et  hac  de  causa  non 
esse  accessum  malignis  spiritibus  ad  eos,  neque  potestatem  norendi 
propter  haue  causam  hontinibus  existentibus  in  eis.  Gens  autem  ido- 
Intrarum  tutclnm  istani  et  defensionein.  si  eain  vel  crederet  vel  au- 
diret , numinibus  arvorum  illam  atribueret.  opinor  autem,  quod  Ce- 
rerem  deani , quae  agris  praeest,  hujusmodi  hominem  protexisse  cre- 
derent,  exercitumque  ilium  iutra  fiues  regnumque  Cereris  uemioi  posse 
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nocere.’  Das  ans  dem  wege  weichen  haben  auch  die  andern  sagen 
(s.  523.  529.)  Schntz  gewähren  die  heiligen  getraidefeldcr  (s.  64(5.) 
s.  528.  clias.se  brignet.  briguet  ist  jngilliund. 
s.  538.  älmlichabweichende  sage  bei  Üdman  (Baliuslän  153.  154.) 
ein  scliif  wird  durch  sturm  verschlagen,  auf  einer  abgelegnen  käste 
sehen  sie  nachts  Teuer  brennen , und  steigen  ans  laud.  an  dem  Teuer 
aber  sitzt  nur  ein  aller  mann,  der  Tragt  einen  der  srhiTsleute  ‘wo  bistu 
her?’  ‘aus  Hisingen  in  Salve  pastorat.’  ‘bistu  auch  bekannt  in 
Tliursby?’  ‘ja  wul.’  weifst  du,  wo  UlTveberg  liegt?’  ‘ja,  ich  bin  oft 
da  vorbei  gegangen,  auT  dem  weg  von  Golheborg  nach  Mnrstrand 
über  Hisingen.’  ‘stehn  da  die  greisen  steine  und  erdhiigel  noch  un- 
verrückt?’ ‘ja,  doch  ein  stein  neigt  sieh  zum  lall.’  ‘weifst  du  auch, 
wo  GloTshedaltar  ist  und  ob  er  noch  wolerhalten  stellt?’  ‘davon  hab 
ich  keine  künde.’  ‘willst  du  den  leuten,  die  jetzt  zu  Tliursby  und 
Thorsbracka  wohnen,  sagen,  daTs  sie  die  steine  und  hügel  am  Ulfve- 
berg  nicht  zerstören  und  daTs  sie  den  GloTshedaltar  gut  in  stand  er- 
halten, so  sollst  du  guten  wind  zur  heimkehr  haben.’  Der  seliilfer 
sagte  es  zu,  fragte  aber  nach  des  alten  maunes  namen:  ‘ich  heilse 
Tliore  Brack,  habe  da  elimals  gewohnt,  ward  aber  flüchtig:  am  Ulfve- 
lierg  in  deu  grofsen  bügeln  liegt  all  mein  geschlecht  und  am  Glofs- 
hedaltar  dienten  und  opferten  wir  unsern  gölten)!’ 

s.  539.  diese  hist,  triam  reg  am  wurde  verful'st  von  Job.  V.  Hilles- 
heim ( f 1375),  verdeutscht  a.  1389  (Wackern.  leseb.  8liO.)  unsere 
slelle  bildet  sich  in  Schwab*  bearbeitung  des  buchs  p.  181.  182,  der 
bäum  stellt  in  Tauris,  vor  alters  Susa. 

s.  542.  die  drucke n hätten  hier  oder  im  cap.  von  den  beiden  eine 
ausführlichere  aldiandliing  erfordert.  Göttergleiche  beiden  reinigen  das 
iuud  von  dein  riesenhaften  ungeheuer,  das  in  schiangengcstalt  seinen 
schätz  bewacht,  und  meiischeu  verdirbt.  Au  die  sagen  von  Hercules > 
Perseus , Jason  reihen  sich  die  deutschen  von  biegfried  und  UeoculJ . 
Kine  altengl.  von  dem  worin  of  Lambtun , deren  Brorkett  p.  239  ge- 
denkt , möchte  ich  näher  wissen.  Celtisclie  und  deutsche  Überlieferun- 
gen wurden  aber  hernach  christianisiert  in  den  legenden  vom  h.  Georg, 
Altchncl,  Marcellus  (Greg.  tur.  de  gl.  conf.  cap.  89),  Julianus,  liuma- 
nus  , Clemens  und  »ielen  andern.  Zumal  reich  ist  Frankreich  an  ört- 
lichen dracheusagen,  deren  audenkeu  sich  durch  jährliche  festumzüge 
gesichert  hat.  zu  den  rogationen  trug  man  feierlich  das  bild  des  dra- 
chen  und  seines  Überwinders  um,  häutig  führt  der  drache  einen  alter- 
tliönilicheu  eigeniiameu.  der  zu  Koueu  heilst  Gargouille,  der  zu  Metz 
Oraouilly  : darf  mau  dabei  an  Gargantua  den  riesen  (s.  313)  oder  an  das 
deutsche  warg,  slav.  > vrag  (s.  557.  558),  d.  i.  wolf  und  teufel,  denken? 
Auch  licitiginucn  gelten  für  dracheusieger,  z.b.  Margaretha  und  Martha. 

s.  543.  ‘der  X melunge  hört  lit  in  dem  Hurlenberge  in  (den  Rhein- 
bewohuern)  bi.’  MS.  2,  169b.  Ymelunge  scheinen  mir  die  Ameluuge, 
und  Burlenberc  der  Uurgihlnberc,  Burglenberg.  Bürgleuberg  am  Rhein 
unweit  Breisach  (Diunbeck  p.  339)  wo  die  Harluuge  mit  ihrem  schätz 
hausten  (heldens.'p.  186 — -188.) 

s.  544.  ‘der  schätz  wettert  sich,’  wenn  flamme  darauf  brennt,  viele 
öfnen  sich  Weihnachten  (Iranz.  abergl.  14.) 

s.  544.  oft  die  ‘ blaue  blume,’  einigemal  ‘die  weifst.' 
s.  545.  wiederkehrende  formein  in  schätz  und  bergsagen : ‘je  mehr 
du  zerstreust,  je  mehr  du  bereust!’  ‘je  mehr  dit  vergeltest,  je  minder 
du  bettest!’.  Deutlich  wenu  das  geschenkte  gold  den  schein  hat  von 
laub  oder  kohle. 
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s.  546.  rute  mit  neun  enden,  abergl.  950.  lindeiinst  mit  neun 
zweigen.  Rhesa  dainos  30. 

i.  552.  ‘ Belial  der  leidige  tiefal.’  Diut.  3,  59. 

8.  553.  norw.  gammel  tijur.  Hailager  102*. 

s.  556.  techert  und  tscherni  sind  verschiedener  Wurzel. 

s.559.  als  mucke,  dämouol.  161. 

8.568g  schlägt  dich  der  hagel  auch  her?  Simplic.  5,  2. 
g.  572.  Tliom.  Hiärn  p.  40:  der  Finnen  Tontus  ist  nichts  anders  als 
der  Klisten  Pertmes  oder  Kouken,  dem  etliche  noch  dienen,  vermei- 
nende, er  werde  durch  fleifsiges  zutragen  von  fremdem  getraide  ihre 
Lasten  füllen. 

s. 573.  die  Engländer  nennen  first foot  den,  der  zuerst  auf  neu- 
jahr  den  fufs  in  ein  haus  setzt,  und  folgern  daraus  für  die  Schicksale 
der  familie  das  jalir  hindurch,  man  veranlagt  auch  wol  eine  erwünschte 
person,  in  aller  frühe  und  nicht  mit  leerer  hand  das  haus  zu  besuchen, 
lirockett  p.  72. 

s.  584.  gougelcere  Waith.  37,  34. 

s.590.  ilehse  scheint  dass.  167  angeführte  nlcderd.  diesse,  colug. 
8.593.  ä gandreidh  fara,  vgl.  8.613. 

g.  593.  drei  schöne  ziegenfiifsige  mädchen  tanzen  auf  des  Scarda- 
myla  gipfel.  Fauriel  disc.  prel.  LXXXVI. 

s.  595.  poln.  unterscheidet  »ich  wieszczka  Zauberin,  Weissagerin,  von 
wieszezyka  nachtfrau,  lamia. 

s.  597.  Crescentia  wird  als  eine  unholde  nngeredet:  ‘waz  huotes 
dü  düse,  ubele  hornhldse!  dü  soldes  billecher  da  ce  holze  vorn,  dan 
die  niegede  hie  bcwarn;  du  bist  ein  unholde  und  sizist  hie  behängen 
mit  golde-’  Sie  versetzt:  ‘got  weiz  wol  die  sculde,  ob  ich  bin  ein 
unholde,  oder  ie  dirheinis  zouberes  geplilac.’  cod.  pal.  361,  73ü  72s 
(umgedichtet  kolocz  261.  262.)  Man  glaubte  also  im  12  jli.  dafs  die 
unholden  in  den  wald  fahren,  zum  wilden  lieer,  und  hörner  blasen  (wie 
Tutosei  s.  518.)  die  genaue  bedeutung  von  düse  weifs  ich  nicht  (?  dwäse.) 

s.602.  Wliites  Selborne  p.  202:  the  people  of  Tring  in  Hcrtford- 
sliire  would  do  well  to  remember  tliat  no  longer  ago  than  the  year 
1751  they  seized  on  two  superannuated  wretches,  crazed  with  age, 
and  overwhelmed  with  infirmities,  on  a suspicion  of  wltrhcrafl;  and  by 
trying  experiments  drowned  them  in  a horsepond.  Die  gazettc  de* 
tribunaux  no.  3055  4 juni  1835  erzählt  einen  procefs,  zu  Arcis 
sur  Aube  gegen  vermeinte  Zauberer  angestellt,  in  deren  geschlecht  das 
verflögen  lause  zu  zaubern  erblich-  sei. 

s.  622.  in  Norwegen  berscht  der  glaube , dafs  die  Lappländer  sich 
in  baren  verwandeln  können,  von  einein  recht  dreisten , schädlichen 
bar  heilst  es:  ‘das  kann  kein  christlicher  bär  sein.’  ein  alter  bär, 
in  Ofodens  prästegjeld , der  sechs  menschcu  und  über  sechzig  pferde 
getödtet  haben  soll,  stand  in  solchem 'ruf,  und  als  er  endlich  erlegt 
wurde,  will  mau  bei  ihm  einen  giirtel  gefunden  haben.  Sommerfeit 
Saltdalens  prästcgield  p.  84. 

8.  624.  wer  evileyed  ist  kann  die  schädliche  Wirkung  dadurch  al>- 
wenden,  dafs  er  seiuen  blick  auf  etwas  lebloses  richtet,  man  sagt: 
‘no  one  shall  sny  black  is  your  eye’,  d.  h.  niemand  kann  dir  gerade 
übles  nachsagen.  Brockett  p.  66. 

s.  630.  die  lettische  braut  zur  trauung  fahrend  mufs  in  jeden  gra- 
ben und  teich,  den  sie  sieht,  und  an  jede  hausecke  ein  bündel  ge- 
färbte Jailen  und  eine  münze  werfen  zum  opfer  für  wasser  und  liaus- 
geister.  Merkels  Letten  p.  50  (vgl.  chstn.  abergl.  11.) 
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I.  631.  frau  Arentiure  trägt  einen  unsichtbarmachenden  ring.  Su- 
chenwirt XXV,  160  — 165. 

8,  633.  genufs  des  drac/ien  und  vogetherzens  verleiht  Weisheit  und 
kenntnis  der  thiersprnche.  Plin.  not.  hist.  10,  49,  39,  4 (comparari  esu 
certi  anguium  generis.)  Saiom.  et  Marcolfus : ‘unde  tibi  versutia  haec 
veuitV  Marcolfus  respondit:  tempore  David  patris  tui . cum  essem  in- 
fautulus,  nicdici  patris  tui  quudam  die  pro  agendis  medicinis  ununi  vul- 
turem  acceperunt,  et  cum  singula  membra  uecessitatibus  expendissent, 
Betsahea  mater  tua  cor  illius  accepit,  et  super  crustam  ponens  in  igne 
assavit , ac  tibi  comcdere  dedit,  mihique  qui  tune  in  coquina  eram 
cruel um  post  caput  projecit.  ego  vero  crustam  vulturis  (adipe?  san- 
guine  V)  perfusam  comedi,  et  inde,  ut  apero,  versutia  mea  venlt.’  Eine 
trefliche  erfiuduiig,  wie  ein  tlieil  der  Weisheit  auch  auf  den  geringen 
übergeht,  gerade  so  kommt  in  der  sage  von  Seeburg  dem  dieuer  ein 
stück  der  schlänge  zu  statten.  Saxo  läfst,  in  zwei  verschiednen  sagen 
p.  43.  und  72,  aus  schlangengeifer , der  in  die  speisen  trieft,  Weisheit 
und  Verständnis  der  thiersprache  folgen:  epuli  vigor  omnium  scientia- 
rum  copiam  ingeueravit,  ita  ut  etiam  ferinarum  pecudaliumque  vocum 
Interpretationen!  calleret.  Im  cod.  pal.  212  fol.  46  heifst  es:  ‘ ut  can- 
tu in  avium  intelligas,  accipe  cor  serpentis  et  linguam  mit  ui  et  pone 
trilms  diebus  in  melle : pota,  involve  in  terram  virgineam  et  pone  sub  lin- 
gua.’  Rabelais  Pautngr.  3,  25:  ‘manger  du  coeur  et  du  foye  de  quelque 
draro , pour  ä la  voix  et  au  chant  des  eignes  et  oiseaux  entendre  nies 
destinees,  comme  faisoient  jadis  les  Arabes  au  paTs  de  Mesopotamie  V 
vgl.  die  sage  von  Michnel  Scott  in  Walter  Scotts  anm.  zum  lay  of  the 
last  minstrel , und  das  herzessen  in  der  thiersage  (Keinli.  p.  L1I.) 

s.  642.  ein  beispiel  solches  lofses  s.  144. 

s.  643.  die  Armenier  weissagten  aus  der  bewegung  von  cypressen- 
zweigeu : quarum  cupressorurn  surculis  rumisque  seu  leni  sive  violento 
veuto  agitatis  armenii  llamlnes  ad  longum  tempus  in  auguriis  utl  con- 
sueverunt.  Moses  choreuensis  ed.  1736.  p.  54. 

s.  613.  vgl.  Rabelais  Pantagr.  3.  25. 

s.  645.  Attila  ditfidens  suis  copiis,  metuens  inire  conflictum,  sta- 
tuit  per  aruspices  futura  inquirere.  qui  more  solito  nunc  pecorum 
fibras , nunc  quasdam  venas  in  abrasis  ossibus  intuenles  Hunnis  in- 
fausta  denuntiant.  Joruandes  p,  m.  119. 

g.  650.  das  excerpt  aus  Joan.  Saresberiensis  sollte  umständlicher  sein, 
er  sagt  noch:  quid  cornix  loquatur,  diligenter  ausculta,  situmque  ejus 
sedentis  aut  volantis  nullo  modo  contemnas.  refert  etenim  pliirimum, 
a dextris  sit  an  a sinistris,  qua  positione  respiciat  cubitum  gradientis, 
loquax  sit  an  clamosa,  an  silens  omnino,  praecedat  an  sequatur,  Irans- 
euntis  exspectet  adventum,  an  fugiat,  quove  discedat.  corvus  vero, 
quem  non  minori  diligentia  obsertahis,  rebus  majoribus  auspicatur  et 
usqurquaque  cornici  praejudicat.  porro  cygnus  in  auguriis  nies  gratis- 
sinta  nautis,  utpote  quae  ai|uariim  domestica  quadam  gratia  familiari- 
tatis  eorundem  secreta  praenoverit.  Si  avis  quae  vulgo  dicitur  olba~ 
ne/lus  (aibanel  s.  658)  praetervolans  viam  a sinistris  feratur  ad  dextram, 
de  liospitii  hilaritate  ne  dubites,  si  contra,  contrarium  exspectabis.  Uuibus 
grntauter  obviam  gradieris,  dum  capram  vites.  bobus  triturantibus,  II- 
iientius  tarnen  araniibus  obvinbis.  nec  displiceat  si  viam  ruperint,  quia 
niora  itineris  liospitii  gratia  compensabitur.  mulus  infaustus  est,  o si- 
nn s inutilis,  equus  <|uandoque  bonus  est.  habet  vero  jurgiorum  et 
pugnae  siguificationem,  interdum  tarnen  ex  colore  et  visu  miligatur. 
J.ocusta  itiucrautium  prnepedit  Vota,  ecoutra  cicuila  viatoris  promovet 
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gressum.  aranea  dum  a superioribus  filum  duck  spcm  ventnrac  pecn- 
iiiae  vidctur  aflferre.  Er  liat  nocli  anderes,  scheint  aber  das  meiste  aus 
den  alten  zu  schöpfen. 

s.  653.  654.  Lucas  David , der  den  aberglauben  überglauben  nennt, 
meldet  von  den  alten  Preufsen,  dafs  sie  den  angang  eines  kranken 
für  übel,  eines  rettenden  mannes  für  gut,  eines  fuchses  und  Hasen 
für  übel  hielten  (rhron.  1,  146.  154.) 

s.  657.  nach  Nemnich  heifst  der  falco  cyaneus,  ein  kleiner  ranbvogel, 
Martins  vogel , nul.  S.  Martens  vogel , franz.  l’oiseau  S.  Martin , span. 
pajaro  S.  Martin. 

s.  661.  schon  der  ags.  aberglaube  will,  dafs  man  unbekannten  Sa- 
men von  hausarmen  (selmesmonniim,  almsmeu)  nehme.  nnhang  s.  CXX1X. 

s. 669.  die  note  zu  tilgen,  J'rotn  beruht  nur  auf  Lye,  welcher  in 
der  angezogneu  stelle  die  praep.  froui  misverstand,  s.  Kembles  und 
Thorpes  Matthaeus  p.  71. 

s.  675.  raibiht  nennen  die  Letten  eine  abergläubische  kur  bei  kopf- 
schmerzen.  der  leidende  wird  einige  mal  mit  lindenbast  um  das  haupt 
gemessen  und  mufs  hernach  durch  diesen  hast  kriechen. 

s.  683.  in  der  landschaft  Fellin  entdeckte  mau  vor  nicht  lange  eine 
gemauerte  capeile,  in  welcher  abgöttischer  dienst  getrieben  wurde,  ein 
mann,  durch  den  wald  reitend,  fühlte  sich  müde  und  unwol,  sattelte 
sein  pferd  ab  und  legte  sich  zum  schlafen  nieder,  den)  entschlafnen 
träumte,  einer  schweren  krankheit  werde  er  nur  dadurch  entgehn,  dafs 
er  an  der  stelle  wo  er  liege  einen  tempel  erbaue.  Als  er  erwachte 
und  seinen  sattel  aufheben  wollte,  fand  er  eine  menge  Silbers  darun- 
ter. Er  ritt  frisch  und  gesund  davon  und  liefs  hernach  an  der  be- 
stimmten stelle  die  capelle  aufrichten,  die  bauern  nannten  sie  Johannis 
heiligen  kreuzes  tempel  und  beobachteten  da  besondere  gebrauche,  sie 
wallfarteteu  hin,  um  gesuudheit  oder  leibessrhaden  herzustelleu.  Zwi- 
schen den  riugmauern  der  capelle  stellte  der  leidende  ein  bild  von 
wachs  auf  und  liefs  daran  den  theil  ganz  “>eg,  an  welchem  sich 
sein  schade  oder  schmerz  befand,  war  z.  b.  eins  seiner  äugen  fehler- 
haft, so  theilte  er  dem  Wachsbild  auch  nur  das  gesunde  äuge  mit,  und 
stellte  es  so  in  der  capelle  auf.  andern  bildern  fehlte  haud  oder  fufs. 
Unfruchtbare  weiber,  um  fruchtbar  zu  werden,  niusten  dreimal  nakt 
um  diese  capelle  laufen,  auch  wol  durch  gewisse  angebrachte  öfnun- 
gen  sich  zweimal  mühsam  durcharbeiten.  Das  gericht  beschlofs  end- 
lich diesen  aberglauben  zu  zerstören,  der  eigenthümer  des  gebiets 
zwang  seine  bauern  haud  anzulegen ; sie  timten  es  nur,  nachdem  des 
gutsherrn  diener  mit  niederreilsung  der  rnauer  begonnen  hatte,  so 
wurde  die  capelle  niedergebrochen.  Jener  diener  erkrankte,  und  starb 
am  achten  tag,  welches  solchen  cindruck  auf  die  Elisten  machte,  dafs 
sie  noch  insgeheim  an  den  ort  wallfarten.  Etwas  über  die  Ehsten.  p.  45. 

s 704.  wie  bei  uns  der  beckersknecht  zum  kukuk  (s.  379),  so  wird 
nach  englischer  sage  die  beckerstochter  zur  eule : ‘ they  say  the  owl 
was  a bakers  daughter.’  Hamlet  4,  5 und  dazu  die  commentatoreu : 
‘our  saviour  being  refused  bread  by  the  daughter  of  a baker  is 
described  as  punLIiing  her  into  an  owl.' 

s.  108.  Dreycr  schöpft  aus  den  hannov.  gel.  anz.  1752  no.  46  p.  594, 
diese  aus  der  nomendatura  belgica  Uenr.  Zireberti:  h/t'o; , H'oeden- 
spnnne  van  den  ff  oenlede  ol'te  iluym  en  deerste  vinger,  intervallum 
inter  polliccm  et  indicem.  Wodan  sei  gott  des  Spiels;  glücklichen 
Haufe  das  spiel  auf  dem  daumen.' 
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* ANGELSÄCHSISCHE  STAMMTAFELN. 

Quellen:  Beda  hist.  eccl.  1,  15.  2.  5.  Nennius  (Ny- 
niaw)  liist.  ßrilomim  im  7 oder  9 jli.  verfafst?  die  kss. 
sind  aus  dein  10;  ed.  Gunn.  Lond.  1819  p.  61.  Angel- 
sächsische chronik , mindestens  im  9 jli,  begonnen,  dann 
fortgeführl  und  erweitert,  cd.  Ingram.  Lond.  1823  p.  15. 
23.  24.  3.$.  34.  72.  95.  Asserius  menevensis  (-j-  906  oder 
910),  zu  eingang  seines  buclis  de  rebus  gestis  Aelfredi, 
Lond.  1722  p.  3.  4.  Ethelwerdus  (-j-  1090)  bei  Savile 
p.  833.  834.  842.  Florentius  wigornensis  d.  i.  von  Wor- 
cesler  (f  1118)  ed.  Lond.  1592  p.  218.  219.  221.  232. 
274.  294.  und  eine  zusammenstellcnde  prosapia  p.  566. 
Simeon  dunelmensis  d.  i.  von  Durhani  (sehr,  um  1129) 
bei  Twysden  p.  119.  Aljredus  beverlacensis  (•{•  1138) 
ed.  Hearne.  0\on.  1716.  Ordericus  vitalis  (geh.  1075  -f 
nacli  1140)  bei  Ducbesne  scr.  norm.  p.  639.  IV Helmut 
malmesburiensis  (-{■  1143)  bei  Savile  p.  17.  Ethelredus 
oder  Ailredus  ricvallensis  (um  1150)  bei  Twysden  p.  350 
351.  Henricus  liuntindoneusis  (gebt  bis  1154)  bei  Savile 
p.  310.  313-16.  Galfredus  moneniutensis  (um  1160)  in 
script.  angl.  Heidclb.  1587.  Radul/us  de  Diccto  (schliefst. 
1196)  bei  Twysden  p.  530.  Joannes  VVallingford  (•{•  1214) 
bei  Gale  p.  535.  Albericus  trium  fontium  (schliefst  1241) 
bei  Lcibn.  acc.  bist.  1,  186.  Matthaeus  westmonastcri- 
ensis  (14  jli.)  Francof.  1601  p.  99.  142.  Thomas  Otter- 
bourrte  (gebt  bis  1420)  in  Hearnes  script.  rer.  angl.  Oxon. 
1732,  hier  sind  die  meisten  namen  außerordentlich  ver- 
derbt. Kinc  verworrene  und  entstellte  genealogie  aus  ei- 
f ncr  bs.  des  Neunius  enthält  Galcs  nppendix  p.  116.  auch 
die  Zusammenstellungen  in  Dan.  Langborns  chron.  regum 
auglonun  1679.  8,  weil  er  sich  einigemal  jetzt  verlorner 
hilfsmittel  bedient,  dürfen  nicht  übersehen  werden. 

Im  fünften  und  sechsten  jli.  bei  der  überfahrt  nach 
Britannien  brachten  die  Angelsachsen  künde  von  der  ab- 
stammung  ihrer  edelsten  geschleckter  mit  aus  Deutschland. 
Alle  führen  sich  auf  lr6den  zurück,  steigen  aber  zum' 
theil  noch  höher,  und  nennen  eine  reihe  gütter  oder  ver- 
götterter beiden  als  Vödens  ahnen.  Nach  der  bekehnmg 
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zum  cliriatenthuin  wurde  es  unternommen,  den  stamm  die- 
ser künige  und  götler  au  die  hebräische  tradition  des  AT. 
vom  ersten  menschengeschlechl  zu  knüpfen.  ein  solcher 
versuch,  die  unaufgegehneu  Vorfahren  des  heidcjithuuis  mit 
dem  Noali  und  Adam  der  heiligen  schrift  in  eiuklang  zu 
bringen,  kann , wie  mich  dünkt,  nur  sehr  frühe,  unmittel- 
bar nach  dem  Übertritt  zur  christlichen  lehre  gemacht 
worden  sein,  zu  einer  zeit,  wo  das  gemiit  schon  von  der 
Wahrheit  der  biblischen  sage  eingenommen  den  inhalt  sei- 
ner einheimischen,  heidnischen  noch  nicht  wollte  fahren 
lassen.  \\  ie  man  kirchen  an  die  Stätte  der  licidentempel 
setzte,  christlichen  und  heidnischen  brauch  zu  verschmel- 
zen wüste,  und  zu  des  neuen  glaubens  fesligung  den  Schutt 
des  alten  erdreichs  mit  verwandte ; so  konnte  auch  gedul- 
det werden,  dafs  die  naive  ansicht  des  Volks  jene  mit  sei- 
ner ehre  verwachseueu  stammsagen  aufrecht  erhielt  und 
ihnen  gleichsam  neue  unterlagen  verlieh.  Spätcrliin  wäre 
eine  solche  Vereinigung  unvereinbarer  thatsachen  weder 
gewagt  noch  für  nüthig  erachtet  worden. 

Vorchristlich , den  Angeln  und  Sachsen  schon  in  ihrer 
lieimat  bekannt,  folglich  auch  unter  andern  deutschen  Völ- 
kern des  festen  lands  verbreitet  mufs  diese  stanimsnge  auf 
jeden  fall  erscheinen , allenthalben  blickt  Zusammenhang 
durch  mit  volksnameu  und  altheidnischer  dichtung.  ich 
wäre  geneigt,  den  Friesen,  Westfalen,  auch  den  Franken, 
ähnliche  gcuealogieti , deren  aufbewahrung  wir  blofs  den 
ausgewauderten  Angelsachsen  verdanken,  beizulegen. 

Zwar  ist  Heda  (f  738)  für  die  ags.  geschlechtssagen 
das  frühste  zeugnis  und  er  gedenkt  blofs  der  kentischeo, 
jedoch  auf  solche  weise,  dafs  man  annehmen  darf,  auch  die 
übrigen  seien  ihm  bekannt  gewesen,  die  folgenden  Jahr- 
hunderte bieten  reichere  Verzeichnisse  dar. 

Chronologischen  vverth  können  für  die  älteste  zeit 
diese  namensvcrzeichnisse  gar  nicht  haben;  erst  in  den 
reihen  der  angelsächsischen  künige  werden  sie  geschichtlich, 
das  benimmt  aber  der  Wichtigkeit  der  sage  nichts. 

J’ekauntlich  wurden  unter  den  Angelsachsen  sieben 
oder  acht  einzelne  reiche  gebildet  , die  sich  auf  ursprüng- 
liche Verschiedenheit  der  eingewanderten  stamme  gründen, 
also  gerade  mit  dem  unterschied  der  genealogien  Zusam- 
menhängen. Nach  der  ags.  chronik  p.  14.  15  hatten  die 
Juten  Kent  und  Wight,  die  Sachsen  Essex,  Sussex  und 
Wesscx,  die  Angeln  Eastangle,  Mercia  mul  Northumberland 
eingenommen.  Am  vollständigsten  haben  sich  die  genealo- 
gien  von  Wessex , als  dem  Staat,  der  bald  hervorragte 
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und  zuletzt  alle  in  sich  aufnahm , erhallen,  auch  die  von 
Kent,  Mcrcia,  Deira  (brit.  Deifyr)  und  Beruicia  (bnt.  ßryn- 
eich , Northnmbricn)  sind  in  allen  denkniäleni  überliefert ; 
weniger  echt  und  beglaubigt  in  einzelnen  namen  erschei- 
nen die  stamme  von  Eastangle,  Essex  und  Lindesfarney. 

Diese  geschlechtsrcgister  lassen  sich  schicklich  in  zwei 
hälften  sondern.  Von  Vödens  sühneiv  heben  sie  an  sich 
zu  spalten,  in  ihm  treffen  alle  wieder  zusammen,  ich  will 
daher  zuerst  die  verschlechten  stamme  von  Vöden  abwärts 
darstellcn,  und  mich  dann  zu  der  älteren,  für  alle  gerech- 
ten, Fortführung  wenden. 

Folgende  Übersicht  enthält  Vödens  Nachkommenschaft. 


Kent. 

Eastangle. 

Essex. 

Ai  er  eia. 

V öden 

Vöden 

Vöden 

\ öden 

Vecla 

Fasere 

Saxneüt 

Vihtläg 

Villa 

Titnion 

Gesecg 

Viermund 

Vihtgils 

Trigel 

Andsecg 

Ofla 

1 (engest  (449) 

llrölhmund 

Sveppa 

Angeltheov 

Eoric  (Oese) 

llrippa 

Sigefugel 

F.omscr 

Octa 

Quichelm 

Bedeca 

Icel 

Eormenric 

Lira 

Olfa 

Cnebba 

Äthelbcorht 

Tidel 

Äscvine 

Cynevald 

(527) 

Hiedvald(617)  Slcdda 

(’reoda 

Eorpvald(632)  Sa-beorhl  (604)  \ ibba 

1‘enda  (f  636) 

Deira. 

llemicia. 

IV esse  x. 

TAndesJaran. 

Vöden 

Vöden 

Vöden 

Vöden 

Vägdäg 

Bäldäg 

Bäldäg 

\\  inta 

Sigegar 

Brand 

Brand 

Cretta 

Svaddäg 

Beonoc 

Fridliogör 

Oueldgils 

Sigegeät 

Aloe 

Freaviue 

F eadbed 

Siebald 

Angenvit 

Vig 

Bubba 

Sadügel 

lugvi 

Gevis 

Bedeca 

Vesterfalcna 

Esa 

Esla 

Biscop 

Vilgisl 

Eoppa 

Elesa 

Eanferth 

Ijsclrea 

Ida  (-[•  560) 

Cerdic  (-J-  534)  Eatla 

Yffe 

ÄUe  (f  588) 

Cynric 

Ealdfrith 

Im  allgemeinen  ist  zu  bemerken,  dafs  hiernach  dem  Vöden 
sieben  söhne  (denn  Bernicia  und  Wessex  fallen  anfangs 
zusammen  und  trennen  sich  erst  im  dritten  glied)  beigelegt  , 
werden.  Einzelne  Chronisten  reden  jedoch  nur  von  dreien , 
namentlich  Wilhelm  von  Malmesbury,  der  sich  bei  gelrgen- 
heit  des  mercischen  Stamms  so  äufsert,  p.  17:  possem  hoc  ' 


Digitized  by  Google 


loco  istius  (Idae)  et  aliorum  alibi  lineam  seriatim  iutexere. 
nis>i  quod  ipsa  vocabula  barbartun  ([niiltlani  slrideutia  mi- 
nus quam  veilem  delectationis  lecturia  infunderenl.  ilhul 
tarnen  non  inunerito  notanilum . quod  cum  Wodcnio  fue- 
rint  tres  filii,  IV eldegius , VV it/i/egius  et  Beldegins , de 
priinu  reges  Cantuaritaruin , de  secundo  reges  Merviorum 
et  de  tertio  reges  Wcstsaxonum  et  Northaiümbrorum  ori- 
ginell! traxcrunt. 

Diese  acht  stamme  sind  nun  einzeln  zu  betrachten.. 

K.ENT.  das  iilteste,  von  den  ersten  ciiiwauderern  ge-  . 
stiftete  reich.  Beda  t,  15:  duecs  fuisse  perliibentia*  eorum 
primi  duo  fralres  Hengis/tts  et  Uorsus . erant  aulein 
lilii  Vetgisli,  cujus  pater  Veda,  cujus  pater  Voden , de 
cujus  stirpe  multarum  provinciarum  regium  genus  origiuem 
duxit.  *)  hiernach  waren  Hengest  und  Horsa  Urenkel  Vo- 
dens,  doch  eine  iis.  ergänzt  das  ausgefallne  glied:  filii  Vict- 
gisli,  cujus  pater  Victa,  cujus  pater  Vecta , cujus  pater 
V iden , der  also  jener  brüder  urgrofsvater  ist.  Damit 
stimmt  \ennius:  interca  tres  ceolae  a Germania  in  exi- 
liutn  expulsac  Britanniam  advcncrunt,  in  quibus  demiuabau- 
tur  Hvrs  et  Henegest , qui  et  ipsi  fralres  erant  lilii 
Guictglix , Guictglis  filius  Guieta , Guieta  filius  Guet  lila, 
Gueclita  filius  Vuoden:  und  die  ags.  chrouik  p.  15: 

' Hengest  and  Horsa  that  vieron  Vilitgilses  suna.  V ihtgils 
väs  Yitting,  Vilta  Vecting,  Vecta  Vddning,  fram  tham 
Vdduo  ävöc  call  Öre  cyuecynu,  and  Sddhanhymbra  eac. 
Bei  Ethelvverd  heilsen  die  drei  glieder  zwischen  Wölben 
*ind  IIcngesL  l Vit  har , IVicta,  IVyrhtels ; bei  Florentius 
566  Vecta  sive  fVehta,  fVitta,  tVihtgisilus ; bei  Henr. 
Huntind.  Vecta,  IVicta,  IVtdgils.  Ilengist  batte  einen 
sohn  namens  Eurie,  beigenamt  Oise  (Oese),  nach  welchem 
alle  folgenden  kentiseben  künige  Oiscingas  beifsen , auf 
Oise  folgte  Octa,  Irminric,  Ethelbert.  ßeda  2,  5.  den 
Oise  nennt  die  ags.  chronik  und  Ethelwerd  sJe&c.  Floren- 
tius gibt  so  an:  Hengislus,  Oticus  cognomine  Aesca,  Octa, 
irmenricus,  Aethelbertus.  Die  benennungen  Hengest 
und  Horsa  sind  vom  pferd  entlehnt , man  möchte  auch 
bei  Victgisl,  Victa,  Vecta  an  das  ags.  vieg,  alte,  wigg,  alln. 
vigg  (cqmts)  denken,  vgl.  lat.  vehere.  das  altn.  Vegtamr 
(wegzabin,  wegkundig),  wie  sich  einmal  Odin  nennt,  liegt 
abseits , wenn  gleich  bei  Iluuibald  ein  alter  küuig  I V ech— 

’)  ags.  aut  vocron  tliä  uerest  lieor*  lätlcovas  and  lieretogan  tvegen 
gebrutlira  llcngisl  and  Horsa,  lii  v;vron  / ihtgilses  suna,  tliäs  fader  vS« 
l'i/ila  liäterf,  and  Ilms  \ ilitan  fader  väs  / iSihn  nemned.  of  tliäa 
slrynde  mujiigra  nucgdlia  cvmiigcvrin  thiman  Isedde. 
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tarn  auflritl.  bei  Ollerboume  p.  32  ist  Wegdam  der  acc. 
von  Wcgda.  malmesb.  p.  17  nennt  den  Stammva- 

ter der  Kenter  tVcldegius , das  aus  IVecdeg  entstellt 
scheint.  der  travellers  song  z.  43  führt  einen  Villa, 
König  der  Sviefas  (Schwaben)  auf;  sollte  Vilta  zur  er- 
klärung  des  dunkeln  ausdrucks  tvitlu  int  Hildeb.  lied 
dienen  können? 

OSTANGELN.  bei  Florenz  366*  vgl.  233:  TV  öden, 
Casera , Titmon,  TrigHsus , Rothmundu*  , llrippus, 
TVihehnus , VJJ'n  sive  VNffa,  primus  rex  orientalium 
Angloruin,  hinter  ihm  noch  drei  Könige:  'Vitellin,  Red- 

waldus,  Eorpwaldus.  Bei  Gale  im  anhang:  JVoden  ge- 
nuit  Gasser , geuuit  Titinon,  genuit  ’Vrigil , genuit  Rodnttm, 
genuit  Kippan , genuit  Guithelm,  (genuit)  Guechan , ipse 
primus  regnavil  in  Britannia  super  geuteni  Easlanglorum, 
Gueca  genuit  Gaff  an,  genuit  Tidil,  genuit  Ecni,  genuit 
Edric,  genuit  Aidulfh , geuuit  Elric.  anderwärts  aus  ver- 
schiedncr  hs. : Huden,  Gasser,  Titinon , Tri  eil,  Rod- 
munt, Rippan,  Guillem,  Guecha,  Gtiffa,  Tidil,  Eeni. 
Bei  I.angliorii:  Gase  ras,  Tilnton,  Tngisilus , Rothi- 
lmuidus,  Hirpus,  Qttice/mus,  VJJ'n .*)  von  diesem  Ufl'a 
Henricus  huntind.  315:  hoc  regnum  primus  tenuit  VJJ'n, 
a rjuo  reges  orientalium  Angloruin  Vflingos  appellaut,  uuod 
poslca  Titulus  (al.  Tililus)  lilius  ejus  tenuit,  pater  Red~ 
waldi  forlisslml  regis  Easlangle.  und  Job.  Bromloiis  chro- 
nicon  (Twysden  p.  745):  regnum  Fastangliae  incepit  ab 
VJJ'a  rege,  cui  successil  rex  Ticulus.  isti  duo  non  fuerunt 
iiiullum  potentes,  quibus  succcssit  poteutior  aliis  rex  Red- 
waldus.  Hedwaldo  vero  deluncto  lilius  suus  Erpwahltt*  * 
in  regno  Eastangliae  succcssit.  Beda  erwähnt  von  allen  die- 
sen nur  des  Reduald  beim  j.  616;  nach  dem  ehr.  ags. 
p.  33  empDeng  Eorpvald  im  j.  632  die  laufe;  seines  vaters 
Reodvald  wird  p.  32  zum  j.  617  gedacht,  und  p.  88  (wo 
richtiger  R cedvald)  als  eines  der  mächtigsten  berscher  un- 
ter den  Angelsachsen.  Auch  Willi,  malmcsb.  p.  34  sagt : 
Redoaldus  primus  idemque  maximus  apud  orientales  An- 
glos . a \ odenio,  ul  scribuut,  deciinum  genu  nactus  (I,  na- 
lus.)  Die  älteren  namen  scheinen  gut  sächsisch.  Hrippa, 
Hrippus  vergleicht  sieh  dem  Kripo  in  Kalkes  trad.  corb. 
7.  104.  107.  312  uud  dem  alid.  Krijfo  bei  Meirhelbeck 
430.  Bothmuud  für  Hrullunund  ' ein  Beov.  2378  erschei- 
nender name.  Titmon  gleicht  dem  ’J'iadman  bei  Falke 


*1  Olterlionrne  weif»  nichts  nU:  ff  orten  genuit  Oirsere,  n qn<> 
regninit  KsUmgloium  ptugiHicns  Herivntiir. 
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114.  Trigil  ist  vielleicht  das  alid.  Drügil,  Wolfdregil, 
-WolWrigils1  wonach  freilich  stehen  sollte  Thrigel . *)  27- 
dil  scheint  was  Tudil  hei  Falke  37 ; UJfa  ist  das  alts. 
Uffb,  aber  wol  gleichviel  mit  dem  OJ/a  der  Ostsachsen  und 
Mercier,  denn  auch  der  trav.  song  69  hat:  OJfa  veold  Ongle 
(hersehtc  über  Auglieu);  Eorp  in  Eorpvald  das  alts.  Erp, 
ahd.  Erpf,  vgl.  altn.  iarpr  (fuscus.)  Cviehelrn  auch  sonst 
ags.  namc  (chronik  27.  30)  und  die  formen  Wihcbli,  Guil- 
lein  sind  verderbt.  Der  als  Vodens  sohn  genannte  Casera, 
Caseras  oder  Casser  ist  der  nemlichc,  den  der  ags.  tra- 
vellcrs  song  als  beherscher  der  Griechen  aufführt , z.  39 
Cdsere  veold  Creacum  (berschte  über  die  Griechen)  und 
z.  1.5t  mid  Creacum  ic  väs  and  mid  Finnum,  and  inid  Cd- 
sere, se  the  viuburga  geveald  dltte,  violane  (=  velena) 
and  vilna  and  Vala  rlces  (ich  war  bei  den  Griechen  und 
war  bei  den  Finnen,  und  bei  Cdsere,  der  die  menge  schö- 
ner bürgen,  reichtliümer,  was  nian  wünschen  mag,  besals 
und  Welschland  beherschtc.)  hier  hat  die  sächsische  sage 
aus  dem  lat.  Caesar  einen  Cdsere  gebildet  und  an  einhei- 
mische könige  geknüpft,  wobei  die  frühverbreitete  meinung 
angeschlagen  werden  mag  von  Vodens  herkunft  aus*  Grie- 
chenland. (s.  96.)  vermutlich  gieug  unter  Sachsen  und 
Angeln  des  fünften,  sechsten  jh.  vielgestaltige  künde  von  ei- 
nem allen  könige  Kdsor. 

OSTSACHSEN,  nach  Florentius  : JVoden,  Eaxneta , 
Geserg , Aritsecg , Sueppa,  Sigejugel , Beden,  Offa, 
Aescivinus , Sledda , Sebertus  ; statt  Eaxneta  geben  hss. 
das  richtigere  Seaxnete,  nach  Henricus  huntind.  313: 

' Sax/iat,  Aridesr,  Cesac,  Spoetve,  Sigewlff,  Biedca,  Offa, 
E’'ehenu>in , Siede,  Sibrict  (al.  Siberct.)  nach  Matth, 
weslmnnast.  p.  99 : Erlenivirius  q.  f.  filius  OJf'ae , q.  L 
Bredecani,  q.  f.  Sigewlf , q.  f.  Spetuac,  q.  f.  Gesac, 
q.  f.  Audessc , q.  f.  Saxuad,  q.  f.  JE  öden,  nach 
Langhorn:  Saxaneta,  Gesacns  , Audesc.ua , Sueppa , 67- 
gefugelus , Bedicauus,  Ercenovinus.  nach  Alvredus  bc- 
verlac. : JVoden,  Seaxeca . Gesecg,  Aridseng , Snoppa, 
Sigelugel,  Berta.  Osse , Eswine,  Siedda , Sabertus.  **) 
Unter  diesen  wird  Aesovlne  (oder  Ercenvin)  als  der  erste 
ostsächsische  könig  angegeben , Srcbert  (Sigebert)  als  der 
zum  clu’istenthum  übertretende  im  j.  604  (chron.  ags.  29.) 
wiederum  ist  der  name  des  sohns  von  Vöden  höchst  merk - 

”)  Cursor,  minister?  vgl.  gotli.  thragjan,  currere,  und  in  ahd 
glossrn  trikil,  drikl!  (vernaj.  vermutlich  das  altn.  tlir.cl. 

■')  Ottffboiinie  Int  ganz  conlus  nichts  als:  Hoden  geuuit  IVatel- 
.£•'•'1.  n rjuo  regum  Essrxiao  pro,spia  sumpsit  origiiiem.  vgl,  Mercia. 
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w ürdig,  Seaxuedt  'ohne  Zweifel  der  in  der  abrenuntiations- 
formel  neben  T/iunar  und  IV uodari . genannte  Saxnöt, 
was  ahd.  Sahsuuz,  Sahskindz  lauten  w iirde.  *)  die  beilt  u- 
tuug  von  Gesecg  und  Amlsecg  scheint  sich  auf  einander 
zu  beziehen ; Bedeca  vergleicht  sich  dem  ahd.  nauicu 
Patuhho ; Sveppa  ist  sächsisch. 

MKRCIA.  ngs.  thron,  p.  33.  34 : Peuda  väs  Vyb- 
bing.  / Jbba  Cryding.  Cr  yd#  Cj  n#valding.  Cy  nee  old 
Cuebhing.  Cnebba  IceHug.  Jcel  Emmering.  Eomcer  An- 
gelt heoviltg.  Angeltheon  ÜHing.  Offa  V iernuiiuling.  Veer- 
tmuid  Vihtläging.  Vi/illäg  Vddeuing.  p.  72  wird  der 
staniiu  anders  angehoben  und  auf  Eava  einen  andern  sohu 
des  Vybba  Ibrtgeführt : Offa  väs  Dliincferthiug.  Dhiue- 
fert/i  Rauvulliiig.  Eanvtuf  Osmdding.  Osnibd  Eaving. 
Eava  Yybbiug.  Vybba  Creoding.  Creoda  Cynevalding 
u.  s.  w.  bis  zu  Vröden  hinauf.  Bei  Florentius  560:  / Vo- 
llen , fVithelgealu.i , IVaga,  / Vihtleagus , fVcrcnutu - 
dus,  OJJ'a,  Angeugeatus , Enrnerus , lceliits , Cnebba , 
Cunetvaldus , Creuda  sivc  Crida  priinus  rex  Merciorum, 
IVibba ; p.  232  mit  einiger  abweichuug:  Peuda , qui  full 
JVibbae,  qui  fuit  ( ’ridae , qui  fuit  Cttnewaldi , qui  lull 
Cnebbae , qui  fuit  lulii,  qui  fuit  Ennert,  qui  fuit  //«- 
gengeati,  qui  fuit  OJJae , qui  fuit  I / eromundi , qui  fuit 
IV  ightleagi , q.  f.  fVagae,  q.  f.  IVotltelgeati , q.  f. 
/ Voder li.  Im  appeudix  zu  \ennius  bei  Gale  116:  fio- 

<len  gcnuit  Guedolgeat , geuuil  Gneagon , gen.  Guithlig , 
gen.  Guerdntund , gen.  O-s.sa,  gen.  Origon,  gen.  Panier, 
gen.  Pubba.  ijise  l’ubba  habuit  I\  fdios,  quorum  duo 
mihi  nutiores  sunt,  quam  alii  id  est  Peuda  et  Eauav 
Bei  Budulfus  de  Dicelo  p.  446;  OJja  fuit  lilius  Whig— 
/'erd,  filii  Ca/nelf,  Filii  Osmod , iilii  Epa,  (ilii  fVibba, 
iilii  Creada , Iilii  Cynewa/d , filii  Cnibba , filii  Ycif  Iilii 
Catn,  filii  Augelreu , filii  OJja , filii  J-Vermund , Iilii  J Vit- 
lat,  filii  H uden.  Bei  Matth,  westmon.  p.  142:  erat  enim 
( \l]a  lilius  l'hinferlhi , q.  f.  Endnl/i , q.  f.  Osulß,  q.  f. 
Eippae , q.  f.  ll'ibbae,  q.  f.  Creoddae , q.  f,  Kineivuldi, 
q.  r.  Cut  bbae,  q.  f.  Übel,  q.  f.  Eoineri,  q.  f.  Angelthean, 
q.  f.  OjJ'ae,  q.  f.  H creniundi , q.  f,  IV ithteig , q.  f. 
/Vagon,  q.  f.  Frethegeath , q.  f.  IVodtni,  Bei  Otter- 
bourne  p.  31:  //  uden  gcnuit  Feothu/geat , qui  gcnuit 

Vaga,  t[.  g.  JVic/iebeg , q.  g.  V ermundtnn,  q.  g.  Offa, 
q.  g.  Engeltheim , q.  g.  Edamer  tun , q.  g.  Ivel,  <i.  g. 
Cnibbam , q.  g.  fCynena/ditm,  q,  g.  Cridiain,  q.  g.  liil- 


*)  vgh  gölt.  n»z.  IHZH  |i.  550. 
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banu  q.  g.  Pendam  prlinam  regem  Mercionun.  Langhorn 
scheint  aus  Floren»*  zu  schupfen : Vite/geta , Vaga,  Vit- 
legius,  Veremundus , Ojfa  al.  UJfa , Angongetn , Eu- 
merus,  Icelius,  Cnebba,  Cunevaldus,  C'rida.  er,  Flo- 
renz, Matthacus  und  Galcs  anhang  schalten  zwischen  Vö- 
de n und  Vihtläg  noch  zwei  namen  ein,  die  l>ei  Radidf, 
und  in  der  ags.  clu^  fehlen:  Vithelgeat  (Frethegeal)  und 
Vaga  (Gueagon).  da  Florenz  für  Angeltheov  Angengeat 
setzt,  könnte  sein  Vithelgeat  sonst  Vithcltlieov  gelautet  ha- 
ben, doch  hat  auch  Gate  Guedolgeat  *) ; Angen-  (Origon 
bei  Gale  verderbt  aus  Ongon)  ist  untadelhaft,  und  Angeu- 
theov  dem  ahd.  eigennamen  Angaudio  entsprechend,  dem 
alln.  Angant  fr,  das  vielleicht  aus  Anganthj'r  verderbt  wurde, 
vergleiclibar.  die  echtags.  form  lautet  Ongentheov.  Beov. 
3931.  4770.  4945.  4967.  vgl.  Incgenthtov  im  trav.  song 
232.  auch  OJJ'a  (Ossa  blofser  sclireibfeliler),  ein  im  mei> 
rischen  stamm  zweimal  auflrelender  name,  kommt  Beov. 
3895.  3910  vor.  Vihtläg  scheint  untadelhaft  , Willi,  mal- 
mesh.  p.  17  gibt  gleichfalls  / Vitlilegius , und  selbst  die 
leenrt  Guithlig  bei  Gale  bestätigt  (las  kurze  ä oder  e. 
Iiad vllfs  IVitlat  stimmt  aber  zum  altn.  Vigletus  bei  Saxo 
gramm.  59  und  cs  ist  überhaupt  von  bedeutung  für  un- 
sere Untersuchung,  dafs  sich  die  reihe  Vigletus , Ver- 
mundus,  Uffo,  in  der  dän.  genealogie  (Saxo  gramm.  59- 
65  **)  sichtbar  mit  unsrer  mercischen  begegnet.  I’ubba 
bei  Gale,  nach  der  gestalt  des  ags.  V,  leicht  verlesen  für 
Vubha,  Vibba,  = ahd.  fVippo, 

DEIRA.  im  ckron.  ags.  p.  24:  Aelle  vas  Yffing. 
Xffe  Uscfrcaing.  Uscfred  Vilgisling.  Vilgisl  Vesler- 
faleniug.  V esterfalcna  StefugUng.  Scefugl  Srebalding. 

Scebald  Sigegeiiling.  Sigegedt  8vrofdiy;iiig.  Svcefdäg 
Sigegdring.  Sigegdr  Vägdaging.  Vägdäg  Vddening. 
V&deu  Eridhovulnng.  Bei  Florenz  p.  221:  Aella  fiiit 
lilius  lffi,  cujus  pater  Wuscjrea , cujus  pater  lVilgehus , 
cujus  pater  IV estonvalena,  e.  p.  Seomelus,  c.  p.  Suenrta , 
r.  p.  Stvpugelus,  e.  p.  Seaba/dus,  c.  p.  Siggeotus,  e.  p. 
Suebdegus , e.  p.  Siggarus , c.  p.  IV eadegus , c.  p.  IVo- 
denus  ; mul  p.  566  mit  wenigen  abweichungen : IVode— 

aus,  IVeagdegus , Siggnrus,  Suebdegus , Siggeotus,- 
Seabaldus , Sefugelus , Sueartha , Seomelus,  ff'ester- 
ivalcna,  ff 'ilgetsus , If’uscfrea,  fffus  dux,  Aella  pri- 

’)  (1h rf  mau  bei  I edtlgcal,  I uUtelgea!  an  den  volksnainen  l ett-i 
gratis  Beov.  2984,  3224.  4*53  denken? 

.’*)  die  genealogia  runica  bei  l.an^ebek  I.  32  bat  fühlet , l'ei  - 
n:nfirl  trfß,  dl.'  andere  I,  27  t ithh-f.  I'ermunrf,  I tß.- 
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mos  rex  Deirorum.  Bei  Ottcrboiiruc  p.  32 : TV  öden  ge- 
nuit  TVegdam , q.  g.  Sigegarum , q.  g.  Stvealdegem , 
q.  g.  Sigegeat,  q.  g.  Etnbctlem , q.  g.  Stajueel,  q.  g. 
TV  ester  fahl  neue,  q.  g.  TVigilis , q.  g.  Lstjrea,  q.  g. 
Uff'e,  q.  g.  Ella  primum  regem  Sussex.  *)  Bei  Langhorn: 
Vegdegus , Sigarus,  Suebdegus,  Siggotus,  Sebaldus, 
Se fugelas,  Suarta  , Some/us , Vestrofalenas,  Vilgisi- 
lus,  Btistreas,  lffius,  Alla.  In  Gales  auliaug  mengt  sich 
der  deirischc  und  wes tsächsische  Stammbaum : TVodeu, 

Beldtyg,  Brond,  Siggar , Sibald , Zeguljh,  Soemil, 
Sguerlhing , Guilglis , UlJ'rea,  IJ'Jl , Ulli.  Wie  in  der 
kenlischen  genealogie  \on  pferden,  sind  hier  einige  liamen 
von  vögeln  hergenommen : Scejugel  und  VesterJ'alcna, 
die  in  der  chronik  unmittelbar  aufeinander  folgen,  in  den 
übrigen  reccnsionen  aber  noch  durch  zwei  glieder  getrennt 
sind,  durch  Seomcl  und  Svearta  (Svcarta  und  Seomel.)  ein 
Sigefugel,  (andere  haben  Sigcvulf)  auch  bei  den  Oslsach- 
scu.  ich  zweille,  dafs  Sea/ola  (Smfugela)  hu  travelL  song 
230  hierher  gehören  kann.  Der  mythische  V ester falcna 
darf  vielleicht  als  ahne  der  Westfalen  betrachtet  werden, 
denn  die  alte  form  des  volksnamens  lautete  TVestfalah , 
und  auch  im  westsächs.  stamm  sehen  wir  eiucn  held,  nach 
welchem  ein  zweig  des  voiks  benannt  wird.  Scejugel 
und  Scebahl  fiilu-en  die  erste  silbe  gemeinschaftlich.  Sucef- 
däg  erhinert  an  das  altn.  Scipdagr.  Saun.  111.  Scibda-~ 
gerus  (Saxo  gramm.  9)  obgleich  F und  P abweichen ; 
bemerkenswerth  heilst  auch  sein  vorfalire  Vägdäg  und 
der  westsächsische  ahne  Bählüg.  auf  das  Verhältnis  des 
Vägdäg  zum  kenlischen  Veda,  komme  ich  hernach  bei 
erläuterung  der  nordischen  genealogie. 

BERMCIA  oder  Northmnbcrland  hat  die  beiden  er- 
sten nachkoinmen  Vodens  mit  Westsachsen  gemein,  ags. 
chron.  p.  23  zum  j.  547:  her  Ida  feug  tu  rice,  thonon 
Nordlianhymbra  cynecyn  rerost  onvöc.  Ida  väs  Eoppiug. 
Eoppa  Esing.  Esa  Inguiug.  lngui  Angenviting.  An- 
genvit  Alocing.  Aloe  Beonocing.  Beonoc  Branding.  Bra/ul 
Bäldäging.  Bäldäg  Vddcuing.  Bei  Florenz  218.*  Ida 
fiiit  filius  Eoppae,  qui  fuit  lngui,  q.  f.  Angenwit , q.  f. 
Aloe , q.  f.  Benoc,  q.  f.  Brandi,  q.  f.  Bealdegi,  q.  f. 
TVodeni.  Vermehrter  und  anders  aber  in  der  prosapia: 
566:  Bea/deagus,  Brandius , Beornus  (verderbt  aus  ße- 
nocus';’),  Bevrno,  TV egbrandus , Tngebrandus , Alusa, 


*)  sucli  einige  andere  neunen  die  deirisrh*- genealogie  die  »ussexi- 
srlic ; aber  di«  Inge  von  Deira  und  .Sussex  war  ganz  verschieden. 
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Angengeat,  lngengeat , AelhelbrihtiTs , Oesn,  Eoppa, 
Icla,  primus  rex  Bcrnicioritni.  Bei  Otterbourue:  kV  öden. 
Beider,  Brond,  Benoc,  Aloe , Agmintus , Inginus , Ensa, 
Bopa,  Ida,  Bei  Langhorn:  Beldegus , Brando , Beno- 
cus,  Beorna,  Vegbrandun , lngebrandus,  Alocus,  An- 
gongetn,  lngongeta , Aethelbertus , .Es«,  Eoppa , /t/a. 
Berlrams  ausg.  des  Nennius  liefert  in  einem  anhang : l Vö- 
de n genuit  Be/deg , * genuit  t«  rund,  genuit]  Beor/iec  [ge- 
nuit Beorno\ , genuit  Getlwrond,  [genuit  lngebrandus ], 
genuit  ylluson,  genuit  Ing  tief,  genuit  [lngengeat,  genuit] 
Edibrith , genuit  Ossa,  genuit  Eobba,  genuit  /./«.  Unter 
diesen  nanicu  scheint  mir  .Es«  zusammenhängend  mit  ös, 
pl.  <“8  (deus,  divus),  lngui  aber  ist  das  alln.  lngvi , vgl. 
Inguriar  freyr  und  Beov.  2638  frea  lngvina,  2081  codor 
lngvina. 

WESTSAfllSF.N.  ags.  eliron.  p.  24:  Cerdic  väs 

Cynrices  l'äder.  Cerdic  Liesing.  Elena  Ksling.  Esla 
Gevising.  (levis  Viging.  Vig  Freavining.  Fred  eine 

Fridhogaring.  Fridhogdr  Branding.  Brand  Baldaging. 
Bcildäg  Yudcning;  nochmals  p.  95  übereinstimmend,  nufser 
dals  F'ridlnigar  und  Brond  geschrieben  und  zwischen  Cer- 
dic und  Cynric  noch  Creoda  geschaltet  ist.  Gleichlautig 
ist  der  Stammbaum  in  einem  ags.  bericht,  der  vor  dem  ags. 
Beda  von  1643  p.  5 und  in  SpcLmans  vila  Aelfredi  1678 
]).  199  gedruckt  steht,  nur  dals  am  letztem  ort  VYingiug 
f.  YViging  und  in  beiden  der  salz : Elesa  Ksling,  Esla  Ge- 
vising am  rand,  nicht  im  text  gefunden  wird.  Bei  Asse- 
rius : Cynric , qui  fuit  Creoda , qui  fuit  Cerdir,  <]ui  fuit 
Elena  [qni  fuit  Esla],  qui  fuit  Ge  uns  (a  quo  Britones  to- 
tal» illam  gentcin  Gegtvis  nominant) , [qui  fuit  /Vig,  qui 
fuit  Frdctvine , qui  fuit  Freothegar ],  qui  fuit  Brond , 
qui  fuit  Behle,  qui  fuit  Hoden.  die  eingeschlofsnen  sätze 
scheinen  aus  F lorenz  entnommen  und  in  der  hs.  mangelnd. 
Bei  Ethelwcrd  p.  842;  Cynric,  Cerdic , Elena,  Enla.Ge- 
ivin,  IVig,  treawine , Frit/iogar,  Brond,  Balder , IVo— 
then.  Bei  Florenz  219  : Cerdicius  qui  fuit  Eslae,  qui  fuit 
Gewinn,  qui  fuit  IVigae,  qui  fuit  Freawini , qui  fuit 
Frethegarii , qui  fuit  ßrandii,  qui  fuit  Bealdigi,  qui 
fuit  kVodeni.  hinten  p.  566  so:  Beahleagus,  Brandius, 
Freodegarius , Friawinus,  IVigga , Gewiniun , Esla , 
Elisiun , Cerdicius  primus  rex  YVestsaxonum , Kenricus. 
Bei  Simeon  dunelm.  119:  Ciriric , qui  fuit  Creoda,  q.  f. 
Cerdic,  q.  f.  Elena , qui  fuit  Gewis,  a quo  Britones  toiam 
illam  gentenj  Gewis  nominant,  q.  f.  Brand , q.  f.  Behle, 
qui> fuit  /Veden,  Bei  üuil.  mulmesb.  p.  4U:  f Coden , 
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Beldegius , Broncl , Fridegarius , Freivinn* , ff  igius, 
Giwius,  Es/ius , Elicius,  Cerdicius,  Creodingius,  Cin- 
ricius.  Bei  Ethclredus  rievall.  p.  350:  TI  öden,  Beal— 

diig,  Brand , Feeodgar , Frewirie , Tf'ig  > Gewis,  Eda, 
Elena , Ceordic , Creoda , Cheriric . Bei  Otterbourne: 
TFodeti , Bealdeath,  Brand,  I rectegar,  Freawinus, 
Jl  icca,  Gewisse,  Esla,  Flesa,  Ceredic.  Bei  Langhoru: 
Beldegus,  Brando,  Fredegarus,  Frm>inus,  Figga,  Ge- 
visrus,  Esla,  Elishts , Cerdicus.  ln  dieser  reihe  west- 
saehsischer  namen  \or  allen  hervorzuheben  ist  Biildag , 
(Beldog,  Beldig,  Asser  und  die  ihm  folgen  schreiben  Beide, 
Ethelwerd  Balder)  A\  ddens  sohn  , sichtb.  der  nord.  Baldur, 
Odins  sohn,  auch  Freävine  gemahnt  au  das  alln.  l'reys 
vinr , noch  mehr  au  Frowinus  bei  Saxo  gramm.  p.  59. 
60 ; Esla  könnte,  gleich  dem  nortliumbrischeu  Esa,  zu  6s, 
6s  gerechnet  werden.  Ein  ausgezeichneter  held  und  her- 
scher mul's  Gewis  gewesen  sein , nach  dem  der  ganze 
volksstamm  genannt  wurde  ; das,  führt  auch  schon  Beda 
an : als  er  von  Cynegils  (einem  der  nachfolger  Cerdics) 
redet,  3,  7:  co  tempore  gens  occidcntaliuni  Saxonuin,  cpiae 
• antiquitus  Gewisse  vocabantur,  regnante  Cynegilso  fidem 
Christi  suscepit  (im  j.  635.) ; und  dann  von  dem  bischof 
Byrinus : sed  ßritanniam  pervenicus  ac  primuni  Gevissa- 
rum  gentein  ingrediens,  ciun  omnes  ibidem  pagauissimos 
invenirct  etc. 


LI1N  DES  F AR  AN.  auf  einer  kleinen  insei  an  der  uor- 
thumbrischcn  kiiste  hatte  sich  ein  besondrer  stamm,  die 
Lindesfaran , niedergelassen , sie  hiefs  nach  ihnen  Lindes* 
farena  ea  (Beda  3,  17.  4,  12.  clirou.  sax.  ad  a.  780.  793), 
sonst  auch  billig  ealand , heute  lioly  island.  Ihre  genealo- 
gie  finde  ich  bei  Florenz  566:  l Faden , Jl  inta , Cretta, 
Quelpgiljus,  Ceadbed,  Bubba,  Beda . Eanferthus.  rich- 
tiger gibt  eine  andere  ausgabe  den  vierten  nanien  Quefd- 
gils,  den  fünften  Caedbaed,  und  schaltet  hinter  Beda  Bi- 
scop , hinter  Eauferth  Eatta  und  Ealdfrith  ein.  Bubbas 
nachfolger  hiefs  vermutlich  Bedeca  oder  Baduca  (ein 
namc  auch  der  osts.  reihe)?,  denn  in  Eddii  vlla  s.  YVil- 
fridi  cop.  3 (bei  Gale  p.  45)  wird  von  dem  kentischen  kü- 
nige  Erconbert  (•{•  664)  gemeldet : rex  sccundum  petitio- 
nem  reginae  ducein  nobilem  et  admirabilis  ingenii  queni- 
dam  Biscop  Baducing  inveniens  ad  sedem  apostolicam 
properanlem  ut  in  suo  comitatu  esset  adquisivit.  Biscops 
enkel  Eata  wurde  (nach  Beda  4,  13)  einer  der  ersten 
lindesfarnischen  bischöfe,  aber  schon  der  grofsvatcr  mufs, 
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wie  der  in  ilic  sage  eiugegangne  uamc  zeigt,  dasselbe  geist- 
liche amt  (vielleicht  anderswo)  bekleidet  haben. 

Bisher  haben  wir  Vödcns  descendenz  betrachtet,  bei 
seiner  ascendenz  wird  cs  nöthig  sein  wiederum  die  heid- 
nischen Vorfahren  von  den  seit  der  bekenn tschaft  mit  der 
biblischen  genealogie  hinzugcfüglen  abzusondern. 

Einigemal  reicht  die  angabc  nur  zu  vier  ahnen  hin- 
auf, anderemal  zu  acht  und  sechzehn ; es  wird  dann  bei 
l'ridhuvulf,  oder  bei  Gcat,  oder  bei  Sceäf  angehaltcu.  Sceäf 
• ist  überhaupt  der  älteste  heidnische  name  in  sämtlichen 
Stammbäumen. 

V öden 
Fridhuvald 
Freavine  (Freäläf) 

Fridhuvulf 

Finu 

Godvidf  (Folcvaldj 

Gcat 

Tsotva 

Beav 

Sceldva 

Hcremdd  (Sceaf) 
llermon  (Hereinud) 

Hatlira  (Itermdd) 

Hvala  (Hatlira) 

Bedvig  (Hvala) 

Sceäf.  (Bedvig.) 

Die  clironik  p.  23  führt  das  nortliumbrischc  geschlecht 
t’on  Ida  bis  zu  Geät.  hierher  gehören : Fdden  Freodho- 
luiing.  Freodholdf  Fridhov ulfing.  Fridhovulf  Finning. 
Finn  Godvulfing.  Godvulf  Gcäting.  p.  24  hn  deirischcn 
Stammbaum  lieifsl  Vdden  Fridhovulfing . Genauer  lautet 
die  reihe  p.  95  im  westsächsischen:  Faden  Fridliu valding. 
Fridhuvald  Freävining.  I'reavine  Fridhuvulfing.  Frid- 
huvulf  Finning.  Finn  Godvulfing.  Godvidf  Gcätiug. 
Gedt  Tietvaing.  Tivtva  ßeaving.  Beav  Sceldvaing.  Sceldva 
Heremdding.  Heremid  llermoning.  Iterman  Ilathraing. 
Hatlira  Hvalaing.  Hvala  Bedviging.  Bedvig  Scedfing . 
Nenniu8  p.  61  leitet  den  kentisclien  stamm  bis  zu  Gela: 
Vuoden  filius  Frealof,  Frealof  filius  Fredulf,  F'redulf 
lilius  Finn,  Finn  filius  Foleguald,  Foleguald  fdius  Geta, 
qui  ut  ajunt  filius  fuit  dei,  non  veri  uec  omnipotentis  dei 
sed  alicujus  ex  idolis  eorum , quem  ab  ipso  daemone  coe- 
tali,  more  genlili,  pro  deo  rotebant.  Asser  p.  4 : Hoden 
qui  full  Frithowcd.de , qui  fuit  Frealaf',  qui  fuit  F'rithu- 


4k. 
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wulf,  q.  f.  Vingodwulf,  q.  f.  Genta , quemGclom  jant  dndunt 
pngnni  pro  ilco  venerabautur.  qni  Geala  fuit  Ccetva,  q.  f.  Heav, 
q.  f.  Sceldwea , q.  f.  Heremod , qui  fuit  I termod , qui  fuit 
Halhra,  qm  fuit  Ifttala,  qui  fuit  Hedwig.  Ethelwerdus 

p.  842 : I Gothen,  Frilhownhl,  Frealaf,  Frithowlf,  Fin , 
Godwlfe,  Gent,  Tetwa , Beo,  Scyhl , Scef.  Florenz  p. 

218  in  der  norlliumbr.  Stammtafel:  J Godenus , qui  fuit 

Frithelani  (Tür  Frithelafi),  qui  fuit  Finni,  qui  fuit  God- 
nlfi,  qui  fuit  Genta  e t hingegen  p.  294  in  der  westsäclisi« 
scheu:  //  öden  tut  rf.  f.  Frithewaldi,  q.  f.  Frealafi,  q.  f, 
Fril/ieuJJi,  q.  f.  Finni,  q.  f.  Godu/Ji , q.  f.  Gaetae.  quem 
Geiaht  j/lm  dudtun  pngani  pro  dco  \eiierabantur.  qui  fuit 
Gedwae , q.  f.  Beatvae,  q.  f.  Seehlwii,  q.  f.  Heremodi , 

q.  f.  Itermadi , q.  f.  Hathri , q.  f.  IValne , q.  f.  Bedwigi. 
Ebenso  Jaulet  bei  Simeon  dunebn.  p.  119  die  westsiiehs. 
reihe:  IV öden , q.  f.  Frithuwald , q.  f.  Frealaf,  q.  f. 
F’ridrenwul f,  q.  f.  Geta,  q.  f.  Cetwa , q.  f.  Beaw , q.  f. 
Se/dwa , q.  f.  Heremod , q.  f.  [termod,  q.  f.  [Intra, 
q.  f.  IVala , q.  f.  Hedwig.  Guil.  malmcsb.  p.  41:  [Go- 
den ins  fidt  Fridcwaldi,  Fridewa/dus  Frelasii  (al.  Fridc- 
lafiij,  Freias  ins  Find,  Fimus  Godwini,  Godiririus  Gesii, 
Gesius  Tcclii,  Ter.tias  Beowint,  Beowinus  Sccldii , Scel- 
dius  Seeaf,  Scec/f  Hcrcinodii,  Heremodius  Stermonii, 
Stennoniua  lladrae,  Hndrn  Gualnc,  Gunln  Bedwegii, 
Bedwegius  Stresnei.  Ethelredus  rievalleus.  p.  351  : \Vo- 
den  q.  f.  Fredewahl , q.  f.  Freo/oJ , q.  f.  Frederewlf , 

q.  f.  Fingondwlf , q.  f.  Geta,  q.  f.  Gearwa,  q.  f.  Bcu,  * 
q.  f.  Celdiva,  q.  f.  Heremod,  q.  f.  ltermvd,  q.  f.  Ha- 
thra,  q.  f.  JValn,  q.  f.  Beadwig.  lfciu\  huntind.  p? 

310  in  der  kentischen  genealogie  : [Goden,  filii  Frealof, 
lilii  Fredulf,  filii  Fin,  filii  Flocwald,  filii  Jeta,  quoin 
dixerunt  fdium  dei,  scilicet  alicujus  idoli.  iladulfus  in  der 
westsiichsischen  p.  529:  [Goden,  q.  f.  Frederewald , q.  f. 
Freolf , q.  f.  Fredew/J , q.  f.  Fringoldw/J , q.  f,  Geta, 
q.  f.  Gtntwa , q.  f.  Bett,  q.  f.  Sceldwa,  q.  f.  Heremod , 
q.  1.  I termod,  q.  f.  Bat/ikn,  q.  f.  IVala,  q.  f.  Beadwid. 
Johannes  \Y  nlliupford  p.  535 : Guodden , q.  {.  Frithe- 
wald , q.  f.  F’rea/af,  q.  f.  Frethewlf , q.  f.  Fingoldwlf, 
q.  f.  Genta,  quem  Geatlam  pagani  jamdudum  pro  deo  ve- 
uerabantur,  q.  f.  Cetirwa , q.  f.  Beau,  q.  f.  Ce/dewa,  q. 
f.  Heremod,  q,  f.  Idermod,  q.  f.  Hathra , q.  f.  IVala, 
q.  f.  Beadwittg.  Alberitus  p.  186:  I Goden  iste  fuit 

filius  Frithewaldi , qui  FYelasii,  qui  Firinii,  qui  God- 
pulfi,  qui  Gelliii,  qui  Hethlii,  qni  Bedoii , qui  Sceldii, 
qui  Sreaf , qui  Heremodii , qui  Gwale,  qi.i  Bedwegii, 


* 
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qm  Steresii,  Matth,  wcstmonast.  p.  142  knüpft  die  Vor- 
fahren Wodens  au  den  m er  rischen  stamm : Wollen  fuil 

filius  Fretheivold , q.  f.  Freu/a f,  q.  f.  Frithetvlf , q.  f. 
GoiUvlf , q.  f.  Getae,  q.  f.  Cethwnc , q.  f.  Beau,  q. 
f.  Sei  dune , q.  f.  Heremod, , q.  f.  llermod,  q.  f.  //«- 
thrae,  q.  f.  JFalae,  q.  £,  Bedivi ; p.  166  ah  er  an 
den  westsächsischon : f f odenus  f.  filius  Frethewald , q. 
f.  Frealaf,  q.  f.  Frethw! / , q.  f.  Ft '.uni,  q.  f.  God— 
u'fi,  q.  f.  Getae,  q.  f.  I'ealhtvii q.  f.  Beau,  q.  f. 
Selduae,  q.  f.  Senf,  q.  f.  Heremod,  q.  f.  ftermod,  q.  f. 
Hathrae,  q.  f.  ft'alae,  q.  f.  Bedvii.  Otterbourne  an 
den  komischen : IV öden , Frederwalil,  Freolf,  Fredwold, 
Fyngoldwelth,  Geta,  Getwa,  Beir,  Sceldwtr,  Herecude, 
Vier  mode,,  sithra,  JVala , Bedwich. 

In  den  drei  ersten  gliedern  auf  Vuden  ergibt  sich 


eine  schwankende 
aufslclle» 

ab  weichung, 

die  ich 

zur  Übersicht 

'clironik  b.  Wessex 

: Fridhuvald 

Freavine 

Fridhuvulf 

Asser : 

Frilhowald 

Frealaf 

Frithuwulf 

Ethclwerd  : 

Frithowald 

Frealaf 

Frithowulf 

Kl  helred : 

Frethewald 

F'reolof 

Frederewlf 

Florenz  b.  Wessex : 

Frithewald 

Frealaf 

Fritheulf 

Simeon : 

Frithuwald 

Frealaf 

Fridrenwald 

Iladulf: 

Frederewald 

Freolf 

F'redewlf 

Johannes : 

Frethewald 

Frealaf 

Frethewlf 

Matthaeus : 

Fredewold 

Freolaf 

Frithewlf 

Fredvine  gründet  sich  also  blofs 

auf  die  ags. 

clironik,  und 

^ndere  hss.  geben  auch  da  Frealafing,  Frealaf.  In  folgen- 
den mangelt  ein  glied: 

clirouik  b.  jNortlnunbr.  Freodholaf  Fridhovulf 
Nennius  Frealof  Fredtilf 

Guilelnms  F'ridewald  Frealaf 

»Albericus  Frithewaldus  Frelasius 

Henricus  Frealof  Fredulf 

ja  einige  haben  überhaupt  nur  eins  dafür: 

clironik  b.  Deira  Fridhovulf 

Florenz  b.  Northumbr.  Frithalaf 

weil  aber  die  bleibenden  uamen  wechseln,  so  erhellt,  dafs 
die  wcstsächs.  genealogie  der  Chronik  das  richtige  und  voll- 
ständige gewährt.  Freavine  und  Frealaf  können  für 
identische  namen  gelten,  es  verschlägt  nichts,  dafs  Freavine 
auch  unter  den  descendenten  des  westsächs.  Stammes  vor- 
konunt , da  sich  einzelne  namen  öfter  wiederholen,  billigt 
man  das  Frithalaf  bei  Florenz,  so  stehen  Fridhov* ld, 
Fridhtx 14f,  Fridhovulf  nebeneinander. 
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Fi'iri  und  Qodpulf  werden  hei  Asser  zusammenge- 
woiTen  in  Fingadwulf,  bei  Ethelrcd  in  Fingondwlf.  bei 
Johannes  in  Fingoldwlf , bei  Kadulf  in  Fringoldivlf. 
bei  Simeon  fehlen  beide,  bei  Matthaeus  fehlt  tinu,  bei  « 
jNennius  und  llcnric  Godidf.  Ncnnius  gibt  statt  Godvulf 
Folegt'tald  (Folcvald),  Henric  Floctvald,  Guilelm  Godvine. 

(Jfdt  (Geala,  Gela,  Jetä,  bei  Guilelm  Gesius)  findet  sieh 
bei  allen. 

Tie t i>a,  Tetwa,  Tectius  erseheint  in  den  formen  Ciet- 
wa,  Cetwa,  Cethwa,  Cedwa,  Cctirwa,  und  Gctwa,  Geatwa, 
Gearwa,  Rcthlius. 

j Berti’,  Beaw,  Beau,  Beawa,  Ben,  Beo,  Beowinus,  Bed- 
vius,  Beir. 

Sceldva,  Sccldwa,  Seyld.  Sceldwius,  Seeldins,  Seldwa, 
Seldua,  Celdwa,  (’eldewa. 

ITerembd  überall,  wo  er  vorkommt,  aber  bei  Elliel- 
vverd  fehlt  er,  unverändert,  nur  Ottcrbourne  hat  Hereeude. 

Iterinnn,  ltermod,  Idermod,  Etermode,  Slermon.  fehlt 
bei  Ethelwerd. 

Hathra,  Hadra,  llatra,  Athra,  llathrus,  Batlika.  fehlt 
bei  Ethelwerd. 

Uvala,  lluala,  Wala,  Guala.  fehlt  bei  Ethelwerd. 

Bedvig , Bedwig,  Bedwl,  Beadwig,  Bedwigus,  Bed- 
wegius,  Bedwing,  Bedwid.  b.  Etli.  fehlend. 

Sceaj , Scef,  Seaf  findet  sieh  nur  in  der  ags.  chronik, 
bei  Ethelwerd,  Albericus,  Guil.  inalmesb.  und  Matthaeus 
westm.,  nicht  bei  den  übrigen,  namentlich  nicht  bei  Asser 
und  Florenz;  allein  der  bedeutende  unterscliied  tritt  ein,* 
dafs  ihn  die  chronik  ganz  zuletzt  als  vater  des  Bedvig 
aufführt , andere  als  vater  des  Sccldva,  und  Iferemod  als 
Sceafs  vater,  der  in  der  chronik  Sceldvas  vater  ist.  kurz, 
diese  schalten  Sceüf  ein  zwischen  Seeldva  und  Ileremöd, 
und  lassen  ihn  am  schlufs  weg. 

1 nter  den  aufgezähltcn  namen  sind  nun  einige  höchst 
merkwürdig. 

Fi ii  wird  im  travellers  song  53  als  herscher  über  die 
Friesen  genannt:  Fi/t  Folcvalding  veold  Fretaa  cynue, 
dadurch  bestätigt  sieh  des  Xennius  angabe,  dafs  Firnis  va- 
ter Folcvald  (oder  Folevalda)  heifsc.  auch  Beov.  2129. 
2155.  2186.  2286  erscheint  Fin , wiederum  Folcvaldan 
sunu  2172.  die  kentisehe  genealogie  hatte  den  namen  rich- 
tiger bewahrt,  als  die  übrigen ; man  übersehe  dabei  nicht, 
dafs  im  Beov.  gerade  neben  Ein  Hengest  2159.  2186. 
2248  auftritt,  ein  hauptnnme  der  Kenter;  sollten  sie  nicht 
vielmehr  friesische  abkömmlinge  sein  als  jütische  . 
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Finna  grofs  vater , Folcvalds  valei-,  Gedt , wurde  als 
gutt  verehrt ; da»  sagen  die  meisten  Chronisten  bei  auT- 
rechnung  dieser  staniinhiiiune  ausdrücklich,  während  sie 
Vudeus  gottlieit  verschweigen,  auch  Geut  lindet  sicli  Beov. 
3507.  3582,  und  zwar  nicht  im  travellers  song,  aber  ein 
anderes  ags.  lied  (Conyhcare  241)  enthalt  die  worte:  Ged- 
tes  frige  vurdon  grundleäse.  In  der  ags.  chronik  und  bei 
Kthehvcrd  wird  der  Vergötterung  nicht  gedacht;  Ncunius 
und  der  ihn  ausschreibt,  llenricus  huntind.,  bezeichnen  ihn 
als  den  solrn  eines  gottes : Geta,  qui,  ut  ajunt,  ßlius  fuit 
dei*),  non  veri,  sed  alicuju»  ex  idolis  eorum,  beide  aber 
schliei'sen  mit  ihm  die  (keutische)  ahnenreihe , oluie  seinen 
vater  zu  nennen.  Bei  Asscr  und  denen,  die  ihm  folgen, 
namentlich  Florenz,  Radulf,  Johannes,  heifst  es  aber  von 
Geta  selbst:  quem  Gctani  dudum  pagani  pro  deo  veuera- 
hantur,  und  sie  fügen  darauf  den  iinmen  seines  vater» 
(Cetwa)  und  älterer  ahnen  hinzu,  zugleich  wird  sich  von 
ihnen,  unpassend  genug,  auf  eine  stelle  des  Sedulius  (rar- 
men paschale  I,  19.  ed.  Arevali.  Bomae  1794  p.  155)  be- 
zogen, wo  von  dem  hoalus  ridiculus  Gctae,  oder  wie  Se- 
dulius in  der  prosa  sagt,  von  eines  ridiculi  Getac  comica 
foeditale,  mithin  einer  in  der  alten  comoedie  auftretenden 
person,  die  rede  ist.  Dafs  aber  der  ags.  Gedt  oder  Gel 
von  uralter  zeit  her,  und  lange  vor  der  auswanderung 
nach  Britannien,  für  einen  gotl  galt,  soll  im  verfolg  eine 
golliische  slammsage,  die  ilm  vollkommen  richtig  Gaut 
nennt,  beweisen,  ahd.  würde  er  Köz  oder  Gdjs  heifsen. 
Im  cddischen  Grimnismäl  (Sicm.  47b  vgl.  Sn.  24.  195)  steht 
Gautr  ausdrücklich  als  der  name  Odhius,  den  er  unter  den 
göttern  selbst  fülirt. 

Tcetva  scheint  erklärbar  aus  eiuem  in  der  ags.  spräche 
zwar  verlornen  adj.  tau , das  sich  in  der  ahd.  form  zeiz, 
altn.  teitr  erhalten  hat,  und  laetus,  liilaris,  placidus  be- 
deutet.**) ahd.  ist  Zeiz,  Zcizo , altn.  Teitr  ein  üblicher 
mannsnamc,  vorzüglich  hervorzuheben  aber,  dafs  Odliinn  in 
der  edda  (Stern.  46*)  Herteitr  heifst.  Ta;tva  könnte  aus- 
driieken:  mimen  placidum,  benignuni,  der  gehiure. 

Uie  drei  folgenden  uamcu , in  der  orduung  Beat', 
Seel  den,  Seed/,  lassen  innigen  Zusammenhang  dieser  ge- 
ncalogien  mit  der  alten  Volksdichtung  recht  erkennen.  Beav 


*)  der  tohn  des  gottes  scheint  in  den  mythen  oft  mit  dem  gott 
selbst  identisch,  vgl.  Tncitus  stelle  über  Tuisco  und  Manmis. 

••)  laetus  vielleicht  für  daetus  (goth.  taits),  wie  liDgua,  levir,  lan- 
(ia  f.  dingua,  devir,  dautia. 
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Ben,  Beo  ist  kein  andrer  als  der  im  ags.  gedieht  von 
Beovulf  gleich  anfangs  auftretende  ältere  BeovulJ , der  z. 

37  Scyldes  eafera  (Scylds  abkömmling)  und  z.  16  Scy  kling 
(Scylds  solin)  heilst,  ober  von  dem  jiingern  Beovulf,  dem 
Ecgtheox  ing  (z.  524)  oder  Vncgmunding,  unterschieden  Wer-  # 
den  inuJ's.  Beo  verhält  sich  zu  Beovulf  wie  in  andern  fällen  die 
einfache  uainensform  zu  der  componierten.  *)  Scyld (Beov.  51) 
gemahnt  au  den  mythischen  künig  der  Dänen  Skiold  (Saxo 
gramm.  5),  an  den  Skaniinga  godli  (s.  109),  in  der  edda  er* 
scheint  Skiöldr  als  Odins  solin  (Su.  146.  193),  von 
ihm  leiten  sich  die  Skiölddngar  (Saun.  11*4.  115),  ags. 
Scyldingas  her.  die  schwach  förmige  eudung  —va  in 
Sceldva  gleicht  dem  Tastva  neben  Teitr  und  Zciz , und 
begreift  sich  schon  aus  der  dritten  deck,  welcher  das  altn. 
skiöldr  (gen.  skialdor,  dat.  skildi)  folgt,  was  ein  gotli. 
skildus , gen.  pl.  skildive  voraussetzt.  Scyld  heifst  Beov. 

7 ausdrücklich  Sce/ing,  d.  i.  solin  des  Scedf.  von  Sceäf 
nun  hat  sich  bei  den  ags.  Chronisten  eine  merkwürdige, 
in  die  Wortbedeutung  seines  namens  (sceaf,  ahd.  scoup, 
lnanipulus , fasciculus)  eingreifende  Überlieferung  erhalten, 
die  noch  an  alten  wohnplätzen  der  späteren  auswan* 
derer  spielt.  Ethehverd  ist,  soviel  ich  weifs,  der  älteste, 
der  ihrer  gedenkt,  und  gerade  bei  aufzählung  des  west- 
sächsischen  gescldechts , p.  842 : ipse  Scef  cum  uno  dro- 
jmoue  ädvcctus  est  in  insida  oceani,  quae  dicitur  Scani,  ar- 
«nis  circundatüs , eratque  valde  rccens  puer , et  ab  incolü 
lllius  terrae  ignotus,  attamen  ab  eis  suscipitur  et  ut  fami- 
liärem dih'genti  animo  cum  custodierunt  et  post  in  regem 
eligunt.  cinigermafsen  abweichend  berichtet  Wilhelm  von 
Malmesbury  p.  41:  iste  (Sceaf)  ut  quidatn  ferunt,  in 
quamdam  insulam  Germaniae  Scamplitam  (al.  Scandeam), 
de  qua  Jordanes  historiographtis  Gothorum  loquilur,  ap- 
pulsus  navi  sine  remige  puertilus,  posito  ad  capUt  fru-  . 
inenti  mnnipulo , dormiens,  ideoque  Sceaf  est  nuncupatus, 
et  ab  hominibus  regionis  illius  pro  miraculo  exceptus  et 
sedulo  nutritus  adulta  aetatc  regnavit  in  oppido,  quod  tum 
Slaswich,  nunc  vero  Eitheisi  (al.  Hurtheby)  *)  appellatur ; 
est  autcin  regio  illa  Anglia  vclus  dicta,  uude  Angli  vene- 

’)  Wolf  stellt  gleichbedeutend  mit  Wolfgang,  Regio  oder  Regioo 
mit  Regioliart,  Dieto  mit  Dietrich,  Liuba  mit  Liebgart,  daher  auch  Beo- 
iulf  und  Beovine  Zusammenfällen. 

**)  I.  Iluithaby , altn.  Ueidhabcer , Heidhaboe,  bischofsitz  in  Süd- 
jütiand.  Ethelirerdus  p.  833:  Anglia  vetus  sita  est  inter  Saxones  et  . 
Giotos,  haben*  oppidum  capitaie,  quod  sermone  saxonico  Sletuic  nun- 
rupatur,  secundum  vero  Danos  Haithobj. 

b 
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mul  in  Rritanuinm,  inter  Saxones  et  'Giotlioa  constituta. 
Fast  mit  denselben  Worten  erzählt  Albericus  und  Mat- 
thaeus  westni. ; jener  bat:  in  Scania  insula,  «jnae  est  iu 
Dänin,  und  hernach:  Slcswyk,  quod  llarlebi  dicilur. 

Matlhaeus:  iu  quaudam  insnlara  Germaniae,  Seandaiiu  no- 
mine; hinter  manipulo  hiuzufiigend : quem  pal  rin  lingua 
seal'  (1.  sceaf)  dicimus,  gallioe  vero  garbam.  hin  unbe- 
kannter Knabe , in  stcuerlosem  scliif  *),  auf  einer  garbe 
schlafend,  landet  iu  Angeln,  wird  von  deu  eiuwohnem  als 
ein  wunder  in  empfang  genommen , auferzogen  und  zum 
Küttig  gesetzt;  er  und  sein  geschleckt  muste  daher  Itcih'gcn 
und  göttlichen  Ursprungs  erscheinen,  diese  sage  wird  ohne 
zweifei  in  dem  dunkeln  eingang  des  Beovulf  berührt , ob- 
gleich die  begebeuheit  da  auf  {jeyhl , Sccafs  sohn  übertra- 
gen ist;  des  biiudels  Kornähren,  worauf  er  schläft,  geschieht, 
wie  bei  Kthclwerd  keine  incldung , dessen  ‘armis  circum- 
datus’  vielmehr  zu  Beov.  72-81,  93-95  stimmt,  der  schwie- 
lige ausdruck  umborvesemle  92  kann  kaum  etwas  anders 
bezeichnen,  als  was  in  rece/is  natus  liegt.  **)  der  travel- 
lers  song  64  gibt  einen  Scedfa  als  beherscher  der  Lango- 
barden an.  Sagen  von  der  ankunft  fremder,  schlafender 
beiden  im  schif  müssen  frühe  in  Deutschland  verbreitet 
geweson  sein  ***). 

Das  göttliche  ansehen , in  dem  Sceaf  und  Scyhl  stan- 
den, steigt  aber  noch  dadurch , dafs  der  eine  oder  der  an- 
dere zugleich  als  sohn  des  Hercmdd,  zwar  eines  beiden 
nach  Beov.  1795.  3417,  aber  eines  entschieden  göttlichen 
Wesens  der  nordischen  mythologie,  dargestellt  wird.  Uer- 
müdhr  ist  nach  der  edda  ein  sohn  Odins,  der  ags.  Here- 
inöd Itcrmons.  ltermon  (mit  t)  erklärt  sich  aus  einem 
verlornen  ags.  adj.  her,  itor,  das  gleich  dem  altn.  itr  prae- 
clarus,  eximius  ausdrückte,  also:  vir  eximius.  noch  heule 
findet  sich  in  Westphalen  der  eigenname  Ittermann. 

Auf  Hathra  werde  ich  hernach  noch  zurückkoinmcn : 
von  Hcala  und  Bedvig  weifs  ich  nichts  besonderes  zu 
sagen. 

’)  RA.  701. 

**)  der  dehi  nom.  gleiche  acc.  sg.  masc.  läfst  sich  vielleicht  recht- 
fertigen,  o<ler  man  muls  vesendue  emendieren.  die  von  Kemble  p. 
253  ncumitgetheilte  stelle:  umhor  ycedh  thi  aer  adl  nimedh  bedeutet 
vielleicht:  novn  proles  addit  (restituit),  quos  morbus  aufert. 

"’)  der  «chwanritter  laugt  einsam  und  schlnfeHd,  das  liaupt  auf  sei- 
nen schild  geneigt,  zu  schißie  in  Umbaut  an,  erlöst  da«  Isnd  und  wird 
dessen  beherscher.  Courats  v.  Würzborg  gedieht  z.  1)6-122.  Lo- 
hengrin  s.  19.  Parz.  824,  27-826.  24.  Hier  mögen  alte  fränkische, 
friesische  und  sächsische  Überlieferungen  zusatnmenfliefsen. 
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Es  ist  übrig  nnzugeben , auf  welche  weise  versucht 
wurde , diese  einheimischen  gülter  und  hehlen  den  ersten, 
in  der  heiligen  Schrift  überlieferten , inenschengescldechleu 
anzureihen. 

Die  ags.  chronik  p.  96  schaltet  in  einem  eingeklam-  * 
merlcn,  also  nicht  allen  liss.  eigneh  zusatz  hinter  Bedvig 
Sceüling  ein:  id  est  filius  Noe,  se  väs  geboren  on  tluere 
earce  Noe  *),  Lantech , Matusalem , Lnoli , Jared,  Mala— 
lahel,  Cainio/i,  Laos,  Seth,  Adam  primu»  homo  et  pater 
noster,  id  est  Christus . amen.  Asser  hingegen,  der  kei- 
nen Sceäf  kennt,  gibt  seine  stelle  dem  Sem,  und  liefert 
folgende  anknüpfung:  Hedwig , qui  fuil  Sem , qui  fuit 
Noe,  qui  fuit  Lantech , qui  fuil  Mathusalem , q.  f.  Ln  och 
[q.  f.  Jared],  q.  f.  Malaleel.  q.  f.  Cainan , q.  f.  Laos, 
q.  f.  Seth,  q.  f.  Adam.  Ebenso  Florenz  p.  294,  nur  duls 
liier  hinter  Hedwig  nicht  Sem,  sondern  Seth,  und  später 
nochmals  Seth  hinter  Enos  aufgerührt  ist.  Simeon,  Ethcl- 
red,  Matthaeus  wie  Asser.  Eigeiithürnlicb  WileJmus  mal- 
mesb.  p.  41:  Guala  fdius  Bedwegii , Bedwegius  Stresaei , 
hic  ut  dicilur  fuit  fdius  Noae , und  weiter  wird  nicht  auf- 
gestiegen: ist  Stresaeus  verderbt  aus  Scefius?  Eine  gatiz 
andere,  die  ags.  stamme  nicht  berührende  Verbindung  bringt 
Nenuius  p.  54  vor. 

Ich  will  nun  den  gewinn  zusammenstcllen',  der  aus 
diesen  genealogien  für  das  deutsehc  allerlhum  zu  ziehen  ist. 
götternamen  bieten  sie  aufser  Video,  dar : Gedt,  Diilddg, 
Seaxnedt , Hercmid,  vielleicht  Tcetna.  auf  volksnamen 
bezüglich  sind  Genie,  Vesterfalcna , wol  auch  Saxnedt 
selbst,  in  die  hcldcusagc  greifen,  so  viel  wir  noch  durch- 
schauen, Svyld,  Sceäf  und  Dean;  mapche  verbiudungen 
sind  uns  ohne  Zweifel  verloren  gegangen,  aber  der  Zusam- 
menhang mit  dem  BeovulfsLied  und  dem  travellers  song 
darf  in  seiner  ganzen  bedeulsamkeit  (nicht  übersehen  wer- 
den. gleich  wichtig  erscheint  die  berülirung  einer  reihe 
des  mcrcisclien  Stamms  nüt  den  angaben  des  Saxo  gramm., 
man  könnte  in  einigen  namen,  wie  sie  nebeneinander  stej 
heu,  Überreste  der  alliteration  spüren,  die  auf  uralte  ge- 
dickte zurückwiese,  fz.  b.  bei  Ilengest  und  Horsa;  Scyld 
und  Sceäf,  Kinn  und  Folcvald,  Freodhovald  und  Freaviue. 

Ein  tlicil  der  bis  jetzt  untersuchten  sächsischen  stamm- 
sage verbreitete  sich,  wenigstens  im  dreizehnten  jh. , wo 


')  doch  nicht  mit  bezug  auf  den  im  steueriosen  «cliif  fshrrUiHen 

k idbeii  ?. 
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nicht  früher,  nach  Scandinavien,  und  zwar  die  reihe  von 
Fbderi  hinaufsteigend  zu  Beding , vielleicht  noch  ein  glied 
hoher,  dann  aber  auch  abwärts  gehend  zu  drei  sühnen 
Vddeus  und  deren  nachkommen.  Die  entlehnung  folgt  aus 
den  von  Snorri,  im  formüli  seiner  edda,  bcibehaltnen  säch- 
sischen formen , welchen  er  die  abweichenden  nordischen 
zur  Seite  stellt,  als  vater  Bedvigs  wird  Cespheth  al. 
Sefsmeg,  Sesep,  Sescef)  angenommen,  worin  das  sächs. 
Scef  stecken  könnte;  dann  heilst  es;  hans  son  Bedvig, 
hans  son  Atra,  er  ver  küllum  Annan,  hans  son  ltnnann, 
hans  son  Herembd  (al.  Eremdd),  hans  son  Skialdun , er 
ver  küllum  SLiöld , hans  son  Biaf , er  ver  küllum  Biar, 
hans  son  Jcit , hans  son  GudS/fr,  [hans  son  FirinrV,  hans 
son  Fiarleif  (al.  Frialafr)  er  ver  küllum  Fridhleif,  hann 
fitti  thann  son  er  ncfndr  er  V ödhin/i , thann  küllum  \er 
Odhinn.  kona  hanns  het  Frigidha,  er  ver  küllum  Frigg. 

Üdhinn,  wird  nun  fortgefahren,  hatte  drei  sühne  P eg- 
deg , Beldeg  und  Sigi.  Fegdeg  (al.  Veggdegg,  Vegdreg) 
herscht  über  Ostsachsen,  sein  sohn  hiefs  Fitrgils , der 
zwei  sühne  hatte,  Bitta  (al.  Ficta,  offenbar  Yitta,  Yicta) 
den  vater  Heingests , und  Sigarr  den  vater  Svebdeggs, 
er  ver  küllum  Svipdag.  Beldeg,  er  ver  küllum  Baldr , 
herscht  über  Fest /all  sein  sohn  ist  Bratidr,  dessen  sohn 
Friodhigar , er  ver  küllum  Frödlia,  d.  s.  Freovit  (al. 
Freoviu),  d.  s.  Yvigg , d.  s.  Qcvis , er  ver  küllum  (rave . 
Sigi  (al.  Siggi)  hat  einen  sohn  namens  Ferir  (al.  Kerir). 
von  denen  die  Vülsüugar,  das  über  Franken  berschende 
gcschlecht,  abstammen. 

Allein  dieser  gencalogie  läfst  Snorri  eine  andere,  grie- 
chische namen  einflechtende  vorausgehen,  welche  gar  nichts 
mit  den  ags.  angaben  gemein  hat.  Munon  oder  Meunon 
ein  künig  in  Troia  zeugt  mit  einer  tochter  des  Priamus 
einen  sohn  Tror,  thann  küllum  ver  'l'h&r.  dieser  heiratet 
eine  weise  frau,  namens  Sibil  (Sibylla),  er  ver  küllum  Sif, 
ihr  beider  sohn  heilst  Loride,  dessen  sohn  7 lenrede.  d.  s. 
Ftngeth&r,  d.  s.  Fin geriet , d.  s.  M&da,  d.  s.  Magi,  d. 
s.  Cespheth  und  so  verknüpft  der  stamm  sich  jenem  säch- 
sischen. 

Ähnliche,  noch  mehr  erweiterte  und  jüdische  unter 
griechische  namen  mengende  Stammbäume  sind  in  der  schritt 
frd  Fornjoti  ok  haus  rettmünnum , in  dem  sogenannten 
langfcdgatal  (Langcbek  I,  2)  und  in  einer  hs.  der  Sverris 
saga  gleich  eingangs  (lieimskringia  th.  4)  anzutreffen. 

■ Foraaldarsögur  2,  13  wird  folgende  liste  aufgestellt: 
Adam,  Seth,  Erios,  Kaynan,  Malaleel,  Phareth,  Enoch, 
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Mathu salcm , Lantech , N6i , Japhet,  Japlian,  Zech  im, 
Ciprus , Cretus  edha  l'elius  (Celius),  Saturnus,  Jupiter, 
Darius,  Erithonius,  Troes,  IUis,  Lamidon,  Priamus, 
Munnon  edha  Memnon,  Fr&rr  er  vor  küllum  Th6r,  L&- 
rilha , er  ver  küllum  Hlöridha,  Ereclei  er  vor  küllum 
Eindridha , Vingithörr , Vinginerr , MAd/ii,  Mdgi  er 
ver  küllum  Magna,  Seseph,  Bedhuis , Atra,  Tt  Irian, 
Skialdin  er  ver  küllum  Skiöld,  Beaf  er  ver  küllum 
Jliar,  Godhä/fr,  Burri  er  v.  k.  Finn,  Frialdfr  er  v.  k, 
Bars,  1 ödheu  er  v.  k.  Oilhlnn,  kann  var  Tyrkja  konüngr, 
haus  son  Skidldr , li.  s.  Fridhlei/r , h.  8.  FridhfrAd/ti, 
h.  s.  Herlei  fr,  h,  s,  Jldvardr  und  so  fort  bis  auf  Haralde 
hinu  hdrlägri. 

Langfedgatal  lautet : Noa , Japhet,  Japhans,  Zechim, 
Ciprus,  Celius,  Saturnus,  Jupiter,  Darius,  Erichonius, 
Troes,  Jlus,  Lamedon , Priamus.  des  Priamus  tochtcr 
Troana  wird  vermahlt  mit  Memnon , dessen  solm  heifst 
'Fror,  er  ver  küllum  77ior,  darauf  folgen  Hloridhi,  Ein- 
ridi,  Vingethor,  f'ingener,  Moda,  Magi,  Seskef,  Bed- 
vig,  Athra,  llermann,  Jleremotr,  Sceatdna,  Beaf,  Eat, 
Godul/i,  Finn , Frealaf,  V öden,  than  küllum  ver  Oden, 
fra  hoiium  ero  komuar  lleslar  konunga  eßttlr  i nordalfuna 
heimsins.  *) 

Das  Verzeichnis  vor  der  Sverrissaga : Adam , Seth, 
Enos , Kain , Malaleel , Pharet,  Enoch,  Matusalem, 
Lantech,  Noa,  Japhet,  Japhen , Zethim,  Chypris,  Chre- 
lis,  Chelis,  Saturn,  Jupiter,  Dardan,  Erichonius,  Ereas, 
Jlus,  Lamidon,  Priamus ; Thor,  Jorekr,  Eredeir,  Vin- 
githor,  Finginer,  Modi,  Magni,  Sesep,  Beclvig , At~ 
tras,  Trinam,  Hermodr,  Skioldr,  Biar,  Godolfr,  Finnr, 
Frialafr,  Odin,  Sigi,  Ilerer , Volsungr , Sigmundr, 
Sigurdr  fafnisbaui. 

Überblicken  wir  diese  nordische  genealogie,  wie  sie 
Snorri  aufstellt,  so  scheint  von  Bedvig  au  ihre  ähnlicbkeit 
mit  der  ags.  ascendcutenrcihe  aufzuhüren.  zwar  in  Sesep, 
Seskef,  Cesphetli  müclite  noch  Sceci f (Seaf)  stecken , ihm 
aber  gehen  andere  in  durchaus  unsächsischer  sprachform 
voraus,  zunächst  einige  in  der  altn.  güttersage  wohlbe- 
griitidele  namen;  Magni,  M6di , Flngnir , FingithAr , 
Einridi , Jf/öridi,  Thor , lauter  mit  FhAr , der  in  den 
ags.  Stammbäumen  gänzlich  mangelt,  beschlcchtete.  die  art 
und  weise,  wie  sie  hier  aufgestellt  werden  scheint  nicht 


*)  die  Fassung  dieses  satzes  stimmt  überein  mit  der  bei  Beda  und 
n der  ogs.  chronik  (s.  IV.) 
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unmerkwürdig.  einmal  ist  Thor,  den  die  uns  überlieferten 
quellen  der  nord.  mythologie  immer  als  Odins  sohn  be- 
trachten, für  dessen  ahnherrn  ansgegebeu,  ja  für  einen  durch 
sechzehn , siebzehn  Zwischenglieder  von  ihm  entfernten, 
diese  niittelgliedcr  selbst  sind  aber  sonderbar  genug  zusam- 
mengebracht. HIArridhi  bildet  in  der  edda  einen  blofsen 
beinamen  Thors,  keine  von  ihm  verschicdne  person.  auch 
Eindridhi  (Eyndridhi)  ist  nichts  als  ein  eddischer  Thdrs- 
naine  (Thorlac.  observ.  6,  26.)  und  das  gleiche  gilt  von 
ViriglhArr  (Siem.  48.  80.)  Ptngnir  kommt  sonst  als  be- 
uenmmg  eiues  riesen  vor  (Thorlac.  obs.  6,  25);  Alödhi 
und  Magni  aber  sind  zwei  söhne  Thors  und  briider  (Sn. 
76.)  Ich  will  nicht  behaupten,  dafs  der  Verfasser  des 
Stammbaums  absichtlich  diese  beinamen  uud  geschwisler  in 
nachkommcn  verwandelte;  eine  verwirrende  volksiiberlicfc- 
ruug  selbst  kauu  es  ausgerichtet  haben,  ihr  lag  auch  die  an- 
reiliung  an  griechische  lielden  und  götter  ganz  nahe,  wie 
man  in  Deutschland  den  Ursprung  der  Franken  und  Sachsen 
aus  trojanischem  und  macedonischcm  geschlecht  leitete.  Von 
da  zur  biblischen  genealogic  ist  freilich  ein  ebenso  gewalt- 
samer Sprung,  wie  von  der  angelsächsischen  zur  biblischen. 

Wichtiger  für  unsere  belrachtung  ist  der  tlieil  des  altn. 
Stammbaums,  welcher  mit  dem  ags.  übereintrift  und  doch 
von  ihm  in  einzelnheilen  abweicht,  jdtra  wird  durch  das 
altn.  Aunarr  wiedergegeben,  genau  betrachtet  müsle  dann 
der  ags.  uame  Odher  lauten,  was  von  dem  Hathrci  der 
ags.  genealogie  bedeutend  absteht.  Bicif  oder  Biav  (Beav) 
ist  von  Biafr,  Biar  nicht  sehr  fern,  und  kaum  das  altn. 
Börr.  zum  ags.  Tat,  Edt  wird  kein  altn.  uame  bemerkt, 
er  wäre  Gautr  oder  lotr? 

Der  gröfsten  aufmerksamkeit  wcrlh  ist  aber  die  ver- 
schiedne  darstellung  der  nachkommenschaft  Odliins.  wie- 
derum treten  (wie  bei  Wilhelm  v.  Malmcsb.  s.  IV.)  nur 
drei  söhne  auf,  Tr egdeg,  Beldeg  und  Sigi ; dem  namen 
nach  stimmen  die  beiden  erjteu , nicht  der  dritte  Sigi,  der 
ganz  ein  andrer  ist  als  jener  Vihtliig.  die  angabe  der 
laudschaftcn,  über  welche  sic  berschen,  muTs  sich  natürlich 
vfdikommen  von  der  dort  angegebnen  unterscheiden.  Jrel- 
deg , Jrihlleg  uud  IJe/dcg  waren  ahnherrn  der  stamme, 
die  später  in  Kcnt,  Mercia  und  Wesse \ walteten ; das  for- 
mal! der  edda  scheint  aber  ihre  alten  sitze  zu  bezeichnen, 
die  sie  vor  der  auswanderuug  eingenommen  hatten.  Dem 
stamm  des  Vegdeg  wird  (J&Lsachscn,  dem  des  Reldeg  // ’rst- 
falen,  dem  des  Sigi  Eranten  beigclegl.  VI  ie  bei  den  An- 
gelsachsen von  YtVden  Verla,  Vitia  und  Yihtgils  nhstnm- 
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men.  werden  auch  liier  demOdhinn  die  nachkonunen  Feg- 
deg,  Vilrgila  und  Ficta  (so  dals  die  beiden  letzten  Idols 
ihre  stellen  lauschen)  zugeschrieben;  allein  von  hieran  lin- 
dert sich  da«  register.  mit  gänzlicher  Verschweigung  des 
Horsa  legt  der  nord.  geuealogist  dem  Yicta  zwei  sühne  zu, 
Heingett  und  Signrr ; jenes  linie  wird  nicht  weiter  fort- 
geführt, hingegen  von  Sigarr  stayimt  Siebdeg , altn.  Si'tp- 
dugr.  dies  greift  nun  sichtbar  ein  in  den  ags.  Stammbaum 
von  Deira,  der  die  folge  Foden , Fägdäg , Sigegär  und 
Svasfdäg  aufstellt.  \“\  ir  lernen  also , ilafs  der  kentisclie 
Fecla  und  der  deirischc  Z7 iigdiig  die  nemlichc  pcrson 
sind,  und  die  gcsclilcchtcr  von  Reut  und  Deira  gemein- 
schaftlichen anfang  haben,  w ie  die  von  Bernicia  und  Wesser, 
dals  folglich  hiernach  nur  von  sechs  sühnen  Vödens,  nicht  von 
sieben  die  rede  sein  kann.  Im  zweiten  stamm  wird  Beldeg 
ausdrücklich  dem  nord.  IJaldr  gleichgesetzt ; 6eiue  nach- 
kommenschaft  ist  noch  fünf  glieder  weiter  verfolgt  und 
stimmt  zu  den  wessexischen,  nur  dafs  Freodogar  dem  nord. 
Fridhi  entsprechen  soll,  für  Fig,  Y vigg  steht,  und  Ge  vis 
altn.  Gave  lautet.  Völlig  neu,  und  den  Angelsachsen  un- 
erhört ist  aber  der  dritte  stamm , der  einen  6ohn  Odhius 
Sigi  annimmt,  und  von  diesem  Rerir  und  die  Völsüngar 
abslammeu  lafst,  als  belicrsclicr  der  Franken,  das  stimmt 
zu  der  Yülsüugasaga  selbst , in  deren  cingang  Sigi  ein 
sohn  Odhius  heilst:  von  ihm  stammen  Rerir  (al.  Berir, 
Beirir),  Fülsürigr , Signiundr , Sigurdhr.  in  diesem  ge- 
sclilecht  herscht  das  wort  sieg,  auch  eine  Schwester  Sieg- 
munds führt  den  namen  Sign y.*)  Vülsüngr  hat  die  form 
des  allgemeinen  namens,  und  weist  auf  Falsi  oder  Felm 
hin,  welches  im  Fälse  des  ßeovulf  1787  begegnet,  wo 
auch  Sigemund  1743.  1762  gefunden  wird. 

ln  der  Sveriissaga  findet  sich  dieselbe  fortsetzung  des 
Stamms  bis  auf  Sigurdhr,  im  Langfcdgatal  mangelt  sic,  im 
bericht  von  Fornjot  und  seinem  gcschlecht  wird  eine  an- 
dere augeschlosscn , die  den  bereits  unter  Odhius  ahnen 
vorkommemien  Skiüidr  wiederum  als  seinen  sohn  setzt 
und  von  ihm  bis  auf  könig  Huraldr  herab  ein  nordisches 
künigsgeschieehl  ableitet.  **) 

- ■ - - „i.  

*)  in  Sigurdhr  = Sigufrid  vermutet  Lachmann  (eritik  der  sage 
von  den  Nibelungen  p.  22)  eine.«  gölte»  leinamen ; auch  in  der  deiri- 
sclien  genealogie  wiederholen  sich  romposita  mit  Sig  . Man  halle 
hierzu , »vas  ich  p.  18  über  sikora  und  p.  96  über  Wuotau  als  gott  de* 
siegt  gesagt  habe. 

**)  die  gewöhnliche  dänische  genealogie  beginnt : Odin,  Skiold,  Frid- 
leif,  Frode.  Torfaeus  Serie*  279.  Sulun  crit.  hist.  I,  S.>5 
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Diese  letztere  aufzeichnung  gewahrt  auch  in  der  odini- 
6chen  ascendenz  einige  nicht  unbeträchtliche  Varianten,  bei 
dem  fremdartigen  Eredei  wird  ausdrücklich  Eindridhi 
als  nord.  namensform  hinzugefügt,  bei  MAgi  Mngni ; das 
aus  Itrman  verfälschte  Trfnan  findet  [sich  liier  wie  in 
der  Sverrissage,  Hermödr  wird  übergangen,  desgleichen 
Eat,  dagegen  sind  bei  Finn  und  Frialaf  zwei  sonst  in  die- 
sen regislern  unerhörte  nebenbenennungen  JJurri  und  Bors 
angegeben. 

Nach  so  bedeutender  Verschiedenheit  in  form  und 
Sache  ist  man  schwerlich  berechtigt,  die  nordischen  gescldechts- 
verzcichnisse  für  unmittelbar  entlehnt  aus  den  angelsächsi- 
schen anzusehen;  eher  scheint, 'dafs  sie  vielleicht  aus  einer 
sächsischen  oder  friesischen  gegend,  etwa  im  10  oder  11 
jh. , wo  sio  dort  noch  haften  konnten,  nach  Scandinavien 
iibergiengen.  die  formen  Beldeg,  Vegdeg,  Svebdcg  entfer- 
nen sich,  wiewol  leise,  von  den  strengngs.  Bäldäg,  AYäg- 
däg,  Svfcfdäg ; Alra  von  Ilatra,  Skialdun  (Skialdin)  von 
öceldva , Biaf  von  Beav.  Es  versteht  sich,  dafs  die  ein- 
schallung  dos  thorischen  geschlechts  von  dem  nordischen 
verzeichnen  herrührt. 

Doch  selbst  wenn  eine  erborgung  von  den  Angelsach- 
sen her,  und  in  späterer  zeit  des  12  oder  13  jh.,  stattfand, 
ändert  sich  dadurch  wenig  an  dem  Innern  werth  dieser 
stammsngen.  die  angelsächsische  auflassung  allein  ist  hin-  . 
reichend  uns  ihr  hohes  alter  und  ihren  Zusammenhang  mit 
der  deutschen  götterlehre  zu  verbürgen. 

Es  ist  sehr  zu  beklagen,  dafs  in  dem  innern  Deutsch-* 
land  solche  Stammbaume,  die  ohne  zweifei  vorhanden  vt* 
ren,  det;  aufzeichnung  entgangen  sind.  YVitekind  von  Cor- 
vei,  oder  sein  Vorgänger  Bovo , hätten  uns  darüber  die 
unschätzbarsten  nachricliten  sammeln  können,  eine  tafel 
in  Sam.  Rcyliers  nionum.  landgravior.  Thuriugiae  (Menken 
2,  829.  830),  welche  den  erdichteten  stamm  eines  sächsi- 
schen köuigs  Artharicus  auf  Jiodo  vel  Voden  herunter- 
führt, und  dann  Vecta  vel  Vichtus,  ff'itta  vel  Witlich, 
fVitgistus  vel  YVitgislus,  Hengistus  einschaltet,  ist  aus 
des  Petrus  Albinus  (+  1598)  novae  Saxonum  liistoriae  pro- 
gymnasmata.  Viteherg.  1585  genommen,  Albinus  aber  hat 
es  geradezu  aus  einem  der  ags.  Chronisten  her. 

Dafür  schlägt  in  unsern  gedichten  des  13  jh.  ein  ech- 
ter laut  aus  uralter  stammsage  an.  Nib.  88,  3.  92,  1 ist 
von  Schilbunc  und  Nibelunc  noch  künde,  und  Bit.  7821 
heifsen  beide  brüder.  dieser  Scylfbig , Scilßng  (gomela 
Sc.J  und  die  Scylfingas  erscheinen  Beov,  125.  4406.  4758. 
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4970.  5850.  5931,  nach  der  edda  (Ssem.  47b)  war  aber 
Sciljingr  wieder  ein  uebeuname  Odhins,  und  in  den  ge- 
nealügieu  des  Hyndluliodh  (Siem,  1 1 4 b 115b)  werden 
Skiöldungar  und  Skilfingar  alliterierend  zusammenge- 
stellt. die  vorhin  angeführte  altn.  nachlicht  frä  Fornjoti 
(fornald.  sög.  2,  9.)  zählt  unter  Halfdün  des  alten  mythi- 
schen söhnen  einen  Skelfir  auf  und  leitet  von  ihm  und 
seinem  sohnc  Skiöldr  jene  verwandten  geschlechter  ab ; 
that  lieilir  Ski/Jfnga  rott  edlia  Skiöldunga  aett.  hier 
scheint  Skelf  und  SkeJ  verwechselt ; nach  unsrer  ogs. 
Stammtafel,  wie  nach  Beovulf,  ist  Sceldua , Scyld  solin  des 
Sredf.  eben  aus  dieser  Verwirrung  ergibt  sich  die  unent- 
lelinte  Verschiedenheit  au  beiden  orten , und  Schilbunc, 
Scilfing  müi'sen  als  eng  verflochten  in  die  alte  stam insage 
betrachtet  werden,  forum.  sög.  5,  239  wird  Skiöldr  als 
laudesgott  der  Schonen  (Skänünga  god)  aufgeführt  (vorhin 
s.  XVII.) 

Eine  noch  wichtigere  cinstimimnig  bietet  das  golhischc 
gcschlechtsregister  dar,  welches  Jornandes,  nachdem  er 
eben  gesagt  hat,  die  Vorfahren  der  Gothen  seien  Anses 
gewesen,  inittheilt:  qtiorum  genealogiampaucispcrcurram,  ut 
quo  quis  parentc  genitus  est,  aut  uude  origo  accepta,  ubi  flneni 
efficit,  (?  percipiattir ;)  absque  invidia  qui  legis  vera  diccntem 
auscultai  horum  ergo  ut  ipsi  suis  fabtilis  ferunt , pri- 
V mus  fuit  Gapt , qui  genuit  llalmal  (aL  hu  mal , ulmal,  hui- 
nml),  llalmal  vero  genuit  Augis,  Augis  genuit  cum,  qui 
diclus  est  Aniala,  a quo  et  origo  Amalorum  decurrit. 
et  Amala  genuit  Isarnam,  Jsarna  autem  g.  Ostrogotluim, 
Ostrogotha  genuit  Unilt  (al.  Huniul) , L/nilt  g.  Athal, 
Athal  g.  Achiulf,  Achiulf  g.  Ausilam  et  Ediulf  et  Yuld- 
ulf  et  Hermenrich,  Vuldulf'  vero  g.  Valeravans,  T'alera— 
vans  autem  g.  Vinitlmrium,  l initharius  quoque  g.  Theo- 
demir,  et  Valemir  et  Yidcmir;  Theodeinir  g.  Theodericum, 
'l'heodericus  g.  Amalasucntham , Amalasuentha  g.  Atha- 
laricum  et  Alatliasucntham,  de  Viderico  (1.  Eutharico)  viro 
suo,  <fui  affmitate  generis  sic  ad  cum  conjunclu9  est : nam 
supradictus  Henneriricus  filius  Acliiulli  genuit  Ilunuimun- 
dum,  Hunnimundus  autem  g.  Thorismundum , Thoris- 
ruundus  vero  g.  Borimundum,  Berimundus  g.  Videricum, 
Videricus  g.  Eutharicum,  qui  conjunctus  Amalasuenthae 
g.  Athalarlcum  et  INlathasuenlam , morluoque  in  puerilibus 
annis  Allialarico  Mathasuenlhae  Viticliis  i st  sociatus.  Auch 
hier  sehen  wir  historische  könige  in  hehlen  des  mythischen 
Zeitalters  und  gülter  übergehen;  unter  allen  ist  es  der  er- 
ste ahne,  sicher  ein  ans,  der  unsere  aufmerksamkeit  in 
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ansprucli  nimmt,  mir  scheint  Gapt  aus  Gaut,  Gaut  *)  ver-  - 
dcrbt.  dies  zugegeben  ist  Gaut  kein  andrer  als  der  ags. 
Gedt,  auf  dem  in  den  ags.  genealogien  vorzugsweise  und 
ausdrücklich  der  begrif  der  götllichkeit  ruht,  nach  der 
edda  (Srem.  47b)  war  aber  Gaulr  ein  blol'scr  beinamu 
Odliins,  und  dieser  kann  als  eine  spätere  Wiedererschei- 
nung des  selben  göttlichen  Wesens  betrachtet  werden. 
Gduts , Gedt,  Gautr , ahd.  Göz , steht  demnach  an  der 
spitze  des  in  lied  und  sage  berühmten  gcscldeclits  der 
Amalunge. 

Die  langobardische , im  prolog  der  gesetze  und  bei 
Paulus  Diac.  aufbewahrle  genealogie  der  Guuinge  oder 
Guginge  lasse  ich  hier  beiseits,  weil  sie  nichts  zurcrläute- 
rung  der  güttersage  an  hand  zu  geben  scheint.  Sie  be- 
zeugt aber,  und  die  lulle  nordischer  geschlechtsverzeich- 
nisse  in  den  edden  und  sagen  bestätigt  in  noch  höherra 
grade,  wie  die  richtung  der  deutschen  Völker  dahingieug, 
die  Stammbäume  ihrer  Vorfahren  aufzustcllcn  und  zu  be- 
wahren. 

Wer  gedächte  lüer  nicht  vor  allem  der  bei  Tacitus, 
freilich  nur  in  dem  leichtesten  umrifs,  erhaltenen,  auf 
deutsche  lieder  gestützten  ältesten  naehricht  von  der  Ger- 
manen abstammung?  celebrant  carmiuibus  antiquis,  quod 
unuin  apud  illos  memoriae  et  annalium  gentis  est,  'l'uisco— 
neni , deum  terra  ediUun,  et  filium  Mann  um , originem 
gentis  conditoresque.  Manno  tres  fdios  assiguant,  e quorum 
nominibus  proximi  oceano  Ingaevones,  medii  Herminones, 
ceteri  Istaeuones  vocentur.  quidam  ut  in  licentia  vetu- 
statis,  plures  deo  ortos  pluresque  gentis  appellalioiies,  Mar- 
sos , Gambriuios,  Suevos , Jrandalos  aflirmant.  wie  bei 
den  Angelsachsen  dem  Vollen  bald  drei  **),  bald  sieben 
söhne  zugeschrieben  werden,  tritt  der  gleiche  fall  hier  bei 
des  Manntis  nachkommenschnft  ein.  das  ist,  wenn  auch 
zwischen  beiden  genealogien  weiter  gar  keine  berühruug 
statt  lindet,  auffallend  genug;  man  sieht,  schon  im  ersten 
ih.  waren  mehrfache,  abweichende  recensionen  der  stamm- 
sage im  umlauf  und  zu  des  llümers  obren  gelangt,  die 


*)  das  golh.  u konnte  von  abschreibern  leicht  durch  v (v)  er- 
setzt und  dieses  mit  p vertatischt  »erden;  gerade  nie  das  ags.  v mit 
|>  in  den  Schreibungen  Pubba,  Uodputf. 

*’)  diese  dreizahl  kekrt  in  den  mytben  überall  wieder:  Noah  hat 
drei  sidine  Sem,  Ham,  Japliet ; Saturn:  Zeus,  Poseidon,  Pluton;  der 
«(•ethische  Turgitaus:  Leipovais,  Arpoxais,  Kolnvais;  der  nord.  Bbrr: 
Odliiiwi.  Vili,  Ye;  Fornjotr:  Hlerr,  hogi , Keri ; Ainclunc:  Uiether, 
Krmrlch,  Dietmar. 
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namen  der  sühne  gibt  er  nicht  an;  cs  ist  nicht  ganz  si- 
cher, sie  aus  der  henennung  der  entsprossenen  Völker  zu 
folgern.  1‘linius  4,  4 nimmt  fünf  germanische  hauptstämine 
an : Hindeli,  Ingaevones,  Istaevones,  J lermiories,  l’eu- 
cini ; die  ersten  sind  des  Tacilus  Vandali.  der  Hermi- 
nonen ahne  liiefs  ohne  zweifei  Hennin , d.  i.  Irmin,  den 
noch  die  spätere  sage  als  göttlichen  held  kennt;  der  \ an- 
dalen  ahne  Han da.1,  der  Suevcn  Svdf,  Suäp , wobei  man 
sich  des  sächs.  Svcejdcig  und  des  alln.  Svd/nir  (in  der 
edda  wieder  ein  nanic  Odhins,  Siem.  471*)  erinnert;  der 
Gamhriven  vielleicht  Gambar,  es  gibt  ein  alid.  adj.  kam- 
bar  (slrcnuus)  und  in  der  laugob.  sage  erscheint  als  stannn- 
frau  Gambara.  einen  eigednamen  Mars , wenn  er  der  be- 
uennung  des  volks  zum  grund  liegen  soll , kenne  ich  sonst 
nicht ; Tacitus  mustc  ihn  sehr  annehmlich  finden.  Nun  blei- 
ben noch  die  Ingaevones  und  Istaevones  zu  erwägen,  ein 
ahd.  mnnnsnamc  Ingo , mit  welchem  auch  lugumär  (frank, 
llincmar),  Ingurät,  lnguram,  Iugulint,  Inguwin  componiert 
sind,  wird  früher  gelautet  haben  lngawo,  Inguio , weil 
sich  bei  Tacitus  mehrmals  Iuguiomörus  findet,  dazu  stimmt 
das  altn.  Ingvi.  ein  analoges  lato , Istuio  mangelt,  an 
die  endung  -aevo  erinnert  übrigens  Frisaevo,  als  volksname, 
in  einer  insclirift  bei  llagenbuch  173.  175,  neben  Frisius 
(daselbst  171.  172.  174.)  Ingvi  oder  Yngvi  bildet  in  der 
liordisrhen  mythologic  einen  beinamen  des  Freyr , und  das 
compositum  Ingvifreyr,  Ingunarfreyr  scheint  nichts  ver- 
schiedncs  zu  bezeichnen,  hierzu  halle  man  auch  eodorlng- 
vina,  freu  Ingvina,  Beov.  20b  1.  2638  vor  allem  den  Ingvi 
der  bcrnicischcn  genealogie  (oben  p.  X);  könnte  noch  zwei- 
fei haften,  dafs  dieser  name  von  der  ältesten  zeit  in  die  ger- 
manische gcschlechtssage  gehört,  und  dafs  ihm  etwas  gött- 
liches anhängt?  Istuio  macht  die  gröfsle  Schwierigkeit,  dio 
lesart  Istaevones  möchte  ich  ungern  verdächtigen,  obgleich 
das  schwanken  zwischen  Tuislo  und  Tuisco  fast  dazu  er- 
muntert. läse  mau  Iscaevones  und  folgt  daraus  lscvio,  isco, 
so  liefse  sich  au  den  nord.  Asir , den  erstgeschafuen  men- 
sclicn , oder  an  den  ags.  Oese  des  kentisclicn  Stamms  den- 
ken, wo  dieser  nicht  schon  zu  unmythisch  schiene?  wirk- 
lich liest  die  stelle  eines  unbekannten  compilators,  die  ich 
im  cod.  vat.  5001  blall  140  angetroffen  habe,  SC  nicht 
ST:  tres  Tuerunt  Fratres,  ex  quibus  gentes  XIII.  prinius 
Ernten! us.  geuuit  Butes,  Gualangutos , Guandalos  , Gepi- 
dos,  Snxones.  Ingo  gcnuit  Burgundiones,  Turingos,  I,on- 
gobardos,  Baioeros.  Esc  io  llumanos , Bricloncs , Francos, 
Alamannos.  Merkwürdig  hat  nun  auch  Nennius  (cd.  Gunii 
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p.  53.  54)  etwas  sehr  ähnliches:  primus  homo  venlt  ad 
Europam  Alarms  cum  tribus  filiis  suis,  quorum  nomina 
Hisicion,  Armenon,  Neugio.  Hisicion  autem  habuit 
filios  quatuor:  Fraß  cum,  Itomanum,  Alamannum  ct  Bruto- 
ncm.  Armenon  autem  habuit  filios  quinguc:  Golhum, 
Valagothum,  Cibidum , Burgundum,  Longobardum.  Neu- 
gio vero  habuit  tres:  Vandalum,  Saxonem,  Boganum.  Ab 
Hisicione  autem  ortae  sunt  quatuor  gentes : Franci,  La- 
tini,  Alamanni  ct  Bryttones.  ab  Armenione  autem  Gothi, 
Walagothi,  Cibidi,  Burgund!  et  Longobartli.  a Neugione 
autem  Bogari,  Wandali,  Saxones,  Tarincgl.  darauf  wird 
vielo  namen  hindurch,  die  nichts  deutsches  an  sich  tragen, 
des  Alanus  stamm  bis  zu  Adam  fortgeftihrt.  Gales  ausg, 
des  Nennius  p.  102  liest:  Hisicion,  Armenon,  Negno. 
dem  letztem  legt  er  vier  sühne  bei : Wandalus,  Saxo,  Bo- 
garus,  Targus.  Deutlich  ist  Neugio , Negno  verderbt  aus 
Engio,  Eng u io , Arnienon  aus  Ermino,  Hisicio  spricht 
wieder  für  Hisco , Isco.  nber  dafs  Nennius  und  das  va- 
tic.  ms.  nicht  aus  einer  quelle  schöpften,  leuchtet  bei  aller 
Ähnlichkeit  des  ganzen  aus  der  abweichung  de»  einzelnen 
ein.  Die  hauptfragc  bleibt,  ob  alle  diese  nachrichten  aus 
Tacilus  hergenommen,  erweitert  und  entstellt  sind?  getraut 
man  sich  nicht  das  zu  bejahen,  so  haben  sie , meiner  mei- 
nung,  einen  aufserordentlichen  werth.  Nennius  soll  in 
hss.  des_  zehnten  jh.  vorhanden  sein  ; der  vaticanischen  lis. 
aller  habe  ich,  bei  dem  vor  langen  jaliren  gemachten  aus- 
zug,  unaugemerkt  gelassen:  schwerlich  stieg  sie  über  das 
zwölfte  jh.  hinauf,  findet  man  irgend  einen  mittelbaren 
Zusammenhang  zwischen  den  angaben  und  der  stelle  des 
Taeitus  wahrscheinlich,  so  mufs  dafür  eine  dem  Neunins 
vorangehende  zeit,  also  eine  ziemlich  frühe  angenommen 
werden. 

Alanus  ist  unbedenklich  und  durch  haare  Verwech- 
selung der  ersten  schriftzüge  entstanden  aus  Marius , d.  h. 
dem  Mannus  des  Tacilus.  dieser  Mannas  steht  an  der 
spitze  des  völkcrstamms  ganz  wie  f-'öden  an  der  des  an- 
gelsächsischen. Mannus  bedeutet  in  allen  deutschen  Zun- 
gen homo,  goth.  man,  mann  und  manna,  ags.  mon,  altn. 
madhr,  gen.  manns ; gleichen  sinn  gewährt  das  abgeleitete 
inannisk , mennisco , mensch.  vielleicht:  das  denkende 
wesen  von  der  Wurzel  man , munum , treffende  bczeich- 
nuug  gotle«  wie  des  gotterscliafnen  menschen , und  sicher 
von  höchstem  älter,  ich  finde  nicht,  dafs  Odhinn  oder  Vö- 
des nebenher  -so  hiefse,  allein  unter  seinen  almen  steht 
Itcrmon , dessen  erstes  wort  her,  hr,  blofs  für  ein  erhü- 
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ilendes epltlielon  gelten  kann,  liomo  praestans,  liominum 
praestantissimus.  Hiernach,  dürfen  die  begriffe  Marinus 
und  ffruolan  in  einander  fallen,  ich-  stelle  es  als  Ver- 
mutung auf:  in  heidnischen  gegangen  mochte  der  gott  ei- 
nen oder  den  andern  dieser  namen  führen. 

Übrig  bleibt  nun  des  Mannus  eigner  vater,  der  erdge* 
borne  Tuisco.  wie  wenn  das  wort  gleich  mannisco  gebil- 
det und  verkürzt  aus  tiudisco  wäre?  nicht  unähnlich  machte 
die  altfranz.  spräche  Tliyois , Tyois,  Tiois  aus  Tydois, 
Tliionville  aus  Thiodonisvilla.  der  gott  ldefse  in  gotlumnnd- 
art  'jyüudisia,  in  hochdeutscher  JJiutisco,  der  aus  dem 
volk  (thiuda,  diot)  selbst  entsprossene.  mit'J'iutisco  könnte 
der  volksname  Teuto,  Tmto  (ahd.  Dicto)  nah  verwandt 
sein.  Vorzüglicher  scheint  aber  eine  ganz  'andere,  von 
Lachmann  ausgehende  deutung:  Tuisco=  Evisco,  d.  i.  ge- 
minuB,  ÖidvfioSi  ahd.  Zuisco,  so  dafs  an  einen  der  Dios- 
kuren  (sftosxovgot)  und  die  stelle  des  Tacitus  (oben  s.  39. 
85)  gedacht  werden  dürfte  ? Die  form  Tuisto  bietet  sich 
am  wenigsten  zur  erklUrung  dar,  wiewol  auch  ableituugen 
auf  ST,  IST  Vorkommen,  den  ags.  Tretva  mit  Teuto  oder 
Tuisto  zu  vergleichen  schiene  gefährlich,  ohnehin  wird 
sich  nicht  alles  deuten  lassen , und  es  reicht  hin  dargethan 
zu  haben,  dals  in  des  Tacitus  Stammtafel  noch  unver- 
kennbarer Zusammenhang  mit  den  späteren  Überlieferungen 
durchblickt. 


ABERGLAUBE. 

A.  Aus  einer  predigt  des  heiligen  Eligius  (geh.  588.  -[•  659) 
mitgelheilt  in  der  vita  Eligii  von  Audocnus  rotomagen- 
sis  (-}•  683  oder  689) , abgedruckt  bei  D’achery  spicileg. 
tom.  5.  ed.  paris.  166!  p.  215-219. 

(libr.  2.  cap.  16.)  Ante  oninia  autem  illud  denuntio  atque 
contestor,  ut  nullas  Pnganorum  sacrilegas  consuetudüies  ob- 
servetis,  non  caraibs  (caragioa),  non  divinos,  non  sorlile- 
gos,  non  praecantatores , nee  pro  ulla'Causa  aut  iufirmitate 
eos  consulere  vel  interrogare  praesumatis  quia  qu«  facit 
hoc  malum  statim  perilit  baptisnii  sacramentum.  Similiter 
et  auguria  vel  sternutationes  nolile  obsej:vare,  nec  in 
itinerc  positi  aliquas  aviculas  cantantes  attendatis,  sed, 
sive  itcr  seu  quodeunque  operis  arripitis , signate  vos  in 
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nomine  Christi,  et  symboluni,  et  orationem  dominicain  cum 
iiile  et  devolione  tlicite,  et  nihil  vobis  nocere  poterit  ini- 
micus.  Nullua  Christianus  observct,  qua  die  domum  exe- 
at,  vel  qua  die  rcvertatur,  quia  omnes  dies  dcus  leeit;  nul- 
lus  ad  inclioaudum  opus  diem  vel  lunam  attendat ; nul- 
lus  in  kal.  Jan.  nefanda  aut  ridiculosa , vetulos  aut  cer- 
viilos,  aut  jutticos  (al.  ulerioticos)  faciat,  neque  mensas 
super  uocleni  com normt , neque  strenas  aut  bibitiones 
supcriluas  cxerceat.  Nullus  Chrislianus  in  puras  (al.  py- 
ras)  caedat , neque  in  cautu  sedeat,  quia  opera  diabolica 
sunt;  nulhis  in  festivilate  S.  Joannia  Vel  quihuslibot  san- 
ctorum  solemnitatihiis  solstitia  aut  vallationes  (?  bala- 
tioncs),  vel  saltationes  aut  caraulas  (i.  e.  choraitlas)  aut 
cantica  diabolica  cxerceat.  nullus  nomina  daemouum, 
aut  Neptununi , aut  Orcum,  aut  Di  an  am , aut  Miner— 
i’ani , aut  Genisuuni , aut  celeras  ejusmodt  incptias  credcre 
aut  iuvocare  pracsumat.  Nullus  diem  Jovis  absquc  festi- 
vitatibus  saneds.  nec  in  majo,  nec  ullo  tempore  in  otio  ob- 
servet,  neque  dies  tiniarum  vel  muroruni ;,  aut  vel  unum 
omuino  diem,  nisi  tautum  domiuicuni.  Nullus  Christianus 
ad  fana,  vel  ad  petras , vel  ad  Jontes,  vel  ad  arbores, 
aut  ad  cellos  vel  per  trivici  luminaria  l'aciat,  aut  vota  red- 
dere  pracsumat ; nullus  ad  colla  vel  hominis  vel  cujusli- 
bet  animalis  ligarnirta  deponiere  pracsumat,  etiamsi  a cle- 
ricis  haut,  et  si  dicatur  quod  res  sancla  sit  et  lectioues  di- 
viuas  contineat,  quia  non  est  in  eis  remedium  Christi , sed 
. venemim  diaboli.  Nullus  praesumal  lustratione t facere, 
nec  herbas  incantare , neque  pccora  per  cavam  arboreni 
vel  per  terram  foratam  transire,  quia  per  liaec  videtur 
diabolo  ea  cousecrare.  Niilla  mulier  pracsumat  saccihos 
ad  collum  dejicndere,  nec  in  tela  vel  in  tinctura  sivc  quo- 
libct  opere  Minervam  vel  infaustas  ceteras  personas 
nominare  ; sed  in  omni  opere  Christi  gratiam  adessc  opt- 
are  et  in  virtute  nominis  ejus  toto  corde  conlidere.  Nul- 
lus, si  quando  luna  obscuratur , vocilerare  jiraesumat, 
quia  deo  jubcnte  ccrlis  tcmporibus  obscuratiu-;  nec  luna 
nova  quisquam  timeat  aliquid  operis  arripere,  quia  deus 
ad  hoc  lunam  fccit,  ut  tcmpora  designet  et  noctium  tene- 
ln  ■as  temperet,  ntm  ut  alicujus  opus  impediat,  aut  demen- 
tem faciat  liomiuem,  sicut  stulti  pulant,  qui  a daemonibtts 
iuvasos  a luna  pati  arbitranlur.  Nullus  doniinos  solem 
aut  lunam  vocct , neque  per  eos  juret,  quia  crealura  dei 
'sunt  et  necessitatibus  hominum  jussu  dei  inserviunt.  Nul- 
Iub  sibi  propoual  fatum  vel  fortunain,  aut  genesin,  quod 
vulgo  nascentia  dicitur,  ut  dicat  ‘qualcm  nascentia  attulit, 
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taliter  erit.’  qula  deus  omnes  homines  vult  salvos  ficri 
et  ad  agnitionem  veritatis  venire,  praelerea  quoties  aliqua 
inlirniilas  supervenerit,  nou  qnaerantur  praecantatores,  non 
divini,  non  sorlUegi,  non  caragi.  nec  per  Fontes  aut  arbo- 
rcs  vel  bivios  diabolica  phvlaclerla  exercenntur.  — 

Ante  omuiit  ubicumquc  cstis,  sive  in  domo,  si\e  in  ili- 
nere,  sive  in  convivio  verba  turpia  et  luxuriosa  nullte  ex 
ore  vestro  proferre.  — Lndos  eliam  diabolicos  et  vall  ttio- 
nes  (?  ballationes,  i.  e.  sallatioucs)  vel  cantica  gentilium 
iieri  vetale,  nuHus  liaec  chrislianus  exerceat  quia  per 
liaec  paganus  efliciltir,  • nec  enim  justum  est  ul  ex  ore  chri- 
sliano  — cantica  diabolica  proccdaut.  — Null!  creaturae 
praeter  Deo  et  sanctis  ejus  venerationem  exliibeatis,  fonles 
vel  arbores,  c/uos  sacros  vocant,  suecidile ; pedum  siniili- 
tudi/ies,  c/uos  per  bivia  ponunt,  fieri  vetate  et  ubi  inve- 
neritis  igui  crcmate,  per  nullnm  aliam  artem  salvari  vos 
crcdalis,  nisi  per  invocationem  et  crucem  Christi.  Nam 
illiul  quäle  est,  quod  si  arbores  illae , ubi  miseri  homines 
vota  l'eddunt,  ceciderint,  nec  ex  eis  ligna  ad  focum  sil>i  de- 
ferunt  •’  Et  videte  quanta  stultitia  est  hominum,  si  arbori 
iuseusibili  et  morluae  honorem  impendunl  et  Dei  omnipot. 
praecepla  contemnunt. 

Nullus  sc  inebriet,  null  ns  in  convivio  suo  cogat 

alium  plus  biberc  quam  oportet  — nullus  vel  in  qualibet 
minima  causa  diahoii  sequatur  adinvenliones,  nullus  sicut* 
dictum  est  observet  egrediens  aut  Ingrediens  dom  um r 
quid  sibi  occurrat , vel  si  aliqua  vox  reclnmantis  fiat,  aut 
c/ualis  aois  cantus  garriat  vel  quid  etiain  portantem  vi- 
dent,  tjuia  qui  liaec  ohservat  ex  parle  paganus  diguoscitur. — 
si  Tpios  cognoscitis  vel  occulte  aliqua  jihylacteria  exercere, 
expedit  ut  nec  cibum  cum  eis  sumatis  neque  ullum  cousor« 
tiuin  apud  eos  hahealis.  — 

Omni  die  dominico  ad  ecclesiam  convcnilc,  et  ibi  non 
causas,  nou  rixas , vel  otiosas  fabulas  agatis  et  lcctiones  di* 
vinas  cuin  silentio  auscultnte. 

B.  indiculus  superstitionum  et  paganiarum  schlufs 

des  capitularc  Karlomanni  von  743  apud  Liptiuas  *) 

mitgellieilt.) 

I.  de  sacrilegio  ad  sepulchra  mortuorum. 

II.  de  sacrilegio  super  dcfunctos,  id  est  daclsisas. 

III.  de  spurcalibus  in  Februario. 

IV.  de  casulis  id  est  fanis. 

*)  Liptinae,  eine  alte  villi»  regia,  später  Listiiies.  in  der  tnndschaft 
Kemmerich  (Cambresis),  unweit  der  kleinen  stadt  Binche. 
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V.  3c  sacrilogiis  per  ecclesias. 

VI»  de  sacris  silvarum,  quae  nimiclas  vocant. 

VII.  de  liis,  quae  faciunt  super  petras. 

VIII.  de  sacris  Mercurii  vel  Jovis. 

IX.  de  sacrifieio,  quod  fit  alicui  sauciorum» 

X.  de  phylacleriis  et  ligaturis. 

XI.  de  fontibus  sacrilicioruui. 

XII.  de  incantationibus. 

XIII.  de  auguriis  vel  avium  vel  equoröm,  vel  bovum  ster- 

■ coro,  vel  stemutalione. 

XIV.  de  diviuis  vel  sortilegis. 

XV.  de  igne  fricato  de  ligno,  id  est  noclfvi\ 

XVI.  de  cerebro  auünalium. 

XVII.  de  observatione  pagana  iu  foco  vel  in  inchoationc  rei 

alicujus. 

XVIII.  de  incerlis  locis,  quae  colunt  pro  sacris. 

XIX.  de  petendo  quod  boui  vocant  sanctae  Mariae. 

XX.  de  feriis,  quae  faciunt  Jovi  vel  Mercurio. 

XXI.  de  lunae  dcfectione,  quod  dicunt  fJnceluria, 

XXII.  de  tempestatibus  et  cornibus  et  cocleis. 

XXIII  de  sidcis  circa  villas. 

XXIV.  de  pagano  cursu,  quem  yrias  nominant,  scissis  pan* 
nis  vel  calceis» 

XXV»  de  co  quod  sibi  sauctos  fingiuit  quoslibct  mortuos« 
»XXVI.  de  simulacro  de  consparsa  farina. 

XXVII.  de  simulacris  de  ]>annis  factis» 

XXVI II.  de  simulacro  quod  per  campos  portant. 

XXIX.  de  ligucis  pedibus  vel  manibus  pagano  ritu. 

XXX.  de  eo,  quod  credunt , quia  feminae  lunam  common* 

dcut,  quod  possint  corda  liominum  tollere  joxla 
paganos. 

Offenbar  nur  die  rubriken  der  capitel,  die  den  eigentlichen 
indiculus  bildeten,  dessen  Verlust  sehr  zu  beklagen  ist.  er 
wurde  gegen  die  nulte  des  8 jh.  unter  deutschredendcu  Frau- 
ken aufgezeiclinet,  die  sich  schon  dein  christcnthum  erge- 
ben hatten , neben  dem  cliristlicheu  aber  auch  noch  heid- 
nischen cultus  pllagen.  Da  die  bekannte  abrcuunliatio  der 
nemlicheu  liplinischen  Synode  angeftigt  worden  ist,  so  em- 
pfangt mau  eine  genauere  Vorstellung  von  dem  diniert  der 
spräche,  der  hier  zum  grund  liegt.  Sachsen  können  tief 
in  den  INicderlanden , über  .Maas  und  Sambre  hinauf  nicht 
gesucht  werden,  sondern  nur  Franken*  deren  muudart  da- 
mals weit  mehr  niederdeutsch  als  hochdeutsch  war.  ich 
wage  aber  nicht  zu  bestimmen,  ob  es  salische  Frauken 
sind,  oder  aus  Ripuaricn  nachgerückte? 
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C.  ans  Burchard  von  fVorms  f 1024''  sainlung  der 
. decrele.  Colon.  1548. 

1,  94.  inlcrrogatio  42*):  inlerroganduin , si  aliquis  sife 
magus,  ariolus  aut  incantator,  divinus  aut  sorlilegus,  vel 
si  aliquis  vola  ad  arborcs  vel  ad  fnntes,  ve!  ad  lapides 
fariat,  aut  ibi  candelam,  seu  quodlibet  nninns  deferat , ve- 
luti  ibi  quoddam  nt/men  sit,  quod  bonuni  au I malum 
possit  inferre.  (wiederholt  10,  32.) 

int.  43:  perscnftnndum,  si  alhpiis  subulcus  vel  bubitlcus 
sive  venalor  vel  ceteri  hujusmodiiZ/rtio//c«  earmina dicat  su- 
per p anem,  aut  super  herbas,  aut  super  quaedam  nofaria 
liganicuta,  et  hacc  aut  iu  arborc  abseomlat,  aut  in  bivio, 
aut  in  Irivio  projiciat,  ut  sua  aniinalia  Jiberet  a peste  et 
clade,  et  alterius  perdat.  (10,  18  wiederholt.) 

int.  44:  perquirendum,  si  aliqua  femiua  sit,  quae  per 
quaedam  malelicia  et  incantationes  meutes  lioniiuuni  sc 
immutarc  possc  dicat,  id  est,  ut  de  odto  in  nmorem,  aut 
de  amore  in  odium  converlat,  aut  bona  hominuin  aut  da- 
mnel  aut  surripial.  Et  si  aliqua  est,  quae  se  dicat,  cum 
daemonum  turba  in  siniilitndinem  midier  uni  trans- 
jormatn  certis  noctibus  equilare  6uper  quasdani  bestias, 
et  in  corum  consorlio  annumeralam  esse,  (wiederholt  10,  29.) 

int.  50:  est  aliquis,  qui  in  cal.  Jan.  aliquid  fecerat, 
cpiod  a paganis  inventum  est,  et  dies  observavit  et  hi~ 
nam  et  menses ; et  horum  cffectiva  potentia  aliquid  spe- 
raverat  in  melius  aut  in  deterius  possc  couverti. 

int.  51:  est  aliquis,  quodcunque  opus  inchoans  qui 
aliquid  dixcrat,  auPquacuuque  magica  arte  aliud  fecit,  nisi 
ut  apostolus  docet  omnia  in  nomine  domini  facienda. 

int.  52:  quaerendum  eliani,  si  midieres  in  lanificiis 
suis  vel  in  ord/endis  lelis  aliquid  dicant  aut  observent. 

int.  54 : est  aliquis , qui  supra  morluum  noeturnis 
boris  varminn  dinboliea  cantaret,  et  biberet  et  mandu- 
carct  ibi,  quasi  de  ejus  mortc  gratularclur ; et  si  alibi 
mortui  in  vigiliis  noeturnis  nisi  in  ccclesia  custodiantur. 

10,  1.  ut  cpiscopi  eorumque  minislri  omnibus  viri- 
bus elaborare  sludeant,  ut  pcrniciosam  et  a diabolo  inven- 
tam  sortilegam  et  maleficani  artem  penilus  ex  parochiis 
suis  eradicent,  et  si  aliquem  virum  aut  feminam  hujus- 
cemodi  sceleris  sectalorcm  invenerinl.  lurpiter  dchoncslatum 

de  parochiis  suis  ejicianl lllud  etiam  non  omilton- 

dum,  quod  quaedam  sceleratae  mulieres  retro  post  Sata- 

*)  dies.'  und  die  folgenden  inlertogatiuiieii  sind  geschöpft  e de- 
creto  Eutyrhiani  papae  (f  283)  cap.  Ü. 

C 
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uam  convertac,  daemonum  illusionibus  ct  phantasmatibtis 
seductae  credunt  se  et  prolilenliir  noclurnis  lioris  cum 
Diana  Paganonim  den,  vel  cum  Hcrodiadc,  ct  innnmera 
mnltitudine  mulienun  equitnre  super  quasdam  beslias,  et 
multa  terrarum  spatia  intempcslae  noctis  silentio  pertrans- 
ire,  ejusque  jussionibus  velut  dominae  obedire,  et  cerlis 
uoctibus  ad  ejus  servilium  evocari.  sed  utinain  liac  solr.e 
in  perfidia  sua  perissent,  et  non  multos  secum  in  infide- 
litalis  interituin  pertraxissent.  nani  innunicra  multiludo 
hac  falsa  opinione  deccpta  liaec  vera  esse  credit , et  cre- 
dendo  a recta  fide  deviat  et  in  errore  Paganomm  rc- 
volvitur.  *) 

10,  2.  Pervenit  ad  nos,  quosdam,  quod  dici  nefas 
est,  arbores  colere  et  multa  alia  contra  clirislianam  fidem 
illicita  perpetrare.  **) 

10,  5.  qui  divinationes  cxpelunt  ct  more  gentiliuin 
gubsequuntur,  aut  in  domos  suas  ltujusccmodi  honiines  in- 
troducunt , exquirendi  aliqnid  arte  malefica  aut  expiandi 
causa,  sub  regula  quinquennii  jaceant.  ***) 

10,  6.  ei  quis  Paganoruiu  cousuetudinem  sequens  di- 
vinos  et  sortilegos  in  doinum  suam  iutroduxerit,  quasi  ut 
mal  um  foras  mit  tat,  aut  malelicia  in  venia  t , quinque  au- 
nos  poeniteat.  f) 

10,  8.  qui  augnriis  vel  divinationibus  inserviunt,  vel 
qui  credit  ut  aliqui  honiiuum  sint  immissores  tempesta- 
tum , vel  si  qua  mulier  divinationes  vel  incantationes 
diabnlicas  feccrit,  Septem  annos  poeniteat.  ff) 

10,  9.  Auguria  vel  sortes,  cpiae  dicuntur  falsae  san- 
ctornm  vel  divinationes  qui  eas  observaverint,  vel  quamm- 
cunque  scriplurarum  vel  votum  voverint  vel  persolverint 
ad  arborem  vel  ad  lapidem  vel  ad  quamlibet  rem,  cxcepto 
ad  ecclesiam,  omnes  cxcommuniccnlur.  si  ad  poenilentiam 
venerint,  clerici  annos  tres,  laici  amium  luium  et  dimidium 
pocnitcant.  f-ff) 


*)  wiederholt  p.  194.  195.  die  ganze  »teile  ist  aus  dem  conril. 
antyranum  (zu  Ancyrn  in  Galatien,  vom  j.  314)  und  steht  auch  bei 
Regino  de  disc.  cccl.  2,  364.  wo  aber  die  Worte  ‘vel  cum  Herodiade’ 
fehlen;  da»  decret.  Gratians  11.  26.  quaest.  5,  12.  §.  1 hat  sie  voll- 
ständig. 

")  e regigtro  Gregor'»  magni, 

**')  e conc.  ancyr.  cap.  23. 

f)  ex  concilio  Martini  papae  (um  572  in  Spanien)  id  est  ex  ca- 
pit.  Martini  bracarenais  cap.  71.  daraus  auch  decr.  Grat.  11.  26.  quaest. 
5,  3.  f.  2. 

i+)  e poenitentlali  romano. 

+++)  ebendaher. 
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10,  10.  summo  Studio  decertare  debent  episcopi  et 
eorum  min  is  tri,  ut  arbores  daernonibus  consecratae , quas 
vuigus  colit,'  et  in  tauta  veneratione  habet,  ut  nee  ramum 
vel  surcu/urn  audeat  amputare , radicitus  excidautur  at- 
que  comburantur.  lapides  quoque  quos  in  ruinosis  lo- 
cis  et  silvestrilius,  dacmonum  ludiiicationibus  decepti,  ve- 
ncranlur,  tibi  et  vota  vovent  et  dejcrunt , funditus  effo- 
diantur,  atque  in  lali  loco  projicianlur,  ubi  nunquani  a 
cultoribus  suis  venerari  possint.  *) 

10,  14.  mulier  si  qua  filiuni  suiim  ponit  supra  te~ 
ctum,  aut  in  fornacem  pro  sanitate  febrium , nimm  au- 
num  poeniteat.  **) 

10,  15.  non  licet  iniquas  observationes  agere  calen- 
daruni,  et  otiis  vacare,  neque  lauro  aut  viriditate  arborum 
cingere  ilomos.  omnis  baec  observatio  Paganorum  est.  ***) 
10,  16.  si  quis  calcndas  januarias  ritu  Paganorum 
colere,  vel  aliquid  plus  novi  facere  propter  novurn  annum, 
aut  merisas  cum  lapidibus  vel  epulis  in  domibus  suis 
praeparare,  et  per  vicos  et  plateas  cantatores  et  choros 
duccre  praesumpserit,  auathcma  sit.  f) 

10,  31.  quicunque  nocturna  sacrificia  daemonum 
celebraverint,  vel  incantationibus  daemoncs  quacunque  arte 
ad  sua  vota  invitaverint,  Ires  annos  poeniteant.  f f) 

10,  34.  laici,  qui  excubias  f uneris  observant,  cum 
timorc  et  tremore  et  reverentia  hoc  faciant.  nullus  ibi 
praesumat  diabolica  carmina  cantare,  non  joca  et  salta- 
tiones  facere,  quae  Pagani  diabolo  docente  adinvenerunt.  -}— j— f-) 
aus  19,  5.  sind  alle  folgenden  nach  der  Seitenzahl  an- 
geführten falle.  -j-f-j-f).  pag.  193b:  si  observasti  traditiones 
Paganorum,  quas  quasi  hereditario  jure  diabolo  submini- 


*)  e concilio  nannetensi  (zu  Nantes,  im  j.  895)  cap.  8. 

**)  e poenitentiali  lledae;  im  pocnitentiale  Ecgberti  eboracensis  1, 
33  (a.  748)  bei  Mansi  12,  439.  475:  si  mulier  filiara  suam  super 
dornum  vel  fornacem  collocet,  ideo  ut  febrim  ejus  curare  velit. 

"*)  e dccreto  Martiaui  pnpae. 
f)  e decrcto  Zachariae  papae  cap.  11. 
ff)  e poeuitentiali  roniauo. 

fff)  e concilio  arelatcnsi  (Arles,  von  welchem  jahr?)  can.  3. 
f fff)  woher  schöpft  Uurchard  dies  grofse,  von  p.  1H8d  bis  201b  rei- 
chende capitei  19,  5?  19,  4 ist  angeblich  aus  dem  poenitentiali  ro- 
mano,  19,  6 ex  poenitentiali  Theodori.  die  deutschen  ausdrücke  holda 
1 9 1 1,  werwolf  198c,  belisn  201b  machen  glauben,  dafs  Uurchard  hier 
vorzugsweise,  was  ihm  von  deutschen  Superstitionen  bekannt  war,  zu- 
sammcnstelile,  obgleich  er  auch  manches  aus  andern  samlungeu  hin- 
zufügte. 
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strahle  usquo  in  lios  dies  semper  patres  filiis  reliquerunt, 
iti  est,  ut  elementa  colercs,  id  est  lunam  aut  solein,  aut 
slellaruni  cursum , novam  lunam  aut  defectum  lunae , ut 
tuis  clamoribus  aut  auxilio  splendorem  ejus  reslatcrare 
va/eres , aut  illa  elementa  tibi  succtirrere  aut  tu  illis  pos- 
ses;  aut  novam  lunam  observasli  pro  domo  facicuda  aut 
conjugiis  sociandis. 

pag.  I93c:  observasti  calondas  jauuarias  ritu  Pngnno- 
rum , 11t  vel  aliqtiid  plus  faccres  propter  novum  an- 

nuin,  quam  antea  vel  post  soleres  faeere,  ila  dico,  ut  aut 
meusam  tuani  cum  lapidibus  vel  epulis  in  domo  tun 
praeparares  eo  tempore,  aut  per  vicos  et  plateas  can- 
tores  et  choros  duceres , aut  supra  lectum  domus  tnae 
sederes  ense  t'uo  circumsi snnt us,  ut  ibi  videres  et  intel- 
ligeres,  quid  tibi  in  sequenti  anno  futurum  esset,  vel  in 
biviu  sedisti  supra  tuurinarn  entern,  ut  et  ibi  futura 
tibi  intelligeres,  vel  si  panes  praedicla  noct ecoqucre  fecisli 
tuo  nomine:  ut  si  bene  elevarentur,  et  spissi  et  alti  bereut, 
inde  prosperitatem  tuae  vitae  eo  anno  praevideres. 

pag  193d:  inteiTuisli  aut  consensisti  vanitatibus , quas 
midieres  exercent  in  suis  lani/iciis , in  suis  telis ; quae 
cum  ordiuutur  telas  suas  sperant  se  utrumque  posse  Fa- 
cere  cum  incantationibus  et  cum  aggressu  illarum,  ul  et 
/ila  staminis  et  subtegminis  iu  invicem  ila  commiscean- 
tur  ut,  nisi  bis  herum  aliis  diaboli  incantationibus  e con- 
tra subveuiaut,  totum  pereat. 

venisti  ad  aliqucm  locum  ad  ornmlum  nisi  ad  eccle- 

siam id  est  vel  ad  Jon  t es,  vel  ad  lapides , vel  ad  ar- 

bores,  vel  ad  bivia,  et  ibi  aut  candelam,  aut  Jnculam 
pro  veneratione  loci  incendisti , aut  panem,  aut  aliquant 
oblationem  illuc  dctidisli,  aut  ibi  comedisti,  aut  aliqttam 
salulem  corporis  aut  animae  ibi  requisisli. 

pag.  194a:  credidisti  uuquam  vel  partieeps  fuisti  il- 
lius  perfidiae,  ut  incantatores,  et  qui  se  dieuut  tempesla- 
tum  immissores  esse,  possent  per  incantatioaem  dacruu- 
imm  aut  lempestalcs  tommovere  aut  inentes  hoiniuum 
mulare. 

credidisti  ut  aliqua  femina  sil,  quae  lioc  faeere  possit, 
quod  quaedam  a diabolo  deceptae  se  afbruiant  necessario 
et  ex  prnecepto  faeere  debere,  id  est  cum  daemonum  turba 
in  similitudinem  mulicrum  transforiuala , quam  vulgaris 
8lultitia  Holdam  (al.  unholdam ) vocat,  certis  noctibux 
equitare  debere  super  quasdam  beslias,  et  in  eorum  se 
consortio  aunumeratam  esse. 

pag.  195b:  fecisli  pbylacteria  diaboliea  vel  cliaractcres 
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diabolicos,  quos  quiilam  diabolo  suadentc  facere  solent, 
vel  herbas  vel  succinos  vel  quintam  feria/n  in  honorem 
Jovis  hunorasti. 

comedisti  aliquid  de  idololliito,  i.  de  oblationibus, 
quae  in  quibusdom  locis  ad  sepulchra  mortuorum  fiunt, 
vel  ad  fontes , aut  ad  arbores,  aut  ad  lapides , aut  ad 
bivia,  aut  c omportasti  in  aggerem  lapides,  aut  capitis 
ligaturas  ad  cruces,  quae  in  biviis  pouuntur. 

pag.  1 95° : misisli  filiuin  luum  vel  filiam  super  tectum 
aut  super  fornacem  pro  aliqua  sanilate , vel  incendisti 
grana,  ubi  mortuus  bomo  erat,  vel  cingulum  mortui 
pro  danuio  alicujus  in  nodos  rollig asti , vel  peeline «t 
qutbus  mulierculac  lanam  discerpcrc  solent,  supra  funus 
complosisti , vel  quaudu  eßerebalur  funus  a domo  plau- 
slru/n  in  duo  dividisti  et  funus  per  medium  divisio- 
nem  planst  ri  asporlare  fecisti. 

fecisli  illas  vanitates  aut  consensisli , quas  slultae  mu- 
liercs  latere  solent, dum  tadaver  mortui  hominis  adhuc  in 
domo  jacet , currunt  ad  aqtiam , et  adducunt  tadle  vas 
cum  aqua , et  cum  sublevalur  corpus  mortui , caudem 
uquatn  funduut  subtus  J er  et  rum ; et  hoc  observant  dum 
extra  domum  asportalur  l'unus,  (ut)  non  altius  quam  ad 
genua  elevetur , et  hoc  faciuut  pro  quadam  sanitate. 

fecisli  aut  consensisli , quod  quiilam  faciunt  homiui 
occiso  cum  sepelitur.  dant  ei  in  manum  unguentum 
quoddam,  quasi  illo  ungueulo  post  mortem  vulnus  sauari 
possit,  et  sic  cum  unguento  sepeliuut, 

pag.  I95d:  fecisti  quod  plurcs  faciunt:  scopant  locum, 
ubi  facere  solent  ignem  in  domo  sua,  et  mit  tunt  grana 
hordei  loco  adhuc  calido,  et  si  esalierint  grana,  periculo- 
sunx  erit,  si  autcin  ibi  permanserint,  bonum  erit. 

fecisti  quod  quidam  faciunt , dum  visitant  aliquem 
iufirmum,  cum  appropinquaverint  domui,  ubi  iufirmus  de- 
cumbit,  si  invenerint  aliquem  lapidem  juxta  jacentem , re~ 
voh’unt  lapidem  , et  requirunt  in  loco  ubi  jacebal  lapis, 
si  ibi  sit  aliquid  subtus  quod  vivat,  et  si  invenerint  ibi 
lumbricum,  aut  muscam,  aut  fonnicam,  aut  aliquid  quod  se 
nioveat,  tune  aliirmant  aegrotum  convalescere.  si  autern- 
nihil  ibi  invenerint  quod  se  moveat,  dicunt  esse  moriturum. 

fecisli  pueriles  arcus  parvulos  et  puerorum  sulnralia, 
et  projecisti  sive  in  cellarium  sive  in  horreum  tuum  , ut 
satyri  vel  pilosi  cum  eis  ibi  jocarentur,  ut  tibi  aliorum 
bona  comportarent  et  inde  dilior  fieres.l 

fecisd  quod  qiddam  faciunt  in  calendis  Januarii , i.  c. 
in  odava  nalalis  dumini.  qui  ea  sancta  uocte  fi/ant , 
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nent,  consnunt,  et  omne  opus  quodcunque  iiicipcre  possunt, 
diabolo  instiganle  propter  novum  annum  incipiunt. 

pag.  198°:  credidisti  quod  quid  am  credere  solent, 

dum  iler  aliquot!  i'aciiml,  si  cornicula  ex  sinistra  eorum 
in  dextercim  illis  cantaverit , imle  se  spcrant  habere 
prosperum  iter.  et  dum  auxii  fueriut  hospitii,  si  tune  avis 
illa,  quae  muriceps  vocatur,  eo  quod  imire»  capiat  ct  inde 
pascatur  nomiuata,  viam  per  quam  vadunt  ante  se  frans- 
volaverit , se  ilü  augurio  et  omini  niagis  coinxnittunt 
quam  deo. 

credidisti  quod  quidam  credere  solent , dum  necesse 
ha  beul  ante  lucem  aliorsum  exire,  non  audent,  dicentes 
quod  poster uni  sit,  et  ante  gal/i  cantuni  egredi  non 
liceat , et  periculosum  sit,  co  quod  immundi  Spiritus  ante 
gallicinium  plus  ad  nocendum  potestalis  habeant,  quam 
jjost,  et  galius  suo  cantu  plus  valcat  cos  repetiere  et  se- 
dare,  quam  illa  diviua  mens,  quae  est  in  liominc  sua  fide 
et  crucis  signaculo. 

credidisti  quod  quidam  credere  solent,  ut  illae,  quae  a 
vulgo  Parcae  vocanlur,  ipsae  vel  sint  vcl  possint  hoc  fa- 
cere  quod  creduntur,  id  est  dum  aliquis  homo  liascilur, 
et  tune  valeant  illum  designarc  ad  hoc  quod  velint,  ut 
quandocunquc  homo  ille  voluerit,  in  lupum  transformari 
possit,  quod  vulgaris  stullitia  werivolf  vocat,  aut  in  aliarn 
aliqtiam  figuram. 

pag.  198d:  credidisti  quod  quidam  credere  solent, 

quod  sint  agrestes  feminae,  quas  silvaticas  vocant,  quas 
dicunt  esse  corporeas,  et  quando  voluerint  ostendant  se 
suis  amatoribus , et  cum  eis  dicunt  sc  obleclasse , et  item 
quando  voluerint  abscondant  se  et  evanescant. 

fecisti  ut  quaedam  midieres  in  quibusdam  temporibu* 
anni  facere  solent,  ut  in  domo  tua  mensarn  praeparares 
et  tuos  cibos  et  potum  cum  tribus  cultellis  supra  men- 
sani  poneres,  ut  si  venissent  tres  illae  sorores,  quas  an- 
tiqua  posteritas  et  antiqua  stullitia  Parcas  noniinavit,  ibi 
reficerenhir.  et  tulisli.  divinae  pietati  potestatem  suam  et 
notiieii  suum,  et  diabolo  tradidfeti,  ita  dico,  ut  crederes  il- 
las  quas  tu  dicis  esse  sorores  tibi  posse  aut  liic  aut  in  fu- 
turo  prodesse. 

pag.  199d : fccisti  quod  quaedam  mulieres  facere  so- 
lcnl  et  firmiter  crcdunt,  ita  dico,  ut  si  vicinus  ejus  lade 
vel  apibus  ahundaret,  omnern  abundantiam  lactis  et  mellis, 
quam  suus  vicinus  ante  se  habere  visus  est,  ad  se  et  sua 
unimalia  vel  ad  quos  voluerint,  a diabolo  adjutae  suis  fa- 
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scinationibus  et  incuntalionibus  6e  posse  couvertere  cre- 
dant. 

credidisti  qtiod  quaedam  credere  solent,  ut  quumcun- 
que  dumum  intraverint,  ptdlos  aucarum,  pavonum.  gallina- 
rum,  etiam  porcellos  et  alionim  anintalium  foetus  vcrbo 
vcl  visu  vel  audilu  objasciriare  et  perdere  posse  afßrineut. 

credidisti  quod  niultac  midieres  relro  Satanain  conver- 
sae  crcdimt  et  afGrmaut  verum  esse,  ut  credas  in  quielae 
noctis  silcntio  cum  tc  collocaveris  in  lecto  tuo,  et  marito 
tuo  in  sinu  tuo  jacente,  tc,  dum  corporea  sis,  januis  clau- 
six exire  posse,  et  lerrarum  spatia  cum  aliis  simili  errore, 
deceplis  pcrtransire  valere,  et  bomines  baptizalos  et  Christi 
sauguine  redemtos,  sine  armis  visibilibus  et  inlerficere  et 
de  coctis  carnibus  eurum  vos  comederc,  et  in  loco  cordis 
eoruni  stramen  aut  lignum  aut  aliquod  hujusmodi  pvnere, 
et  comcslis,  iterum  vivos  lacerc  et  inducias  vivendi  dare. 

pag.  200* : credidisti  quod  quacdnm  midieres  credere 

solenl , ut  tu  cum  aliis  diaboü  membris  in  quietae  noctis 
silcntio  clausis  januis  in  aerem  usque  ad  nubes  sublece- 
ris,  et  ibi  cum  aliis  pugnes,  et  ut  vulneres  alias,  et  tu 
vulnera  ab  eis  accipias. 

feeisti  quod  quaedam  mulicres  facere  solent,  prostcr- 
nunt  se  in  faciem’,  et  discoopcrtis  natibus  jubent,  ut  supra 
nudas  nales  conflciatur  pan  in , et  eo  decocto  tradunt  ma- 
rilis  suis  ad  comedendum.  lioc  iilco  faciunt,  ut  plus  ex- 
ardesennt  in  amorem  illoruni. 

posuisti  infantem  lutun  juxta  ignem , et  alius  cal- 
dariam  supra  ignem  cum  aqua  misit,  et  ebullila  aqua  su- 
perfusus  est  in  laus  et  mortuus.  (wiederholt  19,  149.) 

feeisti  quod  quaedam  midieres  facere  solent  diabolicis 
adimplclae  disciplinis:  quae  observant  oesligia  et  inda- 
gines  Cbrislianorum , et  tollunt  de  eorum  vestigio  ce- 
spi/ein , et  illum  observant , et  inde  sperant  sanitatem  aut 
vitnm  eorum  auferre. 

pag.  200b : feeisti  quod  quaedam  midieres  facere  so- 
lent: tollunt  testam  hominis  et  igni  comburunl , et  ci- 
nerem  dant  viris  suis  ad  bibendum  pro  santlale. 

feeisti  quod  quaedam  midieres  facere  solent,  illae  dico, 
quae  liabcnt  vagientes  infanles , effodiunt  lerratn  et  ex 
parte  perlusant  eam , et  per  i/ltuT  foramen  pertrahunt 
infantem , et  sic  dicunt  vagientis  infanlis  cessare  vagitum.  , , 
fe  isti  quod  quaedam  midieres  iiistinclu  diaboli  fa«  erc 
solent.  cum  aliquis  inlaus  sine  baplismo  mortuus  luerit, 
tollun  cadaver  parvuli , et  ponuut  in  aliqtto  secreto  loco, 
et  palo  corpuscu/utn  ejus  trausfigunt . diceutes  si  »ic 
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non  fecissenl . quod  infantulus  surgeret  et  niullos  laedere 
posset. 

ji.  200c:  cum  aliqua  lcinina  parere  liebet , et  non  po- 
test,  in  ipso  dolore  si  niorte  obierit,  in  ipso  sepuluhro  nia- 
trcm  cuni  ini'ante  pitlo  in  lerrarn  transßgunt. 

p.  200d : rum  infans  noviter  natus  cst,  et  statim  bap- 
tizatus,  et  sic  mortuus  fuei-it,  dum  sepeliunt  cum.  in  dex- 
teram  manum  pouuul  ei  pateram  cerearn  cum  oblata, 
et  in  sinistram  mannni  ca/icem  cum  vino  sinüliter  eereinn 
ponunt  ei,  et  sic  eum  sepeliunt. 

pag.  201":  fecisli  quod  quaednm  mulicres  facere  so- 
lent,  deponunt  vestimenla  sua  cl  loluni  corpus  nudum 
melle  inunguut , et  sic  mellilo  suo  corpore  suprn  triti- 
rum  in  quodam  linteo  in  terra  deposilo  seae  liac  atque 
iMac  saepius  revolvunl,  et  cuncla  tritici  grana.  quac  lmniido 
corpori  adhacrcut,  cautissime  colligunt  cl  in  molam  mit- 
tunt,  et  retrorsuni  contra  solem  molam  circuirc  faciunt,  et 
sic  in  farinani  redigunt,  et  de  illa  farina  pane/n  conficiunt, 
et  sic  marilis  suis  ad  comedendum  tradunt,  ut  comesto 
pane  marcescaut  cl  deficiant. 

pag.  20 11’:  fecisli  quod  quacdam  mulicres  facere  so- 
lent,  dum  pluviam  hon  /iahen t et  ea  imligent,  tune  plu- 
r,es  puciias  congreganl,  et  uuam  parvulam  puellam  quasi 
ducem  sibi  praoponunt,  et  eandem  denndant,  et  extra  vil- 
lam,  ubi  lierbam  iusquiamum  (liyoscyamum)  inveniunt,  qpae 
1eutouice6cZ/.«i  vocatiu-,  sic  nudalani  deducunt,  et  eandem  her- 
bam  eandem  virginem  sic  mulam  minimo  digito  dextrae  ma- 
nus  eruere  faciunt,  et  radicitus  er u tarn  cum  ligamine  ali- 
quo  ad  minimnm  digitum  dextri  pedis  ligare  faciunt. 
et  singnlae  pffellae  singulas  virgas  in  manibus  liabentes  su- 
pradictam  virginem  lierbam  post  se  trabentem  in  flumeri 
proximnm  introducunt , et  cum  cisdem  virgis  virginem 
flumine  aspergunt,  et  sic  suis  incantationibus  pluviam  se 
habere  sperant.  et  post  eandem  virginem  sic  mulam  trans- 
poaitis  et  mutatis  in  modum  cancri  vestigiis  a lluiniue 
ad  villam  iutcr  manus  rcducunt. 

D.  aus  der  ziircher  pap.  bs.  (wasserkirclibibl.)  B.  ^ 4°.  ge- 
* schrieben  1393.  vielleicht  in  Zürich,  jedenfalls  in  der 
Schweiz,  mitgetlieilt  von  Wackernagel. 

38.  r.  — du  solt  uül  globen  an  zober  noch  an  hippe 
noch  an  kenne  noch  an  lachenen  noch  an  ftirsehen  noch 
au  messen  noch  an  die  naht fro  wen  noch  an  der  agel- 
ster  schrien  noch  an  die  brawen  vH  der  wangen  iucken 
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noch  an  die  batenien  noch  an  deheiner  haud  dinges  das 
vnglob  si. 

140.  r.  — Dis  sluk  seit  von  den  lossern  vii  von  den 
valschen  propheten. 

Die  losserr  vn  die  valschen  gotfonnigen  wissagen 
das  sint  die  lut  die  Inen  seihen  zu  eigencut  vii  zu  legent 
etlicli  u ding,  du  allein  des  waren  gottes  eigen  sint,  an  al- 
les vrlob,  von  ir  eignen  hosheit  vii  ir  grossen  valscheit. 

Das  ist  das  sii  künftig  ding  vor  wissagen  t,  vnd  zulient  dg 
mit  vnzallich  \ il  seien  mit  inen  zu  dev  helle,  wan  su  be- 
gnüget mit  an  ir  selbs  bosbeit,  si  wellen  och  ander  lut  mit 
inen  ziehen  in  den  ewigen  tot,  die  si  betrugent  von  des 
tiivels  rat  mit  ir  bösen  lislen.  3Sv  sint  dirrc  valschen 
wissen  vii,  das  ist  der  lossungen  vnd  soliehcr  wissagung. 
Etlicli  geschihet  dar  den  bösen  geist  phytonem  appolli- 
nem,  der  ein  vrliab  ist  der  selben  hosheit.  Etlicli  geschi- 
het in  dem  für,  du  virt  genemmet  pyromancia.  Ein 
andrii  heisset  aeromancia  du  geschihet  in  dein  luft.  Ein 
andrii  geomancia,  du  geschihet  in  dem  ertricln  Ein  au-  m 
dru  y Uroma  nein , du  geschiht  in  dem  wnsser.  Ein  an- 
drii heisset  (140.  v.)  nigromancia  das  da  ze  latine  ist 
ein  toter.  Wau  dur  trognusse  werdent  elwenno  geach- 
tet die  toten  erstanden  sin  von  dem  tot  vnd  danket  die 
lut  wie  si  warsagen,  vnd  entwerten  der  dingen,  der  gii 
gefraget  werdiu.  Vml  dis  geschihet  dur  die  anrulfung 
vnd  bcschwerung  der  tiivcleu.  Hier  vmb  sülcul  ellu 
mens  eben  (hs.  M*)  bekennen  vnd  für  war  wissen,  das  ein 
ieklicher  mensclie  wib  oder  mau,  der  da  haltet  oder  vebet 
solich  wissagung  oder  losen  von  zdber  oder  bescher- 
ten. oder  luppe.  oder  hezse  oder  lachnen.  oder  für- 
sehen.  oder  messen,  oder  der  agelster  schrien,  oder  vol- 
gel  sang,  oder  brawen.  oder  wangen  i neben,  oder  von 
den  bathinien  oder  deheiner  hont  das  vugelöb  ist.  oder 
der  cs  gern  liort  vnd  vermmet.  oder  den  gehillct,  die  es 
vebent  vnd  hallent.  oder  cs  w'ol  glöbt,  Aid  der  in  ir 
huszü  in  lag  (1.  gal.)  Aid  der  su  in  sin  bus  für  et  vmb  das  ersu 
rates  frag,  Der  sol  wissen,  das  er  sinen  kristanen  gldbeu 
vnd  sinen  töf  hat  vber  gangen  vnd  gebrochen.  Vnd  das  er 
si  ein  beiden.  Ein  abtruniger,  und  ein  vient  gottes.  Vnd 
wisse  sich  swarlich  in  lölfen  oder  in  vallen  in  den  zoru 
gottes.  Vnd  das  er  ab  siile  varu  in  die  ewigen  verdamp- 
niisse.  Es  si  denne  das  er  vor  mit  kristenlicher  peuiteu- 
cie  oder  ruw  werde  gebessert  vnd  gesunt  got.  Ovch  ist  das 
mit  vuder  wegen  ze  lassenue  oder  zc  übersehenne  das 
etlicli  meiutetigü  wiber,  die  da  nach  dem  tuvel  sathan 
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bekerl  sint,  vnd  mit  der  tiiv'el  Verspottung  vnd  mit  fantasien 
oder  trügnüsse  sint  venviset,  Uas  die  globen  t vud  verie« 
lient  das  si  selber  vnd  ein  grossil  mengi  wiben  ritten 
vnd  varen  mit  der  beiden  güttinnen , du  da  heisset  dy- 
ana  oder  mit  herodiade , vi'  etlichen  weilt  tieren  in  der 
nacht  stilli  dur  vil  ertriches  oder  landes.  Vnd  das  si 
irem  gebot  gehorsam  sien  als  einer  gewaltigen  frbwen. 
Vnd  das  sü  du  selb  giittinne  zc  beuemlen  uechtcn  rüffe 
zu  irem  dienst.  Vnd  hie  von  halten!  su.  Vnd  w&ti  got 
das  dis  wiber  allein  in  soiiciier  vvis  verdorben  vveren  ge- 
gen got  vnd  mit  vil  mit  inen  gezogen  vud  verwiset  hellin 
in  das  verderben  des  bösen  (14  t.  r.)  vnglobeu.  Wan  ein 
vnzallichu  mengi  ist  mit  dis  er  valschen  vvis  betrogeu  die  da 
globent,  das  es  war  si,  vnd  da  mit  das  si  es  glöbent  ab  dem 
weg  gant  des  rechten  globen  vnd  in  gcwoUen  werdeut  der 
scheiiichen  irrungc  der  lieidcnen , das  si  globen  vud  we- 
nen  wellen,  das  icliles  ihl  gütliches  oder  gütlicher  kraft  vssert- 
lialb  einem  waren  got  si.  llicrvuib  süleiil  die  priester  dur 
die  kilchen,  die  inen  cnpholhen  sint,  dem  volk  gotles  mit 
grossem  Hisse  stctcklich  ob  ligen  vnd  inen  predien  vnd 
sicherliclien  bevviseu  das  si  bekennent  wertlen,  das  disu 
ding  ellu  valscli  sint  vud  nut  sien  von  dem  göttlichen  geist, 
me  das  si  halten  das  dis  trügnusl  ingegebe  si,  enlrüwen  von 
dem  bösen  geist  dem  gemut  der  globigen  werden  solichcn 
wibs  gemut  (sic  omnla),  vnd  dur  vnglöben  er  si  im  selber 
hat  vudertenig  gcmacliet.  Alzehant  vvandlet  er  detuie  aber 
sich  in  gcsleltnüs  vnd  in  gliclihcit  menger  hant  personell 
Vnd  das  gemut,  das  er  gevangen  haltet,  das  betrüget  er 
in  dem  slaf.  Vnd  offenbart  im  ietzent  froliclui  ding, 
denne  trurigü,  ictz  bekant  porsonen,  den  vnbekant,  vnd  fiirt 
die  dur  die  wihlinen  vnd  dur  die  lender.  Vnd  so  der 
vngldbig  geist  dis  trügnüg  allein  lidet,  so  haltet  er  nut,  das 
dis  in  dein  gemut  geschch , suxulcr  in  dem  übe,  wan  wer 
ist  der  mcnsche  der  nut  in  Ironien  vnd  in  Offenbarungen 
oder  gesichten  der  ncchten  nut  vsgeleitet  werde  von  im 
selben , da  er  slaffcnd  meniges  siht  das  er  wachend  nie  ge- 
sach  oder  villich  niemer  gesicht?  Vnd  hier  vmb  wer  ist 
also  toreht  ald  so  vnvernunftig  der  disu  ellu  du  da  allein 
in  dem  geist  gesclichent  über  ein  wenet  vnd  haltet  das 
es  geschehe  in  dem  libe.  u.  s.  w, 

(fol.  143.  r.)  — IV v niugcnt  dis  valscli  vnd  vppig  erz- 
nien  getcilet  werden  nach  den  meniguoltigen  dürften , von 
der  wegen  sie  geübt  vverdent.  Ktlich  gescliehent  von  der 
lüt  siechheit  wegen  oder  des  vihes.  Ktlich  für  vnberhaf- 
tikeit.  Etlicli  für  die  erbeit  der  frdvven,  die  mit  gebern 
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niugcn.  Etlich  wider  den  liagel  vnd  das  vngewitter.  Ander 
wider  allerlei  pin.  Hier  vmb  ist  den  /.e  rateune,  die  sus- 
licliv  ding  iident,  das  su  ellil  tuuellich  gespenst  lassent, 
vnd  den  allein  rates  vmb  ir  notturf  fragen  vnd  von  im  es 
sueben  von  des  gewalt  eilt!  ding  geschaffen  sint  vnd  von 
des  willen  ellii  ding  berichtet  werdent.  \ ud  sullenl  spre- 
chen deinütklicli.  ‘Herre  got  kuni  vns  ze  lielf.’  Wan  dur 
vns  vermugen  wir  nihtes  nit,  sunder  uns  gebrislet  ob 
wir  getruwen  haben  dur  vns,  Vnd  dar  vjnb  wer  da  lidet 
siechheil  der  hab  allein  in  die  barmherzikeit  gottes  ein 
gutes  getruwen,  und  enphatii  den  heiligen  fronlicliamcn  vnd 
das  heilig  blut  vnsers  lieben  lierreu  ihesv  christi  mit  festem 
glöbcu,  vnd  mit  guter  andalit.  Vnd  begere  och  das  ge- 
segnet oli  von  der  heiligen  kilclien  gelruwlich.  Vnd  also 
nach  dem  vnd  der  apostel  sprichet  so  behaltet  das  gebette 
des  glühen  den  siccheu.  N«  gat  aller  meist  mit  diser  up- 
pikeit  der  zöbric  vmb  die  (143.  v.)  bos  kundikeit  der 
valscheu  vnd  schedlichen  wiben , als  ocli  des  glich  da 
vor  geseit  ist.  Wan  dik  vnd  vil  als  vil  es  au  inen  ist,  • 
so  cuterent  vnd  vcrsmachcnt  solirli  die  snerament  der  hei- 
ligen kilclien.  Vnd  etwenne  würkent  su  mit  inen,  das 
crschrokenlich  üch  ze  sagennc  vnd  zc  hören  ist  allen  wol 
glühenden  mensclicn  (Me).  Vnd  hier  vmb  werdent  si  ge- 
sehen böser  vnd  wirser,  den  die  tiiuel.  \A  an  die  tuuel 
glöbeut  Got  vnd  furhtent  in  mit  ziltrunge.  Zu  dem  dise 
an  vorlit  vnd  an  zitier  ganl.  Vnd  wiirkeut  mit  gottes 
fronlicliain  vngenenui  vnd  vnerlicliu  ding.  Des  man  ein 
ghehes  Zeichen  oder  wunder  liset  in  der  gesclirift  von 
eim  wib  die  in  der  selben  wis  vnsers  herren  fronlicliain 
enpliicng,  vnd  bcliüb  den  in  irem  mund , vnd  gieng  also 
hin  vnd  Lüste  iren  man  vmb  das  sin  minne  grösser 
wurde  su  ir  denne  vor.  Vnd  zcliant  wart  du  hostie 
gewandlct  in  fleisch.  Vnd  do  si  des  gewar  wart  do  wolt 
si  vnsern  herren  wider  vs  han  geworfen.  Do  wurkt 
vuser  herre  da  sin  wunder  das  si  in  weder  mocht  vsge- 
werfen  noch  geslinden  u.  s.  w. 

(fol.  144.  r.)  — Wie  das  nv  da  vor  geseit  si  das  man 
miden  sule  solich  erzenie  die  in  solicher  tuuelliclier  wis 
geschehent.  Doch  wer  der  weri  der  das  heilsami  krut 
mit  den  xij  sinken  des  glöben  vnd  mit  dem  pater  noster 
schribe  (144.  v.)  an  einen  brief,  vnd  den  denne  leili  vf 
den  siechen  vmb  das  got  aller  ding  schepfcr  also  geerct 
werde,  das  enwirt'nut  verworfen  noch  versmachet,  so 
man  keins  der  vorgenanten  verworfenen  vnd  falschen  din- 
gen mit  dar  zu  misclielt.  Vnd  nit  halten  erzuie  ze  geb- 
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enne.  Vnd  zu  den  lessinen  ist  och  nut  ze  verwerfenne. 
vnd  och  bedbt  die  der  zit  war  nenicnt  ze  seienue  vud 
btnn  ze  behowenne.  Vud  zu  soliclien  dingen , die  zu 
geburschen  werken  behorent,  die  sint  dar  vmb  nut  ze 
slrallenne.  Wan  die  natürlichen  besclieideuheit  mag  man 
halten  oder  vejieu  in  den  diugen.  Vnd  si  heint  och  ein  si- 
cher bescheidenheit  Alsdcnne  So  man  kein  ander  vppig 
haltunge  meinet,  noch  dar  zu  lat  gan.  Ze  verstemmenue 
suslicher  vertumttcher  vnd  schedlicher  bosheit  sol  in  allen 
wis  geflisscu  sin  vnd  hier  zu  niunder  sin  die  ki'tndikeit 
der  priester  der  seien  besorger,  Das  itt  die  krisleulich 
geistlicheit  mit  disen  valscheu  vorgeseileu  dingen  werde 
entreinet  vnd  verwiset.  Vud  wider  infalle  in  die  sillen 
des  heideschon  vnd  liiuclschen  vilgldbcn,  das  ein  glob  der 
menschen  gcniut  werde  vud  si,  vud  ein  miltikeit  der 
vrerkeu  An  ze  betten  einen  waren  got  den  vater  vnd  den 
sun  vnd  den  heiligen  geist,  der  da  ist  gebenediet  in  die 
weit  der  wellen. 

E.  aus  einer  papierlis.  der  baseier  univ.  bibl.,  foh,  15.  jh. 
gez.  A . v.  19.  (mitgelheill  von  Wackernagel.) 

I.  r.  a.  Incipit  registrum  super  libro.  de  supersti- 
cionibus  ab  eximio  magistro  N ieolao  magni  de  geuve.  sacre 
Ideologie  professore  anno  a natiuitatc  salualoris  M°  cccc0 
xv°.  edito  secundum  ordinem  alpliabeti.  — - 

10.  v.  b.  Per  hoc  slalim  patet  falsitas  et  error  que- 
rundam  fatuorum  aslrunnnorum  dicencium  se  possc  facere 
ymagines  sub  cerla  constellacione,  per  virtutes  suas  co- 
genles  demones  ut  veniant  ad  istas  ymagines,  ad  operan- 
dum  quedam  mira  et  ad  daudum  respousa.  Sed  veuiimt 
non  coacti  propter  duo,  ut  Thomas  dicit  ibidem  (vorher: 
sanctus  thomas  parle  prima,  q xiiij.)  in  solucione  2‘  ar- 
ticuli  et  hoc  iucertis  constcllacionibus.  Primo  quidein,  ut 
homines  in  lunic  errorem  inducant  ut  crcdant  aliquod  mi- 
men esse  in  celis.  Sicut  vnam  vetulam  noui,  que  crediilit 
Salem  esse  dcam,  vocaus  eain  sanctam  dominam. 

II.  r.  a.  et  alloquendo  cum  solern.  benedixit  per 
cum  sub  cerlis  verbis,  sub  osseruancia  quadam  supersli- 
ciosa,  que  dixit,  se  plus  quam  quadraginla  aunis  credidisse, 
et  mullas  infirmilates  curasse.  Insnpcr  hodic  in>  eniuntur 
homines  tarn  layci  <[Uam  clerici,  lilerati  quam  illitcrati,  et 
uuod  plus  doleudum  est . valdc  magni , qui  cum  notn- 
Itt/iium  primo  videriut ßexis  genibus  adorant.  vel  de- 
posito  capucio  vel  pi/eo  inclinalo  capile  honorant  allo- 
quendo et  suscipiendo.  ymmo  eciam  plures  ieiunaut  ipso 
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die  nouifunij,  sive  sit  dies  doniiaica  in  qua  aecundum  or- 
dinacioncm  cc  clesie  non  est  iciunandiun  propler  resurrec- 
cionis  leticiam , sine  cjuaciinquc  alia  die.  eeiamsi  esset 
dies  dominicc  natiuitatis.  que  omnia  hahent  speciem  ydo 
latrie.  ab  ydolatris  relicte.  de  quibus  Jcremie  vij  scri- 
bilur.  qnod  leeeront  placentas  regine  celi.  s.  lune  offerendo 
eas  ei.  Et  quidam  volentcs  lioc  palliare  dicunt  qnod 
non  lionorant  lunara  ieiunando.  sed  omnes  sanetos.  quo- 
nim  fesla  et  ieiunia  incidunt  in  niese ' lunaeiouis  \ise. 
Eccc  qnalis  est  ista  cxcusacio  u.  s.  f. 

1 i.  r.  b.  Sic  eeinm  de  mandato  qno  preceptum  fuit, 
qnod  nid  um  cum  ouis  vel  jiullis  et  niatre  desuper  iuett- 
banle  non  deberent  simid  seruare,  sed  matrein  permittere 
auolare.  Deut0,  xxij.  hoc  enim  quando  inucnernnt,  trahe- 
bant  ad  fecunditatem  et  ad  fortunani,  si  conseruarenlur 
simid.  - Et  per  oppositum  ad  infortunium  et  stcrilitatem 
qnod  gentile  erat.  Sic  modo  velulc  dicunt  inue'neionem 
acus  vel  obuli  reseruati  esse  prestigium  magne  for- 
tune.  Et  per  oppositum  de  inuencione  magni  tbesauri. 

11.  v.  b.  Simüilcr  proliibilum  fuit  eis  ne  viri  vterenlur 
vestibus  nudierum  Et  econuerso.  Et  de  liac  prohibicione 
dicitur  Deut0,  xxij.  ISou  iuductur  midier  veste  virili  nec 
vir  vtetur  veste  feminea.  abbominabilis  enim  apud  deum 
est  qui  facit , quia  midieres  in  vcueracione  viartit  iriduc- 
ruut  vestes.  et  nrma  virorum.  et  viri  in  veneraeione  vene- 
ris  vestes  nudierum.  Sic  nunc  iit  in  hominibus  cliristianis 
tempore  carnis  privii , qnatnlo  seruiunt  deo  ventris  et 
dee  veneris.  tarn  viri  quam  midieres.  Jtem  incisiones 
fecenint  super  mortuos,  ad  placandum  deum,  ul  velie- 
menciam  doloris  de  morie  tbaurorum  exprimerent  quod 
adbuc  niulli  faciunt  Christian!  de  morte  thaurorum  suo- 
rum,  quod  utique)  est  de  specie  plutonis.  Stigmata  vero 
et  figuras  adlmc  et  christiani  faciunt  et  vocant  breuia.  et 
in  propriis  codicibus , cartis  alijsque  in  rebus  videlicet 
metallis  reseruant.  que  omnia  ydolatria  vera  sunt,  yni- 
mo  Christiane  religioui  contraria  sive  aduersa. 

12.  r.  a.  Sed  quia  obseruaciones  sompniorum , au- 
guriorum , constellaciouum,  sternutacionum , obuiacio- 
nuin,  dierum  et  horarum , stigmatum , caracterum , 
ymaginum  et  inpressionum  astrorum  non  solum  vicine 
sunt  ydolatrie,  sed  eciam  vere  ydolntrie  cum  radicibtis  et 
intime  sunt  persenitanda  (1.  exetirpandae?)  quibus  Om- 
nibus se  frans  antiqui  serpentis  inmiscct  quemadmodum 
prius  dictum  est. 

12.  v.  b.  Sed  forte  adhuc  diceres.  videtur  vlique  quod 
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demones  proprie  generent,  quia  compcrtum  cst  et  apud 
w ulgares  communiter  dicitur,  quod  iilij  demonum  incu- 
borum  mulieribus,  eorum  filijs  subtractis,  ab  ipsis  demo- 
nibus  suppofiantur.  et  ab  eis  tanquam  proprii  filij  nutri- 
antur.  propter  quod  cciam  c.ambiones  dicuntur,  cciam 
cambiti  uel  muluati,  et  mulieribus  parienlibus  propriis 
filijs  subtractis  suppositi,  lios  dicunt  macilentos,  seniper 
eiulanles,  lactis  eosque  bibulos,  ut  quod  nulla  vbertate 
lactis  vmun  lacfare  sufficiunt.  13.  r.  a.  Hij  tarnen  post- 

quani  in  terris  commorati  sunt  dicuntur  euanuisse 

Ex  quo  palet  quod  tales  pueri  non  generantur  a denioni- 
bus,  sed  sunt  ipsiinet  demones.  sicut  eciam  posscnt  ap- 
parere  in  specie  vetularum  rapiencium  pucros,  de  cunis, 
que  wlgo  jatue  vocantur,  de  nocte  apparentes  et  paruu- 
olos  ut  apparet  lauare  et  igne  assare,  que  demones  sunt 
in  specie  vetularum. 

F.  aus  einem  papiercodex  des  14  (?  15)  jli.  in  der  bibl. 
zu  S.  Florian,  (mitgetheilt  von  Chmel.) 

1.  So  ain  fraw  praclit  wirt  zu  dem  cliind,  so  czeucht  sy 
dein  cliind  ainen  zivelfpoten , so  stirbt  das  cliind  an  tauff 
nicht,  vgl.  39. 

2.  item  tm  dem  vaschangtag,  so  wereeyt  sy  prein  an  die 
dilleri , velt  er  herab,  so  stirbt  er  des  iars. 

3.  item  milich  essend  sy  des  nachts,  so  wasschent  sy  weis 
des  iars. 

4.  item  ayr  essen t sy,  so  wernt  sy  nicht  herlt  an  dem 
pauch  des  iars. 

5.  item  so  mau  an  dem  ostertag,  legt  man  wärst  vnder 
das  chrawt  vnd  ain  gens.  welcher  die  würst  siecht,  der 
siecht  des  iars  chain  slangen,  vnd  wer  der  gens  ist,  der 
gwint  des  iar  des  chalten  siechten  nit. 

6.  item  den  speich  den  man  weicht  mit  den  praitigen,  do 
smirent  dy  pawru  den  phläg  mit,  so  mag  man  sew  nicht 
zaubern. 

7.  item  an  dem  Weihnacht  abent  so  get  ainew  zu  ainen 
sclieiterhaujj'en  vnd  zuclit  ain  sclieuit  aus  dem  liauflen 
(in)  des  teulels  nam.  pegreifft  sy  ain  längs,  so  wirt  ir 
ain  langer  man. 

8.  item  an  dem  vaschangtag  steigt  ains  auf  ainen  pawn 
vnd  schrait  ‘ alha.it ’ mit  scheltwarten  ‘ trag  die  phaini  (sic) 
her  ha  im',  so  wirt  cs  des  iars  nicht  natig. 

9.  ee  man  zu  der  metten  an  dem  weinachttag  get,  so 
greifft  ains  vnder  die  panheh  vnd  nympt  ain  liantuolle 
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malten  heraus,  vint  es  etwas  lebentigigs  in  den  niol- 
ten,  so  stirbt  es  des  iars  nicht. 

10.  so  man  die  palm  haimlrait  von  kirclien,  so  legent  sy 
sew  ce  in  die  c/ute  c/irip,  ec  das  sy  sevv  vnder  das  lach 
tragent.  so  gent  die  chne  des  iars  gern  liaim. 

11.  item  die  piirxten  die  man  /. u den  palm  stekcht  do 
piirsicn  sy  das  viech  mit,  so  weint  sie  nicht  lausig. 

12.  item  palm.  legent  sy  vnder  das  c/irawt  liefen,  so  val- 
lent  nicht  llcugen  in  das  chrawt. 

13.  item  si  tragent  vmb  das  haws,  ec  si  sew  hin  in  tra- 
gen!, so  essent  die  fuchs  der  huner  nicht. 

14.  item  an  dem  weihnachttag  zu  mcttenzcit  ’get  man  mit 
liecht  zu  ainem  prunn,  vud  lugt  in  den  prunn ; siecht 
es  sten  in  dem  prunn  ain  man,  so  nymbtes  des  iars  aiun 
man. 

15.  ich  pewt  dir  plater  u.  fei,  pey  der  liciligen  sei,  die 
parn  ist  zu  iherusalcm,  vnd  tauft  im  iordan,  das  du  nicht 
enpeitest  der  mess  vnd  des  ampts  pey  dem  vater  vud  sun 
vnd  dem  heyligen  geist,  und  sprich  z p~ r nr,  vnd  lue  das 
drey  maL 

16.  item  so  oinen  von  taten  vischen  Lravvmt,  sol  ains  ster- 
ben aus  demselben  haus. 

17.  item  so  ain  viech  nicht  gen  mag,  so  pintt  man  im  ain 
pant  au  ainem  suntag  vmb,  vnd  macht  den  clmoph  oben 
zu,  so  wirt  im  sein  pitzz. 

18.  item  so  ain  cliue  ain  erstchalb  trait,  so  nympt  die  peyr- 
inn  ain  aichenlaub,  vnd  stekcht  en  mitten  ain  nadel  darin, 
vnd  legt  cs  enmitten  in  den  scchter,  vnd  nympt  dau  das 
vberrukch  mit  dem  lior  vnd  spindl  ab  dem  rokehen,  vnd 
stekcht  es  auch  enmitten  in  den  scchter,  so  mag  man  der 
eliue  nicht  nemen  die  milicli , vnd  des  ersten  milcht  sy  in 
den  scchter,  do  das  ding  inn  stekcht  die  selb  chue  (am  er- 
sten), die  weil  das  dinkch  dar  inn  stekcht. 

19.  so  man  die  chuee  au  die  waid  treibt,  so  grebt  man  ain 
ekhl *)  unter  den  gatern,  vnd  treibt  das  viech  darvber,  so 
mag  man  sew  nicht  zaubern. 

20.  item  sand  Blasen  wasser  gibt  man  ze  trinkchen  den 
jungen  huenm  vnd  gensen,  ec  man  sew  ob  dem  nest  nymbt, 
so  trait  sew  der  fuchs  nicht  hin,  vnd  sind  sicher  von 
dem  orn. 

21.  item  so  aine  ain  chalb  verchauft  so  sneyt  sy  dem 
ciialb  das  wedl  ab,  ab  seinem  swcnczl,  vnd  des  hars  ab 


*)  mit  einem  durch  kkl  obengezognen  strich. 
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dem  rechten  arm,  vnd  gibls  der  cliue  ze  essen,  so  rert  sy 

nicht  noch  dom  chalb.  , 

o ■>  i t c in  so  aine  der  andern  ir  milich  vvil  neineti , viul 
riiaclit  das  sy  pseichent,  so  nymbt  sy  drey  chroten  auf  ain 
melmülter  ain  abichen,  vnd  trailz  der  cliue  für  dy  lerfl 
dy  chroten  in  sieh  (sic),  so  ist  ir  nacl.pawr.n  ircr  nuhcfa 

prawbt  vnd  sy  hat  dy  milich.  . 

03.  item  so  ains  stirbt,  so  liant  ctleich  den  glauben,  die  sei 
bab  nicht  rueb,  uucz  man  ir  aus  leitt. 

24.  item  ellcich  sprcclient,  die  weil  man  lewtt  so  wert  die 
sei  peichticli.  etleich  sprerhent,  so  sich  die  sei  schaut  von 
dem  leiclinam , so  sey  sy  die  erst  nacht  h.ncz  8and  be- 
drateten,  dy  ander  nacht  pey  sand  Michel,  die  drill  wo 

sv  hin  verdint  liab.  i 

25.  item  etüeich  glaubent,  die  sei  gönn  aus  den  weiczen  ) 
an  der  sambstagnacht  vnd  sein  heraussen  vncz  an  den 
mantag,  so  müssen  sy  wider  in  die  pen.  ... 

20.  item  ettlcich  essent  nicht  fleichgsAcs  pl.incztags  w 
der  cliottemer  **),  so  sterbent  sy  nicht  m dem  sterb. 

27.  item  so  ainem  die  oren  seusent , so  habent  sy  den  glau- 
ben. man  red  \bl  von  inn. 

2,  item  so  ainem  die  cl.nie  geswelle.it  so  get  es  zu  auier 
frawn  die  zweudling  getragn  hat,  vnd  heist  sey  im  ain 
faden  spinnen,  den  pintz  vber  die  cl.ni«,  so  Wirt  ....  pas. 
29.  itein  das  .die  hiiner  haubat  werden,  so  sy  ‘hehem 
anseccl,  so  halt  sy  ein  zuczl  an,  vml  macht  amen  cM g* 
auf  dem  haupp,  vnd  halt  m also  auf  dem  l.aupp,  W-l»- 

30  item  an  dem  sunnbenltag,  so  geht  a.ne  ershng  auf 
allen  eiern  mit  plassem  leib  zu  jirs  nachtpalurn  tar 
und  mit  den  fu/.zen  steigt  sy  crsl.ug  an  dem  tar -auf, «»d 
mit  ainer  lmnd  halt  sy  sich,  vnd  mit  der  andern  sneit 
sv  drey  span  aus  dem  tar  vnd  spricht  zu  dem  ersten 
span  spricht  sy  ‘ich  sneit  den  ersten  span,  noch  «Her  un- 
lieb wau’.  *u  den  andern  auch  also,  zu  dem  dritten 
spricht  sy  ‘ich  sneit  deu  dritten  span,  noch  aller  meiner 
nappaurim.cn  milich  wau’,-)  vnd  get  ershng  auj]  allen 

eiern  her  wider  ilan  haim.  . 7 7 , , 

31.  item  die  swangen,  frawn  messen  t am  dacht  noch 
sand  Sixt  pild,  alslank  es  ist,  vnd  guertns  vber  den  paucl 
so  misslingt  in  nicht  an  der  purd.  oder  des  mans  gurtl 
gurtn  sc  vml). 

*)  fegfcuer,  nliJ.  wlzi. 

••)  doiiiicrsln'!  in.  quatember. 

*•»)  cs  steht:  wnn  milich. 
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32.  item  *o  man  in  den  rauchnacht n auf  ain  tisch  siezt, 
io  habent  des  iars  dy  lewt  vil  aiss. 

33.  item  in  der  lesten  rauchnacht  tragen!  sy  ain  ganczen 
laib  vnd  dies  vmb  das  haus,  viul  peissent  darab.  als 
manig  pissen  man  tan  hat,  so  vil  schober  weint  im  auf 
dem  veld. 

34.  das  man  das  vieclt  des  iars  nicht  schindt.  item  in  den 
rauchnachten  so  sein  nt  inanniclil  Spanholz,  noch  reibscht 
an  den  ofen  nicht,  noch  lakchen  macht  in  der  stuhen.  so 
werut  nicht  in  den  velden  plas  ilekch.  aber  vmb  das  mis- 
sen dy  spen  vber  den  ollen  das  lut  man  darvmb,  das 
der  liabcrn  nicht  prautig  wert. 

35.  item  in  den  vndernachten  trait  man  nicht  reitter  *) 
vber  den  hof,  das  das  vieclt  nick  da  durivh  iueg,  das  cs 
nicht  werd  schiech  noch  hin  schcrlf. 

36.  item  duricii  ain  reitter  saicht  ainew,  so  lanczt  man 
mit  ir  gern  vor  für  die  andern. 

37.  item  an  dem  weinnachtmorgen  haist  man  die  ros 
rennen  gen  wasser  vnd  wirft  der  ainn  aphl  in  das  Was- 
ser, die  weil  es  trincht,  das  der  aphl  gegn  dem  ross  rinn, 
so  wirt  das  ross  resch  zu  arbait  des  iars. 

38.  item  so  ainem  trawmt  wie  der  ofen  riider  sey  g e- 
uallen,  so  stirbt  aintweder  wirt  oder  die  wirtin. 

‘39.  die  schwängern  frawn  60  sew  zu  gotz  lisch  gent, 
an  demselben  tag  ziechent  si  dem  ohind  aiuen-  XI l [toten, 
so  stirbt  das  ehind  nicht,  (vgl.  1.) 

40.  so  zway  chonlewt  die  erst  nacht  pey  ligent.  welchs 
ee  entslejjl , das  slirbt  ee. 

41.  item  man  windt  nicht  wid  in  den  vndernachten, 
das  sich  dy  lewt  in  Iranchait  nicht  minien, 

42.  item  inan  haspht  nicht,  so  wirt  das  vieclt  nicht  haspen. 

43.  item  an  dem  weinachtabent  noch  au  dem  rauchen 
so  messent  die  lewt  9 lejfl  wasser  in  ain  liefen,  vnd  las- 
sent  es  sten  vncz  an  den  tag  vnd  messent  herwider  auf. 
ist  sein  mynner  das  dy  mass  nicht  gancz  ist,  so  chumpt 
es  des  iars  in  armiit.  ist  sy  gancz  so  pestet  es,  ist  Seit) 
aber  mer,  so  wirt  es  vberilussikleich  reich. 

44.  item  man  wirft  griiernat.  vnd gnietri  **)  habern  in  den- 
selben nachten  auf  ain  dach , vnd  lassenlz  darauf  ligen 
vncz  sy  ***)  ent  nement.  so  gebenlz  cs  dsm  viechs  ze  essen, 
so  schullen  es  die  ehren  des  iars  nicht  essen,  vnd  werbt 
darzue  fruchtpcr. 

')  »iel>. 

•*)  gedrouliencn,  geicliiagenoD,  gestmsenea? 

_ ”’)  d.  h,  die  nächte. 
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45.  item  Spanholz  schint  man  nicht,  das  man  des  iars 
das  viech  nicht  schint.  vgl.  34. 

46.  item  man  lokcht  dy  saw  für  das  taran  dem  weinacht 
inargen  vnd  gibt  in  habern  in  ai/iem  raif  vnd  sprechent: 
‘die  rneins  nachtpawrn  ain  siinipl.  die  mein  «in 
grunipl'.  so  sind  sew  des  iars  frisch,  vnd  6eins  uatpawr 
kränkeln  vnd  des  iars  gentz  gern  an  das  veld. 

47.  item  die  paurn  c/iust  man , so  werden  se  fruchtper 
des  iars. 

48.  item  zu  dem  weinachttag  so  man  gen  metten  gedt.  so 
siecht  ainer  ain  holz  ab  vnd  traids  mit  im  haim , vnd 
an  dem  sunbentaberit  legt  ers  an  (Uts  feu'r.  so  cho- 
ment  all  snaubln  zu  dem  fewr,  dew  in  der  ganzen 
pharr  sind. 

49.  item  in  den  vndernachten  lauflent  dy  iunkfrawn  an 
den  sumerlangen  zawn  des  nachtes.  pegreifft  sy  ainen 
langen  stekchen  so  wirt  ir  ain  langer  man. 

50.  item  allew  milichhefen  stürzen  sy  auf  den  tisch 
vnd  raucheritz.  so  stilt  man  in  dy  miiicli  nicht. 

51.  auch  so  man  gen  metten  get.  so  der  menscli  ain 
runezt  vnd  get  ober  sich , so  stirbt  er  des  iars  nicht. 

52.  item  in  denselben  nachten  ist  chain  menscli  auf  der 
weit  nicht,  so  hungert  es  des  iars  nicht  vast,  vnd  gwint 
leicht  genüg. 

53.  item  zu  derselben  zeit  so  eins  chrophat  ist  so  wirt  er 
sein  also  an,  so  ains  chlocht,  vnd  spricht  ‘se  hin  Mein 
chreph  an  deinen  chroph'  und  greift  an  den  cliroph  vnd 
tut  aas  venster  die  weil  auf  u.  wirft  in  hinaus,  so  verget 
er  im  glucklaw. 

54.  item  man  nist  nicht  in  den  nachten,  so  stirbt  das 
viech  nicht. 

55.  item  den  rauchscherben  gebnt  sy  drey  stund  vber 
sich.  60  peissent  es  dy  nicht  des  iars. 

56.  item  abdroin  phenriing , ttvechl  man  im  an  den 
weinnaclittag,  so  lassent  sich  dy  pheuing  gern  gwinen. 

57.  item  wer  wolf  oder  fuchs  nent , dem  stet  des  iars 
das  gwant  nicht  recht. 

58.  item  hent  v.  oren  habent  sy  vber  das  ferner  so 
churnpt  chain  orhol  in  das  or  nicht,  noch  dy  negel  swernt 
in  nicht. 

59.  item  so  man  ain  taczs  *)  gen  kirchen  trait  für  ain 
haws,  so  lauft  aine  in  dem  haus  hin  vnd  seezt  auf  ainrn 
drifüz  so  wirt  ir  der  selb  man. 

•)  taz,  abgnlie,  steiler?  iiöfer  3.  220. 
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60.  das  man  mit  ainer  vnr  tancz.  ee  dag  sy  au  dem 
tancz  gcl , so  siez  sy  auf  ainn  drifues  oder  sy  saiclit 
durich  ain  reitter.  so  tancz  man  mit  ir  var  für  die 
andern. 

61.  ain  schuester  go  er  schucch  zu  sneyt  so  legt  er  das 
Jeder  auf  ain  stiil  go  let  es  eicli  pald  verkauffen, 

62. *ilcm  an  ainem  freytag  sneid  cliaine  ab  ainen  packen. 
so  wert  dy  snw  nicht  pliinnig. 

63.  item  so  ain  chiud  geporn  wirt  vnd  hat  ainen  raten 
rinheh  vbt-r  den  hals,  es  wirt  erhängen. 

64.  item  wer  VII  paternoster  spricht,  vnd  den  iar 

gancz  aus,  der  lebt  dag  iar  aus.  spricht  er  dew  p"r.  n'r. 
nicht  aus,  so  stirbt  er  des  iars. 

63.  item  so  man  ain  tacz  gen  kirchcn  trait.  siecht  es  ain 
mensch  iin  haus  für  tragen , so  spricht  es  ‘mert  es  das 
fewr  mit  dem  elld'  (vgl.  19),  so  stirbt  cliauis  aus  dem 
haus  nicht. 

G.  aus  Hans  Vintlers  blumc  der  tilgend,  gedichtet  im 
j.  1411.  (nach  der  gothaischen  hs.)  **) 

Die  zaubry  die  ist  got  fast  ynwerd, 
auch  sprechend  sy  ‘mich  liautz  gclert 
nin  miinch,  wie  müclitz  püsz  gesin'i” 
daz  sprich  icli  py  den  trewen  mein, 
das  man  ain  sollichen  munch  oder  pfaiFen 
also  solt  straffen, 
das  sich  zechen  stiessend  daran; 
wann  sey  sind  alle  sanipt  jm  pan, 
die  den  glauben  also  fast  krenken.  — 
wann  es  ist  wider  dich,  du  höchstes  gut 
alles  daz  man  mit  zaubry  tut, 
vnd  wie  fast  es  wider  dich  ist 
dannocht  fiudt  man  zu  disser  frist 
die  zaubry  dannocht  pflegen, 
ettlicli  wellent  pfeyl  auss  segnen , 
do  wellent  si  dem  teivjfe.l  bannen, 
das  sy  jn  pringent  gut  zu  samen; 
so  wellent  ettlicli  war  sagen 
vnd  vil  wellent  den  tewffel  fragen 
wa  gut  lig  vnd  edel  gestain. 

Do  habent  denn  ettlich  gemaio 


*')  den  nngshurger  druck  von  14«6  (Panzer  t.  t64.  2,  5fi)  konnte 
ich  zur  berichtigung  des  oft  verderbten  textet  nicht  gebrauchen,  vgl. 
Adelungs  Püterich  p.  31-38. 
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mit  der  pössen  Erodiann , 

do  wellent  gelaubon  ettlich  an  Diana,  *) 

die  da  ain  falsche  göttin  ist, 

und  auch  ettlich  mainent  haben  den  list 

als  sey  die  lewtt  kundent  schiessen 

vnd  durch  alles  gemüre  giessen 

wechssinew  pi/d  mangcrlay, 

so  wissen  dissew  das  vogel  geschray 

und  auch  darzü  die  trem  auslegen, 

ettlich  kunnent  den  schwert  segen 

das  sy  nicht  auf  diser  erden 

van  kninem  dorf  werden  erstochen;  **) 

ettlich  kunnent  an  feu>r  erkennen, 

wie  sich  die  snch  hie  sol  enden, 

so  kunneud  ettlich  ja  der  hand 

schouwen  eyttel  laster  vnd  scliand. 

vil  allte  wcib  kunneud  den  liandel 

zu  lieb  oder  findtscbafTt, 

ettlich  gebent  loszbucher  krafft, 

vnd  ettlich  kundent  paloniclcen  graben, 

vnd  vil  wellent  den  eysvogel  haben, 

so  nutzend  ettlich  den  allrawn, 

und  ettlich  glaubent  an  die  / raum 

die  haisset  Precht  mit  der  langen  nas. 

so  send  ir  vil , die  yelien , das 

die  hand  gifft  6y  alz  wol  getan, 

das  sic  sy  von  ainem  man 

pesser,  denn  von  dem  andern; 

und  vil  die  wellend,  uit  wandern 

an  den  verworjfen  tagen  s 

so  send  denn  vil,  die  hie  haben 

glauben,  es  pring  grossen  frum 

ob  jn  des  morgens  ain  wolf  kum 

vnd  ein  has  pring  ungelücke ; 

vnd  ettlich  lütt  hand  die  d licke, 

das  sy  den  tewffel  petten  an, 

»lern,  sunnen  vnd  auch  den  maun. 
vil  wellent  auf  oblaut  schriben, 
vnd  das  fiepper  damit  vertryben; 
ettlich  segnent  für  daz  zene  we 
so  hand  ettlich  den  Jierde  Ile 


*)  es  *teht:  sn  die  dyadema. 

**)  fehlt  eiue  «eile,  oder  mehr  als  ein  wort  hinter  werden. 
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das  ev  dauon  gauglen  eechen; 

ist  auch  vil,  die  da  yechen, 

sy  kumieud  ungeteilter  machen  ; 

und  ettlicli  zaubrer  die  wachen 

dem  stern  V enus  vmb  die  mynne ; — 

so  send  auch  ettlicli,  die  schlmden 

drev  palmeri  au  dem  palmtag, 

vnd  ettlicli  segneut  den  schlag 

mit  ainer  hacken  auf  aiuem  trischublen 

und  ettlicli  stellen  auss  den  kublen 

das  schmalz,  die  weil  in  ans  rürt, 

ettlicli  der  lcwt  fürt 

das  sey  send  jnvisibilis, 

und  ettlich  iiabent  den  piJjTys. 

so  sprichet  meuger  tumer  lib, 

die  teutte  sey  ain  altes  weib 

vnd  kunnc  die  lütt  sugcn, 

und  ettlicli  lütt  die  gelaubcn 

der  albe  mynne  die  lulte ; 

so  sagt  maliger  die  teivlte, 

er  hab  den  orlen  gar  eben  gesechen. 

vnd  ettlicli  die  yechen, 

das  schrättlin  sy  ain  klaines  kind 

vnd  sy  alz  ring  alz  der  wind, 

vnd  sy  ain  verzwifllotter  gaist. 

so  glaubcnt  ettlicli  aller  maist, 

das  der  sigelstcin  hab  die  kraft 

das  er  mach  sygehafft, 

vnd  vil  wissen  der  erkennen  sitt  (?) 

so  nutzend  auch  vil  die  erdschrutt, 

zu  maugcrlay  zaubry, 

vnd  ettlicli  scliribent  auf  daz  pfyt 

linder  der  cristmcssz  für  den  wurm 

so  nemen  ettlicli  für  den  sturm 

den  elseripaum  lior  ich  sagen ; 

und  ettlicli  wellent  kol  graben 

wann  sy  den  ersten  schwalm  sechen. 

vill  künden  jn  jr  gwand  spet  heit 

ob  es  glücklich  sull  gaun, 

so  habent  vil  liilt  den  wann, 

das  verbene  daz  selb  krutt 

mach  die  lewt  ain  ander  trut, 

wann  man  sy  grab  ze  abend; 

und  auch  vil  püsz  lütt  die  geud 
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des  naclites  durch  verschlossen  tür, 

und  ettlich  lütt  tragen  lierfür 

silber  vnd  gold  alz  ich  hör  yechen  « 

wenn  sy  newen  mon  sechen, 

so  tragent  ettlich  lutt  auss 

das  wasser  alles  auss  dem  husz, 

wenn  man  totlen  Iraitt 

für  das  hus,  als  man  saitt ; 

so  send  ettlich  alz  besint 

wenn  man  jn  junge  huner  bringt, 

so  spreclient  sy  ‘plib  herhaim 

als  die  fud  pey  meinem  pain !’ 

vnd  vil  die  yechen,  die  wegwart 

sey  gewesen  ein  fraw  zart 

und  wart  jrs  pullen  noch  mit  schmertzeu. 

ettlich  legen  t des  widhojfen  hertze 

des  naclites  auf  die  sclilauffende  lütt, 

das  es  in  haimlich  ding  betütt 

vnd  vil  zaubry  vuraiu ; 

die  sechend  an  dem  schulterpain 

das  menscheu  sol  bcschcchen ; 

vnd  ettlich  die  yechen 

das  sy  nicht  gut,  daz  man 

den  tenggen  schach  leg  an 

uor  dem  gerechten  des  morgens  fru ; 

und  vil  die  yechen,  mau  stel  der  kn 

die  milch  aus  der  wammen. 

do  send  ettlich  der  ammen 

die  selben  nement  die  jungen  kind 

do  sy  erst  geporen  synd 

und  stossends  durch  ain  hole 

do  ist  denn  nicht  sz  wole, 

oder  es  werd  ain  horenplässel  darusz. 

auch  treibt  man  mit  der  fledermuss 

menig  tewschlich  spil, 

vnd  ist  des  vngelaubes  so  vil 

das  ich  es  nit  gar  sagen  kan. 

do  habent  ettlich  lütt  den  waun, 

das  sy  mainent,  vnser  leben 

das  unsz  daz  die  (....)  geben 

vnd  daz  sy  vns  hie  regieren. 

so  sprechend  ettlich  diernen 

sey  ertailert  dem  luetischen  hie  auf  erden; 

vnd  ettlich  sendent  die  pferde 
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für  elenpug  und  auch  für  rcncken  ; 

vnd  auch  vil  lütt  dio  gedencken 

vnd  habent  sein  auch  gantzcn  syu, 

sy  mugcnt  nicht  haben  gwin 

des  lages,  und  sy  fechten  (?  unz  sy  sehen) 

uin  pfeylllin,  als  sy  yeehen. 

es  spricht  manger  ‘ich  bin  gogel, 

ich  haun  geserhen  snnt  Martis  vogel 

hewt  an  dem  morgen  fru, 

mir  stossct  kain  vngeliick  nil  zu’,- 

do  wellent  eltlich  dapey, 

wenn  es  vngewitter  sey, 

das  sy  alles  von  der  iniiuch  wegen, 

die  da  gand  elfter  der  wege ; 

vnd  auch  ettlich  mainenl  sicherlich, 

wenn  der  rapp  topp  *),  daz  tütt  ain  lieh. 

ettlich  habent  denn  ainen  newen  fond, 

sy  behaltend  den  pisz  ]n  dem  mund 

wenn  man  (tue  maria  lütt, 

do  send  denn  ettlich  prwtt , 

die  legent  jr  hemmet  an  jrs  maus  ort, 

so  kan  aucli  manger  drew  wort 

das  er  nymmer  tewrer  wirt ; 

so  ist  ettlicher  hirt 

der  sein  vich  segnen  kan 

das  jm  kain  hase  tret  dar  von  '?  darau), 

vnd  ettlich  nement  jrew  lind 

wenn  sy  ain  wenig  tränet  sind 

und  legeuds  ouf  ain  drysc/iuff'el ; 

uil  können  salben  den  kubel, 

das  sy  obnan  ansz  faren. 

ettlich  spyunen  am  sampstag  garen 

und  machend  darusz  saut  Iorgen  hetnd ; 

vnd  send  ettlich  so  behend 

das  sy  varcut  hundert  nieyl 

dar  in  ainer  kurtzcu  weil. 

ettlich  prechend  den  lütten  ah 

die  pain  als  icJi  gehört  hab 

vnd  legent  dar  ein  porst  und  toi. 

niangew  maint,  sy  kund  auch  wol 

segen  hyn  vnd  her  wenden ; 

ettlich  die  lütt  plendent 


*)  *i  cor v ui  rurtet. 
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*m!i  ainer  hand  von  dem  galgen, 
vLU  wend  den  taig  talgen  *). 
an  der  hailigeu  sampstag  nacht. 

«langer  auch  karacteres  macht 
avsz  pirmit  virgineurn 
cttlich  puctieren  den  linium 
jn  der  kunst  geometria 
so  nympt  der  denn  oben  pratv 
uon  den  gerechten  äugen 
vnd  daz  plut  von  den  kr  a wen 
vnd  macht  darusz  zaubery  ; 

«langer  nympt  aiu  järiges  zwy 

von  ainem  wilden  hasset ’paw/n  ■ 

so  send  denn  ettlich  frawen,  ' 

die  er  acht  in  gen  vmh  die  kirchen  **)  >,en 

vnd  haissent  die  totten  auf  sten,  * 

vnd  niement  den  ring  von  der  kirchen  tär 

jn  che  hand,  vnd  ruffend  ‘her  für’ 

und  sprechend  ‘ich  riir  disen  riuk, 

stett  auf,  ir  alten  pärttling!’ 

do  send  auch  ettlich  man 

sie  n einen  t von  dein  galgen  ain  span 


’)  talgen,  kneten,  talkeil. 

ln  a'*  *?  ,8teht.in  de/  !“•  hiechtn,  das  unpassem)  scheint,  aber  auch 
In  den.  Jahrenden  sch, ihr  vorkommt,  aus  den.  ich  die  ganze  hierher 
eiuachlagende  »teile  mittheile  (Aw.  2,  55.  5(}),  * 

mit  wunderlichen  Midien 
l«?r  ich  sie  denne  machen 
von  wahs  einen  kobnlty 
wil  sie,  daz  er  ir  werde  holt, 
und  töufen  in  dem  brunnen, 
und  legen  an  die  dünnen, 

. und  wider  eins  und)  die  Lite  c he  n gdn» 


*o  beginn  ich  *ie  dan  lt*ren 
den  ors  des  itnhfes  k£ren 
gen  des  liebten  mdnen  sc  hin  / • 
die  ler  ich  da  ze  velde  sin, 
die  Wr  irfi  koln  waschen , 
die  br unzen  in  die  aschen, 
die  l«?r  ich  braut  bet  rechen} 
die  ler  ich  morchen  brechtu, 
die  I<?r  ich  batouien  grabe/t, 
die  ungesprochen  traben, 
die  lt*r  ich  nahtes  nacket  sten, 
die  ereli ngen  gtn  dem  fiure  gen. 


* 
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vnd  legent  den  vnder  die  kirclitür, 

so  solt  kain  pfennig  gaun  liin  für; 

vnd  ettlich  niitzcnd  den  strängen 

da  ain  dich  an  ist  erhängen 

und  an  der  ravthnadil  wirffet  man 

die  schuch,  alz  ich  gehört  hau, 

über  daz  haubt  erschlingen, 

vnd  wa  sich  der  spitz  kert  hyn 

da  sol  der  mensch  beliben. 

vnd  vil  lutt  die  tribent 

wunder  mit  dem  huffnagel, 

vnd  ettlich  steckend  nadel 

den  lütten  jn  die  mngen; 

vnd  sinnlich  laund  nicht  jagen 

die  hund  auf  der  rechten  l’ert. 

ettlich  send  so  wol  gelert, 

das  sy  an  sich  mit  gewalt 

nemen  ainer  katzen  gestalt. 

so  findt  man  den  zaubrinin  vnrain, 

die  den  lütten  den  wein 

trinckend  auss  den  leiern  verstolen, 

die  selben  liaissct  man  vnuerholen. 

so  send  denn  ettliclie, 

wenn  sy  sechend  ain  liehe 

so  raunent  sy  dem  totten  zu 

und  sprechend  ’luin  morgen  fru 

und  sag  mir,  wie  es  dir  dort  gee’. 

60  faret  man  vber  see 

die  lewt  mit  giittem  winde, 

und  ettlich  uement  jre  kinde 

wenn  es  nit  gesclilauffen  mag, 

und  treilz  herfür  an  die  hnytlren  tag, 

und  legtz  für  sich  ain  aieliin  prandt 

und  nympt  ain  sei teilt  jn  sein  hand 

und  schlecht  den  prand  vier  denn  zwir. 

so  gett  ain  andrew  denn  py  jr 

und  spricht  ‘waz  neweslui” 

‘da  nae  ich  hie  nu 

mein s kindes  masslaid  vnd  nachtgeschrey 
und  alle  ntaiu  zunge  enzway’. 
so  send  denn  ettlich  also  getan, 
wenn  sy  den  urmutzel  hau, 

60  nemeud  sy  aiu  kiissy  in  die  hand 
und  schlachends  an  den  schlauf  zeliaiid 
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und  spricht  ‘flewch,  flewch  ormützel, 
dich  jagt  ain  küssi  zypffel !’ 
manig  zaubrerin  die  sein 

die  nement  ain  hacken  vnd  schlackend  wein 

auss  einer  dur  aichin  saul, 

und  cttlich  machend  mit  dein  Inul 

vaderi  mangerlay  traufferev, 

so  neinpt  manger  gersteri  pry 

vur  dryaffel,  hör  icli  sagen, 

mangew  wil  den  dielt  laben 

der  an  dem  galgen  erhängen  ist, 

auch  habent  vll  lütt  den  list 

das  sy  niilzen  daz  totten  tuch 

und  ettlich  Stelen  aus  der  prüch 

dem  man  sein  geschirr  gar, 

so  farent  ettlich  mit  der  far 

aujf  kelbern  vnd  auch  pecken 

durch  stain  vnd  stecke. 


H.  aus  doctor  Hartliebs  (leibarztes . herzog  Albrcchts  von 
Baiern)  buch  aller  verboten  kunst , ungelaubens , und 
der  Zauberei,  geschrieben  1455  an  Johans  markgrafen 
von  Brandenburg,  (cod.  pal.  478,  einer  lis.  zu  Wol- 
fenbüttel  erwähnen  UIFenbachs  reisen  1,  310.) 

cap.  31.  32  von  dem  faren  in  den  lüften.  In  der 
bösen  schnöden  kunst  nigramancia  ist  noch  ain  torhait  das 
di©  lewt  machen  mit  iren  zauberlisten  ross , die  körnen 
dan  in  ain  alls  hus , vnd  so  der  man  wil,  so  sitzt  er 
daruff,  vnd  rcitt  in  kurzen  zciten  gar  vil  meil.  wan  er 
absitzen  wil  so  behelt  er  den  zavm  , vnd  so  er'  wider 
vfsifzen  wil,  so  rüttelt  er  den  zavm , so  chomt  das  ros 
wider.  Das  ros  ist  in  warhait  der  recht  tewffel.  zu  so- 
licher  zaubrey  gehört  vedermcuspliit  damit  nnisz  sich  der 
meusch  dem  tiuiTel  mit  vnkunden  worlen  verschreiben, 
als  debra  cbra.  das  stuck  ist  by  ettlichen  fürsten  gar  ge- 
main,  vor  dem  sol  sich  dein  fürstlich  gnad  hütten. 

Zu  sölichen  farn  nützen  auch  man  und  weib,  nem- 
lirh  die  vnhtilden , ain  salb  die  haissen  vn  gen  tum  phare- 
lis.  die"  machen  sie  vss  siben  kreivtern  vnd  precheu  yecli- 
lichs  krawt  an  ainem  tag  der  dan  demselben  krawt  zu- 
gehürt,  als  am  suntag  preclien  u.  graben  si  solsequium, 
am  mentag  lunariam,  am  erctag  verbenam,  am  mittwochen 
mercurialem,  am  phinztag  barbam  jovis,  am  freitag  capil- 
los  veueris,  darvss  machen  sie  dan  salben  mit  mischung 
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etlichs  plutz  von  vogel  aucl»  schmalz  von  deren , das  ich 
als  nit  schreib  das  yemau  darvon  sol  geergert  werden, 
wann  sie  dan  wülln , so  bestraiclieu  sie  perik  oder  seule, 
rechen  oder  ofengabeln,  und  faren  dahin. 

cap.  34.  hagel  u.  schaur  zu  machen  ist  auch  der 
kunst  aine,  wan  wer  damit  timbgau  wil  der  muss  nit  s 
aliain  sich  dem  tiufel  geben,  suniler  auch  golz,  des  hailigen 
tauffs  u.  aller  cristenlicher  gnad  verlaugnen.  Die  kunst 
tund  und  treiben  nit  mer  dan  die  alten  weih  die  dan  an 
gut  verzagt  sind.  Hör  und  merk , o hochgelobler  Fürst, 
ain  grosse  sach  die  mir  selbst  begegnet  ist,  und  geschehen 
ist  da  man  zalt  von  Christi  Jliesu  gepurt  tusent  vierhun- 
dert und  im  sechs  und  vierzigsten  jare.  Da  wurden  elt- 
lick frawen  zu  Jlaidelberg  verpranut  vmb  zaubreye , ir 
rechte  lermaistrin  kam  darvon.  darnach  in  dem  andren 
jar  kam  ich  in  potschaft  von  München  zu  dem  durclilouch- 
tigen  liochgepornen  pfalzgraufen  herzog  Ludwig , dem  gut 
genad , wan  sol  ain  fürst  durch  sein  triii  behalten  wer- 
den, so  ist  er  ye  bey  got.  ln  den  selben  tagen  kamen 
mar  wie  die  maistrin  gefangen  war.  Ich  batt . sein  genad 
das  er  mich  zu  ir  liess,  der  Fürst  was  willig.  Er  telt  die 
• frawen,  auch  den  ketzermeister,  mir  zupringen  in  ain  stät- 
lin  haisst  Gütscham  in  Seins  liofmaisters  1ms  genant  Fet- 
ter von  Talhaym.  Ich  erwarb  von  dem  Fürsten  die  genad, 
wann  mich  die  fraw  lernet  schaur  und  hagel  machen,  das 
er  sic  leben  wolt  lassen,  doch  das  sie  sein  land  verswern 
solt.'  Als  ich  zu  der  frawen  u.  dem  ketzermaistcr  in  ain 
Stuben  aliain  kam  u.  begert  ir  lere.  die  fraw  sprach , sie 
niüclit  mich  die  sach  nit  gelernen , . ich  wolt  dan  alles  tun 
das  sie  mich  lernet.  Ich  fragt  was  das  war,  damit  ich  got 
nit  erzürnet  und  nit  wider  cristcnlichen  gelauben  tätt, 
das  wolt  ich  tun.  Sy  lag  mit  ainem  füss  in  ainem  eysen, 
und  sprach  zu  mir  dise  wort : ‘lieber  sun , du  must  am 
ersten  gotz  verlaugnen,  der  tauf  und  aller  sacrament,  da- 
mit du  gesalbt  und  bezaichcnt  bist,  darnach  must  du  ver- 
laugnen aller  hailigen  gotes  und  voruss  seiner  nulter  Bla- 
ria,  darnach  so  imlst  du  dich  mit  leib  u.  sei  ergeben  den 
drei  tiiißeri  die  ich  dir  nenn , und  die  geben  dir  ain  zeit 
zu  leben  u.  versprechen!  dein  willen  zu  laisten  als  lang 
bis  die  zeit  verendet  wirt’.  Ich  sprach  zu  der  frawen : 
‘was  muss  ich  mer  tun?1  die  fraw  sprach:  ‘nit  mer,  wann 
du  der  sach  begerst,  so  gang  an  ain  gehaym,  und  ruf  den 
gaisten,  und  Opfer  in  das.  so  ckomen  sy  und  machent  dir 
in  ainer  stund  hagel  wa  du  will.’  Ich  sagt  der  frawen 
das  ich  der  sach  chaine  tun  wolt,  wann  ich  vor  geredt 
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heu,  möcht  sie  mir  sölieh  kunst  miltailcn,  das  ich  gott 
nicht  erzürnet , auch  wider  cristenlichen  glauben  nit  tat, 
so  wolt  icli  sie  ledig  machen.  Sy  sprach  das  sie  die  sach 
nit  anders  kiiudt.  Die  i'raw  wart  wider  geantwurt  Han- 
sen von  Tailhaim,  der  tett  sie  verprennen,  da  er  sie  ge- 
fangen hett. 

cap.  50.  es  ist  aber  ain  ungelaub,  wann  man  ain 
verlost  tut,  so  sind  lütt,  die  beswern  ain  prol  und  stechen 
darein  drin  messer  in  driü  criitz  und  ain  spi//del  und 
aineu  enspiri  daran  und  hallen  das  zwaiu  person  uf 
den  ungeuanten  vinger , und  beswert  bey  den  hailigen 
zwültboten. 

cap.  51.  nier  vind  man  lewt  die  ainen  käs  segnent 
und  maineut,  wer  schuldig  sei  an  dem  dicbstal  der  müg 
des  käs  nit  essen,  wiewol  darein  etlicli  saijffen  für  käs 
* geben  wird,  noch  ist  es  sünd. 

cap.  55.  56.  57.  wann  der  maister  in  diser  kunst 
(ydromancia)  will  erfragen  diebstal , schätz  graben , oder 
sunst  xvas  er  dann  liaimlichcs  wissen  will,  60  gat  er  ain 
suntag  vor  der  sannen  uffgang  zu  drci/i  ß iessenden  prun- 
nen  und  schöpft  us  yeglichem  ain  wenig  in  ain  lauter  pu- 
liertz  glas,  und  tregt  es  hnim  in  ainen  schönen  gemach , da 
prennt  er  dan  kurzen  vor  und  /egt  dem  Wasser  ere  an 
sani  gott  selber.  Darnach  nimbt  er  ain  raiu  kind , und 
setzt  das  uf  ainen  schönen  still  für  das  wasser.  wann  nun 
das  raiu  kind  da  sitzt,  so  stat  der  zaubermaisler  hinder  im 
und  spricht  im  etliche  unerkantc  wort  in  die  oren.  dar- 
nach list  er  unerkante  wort,  und  liaisst  im  das  raiu  kiut  die 
wort  nachsprechen,  was  die  w'ort  bedeuten , kan  noch 
kain  maislr  ussgelegen,  dann  das  der  meusch  mit  sülichen 
verporgen  w'orten  sich  selb  got  benimbt  und  sich  dein  bösen 
tewfcl  gibt.  Wenn  nun  der  maister  den  knabeu  also  vor  iin 
hat,  so  haisst  er  in  sehen  was  er  sech,  und  fragt  dann  nach 
dem  schätz,  diebstal  oder  sunst  wornach  er  will,  die  ain- 
falt  des  kiuds  macht  das  es  spricht,  es  sech  diss  oder  das, 
darin  veraast  sich  dan  der  bös  tiülel  u.  lasst  erscheinen 
oft  das  unwar  für  das  war. 

cap.  58,  Ls  sind  noch  gar  vil  weg  wie  man  das  was- 
ser schöpfen  sol.  wan  etlicli  nemen  es  in  lliessendeu  was- 
sern, das  lassen  sie  auch  gefallen,  und  tunt  das  in  ain  glas. 
Etlicli  die  hollen  sülieh  wasser  in  stcenden  weyern,  und 
sieden  das  alsweg  in  den  ern  der  gaist,  die  d»n  sie  niaincu 
gewalt  zu  haben  über  die  wasser,  der  aller  lierro  und  fürst 
ist  Sa/athiel,  als  die  maister  sprechen. 

cap.  60.  Etiich  w.eib  besprengen  ire  kraut  oder  pfluu- 
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zen  mit  geweichtem  wasser , und  mainent  das  die  kraut- 
würm  mit  daran  komen  süllen,  das  ist  als  ein  ungelaube. 
Es  sind  etlicli  hollüt,  wann  die  new  sporn  haben,  so  stos- 
sen  sie  die  mit  den  rndlen  in  ainen  weichprunnen  und 
sprechen,  was  sie  damit  hawen  das  geschwell  nimermer. 
das  ist  alles  ein  ungelaube.  Etlich  zaubrerin  die  gänd  zu 
ainem  mülrnd,  und  vahent  das  wasser  in  dem  luft,  das 
von  dem  rad  nffspringt,  mit  dem  selben  wasser  treibent 
sie  manigerhand  zaubrei  zu  lieb  und  zu  feintschaft.  auch 
wer  nit  gut  man  gesein  mag,  dem  helfen  sic  damit  das  er 
gut  man  miig  gesein.  das  ist  alles  ein  ungelaub. 

cap.  61.  auch  sind  etlicli  bös  cristeu  die  mit  maniger- 
hand wasser  zaubrei  treiben,  als  von  dem  gesegenten  ge- 
weichten tauf , daran  aller  cristen  Iiail  und  säld  ligt,  da- 
mit zaubern  si  und  machent  gar  vil  “damit  das  nit  zu 
schreiben  ist.  ja,  wellichs  alt  weib  mag  gehoben  den  tauf 
die  maint  das  sie  hab  den  haau  ertanzt. 

cap.  63.  aber  ain  zauberlist  von  dem  wasser.  ettlich 
Deinen  zwai  ding  als  hölzlen,  hälrnlen  oder  ringe  münz 
als  haller,  und  nemen  ains  nach  aincr  person,  und  das 
ander  nach  der  andern  person , und  wann  die  zwai  ding 
zusammen  rinnen  uff  dem  wasser  in  ainem  peck , so 
süllen  die  zwai  zusnmen  chomen ; flüicht  aber  ains  vor 
dem  andern , so  siillen  si  nit  zusamen  chomen , und  wel- 
lichs am  ersten  flüicht  des  sol  die  schuld  sein.  Die  mai- 
ster  dis  ungelaubens  versuchen  auch  damit,  wclliches  un- 
der  zwai  eeliiten  ee  sterben  sol,  wann  sie  mainen  wellichs 
eo  versink,  das  sol  am  ersten  sterben. 

cap.  67.  68.  Nun  wil  ich  schreiben  von  der  vierden 
kunst  die  verboten  ist,  und  haisst  aremancia , und  gat  zu 
mit  dem  luft,  auch  was  darin  swebt  und  lebt.  Die  kunst 
ist  gar  vast  bei  den  haiden , die  habent  auch  darin  sölich 
gross  ungelauben , das  sie  das  eren  und  anbeten , das  in 
am  ersten  erscheint,  und  das  eren  sic  dan  desselben  tags 
für  iren  got.  Die  büsen  cristen  treiben  mit  der  kunst  vil 
ungelaubens,  wan  sie  reden  wann  ainem  ain  has  begegne 
das  sei  ungelück,  und  wann  ainem  ain  wolf  begegne  so 
soll  das  ain  gross  gelück  sein,  der  ungelauben  sint  gar 
vil  in  manigen  tieren.  Es  sint  lewt  die  mainent , wann 
ainem  die  vogel  fliegen  zu  der  rechten  hant,  so  sol  es 
bedeuten  grossen  gewiu  und  gross  gelück,  und  wan  sie 
fliegen  zu  der  glinggen  seiten,  so  sol  es  ungelück  und 
Verlust  bedeuten.  Das  alles  ist  ain  ungelaub.  Es  sind  liit 
die  gross  glauben  haben  an  den  areri  und  mainent,  je 
wan  er  taschenhalb  flieg,  es  siill  bedeuten  gross  gelück 
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oder  grossen  gewin.  Fs  sind  leut  die  habent  so  grossen 
gelauben  darau,  das  sic  ir  taschen  an  die  andern  seiten 
keren.  ■wann  dann  der  ar  sich  auch  umbkert,  das  oft 
von  geschieht  komt,  allererst  so  habent  si  dan  grossen 

gelauben  und  mainenl  das  es  nit  val sunder  zweifei 

der  tewfel  ist  der  kunst  rechter  crdichter  und  einplaser, 
er  verwandelt  sich  auch  selb  in  sülich  gejiigel  darunib 
das  er  die  litt  betrüg. 

cap.  69.  Es  sind  auch  etlieh  fürstenherrn  arm  und 
reich,  die  ir  gejaid  halten  auf  etlieh  tag  und  wann  der  oder 

diser  wind  tut  wäen , das  ist  alles  ungelaub 

Etlieh  lüt  tragen  hoch  vedern  in  den  hüten  das  tünd  sie 
darunib  das  si  wissen,  von  wannen  der  wind  gang  und 
mainent  das  sie  in  etlichen  Sachen  geltick  haben  wider  den 
wind,  und  in  etlichen  andern  Sachen  habent  sic  geliiek  von 
dem  wind,  das  ist  alles  ein  ungelaub  und  zaubrei. 

cap.  73.  Es  ist  noch  ein  ungelaub  in  der  kunst  die 
ist  aho , wau  ein  mansch  nieset , damit  sich  dan  natür- 
lich das  liirn  ravinet,  das  haben  sie  für  ein  gross  zaichen 
gliirk  oder  Unglücks,  und  uemen  darnss  ir  Weissagung  als 
ob  der  nieser  drei  sind,  so  sein  vier  dieh  umb  das  hus. 
Ist  ir  dan  zwen  so  sol  der  mensch  wider  ufsten,  und  sich 
anders  legen  Schlaufen , ist  ir  aber  dreizehen  so  sol  es 
vast  gut  sein,  und  was  in  die  nacht  erscheinet,  das  sol  im 
als  in  gut  war  werden,  auch  des  morgens  so  der  mensch 
von  dem  pett  gat,  so  bedeuten  die  nieser  aber  anders,  der 
ding  sind  gar  vil,  und  das  alles  ist  ain  rechter  ungelaub. 
cap.  74.  es  sprechen  auch  etlieh  natürlich  maister,  das 
sülich  niesen  fast  nahet  dent  schlag,  wan  sollen  die  gro- 
ben wind  in  dem  liiren  verschopt  beleihen  und  nit  ussgan, 
den  manschen  schliig  der  schlag  als  zu  hand,  wann  dar- 
untb  haissen  das  etlieh  maister  die  minder  applexia,  das 
ist  der  clain'  schlag,  wann  so  der  mensch  niest  so  ist  er 
vil  seiner  gclider  in  deliainen  weg  gewaltig,  aber  von  den . 
genaden  gottes  so  wert  es  nit  lang  das  ist  das  pest. 

cap.  77.  Es  sind  auch  etlieh  lewt  und  nemlich  gross 
fürsten,  die  gar  und  ganz  gelauben  und  mainen  wann 
gross  ungestüm  kämen , dass  dann  gross  verrätrei  ge- 
schehen siillen,  das  ist  ein  gross  irrung. 

cap.  79.  man  vindt  etlieh  zaubrerin  die  machent  pild 
und  atzman  von  wachs  und  andern  dingen,  sic  machen 
die  zu  etlichen  stunden  und  nennen  etlichen  kund  und  un- 
kund  namen , und  henken  das  in  die  lujt,  und  so  der 
wind  das  riirt  so  mainen  si,  das  der  mensch  in  des  na- 
men es  gemacht  ist  der  sol  kein  ruc  haben,  das  alles  ist 
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»in  grosser  ungelaub  und  zaubrei.  etlich  kiint  (1.  tünt) 
das  mit  aluem  aspenplat  und  schreiben  daruf  auch  ir 
zaubrei,  und  mainent  damit  lieb  zwischen  lxiten  zu  machen. 

Von  sülichen  atzmannen  hab  ich  gar  vil  gelesen  in  der 
kunst  magica,  da  ist  Vermischung  des  gestirns  und  auch  et- 
licher unkuuder  wort  und  sunst  gar  vi!  främder  ding,  das 
alles  ist  rechte  zaubrei  und  aiu  böser  ungelaub.  ich  hab 
auch  vil  hören  sagen  wie  die  weib  sülich  atzman  machen 
und  sie  pei  aineni  Jewr  päen,  damit  sie  dan  kestigen 
die  man. 

cap.  80.  Es  sind  frawen  und  man  die  sich  underwin- 
den  jewre  zu  machen  und  in  dem  fetvre  dan  sehen  ge- 
scheclmc  und  künftige  ding.  Die  maister  und  maistrin  diser 
tewilischer  kunst  haben  besonder  tag,  darin  lassen  sie  in 
holz  zuberaiten,  und  wann  sie  ir  kunst  treiben  wollen,  so 
gand  sie  au  ain  gehaime  steil  und  füren  mit  in  die  armen 
torhaftigen  menschcn  den  sie  dan  warsagen  süllen.  sie  liaissen 
sie  nh/erkniegeri  und  dem  engel  des  Jesars , den  sie  eren 
und  anbäten , auch  opfern,  mit  dem  opfer  zünden  sie  das 
holz  an,  und  sicht  der  maister  gar  genaw  in  das  fewr,  er 
merkt  wol  was  im  darin  erscheint. 

cap.  83.  Die  kunst  pyromancia  treibt  man  gar  mit  ma- 
nigerlei  weis  und  form,  etlich  maister  der  kunst  nemen  ain 
rains  lind  und  setzen  das  in  ir  schoss,  und  heben  dan 
8ein  band  uff  und  lassen  das  in  seinen  nagel  sehen,  und 
beschweren  das  chind  und  den  nagel  mit  ainer  grossen  be- 
swerung,  und  sprechen  dan  dem  chind  in  ain  orc  driu  un- 
chunde  wort,  der  ist  ains  Orie/,  die  andern  beschweig  ich 
von  ergrung  wegen,  darnach  so  fragen  sie  das  chind  umb 
was  sie  wollen,  und  maincu  das  chind  süll  das  sehen  in  dem 
nagel.  das  alles  ist  ain  rechter  ungelaub,  und  du  cristen- 
mensch  solt  dich  hätten  darvor. 

cap.  84.  mer  ist  ain  trugenlicher  list  in  der  kunst, 
das  die  maister  nemen  hl  und  rnss  von  ainer  p/annen, 
und  salben  auch  ain  rains  chind,  es  sei maid  oder  knehlin, 
die  hant  und  machent  das  vast  gleichent,  und  heben  die 
hand  an  die  sunnen  das  die  sunn  darein  schein,  oder  6ie 
heben  herzen,  die  heben  sic  gegen  der  hend  und  lassen  das 
chind  darein  sehen,  und  fragen  dan  das  chind  wornach 
sie  wollen;  so  ist  ir  mainung  was  dascliind  in  sag  das  süll  • 
war  sein,  sie  wissen  aber  laider  nit  wie  der  bös  tiüfel  sich 
darein  mischet,  und  vil  mer  unrecht  dau  recht  erschei- 
nen lasst. 

cap.  88.  Die  maister  und  irgleiclien  die  treiben  die 
kunst  auch  in  aiuein  schlechten  Spiegel  und  lassen  linder 
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darein  sehen  die  sie  dan  auch  vast  beswern  und  in  auch 
verporgne  wort  einraunen  und  mainent  vast  vü  darin  zu 
erfragen,  das  ist  alles  ain  ungelaub  und  des  bösen  tewfels 
gespenst  und  verfiirung.  liiit  dich  du  cristen,  ich  warn  dich 
gar  treulich,  auch  treibt  man  die  saeli  in  ainem  schönen 
glanzen  pulierten  swert , und  die  maister  diser  kirnst 
mainent  ettlich  wann  man  iniig  wol  nach  streit  oder  griim- 
samen  Sachen  fragen,  so  sol  das  (ain)  swert  sein , das 
vil  leut  damit  ertöt  sein,  so  körnen  die  gaist  dester  ee 
und  pelder.  wann  man  fragen- wil  nach  lust  und  fraden, 
kunst  erfinden , pder  schätz  zu  graben , so  sol  das  swert 
rain  und  unverrnailigt  sein,  ich  waiss  selbs  aiu  grossen 
fürsten,  wer  dem  pringt  ain  altes  liaher  swert,  der  hat 
in  hoch  geert. 

cap.  90.  9 t.  In  der  kunst  pyromancia  sind  auch  gar 
vil  ander  ungclauben , und  nemlich  ainer  der  sol  des  ge- 
wiss sein,  der  ist  der  allersnüdest  und  bösest,  wann  so 
man  ie  vester  gclaubt  an  sölich  zaubrei  so  si  iemer  ist 
sünd.  das  stück  gat  zu,  das  die  Inaben  künftige  und  alle 
ding  stillen  sehen  in  ainem  cristallen.  das  stück  treiben 
die  valschen  verzweifelten  und  verzagten  cristen , den 
dann  lieber  ist  des  tiiifcls  gespenst  und  trugnuss,  dan  die 
warheit  gottes  in  maniger  band  weis.  Ettlich  haben  gar 
ain  lautern  schönen  gepnlierten  cristallen  oder  paril- 
len,  den  lassen  sie  wailien  und  halten  in  gar  rain  und  le- 
sen dazu  weirraveh,  mirren  und  desgleichen,  und  wann  sie 
die  kunst  treiben  wollet),  so  warten  si  uf  gar  ainen  schön 
tag  oder  haben  ain  rain  gemach  und  dann  gar  vil  ge- 
weichter kerzen.  Die  maister  gand  den  gen  bad  und  nemen 
dann  das  rain  chind  mit  in  und  bcclaidcn  sich  dan  in 
raines  weiss  gewand,  und  sitzen  nider  und  sprechen  in 
zauber  bät,  und  prennen  dann  ir  zauberopfer  und  lassen 
dann  den  knaberi  in  den  stain  sehen  und  raunen  im  in 
seine  oren  verporgen  wort  die  siillen  vast  hailig  sein,  war- 
lich,  die  wort  sind  tewllisch.  Darnach  fragen  sie  den  kna- 
ben , ob  er  icht  sech  einen  engel?  wan  der  knab  spricht 
ja,  so  fragen  sie  in  was  varb  er  anhabs*  spricht  der  knab 
rott , so  sprechen  die  maister  ie,  der  engel  ist  zornig, 
vnd  bäten  aber  mer  und  opfernt  dem  bösen  tewfel  aber 
mer.  darinn  hat  dan  der  bös  tewfel  ain  wolgefallcn. 
spricht  der  knab  dan,  der  engel  ist  schwarz , so  spricht 
der  maister,  der  engel  ist  vast  zornig  wir  müssen  noch 
mer  batten  und  mer  liecht  prennen , damit  wir  senften 
den  zorn  des  engels.  und  batten  dan  mer  und  opfernt 
mit  raveh  machen  und  andern  dingen wan  dan 
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den  tiüfel  bedankt,  das  er  dienst  genüg  hab,  so  lasst  er 
erscheinen  den  engel  in  weiss , ' so  ist  dan  der  maister 
fro,  so  fragt  er  dan  das  chind  was  hat  der  engel  in  der 
hand  ? er  fragt  in  also  lang  bis  er  spricht  ‘ich  sich  ain 
zedel  in  des  engels  hand.’  so  fragt  er  dan  so  lang  bis  er 
sicht  puchstaben.  die  selben  puchstaben  sanibent  dan  der 
maister  und  macht  daruss  wort,  so  lang  bis  er  hat  darnach 
er  gefragt  hat. 

cap.  94.  Es  ist  wol  geschehen  das  etlicli  priester  uf 
sülicli  visiones  so  gar  verhaft  waren , das  si  die  hailigeu 
patenas , daruf  man  got  in  der  mess  handelt  und  wandelt, 
namen,  die  Hessen  die  kind  darinue  sehen  und  lietten  glau- 
ben, das  allain  die  liailigen  engel  darin  erscheinen  moch- 
ten und  chain  tewfel.  dieselben  haben  gar  vast  geirret  etc. 

cap.  96.  noch  treibt  man  ainen  zauberlist  den  man 
auch  zuschreibt  der  kunst  pyromancia  . . . die  maister  der 
kirnst  nemen  plei  oder  sin  und  zerlassen  das,  und  giessen 
es  dan  in  ain  wasser,  und  nemen  das  pald  wider  darus 
und  beswern  die  varb  und  löchlen  des  pleis  oder  zins, 
und  sagen  künftige  oder  vergangne  ding  davon,  das  alles 
ain  ungelaub  ist. 

cap.  102.  noch  wiss,  das  die  meuschcn  auch  anselien 
die  vinger,  ob  der  clain  vinger  gang  an  dem  goltvinger 
über  das  ober  glide.  das  sol  gross  glück  bedeuten  und 
so  cs  ie  vester  dariibergang  so  sei  das  glück  ie  grösser. 

Mer  ob  der  selb  clain  vinger  das  glid  an  dem  benanten 
goltßnger  mit  riir , derselb  mensch  sol  so  gar  ungliick- 
haftig  sein,  ker  dich  nicht  dran  du  guter  cristen,  es  ist 
ain  tand. 

cap.  103.  Es  ist  ain  volk  ziiicht  vil  in  der  weit 
umb,  das  haisst  zygainer , das  selb  volk  weil)  und  mau 
kind  und  auch  alt  die  treiben  die  kunst  gar  vast  und  Ver- 
rüfen manich  ainfalticlichen  menschcn  etc. 

cap.  106.  107.  108.  von  einer  warsagerin,  die  doctor 
Hartlieb  selbst  gekannt,  und  welche  Vörgab:  das  die  kunst 
lange  jar  in  ireni  geschleckt  gewesen  war  und  nach  irem 
tod  so  leim  die  genad  uf  ire  eiteste,  die  frau  wird  von 
den  leuten  geehrt  und  eingeladen.  Ich  batt  sie  ir  kunst 
mit  mir  auch  zu  tailen.  si  was  willig,  sie  hiess  mich  wa- 
schen meiu  hend  und  triieknet  die  mit  ir  hand  selb  und  . 
neigt  ihr  gesicht  gar  genaw  uf  mein  hend  und  sagt  mir 
sach,  die  an  mir  nicht  möglich  sind  zu  geschehen. 

cap.  115.  116.  Spatulamancia  ist  der  siben  verpot- 
ten  kunst  aine,  die  kunst  gat  gar  mit  ainem  spähen  frem- 
den lisl  zu.  und  so  ich  alle  kunst  wol  betracht,  so  hab 
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ich  noch  nie  kaine  oder  ungelauben  fiuiden , der  minder 
grün  da  liab  dau  die  kunst,  zwar  cs  ist  wol  ain  gespotlische 
kunst die  maister  diser  kunst  nenien  ain  schul- 

tern von  ainem  toten  ochsen  oder  pfärd,  lu  oder  esel. 
wan  ich  hab  sie  gefragt  das  si  sagten,  nacli  aius  menschen 
schultern,  die  dan  die  pest  sei,  so  sein  aller  grosser  tier 
schultern  vast  gut,  und  waschen  die  schultern  gar  Wol  mit 
wain,  darnach  mit  weichwasser.  Si  pinden  sie  in  ain  rain 
tuch,  und  so  si  ir  kunst  und  zauberlist  treiben  wollen  , so 
pinden  si  uf  die  schultern  und  tragen  sie  an  ain  slat  usser- 
halb  tachs  und  sehen  dan  in  die  schultern  und  mainen 
das  sich  die  Schulter  vercher  nach  ainer  jeglichen  frag,  si 
haben  weder  ain  liecht  noch  opfer,  aber  das  ist  ain  gros- 
ser ungelaub,  das  si  die  Schulter  waschen  mit  weichwasser 
und  das  sic  gelaubcn  das  sich  die  Schulter  durch  ir  frag 
vercher  und  vcrwaudel.  der  maister  gelaub  ist  so  gross 
das  si  nach  kainem  grund  der  kunst  fragen,  si  sagen  von 
freiem  herzen  alles  das  in  dan  einfeit,  uf  sülich  frag  zu 

lösen  und  zu  cntschaidcn sie  mainen  das  sie  alle 

ding  erfragen  miigen. 

cap.  120.  die  maister  diser  kunst  haben  auch  lavg 
und  ufsehen,  wie  die  Schulter  varb  hab , an  dem  end  an 
der  milt  und  au  allen  örtern,  darnach  pläst  in  dann  der 
teufel  ein,  was  sie  gelauben  und  reden  sollen. 

cap.  121.  am  ersten  wil  ich  schreiben  von  dein 
gennspain , als  man  zu  sant  Martinstag  oder  nacht  die 
gans  geessen  hat,  so  behalten  die  ehesten  und  die  weisen 
das  prustpain , und  lassen  das  trocken  werden  bis  mor- 
gens fru  und  schaweu  dan  das  nach  allen  umbstenden, 
vorn  liinden  und  in  der  mitt.  Darnach  so  urtailen  si  dan 
den  winter  wie  er  sol  werden  kalt  warm  t rucken  oder 
nass,  und  sind  so  vest  des  gelauben,  das  si  daruf  ver- 
wetten ir  gut  und*  hab.  si  haben  auch  daruf  ain  sunder  * 
loss  das  nit  väleu  soll  noch  mag,'  als  si  sagen  von  dem 
schriee  ob  der  gross  werden  sol  oder  clain,  das  alles  kann 
das  gensspain.  Vorzeiten  giengen  die  alten  pawren  uff 
den  ainöden  damit  umb,  nun  ist  der  ungelaub  gewach- 
sen in  küngen  fürsten  und  dem  ganzen  adel,  die  an  sülich 
- sach  gelauben. 

pag  76b  77*.  Noch  will  ich  dir  ains  schreiben  von 
dem  genspain  das  mir  in  kürz  gesagt  hat  ain  gross  siglich 
capitani,  an  den  gross  fürsten  und  gemain  gross  gelauben 
haben,  ains  durch  sein  tat,  das  ander  durch  sein  weishah, 
das  dritt  durch  sein  trüi  die  er  allweg  in  allen  nöten  an 
sein  erbfürsten  gehalten  hat.  dcrselb  gut  man  sprach  liewr 
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in  dem  jar  tusent  vierhundert  und  fünf  und  fünfzig  iar  an 
sant  JN’iclaustag  zu  mir,  ‘lieber  maister,  wie  wirl  der  win- 
ter  hewr  stan , nachdem  als  ir  sternseher  halt’?  Ich  was 
pald  und  pald  als  ich  noch  bin,  und  sprach  ‘her  Saturnus 
gat  in  dem  monat  in  ain  fewrin  zaichcn , so  sind  auch 
ander  Stern  darnach  gesdückt  das  in  drein  jarn  kain  her- 
tcr  wiiiter  wirt’.  Der  unverzagt  man , der  cristenlich 
haubtman  zocli  uss  seiner  wenud  den  kczrischen  ungelau- 
ben,  das  gennapain , und  zaigt  mir,  das  nach  liechtmess 
vast  grosse  keltin  werden  soll  und  mücht  nicht  gefaleu. 
was  ich  sagt,  er  sagt  mir  noch  mer,  und  sagt  mir  das  die 
tewtscheri  herrn  in  Brewssn  all  ir  krig  nach  dem  gens- 
pain getriben  hetten  und  wie  das  genspain  gezaigt  hetf, 
also  hetten  si  ir  zwü  fert,  aine  im  suiner  die  ander  im 
winter,  ussgericht.  er  sprach  noch  mer  dise  wort : ‘die 
weil  der  tculsch  orden  dem  pain  volget  die  weil  hetten 
sie  gross  wird  und  ere , seid  aber  si  das  gelassen  haben, 
so  waiss  got  wol  wie  cs  umb  sie  statt.’  Ich  sprach  ‘hett 
der  teütsch  orden  ander  kunst , hilf  und  stuir  nit  dan  das 
gennspain  so  wer  ir  Zuversicht  clain’.  mit  dem  schied  ich 
von  meinem  reichen  wirt. 

pag.  76*.  Das  wissen  die  natürlichen  ärzt  wol  und 
sprechen  das  ain  krankhait  sei  die  haisst  bolismus  *)  oder 
apetitus  caninus.  die  selb  krankhait  mag  man  mit  kainem 
essen  oder  trinken  dan  allain  mit  ertznei  erfüllen,  wann 
all«  speis  gat  ungedäwt  durch  den  leibe,  also  verschwindt 
das  flaisch  und  die  pain  beleihen  in  ir  grosse,  das  macht 
das  chind  so  uugestalt,  umb  das  haisst  man  die  chind 
wächselkind  **). 

I.  auszüge  aus  neueren  samlungen. 
a.  aus  Her  chemnitzer  rockenphilosophie. 

1.  wer  in  eine  worheustube  mit  einem  tragkorb  kommt,  muf»  einen 
span  vom  korbe  brechen  unil  in  die  wiege  stecken ; sonst  nimmt  er 
der  mutter  oder  dem  kind  die  ruhe  mit  weg. 

2.  will  die  mutter  wissen,  ob  ihr  kind  beschrien  ist,  so  lecke  sie 
an  seine  stirue : ist  es  beschrien , so  schmeckt  die  Stirn  gesalzen, 
gegen  das  besehreien  räuchere  man  mit  kehricht  aus  den  vier  win- 
keln, mit  ahschabsel  von  den  vier  tischecken,  mit  neunerlei  holz. 

3.  wer  ein  stück  von  der  wasche  verkehrt  oder  links  anzieht,  wird 

nicht  beschrien.  m 

4.  man  koche  fraucnßachs,  szysche  oder  ruf  kraut , bade  den 
kranken  damit  und  setze  das  bad  unters  bett.  ist  er  beschrien,  so 
laufts  zusammen , sonst  nicht. 

*)  ßovXspoS. 

'•)  pag.  78b  am  endo  steht:  Clara  Hätzlerin,  name  der  sebrei- 
berin  ; von  ihrer  hand  ist  auch  cod.  pni.  677. 
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5.  wer  viel  geld  hat  einzunehmen , soll  kreide  hin  zu  legen , so 
können  böse  leutc  nichts  davon  wieder  holen. 

6.  wäscht  man  sein  geld  in  reinem'  wasser  und  legt  salz  und  brot 
hinzu,  so  können  der  drache  und  höse  leute  es  nicht  holen. 

7.  wenn  weiber  garu  sieden , sollen  sie  dabei  lügen , sonst  wird  es 
nicht  weifs. 

8.  über  kehricht  zu  gehn  ist  nicht  gut,  man  hat  kein  glück. 

9.  kleine  kinder  neune  man  nicht  kreischen , soust  verhütten  sie, 
weil  die  krebse  rückwärts  kriechen. 

XO.  wer  verreist,  und  es  lauft  ihm  ein  hase  über  den  weg,  das  ist 
nicht  gut. 

11.  wer  aus  krug  oder  kanne  trinkt,  überspanne  den  decket  nicht 
mit  der  liand,  sonst  bekommt  der  nachtrinkende  das  Herzgespann. 

12.  eitern  sollen  den  kindern  keine  klapper  kaufen  noch  schenken 
lassen ; sie  lernen  sonst  langsam  und  schwer  reden. 

13.  schwerredenden  kindern  hilft  es,  bellelbrot  zu  essen. 

14.  wer  aus  dem  haus  gehend  oder  ausreisend  etwas  vergessen  hat, 
kehre  nicht  um  danach,  sondern  lasse  cs  durch  einen  andern  nach- 
holen ; sonst  geht  alles  hinter  sich. 

15.  geht  ein  fremdes  in  die  Stube,  so  soll  es  niedersilzen,  dafs  es 
den  kindern  die  ruhe  nicht  mit  nehme. 

16.  man  decke  den  tisch  nicht,  ohne  gleich  brot  aufzulegen;  widri- 
genfalls soll  man  einen  zipfel  des  tischtuchs  überschlagen. 

1 7.  während  die  weiber  federn  in  die  bette  füllen , sollen  die  männer 
nicht  im  hause  bleiben,  sonst  stechen  die  federn  durchs  innelt. 

18.  eine  Henne  setze  man  brüten,  während  die  leute  aus  der  kirche 
gehn,  dann  kriechen  viel  junge  aus. 

19.  wer  grofsköpfigte  hüuer  wünscht,  time  heim  ansetzen  der  gluck- 
henne  einen  fehlen,  grofsen  strohhut  anf.  vgl.  574. 

20.  das  neslstroh  nehme  man  aus  einem  ehbette,  wenn  es  hänlein 
geben  soll,  von  des  mannes,  hüntein,  von  der  flauen  seite. 

21.  wer  sich  früh  gewaschen  hat,  soll  das  wasser  von  den  händen 
nicht  abschleudern,  sonst  verschleudert  er  selbiges  tags  die  nahrung. 

22.  eine  ledige  wiege  soll  niemand  wiegen,  sonst  wiegt  man  dem 
kind  die  ruhe  weg. 

23.  die  nngel  an  der  kleinen  kinder  händen  soll  das  erstemal  die 
mutter  abbeifsen,  sonst  lernen  sie  stehlen. 

24.  wer  zu  gcvnttern  steht,  soll  etwas  dazu  borgen,  so  hat  der 
pathe  immer  credit. 

25.  kinder  nenne  man  nicht  ' allmünnichen , altweibichen ’,  sonst  ver- 
butchen  sie  und  bekommen  runzeln  an  der  stirne.  , 

26.  sollen  kinder  hinge  leben,  lasse  man  die  söhne  Adam , die  töcb- 
ter  /fl«  neunen. 

27.  soll  eiu  kiud  hundert  jahre  alt  werden,  mufs  man  ihm  aus  drei 
kirchspielen  gevatter  bitten. 

28.  mit  einem  kleinen  kind  soll  man  unter  einem  jahr  nicht  in  den 
keller  gehn,  es  wird  sonst  furchtsam. 

29.  läfst  man  cs  unter  einem  jahr  in  den  Spiegel  sehen,  so  wird 
es  stolz. 

30.  kinder  die  in  der  taufe  schreien  sterben  bald  nnd  »erden 
nicht  alt. 

31.  bekommen  die  ersten  kinder  der  eitern  namen,  so  sterben  sie 
*or  den  eitern. 
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32.  »teilt  eia  hund  in  den  backofen , wo  man  backt , so  wird  das 
brot  erlöset  oder  allgebacken.. 

33.  wer  teig  im  tröge  bat,  kehre  die  stube  nicht  aus,  bis  der  teig 
hinaus  getragen  ist,  sonst  kehrt  er  ein  brot  mit  hinaus. 

3t.  der  essig  verdirbt,  wenn  man  den  essigkrug  auf  den  tisch  setzt. 

35.  geht  eine  scchswöchnerin  über  ein  beet  oder  ein  feld , so  wächst 
in  etlichen  jahren  nichts  darauf,  oder  alles  verdirbt. 

36.  stirbt  ein  weib  in  den  sechswochen , so  lege  mau  ein  mandelholz 
oder  ein  buch  ins  Wochenbett,  auch  soll  man  alle  tage  das  beit  ein- 
reif sen  und  wiedermachen , sonst  kann  sie  nicht  in  der  erde  ruhen, 
solange  bis  die  sechs  Wochen  um  sind. 

37.  den  kindcni  soll  man  den  ersten  brei  nicht  blasen,  so  verbrennen 
sie  nachher  an  heifsen  suppen  das  maul  nicht. 

38.  wer  will  werden  reich,  schneide  das  brot  fein  gleich. 

39.  während  zu  grabe  geläutet  wird,  esse  man  nicht,  sonst  tliuu 
einem  die  zähne  weh. 

40.  werden  dem  Und  unter  einem  jahr  rothe  schuh  angezogen , so 
kann  es  kein  blut  sehen. 

41.  steht  eine  schwangere  vor  dem  brot  schrank  und  ifst,  so  bekommt 
das  kind  die  nulesser.  vgl.  815. 

42.  etwas  am  leibe  zu  Jlicken , ist  nicht  gut. 

43.  nuf  himmelfahrt  soll  man  weder  nähen  noch  flicken , sonst  ziehen 
dem,  der  das  genähte  am  leibe  trägt,  die  gewitter  nach. 

44.  griindonnerst ags  brelzeln  gegessen  ist  gegen  das  lieber  gut. 

45.  wenn  man  'über  ein  kind  schreitet , wächst  es  nicht  gröfser  ’). 

46.  wer  im  holze  arbeitet,  wird  nicht  reich. 

47.  unter  den  tisch , au  dem  abends  leute  sitzen , leuchte  man 
nicht,  sonst  entsteht  zank. 

48.  die  patheu  sollen  dem  kind  ein  läffelchen  kaufen , sonst  lernt 
es  geifern. 

49.  legt  die  Wöchnerin  einen  schwarzen  latz  vor,  so  wird  das  kind 
furcFitsam. 

50.  in  den  sechs  wochcn  soll  man  kein  kind  in  manlel  fassen,  sonst 
wird  es  traurig  und  bekommt  stets  trauer. 

51.  wer  beim  spiel  geld  wegleiht  verspielt. 

52.  wer  zum  spiel  borgt  gewinnt. 

53.  eine  stillende  mutter  gehe  drei  Sonntage  schweigend  aus  der 
kirche  und  blase  jedesmal  ihrem  kind  in  den  mund , so  kommen  ihm 
die  zäluichen  leicht  an. 

54.  christ nachts  ; zwischen  eilf  und  zwölf,  ist  das  wasser  wein. 
nach  andern  wird  wasser  in  der  ersten  osternacht  um  XU  geschöpft 
zu  wein. 

55.  Weihnachtsabends,  wessen  schatten  bei  eingebrachtem  licht  kei- 
nen köpf  hat,  der  stirbt  in  selbigem  jahr,  sieht  man  ihm  nur  den 
halben  köpf,  stirbt  er  im  zweiten  halhjahr. 

56.  in  den  zwölf  nächten  erbsen,  linsen,  bohnen  nicht  zu  essen, 
sonst  bekommt  man  die  krätze. 

57.  wer  zu  gevattern  stehen  will  und  hat  sich  schon  zur  kirche  an- 
gezogen, soll  nicht  erst  sein  wasser  abschlagen,  sonst  thut  das  patli- 
chen  desgleichen  ins  bett. 


•)  mein  bruder  schritt  auch  mit  eim  fufs  über  mich . und  sprach : 
‘oho  Thümilin,  uün  wirst  nit  mer  wachsen!'  Tliom.  I’laters  leben  p.  19. 
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58.  es  ist  niflit  gut,  wer  morgens  ausgeht,  und  es  begegnet  ihm 
ein  alt  weit»,  vgl.  380. 

59.  auf  einer  hexe  frage  antworte  nicht,  sonst  kann  sie  dir  etwas 
nehmen. 

60.  hauswurzel  aufs  dach  gepflanzt , schlägt  der  donner  nicht  ins  haus. 

61.  wer  rücklings  aus  dem  bett  steigt,  dem  geht  den  ganzen  tag 
alles  verkehrt. 

62.  lüfst  das  Jüdel  die  kinder  nicht  ruhen,  so  gebe  man  ihm  was  zu 
spielen,  wenn  die  kinder  im  schlaf  lachen,  die  angcn  öfnen  und 
wenden,  sagt  man  'das  Jiidel  spielt  mit  ihnen.’  man  kaufe,  ohne 
etwas  vom  geforderten  preis  abzuziehen , ein  nett  töpflein , ihuc  von 
des  kindes  had  hinein  und  stelle  es  auf  den  ofen : nach  einigen  tagen 
wird  das  Jiidel  alles  wasser  herausgeßetschert  haben.  Sie  hängen 
auch  eierschalen , aus  welchen  der  dotter  in  des  kindes  brei  und  der 
mutter  suppe  geblasen  worden  ist , an  der  wiege  mit  Zwirnsfaden  auf, 
dals  das  kind  damit  spiele,  statt  mit  dem  kind. 

63.  wird  ein  ganz  brat  unaufgesehnitten  vom  tisch  getragen , so 
müssen  die  leute  hungrig  davon  gehen. 

64.  wer  salz  'verschüttet,  raffe  es  nicht  auf.  er  hat  sonst  kein  glück. 

65.  wer  die  schuhe  einwärts  tritt,  wird  reich,  wer  auswärts,  arm. 

66.  wer  die  gelbe  sucht  hat,  lasse  den  schmierkübel  von  eiues  fuhr- 
nianns  wagen  stehlen , und  sehe  hinein , so  vergeht  sie. 

67.  heult  ein  hund  in  der  christnacht , so  wird  er  selbiges  jahr 
thö  rieht. 

68.  wer  einer  katze  schadet,  oder  sic  umbringt,  dem  steht  grofs 
Unglück  bevor. 

69.  heilsen  sich  die  kotzen  in  einem  hause,  worin  ein  kranker  liegt, 
so  stirbt  er  bald. 

70.  ein  weih,  das  butter  rühren  will,  soll  ein  dreikrenziges  messet 
ans  fafs  stecken,  so  gerät!)  die  butter. 

71.  Splitter,  die  sich  iu  der  Wohnstube  von  den  dielen  lösen,  be- 
deuten fremde  gaste, 

72.  wenn  sich  die  katze  putzt,  bedeutet  es  einen  gast. 

73.  schreien  die  elstern  im  hof  oder  auf  dem  haus,  so  kommen  gäste. 

74.  wem  ein  floh  auf  die  hand  hüpft,  der  erfährt  etwas  neues. 

75.  wenn  das  kind  nicht  zunimmt,  so  hat  es  das  Elterlein ; man 
schiebe  es  etlichemal  in  den  backofen,  so  mufs  jenes  weichen. 

76.  spinnen  umzubringen  ist  nicht  gut. 

7 7.  neugeborne  kinder  soll  man  die  drei  ersten  Sonntage  fein  putzen, 
so  stellen  ihnen  dereinst  die  klcider  schön. 

78.  wenn  die  Weiber  auf  lichtmesse  bei  Sonnenschein  tanzen  , so  ge- 
räth  ihnen  der  flachs  dasselbe  jahr. 

79.  schaut  montags  ein  fremder  zur  stubenthür  ein,  ohne  gar  ein- 
zutreten, der  macht,  dafs  der  mann  die  frau  schlägt. 

80.  kauft  oder  schenkt  der  bräutigam  der  braut  ein  buch,  so  wird 
die  liebe  verblättert. 

Hl.  wer  essig  ansetzt,  mufs  sauer  dazu  schauen  und  böse  sein,  sonst 
misräth  der  essig. 

82.  wem  die  obren  klingen , der  wird  belogen. 

83.  kenne,  wie  ein  hau  krähend,  bedeutet  Unheil. 

84.  wer  griindonnerstags  fastet,  bleibt  das  jahr  frei  von  lieber,  nnd 
hat  ers,  so  vergehts. 

85.  wer  zu  markt  die  erste  lösung  wegborgt,  verborgt  sein  glück. 
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86.  wer  zu  markt  feil  hält,  soll  den  ersten  käufer  nicht  gehen 
lassen,  gäbe  er  auch  die  waare  zu  wolfeil. 

87.  der  bräutigam  soll  seiner  liebsten  weder  messer  noch  scheere 
schenken,  sonst  wird  die  liebe  zerschnitten . 

88.  freitags  die  kinder  nicht  baden,  sonst  kommen  sie  aus  ihrer  ruhe. 

89.  wer  stillschweigende  Wasser  holt  , schöpfe  aus  dem  Hufe  von 

oben  hinabwärts . N 

90.  vor  Il'allpurgisnacht  creuze  an  die  tliüren  zu  schreiben,  so 
schaden  die  hexen  nicht. 

9t.  beim  schlafengehn  nichts  auf  dem  tisch  liegen  zu  lassen,  sonst 
kann  das  älteste  oder  jüngste  im  haus  nicht  schlafen. 

92.  begegnet  einer  zur  kirche  gellenden  sechswöehnerin  ein  mann, 
so  bekommt  sie  das  nächstemal  einen  sohn , wenn  eine  frau,  ein 
mädchen,  wenn  niemand,  keine  kinder  mehr,  wenn  zwei  leute,  Zwil- 
linge. 

93.  wer  früh  nüchtern  niest,  empfängt  selbigen  tag  etwas  geschenkt. 

97.  es  ist  nicht  gut,  feuer  und  licht  durch  einen  fremden  sich  aus 
dem  haus  tragen  zu  lassen,  die  nahrung  wird  dadurch  aus  dem  haus 
getragen. 

95.  die  neueinziehende  magd  soll  alsbald  ins  ofenloch  schauen,  so 
gewohnt  sies  bald.  vgl.  501. 

96.  wer  lein  säen  läl'st,  gebe  dem  sämann  ein  trinkgeld,  sonst  ver- 
dirbt der  llachs. 

97.  giefst  eine  ledige  in  der  christnacht  heifs  blei  in  kaltes  Wasser, 
so  bildet  sich  das  handwerksgeräth  ihres  künftigen  bräutigams. 

98.  wer  aus  mitten  in  einem  ameisenhaufen  gewachsener  birke  einen 
hölzernen  schlauch  oder  bahn  drehen  läfst,  und  zapft  wein  oder  bier 
hindurch,  der  wird  geschwind  ausschenkcn. 

99.  wer  brot  ungleich  aufschneidet,  hat  den  tag  gelogen. 

100.  ledige,  die  gern  männer  hätten,  sollen  nachts  vor  Andreaslag 
diesen  heiligen  nackend  anrufen,  so  wird  ihnen  ihr  liebster  im  schlaf 
erscheinen. 

101.  will  eine  magd  wissen,  ob  sie  länger  im  dienst  bleibt,  kehre 
sie  Weihnachtsabends  den  rücken  nach  der  thür  und  werfe  den  schuh 
vom  fufs  über  den  köpf:  steht  die  spitze  nach  der  thür,  so  mufs  sie 
abziehen , steht  der  absatz  nach  der  thür,  so  wird  sie  bleiben. 

102.  eine  magd,  die  wissen  will,  was  für  haare  ihr  liebster  habe, 
greife  in  der  christnacht  rücklings  zur  thür  hinaus,  so  fafst  sie  die 
haare  in  die  hand. 

103.  wer  ungefähr  einen  hasenlorber  im  wähle  findet  und  ifst,  wird 
sein  theil  vom  hasen  haben,  er  komme  wohin  er  wolle. 

104.  wer  nachts  in  den  spiegel  schaut,  schaut  den  teufel  darin. 

105.  zu  .erforschen,  ob  sie  das  jalir  über  einen  mann  kriege,  soll 
Weihnachtsabend  oder  mitternacht  die  jungfrau  an  das  hiinerhaus  klo- 
pfen: gackert  der  hau,  so  kriegt  sie  einen,  gackert  die  henne,  kei- 
nen. vgl.  230. 

106.  reiten  die  kinder  mit  spiefs  und  fahne  auf  der  gassp,  "ko 
kommt  ein  krieg  über  das  land.  tragen  sie  sich  mit  creuzen,  so 
kommt  sterben. 

107.  wer  kein  geld  hat,  hüte  dafs  ihm  der  neumond  in  den  leeren 
bcutel  scheine,  sonst  leidet  er  den  ganzen  monat  geldmangel. 

108.  wem  der  storch  auf  dach  oder  Schornstein  baut,  der  wird  lange 
leben  und  reich  sein. 

109.  zu  forschen,  ob  ihr  liebliaber  gerade  oder  krumm  ist,  mufs 
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eine  dirne  Weihnachtsabends  an  eine  klafter  oder  an  einen  stör»  holz 
treten  und  rücklings  ein  sc  heit  ausziehen : wie  das  scheit  wird  der 
liebste  «ein.  (vgl.  xlvi , 7.) 

110.  zu  wissen,  wie  er  heilse,  soll  sie  den  ersten  des  tags  gespon- 
nenen gamfatlen  vor  ihre  hausthür  spannen , und  wie  der  erste  vor- 
beigehende wird  auch  ihr  künftiger  mann  heifsen. 

111.  es  ist  nicht  gut,  rost  oder  dreifufs,  ohne  ihm  etwas  auf  zu 
legen,  über  das  feuer  zu  setzen;  welches  weib  es  thut,  die  kriegt 
eine  schürze  (runzeln)  ins  gesicht. 

112.  grüj'st  ein  weib,  beim  bettegehn,  die  Sterne  am  himmel , nimmt 
ihr  der  geier  oder  habicht  kein  küchlein. 

113.  tliut  man  stroh  in  ein  bett,  lasse  man  die  knoten  nicht  an  den 
strohbändern,  sonst  kann  niemand  darauf  schlafen. 

114.  ein  zu  markt  gehendes  weib,  hat  sie  frühe  beim  aufstehn  den 
rechten  schuh  erst  angezogen,  wird  sie  ihre  waare  theurer  los 
werden. 

115.  wer  ein  hemd  an  trägt,  von  gam  gewoben,  das  ein  mädchen 
unter  sieben  jahren  gesponnen,  der  hat  glück  darin,  vgl.  931. 

116.  regnets  auf  Johannistag,  so  verderben  die  nüsse,  und  gerathen 
die  huren. 

1 17.  die  zwiebeln,  auf  Johannistag  im  beet  umgedreht,  gerathen  grofs. 

118.  auf  Barlholmäi  sollen  die  mägde  nicht  ins  kraut  blaten  gehn, 
Bartholmäus  wirft  dann  häupter  ins  kraut , und  würde  sonst  verscheucht 

119.  wer  vierblättrigen  klee  findet,  soll  ihn  werth  halten;  solang  er 
ihn  hat  wird  er  glückselig  sein.  (vgl.  tu.) 

120.  rabe  oder  krähe  auf  einem  haus,  darin  ein  kranker  Hegt,  nie- 
dergesessen und  schreiend  bedeuteu  seinen  tod. 

121.  in  den  zwölften  dürfen  die  schäfer  den  wolf  nicht  nennen, 
sonst  zerreifst  er  die  schafe. 

122.  trägt  ein  kind  einen  dattelkern  bei  sich,  so  fallt  es  nicht,  oder 
nimmt  wenig  schaden. 

123.  wer  zum  erstenmal  in  ein  neues  haus  oder  gemach  kommt  und 
darin  schläft,  was  ihm  die  erste  nacht  träumt,  wird  wahr. 

124.  verliert  eine  frau  oder  magd  auf  der  gasse  das  Strumpfband, 
so  ist  ihr  der  mann  oder  freier  ungetreu. 

125.  gebt  ein  weib  zu  bett,  soll  sic  den  stul,  darauf  sie  gesessen, 
erst  von  der  stelle  rücken,  sonst  drückt  sie  der  alp, 

126.  wenn  auf  dem  heerd  feuer  brennt,  schlägt  das  wetter  nicht 
ins  haus. 

127.  ein  kalb,  an  s.  Veltens  tag  geworfen,  dient  nicht  zur  zucht. 

128.  wer  über  land  reist,  begegnet  ihm  wolf,  hirsch,  eher,  bär, 
so  ists  eiu  gut  Zeichen. 

129.  wer  ein  huf  eisen  findet,  oder  ein  stück  davon,  hat  glück, 
vgl.  220. 

130.  spinnt  eine  magd  sonnabends  den  rocken  nicht  ah,  so  wird 
aus  dem  übrigen  flachs  oder  werg  kein  gut  garn  und  bleicht  nim- 
mermehr. 

131.  der  vatcr  gebe  dem  kind  gleich  nach  der  taufe  ein  schwert  in 
die  liand,  so  wird  es  kühn  und  beherzt. 

132.  ein  neugeboren  knäblein  stofse  man  mit  den  füfsen  an  seines 
vaters  brust , so  nimmt  es  nimmer  kein  bös  ende. 

133.  ein  neugeboren  töchterlein  setze  man  alsobald  auf  seiner  mutter 
brust,  und  sage:  ’gott  mache  dich  zu  einer  guten  frau!’,  so  kommt 
es  nie  zu  fall  oder  schänden. 
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134.  wem  frühmorgens  eine  spinne  auf  den  rock  kreucht,  der  wird 
des  tages  glückselig. 

135.  reitet  ein  mann  über  land,  und  stöfst  anf  ein  spinnendes  weih, 
das  ist  ein  schlimm  Zeichen;  er  soll  umkehren  und  einen  andern  weg  reiten. 

136.  wenn  geläutet  wird,  und  die  uhr  schlägt  drein,  so  bedentets  feuer. 

137.  ein  neugeboren  kind  lege  man  nicht  zuerst  auf  die  linke  seile, 
sonst  bleibt  es  linkisch. 

138.  wer  felder  hat  soll  IPalpurgisttbend  mit  röhren  drüber  hin- 
srliiefsen , so  können  die  hexen  der  saat  nicht  schaden. 

139.  blaue  kornblume  auf  fronleichnamstag  mit  der  wurzel  ansge- 

rissen stillt  nasenbluten,  wenn  man  sie  in  der  band  hält,  bis  sic 
erwärmt.  m 

140.  am  tage  Abäon  (30  juli)  rotte  man  schilf  aus  tcichen,  dörner 
aus  feldern , so  wachsen  sie  nicht  wieder. 

141.  juckt  einem  weibe  hals  oder  kehle,  so  geht  sie  bald  auf  kind- 
taufe oder  hochzeit,  juckt  ihr  der  köpf,  so  bedeutets  schlage. 

142.  helle  christnacht  finstere  scheune , finstere  christnacht  helle 
scheune. 

143.  wer  ein  erdhünchen  oder  eine  hausott  er  schädigt  oder  nur  sieht, 
mufs  in  dem  jalir  sterben. 

144.  Ohrenschmalz  an  die  degenspitze  gestrichen,  löst  des  gegners 
festigkeit  auf. 

145.  wenn  zwei  kinderstillende  weiber  zugleich  mit  einander  trinken, 
so  trinkt  eine  der  andern  die  milch  ab.  und  wenn  zwei  Ieute  zu- 
gleich mit  einander  anfangen  zu  trinken,  so  trinkt  einer  dem  andern 
die  riithe  ab. 

146.  wer  brot  ifst,  davon  ein  andrer  gebissen  hat,  wird  dem  andern 
feind  und  gram. 

147.  läfst  eine  frau  jemand  anders  die  hand  an  ihre  schürze  wischen, 
so  wird  ihr  dieses  andere  gram. 

148.  hausnistende  schwalben  bedeuten  armut,  Sperlinge  reichthum. 

149.  reif,  der  Weihnachtsabend  vom  fafs  springt,  deutet  auf  den 
tod  eines  im  hause  selbiges  jahr. 

150.  erlischt  das  licht  auf  dem  altar  von  selbst,  so  bedentets  des 
priesters  tod. 

151.  ohrenzwang  vertreibt  sich  eine  frau  dadurch,  dafs  sie  eines 
niannes  hosen  um  den  köpf  windet. 

152.  wenn  die  mägde  zunder  brennen,  müssen  sie  von  mannshemdern 
flecke  dazu  nehmen,  von  weibshemderu  fängt  der  zunder  nicht. 

153.  christnacht s nasse  strohbänder  uiu  die  obstbäume  gebunden 
macht  sie  fruchtbar. 

154.  obstbäume  fast  nachts  beschnitten  leiden  Ton  raupen  und  Wür- 
mern nicht. 

155.  damit  katz  und  hund  nicht  entlaufen,  treibe  man  sie  dreimal 
um  den  heerd  und  reibe  sie  an  die  feuermauer. 

156.  sieht  der  mann  eher  den  wolj , als  der  wolf  den  mann,  der 
darf  kein  leid  vom  wolfe  fürchten;  sieht  aber  der  wolf  deu  mann 
am  ersten,  so  ist  der  mann  in  gefalir.  man  sagt  auch:  er  wird 
stumm  oder  heiser. 

157.  Johannisblut  (wegtritt)  auf  Johannis  zur  milfagsstunde  gesam- 
melt, ist  für  viel  dinge  gut. 

158.  schreit  eine  elster  vormittags  auf  dem  krankenhause  sitzend 
und  man  sieht  sie  von  vornen , so  ist  die  bedeutung  gut ; schreit  sie 
nachmittags  und  man  sieht  sie  von  hinten,  schlimm. 
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159.  hundeheulen  bedeutet  Unglück. 

160.  bienenschwarm , der  sich  an  ein  haus  hangt,  bedeutet  feuersbrunst. 

161.  solang  die  lerche  vor  lichtmesse  singt,  so  lange  schweigt  sie 
nach  lichtmesse. 

162.  hebeu  ein  junggesell  und  eine  Jungfrau  zusammen  ein  kind, 
so  soll  der  pfaffe  sich  zwischen  sie  stellen,  sonst  wird  stets  Uneinig- 
keit zwischen  ihnen  sein. 

163.  niemand  soll  seine  geaatterin  ehlichen,  denn  so  oft  sie  sich 
ehlich  vermischen,  donnert s. 

164.  wer  die  erste  könne  hier  aus  dem  fafs  bekommt,  soll  geschwind 
fort  laufen ; so  geht  dies  bier  bald  ab. 

165.  man  soll  kleine  kincler  nicht  barfufs  auf  den^r/scA  lassen  tre- 
ten, sonst  bekommen  sie  böse  füfse. 

166.  das  ausgelöschte  licht  soll  man  abends  nicht  umgekehrt  auf 
dem  lenchter  stecken  lassen;  denn  kommt  ein  dieb  in  der  nacht,  so 
kann  niemand  voni  schlaf  erwachen. 

167.  ein  knäbleiu  geboren  im  Venusmorgenstern,  bekommt  ein  viel 
jünger  weib,  als  er  ist;  im  Venusabendstern,  ein  viel  älteres,  bei 
mägdlcin  ists  das  gerade  gcgenspiel. 

16H.  wer  von  der  mahlzeit  aufsteht,  soll  das  brot,  davon  er  ge- 
gessen, nicht  liegen  lassen;  nimmt  es  ein  anderer,  und  wirfts  über 
den  galgen,  so  kann  jener  dem  galgen  nicht  entgehn. 

169.  hollundcr  vor  die  stallthür  gepflanzt,  bewahrt  das  vieh  vor 
Zauberei. 

170.  wer  eine  schnür  bei  sich  trägt,  womit  ein  bruchschneider  einen 
geschnittenen  bruch  verbunden  hatte,  hebt  die  schwerste  last  ohne 
gefahr. 

171.  ein  stück  holz  von  einem  aus  der  erde  gegrabnen  sarg,  ins 
kraut  gesteckt,  verhütet  die  raupen. 

172.  fast  nachts  soll  man  keine  suppe  essen,  sonst  trieft:  einem  stets 
die  nnsc. 

173.  Hicasiabends  des  heiligen  namen  mit  kreide  an  die  thür  ge- 
schrieben , macht  die  liäuser  frei  von  mausen. 

174.  flickt  der  fuhrinann  eine  alter  oder  Schlangenzunge  in  die 
peitsche,  so  ziehen  seine  pferde  ohne  schaden  die  gröfsten  lasten  aus 
den  graben,  und  übcrsanfeii  sich  nicht. 

175.  Peterstag  soll  man  den  hünern  nester  machen,  so  legen  sie 
viel  eier. 

176.  eine  schwangere,  die  geaalter  wird,  soll  das  kind  nicht  selbst 
aus  der  taufe  heben,  soust  stirbt  ein  kind,  das  getaufte  oder  ihr  eignes. 

177.  wem  frühmorgens  zuerst  eine  jungfrau  oder  ein  priester  be- 
gegnet, bedeutete  Unglück,  eine  hure,  glück. 

1 78.  ein  entwöhntes  kind  soll  nie  wieder  an  brust  gelegt  werden, 
sonst  wird  es  ein  gottesliisterer. 

1 79.  eine  schwangere  soll  unter  keiner  wagendeichsei  binkrieclien, 
soust  mufs  sie  über  die  zeit  geben. 

180.  der  siebente  sohn  ist  glückselig,  etwas  zu  heilen,  pflanzen  oder 
sonst  auszurichten. 

181.  übeltliäter  auf  der  folter  hängen  einen  Zettel  an  den  rücken, 
worauf  ps.  10,  15  stellt;  so  halten  sie  die  marter  ohne  bekentnis  aus. 

182.  brot  und  salz  bei  sieb  getragen  sichert  wider  Zauberei. 

183.  für  das  fieber:  drei  bissen  geslolen  brot,  in  zwei  nufsschalen 

gespien,  und  das  brieflein  geschrieben:  kuh  wilt  du  zu  stalle,  frörer 

so  geh  du  zu  walle.’ 
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1«*.  hat  einem  die  maus  am  kleide  genagt,  so  bedentets  Unglück. 

185.  wenn  die  weiber  oder  mäg<lc  sacke  waschen,  so  regnets  bald. 

186.  niesen  beim  scliuhanziehen  bedeutet  Unglück. 

187.  neugewaschen  hemd  freitags  angezogen  hilft  gegen  das  grimmen. 

188.  wer  gestulen  käse  oder  lirot  ifst,  bekommt  das  schlucken  davon. 

189.  mitternacht  vor  Johannis  soll  man  teufelsabbifs  graben,  so  sind 
die  wurzeln  unabgebissen  und  dienen  zur  Vertreibung  des  teufels. 

190.  Johanniskraut  Vertreibt  hexen  und  teufe),  daher  dieser  aus 
hosheit  alle  blätter  mit  der  nadcl  durchsticht. 

191.  wenn  einer  stirbt,  sind  die  fenster  im  haus  aufzumachen,  damit 
die  seele  hinausfahren  kann. 

192.  soll  ein  kiud  fromm  werden,  so  imifs  es  die  pathe  oder  das 
weib,  das  es  aus  der  kirche  nach  haus  trägt,  alsbald  untern  tisch 
legen,  der  vater  es  hervornehmen  und  der  mutter  geben. 

193.  in  welchem  jahr  keine  eisfahrt  wird,  misrätj;  die  gerste. 

191.  wird  ein  wehr  in  einen  ström  gebaut,  so  regnet  es  nicht  in 
selbigem  lande,  bis  das  wehr  fertig  ist. 

195.  steckt  man  eine  gans  dreimal  durch  die  beine  und  gibt  ihr  drei 
hissen  gekautes  hrot  mit  den  Worten , ' lauf  hin  in  gottes  natneu ! ’ zu 
fressen,  so  kehrt  sie  wieder  heim. 

196.  wer  am  kalten  fieber  leidet,  krieche  ans  Wasser,  das  aber 
(liefsend  ist,  streue  eine  handvoll  salz  dem  flusse  nach  aus  und  spre- 
che: 'ich  säe  meinen  samen,  in  gottes  namen,  wenn  dieser  same  wird 
aufgehn,  will  ich  mein  kaltes  wieder  sehn.’ 

197.  wer  frühlings  den  kukuk  zum  erstenmal  schreien  hört,  soll  ihn 
fragen:  'kukuk,  heckerknecht,  sag  mir  recht,  wie  viel  jahr  ich  leben 
soll?’  so  viel  mal  er  nun  schreit,  so  viel  jahr  lebt  der  fragende  noch. 

198.  ifst  eine  ledige  jungfran  das  angebrannte  vom  brei  aus  dem 
topf,  so  regnets  auf  ihrer  hoclizeit,  uud  so  es  regnet,  werden  die 
neuen  eheleute  reich  (vgl.  498). 

199.  vielt  auf  dem  markte  leicht  zu  verkaufen,  räuchere  man  es  mit 
der  aus  der  mitte  eines  ameisenhaufens  gegrabnen  schwarzen  kugel. 

200.  man  lange  nichts  über  die  wiege  hin,  wo  ein  kind  liegt,  noch 
lasse  man  sie  offen  stehn. 

201.  diebsdaumen  hei  sich  getragen,  oder  bei  die  waare  gelegt, 
macht,  dafs  sie  gut  abgeht. 

202.  wer  einen  bund  erbschliissel  zur  zeit  an  eine  stubenthür  wirft, 
vor  welcher  jemand  lauscht,  so  ertaubt  der  horchcr  sein  lebenlang. 

203.  fastnachtdienstags  milch  gegessen,  brennt  einen  sommers  die 
sonne  nicht. 

204.  will  eine  brput  über  ihren  mann  die  hcrschaft  haben,  so  ziehe 
sic  sich  am  hochzeitstage  in  einem  backlrog  an  und  klopfe  au  die 
kirchthür. 

205.  ein  kiud  zu  entwöhnen,  setze  es  die  mutter  in  die  stube,  und 
stofse  es  mit  dem  fufs  um,  so  vergifst  es  der  mutter  desto  eher. 

206.  lauft  der  frau  ein  liund  durch  die  beine , so  schlägt  sie  der  mann. 

207.  todten  lege  man  geld  in  den  mund,  so  kommen  sie,  wenn  sie 
einen  schätz  verborgen  haben,  nicht  wieder. 

208.  Stocher  aus  einem  Splitter  holz,  worein  der  douner  geschlagen, 
vertreibt  zahnweh. 

209.  kein  messer  soll  auf  dem  rücken  liegen,  sonst  werden  die 
engel  damit  verletzt. 

210.  schlagen  zwei  glocken  in  der  stadt  ungefähr  zusammen,  so 
sterbeu  zwei  ehleute  von  einander. 
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21 1.  eine  beule  heilt  olme  gefnhr,  wenn  mau  sie  mit  einem  drei- 
kreuzigen  messer  drückt. 

212.  die  braut  ziehe  ins  bräutigams  haus  im  finstern  ein,  so  w'erden 
alle  winke!  voll  sein. 

213..  lauft  ein  huml  zwischen  ein  paar  freunden  dnrch,  so  wird  die 
freundscliaft  getrennt. 

214.  wer  einen  schal z haben  will,  soll  dabei  nicht  reden. 

215.  storch»  auf  sein  haus  zu  ziehen,  mache  man  ihnen  ein  oest 
mit  der  linken  hand  auf  die  feueresse. 

216.  wer  einen  geschwollnen  hals  hat,  gehe  stillschweigend  in  die 
inühle,  stehle  ein  band  von  einem  sack  und  binde  cs  um  den  hals. 

217.  wer  frühlings  die  erste  schwalbe  sicht,  stehe  alsbald  still  und 
grabe  unter  seinem  linken  fiufs  mit  einem  messer  in  die  erde,  so 
lindet  er  eine  kohle , die  ist  das  jalir  gut  für  das  kalte  lieber,  vgl.  wii. 

218.  wer  beim  sshntzgraben  brat  mit  sich  trägt,  den  können  die 
gespenster  nicht  verstören. 

219.  pathengeld  macht  reich  und  glücklich. 

22«.  ist  einem  etwas  gestolen,  so  schlage  man  einen  ungefähr  ge- 
fundnen  Hufnagel  (vgl.  129)  auf  die  Stätte,  da  allzeit  feuer  ist,  so 
mufs  einem  das  seine  wieder  werden. 

22 1 . Hurenkinder  sind  glücklicher  als  eheliche  leute. 

222.  läfst  man  bei  der  taufe  ein  stückleiu  brot  weihen,  so  feiilts  des 
kinds  eitern  nicht  an  brot. 

223.  wer  im  neumond  sein  geld  zählt,  hat  nie  mangel  daran. 

224.  einen  kreuzdreier  auf  einen  schätz  geworfen,  so  kann  er  nicht 
weichen. 

225.  fastnachten  Hirsen  gegessen,  quillt  das  geld. 

226.  wem  ein  knabe  oder  ein  mädchen  zuerst  auf  dem  markt  etwas 
abkauft , der  hat  des  tages  gut  glück  zum  verkauf. 

227.  die  erste  lösung  werfe  der  kaufmann  auf  die  erde,  und  trete 
sie  mit  füfsen,  so  geht  der  handel  desto  besser. 

228.  es  ist  nicht  gut,  dafs  der  kukuk  nach  Johannis  schreie,  und 
bedeutet  theuerung. 

229.  wird  die  braut  heimgeholt,  soll  sie  keinen  umweg  fahren,  son- 
dern die  gemeine  strafse , sonst  hat. sie  Unglück. 

230.  wer  unter  einer  hünerstange  hergeht,  bcschmeifst  ihn  die  Henne, 
so  bedcutets  Unglück,  der  hau,  glück,  vgl.  105. 

231.  ein  neu  kleid  soll  man  nicht  leer  anziehen,  sondern  sich  vorher 
etwas  in  die  tasche  verehren  lassen , soust  bat  man  kein  glück. 

232.  wer  gevatteni  bittet,  soll  eine  ledige  dazu  bitten,  sonst  hat 
das  kind  kein  glück  zum  heirathen,  bekommt  auch  keine  kinder. 

233.  wer  jung  glücklich  ist,  mufs  im  alter  betteln,  und  umgekehrt. 

234.  wer  wermut  bei  sich  trägt,  kann  nicht  beschricu  werden. 

235.  findet  man  eine  nadel,  und  sie  kehrt  einem  die  spitze  zu,  so 
wird  man  Unglück  haben,  wenn  aber  den  köpf,  glück. 

236.  früh  morgens,  eh  man  einen  bissen  brot  genommen-,  soll  man 
nichts  in  den  mund  nehmen. 

237.  wer  frühlings  den  ersten  frösch  im  wasser  und  nicht  auf  dem 
land  sieht  hüpfen,  hat  das  ganze  jalir  über  Unglück  zu  gewarten. 

238.  bei  zunehmendem  mond  soll  man  in  eine  neue  Wohnung  ziehen, 
oder  beim  vollmond ; auch  brot  und  salz  hineintrageu , so  wird  darin 
alles  voll  sein,  und  an  nichts  mangeln. 

239.  wer  pferdegewieher  hört,  soll  fleifsig  zuhören,  denn  sie  deuten 
gut  glück  an. 
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240.  spinnt  eine  sechswöchnerin  wolle,  hanf  oder  flachs,  so  wird  das 
kind  dereinst  aufgehängt. 

241.  freitags  sollen  sich  die  weiber  nicht  bürsten  und  flechten,  sonst 
gedeiht  das  Ungeziefer. 

242.  wer  nüchtern  morgens  geld  findet,  und  liegt  lein  holz  darunter, 
das  ist  ein  unglücklicher  fund. 

243.  wer  sonntags  geboren  wird,  ist  glücklicher  als  andere. 

244.  wer  fastnarlit  dienstags  früh  nach  Sonnenaufgang  stillschweigend 
drischt,  vertreibt  die  maulwürfe. 

245.  gegen  den  abnehmenden  rnond  stehe  man,  und  spreche:  *wie 
der  mond  abnimmt , also  nehmen  meine  schmerzen  ab.’  vgl.  492. 

240.  die  ofengabel  nicht  im  ofen  zu  lassen,  sonst  können  die  hexen 
täglich  einen  ortstlialer  aus  dem  hause  holen. 

247.  in  Schaltjahren  soll  man  nichts  sonderliches  bauen,  pflanzen, 
vornehmen  : es  geräth  nicht  recht. 

248.  bleibt  der  weggehende  mit  dem  kleide  an  der  thiir  oder  am 
nagel  hangen,  so  soll  er  noch  ein  wenig  allda  verweilen,  soust  trift 
ihn  Unglück. 

249.  wer  freitags  die  nägcl  abschneidet,  hat  glück. 

250.  legt  man  einer  hexe  einen  besen  so  in  den  weg,  dafs  sie  dar- 
über schreiten  mufs,  so  wird  sie  unmächtig  und  kann  kein  Unglück 
stiften. 

251.  glück  im  spiel  hat  wer  das  herz  einer  etile , den  stein  aus  dem 
rücken  einer  Jledermaus,  oder  den  köpf  eines  wiedhopfs  bei  sich  trägt, 
vgl.  329. 

252.  brennt  das  licht  abends  rosen , so  kommt  des  andern  tags  geld 
oder  sonst  ein  glück. 

253.  wer  in  der  ernte  das  erste  körn  einführt,  soll  von  den  ersten 
garben  etliche  nehmen,  und  in  die  vier  winket  der  scheune  kreuze  da- 
mit legen,  so  kann  der  drache  nichts  davon  holen. 

254.  frierts  am  kürzesten  tag , so  fällt  das  körn  im  preise,  ist  es  ge- 
lind,  so  steigt  sein  preis. 

255.  so  viel  die  theuerlinge  (eine  art  schwämme)  körner  in  sich  ha- 
ben, so  viel  groschen  wird  das  körn  hinfort  gelten. 

256.  sucht  man  vergebens  nach  etwas,  das  da  sein  mufs,  so  hält  der 
teufel  die  band  oder  den  schwänz  darüber. 

257.  wer  zu  markt  geht,  sehe  sich  vor,  dafs  ihm  niemand  mit  wasser 
begegne;  sonst  kehre  er  lieber  um,  er  würde  weder  zu  kaufe  noch 
verkaufe  glück  haben. 

258.  aus  dem  körn  der  zuerst  ausgedroschnen  garbe  läfst  sich  das 
fallen  oder  steigen  der  kornpreise  so  beurthcilen : man  fülle  ein  mafs 
viermal  voll,  so  dafs  cs  vier  häufen  gibt,  dann  tliue  man  die  häufen 
wieder  ins  mafs,  und  streiche  ab.  fallen  nun  von  einem  der  häufen 
körner  ab,  oder  scheinen  körner  zu  fehlen,  so  schlägt  in  dem  entspre- 
chenden quatember  des  nächsten  jahrs  das  körn  ab  oder  auf. 

259.  ehleute  sollen  von  ihrer  hochzeit  brot  aufbewahren,  so  leiden  sie 
nie  daran  mangel. 

260.  wer  sein  mit  auf  die  weit  gebrachtes  kleidchen  (die  glückshaube') 
aufliebt  und  bei  sich  trägt,  dem  gelingt  alles. 

261.  wer  eine  abgebifsne  mauhvurfspfote  bei|sich  trägt,  kauft  wolfeil 
und  verkauft  theuer. 

262.  beim  ersten  kleid  fürs  kind  ist  am  mncherlohn  nichts  abzuziehen; 
je  mehr  abgezogen,  desto  weniger  glück  hat  das  kind. 


Digitized  by  Googh 


lxxviii  ABERGLAUBE 

2 (iS.  wer  «amen  säen  will,  liüte  sicli,  ihn  auf  tlen  lisch  zu  legen,  sonst 
geht  nichts  auf. 

264.  beim  ersten  gebäcke  nach  neujahr  mache  man  so  viel  kleine  ku- 
chen,  als  leutc  im  Imusc,  gebe  jedem  einen  namen  und  drücke  mit  dem 
fingcr  ein  loch  ein.  wer  nun  sterben  soll,  dessen  loch  backt  sich  aus, 
die  andern  bleiben. 

265.  trägt  man  den  täufiing  znr  kirche,  so  hebe  man  ihn  zum  fenster 
hinaus ; er  wird  desto  länger  leben  u.  gesünder  sein. 

266.  wer  erzählt  und  dazu  niest,  oder  wenn  auch  ein  andrer  niest,  so 
ist  die  erzählung  wahr. 

267.  zwei  sollen  nicht  an  einem  kinde  wiegen,  es  kommt  dadurch  aus 
seiner  ruhe. 

268.  stroh , auf  dem  man  geschlafen,  uicht  zu  verbrennen,  sonst  kann 
man  nicht  ruhen. 

269.  wer  in  der  prehe  erkrankt,  genist  nicht  leicht. 

260.  wer  zunder  mit  fingeru  anrührt,  dem  langt  er  nicht. 

271.  wer  käse  auf  dem  tischtuch  schabt,  dem  werden  die  leute  gram. 

272.  wer  viel  schimmlicht  brot  ifst,  wird  alt 

273.  wetzt  der  manu  sein  messet  anders  als  auf  dem  ordentlichen 
Schleifstein-  so  entsteht  streit  im  haus. 

274.  wer  weichnachtsabend  keine  höhnen  ifst,  wird  zum  esel. 

275.  wer  gründonnerstags  nicht  neunerlei  kraut  ifst,  kriegt  das  lieber. 

276.  wer  nm  eignen  leihe  naht  oder  flickt,  nehme  allemal  was  ins 
maul,  sonst  wird  er  vergeblich. 

277.  riecht  ein  kind  vor  dem  ersten  jalir  an  etwas,  so  lernt  es  her- 
nach nicht  riechen. 

278.  man  soll  das  liehe  brot  uicht  auf  dem  rücken  liegen  lassen. 

279.  die  speise  auf  dem  tisch  rein  aufgegessen,  gibt  den  andern  tag 
gut  weiter. 

280.  wer  den  schlucken  hat,  stecke  ein  blofses  messer  in  eine  kannc 
mit  hier,  und  trinke  einen  guten  truuk  in  einem  ödem. 

281.  hat  ein  kranker  oder  sterbender  hiinerfedern  unter  sich,  so  kanu 
er  nicht  sterben. 

282.  den  Sturmwind  kann  mau  stillen,  wenn  man  einen  mehlsack  aus- 
staubt und  dazu  spricht : ‘siche  da,  wind,  koch  ein  nms  für  dein  kind!’ 

283.  wer  sich  gewaschen  hat,  und  trocknet  die  hände  am  tischtuch 
bekommt  warzen. 

284.  wenn  die  gloeken  dumpfig  läuten , stirbt  gemcinlich  eins  darauf, 
klingt  die  kirchglocke  hell,  bedeutet«  hochzeit. 

285  wenn  eine  braut  getraut  wird,  und  regnet  unterwegs , so  hat  sie 
geweint,  scheint  die  sonne,  gelacht. 

286.  kommt  einer  ungefähr  zu  einem  butter  rührenden  weib,  und 
zahlt  die  reife  am  butterfafs  von  unten  aufwärts  und  wieder  von  oben 
herab,  so  kann  die  butter  uicht  zu  wege  gebracht  werden. 

287.  es  ist  nicht  gut,  über  die  finget  oder  die  flache  hand  zu  sehen. 

288.  gibt  man  einem  Säugling  zu  allererst  statt  des  brefs  von  einem 
rothen  gebratnen  apfel  zu  essen,  so  bekommt  es  rothe  backen. 

289.  ein  klein  kind  gedeiht  nicht,  wenn  man  es  würmchen  oder  jäckcl 
heifst. 

290.  wen  die  katze , indem  sie  sich  putzt,  ansieht,  der  wird  ausge- 
macht oder  gescholten  werden. 

291.  läfst  die  küchin  das  essen  anbrennen,  so  ist  sie  verlobt  oder  ver- 
sprochen. 

292.  welche  jungfran  die  kalzen  lieb  hat,  bekommt  einen  frommen  mann. 
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293.  geht  eine  schwangere  über  ein  grab,  so  stirbt  ihr  kind. 

294.  wer  procefs  führt,  uml  sieht  seinen  gegner  eher,  als  der  gegner 
ihn,  wenn  sie  vor  gericht  gehen,  der  belmlt  recht. 

295.  wer  vor  gericht  geht,  und  sein  messer  blojs  einsteckt,  behält 
recht. 

296.  wer  nicht  wol  kann  schlafen,  kind  oder  alt,  dem  lege  man  einen 
ruhewisch  unters  kopfkissen:  das  ist  Stroh,  was , tragfrauen  unter  den 
rücken  legen;  man  mufs  ihn  aber  diesen  leuten  stillschweigend  weg- 
nehmen. 

297.  wenn  man  vieh  , das  geschlachtet  wird , beklagt , kann  cs  nicht  , 
sterben. 

298.  es  ist  nicht  gut  brat  auf  den  tisch  zu  legen , so  dafs  das  aufge- 
schnittne  theil  vom  tisch  schaue. 

299.  wer  ein  gespenst  hört,  schaue  nicht  um , sonst  wird  ihm  der  hals 

umgedreht.  £ 

300.  Mauritiuslag  keinen  waizen  zu  säen,  sonst  wirtf er  brandig. 

301.  es  ist  nicht  gut,  wenn  man  über  den  köpf  sieht. 

302.  wenn  am  tage  Johannis  enthauptung  iu  einem  bäum  gehauen 
wird,  mufs  er  verdorren. 

303.  wenn  eine  magd  brot  teigt  und  einem  burschen  ins  gesicht  greift, 
bekommt  er  keinen  hart. 

304.  w er  zum  erstenmal  bei  einem  hurenkind  gevatter  wird , hat  glück 
im  heiraten. 

305.  wenn  man  einem  zutrinkt,  reiche  man  ihm  den  krug  nicht  offen, 

306.  wer  ein  erloschen  licht  wieder  anblasen  kann,  ist  reiuer  jungge- 
gelle  oder  reine  jungfrau. 

307.  wer  ein  rad  über  den  thorweg  macht,  hat  glück  in  seinem  hause. 

308.  holt  eine  sechswöclmerin  brunnenwasser , so  versiegt  der  brunne. 

309.  wendet  man  einen  teller  um  über  der  mahlzeit,  so  können  die 
hexen  theil  haben. 

310.  eine  zum  Scheiterhaufen  geführte  hexe  soll  man  nicht  auf  blojse 
erde  lassen. 

311.  wer  blasen  auf  die  Zunge  bekommt,  wird  sogleich  belogen,  e* 
soll  dreimal  ausspeien  und  dem  belüger  alles  böse  anwünscheu. 

312.  ein  kranker,  der  weint  und  thräneu  vergiefst,  stirbt  des  lagers 
nicht. 

3 1 3.  wenn  die  heimen  oder  grillen  im  hause  singen , geht  es  glück- 
lich zu. 

3 1 4.  wer  lang  schläft  wird  weifs , und  je  länger  je  weifser. 

315.  wenn  braut  oder  bräutigam  auf  den  traulag  einen  schaden  an 
sich  haben,  den  müssen  sie  mit  zu  grabe  nehmen  und  kann  nimmer- 
mehr geheilt  werden. 

316.  wenn  der  mond  zum  kammerfenster  herein  scheint,  zerbricht 
die  magd  viel  töpfe. 

317.  wem  etwas  ins  äuge  fällt,  speie  dreimal  über  den  linke» arm, 
so  kommt  es  heraus. 

318.  auf  nebel  im  merz  gefallen,  folgt  hundert  tage  nachher  grofse 
ivasserllut. 

319.  wer  über  abgeschnittne  nagel  geht,  wird  dem  gram  dessen  sie 
gewesen  sind. 

320.  stillt  ein  weib  ein  knäblein,  und  legt  einmal  einer  andern  kind, 
das  ein  mägdlein  ist,  an  die  brüst,  so  kommen  die  kinder,  wenn  sie 
erwachsen,  iu  unehren  zusammen. 

32 1 . wer  nur  in  einem  schuh  oder  Strumpf  geht,  bekommt  den  schnupfen. 
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322.  wenn  das  fetter  im  ofen  platzt , entsteht  zank  im  haus. 

323.  solange  das  essen  noch  auf  dem  tisch  brotzelt  oder  kocht,  wird 
die  köchin  von  ihrem  mnim  geschlagen. 

324.  wem  die  weiber  abgehn,  und  die  pferde  wol  stehn,  der  wird  reich. 

325.  wenn  ein  licht  von  sich  selbst  ausgeht,  stirbt  eins  im  lianse. 

326.  wer  an  blumen  oder  kränze  riecht,  die  zu  einem  begräbnis  ge- 
hören, verliert  den  geruch. 

327.  wenn  man  einen  rosmarinstengel  abschneidet  und  zu  einem 
todten  ins  grab  legt , so  verdirbt  der  ganze  stock , sobald  der  zweig 
im  grabe  fault. 

328.  wer  eier  ifst,  soll  die  schalen  zerdrücken,  (die  hexen  nisten 
darin) , sonst  kann  einer  das  fieber  bekommen. 

329.  ein  beutel  von  maulwurfsfell , darin  ein  widhopfskopf , samt 
einem  pfcnnig  steckt,  bei  sich  getragen,  läfst  niemand  ohne  geld. 
vgl.  251. 

330.  wind  in  der  neujahrsnacht  wehend  bedeutet  pest. 

331.  wer  suppe  ifst  und  den  liiffel  auf  den  tisch  legt,  der  mit  dem 
innem  theil  oben  hin  fällt,  hat  uoch  nicht  satt;  er  soll  noch  mehr 
essen,  bis  der  löffet  mit  dem  äufsern  theil  sich  aufwärts  kehrt. 

332.  wann  man  zu  tische  brot  verschneidet,  und  ungefähr  ein  stück 
mehr,  als  leutc  da  sind,  so  ist  ein  hungeriger  gast  unterweges. 

333.  wer  etwas  an  sich  trägt  mit  christnachts  gesponnenem  zwirn 
genäht,  an  dem  haftet  kein  Ungeziefer. 

334.  man  soll  nicht  mit  fingern  nach  mond  oder  Sternen  am  himmcl 
weisen,  man  verletzt  den  engein  die  äugen  damit,  vgl.  937. 

335.  wer  einen  kreuzvogel  im  hause  hat,  ist  vor  dem  einscldagen 
des  wetters  sicher. 

336.  beim  brauen  lege  man  einen  straufs  grofser  brennesseln  aufs 
fafs,  so  schadet  kein  donner  dem  hier  ’). 

337.  geht  eine  schwangere  über  die  zeit,  so  lasse  sie  ein  pferd  aus 
ihrer  schürze  fressen , dann  wird  sie  leicht  gebühren. 

338.  wenn  ein  paar  vor  dem  nltar  steht,  und  sich  die  bände  reicht, 
wessen  hand  die  kälteste  ist,  stirbt  am  ersten. 

339.  wer  Weihnachten,  neujahr  und  dreikönigsahend  etwas  stiehlt,  ohne 
ertappt  zu  werden,  der  kann  das  ganze  jalir  über  sicher  stehlen. 

340.  freitags  nägel  an  bänden  und  füfsen  geschnitten  hilft  wider 
zahnweh. 

341.  Martini  kann  man  am  brustbein  der  gans  sehen,  ob  der  Winter 
kalt  oder  nicht  wird,  nachdem  es  weifs  oder  braun  aussieht,  vgl.  lxti. 

342.  die  bauern  sollen  ihre  mägde,  wenn  sie  das  erste  gras  im  jalire 
bringen,  taufen  oder  mit  Wasser  begiefsen,  so  schlafen  sie  nicht  beim 
grasen. 

343.  wenn  sich  starker  Sturmwind  hebt,  hat  sich  gemeinlicb  einer 
erhängt. 

344.  ' hfiner  aus  gründonne.rstags  gelegten  eiern  gebrütet  ändern  alle 
jalir  ihre  färbe. 

345.  wenn  ein  kind  aus  dem  haus  getragen  wird,  darf  die  oberthür 
nicht  zu  sein,  es  wächst  sonst  nicht  grofser. 


*)  die  donnernessel  widersteht  dem  donner,  wird  daher  zu  frischem 
hier  gelegt,  dafs  es  sich  nicht  brechen  soll,  gründotmerstags  kocht 
man  grünen  kohl  von  jungen  nesseln.  Dav.  Frank  Meklenburg  1 , 59. 
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346.  timt  man  nuf  dem  anger  gelesene  federn  in  ein  bett,  so  kann 
kein  kiiitl  darin  ruhen,  i(ta  ein  elibett,  so  lauten  die  ehleute  von 
einander. 

347.  beim  brauen  gesungen,  gerätli  das  liier. 

348.  wer  den  ankommetiden  storch  prüfst,  hat  kein  zr.hnweh. 

349.  betritt  man  frühmorgens  beim  ausgang  mit  dem  rechten  fufs 
die  thürschwelle,  so  hat  man  des  tagen  glück. 

350.  ein  gebrauchtes  fufsbad  soll  nicht  eher  als  den  andern  tag  ans- 
gegossen werden,  man  giefst  sonst  das  glück  mit  weg. 

351.  eine  unversehens  gelundne  felge  von  einem  alten  rad,  wirft  man  » 
sic  in  der  heil,  dreifaltigkeit  namen  in  die  Scheune,  so  schaden  die 
mause  dem  getraidc  niciit. 

352.  ein  von  gebettelten  Pfennigen  gemachter  silberner  ring  am  fin- 
ger  getragen  hilft  wider  allerlei  krankheit. 

353.  einem  kind  soll  man  seinen  hadewisch  nicht  oft  fortlegen,  sonst 
hat  es  im  alter  keine  bleibende  statte. 

354.  vor  der  trauung  soll  der  bräutigam  das  hierfafs  anzapfen  und 
den  zapfen  zu  sich  stecken,  sonst  können  ihm  böse  leute  etwas  Rnthun. 

' 355.  cfiarfreitag»  die  kieider  au  die  sonne  gehängt,  kommt  weder 
motte  noch  schabe  hinein. 

35(5.  charfreitogs  durst  gelitten,  schadet  kein  trunk  das  ganze  jahr 
über.  vgl.  913. 

357.  beim  kirchgang  sollen  brantleute  sich  niihl  nmsehen,  et  ist 
nicht  gut. 

358.  beim  heimgang  sollen  sie  eine  schwarze  kenne  voran  zur  hans- 
thür  einlaufen  lassen  (zum  t'enster  hinein  stecken),  alles  hesorgliche 
Unglück  wird  auf  die  lienne  fallen. 

359.  wer  heim  eiuzug  in  eine  andere  Stadt  oder  Wohnung  unterwegs 
brot  verliert,  wird  hinfort  alle  nahning  einbüfsen. 

360.  beim  eingang  in  eine  Stube  soll  man  in  der  thür  sich  nicht  um- 
kehren, es  ist  nicht  gut. 

361.  ein  weib,  die  den  schnupfen  hat,  soll  in  des  mannes  schuhe 
riechen. 

362.  einen  eingestochnen  Splitter  soll  man  zerkauen , sonst  kann  er 
mehr  schaden. 

363.  sieht  beim  feuerschlag  ein  anderes  zu,  so  fangt  der  Zunder  nicht. 

364.  springt  eine  schwangere  über  die  rinne,  wodurch  eine  gloeke 
gegossen  wird,  so  fördert  es  ihre  gebürt. 

365.  seinen  feind  kann  todt  beten  wer  ein  ganzes  jahr  alle  morgen 
und  abende  den  109  psalm  betet;  hält  er  aber  einen  tag  innen,  so 
inufs  der  betende  selbst  sterben. 

360.  wer  in  der  christnacht  heu  stiehlt  und  dem  vieh  davon  gibt,  so 
gedeiht  das  vieh,  und  er  wird  über  weiterm  stehlen  hernach  nicht 
begriffet!.  . 

367.  in  manchem  haus  oder  stall  leidefs  kein  weift  vieh,  sondern 
stirbt  oder  wird  erdrückt. 

368.  wenn  eine  leiche  im  gesicht  roth  sieht,  stirbt  ihr  jemand  aus 
der  freundschaft  nach. 

369.  wo  man  Weihnachten  das  tischtuch  nach  der  mahlzeit  auf  die 
blofse  erde  ausschüttet  unter  freiem  himmel,  da  wärhst  brnsamkraut. 

370.  in  den  bergzeehen  soll  man  nicht  sagen  ‘glück  zu’,  sondern 
‘glück  auf ; es  fällt  sonst  das  gebätide  ein. 

371.  wer  an  einem  unsichern  ort  ist,  und  einen  esel  bei  sich  hat,  dem 
kann  der  teufet  nichts  leides  tliun. 
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372.  wenn  man  bei  zunehmendem  mond  federn  in  betten  oder  bell 
innelte  Merkt,  so  kriechen  sie  wieder  heraus. 

373.  wenn  inan  eine  weide  zum  liolzhinden  in  einem  stall  drehet, 
darin  hüner,  gänsc,  eilten  brüten,  bekommen  die  jungen  krumme  hülse. 

374.  hört  man  den  kukuk  zuerst  schreien,  und  ist  ohne  gcld,  so  hat 
man  das  ganze  jahr  mangel  daran. 

375.  läl'st  man  ein  nougeborn  kind  lange  uugetauft  liegen,  so  bekommt 
cs  schöne  grofse  äugen. 

376.  eine  jiingfran,  die  gern  lange  haare  hätte,  lege  von  ihren  haaren 
mit  den  !u>|>fenranken  in  die  erde,  so  wacltsen  sie  lang. 

377.  cs  ist  nicht  gut,  ein  thier  mit  der  rulhe  zu  schlagen,  mit  wel- 
cher man  ein  kind  gezüchtigt  hat. 

37H.  wer  eine  schwalbt  todt  schlägt  verursacht  vier  Wochen  anhal- 
tenden  regen. 

379.  der  erste  fall  eines  kindes  schadet  ihm  nicht. 

SSO.  wer  frühmorgens  zwischen  zwei  alten  weitern  geht,  hat  den  tag 
über  kein  glück,  vgl.  58. 

381.  wo  die  schwalben  neue  nester  bauen,  aus  dem  hause  stirbt  je- 
mand selbiges  jahr. 

382.  wenn  die  katzen  ihr  fressen  rein  aufessen,  wird  das  körn  theuer, 
wenn  sic  krumen  liegen  lassen,  schlägt  es  ab  oder  bleibt  im  preis. 

383.  wer  die  rose  bekommt,  soll  sich  von  einem  gleiches  taufnamens 
mit  stahl  und  stein  feuerf unken  drauf  lassen  schlagen,  so  vergeht  sie. 

384.  wer  prupfreiser  bricht,  soll  sie  nicht  lassen  zur  erde  fallen, 
sonst  lallen  hernach  die  fruchte  des  baunis  vor  der  zeit  ab. 

385.  ein  sporn  ohne  feuer  von  einer  galgenketle  geschmiedet,  damit 
kann  inan  har  mäulige,  kollerige  pferde  bändigen. 

380.  ein  strick , woran  eiu  men  ich  erwürgt  worden,  ins  taubenhaus  ge- 
hängt, macht  die  tauben  da  bleiben. 

387.  wer  allermannharnisch  bei  sich  trägt  kann  nicht  gewundet  werden. 

388.  ,es  ist  nicht  gilt,  hesen  zu  verbrennen. 

389.  in  eiuer  wocheustube  lege  man  an  jede  thür  einen  strahkalm 
aus  dein  Wochenbette,  so  kann  das  Jiidcl  und  kein  gespenst  nicht  in 
die  stube. 

390.  eine  braute  die  nach  der  hcrschaft  strebt,  verziehe  lange,  und 
lasse  dcu  bräutigani  vor  ihr  zur  kirclie  gehen. 

391.  sie  erreicht  es  auch,  wenn  sie  nach  der  trauung  ihren  giirtel 
in  die  thürschwelle  des  hauscs  legen  läfst,  dafs  der  bräutigani  darüber 
schreitet. 

392.  von  der  braut  suppe  ntufs  sie  essen,  sonst  bekommt  sie  beim 
kindstillen  keine  milch  in  die  brüste. 

393.  ehleutc  sollen  ja  nicht  von  einem  haushahn  essen. 

394.  wer  hier  schenkt,  lege  die  erste  losung  unter  den  zapfen , bis 
ausgeschenkt  ist. 

395.  wenn  man  waizenstroh  verbrennt,  wird  übers  jahr  der  waizen  anf 
dem  feldc  nissig. 

396.  von  einem  erslgebornen  kalb  soll  nichts  gebraten  werden,  sonst 
verdorret  die  kuh. 

397.  bei  einer  leicht  lasse  man  keine  zähren  fallen  auf  den  todten, 
er  kann  sonst  nicht  ruhen. 

398.  wenn  eins  das  andere  anputzt , soll  das  geputzte  nicht  danken, 
sonst  steht  ihm  der  putz  nicht. 

399.  in  den  zwölften  soll  man  die  obstbiume  keiuen  Spinnrocken  sehen 
lassen,  sonst  gibts  kein  obst. 
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400.  eine  abziehende  magii  «oll  vor  dem  abschied  noch  eine  suppe 
machen,  und  sie  essen. 

401.  wer  gras  haut,  soll,  so  oft  er  aufhört,  die  senze  wetzen,  und 
nicht  ungewetzt  hinlegeii,  oder  mit  heim  nehmen. 

402.  wenn  jungfern  zu  tanze  gehen,  sollen  sie  zehrwurzelkravt  in 
die  schuhe  legen  und  sprechen:  'zehrwurzelkraut,  ich  zieh  dich  in 
meine  schuh,  ihr  junge  gesellen  lauft  alle  zut’ 

403.  wenn  die  sonne  nicht  scheint,  sind  alle  in  der  erde  begrabenen 
schätze  ollen. 

404.  wer  kein  glück  zum  flachs  hat,  stehle  ein  wenig  lein  und  menge 
ihn  nnter  seinen. 

405.  das  erste  garn , das  ein  kind  spinnt,  lege  man  in  einer  mühle 
aufs  mühlrad,  so  lernt  das  kind  wacker  spinnen. 

406.  trocknende  wasche  soll  man  nicht  bis  zn  Sonnenuntergang  anf 
den  Stangen  hängen  lassen,  sonst  beschreit,  wer  sie  anzieht,  alles. 

407.  wer  bei  gehnltner  maldzeit  in  die  stube  tritt,  soll  mitessen,  wäre 
es  nur  einen  bissen. 

408.  schreitet  eine  schwangere  über  einen  strick,  mit  dem  ein  nmt- 
terpferd  angebunden  war,  die  mufs  zwei  monnte  über  die  zeit  g eben . 
400.  das  erste  fleisch,  das  man  einem  kinde  gibt,  soll  von  eiuer  ge- 
brntneu  lerclie  sein. 

410.  eine  kreifsende  lasse  eine  reine  jungfrnu  über  sich  hinschreiten, 
und  die  jungfrau  in  währendem  überschreiten  .ihren  gürtel  auf  die 
kreifserin  fallen,  so  geniest  diese  alsobald. 

411.  wenn  die  zimmerleute  in  ein  neu  haus  den  ersten  naget  ein- 
sch lagen,  und  es  springt  Jeuer  daraus,  so  brennt  das  haus  wieder 
weg;,  vgl.  500.  707. 

412.  wer  lein  säet,  soll  anf  dem  acker,  den  er  besäen  will,  sich  drei- 
mal auf  den  saek  mit  dem  lein  setzen  und  wieder  aufstehen,  das  ist  gut. 

413.  sprühen  feuerfunken  aus  dem  angezündeten  licht,  so  kriegt  der, 
nach  dem  sie  fliegen,  denselben  tag  geld. 

414.  man  soll  sich  aus  keinem  wasser  waschen,  das  von  alten  Wagen- 
rädern gewärmt  worden  ist. 

415.  lernt  ein  kind  schwer  reden,  so  soll  man  ein  im  hackofen- zusam- 
men gebacken  brot  über  seinem  köpf  von  einander  brechen. 

410.  mit  einem  gescheiten  stecken  schlage  man  weder  vieh  noch  nien- 
gehen,  denn  was  damit  geschlagen  wird,  mufs  verdorren. 

417.  man  soll  in  den  zwölften  nicht  brechen,  sonst  verderben  äpfel 
und  birnen. 

418.  man  soll  in  den  zwölften  nicht  dreschen,  das  getraide  verdürbe, 
no  weit  der  schall  gehört  wird.  vgl.  915. 

419-  ein  liemd  mit  zwirn,  in  den  zwölften  gesponnen,  genäht,  ist  zu 
vielen  dingen  gut. 

420.  wer  den  heil.  Christabend  auf  die  Wintersaat  geht,  hört  was  das 
ganze  jahr  im  dürfe  geschieht. 

42 J.  am  h.  Christabend  soll  man  das  licht  nicht  erlöschen  lassen,  es 
mufs  sonst  eines  im  hause  sterben. 

422.  es  ist  nicht  gut,  wenn  ein  st  ul  umgekehrt  liegt  und  die  beine  in 
die  höhe  kehrt. 

423.  wer  eine  weiberhaube  aufsetzt,  den  schlagen  die  pferde, 

42  jm  beim  slulienkehren  soll  Dian  nicht  mit  heifsem  wasser  sprengen, 
es  wird  sonst  zank  im  haus. 

425.  einer  braut  beim  kirchgang  soll  man  die  Schlüssel  nachwerfen, 
so  wird  sie  haiishältig. 
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426.  beim  heimgang  ans  der  kirclie  trage  man  ihr  zerschnittene  kuchen 
entgegen,  jeder  gast  nehme  ein  stück  und  stofse  es  der  braut  auf 
den  leib. 

427.  wenn  der  bräutigam  die  braut  heimholt,  soll  sie  unterwegs  fachs 
wegwerfen,  so  gerätli  ihr  der  flachs  wol. 

428.  tatst  man  kleine  kinder  auf  schwarzen  füllen  reiten,  so  bekommen 
sie  bald  zähne. 

429.  man  soll  im  neumond  eine  andere  Wohnung  beziehen , so  nimmt 
die  nahrung  zu. 

4110.  wer  Schwaben  hat  soll  einen  hemmschuh  stehlen  und  auf  den 
ofen  legen,  so  gehen  sie  weg. 

431.  einen  gestohlneu  sandwisch  den  liünern  ins  fressen  getlian,  so  le- 
gen sie  die  eier  nicht  weg. 

432.  in  der  ernte  soll  man  die  letzte  garbe  grofs  binden , so  wächst 
nächstes  jalir  so  viel  getraide,  dafs  alle  garben  so  grofs  werden  können. 

433.  wenn  auf  der  hochzeit  die  hunde  sich  beifsen,  schlagen  die  ehlcutc 
einander. 

434.  wen  man  mit  dem  aberrück  vom  rocken  schlägt,  der  kriegt 
ein  aberbein. 

435.  sperrt  sich  der  respel  am  spanlicht , so  kommt  andern  tags  ein 
gast. 

436.  hat  man  zwirn  gemacht,  soll  das  zwirnwasser  nicht  nusgegossen 
werden,  wo  leute  vorüber  gehen,  wer  drüber  geht,  wird  wirbelsüchtig. 

437.  wer  frühmorgens  im  au'stehen  nieset,  soll  sich  wieder  legen  und 
drei  stunden  liegen  bleiben,  sonst  ist  sein  weib  meister  die  ganze  Woche. 

438.  wer  ein  i.eu  messer  kauft,  soll  den  ersten  damit  geschnittenen 
bissen  einem  hunde  geben,  so  verliert  er  das  messer  nicht. 

439.  kann  ein  todkranker  nicht  sterben , so  soll  man  den  tisch  ver- 
rücken, oder  eine  schindet  auf  dem  dach  umwenden,  vgl.  721. 

440.  wer  sich  auf  eine  wasserkenne  setzt,  dem  wird  die  Schwieger- 
mutter gram. 

411.  wer  tauben  hat,  soll  über  tisch  nicht  davon  reden,  sielliegen 
und  gewöhnen  sonst  weg. 

442.  jver  verreisen  will,  und  ist  der  tisch  nicht  erst  abgeräumt , dem 
wird  der  weg  sauer. 

443.  sind  kinder  beschrien  und  können  nicht  schlafen soll  man  erde 
von  der  gemeine  nehmen,  und  über  sie  streuen. 

444.  man  soll  durch  keinen  bodenlosen  topf  sehen,  sonst  thut  einem 
der  köpf  weh. 

445.  in  der  brautkammer  lasse  man  das  inschlitlicht  fein  rein  ausbren- 
nen,  das  ist  gut. 

446.  die  drei  Christabende  soll  man  alle  brosemlein  aufheben  : sie  sind 
gut,  wenu  man  sie  einem  eingibt,  dems  getrascht  hat. 

447.  wer  ein  kleid  machen  läfst,  lasse  es  niemanden  anders  anziehen, 
cs  steht  ihm  sonst  nicht  schön. 

448.  weun  ihrer  zwei  auf  einem  feiler  essen,  werden  sie  einander  feind. 

449.  wer  einen  sptun  an  beiden  enden  anzündet,  dem  können  die  hexen 
mit  solchem  brand  schaden  tliun. 

450.  kommt  in  einem  haus  ein  feuer  aus,  so  schleife  man  deu  backofen 
hinaus,  dem  schlägt  die  flamme  nach. 

451.  eine  kindbetterin,  die  zur  kirehe  geht,  soll  neue  schuh  auh  gen. 
sonst  fallt  ihr  kind  gefährlich,  wenn  es  laufen  lernt. 

462.  wer  lößel  stiehlt,  behält  im  tod  das  maul  offen. 

453.  wenu  mau  sich  ungefähr  ans/ieit , erfährt  man  neues. 
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45  4.  brummen  die  külie  nachts,  so  spielt  das  Jüdel  mit  ihnen. 

435.  gehn  schwangere  zur  bleiche,  bekommen  sie  weifse  kinder. 

456.  nährend  der  trauung  soll  die  braut  eine  ulte  blaue  schürze 
unterbinden. 

457.  wenn  man  die  schuhe  verkehrt  zu  haupten  des  bettes  steckt, 
drückt  der  alp  nicht  des  nachts. 

458.  steckt  die  wöclmerin  nadeln  in  die  Vorhänge,  so  kriegt  das 
kiud  böse  zähne. 

43!).  bindet  eine  schwangere  frau  statt  des  gürtels  einen  strick  um 
sich,  deren  kind  wird  gehängt. 

460.  eine  Wöchnerin  greife  nicht  in  teig,  sonst  reifsen  dem  kind  die 
hande'nuf. 

461.  gehen  auf  der  hochzeit  gliiser  enzu/ei,  so  werden  die  ehleute 

nicht  reich.  • 

462.  werden  die  külie  frühlings  zuerst  ausgetrieben , soll  man  sie 
durch  einen  kraitz  von  gundermunn  melken. 

463.  wer  Walburgis  einen  kranz  von  gundermaim  aufsetzt  und  damit 
zu  kirrheu  geht,  kann  alle  hexen  erkennen. 

464.  külie  die  gekalbet  haben,  führen  die  bauern  in  Thüringen  über 
dreifach  eisen. 

rj65.  gellt  eine  schwangere  einem  armen  sünder  nach,  der  abgethan 
werden  soll,  oder  nur  über  den  weg,  den  er  gegangen,  stirbt  ihr  kind 
hernach  eben  dieses  todes. 

406.  wenn  man  milch  aus  zweier  herren  vioh  mengt,  verseigen  dem 
einen  die  külie. 

467.  für  geschenkte  milch  soll  man  nicht  danken,  sonst  verselgt 
die  kuli. 

408.  so  oft  der  bahn  christnachts  kräht,  so  treuer  wird  selbiges  jahr 
ein  viertel  körn. 

469.  auf  ascherroittwoch  jagt  der  teufel  das  holzweiblein  inj  walde. 

470.  wer  mit  essig  handelt,  soll  keinen  verborgen,  und  sollte  der 
borget  auch  nur  eine  Stecknadel  zu  pfände  geben. 

471.  gegen  hauptweh  wasche  man  sich  mit  Wasser,  das  von  mühl- 
rädern  zurückspringt,  vgl.  765. 

472.  langes  gutes  wetter  kann  man  durch  einmauerung  eines  hahn s 
zuwege  bringen. 

473  hat  das  JudA  ein  kind  verbrannt , schmiere  man  das  ofenlocli 
mit  Speckschwarte. 

474.  hat  ein  kind  das  freisig , decke  man  ihm  eiuen  geerbten  fischtie- 
gel  über  den  köpf,  und  breche  seinen  mund  mit  einem  erbschlüs- 
sel auf. 

475.  das  wasser  leidet  keinen  leichnam. 

476.  teufelsabbifs  untern  tisch  geworfen , zanken  und  schlagen  sich 
die  gaste. 

477.  wer  sein  feld  volltragend  machen  will,  gehe  stillschweigend  einen 
gewissen  tag  aus,  hole  von  dreierlei  erbäckern  erde  und  menge  sie 
unter  seinen  sanien. 

b.  aberglaube  im  erzgebirge  um  Chemnitz. 

(Journal  «oll  und  für  Deutschland  1787.  I,  186.  187.  261.  262.) 

478.  am  ersten  Sonntag  ihres  aufgebots  dürfen  verlobte  nicht  in  der 
kirche  zugegen  sein. 

479.  auf  eine  unfruchtbare  frau  werfe  man  ein  tischluch,  das  zur 
ersten  taufuiuhlzeit  gedient  hat. 
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480.  butUrbiichsen  sind  bei  tauf  und  hochzeitsmahlen  immer  ange- 
schnitten, sonst  bekommen  die  gegenwärtigen  junggeselien , wenn  sie 
freien,  körbe . 

481.  gellt  die  braut  in  der  kirclie  von  ihrem  stnl  zum  altar,  so  rücken 
die  brautjungfem  gleich  zusammen,  damit  der  platz,  wo  die  braut  ge- 
sessen, nicht  kalt  werde:  die  liebe  zwischen  ihr  und  dem  bräuligam 
würde  sonst  auch  erkalten. 

482.  stellt  währeud  einer  trauung  ein  grab  offen,  so  kommts  darauf 
an,  ob  frau,  manu  oder  kind  begraben  wird,  im  ersten  fall  wird  der 
liräutigam  witwer,  im  andern  die  braut  witwe , im  dritten  erzielen  sie 
kinder,  die  bald  sterben. 

483.  begegnet  einem  traupaar  ein  mädchen,  so  ist  das  erste  kind 
eine  tochter,  begegnet  ein  junge,  so  is(js  eiu  knabe;  begegnen  junge 
und  mädchen  zugleich,  so  gibts  Zwillinge. 

484.  wird  zu  einem  Säugling  ein  Schlüssel  gelegt,  so  kann  er  nicht 
ausgewechselt  werden. 

483.  wer  von  neuen  ehleuten  zuerst  aus  dem  belle  steigt,  mufs  zuerst 
sterben. 

486.  das  brautbett  richten  die  weiblichen  pathen  mit  zu,  alles  stroli 
wird  einzeln  eingelegt,  und  gehütet,  dafs  niemand  fremdes  in  die 
brautkammer  komme,  aufs  liett  darf  nicht  geschlagen , nur  sanft  ge- 
strichen werden,  außerdem  bekommt  die  frau  schlage. 

48T.  fällt  das  kopfkissen  aus  dem  brautbett,  so  mufs  der  zuerst  ster- 
ben, der  darauf  gelegen  hat. 

488.  am  liochzeitstag  müssen  sicli  brautleute  übers  kreuz  waschen, 
so  können  sie  nicht  beschrien  werden. 

489.  von  hochzeitsbrot  und  senunel  mufs  etwas  aufgehoben  werde«, 
damit  den  ehleuten  kein  brot  mangle,  solch  brot  schimmelt  nicht  und 
hilft  schwängern,  die  keine  efslust  haben,  sobald  man  etwas  davon  in 
Ihre  suppe  wirft. 

490.  berscht  beim  krankengebet  in  der  kirclie  völlige  stille,  so  stirbt 
der  kranke;  hustet  einer  oder  rauscht  etwas,  so  bleibt  er  leben. 

491.  verlangt  der  kranke,  nach  enipfangnem  abeudmal,  essen,  so  stirbt 
er  ; verlangt  er  trinken,  kommt  er  auf. 

492.  gegen  zunehmende  kröpfe  oder  Warzen  hilft,  die  äugen  auf  den 
zunehmenrlen  nionil  zu  richten,  und  dreimal  zu  sprechen:  ‘was  ich 
sehe  mehre  sich,  was  ich  geniefse  verzehre  sich.’  vgl.  243, 

493.  heulende  Hunde  zeigen  feuersbrunst  oder  sterben  an. 

494.  neues  gesinde  darf  den  ersten  Sonntag  nicht  zur  kirclie,  sonst 
gewohnt  siclis  nicht  ein. 

495.  von  welchen  speisen  beim  taufmal  der  pathe  nicht  ifst , vor  de- 
nen bekommt  das  kind  einen  abscheti. 

496.  krähenschrei  um  haus  bedeutet  leiche,  und  sollte  nur  ein  »ich 
sterben. 

497.  schlägt  die  glocke  unterm  leichengelüute , so  stirbt  aus  der  ge- 
meine ein  mann,  jüngling  oder  kind,  nachdem  cs  die  grofse,  mittlere 
oder  kleine  glocke  ist. 

498.  bei  abnehmendem  mond  soll  die  braut  nicht  einziehen  (vgl.  238.) 
wer  aber  bei  regen  einzieht,  wird  reich  (vgl.  198.) 

499.  wer  in  eine  neue  Wohnung  eiuzielit,  werfe  zuvor  etwas  leben 
diges,  katze  oder  hund  hinein,  denn  wer  das  haus  zuerst  betritt,  stirbt 
zuerst. 

500.  wenn  zimmcrleutc  zu  einem  neuen  hau  holz  fällen  und  beim  ei- 
tlen hieb  f euer  herausspringt,  so  brennt  das  gebäude  ab.  (vgl  411.) 
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' 301.  beim  einlritl  ins  neue  haus,  bevor  man  in  die  stube  gehe,  gucke 
man  in  den  ofentop/ , um  eiuzuwohiieii.  es  gilt  auch  von  neuem  ge- 
ahnte (vgl.  05),  (las  die  herrschafteil  überdem  noch  durch  ihre  beiue 
kriechen  lasseu. 

302.  hnmlwerksbursche  bei  der  ersten  Wanderung  dürfen  sich  nicht 
umschauen,  sonst  bekommen  sie  heimweh  und  können  nirgeuds  bleiben, 

503.  zum  kuhmelken  lasse  man  niemand  fremdes  in  den  stall. - 

504.  abends  bei  licht  darf  kein  Waschwasser  auf  die  gasse  gegossen 
»erden,  sonst  ist  den  andern  tag  zank  im  haus. 

505.  legen  kiuder  die  ersten  zähne  ab,  so  soll  der  vater  die  de* 
töchtercheus,  die  mutter  des  söhnchens  verschlucken;  so  bleiben  die 
kinder  zeitlebens  frei  von  zahnwell. 

c.  uberglaube  tm  Saal /eidlichen. 

(journ.  von  und  für  D.  1.7 00.  p.  20-29.  vgl.  sechs  provinzinlbl. 

5,  499-512.) 

30t».  christnachta  zwischen  XI  -XII  warben  die  ledigen  mädchen. 
um  zu  erfahren,  ob  sie  das  nächste  jalir  heiratheu,  ziehen  sie  sich 
na  ketul  aus,  stecken  deu  köpf  in  die  ofenblnse,  und  beobachteu  das 
zischende  i nasser. 

507.  fruchtet  der  versuch  nicht,  so  kehren  sie  mit  eitlem  besen  rück- 
lings die  stube  aus;  daun  wird  in  eiuer  stubenecke  der  küuftige  ge- 
liebte sitzen,  hören  sie  klatschen,  so  ists  ein  fuhrmanii,  hören  sie 
tuten,  ein  hirte. 

508.  andere  springen  nackend  vors  haus  und  rufen  den  geliebten ; 
andere  gehen  auf  eiueu  kreuzgang,  und  rufen  seiueu  mimen. 

309.  kindbet t erinnen  dürfen  nie  allein  gelassen  werden,  sonst  hat 
der  teufet  mehr  gevvalt  über  sie. 

510.  sie  dürfen  nicht  eher  schlafen,  als  bis  jemand  beim  kiude  wacht. 
vom  schlaf  überwältigten  muttern  werden  oft  wechselbälge  in  die  wiege 
gelegt,  man  lege  des  mannes  bösen  über  die  wiege. 

511.  den  prediger  fürchten  die  kiuder  in  vielen  dörfern.  da*  unge- 
zogenste kind  wird  ruhig  bei  der  druhung  s 'sitze  still,  sonst  kommt 
der  pfarrer  und  steckt  dich  in  deu  giaumigen  topf!  ’ 

512.  dem  mädchen,  das  den  letzten  tag  des  jahrs  seiueu  rocken 
nicht  abspnnt,  wird  er  von  der  Uergila  verunreinigt,  die  llergda 
ist  ein  zottiges  ungeheuer. 

513.  die  braut  verwahrt  deu  hraulkranz  und  ein  slüek  hochzcitbrot . 

solange  sie  das  hart  gewordue  stück  besitzt,  hat  sie  nie  broim.mgel. 
sind  sie  und  ihr  mann  lebeussatt,  so  wird  es  von  ihnen  in  einer  suppe 
genossen , . 

514.  auf  dem  beimgaug  von  der  Irnmuig  eilt  eine  der  brautjungfern 
voraus,  laugt  bier  oder  brautweiu  und  bietet  dem  bräutigani  ein  glas, 
das  er  ausleert  und  rückwärts  weg  wirft,  ze, bricht  das  glas . so  ist 
os  gut,  sonst  nicht. 

515.  erkrankt  eiuer  plötzlich  ohne  gruud,  so  imifs  ihm  wasser  gc- 

schn)  ft  werden.  eine  alle , erfahrne  Iran , ohne  jemanden  zu 
griifsen,  schöpft  brumicuwasser , wirft  drei  kohlen  hinein,  sinken  sie, 
so  ist  der  kranke  beschneit,  darauf  naht  sic.  und  besprengt  ihn  drei- 
mal mit  dein  wasser,  die  Worte  mutiuelnd : bistu  ein  weih,  falls  auf 

deinen  leib!  Iiistu  eine  muid,  falls  auf  dein  liaid  (lumpt )!  histu  ein 
kn  echt,  geschieht  dir  eben  recht!’  vgf.  Stil. 

510.  frühjahrs,  beim  ersten  austreiben  des  rieh»,  legen  sie  uxte. 
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teil e . Stilen  und  ander  cisengeräth  vor  die  slallthiir.  es  kann  dann 
uiclit  bezaubert  werden. 

517.  auf  hohe  feste  arbeiten  die  weibsleute  nach  dem  gottesdieust 
uiclit,  sunst  werden  sie  lahm  und  vom  blitz  erschlagen  (die  wölben 
ziehen  ihnen  nach'). 

518.  stecken  die  weiber  kraut,  so  sagen  sie:  ' dursclie  wie  mein 
dickes  bein,  liside  wie  nieiu  köpf,  blätter  wie  meine  schürze,  so 
werde  mein  kraul! 

519.  der  flachs  wird  so  besprochen:  ‘flachs  du  sollst  nicht  eher  blüh, 
bis  du  mir  gehst  an  die  knie , flachs  da  sollst  nicht  eher  knotte,  bis 

du  mir  gehst  an , flachs  du  sollst  nicht  eher  gehle,  bis  du  mir 

gehst  au  ilie  kehle!’  Johaunisnacht  tanzen  die  mädcheu  um  den 
flachs,  ziehen  sich  nackt  aus,  und  wälzen  sich  dariu. 

520.  wenn  der  drucke  seinen  Verehrern  eier,  butter,  käse,  speck 
bringt,  rufe  man  etlichemal  den  narnen  des  heiiands,  so  läfst  er  alles 
fallen. 

521.  zieht  die  braut  in  des  mannes  hof  und  treibt  der  hirt  seine 
schüfe  in  den  weg,  so  mufs  sie  dem  hirt  ein  trinkgeld  geben  und 
hat  glück. 

522.  fährt  Wirbelwind  ins  grummet,  glaubt  man,  der  böse  wolle  es 
seinen  dienern  zuführen,  man  schreie  ihm  scliiniplworte  zu. 

528.  der  liase  schneidet  oft  mit  seinen  vorderzähuen  durch  ganze 
getraideteider  einen  weg.  man  nennt  es  pilsenschneiden,  und  wähnt, 
der  teujel  schneide  das  körn  seinen  guten  freunden  ab  uud  führe  es 
ihnen  zu. 

524.  alte  weiber  schneiden  oft  einen  fufs  lang  rasen  aus , den  un- 
mittelbar vorher  ihr  feind  betreten  hat,  und  hängen  den  rasen  in  den 
Schornstein,  dann  mufs  ihr  feind  abzehren,  vgl.  556. 

525.  viele  essen  den  letzten  tag  im  jahr  knödel  (strötzel)  und 
heringe.  sonst,  behaupten  sie,  schneide  ihnen  ferchte  den  bauch  auf, 
nehme  das  erst  genossene  heraus,  und  nähe  dann  mit  pflugschor  statt 
der  nadcl,  mit  röhmkette  statt  des  Zwirns  den  gemachten  schnitt  zu. 

526.  die  gauze  christnacht  wird  das  feuer  im  ofeu  erhalten. 

527.  wer  ueujahrstag  zum  hier  geht,  verjüngt  sich  uud  wird  rotli 

528.  träum  in  der  neujahrsnacht  trift  ein. 

529.  will  das  buttern  uiclit  fort,  so  legen  sie  feuerstahl  oder  messer 
unters  täfs. 

580.  heim  krautpflanzen  beschmutzte  hände  soll  man  in  einem  grofsen 
stunz  waschen,  so  bekommt  das  kraut  grofse  häupter. 

531.  ein  mädcheu  kann  durchs  krautpflanzen  ertähreu,  oh  sie  ihren 
geliebten  jemals  bekommt  oder  nicht,  sie  zwickt  ein  stück  der  wurzrl 
eines  pfläuzchens  ab,  spaltet  deu  übrigen  theil,  und  steckt  die  wurzt-1 
einer  andern  hindurch;  beide  pflanzeu  werden  nun  hart  au  einen  stein 
gesetzt  und  fest  zusammen  gedrückt.  bekleiheu  die  pflanzen,  so 
kommt  die  lieirat  zu  Staude. 

532.  macht  man  ein  stück  vielt  oder  sonst  etwas  einem  durch  ein 
geliot  feil,  so  geht  es  bald  drauf  zu  gründe. 

533.  beim  leinsäen  werfe  man  das  tuch,  worin  der  sauien  lag,  hvch 
in  die  luft.  desto  höher  wird  der  flachs. 

d.  aberglauhe  in  untl  um  Hanns. 

(journ.  von  und  für  I).  1790.  p.  142 — 141.) 

534.  prasselndes  feaer  bedeutet  streit. 

535.  verschüttetes  salz  desgleichen. 
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536.  gelbe  flecken  am  finger  desgleichen,  sind  sie  so  grofs,  dafs 
mau  sie  nut  einem  finger  nicht  bedecken  kann , so  wird  der  streit 
von  belang. 

537.  gellt  das  linke  ohr , so  wird  Übels,  gellt  das  rechte,  gutes  von 
einem  geredet. 

53H.  aus  einer  Wöchnerin  haus  darf  kein  feuer,  salz  noch  brat  ab- 
gegeben werden. 

58!).  wer  einen  auf  der  strafse  gefuudncn  eggenagel  bej  sich  trügt, 
kennt  alle  hexen,  vgl.  636. 

540.  ruthe  milch  einer  behexten  kuh  mufs  kochend  mit  rutheu  ge- 
) eitseht  werden,  der  schmerz  zwingt  die  hexe  sich  zu  meldeu  und 
die  kuh  zu  heilen. 

641.  wer  ungewaschen  ausgeht  kann  leicht  behext  werden. 

542.  lauten  in  Walburgisnacht  mit  geweihten  glucken  hindert  die  auf 
kreuzwegeu  mit  dem  teufe)  tanzenden  hexen,  jemanden  zu  schaden. 

543.  klingt  der  sarg  hohldumpf  beim  zutnachen,  so  stirbt  noch 
jemand  aus  dem  haus. 

544.  wer  grofse  ängsten  hat,  rühre  an  die  grofse  zehe  eines  todten, 
so  wird  er  frei  davon. 

545.  die  todten  müssen  mit  dem  gesicht  gegen  morgen  gekehrt  sein, 
sonst  werden  sie  von  den  winseln  (?)  erschreckt,  die  von  abend  her • 
schwärmen, 

546.  kämme,  rnesser,  tücher,  die  man  bei  einem  todten  braucht, 
müssen  in  den  sarg  gelegt  und  mit  begraben  werden,  vgl.  700. 

547.  hebt  eine  schwangere  ein  kind  aus  der  taufe,  so  mufs  das 

ihrige  oder  das  getaufte  sterbeu.  \ 

546.  wird  ein  laib  brat  auf  die  brauhe  Seite  gelegt,  so  können  hexen 

ins  haus. 

549.  fliegt  eiue  gelbfü feige  henne  über  einen  gelbsüchtigen,  so  ist 
er  unheilbar. 

550.  wer  unter  ehlcuten  trennung  stiften  will,  druckt  ein  hackschlofs 
zu,  wenn  sie  vom  priester  zusammengegeben  werden. 

551.  kommt  dem  todten  ein  kleid  oder  leinen  vor  den  muntl,  so 
mufs  jemand  aus  dem  geschleckt  sterben. 

552.  ist  ein  todter  im  haus,  mufs  mau  alle  Weinfässer  anklopfen, 
sonst  steht  der  wein  ab. 

553.  von  dreizehn  nm  tisch  essenden  muls  einer  sterben. 

554.  den  Wirbelwind  machen  die  hexen , wer  ein  rnesser  mit  krenzen 
hineinwirft . vermag  sie  zu  erkennen. 

555.  stufst  ein  muulwurf  im  hause  auf  (vgl.  601),  zirpt  die  grille, 

so  mufs  einer  sterbeu;  desgleichen  wenn  die  henne  kräht,  oder  der  * 

kauz  schreit. 

656.  wer  bei  regenwetter,  stiehlt,  und  der  fufsstapft  wird  heraus - 
geschnitten  und  in  den  Schornstein  gehängt , so  weikt  der  dieb  ali- 
roälich,  gleich  dem  fufsstapfen.  vgl.  524. 

557.  kein  ausgekämmtes  huar  werfe  man  auf  die  strafse,  weil  man 
sonst  vor  Zauber  nicht  sicher  ist.  vgl.  676. 

e.  aber  glaube  bei  Gernsbach  im  Speierschen. 

(ebendaher  1 7B7.  ) , 454  — 456.)  9 

558.  braut  und  bräutigam  beim  kirchgaug  sollen  die  dacht  raufe  mei- 
den, auch  nicht  umschauen. 

559.  unter  der  trauung  dicht  zusammenstehn , sonst  schleichen  sich 
hexen  dazwischen  ein. 
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• 560.  welcher  tlieil  während  der  (rammg  die  haud  oben  hat,  be- 

kommt in  der  ehe  die  meisterschaft. 

661.  eine  schwangere,  die  wasche  hält,  kehre  sogleich  die  gebrauch- 
ten gefäfse  um,  so  hat  sie  leichte  nicderkiinft. 

562.  wenn  die  gevattern  am  tage,  wo  sie  das  kind  heben,  frische 
hemdsr  Anziehen , kann  keine  hexe  dem  kind  beikoinmen. 

563.  wird  nachts  an  die  wochenstube  geklopft,  mache  man  nie  auf, 
ohne  dreimal  gefragt  zu  haben,  wer  da  sei  V und  bevor  man  dreimal 
antwort  erhalten  hat.  keine  hexe  antwortet  dreimal, 

564.  beim  wickeln  des  kindes  ein  wenig  brot  und  salz,  mit  einzu- 
windeln. 

565.  ins  Wochenbett  oder  wiege  einen  degen  oder  ein  nutzer  so  zu 
stecken,  dafs  die  Spitze  vorragt;  will  die  Unholde  über  die  frau  oder 
das  kind  her,  so  fällt  sie  hinein. 

566.  wenn  bei  der  wasche  ein  ander  weib  lauge  holt  und  dafür 
dankt , so  ist  es  eine  hexe. 

567.  eiu  weib,  das  mittwochs  butter  jdumpt , ist  eine  hexe. 

568.  morgens  beim  ausgehri  soll  man  auf  den  grufs  ‘guten  morgeu’ 
nicht  antworten  ‘/cA  danke sondern  auch  ‘guteu  morgen!’  tollte 
unter  den  grüfsenden  eine  hexe  sein,  so  wird  sie  dadurch  uuschädtich 
gemacht. 

569.  sterben  kurz  hinter  einander  viel  liüner,  eilten,  Schweine  u.  s.  w., 
ao  mache  man  feuer  im  backofen  und  werfe  vou  der  gattung  thierc 
eins  hinein,  die  hexe  mufs  dann  mit  verderben,  vgl.  645. 

570.  einer  ins  haus  tretenden  hexe  gebe  rapn  ein  stück  brot,  worauf 
i drei  körn  salz  gestreut  sind,  so  kann  sie  nichts  schaden. 

571.  das  tischt uch  soll  man  nie  mit  der  umgekehrten  seile  aullegen ; 
sonst  wird  mau  nie  satt. 

572.  man  lasse  es  nie  über  nacht  auf  dem  tisch  liegen,  soust  ist 
man  nicht  in  der  eiigel  schütz. 

573.  mit  dem  docht  aus  der  lampe,  die  in  eines  slcrbemlen  zimmer 
brannte,  bestreiche  man  kröpfe,  so  heilen  sie. 

574.  versprich  keinem  kinde  etwas , ohne  es  zu  hallen , sonst  wird 
es  hart  fallen. 

575.  will  eine  frau  ihre  henne  brüten  setzen,  und  läfst  die  Strümpfe 
lottern,  die  haare  fliegen  und  hat  ihren  schlechtesten  rock  an-,  so 
bekommt  sic  lauter  kücblein  mit  kübeln  auf  den  köpfeu  uud  gefieder- 
ten fiifsen.  vgl.  19. 

576.  stirbt  jemand  ini  banse,  soll  man  die  hienenkörbe  rücken,  rstig 
und  wein  rütteln,  sonst  stellen  bienen,  essig  uud  wein  ab.  vgl.  664. 

* 698.  898. 

577.  gekauftes  geflügel  führe  man  dreimal  um  den  tischfufs,  schneide 
von  jedem  tischeck  eiu.  Stückchen  und  gebe  es  dem  thier  zu  fressen, 
so  bleibt  es.  vgl.  615. 

578.  ein  zum  erstenmal  anszutreibeiides  scliwein  lasse  man  über  ein 
stück  der  schürze  springen,  so  wirds  gern  hcimkomnicn.  vgl.  615. 

579.  welches  mädeben  in  der  Audrcasnarht  blei  im  lüdet  schmilzt, 
und  es  durch  einen  Schlüssel,  in  dessen  hart  ein  kreuz,  in  uasscr  m 
giefst , das  nachts  zwischen  XI  und  XII.  geholt  worden  ist,  so  bildet 
sich  das  linndwerkszeug  ihres  künftigen  bräutigams. 

580.  keinem  kindv  eh  es  einjährig,  kleider  auzumfssen,  sonst  be- 
kommt* unförmlichen  leib.  , 

581.  ein  mauskap/',  mit  zahnen  abgebissen  oder  mit  gold  abgeschuil- 
ten,  einem  kiude  umgehäugt  hilft  ihm  zahnen. 
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582.  dies  geschieht  auch , wenn  mmi  einem  kirnte,  wo  es  zuerst  in 
ein  haus  kommt,  ein  ei  schenkt ; nacii  andern  wird  ei  dadurch  plnudcrhaft. 

f.  aberglaube  zu  Pforzheim. 

(ebendaher  1787.  2,  341  — 345.) 

583.  eilt  siebenjähriger  hohn  legt  ein  kleines  ei,  das  mnfs  man  übers 
dach  werfen,  sonst  schlägt  das  Wetter  in  Iiaus;  gebrütet  gibt  es  einen 

busilisk. 

584.  wer  schnupfen  hat,  trinke  durch  eine  dreizinkige  gäbet  ein  glas 
wnsscr. 

585.  wer  christag  morgens  nüchtern  ein  ungesotlen  ei  ifst,  kann  sehr 
schwer  tragen. 

586.  wer  charfreitag  linsen  ist , dem  gellt  das  jalir  über  sein  geld 
nicht  aus. 

587.  brütet  der  storch  ein  ei  nicht  aus , so  stirbt  jemand  von  den 
höchsten  im  lande. 

588.  tvcifse  geister,  solche  die  vor  dem  tode  geld  vergraben  haben, 
müssen  zwischen  liimmel  und  erde  schweben. 

589.  bei  Sonnenfinsternis  decke  man  alle  brunnen , das  Wasser  wird 
sonst  giftig. 

590.  stellt  mau  in  der  neujahrsnacht  zwischen  XI  und  XII.  ein  glas 
wein  irgend  wohin,  und  es  lauft  über,  so  gerätli  selbiges  jalir  der 
wein. 

591.  beim  ausgehen  setze  man  den  rechten  fufs  zuerst  vor  die  tliür. 

592.  eidechsen  waren  sonst  jungfern.  / 

593.  auf  hünerfedern  kann  kein  kind  ruhig  sterben. 

594.  am  unschuldigen  kindertag  spannen  viele  bauern  keine  ochsen 
an  , es  geschieht  Unglück. 

595.  wer  über  eine  brücke  geht,  soll  ein  V.  U.  beten,  auch  wenn 
sich  die  sterne  schneuzen, 

596.  legt  man  ein  niesser  die  schneide  aufwärts , so  schneidet  man 
dem  lieben  herrgott  oder  den  engein  das  gesicht. 

597.  trägt  mau  einen  rechen,  dals  die  zähne  aufwärts  stehn,  oder 
reckt  man  einen  ßnger  in  die  höhe,  so  sticht  man  dem  lieben  gott  dio 
äugen  aus.  auch  vergeht  der  regenboge  davon. 

598.  wo  der  regenboge  auf  der  erde  steht,  da  findet  sich  ein  golden 
schüsselchen. 

599.  dem  todtengräber  rumpelt  die  haue,  wenn  er  ein  grab  zu  ma- 
chen bekommt. 

600.  grillen,  hunde  und  wegoögel  zeigen  durch  ihrgeschrei  den  tod  an. 

601.  wirft  eiu  maul  warf  in  der  stubc,  so  stirbt  die  grofsmutter. 
vgl.  555. 

602.  gerälh  dio  schlofsuhr  in  Unordnung,  so  stirbt  jemand  aus  dem 
fnrstengeschlecht. 

603.  schlagen  uhren  zuui  betglockengeläute , so  stirht  jemand. 

604.  wer  hintersich  lauft  macht  dem  tenfel  das  bett.  vgl.  659. 

605.  wer  eine  übcltliat  begeht,  die  vor  dem  tod  nicht  an  tag  kommt, 
imifs  nach  dem  tod  mit  dem  köpf  unterm  arm  umgehn, 

üOti.  wer  geld  vergräbt  muls  nach  dem  tod  so  lange  umgeben,  Ids  es 
gefunden  wird. 

607.  wer  nicht  betet,  dem  holen  die  Schwaben  (schwarze  würmer) 
das  mehl  aus  dem  kästen. 

OtiH.  die  Schwaben  vertreibt  man  dadurch,  dafs  inan  einige  in  einer 
Schachtel  einem  todteu  mitgibt. 
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609.  Schwalbennester  und  grillen  bringen  gegen  ins  haus. 

610.  Hem  Schreiner  darf  man  für  den  sarg  nichts  abbrechen , «renn 
der  tudte  ruhen  soll. 

611.  ruft  man  dem  feurigen  mann:  “Stenhle,  Steuble  mach  dich  leicht, 
auf  dafs  du  bald  bei  mir  seist’'!  so  kommt  der  irwisch,  und  man  mufs 
ihn  hockein.  betet  man,  so  naht  er,  flucht  man,  so  flieht  er. 

612.  wer  einen  schätz  findet  decke  kein  kleidungsstück  darauf,  das 
am  blofsen  leib  getragen  wird , sonst  ist  er  des  todes , sondern  ein 
Schnupftuch , eine  brotrinde.  alle  sieben  jahre  tritt  der  schätz  hervor. 

613.  nult  wach  uud  freit ag  siud  verworfne  liexentage.  wer  ferkel 
mittwochs  zuerst  austreibt,  dem  kehren  sie  nicht  heim,  und  besucht 
ein  kiud  mittwoch  zuerst  die  schule,  so  lernt  es  nichts,  kein  paar 
läfst  sich  mittwochs  trauen,  keine  magd  wechselt  mittwochs  ihren  dienst. 
6 1 l.  jeder  hat  seinen  steril-  Sterne  sind  äugen  iler  menschen. 

615.  läfst  man  schweiue,  wenn  sie  die  tliürsehwelle  zuerst  beschrei- 
ten, über  der  /'rauen  Strumpfband  springen,  über  des  mannet  giirtel, 
oder  der  magd  schürze . so  kommen  sie  ordentlich  nacli  haus.  vgl.  578. 

616.  ein  gekauft  liuhn  wird  dreimal  um  den  tisch  gejagt,  ihm  holz 
von  drei  tischecken  unterm  brot  gegeben , so  bleibts  daheim,  vgl.  577. 

617.  verliert  man  ein  huhu,  binde  man  oben  in  der  stuhe  in  ein 
tischtneheck  eiueu  halben  kreuzer,  und  lasse  das  eck  zum  J'enster  hin- 
aushangen, so  kehrt  das  liuhn  zurück. 

618.  wer  unter  einer  deichsei  herschlüpft  oder  einen  über  sich  schrei- 
ten läfst,  wächst  uicht  mehr.  vgl.  45. 

619.  schlüpft  mau  der  kuh  zwischen  den  vorderfüfsen  durch,  verliert 
sie  kein  liorn. 

620.  ferkel  in  Wasser,  worin  ein  gemetzeltes  sch  rein  gebrüt  wurde, 
gebadet  wachsen  Ireflich. 

621.  wer  auf  eiueu  bäum  sieht,  auf  dem  eine  Weibsperson  sitzt,  wird 
blind, 

622.  soll  ein  nu/shau m recht  fruchtbar  werden,  mufs  eine  schwan- 
gere frau  das  erstemal  seine  niisse  nbtliun. 

623.  hat  jemand  gichle,  der  gehe  freitags  um  betglockenzeit  aufs 
freie  fehl. 

624.  regenwasser  macht  die  kinder  bald  reden. 

625.  lacht  man  , dals  einem  die  äugen  übergehen  , so  gihts  zank. 

626.  wer  einen  huud  mit  dem  teufel  hat  und  ihu  darum  betriegen 
will,  soll  sich  sieben  jahre  nicht  waschen  und  nicht  kämmen,  oder  er 
verlange,  der  teufel  soll  ein  bäumchen  wachsen  lassen,  das  kann  er 
nicht,  so  ist  man  ihn  los. 

627.  die  dormlreher  (eine  art  vögel)  tragen  doruen  zu  unsers  herrgotts 
kröne. 

628.  die  schwalben  traueru  für  den  lieben  herrgott. 

629.  man  soll  kein  rothkehlcheusnest  ausheben,  sonst  gibt,  die  kuh 
rot  he  milch,  oder  das  weiter  schlägt  ins  haus. 

630.  einen  ausgerilsnen  zahn  soll  man  in  einen  jungen  bäum  schlagen . 
und  die  rinde  darüber  ziehen,  wird  der  bäum  umgebauen,  so  kehrt  da» 
zahiiweh  wieder.  Nimmt  man  aus  einer  weide  einen  spreifsen , und 
gräbt  solange  in  den  schmerzhaften  zahn,  bis  es  blut  gibt  und  daun  den 
spreifsen  wieder  au  seinen  ort  tliut  und  die  rinde  darüber  zieht,  verliert 
sich  das  Zahnweh. 

631.  einen  nusge’allnen  zahn  soll  man  iu  eilt  mäuseluch  tliun,  und 
sprechen:  ‘maus,  da  hast  du  eiueu  hölzernen  zalm,  gib  mir  einen  bei- 
nernen dran!’ 
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632.  einer  sterbenden  kindbetterin  mufs  man  scheere  und  nadelhüchse 
(knaiil  faden,  nndel  und  fingerhut)  mitgeben , sonst  kommt  sie  und  holt«. 

633.  stirbt  ein  kind , so  besucht  es  nach  dem  tode  wen  es  am  lieb- 
sten hatte. 

634.  wer  sonntags  geboren  ist  sieht  geister  und  mufs  sie  hutzeln 
(hockein.)  < 

633.  drei  taubenfedern  ans  dem  linken  flügel  nagele  man  an  im  schlag, 
schwinge  die  hineinge’afsnen  tauben  dreimal  um  den  Schenkel,  und  lasse 
sie  keinen  freitag  zuerst  austliegen. 

636.  wer  einen  sonntags  getundnen  eggenzahn  zu  sich  steckt,  sieht  die 
hexen  in  der  kirclie  mit  kübeln  auf  dem  köpf  mufs  aber  vor  V.  U.  läu- 
ten aus  der  kirclie,  sonst  zerreifsen  sie  ihn.  (vgl.  539.  685.  783.) 

637.  ein  in  der  wiege  liegendes  kind,  das  einen  nicht  ansieht,  ist 
eine  hexe. 

638.  nimmt  man  nachts  ein  bekreuztes  messer  za  sich,  so  kann  keine 
hexe  he. an;  kommt  sie  und  man  wirft  das  messer  hin,  so  mufs  sie 
stehn  bleiben  bis  an  den  lichteil  morgen. 

639.  wenn  das  älteste  kind  im  haus  das  kalb  anbindet,  kann  keine 
hexe  zu. 

640.  ist  ein  ganz  schwarzer  bork  im  stall,  so  kann  die  hexe  nicht  hin- 
ein. auch,  wenn  die  kuh  weifse  fiifse  und  weiften  strich  auf  dem 
rücken  hat. 

641.  welches  tliier  einen  schwarzen  rachen  hnt,  dem  können  die  leute 
nichts  anhabeu. 

642.  hat  man  nachts  furcht  vor  einer  hexe,  kehre  man  nur  den  linken 
schuh  um. 

643.  begegnet  man  zweideutigen  katzen,  halte  man  den  daumen  gegen  sie. 

644.  macht  man  einen  drudenfufs  an  die  thür,  so  müssen  die  hexen 
fern  bleiben. 

645.  hat  eine  was  verhext,  und  man  cerbrennt  es.  so  kommt  sie  si- 
cher, und  will  etwas  entlehnen ; gibt  mans  ihr,  so  ist  sie  frei,  versagt 
mans,  so  mufs  sie  mit  verbrennen,  (vgl.  569.  692.) 

646.  ist  das  vielt  verhext,  so  gehe  mau  mitternachts  in  den  stall:  auf 
des  viehs  rücken  wird  ein  Strohhalm  liegen,  den  stecke  man  in  einen 
sack,  rufe  die  nachbarn  herbei,  und  zerdresche  den  sack,  der  sack  lauft 
auf  und  die  hexe  schreit,  (vgl.  692.) 

647.  die  hexen  bekommen  geld  auf  den  kreuzwegen,  wo  es  der  teufel 
ausstreut. 

648  sie  können  regen,  donner  und  wind  machen,  der  das  tuch  auf 
der  bleiche , das  heu  auf  der  wiese , in  die  luft  treibt. 

649.  sie  salben  einen  stock  mit  den  Worten : 'fahr  hin , nicht  zu  hoch 
und  nicht  zu  nieder  !’ 

650.  wenn  eine  hexe  aufgefahren  ist  (in  exstase),  kehre  man  ihren 
leib  um,  so  kann  sie  nicht  mehr  eiufahren. 

654.  unter  behextes  wasser,  das  nicht  sieden  will,  lege  man  nur  dreier- 
lei holz . 

652.  ist  ein  kind  beschrien,  hole  sein!  vater  drei  Strohhalme  auf  ver- 
schicdnen  misstätten  unbcschrien,  und  lege  sie  ihm  unters  kopfkissen. 

g.  aberglaube  aas  dun  hk  ürt ember gischen. 

(ebend.  1788.  2,  183.  184.) 

653.  man  gebe  keine  milch  ans  dem  hause,  ohne  einen  tropfen  was- 
ser damit  zu  vermischen. 
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654.  am  tage,  wo  ein  weib  niederkommt,  oder  ein  pferd  t ersehnt! len 
wird,  darf  nichts  aus  dem  haus  geliehen  werden,  sonst  wird  weib  oder 
pferd  behext. 

655.  wer  im  bett  die  füfse  gegen  das  fenster  kehrt , bekommt  die 
auszelirung. 

656.  ein  hemd,  von  einem  fünf  bis  siebenjährigen  miidc/ien  gesponnen , 
macht  fest  und  sicher  gegen  Zauber. 

657.  wer  von  einem  gespenst  verführt  wird,  wechsle  alsbald  die  schuhe, 
und  setze  den  hut  anders , so  kommt  er  wieder  in  den  rechten  weg. 

05B.  wenn  man  frei  tag  und  mittworhe  nacht  von  hexen  redet,  so  hö- 
ren sies  und  rächen  sich. 

659.  wer  hinter  sich  lauft,  lauft  dem  tenfel  in  die  arme.  (vgl.  604.) 
6C0.  ungetnuft  sterbende  kinder  kommen  unters  wütende  Heer. 

661.  kniet  vor  dem  altar  die  braut  auf  des  bräiitigams  mantel,  so  be- 
kommt sie  die  oherherschaft.  auch  niufs  sie  sich  vor  ihm  ins  bett  legen 
und  sicli  von  ihm  ein  glas  wasser  reichen  lassen,  dann  wird  sic  sicher 
meister. 

662.  wer  unter  den  brautleutcn  zuerst  vom  braulaltar  aufsteht , stirbt 
zuerst. 

663.  stehn  sic  so  weit  vor  dem  altar  von  einander,  dafs  man  zwischen 
ihnen  durchsieht,  so  gibts  zwist  in  der  ehe. 

664.  will  ein  kranker  sterben,  so  öfne  man  die  fenster , und  stopfe 
alles,  was  hohl  im  hause  ist,  und  kehre  es  um,  damit  die  seele  freie 
ausfahrt  habe  und  sich  nirgend  aufiialte.  auch  soll  mau  den  essig 
rücken,  dRfs  er  nicht  umstelle,  den  vogelkäfich  anders  hängen,  das  lieh 
anders  anbinden,  die  bienenkö'rhe  verstellen,  (vgl.  576.  698.) 

665.  man  achte,  dafs  der-  todte  auf  der  bahre  keinen  zipfel  des  ster- 
be kl  ei  ds  in  den  mund  bekomme. 

666.  wer  den  daumen  einschlägt  kann  nicht  von  huttden  gebissen 
werden. 

667.  das  Imtlerfafs  auf  eine  handzwehl  gestellt,  und  einen  haarkamm 
darunter  gelegt,  gibt  viel  und  reiche  butter. 

668.  wer  frühlings  den  kukuk  zuerst  schreien  hört,  und  unbeschrien 
in  seinem  gehle  rüttelt,  dem  geht  das  gcld  niemals  ans. 

669.  die  markung,  wo  ein  Selbstmörder  begraben  liegt,  wird  drei  jalir 
nacheinander  vom  netter  getroffen. 

670.  ein  bauer,  der  zum  andern  das  erstemal  in  den  stall  tritt  und 
nicht  sagt:  glück  herein ! ist  ein  hexenmeister. 

671.  wer  mit  rechtem  fufs  zuerst  in  die  gerichtsstube  tritt,  gewinnt. 

II.  aberglaube  in  Schwaben • 

(ebend.  1790.  1,  441.) 

672.  die  erste  arznei  soll  die  Wöchnerin  ans  des  mannes  loffel  ein- 
nehmen, es  gedeiht  besser. 

673.  in  den  kindeswehen  soll  die  kreifsende  des  mannes  pantoffel  an- 
ziehen. 

674.  man  stelle  ihr,  ohne  dafs  sies  weifs,  wasser  unters  bett. 

675.  ein  kind  unter  drei  jalircn,  schiebt  man  es  zu  einem  guckfenster 
ein,  so  wächst  cs  nicht  mehr. 

676.  abgesclmittne  Imarc  sind  zu  verbrennen,  oder  in  laufend  wasser 
zu  werfen,  trägt  sie  ein  vogel  weg,  so  fallen  dem  niensctien  die 
haare  aus.  (vgl.  557.) 
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677.  wenn  ein  redenlernendes  kind  zuerst  vater  spricht,  bekommt  die 
mutter  das  nächstem»!  einen  knaben ; wenn  mutter,  eine  tochter. 

678.  ntis  gesprungnem  glas  soll  kein  mann  trinken , sonst  bekommt 
seine  trau  lauter  mädchen,  keine  knaben. 

679.  eine  gekaufte  Latze  muls  man  so  ins  haus  tragen,  dafs  sie  den 
köpf  gegen  die  strafst , und  nicht  gegen  das  haus  hält,  sonst  bleibt 
sie  nicht. 


i.  aberglaubt  im  Ansbachischcn • 

(ebend.  1786.  1,  180.  181.) 

680.  wer  samslag  abends  spinnt  spukt  nach  seinem  tod. 

681.  wenn  die  wasche  eines  verstorbenen  nicht  bald  gewaschen  wird, 
kann  er  nicht  ruhen. 

682.  wer  fastuaclits  hirtbrei  ist,  dem  geht  nie  geld  aus. 

688.  wenn  fusluachts  gesponnen  wird,  misrälh  der  flachs,  man  ver- 
steckt zu  der  zeit  die  Spinnräder. 

687.  wenn  der  bauer  fastnachts  strohbänder  bindet,  und  nur  ein  eiu- 
-ziges  zu  einer  garhe  unter  einem  ganzen  Schober  getraide  nimmt, 
so  kann  keine  maus  schaden. 

685.  wer  drei  gelraidkörner  in  gebacknern  brot  gefunden  bei  sich 
trägt,  sieht  Walburgistag  alle  hexen  und  druten  mit  mclkkübeln  auf 
den  köpfen  in  der  kirelie.  vgl.  636.  783. 

686.  in  den  zwölfnächten  darf  weder  bauer  noch  knecht  frischge- 
schmie/le  schulte  in  den  stall  bringen,  sonst  wird  das  vielt  behext. 

687.  wer  in  dieser  zeit  erbsen  kocht  oder  ifst,  bekommt  Ungeziefer 
oder  aussatz. 

688.  eine  schwangere  darf  durch  keine  waschhänge  oder  sonst  was 
cerst  rickles  gehn,  ihr  kind  im  mutterteib  verschlingt  sich  so  oft,  als 
sie  durch  die  stricke  geschlüpft  ist. 

689.  hat  ein  kind  Zuckungen,  lege  man  eiues  pferdes  hufeisen  unter 
sein  kupfkissen. 

690.  trägt  der  pathe  ein  krankes  kind  dreimal  stubauf  slubnieder, 
so  bessert  sich». 

691.  fohlt  ein  mutterpferd  zur  Unrechten  stunde,  so  mufs  es  über  eine 
pjluggabel  geschritten  sein,  man  schlage  sie  enzwei,  so  kann  es  nie- 
«ierkotnmen. 

692.  ist  einer  mit  nngeziefer  liehest,  so  wiekele  er  drei  stück  in  rin 
papier  und  schlage  mit  dem  hammer  darauf,  die  hexe  empfindet  jeden 
schlag  und  wird  kommen  etwas  zu  leihen,  gibt  maus  ihr  nicht,  so 
wird  sie  nicht  frei  und  unterliegt  endlich  den  streichen,  vgl.  645.  646. 

693.  man  verbrenne  nie  einen  besen , so  ist  man  vor  rotblauf  sicher. 

694.  sind  die  chrislbaumslirhter  entzündet,  so  betrachte  man  den 
schalten  der  lente  au  der  wand:  die  im  folgenden  jalir  sterben,  er- 
scheinen ohne  köpf. 

693.  wer  die  drei  ersten  kornhlüten . die  er  ansichtig  wird,  durch  den 
miiml  zieht  und  ifst,  bleibt  das  jalir  über  frei  von  fieber.  vgl.  784. 
696.  wer  palmbeselein  (knöpfe  der  Salweide)  über  gesicht  streicht, 
bekommt  keine  sommerflecken. 

69  7.  desgleichen,  wer  charfrcitags  unterm  schiedungsläulen  sein  ge- 
sicht wäscht. 

698.  i •agelkäßche,  blumenscherben  und  bienenstacke  eines  verstorbenen 
iiiüfseti  anders  gehangen  und  gestellt;  auch  auf  seine  Weinfässer  muls 
dreimn!  geklopft  werden,  vgl.  552.  576.  664. 
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699.  die.  ruh e,  de*  todten  befördert , wenn  jeder  der  ums  grab  stehen- 
den drei  erdscholUn  hinein  wirft. 

700.  kämm  und  messer,  womit  ein  todter  gekämmt  und  geschoren  ist, 
mufs  mit  in  den  sarg  gelegt  werden ; sonst  fallen  denen,  die  sich  ihrer 
bedienen,  die  haare  aus.  vgl.  546. 

701.  läfst  einer  vom  Vorgesetzten  brate  etwas  liegen,  so  mufs  es  we- 
nigstens eingeschoben  werden,  sonst  bekommt  er  zahnwell. 

702.  einer  schwangeren  darf  man  das  brot  nicht  mit  messer  oder  gabel 
anspiefsen,  sonst  werden  dem  kind  die  angen  nusgestochen. 

703.  ins  haus  wo  auf  himmelfahrt  genäht ■ oder  auch  nur  eine  nadel 
eingefädelt  wird,  schlägt  das  gewitter.  vgl.  772. 

704.  wo  ein  rothsehwänzchen  nistet,  schlägt  das  weiter  ein , aber  ein 
Schwalbennest  bringt  glück,  vgl.  629. 

705.  bringen  kinder  das  weihlein  eines  schroters  mit  nach  haus,  mufs 
es  augenblicklich  weggeschaft  werden,  weil  sonst  das  weiter  einschla- 
gen  würde. 

706.  charfreitag  und  samstag  darauf  getraut  man  sich  nicht  in  der 
erde  zu  arbeiten,  um  Christum  nicht  im  grab  zu  beunruhigen. 

707.  gibt  der  letzte  nagel,  den  der  zimmermann  ins  haus  schlägt,  feuer, 

so  brennt  es  ab  (vgl.  411. 500.)  und  zerbricht  das  glas,  welches  er  nach 
dem  Spruch  von  giebel  wirft,  so  stirbt  bald  der  bauherr;  bleibt  es 
ganz,  lebt  er  lange.  , 

708.  wer  mit  einem  hemd  am  leibe,  wozu  ein  fünfjähriges  mädchen 
das  garn  gesponnen,  Vorgericht  erscheint,  bekommt  in  allen  bändeln  recht. 

709.  einem  todten  legt  man  wasen  oder  ein  brettchen  unters  kinn, 
dafs  er  nicht  den  sterbkittel  mit  den  zähnen  erhaschen  und  seine  ver- 
wandten nach  sich  ziehen  könne. 

710.  einem  mädchen  kann  der  rothlauf  damit  vertrieben  werden,  dafs 
ein  reiner  jüngliug  zu  wiederholten  malen  feuer  darauf  schlägt, 

711.  tritt  man  am  ostertag  nicht  barfufs  auf  den  stubenboden , so 
ist  mau  vor  fieber  sicher. 

712.  ifst  man  charfreilags  nüchtern  ein  ei,  das  gründnnnerst ogs  ge- 
legt worden,  so  hebt  man  selbiges  jahr  sich  keinen  leibesschaden. 

713.  drei  brotkrumen , drei  sulzkörner , drei  kohlen  bei  sich  getragen 
schützt  wider  Zauber. 

714.  schnürt  die  frau,  wenn  sie  aus  dem  Wochenbett  geht,  eine  brot- 
rinde  ein  und  macht  daran*  dem  kind  einen  zuller  oder  Schlot zer,  so 
bleibt  es  frei  von  zahnweh. 

715.  schnallt  der  bräutigam  der  braut  am  hochzeitstag  den  linken 
schuh  ein,  so  bekommt  sic  die  herschaft. 

716.  bindet  er  ihr  die  striimpfbänder,  so  gebiert  sie  leicht. 

717.  wer  von  den  brautleuten  zuerst  einschläft,  stirbt  zuerst. 

718.  Ifst  man  die  drei  ersten,  ansichtig  gewordnen,  schlehenbliiten, 
brennt  einen  das  ganze  jnlir  der  sod  nicht. 

719.  Sommersprossen  zu  vertreiben,  nehme  man  die  ersten  jungen 
gänse  iinbeschrien,  streiche  sie  über  das  gesicht,  und  lasse  sie  hinter- 
wärts laufen. 

720.  kehrt  man  den  brotlaib  in  der  Schublade  um,  so  kann  die  dru  de 
nicht  aus  der  stube. 

721.  kaun  einer  nicht  sterben,  so  darf  man  nur  drei  ziegel  im  dach 
aufheben.  vgl.  438. 

722.  bat  ein  kind  das  grfrais,  so  schwindet  es,  wenn  man  ein  Schwal- 
bennest unter  sein  kopfkissen  legt. 

72:1.  wer  auf  geerbten  betten  liegt,  kann  nicht  sterben. 
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k.  aberglaub«  im  lande  ob  der  En», 

(ebend.  1788.  1,  469-472.) 

724.  eine  schwangere  soll  in  kein  unreines  wasser  Inngen,  sonst  be- 
kommen die  kinder  grobe  bände. 

725.  mit  ihrem  vor/uch  nichts  abwischen , sonst  werden  sie  un- 
gestüm. 

726.  keinen  blumenstraufs  vortragen,  sonst  bekommen  sie  stinkenden 
athem  und  keinen  gerucli. 

727.  gelüstet  ihr  nach  einem  fisch,  so  stirbt  das  kind  bald,  oder  die 
entbindung  erfolgt  vor  der  zeit. 

728.  stiehlt  sie  nur  eine  kleinigkeit,  bekommt  das  kind  unwidersteh- 
lichen hang  zum  stehlen. 

729.  steigt  sie  über  eine  deichsei,  so  verfällt  das  kind  dem  Scharf- 
richter ; träumt  sie  von  todten  fischen,  so  stirbt  das  kind. 

730.  treten  weibsleute  ein,  während  sie  im  kindsstul  arbeitet,  so  müs- 
sen sie  schnell  ihre  vortücher  lösen  und  der  kreifsenden  umbinden, 
sonst  werden  sie  selbst  unfruchtbar. 

731.  unter  den  rauch  menge  mau  einige  spreifsel  von  dem  besen,  wo- 
mit das  Zimmer  gekehrt  wird. 

732.  ist  das  kind  zur  weit,  so  mufs  die  gebährcrin  dreimal  in  ein  zwie- 
belhaupt  beifsen,  dreimal  im  kindsstul  aufgehoben  und  niedergesetzt 
werden,  die  daumen  einziehen,  und  dreimal  in  jede  Jaust  blasen. 

733.  in  den  sechswochen  darf  die  frau  nicht  spinnen , weil  U.  L.  P. 
auch  nicht  gesponnen,  sonst  wird  aus  dem  garn  ein  strick  fürs  kind. 

734.  wird  das  kind,  gleich  nachdem  es  aus  mutter  leib  kommt,  in  ei- 
nen pelz  gewickelt,  kriegt  es  krause  haare. 

735.  legt  man  in  sein  erstes  bad  drei  pfenuige,  so  hat  es  immer 
geld,  eine  schreibfeder,  so  lernt  es  leicht,  einen  rosenkranz,  so  wird 
es  fromm , ein  ei , so  bekommts  klare  stimme,  die  drei  pfennige  und 
das  ei  müssen  aber  dem  ersten  bettler  gegeben  werden. 

736.  die  milch  der  zuerst  kalbenden  kuh  mufs  in  einen  ganz  neuen 
topf  gemolken  werden ; auch  hier  legt  man  drei  pfennige  ein , und 
schenkt  sie  samt  milch  nud  topf  dem  ersten  bettler. 

737.  je  kleiner  das  kriigel,  womit  das  badwasser  einem  mädchen  in 
die  wanne  geschöpft  wird,  desto  kleinere  briixte  wird  es  bekommen. 

738.  das  badwasser  ist  unter  einen  grünen  bäum  zu  giefsen.  so  blei- 
ben die  kinder  stets  frisch. 

739.  den  dritten  tag  nach  der  gehurt  mufs  der  patlie  dem  kind  das 
weinen  abkaufen  (ihm  ein  stück  geld  in  die  windet  stecken),  damit  es 
ruhe  erhält. 

740.  schreit  das  kind  dennoch,  so  bette  man  drei  schlüssel  in  die 
wiege. 

741.  will  oder  kann  das  kind  nicht  essen,  so  gebe  man  den  vögeln 
in  der  luft,  oder  dem  schwarzen  hund  ein  klein  tractament. 

742.  schläft  das  kind  sommers  unterm  geteilt  er,  so  schlägt  der  donner 
nicht  ein. 

743.  das  tischtuch,  worauf  gegessen  worden,  räuchere  man  mit  abge- 
fallnen  brosamen,  und  wickele  das  kind  hinein. 

744.  so  oft  die  mutter  aus  der  wochenstnbe  geht,  lege  sie  etwas  von 
des  vaters  kleidern  auf  das  kind,  so  kann  es  nicht  ausgewechselt 
werden. 

745.  'las  vorsegnen  darf  weder  mit!  wach  noch  freit ag  geschelin,  sonst 
fallt  das  kind  dereinst  in  die  häude  des  Scharfrichters. 
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746.  vor  dem  ausgang  zur  vorsegnung  steige  die  mutter  über  deu 

kehrbesen. 

74T.  die  bei  ze,  womit  der  kindlietteriu  vorgesegnet  wird,  zündet  d»r  • 
nn  zuerst  ein  munushild  mi.  so  ist  ihr  nächstes  kind  ein  Knabe,  zündet 
ein  wcihshild  an,  ein  mfidchen. 

74H.  nnrbhnusegehend  kaute  sie  brol  und  lege  es  in  die  wiege,  so 
hat  das  kind  lebenslang  brat, 

749.  bevor  sie  dem  kinde  trinken  gibt , mufs  sie  die  brüste  dreimal 
abmsrhen. 

750.  wird  das  kind  zuerst  ausgetragen,  mufs  ihm  ein  kleidungsstüi k 
auf  iler  obigen  (umgewandten)  Seite  angezogen  werden. 

751.  wer  den  ersten  zahn  des  kiudes  sieht,  gebe  ihm  auf  der  stelle 
eine  ohrfeige , so  zalmt  es  heruach  leicht. 

I.  aberglaube  zu  Osterode  am  harz. 

(das.  1788.  2,425-431.) 

752.  frühjahrs  heim  ersten  austreiben  auf  die  weide  soll  man  heil  und 
feuerst ahl , in  blaue  schürze  gewunden  inwendig  vor  die  stalischwelle 
legen,  und  die  külie  darüber  schreiten  lassen 

753.  abends  vorher,  beim  füttern,  drei  häufelten  salz,  so  viel  man 
mit  den  fingern  halten  kann,  ihnen  zwischen  die  hörner  streuen,  uud 
rücklings  ans  dem  stall  gehen ; so  Italien  böse  äugen  dem  vielt 
nichts  an. 

754.  wascht  das  midchen  unge.ei.se/ieii  die  kuh,  so  rahmt  die  uiieh 
nicht. 

755.  soll  eine  kuh  nicht  mehr  als  einmal  mit  dem  oc'isen  laufen, 
ninf»  ein  lebendiger  blinder  hund  inwendig  vor  die  slalHhür  eingegra- 
ben werden. 

756.  wird  die  kuh  vor  dem  hans  einer  hexe  hergetriehen  , spuke  der 
treiber  dreimal  aus. 

757.  Zuchtvieh,  das  im  abnehmenden  mond  jung  oder  entwöhnt  wird, 
taugt  nichts. 

758.  werden  si  Invalbennester  am  hause  zerstört,  geben  die  külie  blut. 
739.  kommt  die  hexe  zum  buttern,  uud  kann  diu  bt.nder  a.u  hulter- 
fafs  zahlen , so  gerätli  die  butter  n.cht. 

760.  drei  salzkörner  ius  uiilclmiafs  bewahren  die  milch  vor  hexen. 

761.  hiiner  die  gut  legen  sollen,  füttere  mau  neiijahr  in  der  mittags- 
stunde  mit  allerlei  fruchten  unter  einander. 

762.  man  lege  einer  bruthenne  die  eier  unter,  gerade  wenn  die  schm  eine 
einhmtmen,  und  laufe  so  geschwind,  wenn  man  sie  ins  liest  trägt,  wie 
die  sehweine  laufen ; so  kommen  die  eier  geschw  ind  hintereinander  aus. 

763.  wer  den  t rauring  zuerst  verliert , stirbt  zuerst. 

764.  trauungen  müssen  im  vollmond  ges,  hehlt,  sonst  hat  die  ehe  kei- 
nen segeu. 

765.  das  erste  Warmbier  für  die  Wöchnerin  darf  niemand  kosten , es 
mufs  mit  den  fingern  versucht  werden,  sonst  bekommt  sie.  leibreilsen. 

766.  gegen  den  uns/irung  (eiue  art  rötlie)  des  kiudes  hole  man  ein 
stück  holz  aus  dem  niii/ilrad,  zünde  es  an  und  räuchere  damit  die  win- 
deln; das  kind  wasche  man  mit  Wasser,  das  vom  mühhad  abs/  riugl. 
vgl.  471.  was  vom  holz  übrig  bleibt,  ist  iu  fiiejsand  nasser  zu 
werfen. 

767.  in  der  baumblute  kein  kin.i  zu  entwöhnen , sonst  bekommt  es 
graue  haare. 
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768.  zu  « in pm  nngeianften  kirn)  soll  kein  fremder  eingelien;  wäre  er 
nicht  dicht  (geheuer),  so  vergienge  der  mutter  die  milch. 

769.  bekommt  das  kind  kinderscheuerchen,  wenn«  ein  knahe  ist,  mufs 
ihm  die  gotli,  wenn  ein  mädchen,  der  pathe  das  hemd  auf  der  brüst 
enz.tr ei  reiften. 

770.  einem  entwöhnt  werdenden  kinde  mufs  man  dreimal  geben  : eine 
semmel  /.um  essen,  einen  / fenning  zum  verlieren,  und  einen  Schlüssel. 

771.  montag  soll  man  nichts  ausleihen,  beim  kauf  nichts  schuldig 
bleiben,  auch  keinen  Strumpf  links  antliuu. 

772.  woran  am  himmelfahrtstag  gearbeitet  wird,  danach  trachtet  ein 
ge  will  er.  vgl.  703. 

773.  wirft  mau  Matthiastag  einen  schuh  Überkopf,  steht  die  spitze 
zum  haus  hinaus,  so  mufs  man  das  jahr  sterben,  oder  ausziehen. 

774.  Matthiastag  lege  man  so  viel  leucht erpfenuige  (hohle  bleclt- 
münzen)  als  teilte  im  linus  sind , auf  einen  sliUstehcnden  eimer  voll 
wasser : der  dessen  pfenuig  untersinkt  stirbt  im  jahr. 

775.  wasser,  am  ersten  ostermorgen  vor  soitnenaufgang , stromab- 
wärts und  stillschweigende  geschöpft,  verdirbt  nicht,  und  ist  für 
alles  gut. 

776.  am  selben  tag  vor  Sonnenaufgang  gebadet  liillt  wider  grind  und 
andre  gebrechen. 

777.  eine  dienstmagd  soll  gleich  beim  eintritt  ins  haus  nachsehen, 
ob  feuer  im  ofen  ist  und  cs  schüren,  so  bleibt  sie  lange  im  dienst. 

778.  beim  bausbau  soll  der  hausherr  den  ersten  schlag  mit  der  zim- 
meraxt  aufs  batiholz  tliun,  Jliegen  funken  heraus,  »o  brennt  das 
haus  ab. 

779.  ist  ein  beit  so  gestellt,  dafs  die  füfse  des  darin  schlafenden  zum 
haus  hinaus  stehen,  so  mufs  er  sterben. 

780.  behextes  geld  wird  unterm  zählen  immer’  weniger;  man  streue 
salz  und  dill  zwischen  und  lege  ein  kreuzzweipfennigsstück  hinzu,  so 
bleibt  es  richtig. 

781.  heckethaler  mehren  das  geld  unterm  zählen,  und  kehren  ausge- 
geben  immer  wieder  zurück. 

782.  eine  wöclmerin  darf  nicht  aus  dem  fensler  schauen,  sonst  nimmt 

jedes  vorhergehende  fuhrwerk  ein  glück  mit.  . • t 

783.  wer  ein  gründonnerstag  gelegtes  ei  wohl  verwahrt  bei  sich  trägt, 
kann  alle  hexen  mit  kübeln  auf  dem  köpf  sehen,  vgl.  636.  685. 

784.  wer  das  erste  körn  blühen  sieht,  ziehe  es  dreimal  durch  den 
iiiuud  und  sage:  ‘gott  behüte  mich  vor  Heber  und  gelbsucht',  so  bleibt 
er  frei  davon,  vgl.  695. 

785.  drei  bwpje  in  einen  faden  geknüpft  und  in  einen  sarg  gelegt, 
macht  von  warzen  frei. 

786.  gebiert  eine  frau  sieben  söhne  hinter  einander,  so  kann  der  sie- 
bente durch  einen  schlag  mit  seiner  hand  allerlei  schaden  heilen. 

m.  nberglaube  zu  Ikielefeld. 

(ebend.  1790.  2,  389.  390.  462.  463.) 

787.  tritt  eine  alle,  mit  triefenden  äugen,  ins  haus,  redet  ein  kind 
an  und  liebkoset,  so  behext  sie  es;  ebenso  wenn  sie  vielt  anrührt  und 

bewundert. 

788.  gellt  jemand,  einen  fufs  bin  ft,  den  andern  beschuht,  die  strafte 
einher,  so  erkrankt  alles  vielt,  das  dieses  weges  kommt. 

S * 
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789.  Hetzt  Hielt  eine  eule  aufs  haus,  seltreieud  und  hernach  überflie- 
gend, hu  mufs  jemand  Kterhen. 

JitO.  wickeweiber  zeigen  den  dielt  an,  nml  zeichnen  ihn  an  seinem  leih. 
*91.  alle  J rauen  frühmorgens  zuerst  begegnend  bedeuten  Unglück, 
junge  leule  glück. 

792.  Weihnachten  zwischen  XI  und  XII  wird  das  wasser  wein , und 
das  eieh  sieht  auf ; wer  c.T  aber  untersuchen  will  erblindet,  ertaubt 
oder  ist  ein  kiud  des  tudes. 

79d.  heil  für  mein  soll  mau  andern  nur  iusgeheim , ohne  zeugen  mit- 
theileu,  f rauen  blols  männern,  mauner  bluls  f rauen. 

79k.  mit  dieser  formet  büfst  man  die  rose:  'billig  iling  wike,  wike 
utt  terslike,  brenne  uiclt  un  stik  uichl’ 

n.  vermischte  samlung , 

795.  zerreifst  ein  weib  die  hochzeilssehuh , so  wird  sie  vom  mann 
geschlagen. 

796.  wer  erbsen  oder  bahnen  ifst,  darf  selbe  wocite  keine  säen,  sonst 
iiiisralheit  sie. 

797.  geht  eine  kindhetteriu  ohne  neue  schuhe,  so  mufs  das  Und,  wann 
es  laufeu  lernt,  gefährlich  fallen. 

798.  wer  eitteu  leibsschxulrn  hat,  wasche  ihn  während  man  zu  gruU 
lautet , mit  frischem  bachwasser. 

799.  wer  ein  mester  kauft,  gebe  den  ersten  damit  gesrhnittuen  bissen 
dem  hunde  zu  fressen,  so  verliert  er  das  luesser  nie. 

800.  eier  der  heune  freitags  unterbelegt  gedeihen  nicht,  die  atu- 
schliefenden  kücltleiu  frifst  der  rogcl. 

HOI.  wer  im  spiel  dem  mund  den  rücken  kehrt,  verliert. 

802.  wenn  dir  das  rechte  ohr  singt,  sagt  man  etwas  wahres,  wenn 
das  linke,  eine  lüge  von  dir;  beifs  in  den  oberu  halt  deines  hemdes, 
so  wächst  dem  lügtter  eine  blase  auf  der  zuttge. 

803.  ifst  eine  ntagd  gesotten  milch  oder  brei  aus  der  pfumne , >0 
regnets  bald;  und  sie  bekommt  eitlen  luatiti  sauer  wie  Sauerkraut. 

804.  heilwag  heilst  das  Wasser , das  mau  Weihnachten , solange  die 
glocke  XII  schlägt,  sammelt:  ist  gut  wider  uabelweh. 

805.  wegebreit  unter  die  ftil'se  gelegt  schützt  vor  ermüden. 

806.  wer  ein  wolfsherz  bei  sielt  trägt,  den  frifst  der  wolf  nicht 

807.  wer  die  wetj.se  Schlangenkrone  findet,  gelangt  zu  schätzen. 

808.  wer  durch  ein  todtenbret  schaut,  kann  die  hexen  sehn. 

809.  einer  jtingfrau  huld  zu  erwerben,  schreib  deinen  und  ihren  na- 
nteti  auf  jurigfernpergaiuent,  wind  es  iu  jung f entwachs , uud  hänge  es 
an  deinen  Idib. 

810.  wer  eines  montags  drei  stunden  nach  sounenaufgang  zur  zeit 
der  Sommernacht  gleiche  geboren  wird,  kann  mit  geistern  umgehen. 

811.  wider  die  Jleehte  hilft  frühmorgens,  eit  man  mit  jemand  ge- 
sprochen, zu  singen : ‘de  Jlvckasch  un  de  flechte , de  flogen  wol  över 
dut  wilde  meer ; de  flo,  kusch  de  kam  wedder,  de  flechte  niiumerniec. 

812.  au  die  wiege  mufs  ein  drutenfufs  geinahlt  sein,  sonst  kommt 
der  schleus,  uud  saugt  die  kittder  aus. 

813.  ostern  Umzt  die  sonue  am  himntel  vor  ihrem  Untergang,  uud 
timt  drei  freudenspriinge.  das  Volk  geht  haufenweise  cor  die  thurc, 
das  mit  anzuseiin.  (Hohenhagens  ind.  reise.  Allstettiu  1614.  p.  153.) 

814.  ifst  man  in  den  zwölften  hulseuf riecht« , so  erkrankt  man,  ifst 

mau  fleisch,  so  fällt  das  beste  vielt  int  stall.  • 
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815.  ein  lodtenlupf  im  pferdstall  vergraben  gibt  den  pferden  gedeihen. 

Mit»,  bat  mail  s chaje  getauft  und  eingetrieben,  au  mache  man  mit  ei-  » 
wem  grauen  feldst ein  drei  kreuze  auf  die  otieustehende  tliür,  dafs  sie 
cs  sehn  kennen. 

MIT.  eine  frau,  die  über  die  hälfte  ihrer  Schwangerschaft  ist,  bleibt 
sie  vor  einem  »feschranke  »lehn,  so  wird  das  kind  gefräfsig.  (vgl.  42.) 
hilf«  dagegen  ist,  das  kind  hernach  entw.  in  den  schrank  selbst  oder 
in  einen  winkel  zu  setzen  und,  es  mag  schreien  wie  es  »volle»  solange 
dn  sitzen  zu  lassen,  bis  die  frau  neunerlei  arbeit  verrichtet. 

818.  will  ein  kind  nicht  gehen  lernen,  lasse  man  es  drei  J'reitag  mor- 
gen durch  einen  nn  b iden  enden  in  die  erde  elngewachsnen  brambeer- 
strauch  stillschweigend»  kriechen. 

81t».  vom  fehle  kommend  nehme  man  den  jjlug  von  der  schleife  ab, 
sonst  ruht  der  leufrl  darunter. 

82t».  die  milch  gerinnt,  wenn  man  mit  einem  eimervoll  über  eine 
Wagendeichsel  tritt,  oder ‘ein  Schwein  am  eitner  riecht,  man  lasse 
gleich  darauf  einen  hengst  aus  dem  eimer  trinken,  so  schadet»  nichts, 
vgl.  seliwed.  92. 

821.  was  man  montags  beginnt,  wird  nicht  wochenalt,  daher  auf  die- 
sen tag  keine  hochzeit  und  keine  wasche  anzustellcn  Ist. 

822.  was  Uber  Mahlzeit  verabredet  wird  misiingt. 

823.  tritt  eine  zum  bnlterfafs  und  überruft  sic  mit  den  Worten : ‘das 
ist  ein  schön  fafs  milch!'  so  schäumt  die  milch  und  bringt  weuig  but- 
ter. man  entgegne:  'wäre  dein  grob  maul  nicht,  so  gedeihe  sie  noch 
besser.’ 

824.  auf  den»  freien  feld  soll  man  nicht  spinnen,  die  hexen  heilsen 
feldspinne  rinnen. 

825.  wer  aus  dem  linken  nasloch  blutet,  dem  misiingt  sein  Vorhaben. 

82«.  regnet»  vormittag,  so  wird  nachmittag  noch  besser  weiter,  wann  * 
die  alten  weiber  sich  ausgereus/wrt . 

827.  eh  der  jäger  dem  wild  naht,  mnfs  er  die  buchse  umgeketirt 
tragen,  sonst  fehlt  sie. 

828.  erseufzt  der  leirlmam  noch  einmal  auf  dem  stroli,  bleibt  er  weich, 
zieht  er  dem  mund  nahe  bänder,  zipfei  und  t Hoher  ein  , öfuet  er  die 
äugen  noch  einmal  (todtenblick) ; so  folgt  ihm  ein  glied  der  Ver- 
wandtschaft bald  noch. 

829.  wenn  die  Iciche  heim  glockengcläute  die  färbe  wechselt,  sehnt 
aie  »ich  nach  der  erde. 

830.  man  soll  dem  todten  keinen  namen  Zurufen,  sonst  wird  er 
aufgeschrien, 

83  I . küssen  zwei  kimler  einander , die  noclt  nicht  reden  können , so 
mufs  eins  davon  sterben. 

832.  wenn  zwei  nacht  Wächter  an  zwei  »trabe  uenden  zusammenldascn, 
slirbt  eine  ulte  frau  in  der  strafse. 

833.  rollt  auf  dem  kirchweg  den  brautlentcu  ein  stein  entgegen , so 
bedeutet  es  böses. 

834.  wer  Icichensteinc  auf  dem  gottesacker  liest,  verliert  das  gedäehtnis. 

835.  zwei  die  Iraner  haben , da  sie  sich  zuerst  sehen,  sollen  sich  nicht 
verlieben. 

83«.  der  dieb  soll  etwas  vom  gestolnen  ins  wusser  werfen. 

837.  wem  bei  einer  feuersbrunst  die  schuhe  angehn  und  zu  brennen 
untätigen,  der  wird  für  den  brondstifter  gehalten. 

838.  wenn  dem  bauer  ein  füllen  oder  kalb  zu  wiedcrlioltenmalen  fällt, 
so  vergräbt  ers  im  garten  und  pflanzt  eine  fach  oder  satzwetdc  dem 
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leichmim  ins  maul,  der  daraus  wachsende  bäum  wird  nie  getopft  noch 
• der  zweige  beraubt , sondern  wächst  wie  er  will,  und  soll  das  Bauern- 
gut in  zuknnft  vor  ähnlichen  fallen  bewahren,  (bei  Stendal  in  der  Alt- 
innrk.  nllg.  anz.  der  Deutschen  1811.  n°  806.) 

839.  *)  bei  lioclizeiten  wird  aufser  dem  grofsen  knrlien  ein  jungge- 
sellenkuchen  verfertigt,  den  die  ledigen  mädclien  zerreifsen ; welche 
davon  das  gröfste  stück  kriegt,  bekommt  zuerst  einen  mann. 

840.  ist  ein  paar  verlobte  auf  der  hochzeit,  so  darf  es  nicht  mit  dem 
neuen  ehj  aur  an  einem  tische  sitzen , nicht  einmal  die  fiifse  unter  den 
tisch  stecken,  wo  jenes  sitzt,  sonst  hat  eins  der  paare  allerlei  Unglück. 

841.  bei  der  brautfahrt  darf  der  fuhrmann  weder  umlenken  noch  ein- 
hemmen,  sonst  würde  die  ehe  kinderlos  sein. 

842.  bei  der  taufe  dürfen  die  gevattern  das  westerhemd  nicht  au  den 
zipfeln  fassen. 

843.  leute,  denen  früher  kinder  gestorben  sind,  tragen  das  neugeborne 
zur  taufe  nicht  durch  die  tliüre,  sondern  stecken  es  durch  das  fettster. 
841.  eine  Wöchnerin  darf  vor  sechs  Wochen  in  kein  fremdes  haut 
gelten,  wenn  sie  es  tliut,  soll  sie  vorher  an  einem  fremden  ort  etwas 
kaufen,  sonst  bringt  sie  Unglück  in  das  haus. 

845.  sie  darf  während  der  zeit  aus  keiner  quelle  wasser  schöpfest, 
die  quelle  würde  sonst  sieben  jahre  lang  versiegen, 

846.  die  ansgetragne  leiclte  wird  dreimal  auf  der  schwelle  niederge- 
lassen ; so  baitl  sie  aus  dem  iiofe  ist,  verschliefet  man  das  tiior , macht 
in  die  sterbstube  drei  salzhaufen , kehrt  sie  aus,  uud  wirft  kehrieht 
samt  dem  besen  . aufs  feld ; einige  verbrennen  auch  das  betutrob  auf 
dem  feldc. 

847.  abends  vor  Andreas  bilden  die  ledigen  mädclien  einen  kreis  und 
lassen  einen  ganserich  hinein,  zu  welcher  er  sielt  zuerst  dreht,  die  be- 
kommt einen  mann. 

848.  Johannis,  in  der  mittagsstunde  von  XI — XII  pflücken  die  ledigea 
mädclien  neunerlei  blunien,  wobei  aber  drei  nicht  fehlen  dürfen : weide, 
Storchschnabel , fcldrnnte.  diese  blumen  werden  zu  einem  kranz  ge- 
wuudeu,  wozu  der  faden  von  der  bitidenn  in  der  selben  stuude  ge-, 
spönnen  sein  ntufs.  ist  der  kranz  vollendet,  so  wird  er  noch  in  dieser 
verhängnisvollen  stunde  von  der  verfertigerin  rückwärts  auf  einen  baust 
geworfen,  so  oft  det  kranz  geworfen  wird  ohne  hängen  zu  bleibea, 
so  viel  jaltre  währt  es  noch  bis  zu  ihrer  Verheiratung,  alles  dies 
mufs  aber  stillschweigend»  geschehen. 

849.  hat  einer  ein  leicheumafs  stilischweigends  entwendet , und  lehnt 
es  naclits  an  eine  hausthitr,  so  kann  er  die  bewoliuer  des  Itauses,  ohne 
dafs  einer  aufwacht,  bestehlen. 

850.  die  Wurzel  des  fim f'Jingerkrnuts  Johannis  vor  Sonnenaufgang  ge- 
graben, hilft  zu  mancherlei,  und  erwirbt  dem,  der  sie  bei  sich  trägt, 
die  Zuneigung  anderer. 

851.  Wespennester  tragen  mädclien  bei  sielt,  in  der  meinung , dadurch 
die  neigtitig  der  niänner  zu  gewinnen. 

852.  hat  sich  ein  manu  veritrt,  und  kehrt  die  laschen  um,  eiqo  fra», 
und  bindet  die  schürze  verkehrt  um,  so  finden  sie  den  rechten  weg. 

853.  fiat  eilt  kiftd  frasel  (kräntpfe).  so  kehre  mau  eiue  schindet  au  f 
dem  doch  um,  oder  lege  dem  kitid  die  braut  schürze  untern  köpf. 

864.  weinachtcn  oder  neujnltr  treten  sie,  in  der  stuude  XI  — Xll  aut 


')  839  bis  864  aus  Jul.  Schmidt  topographie  der  pflege  Reicbe«- 
fels  (im  Voigtlaud)  Leipz.  1827  p.  113  — 126. 
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elueu  kreuzweg . um  zu  horchen , dann  erscheint  alles . was  ihnen  im 
nächsten  jahr  merkwürdigen  begegnet,  das  horchen  gellt  aucli  in  tul  - 
dien  stubeu  zum  fenster  hinaus  an,  wo  der  träger  über  dem  lenster 
ist ; oder  auf  Walpurgisnacht  im  grünen  turn. 

H55.  wenn  vom  Jener  der  heiligen  drei  abende  (vor  neujahr.  Weih- 
nachten und  dein  hohen  neuen  jaiir)  am  andern  morgen  noch  glühende 
hohlen  im  ofen  sind,  so  mangelt  es  das  ganze  jahr  laug  au  nichts. 

856.  der  tod  eines  hausvaters  ist  im  abnehmenden  monde  für  die  fa- 
niilie  unheilbringend,  wohlthätig  aber  bei  zunehmendem.  gut  ist, 
wenn  sich  sein  grab  beratet,  wiedererscheinen  eines  verbiieheuen  fin- 
det gewöhnlich  am  neunten  tage  iiaeli  dem  tode  statt. 

M.>7.  wild  die  erste  f rächt  von  einem  bäum  gestolen,  so  trägt  er 
sieben  fahre  laug  nicht. 

M">8.  der  drache  trägt  den  mist  auf  dem  hofe  seinen  freunden  zu. 

859.  eine  schwangere  darf  durch  keinen  zuun  kriechen, 

Htiü.  ist  eine  leiclie  im  haus,  hat  eine  kuh  gekalbt , so  bekommt  kein 
hettler  etwas. 

Mül.  abziehendes  gesinde  hütet  sich,  überzogen  zu  werden,  d.  h.  es 
zieht  ab,  ehe  das  neugeuiicthete  einzieht,  oder  Schaft  wenigstens  seine 
saclieu  früher  fort. 

862.  der  neue  dienstbote  kommt  zu  mittag  und  verzehrt  seine  kliisc  auf 
der  ofenbank.  die  herschaft  hütet  aicli , ihm  diesen  tag  Sauerkraut 
vorzusetzen,  sonst  würde  ihm  alle  arbeit  beschwerlich  fallen,  der  ab- 
gehende  dienstbote  erhält  für  jedes  jahr,  das  er  im  dienst«  verlebt  hat, 
ein  dienstbrut. 

863.  tliut  es  naclits  drei  schlüge , heult  die  wehklage,  wühlt  das  erd- 
huhn , so  trillt  ein  todesfall  ein. 

864.  gegen  schwäche  der  kindcri  ihr  hart)  wird  in  einem  neuen  topfe 
nuigefaiigen,  in  diesen  das  ei  einer  kohlschwarzen  kenne , ungeluindelt 
erkauft , getlian , neun  locker  ins  ei  gestochen , und  nun  der  topf,  mit 
leisiwaud  zugebunden,  in  einen  ungesucht  gefuiidiien  ameisetthaujtn 
uas'li  Sonnenuntergang  eingegrahen.  wer  einen  solchen  topf  fludet,  be- 
dient sich  seiner  nicht,  er  würde  die  vergrabne  Lrankheit  bekommen. 

865.  das  liauptweh  (de  jarren ) wird  im  Uiepholtischen  auf  folgende 
weise  geheilt,  eine  sachkundige  frau  bringt  zwei  schalen  herbei,  eine 
mit  kullern  wasser,  die  andere  mit  geschmolznem  talg  angefüllt.  nach- 
dem der  köpf  des  kranken  eine  zeillang  in  jene  gehalten  worden  ist, 
wird  das  talg  durch  eiueu  erbhechel  ius  wasser  gegossen , und  diu  frau 
spricht:  ‘ik  geete.’  der  kranke:  ‘wat  giltst V’  die  frau:  ‘de  Jarren.' 
darauf  sagt  sie  eine  Zauberformel  her,  das  ganze  verfahren  wird  drei- 
mal wiederholt , und  das  wasser  an  einen  ahornbusch  (holiunder)  ge- 
pussen, das  erkaltete  talg  ius  filier  geschüttet,  und  das  übel  ist  weg. 
(niinalcii  der  liraunschw.  lunch,  churlunde.  achter  jalirg.  st.  4.  p.  596) 
vgl.  614, 

Htiti.  wenn  in  Hildesheim  auf  dem  lande  jemand  stirbt,  wandert  der 
todtengräher  schweigend  zum  Mollunderbusch  (sambucus  nigra)  und 
Kclineidet  eine  Stange,  lim  das  maf*  der  leiclie  zu  uehnieii;  der  kueclit. 
der  sie  zu  grabe  führt,  tliut  ein  gleiches,  und  häit  daun  diese  stange 
statt  der  gewöhnlichen  peitsche.  (Spiels  und  Spaiigcubergs  nrclilv 
1828  p.  4.) 

86T.  Mattliiesnacht  (24  lehr.)  sammelt  sich  die  jugeud,  die  mädcheu 
liechten  einen  kränz  von  sing.iin,  einen  andern  von  st  ruh,  und  i ragen 
als  drittes  eine  handvoll  as,  he.  damit  gellen  sie  um  mittcrnaclit 
schweigend  an  ein  ßiefsendes  wasser,  wo  die  drei  saclicn  sehwimmen 
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morsen,  schweigend  mit  verbundnen  Rügen  tanzt  ein  mädchen  nach 
dem  andern  um  das  wasser,  and  greift  sich  dann  die  vorbedeatung, 
im  singrün  den  braut kranz,  im  Stroh  unglück,  in  der  asciie  tod.  die 
glücklichen  unter  ihnen  treiben  das  spiel  weiter,  und  werfen  gersten- 
körner  aufs  wasser,  worunter  sie  sich  Junggesellen  denken,  trad  beachten, 
wie  sie  zusammenscliwimmen.  Andere  werfen  aucn  sonst  drei  Halter 
aufs  wasser,  mit  dem  namen  der  mutter,  des  vaters  und  des  Kindes 
bezeichnet,  und  spähen,  welches  zuerst  untergehe,  (daselbst.) 

868.  der  kirehgang  der  kindbetterin  heifst  in  einigen  hannoverischen 
gegenden  die  bru minie,  denn  auf  den  dörfern  wird  bei  solchen  anläs- 
seu  von  der  bademutter,  dem  vater  des  kinds,  und  den  eingeladnen  ge- 
vattern  sowol  des  letztgetauften  kinds,  als  der  früher  getauften  ein  pe- 
brumme , als  eines  baren,  allgestellt,  (brannscliw.  anz.  1T58.  p.  1026. 
hannor.  nützt,  sanil.  1758.  p.  091,  wo  briimmie.) 

869.  vom  Hollunder , der  in  den  weiden  wächst,  macht  man  den  kiu- 
dern  ein  angehenke , neun  stücklein  in  einen  zundel  mit  einem  roth- 
seiilnen  faden,  so  dafs  es  auf  der  herzgrubc  liegt,  zerspringt  der  fa- 
den, soll  man  mit  einem  zänglein  das  bändlein  abnehmen  und  in  Jlies- 
sendes  wasser  werfen.  (Ettuers  hebarame  p.  859.) 

870.  angelunke  vom  rechten  äuge  des  ivolfs,  säcklein  von  steinen, 
blinden  schwalben  aus  dem  roagen  geschnitten,  (daselbst  862.) 

871.  puer  si  in  veri  genitoris  indusium  nigrum  seu  maculutum  in- 
volratur,  si  epilepsia  ipsum  angst,  nunqunm  redibit.  (das.  854.) 

872.  nimmt  ein  kind  ab,  so  bindet  man  ihm  einen  faden  rot  her  seide 
um  den  hals,  langt  eine  maus,  zieht  ihr  den  faden  mit  einer  nadel 
durch  die  haut  über  den  rückgrat,  und  läfst  sie  laufen,  die  maus 
verdorrt,  das  kind  nimmt  wieder  zu.  (das.  920.) 

873  *).  wenn  eine  alte  frau  das  herzgespan  segnet  und  bötet , haucht 
sie  die  schmerzhafte  stelle  kreuzweise  an,  streicht  sie,  bindet  salz  und 
roggenmehl  darauf  und  spricht  dann  die  forniel  aus:  ‘hertgespan,  ik 
segge  di  an,  füg  van  den  ribben , asse  Jesus  van  den  kribben!’  ist  der 
kranke  mit  kriutpfen  behaftet,  so  soll  er  sich  an  einen  pßoumcnbaum 
ausstrecken , wobei  gesagt  wird:  ‘rankebom  stand,  plumkebom  wasse!’ 

874.  manche  manschen  haben  einen  so  schädlichen  blick  (schlimme 
äugen),  dafs  sie  durch  blofses  ansehen,  oft  ohne  ihr  wissen,  manschen 
und  vielt  in  lebeusgefahr  bringen. 

875.  es  gibt  laute  die  durch  besprechen  (hermnrmelung  einer  gewis- 
sen forrnel)  int  stände  sind,  ein  pferd  im  vollen  laufe  aufzuhahen, 
einen  wachsamen  hund  schweigen  zu  mac/un,  das  blul  zu  stillen,  dam 
feuer  zu  wehren,  dafs  cs  um  sich  greife. 

876.  die  gestohlne  sache  kann  man  wieder  zu  Wege  bringen,  wenn 
mau  etwas  von  der  erde,  auf  welche  der  (lieb  getreten  hat,  in  einen 
beutel  jüllt , und  täglich  zweimal  mit  einem  stock  solange  darauf 
schlügt , bis  feuer  daraus  kommt,  der  dieb  empfindet  diese  schlage 
und  mufs,  wenn  er  die  suche  nicht  zurückbringt,  ohne  Schonung  sterben. 

877.  bauhnlz  gegen  den  holzwarm  zu  sichern,  schlage  mau  1‘eterstag 
vor  sonnenaufgaug  mit  einem  stück  eichenholz  dran  und  spreche  dabei: 
‘sunte  worm  wut  du  herut,  suute  Peter  is  kommen !’ 

878.  wen  die  nrschtmahr  besucht,  ein  grofses  weib  mit  lang  fliegen- 
dem haar,  bohre,  ein  loch  untcu  in  die  tliür  und  lege  so  viel  schwerste- 
borsten  hinein,  bis  es  ausgefüilt  wird,  danu  schlafe  er  ruhig,  und  vec- 


) 873  bis  887  aus  Weddigens  westphül.  mag.  3,  710  — 721. 
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spreche  der  nachtmahr,  wenn  sie  kommt,  ein  geschenk;  sie  wird  ihn 
verlassen  und  das  gelobte  den  andern  tag  in  nienschengestalt  aldiolen. 
HT9.  wer  nie  am  sonntag  eine  nrbeit  vorgenommen  iiat,  dem  riihrt 
kein  vogel  sein  getraide  oder  seine  gartenfrürhte  an. 

RHO.  wer  unter  der  frühpredigt  des  ersten  weihnachtstsgs  geboren  wird, 
kann  gritirr  sehen. 

881.  wirft  der  maulwurf  in  der  wasrhkammer,  so  bedeutet  es  den 
tod  der  hausfrau. 

882.  unwillkommner  gast  ist,  wem  unterweges  eine  Zierde  täue  be- 
gegnet, willkommner,  wem  eine  Zierde  Schafe. 

883.  schimmelt  die  rinde  des  aufbewahrten  Hochzeit  sbrots , so  steht 
eine  unzufriedne  ehe  bevor. 

884.  an  einigen  orten  schneidet  der  vater  der  braut  etwas  von  der 
obrrn  rinde  eines  wol  ausgebacknen  brutes , und  reicht  es  der  jungen 
frau  nebst  einem  glase  brantwein.  diese  fafst  die  rinde,  ohne  sie  mit 
der  hand  zu  berühren , mit  den  lippen,  wickelt  sie  in  ein  tncli  und 
verwahrt  sie  in  einem  kästen,  das  glas  brantwein  wirft  sie  über  deu 
köpf  weg  auf  die  erde. 

885.  geht  die  Wöchnerin  das  erstemal  zur  kirche,  so  wirft  man  ihr 
auf  der  diele  den  topf  nach,  aus  dem  sie  die  sechs  Wochen  über 
Warmbier  gegessen  hat. 

886.  wirft  mau  über  den  köpf  zweideutiger  katzen,  hasen,  einen  stahl, 
so  steht  plötzlich  die  gestalt  eines  alten  weibes  da , die  als  katze  oder 
base  über  den  weg  lief. 

887.  wer  eine  sch-nrze  buh  und  einen  schwarzen  ochsen  einschlach- 
tet, hat  einen  todesfall  in  seinem  haus  zu  gewarten. 

888.  greift  die  braut  beim  heimgang  aus  der  kirche  zuerst  die  haus- 
ihür  an,  so  behauptet  sie  die  herschaft,  zumal  wenn  sie  dabei  spricht : 
‘ich  greife  an  diese  tliür,  all  mein  wille  gehe  für!’  hurt  der  bräutigam 
diesen  segeu,  so  kann  er  ihn  unwircksam  machen  durch  die  Worte: 
‘ich  greif  an  diesen  thürring,  faust  und  maul  wird  ein  ding.’ 

889.  gackern  oder  fliegen  die  aglaster  um  ein  haus  her,  springen  di« 
brande  am  feuer  hinten  über  und  schnappen , so  nahen  fremde  gäste 
dem  haus. 

890.  wer  in  den  krieg  zieht,  und  beim  Weggehen  hinter  sich  zurück  m 
schaut,  kommt  selten  wieder  heim. 

89  t.  wenn  man  das  garn  vom  samstag  den  sonntag  über  auf  dem 
Haspel  stehn  lafst,  werden  lauter  würste  daraus. 

892.  geister  werden  zwischen  die  thüren  verwiesen;  man  soll  thüren 
nie  hart  Zuschlägen,  sonst  quält  man  die  geister  zuselir. 

893.  einem  der  geister  und  Vorgeschichten  sieht,  schaue  man  über  die 
linke  Schulter,  so  kann  man  es  auch. 

894.  wenn  zwei  freunde  zusammen  gehn,  nnd  ungefähr  ein  stein  zwi- 
schen beide  fallt,  oder  ein  hund  tjuer  über  den  weg  lauft,  so  wird  die 
freundsrhaft  bald  getrennt. 

895.  wer  beim  ausgehen  an  ilie  schwelle  stüfst,  kehre  alsbald  zurück, 
sonst  hat  er  ein  Unglück. 

890.  tags  vor  fastnachtsonntag  kochen  viele  leute  für  die  lieben  enge- 
fein  das  beste  lind  leckerste,  was  sie  im  haus  haben,  setzen  es  abends 
auf  einen  lisch , öfneti  den  engcln  die  fenster , und  legen  sich  dann 
schlafen.  (Obersensbach  im  Odenwahl.) 

897.  wer  sommers  zuerst  mit  frurhtschneiden  aul  seinem  aeker  fertig 
ist,  nimmt  einen  weidenzweig , schmückt  ihn  mit  bin  men,  und  st  ei' kt 
ihn  an  den  letzten  fruclitwagen,  der  eiugefahren  wird.  (Gernsheim.) 
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808.  im  angetiblick,  wo  jemand  stirhf,  wird  die  feucht  auf  dem  Spei- 
cher geschau  felt , der  wein  im  Keller  gerüttelt  > sonst  gellt  das  gesäte 
körn  nicht  auf,  und  der  wein  wird  sauer.  (Gernsheim.)  vgl.  576. 
tili 4.  698. 

899.  Snnct  Dlnsientag  hält  der  pfarrer  zwei  brennende  herzen  ins 
Kreuz,  alt  und  jung  geht  hin,  hält  den  Kopf  zwischen  die  Kerzen  und 
lälst  sich  segnen ; das  bewahrt  vor  Kopf-  und  halswell  das  ganze  jnlir 
über,  (daselbst.) 

900.  eine  verstorbene  Kindbetterin  wird  in  einigen  gegenden  Westpha- 
lens  nicht  ins  gewöhnliche  todtenhemd , sondern  ganz  so  angeUeidet , 
wie  sie  in  die  kirche  gehen  wollte,  um  sieh  aussegneu  zu  lassen,  und  so 
wird  sie  begraben. 

901.  das  geticKe  des  arbeitenden  holzwurms  in  alten  »tiilen,  tischen 
und  bettstelleu  heilst  die  todtenuhr  ( man  glaubt,  dafs  der  tod  vorbei  - 
gehe  und  der  schlag  seiner  uhr  gehört  werde. 

902.  ’)  a l’eiler  und  Pauli  muefs  me  d henne  asetzn,  so  legens  vH  ser. 
9o;i.  ani  Silvestefag  muefs  me  d scherhäufu  ausenauda  reifsli , nache 
wirft  de  scher  nimmer  auf. 

904.  es  is  net  guet,  wenn  de  gucku  roch  Johanni  schreit. 

905.  Wen  mer  am  J'asinat  erte  vor  sunneraufgang  drischt,  so  vertreibt 
me  d Schermaus. 

906.  wenns  am  kürzesten  tag  gfriert,  so  fällt s körn,  is  s gliud,  so 
sleigts  in  preis. 

907.  an  Maurizi  tag  soll  me  kaen  waez  san,  suest  wird  e ruefsi. 

908.  wen  mer  an  tag  Johaunisenthauptung  in  en  bum  haut , so  muefs 
er  astd. 

909.  auf  en  mierzn  nebl  Kirnt  in  hundert  tagng  e wede, 

910.  wen  i de • nsujahrsnacht  de  wind  get,  so  bedeute  en  sterb, 

911.  an  Martinstng  sieht  mer  a n brüst bae  vo  de  gaiu,  obs  en  kaltn 
winte  git  ode  nit. 

912.  iiüeln  (hünlein),  de  ans  de  outlss  aer  werp,  ariden  alle  jar  d far. 

913.  der  am  churfreide  dursl  leidt,  den  schadt  s ganz 'jar  Kae  truuk. 
vgl.  356, 

914  wenn  me  d feden  i/in  wachsedn  mo  in  e bett  filll,  so  schliefe  s 
widera  us. 

914.  b.  am  aschemike  jagt  de  teul]  s holzweibl  in  Waid  rum. 

915.  wen  mer  am  halinggr  nhmd  , oder  am  neujar,  oder  am  genarbt- 
abntd  cn  waechhaden  an  en  zau  henkt , uud  nadle  d ros  damit  putzt, 
so  werns  fett. 

916.  i de  rauclinächt  sol  me  net  dreschn,  suust  verdirbt  s traed,  so 
weit  me  n schall  hört.  vgl.  418, 

917.  an  Valentins  tag  muefs  me  kaen  bruethamn  onset zn , sunst  fauln 
alle  aer. 

918.  wer  iibe  s Johannesfeuer  springt,  kriegt  des  sei  jar  s liehe  net. 

919.  wenn  me  en  rossn  am  Steftelstag  ade  luj'st , so  bleihuis  s ganz 
jar  gsuud. 

920.  wer  mit  einem  messcr,  am  goldnen  saimlag  gewetzt,  verwunde! 
wird.  Kann  schwer  oder  gar  nicht  gehellt  werden. 

tiBI.  wer  au  einem  solchen  Sonntag  die  rechte  liand  mit  einem  faden 
oder  strich  umwindet,  daran  ein  ilieb  am  galgen  gehangen , I rillt  im 
zieiscliiefsen  allemal  das  schwarze. 


*)  902  bis  919  aus  Srhmellers  mundarten  Baiems  p.  529. 
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922.  wenn  eiuer  ein  neues  kleul  an  hat,  soll  man  ihn  darauf  schlaffen, 
mit  den  werten  ‘das  neue  mufs  man  klopfen,  das  nlte  mufs  man  stopfen.’ 
dadurch  bekommt  das  kleid  längere  Hauer. 

923.  kranke  scliafe  lasse  man  durch  eine  gespaltne  junge  eiche  kriechen. 

924.  eine  schwangere  soll  nie  aus  einem  kessel  essen,  oder  das  essen 
kosten,  sonst  wird  ihr  kind  stammeln, 

925.  wenn  sie  über  land  fahrt,  soll  sie  nie  über  die  Stange  des  wngens 
oder  über  die  linien  der  pferde  steigen,  sonst  verwickelt  sich  das  kitld 
in  der  nnbelschnur.  vgl.  933. 

92t!.  wenn  ein  sechswochenklnd  viel  schreit,  ziehe  man  es  dreimal 
stillschweigend*  durtli  ein  iinausgekochtes  stuck  gurn.  hilft  das  nicht, 
so  natfs  die  mutter  am  kirchgangstage  stillschweigend  aus  der  kirche 
gehn , sich  stillschweigend  uutziehen  und  alle  ihre  kleidung  rücklings 
au!'  die  wiege  werfen. 

927.  wird  das  hornvieh  zuerst  auf  die  weide  getrieben , überziehe  man 
eine  holzaxt  *)  mit  einem  rutlien  ureiberst  rümpf  und  lege  sie  an  die 
schwelle  der  stallthür,  so  dafs  jedes  haupt  darüber  schreitet,  vergl.  752. 

928.  kohl  gegen  raupen  zu  sichern,  soll  eine  Weibsperson  dreimal  im 
Vollmond  nackend  uud  rücklings  kreuz  und  quer  durch  den  kohlgar- 
ten  gehn. 

929.  ist  eine  ledige  im  verdacht  der  Schwangerschaft,  so  soll  der 
k liecht  vor  Sonnenaufgang  einen  erntewagen  in  zwei  t heile  theilen,  die 
Vorderseite  gegen  mittag,  die  hinterrüder  gegen  millernacht  kehren 
und  so  stellen,  dafs  das  modelten  genöthigt  ist,  bei  ihren  geschaffen 
zwischen  dem  ausgespannten  wagen  durchzugehen,  dadurch  wird  sie 
gehindert  ihre  frucht  abzutreiben. 

930.  läfst  sich  ein  Heimchen  hören,  so  stirbt  einer  im  haus ; es  singt 
ihn  zu  grabe. 

931.  ein  gegen  pfeile  und  kugeln  schützendes  nolhhemd  mufs  auf 
christtag  von  einer  reineil,  keuschen  jungfrau  gesponnen , gewoben  und 
genäht  werden;  vom  hals  an  bedeckt  cs  den  halben  mann,  auf  den 
brusttheil  werden  zwei  köpfe  genäht,  der  zur  rechten  Seite  mit  einem 
laugen  hart,  der  zur  linken  eiu  teulliches  gesicht  mit  eiuer  kröne, 
vgl.  115. 

932.  die  schliisselprobe  geschieht  folgendermaßen : in  ein  gesanghuch 
wird  ein  Schlüssel  gesteckt,  um  das  buch  ein  band  gebunden,  dann  der' 
ring  des  ciugesteckten  Schlüssels  auf  die  liuger  gesetzt,  so  dafs  er 
darauf  umlauft,  und  nun  geschehen  fragen. 

833.  eine  schwangere  soll  nicht  unter  einer  hangenden  linie  hergehn, 
sonst  entgeht  ihr  kind  dem  strick  nicht,  sie  weichen  selbst  bindjüden 
aus,  woran  der  Vogelbauer  in  der  Stube  hängt,  vgl.  925. 

934.  beim  erhsenpflanzeu  nehme  man  vor  Sonnenuntergang  einige  erb  - 
sen  in  den  mund , und  halte  sie  während  dem  ptlauzen  stillschweigend 
darin,  so  sind  die  gesteckten  vor  den  Sperlingen  sicher. 

935.  der  todtengräber  gräbt  das  grab  erst  den  tag  des  begräbnisses  j 
sonst  hat  mau  vor  dem  todten  im  Imus  keine  ruhe. 

936.  ungelauft  sterbende  kinder  schweben  zwischen  liimmel  und  erde. 

937.  kinder  sollen  nicht  den  Zeigefinger  gen  liimmel  strecken,  sie 
tödlen  damit  jedesmal  ein  liebes  engelein.  vgl.  334.  947. 


*)  jedes  werk,' eng  von  s'ahl  auf  die  schwelle  gelegt  reicht  hin. 
vgl.  iciclisauz.  1794  p.  656. 
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988.  *)  da  liefsc  sich  mancher  elier  todtschlagen » ehe  er  durch  zwei 
weibespersonen  durcligienge. 

939.  ein  ander  zeucht  sein  weife _ hem bde  am  montane  an,  und  giengc 
lieber  nackend,  als  dals  er  sich  am  Sonntage  solte  weifs  mizielien. 

940.  ich  kenne  leute,  die  stehn  in  der  meiniing,  wenn  sie  nicht  an  der 
•schermUtwoch  gelbe  muj'e,  am  grünen  dounerstage  ein  grün  kraut 
von  neunerlei  krautern,  au  der  pfingstmittwnclie  schollen  mit  knoblaurh 
äfsen,  so  würden  sie  noch  dasselbe  jalir  vor  Martini  zu  eseln.  vgl.  275. 

941.  braut  und  bräutigam,  wenn  sie  sich  trauen  lassen,  sollen  diiht 
zusammen  treten , dals  niemand  dun  hseben  kann. 

942.  sie  sollen  den  zapfen  vom  ersten  hier  'oder  weinfasse  io  acht 
nehmen,  und  zugleich  ins  bette  treten. 

943.  der  bräutigam  soll  sicli  in  einer  badeschürze  tränen  lassen. 

944.  wer  das  maul  ans  tischtuch  wischt,  wird  nicht  satt. 

945.  es  ist  uicht  gut,  wenn  man  das  kieid  am  leibe  Jlicken  latst, 
vgl.  43. 

946.  das  brot  welches  zuletzt  in  den  ofen  geschoben  wird,  zeichnen 
sie  und  nennen  es  den  wirf,  solange  der  wirt  im  hatue  sei,  mangle  es 
nicht  an  brot,  werde  es  vor  der  zeit  angeschnitteu , erfolge  thenerung. 
94T.  ‘bei  leibe,  weise  nicht  mit  dem  tiuger,  du  erstichst  einen  eugelV 
94B.  ‘liebes  kiud,  lege  das  messer  uicht  so,  die  lieben  engcl  treten 
»ich  hinein'.'  wenn  man  zugleich  ein  kind  im  feuer  und  ein  messer  auf 
dem  rücken  liegen  sieht,  soll  man  eher  dem  messer  zulaufen , als  dent 
kinde.  vgl.  209.  596.  597. 

949.  es  ist  nicht  fein,  lecher  oder  können  zu  überspannen,  wer  daraus 
trinkt,  bel.oiumt  das  Herzgespann,  vgl.  1 1 . 

950.  **)  es  ist  diensam  kranke  mit  einer  ruthe,  die  aus  einem  allen 
zaun  gebrochen  ist,  und  neun  enden  oder  zweige  hat,  zu  heräuclicrn. 

951.  ebenso  mit  heu , das  aus  einer  erbscheune , ungeredt  und  unge- 
schältenr,  vom  boden  geholt  ist. 

952.  zu  zeit  der  löslnäehte  (vor  ativent,  vor  cliristtag,  vor  dreikönigs- 
tag  und  samstag  der  lichtmesse)  begeben  sielt  die  gasteiner  dirtteti,  so- 
bald es  dunkel  geworden  ist,  in  den  scliafstall  und  gieifen  stracks  hin- 
ein unter  die  hcercle ; erwischen  sie  nun  auf  den  ersten  grif  einen  Wid- 
der, so  sind  siegetrost,  dafs  sie  noch  in  diesem  jahr  heiratlien  werden.  "') 

I 

k.  aberglaube  in  Schweden  und  Dünmark.  f) 

1.  ej  raä  man  mötn  sopor  i dorren,  om  man  vil  bli  gilt  det  aret. 

2.  ont  en  tlicka  och  gösse  äta  af  en  och  summa  beta,  bli  de  kara  i 
hvarandra. 

3.  midsommarsnat  skal  man  lägga  9 slags  blomster  ander  hufrudet, 
sa  drötner  man  ont  sin  fasteman,  elier  fiutemö,  och  fit  se  den  summa. 


*)  938 — 949  aus  Christ.  Weises  drei  erznarren.  Lp.  1704  png. 
253  — 257. 

••)  950.  951  ebendaher  p.  860. 

***)  Mitchars  Castein.  p.  146. 

f)  l — 71  ans  Erik  Fernow  beskrifning  öfver  Wärmeland.  GiUltc- 
liorg  1773  p.  254  — 260  ; 72  — 109  aus  lliilphers  beskrifning  öfver 
Norrland.  4.  Westerfis  1780  p.  308  — 310.  1 10— 125  aus  Johan  Odman 

Balmsläii*  beskrifning.  .‘Stöckli.  1746.  p.  75—80;  126 — 169  aus  Thiele 
danske  lölkesagn  3,  95 — 124. 
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4.  ej  mä  ungkarl  gifva  en  flicka  knif  eller  knapnilar , ty  de  sticka 
sünder  kärleken. 

5.  en  flicka  mi  ej  se  sig  i spiegelen,  sedan  nedmürkt  är  eiler  vSd  Ijus, 
at  ej  fürlora  manfolks  tycket, 

6.  brnden  skal  laga,  at  bau  först  far  se  brudgummen , sä  für  hao 
iiusbondakastet. 

7.  hon  skal  under  vigslen  für  samma  orsak  sätta  sin  Jot  frarn - 

für  /ums. 

8.  «freu  für  samma  skäl  skal  hon  laga,  at  hon  satter  sig  först  ned  i 
brüst  ölen. 

9.  für  samma  orsak  skal  hon,  liksom  of  väda , släppa  skon  af  foten, 
eller  niisduke //,  eller  nägot  annat  p»  golfret,  som  tirudgunimen  af  höf- 
lighet  bugnr  sig  at  lijelpa  til  rätta.  bans  öde  blir,  at  krüka  rygg  lin- 
der liela  ägteuskapet. 

10.  bruden  skal  stä  brudgummen  niira , at  ingen  framdeles  mä  triinga 
sig  dem  imellan. 

11.  de  bälla  i kyrkan  et  band  eller  kläde  imellan  sig,  at  de  mäga 
bli  etisaine  tilhopa. 

12.  bägge  böra  liafra  peiigar  i skorno,  at  mynt  mä  aldrig  tryta. 

13.  den  som  under  vigslen  lutar  Jrän  den  andra,  dör  först,  äfvensä 
den  som  ser  bäst  ut. 

14.  bruden  skal  taga  med  sä  minga  fingrar  pä  bura  kreppen,  under 
det  hon  sitter  i brndstolen,  som  hon  vil  bafva  mänga  harn. 

15.  at  hon  mä  fä  lätt  barnsang  skal  hon  vid  henikomsten  frän  kyrkan 
til  viinster  spänna  ifräu  bukhjolen,  om  hon  ridet,  men  Jirnmelst äugen 
om  hon  äket. 

16.  at  bruden  mä  bli  god  mjülkko,  möler  hännes  moder  Imune  pä 
gärden,  dä  hon  kommer  ur  kyrkan  med  et  mjölkeglas,  at  utdrirka. 

17.  til  niat  pä  första  bariisängen  skal  hon  forse  sig  med  en  kaka  och 
en  ost,  som  hon  har  hos  sig  lignnde  i brndsäugen. 

18.  uär  barn  äro  nysslüdde,  lägges  en  bok  under  deras  hofvud , at  de 
mä  bli  nimme  at  läsa. 

19.  när  de  första  gangen  lügas,  liigges  penningar  i vatnet , at  de  mä 
bli  rika.  en  pung  med  pengar  uti  sys  ok  kring  halsen. 

20.  nägot  af  fadrens  Hader  bredes  pä  jlickobarn,  och  modrent  kjorlel 
pa  gösse,  at  fa  tycke  hos  andra  könet. 

21.  modren  bür  miita  barnet  i dörren,  när  det  füres  fort  til  christen- 
dom ; men  när  det  füres  hem,  sedan  det  er  düpt,  skal  man  mvta  det 
i dorren  med  en  brodkaka,  at  det  aldrig  mä  fnttas  bröd. 

22.  sä  lange  barn  ej  fadt  uamn,  mä  ej  elden  släcktu. 

23.  ej  mä  man  gä  mellan  eld  och  spenbarn. 

24.  ej  mä  man  seut  bära  in  aalten,  dar  spenbarn  är,  utan  at  kasta 
eld  deruli. 

25.  ej  mä  nägon  som  kommer  in  i huset  taga  et  barn  i sina  händer, 
utan  at  lorut  taga  i elden. 

26.  när  barn  fa  snart  (ander,  vänta  de  suart  nya  syskon  efter. 

27.  om  barn  trifvas  gern:»  i rannt  aalten,  bli  de  lioraktiga. 

28.  ej  mä  man  ragga  tum  vaggo,  ty  barnet  blir  grätt  ocli  olätlgt. 

29.  när  et  först födt  barn,  som  är  fodt  med  tänder,  biter  ofver  onda 

betet,  sä  blir  det  läkt.  vgl.  37. 

30.  barn  mä  ei  pä  engäng  tusa  och  ata,  ty  det  fär  trögt  minne. 

31.  barnet  skal  först  taga  i hund,  men  ej  i kalt. 

32.  om  barn  leka  med  eld,  lä  de  svärt  at  hälla  sit  vatten. 

33.  barn  som  är  alladt  füre  vigslen  skal  modren  sjelf  hälla  vid  dopet . 
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eljest  bür  <1et  icke  ägta,  men  är  det  födt  förut,  skal  hon  h'Jla  det  j ä 
armen,  när  hon  stär  brud. 

34.  om  den  sjuke  fär  främmande  mm,  bür  lian  frisk. 

35.  für  läkcmedel  bör  man  ej  tacka,  ty  det  har  ingen  verkan. 

36.  ej  mä  mau  gä  öfver  grufvar  med  öpet  sär , ty  det  läkes  sent  el- 
ler  aldrig. 

37.  onda  betet  botas  of  forstfödt  harn  mcd  tänder.  vgl.  29. 

38.  ei  mä  man  fbre  morgouen  omtala,  om  man  seih  spöke,  at  ej  bü 
kranind  och  apotta  blöd. 

39.  aedan  nedmörkl  är,  mä  man  ej  gä  til  vatten,  at  ej  (a  onda  bete.'. 

40.  für  summa  orsak.  eller  ock  at  ej  bli  kranind,  akal  man  apotta  3 
' ganger,  da  man  gär  öfver  vatten  aedan  ncdmörkt  äs. 

41.  für  den  sjnka  bör  man  lata  bedja  i 3 kyrkor , dock  bör  gerna 
däribland  vara  en  offerkyrka , »äsom  Uunnarskug,  Vianum,  Rada,  om 
man  bor  dem  aä  när.  det  mäste  dä  hastigt  slü  ut,  antingen  til  heisa 
eller  döden. 

42.  stora  fiskars  tänder  höra  uphrännas,  at  bli  lyklig  i hake. 

43.  man  bör  ingen  tilsäga , dä  man  gär  a.stad  at  fiskn,  och  ej  om- 
tala antingen  man  far  mycket  eller  litot.  vgl.  109. 

44.  ej  heller  bör  uagon  frümmnnde  fä  ae,  hur  micket  fisk  man  fatt. 

45.  när  man  ror  nt  frän  landet  at  fiska,  ma  man  ej  vända  Uten 
ansöl*. 

46.  knapnälnr  fundna  i kyrkan  och  dar  gjorda  til  metekrokar , nappa 
bäst,  eller  äro  gäfvast. 

47.  gär  qvinfolk  öfter  metespn,  nnppar  ej  fisken. 

48.  slulen  ßskeredskap  är  lyklig,  men  den  bestulnc  mister  lyckan. 

40.  ej  mä  man  körn  lik  til  kyrka,  ty  hasten  bür  skämd. 

60.  ej  mä  man  lysa  under  bordet,  at  ej  gästerne  skoln  bli  oense. 

61.  ej  mä  man  vända- om,  dä  man  gär  i nägot  ärende,  at  det  icke 

mä  aflöpa  illa. 

52.  för  knapnälnr  mä  man  ej  tacka,  ty  de  tapas  bort. 

53.  qvinfolks  mote  er  ondt,  om  det  ej  är  en  lönhora. 

64.  kommer  en  främmande  in,  der  ljus  stöpes,  skal  han  taga  i elden, 
eljest  losnar  talgen  af  ijusen. 

65.  ej  mä  man  spinna  om  Torsdagt  qväll,  eller  i dymmelreckan ; ty 
det  Spinner  cliter  om  natten. 

56.  kommer  främmande  in,  der  korf  kokas,  spricker  han  sönder. 

57.  om  nägon,  som  har  onda  ögon,  ser  dä  man  slagtar,  har  kreatnrrt 
ondt  für  at  dö. 

58.  slar  man  kreatur  med  vrideji  vidja,  far  det  tarmtopp. 

59.  t 'ander  man  tojlur  eller  skor  med  tun  in  at  sängen,  sä  kommer 
maran  om  natten. 

60.  paska f ton  skal  man  göra  kors  öfver  fahusdörren  für  trollkäringar. 

61.  när  man  ligger  forste  gongen  i et  hus,  skal  man  räkna  bjelkarnn, 
so  blir  sand  livad  man  drömer. 

62.  om  man  glömer  nägot,  dä  man  reser  bort,  er  godt  hopp  für  de 
bema  varande,  at  den  resande  kommer  til  baka;  men  se  sig  til  baka,  är 
ej  godt  marke. 

63.  när  kattor  tvätta  sig,  eller  skator  skratta  vid  husen,  vänta  de 
främmande.  har  en  sölaktig  matmoder,  eller  värdslüs  piga  icke  fürr 
sopat  golfvet,  sä  bör  det  dä  vist  ske. 

64.  den  som  ora  juldagen  först  kommer  hem  frän  kyrkan , slutar  först 
sin  andelid. 
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65.  om  man  gär  5 ginger  kring  tikUängcn,  sedau  man  satt  kulen , blir 
han  fri  für  mask. 

66.  om  qvinfolk  klifver  öfver  skaklnr  skcnar  hasten  eller  blir  «kämt. 

67.  när  väfetolen  tnges  ned,  skal  man  kastei  et  eldkol  dfirigenom,  sä 
far  man  snnrt  ii|»  ny  väf. 

68.  lägges  eld  i karet  före  mäskningen,  surnar  ej  dricknt. 

69.  julnflon  kastar  man  slifvu  raghalms  stra  i laket.  sä  mänga  strä 
aom  fnstna,  sä  mänga  trafvar  räg  für  man  det  äret. 

70.  tom  s/ik  mä  ej  bnras  oknulen.  gär  en  hafvande  liustm  diirefter, 
sä  blir  liämies  foster  aldrig  mätt.  men  räkar  en  ko  pä  deu  olykliga  va- 
gen, sä  tar  hon  sig  aldrig  knlf. 

71.  da  man  lügar  sig,  sätles  sltil  i vatnet,  och  näcken  bindes  sähmda: 
V tack , näck,  stäl  i straud,  far  din  var  en  slältjuf,  mor  diu  var  eu  iiältjuf; 
sä  längt  skal  du  vara  härifrän,  sora  detta  rop  höresl’  och  du  ropa  alle 
med  fullhals:  ‘/io  haglaV 

72.  om  körnet  väl  vil  mylla  sig,  är  tekn  til  god  ärsvfixt.  när  gödnin- 
gen  om  väreu  skättas  af  kälan,  hvaräst  den  legat  üfver  «intern,  Ins  las 
rtagre  körn  i brakningen.  likesu,  när  man  sär,  bür  cn  näfvamuU  lög- 
gets  i sädskorgen , den  dagen  hör  ock  ej  tagas  eld  ifrän  grangärden. 

73.  om  päsklördag  bläses  med  en  läng  lur  genom  fTihusgluggen ; sä 
langt  ljudet  da  höre,  sä  längt  bortblifva  odjureu  det  äret. 

74.  när  man  süker  efter  boskap  i skogen,  och  rakor  en  käkling  (talg- 
oxe)  pä  hiigra  t landen , skal  det  sökta  finnas  igen. 

75.  släppes  seinen  ut  Lucii  dag,  fa  de  ohyra ; likesä  sägas  de  bli  aker- 
gängse , om  de  komma  ut  at  päskafton. 

76.  gär  mau  viUe  i skogen,  skal  man  stulvända  sig  tvända  ut  och  in 
pä  kläderna),  sä  kommer  man  til  rätta.  vgl.  deutsch  852. 

76  b.  om  boskapen  Mikclsmässafton  köres  ty  st  in,  skal  hau  vara  rolig  i 
fähuset  heia  äret. 

77.  när  kon  blir  Sprüngen  af  oxen,  bür  man  med  kokslef  .t/a  kenne  pä 
ryggen , annars  bottuar  hon  (lar  ej  kalfven  frän  sig.) 

78.  n»r  etslan  b rinne r väl  ihop,  gürs  hosknpen  väl  til  (blifver  draglig.) 

79.  at  boskapen  skal  sjelfmant  komma  hem  or  skogen,  mäste  sparas  af 
fel-tisdags  rnat,  at  ge  da  den,  om  väreu  fürst  släppes  ut. 

80.  vid  första  hüladuiugen  sage.«,  at  dä  drangen  fürst  lar  in  sin  liüfnmn 
skal  oxkalfvar  födas,  men  tvärtom,  da  pignn  har  fürtridet. 

8|.  om  den  soin  byter  sig  til  eil  hast  eller  annat  kreatur,  later  det 
ata  af  en  jordfast  slen,  sä  trifves  det  väl.  nägre  har  af  svauseu  hiudas 
ok  für  den  orsakeu  uti  spiäilet. 

82.  när  en  byter  sig  til  hemman,  bür  litet  fyllning  tagas  ifrän  gamln 
stall  ok  fähus,  oeb  täggas  i hvar  spilta  eller  bäs  i det  nya,  at  kreaturen 
mä  trifvas.  äfveusä  sattes  en  stör  gran  i fähusdürren , at  kreaturen  mä 
gä  derigenom  första  gangen. 

83.  alt  fullgjordt  arbete  korsas  öfver. 

84.  om  man  fet-tisdag  gär  i räubakn  at  äka  pä  skida,  ok  mäktar  sta 
utan  at  falla  kull,  skal  det  äret  blifva  fangt  lin. 

85.  garnet  far  ej  tveltas  i nedan , ty  dä  blir  det  grätt. 

86.  om  alt  är  uuder  las  Michelsmätsa fton,  skolar  tjufvar  ej  göra  skada 
det  äret. 

87.  om  et  körn  eller  annat  finnes  ander  bordet,  dä  der  aopas  nyärs 
morgon,  skai  blifva  ynmog  ärsvext. 

88.  uär  mau  pä  de  3 första  sädesdagar  satter  3 slickor  i'en  myrslak, 
far  man  se,  livilket  säde  bäst  lyckas:  kryper  myran  öfterst  pä  den  3. 
blifver  den  lykligast. 
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89.  är  sjoredskapen  Stuten,  bör  den  rökas  med  ariden  eld. 

90.  vil  Vorteil  ej  rinna  genom  rasten,  bür  man  sätta  en  ullsax  emellan 
banden  och  rastkaret. 

9t.  uär  brämivinspannor  vorn  i bruk,  troddes  at  bränningen  geck  bS»t 
i ueilnnet  om  pannan  da  var  förfärdigad,  orli  tvärtom. 

92.  da  sein  komma  at  lukta  eller  smaka  af  bränvinsämnet,  skulle  heia 
bränningen  ßrolyckas,  sä  framt  ej  en  hast  feck  blasa  i panuan  eller 
piporun.  vgl.  deutsch  820. 

93.  päsknatten  ligga  « strumpor , var  at  förekomma  skabb. 

94.  uär  lomen  ses  tlyga  och  skrika  öl'ver  isen  , »kal  bll  mänga  oägta 
harn  det  äret.  den  som  daras  af  honont,  flr  sära  häuder. 

95.  gropor  »ärtiden  pä  gärden.  betyder  at  nägon  snart  skal  dü  i husrt. 

96.  om  nägon  mistänkt  kom  i gärden , skulle  man , at  undgä  spädom* 
sändningen,  äntingen  sla  heuue  sä  at  blöden  rann,  eller  kqsta  eidbrand 
efter  en  sädan. 

9T.  när  hruden  är  klädd,  bör  hon  först  fä  se  brudgumen  > sin  skrud, 
at  äktenskapet  mä  blifva  kärligt. 

98.  uär  bruden  kommer  frän  kyrkan,  skal  hon  sjelf  spänna  ifran  eller 
sadla  af  hasten , at  hon  mätte  lindrigt  ß barn. 

99.  äfven  bör  hon  da  först  gä  i kokstugan , och  se  i sopvrsn , at 
hennes  föda  mä  bli  tilräckelig. 

100.  dansar  bruden  med  pengar  i tkona,  kann  ingen  trolldom  bita 
pä  henne. 

101.  när  en  qvinna  lyktat  sin  väf,  och  tar  en  spjelka,  som  sulit  i 
väfskelet,  rider  der  ja  nt  genom  dörren,  och  möter  en  man,  si  skal  den 
hafvande  huatrun,  hon  tänker  pä,  fä  et  gossbaru ; men  tvärtom. 

102.  dricker  hafvande  huatrun  ur  breda  kärl,  blir  harnet  bredmynt. 

103.  gär  hon  genom  et  hagskott , d.  ä.  der  gärdsbalken  slutas , skal 
hon  ß fallsjuka. 

104.  om  harnet  ßr  sofva  i christningskläderno , skal  det  ej  bü  okyn- 
nigt  utan  godt. 

105.  när  spjäll  om  qvällen  skjates , hafva  de  ock  fordom  hart  en 

särdeles  sang:  ‘skjuter  jag  mitt  spjäll  sent  om  en  qväll, 

aldrig  skal  min  eld  släckas  ut.' 

106.  den  som  först  kommer  fran  kyrka  juldagen,  tros  först  ß sä 
och  berga,  samt  vara  främst  i alt  arbete. 

107.  tvälvattn  utsläs  aldrig  efter  solgangen,  utan  at  den  sticket  eld 
i stället  ßr  spottning  om  dagen. 

108.  dä  boskapen  först  om  vären  utsläppes,  gä  de  öfver  eld  i et  ry- 
knnde  fnoske  eller  annat  ämne. 

109.  man  bör  gä  bort,  utan  at  saga  til,  eller  triSla  nägon,  om  fisle 
i vissa  sjöar  skal  lyckas.  vgl.  43. 

110.  ibland  the  storre  amuleter  äro  boträ,  storn  hogar  oeil  berg  nt» 
livilka  man  tror  underjordskt  folk  bo,  sä  akta  de  sig  hügeligen,  at  icke 
allenast  intet  hugga  af  slikt  boträ,  til  undvikanda  af  olycka,  som 
akedde  i Fosspastorat  för  2 är  sen,  tä  en  bonde  lubillade  sig,  at  han 
ßdt  sin  olycka,  för  tliet  han  allenast  högg  en  gren  af  slikt  boträ, 
ok  giorde  kuäfall  ok  bad  om  förlätelse,  hvarßre  han  blef  skriftad  ok 
mäste  plikta;  utan  ok  liälla  the  särdeles  Torsdags  qeäller  sä  hellga,  at 
the  hvarkan  töra  hugga  eller  spiuna,  at  icke  tomle  gubbarne,  som  bo  > 
smdanne  boträ  uär  vid  gärden , ntä  fortörnas  ok  rika  bort  med  all 
väUignelss. 

111.  the  läta  intet  gärna  nägon  bind  ß god  hiisl,  at  rida  pä,  ly  om 
hon  intet  er  niü,  blir  hon  aldrig  god  therefter. 
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112.  tä  tlie  äro  faste  eller  vigde,  lagar  liruden,  at  ingen  kummcr  nt 
gä  emellan  brudgummen  ok  kenne , ly  ehest  tro  tlie , at  tlie  bli  snart 
skilde  genuin  düden  eller  ehest. 

113.  när  bruden  kommer  til  brüllops  gärdsens  ägor,  komma  tlie  cmot 
brudgummen  ok  Iieune  med  brännevin  uk  dricka  til  heia  fuliet  Iran 
kyrkan:  tu  hon  slar  bitgaren  med  drüben  bak  om  sig,  sä  langt  hon 
tan,  i hopp,  at  liennes  iigodelar  skola  bliftn  fürmerade. 

1 14.  malen  stur  / ä bordet,  nntt  ok  dag,  sä  länge  brüllopet  pästär,  i 
theu  tron,  at  bruderulken  aldrig  skal  fattas  niat  eller  dricka. 

115.  fa  tlie  bum,  sä  läta  the  intet  gerna  sina  barn  düpas  pä  samnia 
dag  the  äro  fudde.  hvnrföre  the  dönuna,  at  the  baru,  som  om  svndag 
fiidas  ob  diijuis , intet  skula  länge  lefva.  men  lefva  tlie,  tror  man,  at 
intet  trüll  eller  spuke  kau  giura  them  skada. 

116.  däpelsecatnet,  ther  1 harnen  dopte  äro,  süka  the  micket  efter, 
thet  the  scdan,  om  the  prästeu  ovitterligit  kunna  fa,  bruka  til  at  bota 
siukdummar  med. 

117.  til  sina  siuka  kalla  the  intet  gärna  /tränten,  fürrän  the  ligga  pä 
tliet  yttersta.  ty  the  Iru,  at  the  ufelbart  du,  sedan  the  tagit  herraus 
Itelga  nattvard. 

118.  hustrorna  akta  noga  sina  barn,  tils  the  bli  dopte  ha  the  altid 
sttil  ok  synaler  i barnets  blader,  at  the  icke  af  spuken  skola  blifva 
fürbytte. 

1 19.  om  vären  äro  the  micket  rädde  für  Joglerop , at  the  icke  skola 
daras  af  them,  särdeles  gäben,  ther  füre  gä  the  i aprii  ok  maji  aldrig 
ut  fastandes.  vgl.  128. 

120.  om  en  flicka,  enka,  eller  karl  blir  darad,  tror  then  summa  Big 
bli  gift  tliet  äret;  om  gamla  ok  gifte  bli  darade , befara  the  thet  äret 
svära  siukdummar  eller  olycksfall. 

121.  somlige  bruka  slä  sina  spädn  harn  3 slag  med  riset  i ändan, 
innan  mödrania  gä  i kyrkan  eller  hälla  sin  kyrkogäng,  og  tä  mcna  tlie 
harnen  skola  fa  godt  miune. 

122.  sum  the  i gamla  dagar  dyrkat  elden,  sä  ha  the  ok  här  sä  väl 
som  äu  i Norriget  brukat  ilricba  eldborgs  skal'~),  livar  kyndelmässo,  ty 
kindel  pä  gammal  giütiska  betyder  lius:  livarlüre,  när  the  skulle  dricka 
eldborgs  sial,  tünde  the  2 .-lora  lius,  ok  satte  pä  golfret  emillan  livil- 
ka  lades  et  hyende,  pä  hrilket  alla  sum  I husct  voro , then  ene  efter 
then  andre,  skulle  sätta  sig  ok  dricka  eldborgs  sbal  med  drirka  i en 
trüskäl,  uk  när  the  utdruckit  skulle  Skalen  kastas  bak  öfver  hufvudet 
i golfret.  hrälfdes  tä  skälen  ofcerända,  troddc  the  at  their-skäleu 
knstat  skulle  thet  äret  dö  j men  stod  han  rätt  upp , vore  tekn , at  hau 
skulle  lefva. 

123.  innan  dager  har  hustrun  lagt  ehl  i bakugnen,  ok  tä  thet  hast 
brunnit , hart  tilreds  eu  sniürklening  pä  kakehröd,  jämte  en  skäl  öl, 
therpä  har  hon  kallat  alt  sitt  husfolk  ihop  ok  stält  them  i en  half 
niäne  mit  für  Ungsliulet,  ok  tä  the  alla  under  knubojande  ok  /t  ckön- 
3lan  ätit  en  bit  af  smürkleningen  ok  druckit  livar  sin  drick  eldborgs- 
sbal,  seu  liafia  the  kostal  thet  üftriga  af  kleningen  ok  dricken  ult  el- 
den,  i tro,  at  tliet  äret  lili  hevarade  für  eldsväda. 

124.  sä  ha  tlie  ok  brukat  tända  eld  pä  then  haimen  Uk  ha  legal,  ok 
tliet  strax  efter  liket  blifvit  burit  til  grafva,  tä  the  noga  sedt  pä  röken, 
om  han  slagit  ued  ja  gärden,  tä  the  säkert  trodt  nägon  af  närmaste 


•)  zumal  üblich  in  Krokstad  und  Nafrerstad. 
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släkten  p&  gärden  skulle  snart  följa  cftcr.  men  ther  han  git  langt 
bort  i hogden  e Iler  längden  up  i vädret,  skulle  siukdomeu  ok  düdeu 
flytta  sig  liier  liän  i öster  eller  vester,  som  rüken  for. 

125.  pä  det  liket  icke,  skulle  spöka  brakade  the  at  strö  hnfrö  pa 
kyrkovägen  ok  grafveni  ta  the  mäute  at  Satan  ingen  makt  hade.  vgl.  151. 

126.  det  er  skik  at  pigerne  paa  S.  Hausdag  plukke  de  saakaldte  <S. 
Hans  urter  og  satte  dem  i bjelkerue  under  loftet,  for  at  de  deraf 
kunne  slutte  sig  til  det  tilkommende.  saaledes  pleie  de , at  satte  en 
urt  for  sig  og  en  for  kiäresten,  og  bvis  disse  da  voxe  stimmen ..  be- 
tyder  det  bryllup.  ogsaa  satte  de  saadanne  urter  i bjeiken  for  deres 
paarörende,  at  de  deraf  inaa  kunne  vide,  hvo  der  skal  have  langt  liv 
og  hvo  et  stakket.  roxer  urlen  op  imod  loftet,  da  er  det  gode  tcgn, 
men  voxer  den  nedad,  da  betyder  det  sygdorn  og  dbd. 

127.  nanr  piger  og  karle  ville  have  at  vide,  hvo  der  skal  skifte  og 
hvo  der  skal  büre  i huset,  da  Laste  de  en  skoe  orcr  hovedet  mod  dö- 
ren.  fnlder  da  skoen  saaledes,  at  hiilen  tende r mod  därert,  da  betyder 
det  at  personen  skal  blive,  men  vender  tauen  mod  dären , da  er  det 
tegn  til,  at  hau  skal  skifte. 

1 2H.  seer  man  forste  gang  i anrct  gjögen,  medens  man  endnu  er  fa- 
stende, da  hedder  det  ‘gjögen  ganter  os!’  (i  Fyens  daarer  os!)  og  er 
det  et  mandfolk , skal  han  i dette  aar  itke  bitte  kreaturer  eller  andet 
hvad  han  motine  söge,  er  det  en  pige,  maa  hun  vel  rogte  sig  for  ting- 
karlene  at  hun  ikke  bliver  gantet  af  dem.  er  det  gamle  folk , da  have 
de  vel  aarsag  til  at  frygte  for  sygdomme. 

129.  nanr  t)cnestefolk  gaae  i tjeneste,  da  maa  de  vel  give  agt  paa, 
hvem  de  müde,  en  gaaende  betyder  ondt,  men  en  ridentle  godt. 
l:)0.  naar  tyende  förstcgang  sce  storhen  flyende , da  betyder  det,  at 
de  endnu  i samme  aar  skulde  komme  at  skifte ; men  see  de  den 
staccnde , da  skulle  de  blive  1 deres  tjeneste. 

131.  uaar  noget  er  bort  st jaulet , da  kan  man  lade  en  smed  slaa  Öiet 
ud  paa  tyven. 

132.  for  at  optage  en  tyv,  besynderligen  mellem  tyendct,  har  det  til- 
forn  väret  skik , nt  lade  soldet  lobe,  husbonden  pleiede  da  at  tage  et 
sold  og  satte  det  i ligeviigt  paa  spidsen  af  en  sax,  derpaa  at  opremse 
navnene  paa  alle  siue  folk  og  vel  give  agt  paa  soldet,  som  ufeilbarli- 
gen  kom  i berogelse,  naar  tyvens  navn  nävntes. 

133.  uaar  noget  er  borlstjualef , da  skal  man  henvende  sig  til  de  saa- 
kaldte kloge  folk , hvilke  have  den  evne,  at  de  kunne  tiiuge  tyven  til 
at  bringe  det  stjaalne  igjeu. 

134.  fra  juledag  til  nytaarsdag  man  man  ikke  satte  uogen  ting,  som 
lober  rundt , i gang,  altsaa  hverken  spinde  eller  rinde. 

135.  julenat  val  midnatstid  reiser  q rüget  sig  paa  Stalden. 

136.  naar  man  juleafteu  sidder  til  bords,  og  önsker  at  vide,  om  no- 
gen  blandt  de  tilstede  värende  skal  döe  inden  nüstejul,  da  kan  man  er- 
fare  dette,  naar  man  gaaer  sliltiende  udenfor,  og  kiger  iud  igjennem 
en  rinduesrude.  den  som  man  da  seer  at  sidde  ved  bordet  uden  ho- 
tmd,  skal  döe  i det  kommende  aar. 

137.  ved  gjestebud  er  det  ikke  godt  at  sidde  trelten  til  bords,  tlii 
da  man  en  af  dem  döe  forinden  aar  et  er  ouime. 

138.  oiu  fredagen  skal  man  skjäre  sine  nagle,  da  faaer  man  lykke. 
naar  man  har  klippet  sine  nagle  eller  sit  haar,  da  maa  det  ajklipjn-de 
eilten  brdndes  eller  grares  ned.  thi  dersom  onde  mennesker  faaer  fat 
p»>  aaadaut . da  kunne  de  dermed  forgjöre  den  person,  som  har  haa- 
ret det. 
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lS9.  hvo  der  Ander  en  afbru-lt  syenaal  pan  gnlvct,  forend  lian  har 
last  sin  morgenhün.  Inner  eilten  hug  eller  onde  ord. 

140.  gtaner  öinene  aabne  pan  et  liig,  betyder  det,  at  snart  nogeil  nf 
samme  familie  sknl  folge  öfter, 

141.  kliider  og  linnedstykker,  som  liave  tilhört  cn  afdöd,  henfalde  og 
gaae  let  itu,  altsom  legemet  forraadner  i g raven. 

142.  man  maa  ei  givc  et  liig  gangkläder  af  en  endnu  levende  mcd  i 
graven:  thi  altsom  klädcrne  forraadne  i jorden,  saa  vil  ogsaa  den,  som 
har  baarct  disse  kläder  tilforn,  tid  efter  anden  forsvinde  og  hentäres. 

143.  uaar  talgcn,  som  sidder  omkring  et  brandende  lys,  böier  sig 
ligesom  en  hövlespnnn,  da  betyder  det,  nt  nogen  skal  döe,  og  er  det 
sädvanligcn  den,  til  bvem  hüvlespaanen  peger. 

144.  naar  man  om  morgenen  Ander  blaa  pleiter  pna  sit  iegeme,  da 
er  det  dSdningkneb , og  liar  det  slägtuinges  eller  kjäre  venners  när  fo- 
restnaende  död  at  bclyde. 

145.  naar  en  skade  satter  sig  paa  Imset,  da  kommer  der  fremmede. 

146.  naar  man  förstegang  om  aaret  hörer  gjögen  at  knkke,  da  skal 
man  spörge : ‘hvor  gammei  bliver  jeg?’  eller  ogsaa  hvor  länge  skal 
det  vare,  indtil  det  eller  det  skeer'f’  og  giver  den  da  svar  ved  at 
knkke. 

147.  naar  man  Ander  en  fireklöver,  eller  en  trillingnöd  eller  en  Shil- 
ling, skal  man  vcl  gjemme  det,  cftersom  sligt  bringer  lykko. 

148.  naar  man  vil  see  djävlen  eller  liave  med  harn  at  gjüre,  skal 
man  gaae  tre  gange  om  kirken,  og  tredje  gang  standse  ved  kirkedüren, 
og  enten  raabe  ‘kom  lierud’  eller  ogsaa  flöite  igjennem  nöglehullet 
140.  naar  man  ünsker  at  vide,  om  en  afdüd  mand  bar  i levende  live 
havt  med  fanden  at  bestille , da  skai  man  kige  igjennem  seletüiet  paa 
de  Zieste,  som  träkke  bans  liigvogn,  og  Avis  det  saa  bar  väret,  da  vil 
man  see  en  sort  Hand  at  sidde  bag  paa  vognen. 

150.  frygter  man  for  spögcrie,  skal  man  ströe  hörfroe  for  dören,  da 
kan  intet  spögelse  komme  over  dörtärsklen.  vgl.  126. 

151.  naar  man  slaaer  en  hesleskoe  fast  paa  dörtrinnet,  da  kan  intet 
spügerie  komme  derover. 

152.  naar  man  om  morgenen  kommer  altfortidligt  i kirken,  da  kan 
det  vel  liände,  at  man  seer  de  döde,  hvorledes  de  sidde  i stolestaderne. 

153.  troldene  tür  ikke  nävue  korsets  navn , men  kalde  det  blot  ‘Aid 
og  did,' 

J54.  naar  man  er  paa  Askerie,  da  maa  man  vel  vogte  sig  for  kt 
träne  om  f ängsten,  ej  heller  maa  man  misunde  andre,  thi  da  for- 
svinde Askene  strax  fra  stedet. 

155.  er  nogen  död  , som  frygtes  for,  at  lian  vil  gaae  igjen,  da  kan 
man  liindre  sligt  ved  at  käste  en  skaalfuld  ranil  efter  liget,  naar  det 
udbäres. 

156.  det  er  daarligt,  at  skyde  paa  et  spögelse,  thi  kaglen  fater  til- 
läge  pna  den,  som  ndskyder.  men  lader  man  büssen  med  en  sölrknap , 
da  vil  den  visselig  tröffe. 

157.  den  trcdie  nat  efter  begravclsen  pleie  de  döde  at  gaae  igjen. 

158.  en  frugtsommelig  kone  maa  ei  gaae  over  et  sted,  hvor  man  har 
siebet  en  kniv : thi  det  volder  en  svär  forlösning.  men  naar  man  i 
ibrveien  spytter  tre  gange  paa  stedet,  da  har  det  ei  fare. 

159.  liaar  et  barn  i-eies  strax,  som  det  er  füdt,  da  vil  det  siden  ei 
trives. 

160.  naar  man  löfter  et  barn  ud  af  et  vindne  og  tager  det  ind  igjen 
gjenncm  et  andet,  da  vil  det  aldrig  siden  btive  större. 
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161.  naar  en  tarsehjuinde  düer  uden  at  rare  hieven  forlöst,  da  vil 
htm  fyrretyvc  uger  derefter  lüde  i g raven.  derfur  gives  hende  nun/, 
tmail,  sax  og  audet  sligl  nied,  at  Iiuq  sclv  kan  sye  bürnetöiet. 

1G2.  det  er  et  godt  middel  imod  tand|>ine,  tu  rat  at  tage  en  hylde- 
jßintl  (lioliunderzweig)  i munden,  og  dernäst  atikkc  den  i vüggen  ined 
de  ord : ‘viig  bort  du  onde  aand !’  saa  er  ogsna  gavnligt  rnod  koldfebcr, 
at  btikkc  en  hy  Idepind  i jorden,  dog  uden  at  mäle  et  ord  derved.  da 
holder  feberen  big  til  liyldepiuden  og  bänger  big  ved  den , der  ulici- 
digviis  forst  kummer  til  stellet.  in  einer  ha.  von  1722:  paganisaio 
ortinn  debet  auperatitio,  sambucum  nou  esse  evscindeuduin , niai  prius 
rogata  permissione,  bis  verbia:  ‘mater  sambuct , mater  sambuei  per- 
mitte mihi  tuam  caedere  silvam !’  videmus  quoque  rusticoa  orsuro» 
caesionem  arboria  ter  exspuere,  quaai  hac  exeretione  vetlas  aliosque 
latentes  ad  radicem  arboria  noxios  genios  abacluroa.  Passim  etiam 
obviuni,  qtiod  bacittum  vel  fraeturi  vel  diaaecturi,  partem  abrnptam 
abacissamve  non  projiciant  in  terram , uiai  ter  in  extremitatem  fragmi- 
nia  exspucrint,  eujua  quidem  rei  aliuin  nou  noruut  ratiouem,  quam  «Tu- 
rasse, ne  quid  aibi  a vettis  noreatur. 

163.  af  brystbe.net  paa  murtensgaasen  kan  man  see  lirorledcs  vinte- 
ren  vil  blive.  det  livide  deri  er  tegn  paa  snec,  men  det  braue  paa 
meget  stärk  ktilde.  og  er  det  at  marke,  at  deu  forreste  deel  ved  hal- 
sen spnacr  um  viutereu  für  juul , men  den  bageste  om  viuteren  ef- 
ter  juul. 

164.  oftc  bänder  det,  at  süefolk  i rum  söe  see  et  skib.  i alle  maa- 
der  som  et  audet,  at  seile  Turin  og  i samiue  stund  forsvinde  tor  derei 
aasyn.  det  er  iludningseileren , »um  varsler  out,  at  et  skib  snarligrn 
skal  gaae  uuder  paa  det  samme  sted. 

165.  naar  man  taler  om  skadelige  <i\  r,  da  maa  man  ikke  nävue  derer 
rette  unvn,  men  omskrire  det,  og  saaledes  kalde  rotterue  ‘de  laog- 
rumpede,’  musene  ‘de  smna  graa.’ 

166.  naar  man  vil  vide  sin  tilkommende  lykke  i det  nve  aar,  da  skal 
man  läge  et  brM,  en  knir,  og  cn  skilling,  og  dermed  gaae  ud  at  see 
mannen,  naar  nyet  tiindes.  og  naar  man  da  slaaer  op  i en  psalmc- 
bog,  vil  man  af  deus  indliold  kttnne  siutte  sig  til  det  vigtigste. 

167.  naar  en  pige  ved  midnat  ndspänder  melle  m fire  kiep/je  den  binde, 
i bvilken  Tollet  er,  naar  det  kastes,  og  derpaa  nagen  kryber  derigjen- 
ttem,  da  vil  litiu  kuniic  Tode  born  uden  silierte,  men  alle  de  dreuge 
bun  undfnnger,  blive  viirulve  og  alle  de  piger  blive  innrer.  *) 

168.  skjertors daga ften  kaster  bonden  oxer  og  jernkiler  paa  de  be- 
soaede  agre  og  iäster  eiaal  paa  alle  dbre,  at  ikke  gauile  kjerlinger 
skulle  skade  liain. 

169.  naar  en  kommer  til  kirke  skjertorsdag  og  liaver  da,  uden  sei» 
at  vide  det,  et  honekeäg,  det  er  det  forste  äg  en  höne  lägger,  paa  sig, 
sna  vil  bau  see  alle  de  quiuder,  der  ere  hexe,  at  gaae  tige  som  med 
sieballer  eller  ma/kebölter  pan  horedet. 

I.  uberglaube  in  Frankreich.  **) 

1.  *le  21  derembre,  vers  les  six  licures  du  soir,  ebaque  fauiille  met  ä 

* 

')  om  bruden  kryper  gniom  en  sela,  far  hon  harn  utan  niöda, 
livilka  dork  skola  blifva  maror.  Westerdnhls  beskrilning  om  svenska 
seder  p.  28. 

**)  ans  den  mcinoires  de  l’acadeiuie  eeltique  : n.  1 — 10  (Commerey 
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son  feu  unc  Enorme  bliche  appel<?e  stniche  de  rwrl.  on  defund  aux 
enfans  de  s’y  asseoir,  parceque,  leur  dit  on,  il*  y nttraperaient  la  gnle. 
notez,  (|u'ii  est  d’usagc  da  ns  presque  tont  le  pais,  de  mettre  le  bois 
au  foyer  dans  toute  sa  longucur,  qni'  est  d’environ  4 pieds,  et  de  l’y 
faire  briiler  par  un  boot.  vgl.  num.  28. 

2.  le  jour  de  la  fdte  de  la  triuite  quelques  persounes  voiit  de  graud 
matin  daus  la  Campagne,  pour  y voir  lever  truis  suleils  ä la  J'nis. 

3.  le  24  juin,  jour  de  Saint  Jean,  (pieltpies  personnes  vont  aussi  sur 
une  montagne  clevre , et  y attendent  le  lever  du  soleil,  pour  le  voir 
danser. 

4.  Ics  herbes  et  plantes  mediciunles,  eueillies  la  vcille  de  la  Saint 
Jean,  passeut  pour  aroir  plus  de  vertus,  surtout  contre  certaius  maux. 

5.  la  coupe  des  cheveux  ne  doit  sc  faire  que  lorsque  la  lune  est 
non  veile , saus  cela  lea  cheveux  ne  pourraieut  plus  pousser.  on  ne 
doit  point  jeter  la  recoupe  des  cheveux  sur  la  voie  publique,  les  sor- 
ciers  pourraieut  y jeter  un  sort. 

6.  les  liuges,  qui  out  servi  au  pansement  des  maux , ne  doivent  itre 
ni  brüles  ni  jetes  dans  la  rue,  pour  les  meines  motils. 

7.  si  quelqu  un  meurt,  on  voile  les  glaces  de  sa  clmmbre. 

8.  lorsqu'une  persou  ne  est  gravemeut  malade,  on  a soin  d’ubserver,  si 
quelque  hibua , chouetle  ou  chathuant  vicnncut  völliger  autour  de 
l’habitation. 

9.  l'hirondelle  est  un  oiseau  d’heureux  presage;  aussi  ne  In  derange- 
t-on  jnmais.  detruire  son  nid,  c’est  detruire  ou  atteiiuer  les  heureuses 
destinees,  qu'on  y attache  eu  faveur  de  la  maison. 

10.  Furaignee  est  un  signe  de  bonheur,  et  annonec  particulierement 
de  l’argent  pour  la  personne,  sur  laquelle  eile  est  trouvde.  $lus  une 
etable  est  garuie  de  toiles  d’araignees,  plus  eile  est  digne  des  regards 
de  la  provideucc. 

11..  si  une  jeune  taure  s’egare  la  pren.iere  fois  qu’elle  est  mise  aux 
cliamps,  les  Solonoises  vont  jeter  deux  liards  dans  la  serrure,  se  met- 
tent  ä genoux  et  disent  tont  haut  cinq  pater  et  cinq  ave,  qu’elles 
adresseut  au  bon  saint  Hubert;  cette  priire  faite,  eiles  sollt  bien  süres 
que  Ics  loups  respeeteront  la  taure,  filt-elle  au  milieu  d’eux,  et  qu’ils 
In  rameneront  meine  ä la  bergerie. 

12.  dans  la  nuil  du  jour  de  noel,  jusqu’  a midi,  les  chereaux , les 
vaclies  , les  bocufs , les  taureaux , Ics  äiies  / larlent . ces  animaux  se 
plaignent,  ou  s’applaudissent  du  traitement  de  lenrs  maitres.  cc  don 
de  la  parole  leur  arrive  seulement  avant  minuit  sounant,  et  finit  a 
midi  du  jour  de  noel,  ou  plutdt  si  la  personne,  qui  les  »oigne,  est  cou- 
pnble  d’uu  peche  moctel. 

13.  lc  meine  jour  de  noel  il  ne  fallt  pas  mettre  paitre  les  betes  X 
corne  avant  midi,  parceque  de  suite  eiles  se  hattraient , et  se  blesse- 
rnient  certninement. 

14  la  vellle  de  noel,  pendant  la  genealogie  qui  se  chaute  II  la  messe 
de  minuit,  tous  les  tremrs  Caches  s’ourrent. 


en  Lorraine)  3,  441  —450.  4,  83.  84.;  n.  II.  12.  13  (Sologne)  4,  . . 

93.  94;  n.  14—20  (Chartres)  4,  242;  n.  21.  22  (Gironde)  4.  2fi8 ; n. 
23—28  (Bonneval)  4,  428;  29—32  (Pyrdnees)  6,  380—390;  33—35 
(Bouneval)  ment,  des  antiquaires  1,  239 — 242. 
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15.  dans  la  plupart  des  eglises  de  Campagne  on  fait  encore  aujour- 
d’hui  des  offranacs  de  la  premicre  gerbe  de  froment  coupee  dans  un 
cliamp.  ces  premices  de  la  moissoa  ne  rcfoivent  d'autres  ornemeus 
qu’eu  paille  plus  ou  nioins  faponnee.  cette  gerbe  est  presque  toujours 
surmontee  d’uue  <roix  nu*si  en  paille. 

16.  I’usage  des  branduns  est  eonsacre  pariout  les  premier  et  second 
dimanclic  de  cardme.  on  va  brdler  daus  les  champs , ou  sur  les  die- 
mius  vicinaux,  des  flambenux  forme*  de  paille  en  cbantaut : '■brandons 
brdlez  pour  les  Alles  h marier !’ ') 

17.  quaud  le  niari  tuet  l’anaeau  au  doigt  de  la  mariee,  II  ne  le 
pol  te  que  jusqu’  u la  seconde  jointure.  cclle-cl  doit  donc  i ite  le  pous- 
*er  u la  troisiime,  aliii  d'cmpeclier  le  malefice  des  sorciers,  qui  n’out 
que  cet  instaut  du  passage  de  1'anneau , pour  operer  la  nouüre  de 
l'eguillete. 

18.  les  marics  entendent  la  messe  k gcnouv.  ä l'evangile  on  a soin 
de  reniarquer  lequel  des  deux  epoux  sc  leve  la  premier ; on  en  augure 
que  c’est  lui  qui  sera  le  niaitre. 

19.  au  nioment  qu’ou  montre  le  bon  dieu  de  la  messe,  ceux  qui  se 
trouveut  placcs  aupres  des  uiaries,  leur  frappant  Irois  petita  coups  sout 
les  tulune,  avec  le  manebe  d'un  couteau,  pour  empccher  qu'ils  ne  de- 
Tieunent  jaloux. 

20.  en  sortaut  de  l’cglise , ou  couduit  la  mariee  en  fRCe  d’unc  iniage 
de  la  vierge , aupres  de  Inquelle  est  attacbee  une  quenouilie  garnie 
de  rbuuvre ; on  la  lui  presente ; eile  file  deux  ou  trois  aiguilleas , et 
l’emportc  cliez  eile;  eile  fait  Hier  ou  file  le  reste,  et  rend  enauite, 
avec  l'ec heveau  tle  Jil  qui  en  est  proveuu,  cette  meine  quenouilie, 
qu’elle  a eu  soin  de  garuir  d'autre  ebanvre. 

21.  un  eufaut  rnäle  quiu’a  pas  conna  son  pere,  a la  vertu  de  fondre 
lei  loujtes  . ca  les  toucliant  pendnut  trois  matinees  de  suite , etant  a 
jeuu  et  recitaut  quelques  prieres. 

22.  le  cinquieme  des  enfans  mäles  venus  au  munde  et  de  suite,  gucrit 
les  rnaux  de  rate  par  le  simple  attouclieuient  repete  pendnut  trois 
matinees  consecutives,  en  proferant  quelques  mots. 

23.  a-t-on  cliez  soi  uue  poule,  qui  c haute  conunc  le  coq,  on  se  de- 
peebe  de  la  tuer  ou  de  la  vendre,  dans  la  crainte  qu’elle  n'attire 
quelque  malbeur  sur  la  maison. 

24.  est-ou  eu  vovage,  si  Tun  rcucoulre  dans  son  cliemiu  des  pies  par 
vombre  impair , c’est  malbeur. 

25.  quaud  on  veut  saroir,  quel  man  ou  quelle  femme  on  fpousers, 
il  est  d’usage  de  se  lever,  le  premier  juur,  de  mars , au  coup  de  minuit 
et  pendaut  que  l’heure  sonne,  on  marrlie  trois  pas  en  avant  de  son 
lit,  en  prononpant  ces  paroles:  ‘bon  jour  Mars,  de  Mars  en  Mars, 
fais  moi  voir  en  mon  dormant  la  femme  que  j’aurai  eu  nion  vivant !’ 
on  revieut  ii  son  lit  eu  marclrant  cn  arriere ; on  se  recouebe , on 
s’endort,  on  revc,  et  l’bommc  ou  la  femiuc  qui  apparaisseut  alors,  sunt 
le  futur  epoux. 

26.  ceux  qui  possident  des  manches  ä ndel , ont  grand  soin,  lorsqu'il 
uieurt  quelqu’un  dans  la  maison,  d’aller  d'abord . aunoncer  ä ebaque 
rurhe  l’evinemcot  fäcbeux,  qui  vieut  d'avoir  Kru,  et  d’y  attacber  en- 
suiteun  petit  morceau  d’etojja  nuire.  sans  cela,  elles  periraient  bientüt. 

*)  vgl.  müui.  des  antiquaires  1 , 237 : hrandelons  briilez  par  ces 
vignes,  par  ces  ble»;  liraudelous,  brulez  pour  ces  Alles  tt  marier.  puls 
ou  s’ecrief  nmi»  les  vieillcs  ii’en  auront  pas. 
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27.  la  veillo  de  Saint  Jean  an  feu  de  joia  est  alluntd  dans  an  carre- 
fotfr,  au  milicu  du  fcu  on  place  uno  lungue  perche,  qul  le  domine, 
et  qui  cst  garnie  de  feuiilages  et  de  tlcurs.  le  c'ergv  »e  rend  en 
grande  pompe  au  lieu  de  la  cirimonie,  allume  le  fen,  cntonne  quel- 
ques chanta  et  se  retire;  ensuite  les  assistana  s’eu  emparent,  sauten/ 
par  dcssus , et  emporteut  chez  eux  quelques  tisons , qu'ils  placeut  sur 
le  ciel  de  leur  lit,  comme  un  preservatif  contre  la  foudre. 

28.  la  reille  de  noel,  avant  la  messe  de  minuit,  on  place  dnns  la 
cheminee  de  l'appartement  le  plus  lmbite  une  buche , la  plus  grosse, 
quc  l’on  puisse  rencoutrer,  et  qui  soit  dans  Io  cas  de  tcsister  pendant 
trois  jours  dans  le  foyer ; c’est  ce  qul  lui  a fait  donner  le  nom  de 
trefuc,  trifoue,  trois  feux.  (vgl.  num.  1.) 

. 29.  une  jcune  Alle  qui  desire  savoir  son  futur  epoux,  se  live  avant 
le  jour  le  prämier  mni.  eile  preud  un  seau , qu’elie  nettoie  avec  une 
brauche  de  roniarin,  et  s’acliemiue  vers  quelque  fontaiae  solitaire.  rendue 
la  eile  se  raet  a genoux  sur  le  bord  de  la  foutaiue , fait  une  priire, 
plante  sa  brauche  de  romarin  dans  un  buisson  voisin,  et  remplit  son 
seau  de  l'eau  de  la  fontaine.  eile  attend  alors  le  lerer  du  soleil. 
aussitut  qu’il  commence  ä paraitre  sur  l’liorizon , eile  g’approche  du 
seau,  en  trouble  l’ecu  avec  la  main  peuche,  et  dit  ces  trois  mots: 
•amt  rabi  voliü’  eile  doit  repeter  neuf  f bis  la  meine  cliose,  et  avoir 
fini  lorsque  le  soleil  parait  en  entier.  alors,  si  eile  n'a  ete  vue  par 
persounc,  ni  en  venant  a la  fontaine,  ni  pendant  les  ceremonles  quelle 
y a faites,  eile  roit  au  fand  du  seau  la  ligure  de  celni,  qu'clle  doit 
epouser. 

30.  un  jeune  liomme  pour  connaltre  la  couleur  de  cheveux  de  celle, 
qui  doit  etre  sa  femme,  fait,  la  veille  de  S.  Jean,  trois  fois  le  tour  da 
feu  de  joie,  preud  uu  tison  enßammi , le  laisse  eteiudre  dans  sa  mfiu 
gauclte,  et  le  soir,  avant  de  se  coucher,  le  met  sous  le  ebevet  de  son 
lit,  enveloppe  d une  chemise  qu’il  a porte  trois  jours.  il  faut  que  tout 
cela  se  fasse  les  yeux  clos.  le  lendcinain  matin,  au  lever  du  soleil, 
le  jeune  homme  trouve,  autour  de  son  tison,  des  cheveux  de  la  cou- 
leur quc  doiveut  avoir  ceux  de  sa  future  tpouse. 

31.  11  est  d’usage  de  se  marier  « jeun.  on  croit,  que  ceux  qui  y 
manqueraient , saos  des  motifs  bien  puissaus,  n’auraieut  que  des  en- 
fans  muets. 

32.  les  ipoux  ont  grand  soin,  le  jour  de  leur  mariage,  de  mettre  du 
sei  dans  leur  poche  gauehe  avant  de  se  presenter  ä i'eglisc.  ce  sei 
empdehe  le  nocud  de  laiguillete. 

33.  la  rosee  de  la  nuit  de  In  S.  Jean  gucrit  la  galc,  et  le  premier 
seau  tire  d'un  puits  ii  1'iustant  du  minuit  qui  commence  le  jour  de  . 
S.  Jean,  guirit  de  la  fiivre.  pres  de  Nogent-Ie-Rotrou  II  y a une 
fontaine  celebre  pour  sa  vertu  curahrice  pendant  toute  la  nuit,  veille 
de  S.  Jean,  honunes  et  femmes  eutrent  dnns  ses  eaux  et  s'y  larent: 
nulle  idee  diudeceiice  ne  (rouble  la  cerdmonie. 

34.  le  feu  de  S.  Jean  ne  brtlle  pas.  on  peut  en  prendre  ä la  maiu 
les  tisons  eiiflammcs. 

35.  pour  se  defendre  de  la  puissance  des  berpers  sorciers,  on  met  du 
sei  dans  sa  poche,  et  eu  passant  devant  le  berger  on  dit  tout  bas: 
berger  sorcier,  je  ne  te  craius  ui  te  redoute.  • 
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cxx  ABERGLAUBE  • 

m.  aberglauhe  der  Ehslen.  *) 

1.  elien  werden  zur  zeit  des  neumonds  geschlossen. 

2.  reitet  der  brautwerber  nach  dein  hause  wo  er  werben  soll,  so  Ut 
er  behutsam,  keine  slule  zu  wählen,  weil  sonst  in  der  ehe  lauter  t ach- 
ter gezeugt  werden  würden. 

3.  ist  die  braut  verlobt,  so  wird  ihr  ein  rother  faden  um  den  leib  ge- 
bunden, und  wenn  die  trauung  vollendet  ist,  niufs  sie  sich  dergestalt 
aufblähen,  dafs  der  fnden  zerreifst.  dies  ist  ein  sicheres  mittel  gegen 
schwere  enlbinduugen. 

4.  an  manchen  orten  laufen  die  jungen  ehleute  band  in  hand,  mit 
gröfster  geschwindigkeit  aus  der  kirche , um  einen  schnellen  fortgang 
ihrer  Verrichtungen  zu  bewirken. 

5.  fallt  die  braut,  nachdem  sie  abgeholt  worden,  unterueges , so  be- 
deutet das  frühen  tod  ihrer  drei  oder  vier  ersten  kinder. 

6 sieht  mau  den  bräutigam  zu  pferde  kommen,  so  beeilt  man  sich  ihm 
den  sntlelgurt  zu  lösen,  auch  dies  soll  bei  seiner  künftigen  frau  leichte 
gebürt  befördern. 

7.  mau  hütet  sich  eine  braut  durch  die  pforte  auszuführen , durch 
welche  kurz  vorher  eine  leiche  misgetragen  wurde. 

8.  wird  die  braut  eingcholt,  so  darf  sie  keine  ketten  und  schellen  an 
sich  tragen,  sondern  mufs  mit  feierlicher  stille  eingeführt  werden; 
sonst  bekommt  sie  unruhige  kinder. 

I).  gleich  nach  geendigter  trauung  hehl  der  stärkste  unter  den  anver- 
wandten  oder  gästen  den  bräutigam  und  die  braut  in  die  hohe,  um 
dadurch  ihr  ehglüek  zu  vermehren.  ") 

10.  sobald  das  neue  ebpaar  das  haus  betritt,  niufs  auch  ein  wiichitr 
geraume  zeit  bei  dem  hausfeuer  zuhriugeu  , damit  ihm  kein  fremder 
nal^e,  und  geheimen  Zauber  zum  weh  der  ehleute  veranstalte. 

11.  die  junge  ehfrau  wird  gleich  nach  ihrem  eintritt  durch  alle  tbeile 
des  liauses  geführt,  durch  Stuben,  kammern,  badstuben,  Ställe,  gärten, 
und  ist  verpflichtet  in  alle  theile,  ja  selbst  iu  den  brunnen  und  ins  feucr 
blinder  oder  geld  zu  werfen , wenn  sie  das  glück  und  den  seegen  ihres 
mannes  liebt. 

12.  wenn  sie  sich  setzt,  gibt  man  ihr  ein  Lind  männlichen  geschlechls 
in  deu  schofs,  um  sie  dadurch  zum  knabeugebähren  lähig  zu  machen. 

13.  in  einigen  gegeuden  hatte  man  während  des  hochzeitgelags  die  ge- 
wohnheit,  obeiwärts  wo  bräutigam  und  braut  sitzen,  zwei  liegen  in  die 
wand  zu  stofscu ; wessen  degeu  die  längste  Schwingung  behält,  der 
lebt  am  längsten. 

1 f.  hei  der  mahlzeit  geht  man  mit  dem  hier  vorsätzlich  verschwende- 
risch um,  und  giejst  es  bald  hie  bald  dahin  aus;  damit  auch  bei  dem 
neuen  ebpaar  überflufs  eintrete. 

*15.  wer  von  deu  neuen  ehieuten  zuerst  einschläft,  stirbt  zuerst. 

16.  regen  um  huchzeitstag  bedeutet  der  braut  häutiges  weinen. 

17.  beim  hoclizeitsmalil  stellt  man  zwei  lichter  vor  bräutigam  und 
braut,  wessen  licht  von  selbst  zuerst  erlischt , der  mufs  zuerst  sterben. 

18.  der  diener  des  bräutigams  nimmt  ein  g.inzes  brot,  schneidet  einen 
kleinen  bissen  davon,  bestreicht  ihn  mit  butter  uud  gibt  ihn  der  braut 

')  etwas  über  die  Elistcn.  T.eipz.  1788.  p.  55 — 88.  ans  llupeb 
topogr.  naclir.  von  Lief  und  lshstlnnd.  Kiga  1777.  2,  134  145  sind 

mim . 03— Ol». 

•*)  HAT  433. 
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in  den  mund.  dies  soll  ihren  künftigen  hindern  glatten,  kleinen  mund 
verschaffen. 

19.  wird  die  junge  frnn  in  des  mnnues  haus  eingelirachf,  so  reifst  man 
den  zaun  auf  beiden  seiteu  des  eingangs  nieder,  damit  sie  schnell  ohne 
liiudernifs  und  anstofs  einfahren  könne,  dann  wird  auch  ihre  eutbindung 
leicht  von  statten  gehen. 

20.  schwangere  weiber  hüten  sich  beim  einheizen  das  holz  nicht  ge- 
gen  die  äste  in  den  ofen  zu  werfen,  weil  ihueu  sonst  das  gebären  sauer 
werden  würde. 

21.  bei  schwereu  eotbindungen  fördert  es,  wenn  der  chmann  über  sein 
u-eib  steigt. 

22.  keine  schwnngere  setzt  sich  auf  ein  wassergefäfs , sie  würde  ge- 
falir  laufen,  viel  töchter  zu  gebären,  oder  ihre  frucht  könnte  im  Was- 
ser umkommen. 

23.  niesen  zwei  schwangere  Weiber  zusammen,  so  bringen  sie  töchter 
zur  weit;  das  niesen  zweier  niänuer,  deren  weiber  schwanger  sind, 
weissagt  beiden  söhne. 

24.  beim  brotanschneiden  schneiden  schwangere  mütter  zuvor  ciuen 
sehr  kleinen  bissen , um  ihren  hindern  einen  schönen  kleinen  mund  zu 
verschaffen. 

25.  in  der  mitte  der  Schwangerschaft  wöchentlich  einmal  die  basteln 
(bastschulie)  zu  wechseln  und  kurz  vor  der  uiederkunft  dreimal  salz 
hinter  sich  zu  werfen  erleichtert  das  gebären. 

20.  niemand  trete  über  die  füfse  schwangrer  weiber,  die  kinder  be- 
kommen sonst  krumme  uugestalle  füfse. 

27.  das  ueugeborue  kind  wird  den  bänden  der  mutter  nicht  sogleich  ' 
übergeben,  sondern  erst  vor  ihre  füfse  gelegt,  damit  ihr  linker  fuj't  des 
kiinles  mund  berühre,  dann  wird  es  nicht  widerspenstig  werden. 

28.  badwasser  des  neugebornen  kindes  giefst  man  an  den  einsamsten 
ort ; aus  furcht,  wenn  es  viele  maischen  betreten,  werde  das  kind  ge- 
ringgeschätzt und  verachtet  werden. 

29.  die  wehmutter  hat  mit  dem  neugebornen  kinde  bald  nach  der  ge- 
hurt die  oberstelle  am  tisch  einzunehmeu;  das  bringt  dem  kind  gröfsere 
achtung  zu  wege. 

30.  man  darf  uichts  über  den  kopj  des  kindes  hinaus  reichen,  sonst 
wuchst  cs  nicht,  sollte  cs  unvorsichtigerweise  geschehen,  so  ziehe  mau 
des  kindes  haare  am  Scheitel  in  die  höhe. 

31.  wonach  ein  kind  zuerst  greift,  das  zeigt  seine  künftige  lieblings- 
bcschäftigung  an. 

32.  wenn  das  kind  zum  erstenmal  in  die  wiege  gelegt  wird,  pflegt  man 
ihm  ein  messer , einen  krcnzschlüsstl  und  etwas  rothes  garn  zur  Seite 
zu  legen,  dadurch  wird  es  gegen  Zauberei  geschützt. 

33.  erfolgt  die  gehurt  des  maischen  an  einem  der  letzten  Wochentage , 
so  zeigt  das  an,  es  werde  gar  nicht  oder  spät  verheirathet'  werden. 

34.  gebiert  eine  elifrnu  lauter  knaben , so  wird  krieg,  gebiert  sic  lauter 
töchter , friede  gewrissagt. 

35.  besucht  ein  beichtvater  einen  kranken , so  achtet  man  auf  die  hal-  - 
tun"'  seines  pferdes,  wenn  er  sicii  nähert,  geht  das  pferd  mit  gesenk- 
tem  köpf  einher,  so  verzweifelt  man  an  der  genesung  des  kranken.*) 

3(j.  ein  leichenzug  darf  schlechterdings  nicht  über  einen  ncker  gehen, 
wenn  er  auch  brach  liegt. 


•)  vgl.  Hupcl  topogr.  nacht.  2,  14t». 
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37.  dem  leichuam  pflegt  bürste,  geld,  nadeln  und  zwirn  belgeiegt  zu 
werden,  einige  bürsten  den  köpf  des  todten  und  legen  die  bürste  neben 
ihn , um  ihm  ruhe  zu  verschaffen. 

38.  in  manchen  haus  pflegt  man  nach  und  naclt  so  viel  nägel  in  die 
thürschwelle  za  schlagen,  als  leutc  aus  dem  hause  gestorben  sind. 

33.  den  wagen  worauf  ein  todtcr  weggebracht  worden,  läfst  man  nicht 
unmittelbar  darauf  innerhalb  der  jforte,  sondern  eine  zeitlang  nufser- 
hatb  derselben  stehen ; sonst  folgen  mehrere  glieder  der  fnmiiie  nach. 

40.  alles  stro/i  worauf  der  kranke  gestorben  ist,  wird  weggeworfen 
und  verbrannt,  man  beachtet  dann  welche  fufsstapfen  sich  in  der 
aschc  (des  strohs)  finden,  um  hieraus  auf  den  nächsten  Verlust  eiucs 
mcnschen  oder  thiers  zu  schließen. 

41.  stirbt  einer  im  ueumond,  so  raubt  er  das  gänzliche  glück;  stirbt 

er  in  der  fasten,  so  wild  sein  begräbuis  so  einfach  als  möglich  voll- 
zogen. v 

42.  am  tag  aller  Seelen  hält  jede  familie  ein  gastmahl  für  die  abge- 
schiednen  glieder,  und  die  gottesäcker  werden  besucht,  in  einigen 
gegenden  setzt  mau  für  die  verstorbnen  speisen  auf  den  fufsboden  einer 
eignen  stube.  ln  diese  stube  gieng  spät  abends  der  hnusvater  mit  ei- 
nem pcrgel  (langgespaltnen  brennenden  holz)  und  forderte  die  ver- 
storbnen freunde  namentlich  zum  essen  auf.  nach  einiger  zeit,  wann  er 
glaubte  dal's  die  Seelen  siclis  gut  hatten  schmecken  lassen,  gebot  er  ih- 
nen unter  Zerschlagung  seines  pergels  auf  der  thürschwelle  sich  wieder 
nach  ihrem  orte  zu  begeben,  aber  sich  zu  hüten  unterwegs  den  rocken 
zu  vertreten,  entsprang  miswachs,  so  wurde  cs  der  mangelhaften  be- 
wirtung  der  seeleu  zugeschrieben.  ’) 

43.  mit  dem  jüngsten  tag  verbindet  der  Ehste  die  Vorstellung,  dafs  sich 
beim  allgemeinen  Weltuntergang  alle  kirclien  im  stürze  nach  der  nord- 
seite  neigen  werden,  erhält  es  daher  für  schrecklich,  auf  dieser  Seite 
des  kirchhofs  begraben  zu  werden. 

44.  vor  der  taufe  legt  man  dem  kind  ein  gesangbuch  unter  den  köpf, 
unterhält  auch  ein  feuer  bei  demselben  um  dadurch  den  teufet  zu  ban- 
nen und  von  der  Verwechslung  des  kindes  abzulialten. 

45.  während  der  taufe  heftet  man  den  blick  auf  den  täufliag  und 
forscht,  oh  er  während  der  handiung  den  köpf  in  die  hohe  richte  oder 
sinken  lasse,  in  jenem  fall  wird  er  lange,  in  diesem  kurz  leben. 

46.  der  vater  des  täuflings  lauft  zuweilen  unter  der  taufe  eilfertig  um 
die  kirche,  wodurch  dem  kiude  die  gäbe  des  geschwindeu  laufens  mitge- 
thcilt  werden  soll. 

47.  küiiuen  sie  durch  bestechung  des  küsters  zuweilen  das  taufwasser 
erhalten,  so  giefsen  sie  cs  längs  der  wand  in  die  höhe,  der  täuiliug 
wird  dann  zu  hoheu  ehren  gelaugen. 

48.  wälircnd  der  taufe  soll  man  nicht  reden , sonst  redet  das  kind  im 
schlaf. 

49.  unmittelbar  nach  einer  leichbest attung  soll  man  nicht  taufen 
lassen,  sonst  folgt  das  kiud  dem  todteu  nach. 

50.  dem  täufling  läfst  man  die  bände  frei , so  wird  er  fleifsig  und  ge- 
schwind. 

51.  gevatter  sehen  sich  während  der  taufe  nicht  um,  .sonst  sicht  das 

kiud  gespenster.  » 


*)  ausführlicher  bei  Thom.  Hiärn  1,  4D. 
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62.  viele  liiuden  ringe  an  die  windeln  des  männlichen  liiufiiugs,  so 
wird  er  frühe  heiraten. 

53.  am  geburtstage  eines  Kinds  1 afst  man  ungern  ein  andres  taufen. 

51.  manclie  mischen  in  den  nnzug  des  täufiings  unvermerkt  geld,  hrot 
und  hnoblauch ; die  beiden  ersten  werden  ihm  dann  nie  fehlen,  der  knob- 
laucli  bewahrt  vor  Zauberei. 

55.  schlaf  des  täuflings  bedeutet  seinen  nahen  tod. 

56.  werden  weibliche  Linder  ohne  gesellschaft  von  männlichen  zur  taufe 
getragen,  so  bleiben  sie  lang  oder  ganz  ohne  männcr. 

57.  kein  gevatter  ifst  unmittelbar  vor  der  taufe  Jleisc/t,  sonst  bekommt 
'der  täulling  zahuweh. 

68.  eitern,  deren  erste  Kinder  sterben,  legen  den  neuen  die  namen 
Adam  und  Eva  bei , so  bleiben  sie  beim  leben,  (vgl.  LXV11I,  26.) 

59.  freitags  lifst  man  nicht  taufen,  wohl  aber  donnerstags , an  ihm 
ist  die  taufe  kräftiger. 

60.  ein  kiud  am  freilag  getauft  wird  ein  böswicht  und  kommt  dem 
henker  unter  die  hünde. 

61.  der  danncr  entsteht,  wenn  gott  dem  teufel  nachsetzt , ihn  erreicht 
und  niederschmettert,  man  macht  während  dem  gewilter  thür  und 
fenster  zu , damit  der  gejagte  teufel  sich  nicht  ins  haus  flüchte , und 
da  ihn  gott  immer  ereilt,  dieses  vom  donner  getroffen  werde. 

62.  einige  befestigen  während  dem  gewitter  zwei  messer  vor  einem 
hausfenster,  um  sich  vor  dem  cinschlagen  zu  sichern. 

63.  manche  wenn  sie  im  jahre  zuerst  donnern  hören , nehmen  einen 
stein,  sehlagen  sich  dreimal  vor  den  Kopf,  und  bleiben  dann  das  jahr 
über  frei  von  Kopfschmerz. 

64.  was  vom  welterstrahl  getroffen  wird,  betrachten  sie  nachdenklich, 
besonders  aber  gewisse  grofse  gespaltne  steine,  sie  glauben,  der  teu- 
fel habe  sich  in  oder  unter  dieselben  gejliichtct  und  sei  daselbst  ereilt 
und  erschlagen  worden. 

65.  den  regenbogen  halten  viele  für  die  sichel  des  donnere , welche 
von  ihm  zur  beslrafung  böser  untergoltheiten  gebraucht  werde , die 
den  menschen  schaden  wollen. 

66.  viele  halten  dafür,  den  wind  könne  man  hervorbringen  und  ver- 
ändern. zu  dem  ende  hieng  man  nach  der  gegend , woher  man  den 
wind  wünschte,  eine  schlänge  auf,  oder  richtete  ein  beil  auf,  uud  suchte 
ihn  durch  pfeifen  herbeizulochen. 

67.  unerwartetes  geräusch  in  der  neujahrsnacht  weissagt  den  tod 
eines  hausbewohuers. 

68.  wilden  thieren  legt  man  gern  umschreibende  namen  bei,  und  ver- 
meidet ihre  üblichen , wenn  man  von  ihnen  reden  mufs.  Den  fuchs 
nennen  sie  Ifullkuhb ' (grauroek),  den  bärcu  I.aj  jalgh  (breitfufs.) 

69.  wird  das  vielt  zuerst  im  jahr  ausgetrieben,  so  graben  sie  unter 
die  schwelle  über  welche  es  zuerst  treten  mufs,  eier,  wodurch  alles 
uugemnch  von  ihm  gebannt  wird,  bei  einer  eingerisseucn  Viehseuche 
entdeckte  man,  dafs  sie  ein  stiieh  von  der  heerde  unter  die  stallt  hur 
vergruben,  um  dem  tode  ein  opfer  zu  bringen  und  dem  viehsterbeu 
ende  zu  machen. 

70.  wenn  das  vielt  von  der  weide  kommt  und  noch  gras  hauet,  so 
steht  heuuiangel  bevor. 

71.  den  wolf  weist  man  dadurch  auf  andren  weg,  dafs  mau  salz  in 
seine  spur  streuet. 

72.  starkes  tvvlfsgeheul  am  frühen  morgen  weissagt  pest  oder  liuu- 

gersnoth.  . * 
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73.  iu  älterer  zeit  glnubtcn  die  Ehslen  bei  starkem  geheule  der  wölfe, 
diese  t/iiere  riefen  go/t  um  nahrung  an  und  er  werfe  ihnen  hierauf 
klumpen  aus  den  wölken  zu . 

74.  raubt  der  wolf  ein  scltaf  oder  Schwein,  so  läfst  man  etwas  von 
dem  anzug  oder  von  den  in  der  lasche  befindlichen  Sachen  fallen , und 
glaubt,  der  wolf  müsse  dann  auch  seine  last  zu  seltner  linden  und  das 
geraubte  tliicr  fallen  lassen. 

75.  einige  tragen  das  äufserste  eines  ßiigels  von  einem  huhn  bei 
sich  und  halten  das  für  ein  mittel  frühes  jiufstehen  zu  befördern. 

76.  den  namen  des  haeen  nennen  sie  nicht  gern  oft,  sie  meinen  er 
werde  dadurch  beigelockt,  ihrem  rockengrase  schaden  zu  tlinn. 

77.  schleppt  ein  haha  oder  huhn  im  hole  im  gehen  einen  Strohhalm 
nach  sich,  so  bedeutet  es  baldige  leiche  im  haus,  und  das  geschlecht 
des  sterbenden  richtet  sich  nach  dem  haliu  oder  huhn. 

78.  ein  huhn  kann  zum  eierlegen  vermocht  werden,  dadurch  dafs 
man  es  mit  einem  alten  bese/i  schlägt. 

79.  einige  legen  beim  ersten  austreiben  des  vielts  ein  ei  vor  die 
stallthiire ; welches  thier  das  ei  zertritt,  ist  zum  tode  reif  und  man 
sucht  es  zu  verkaufen, 

80.  sie  verkaufen  gerne  die  ersten  kälber junger  külte,  wenn  die  wirtin 
das  erste  kiud  ihrer  mutter  ist.  denn  das  kalb  kann  nicht  gedeihen. 

81.  das  eben  ab  oder  angespannte  joch  soll  man  nicht  auf  blofse 
erde  legen,  sonst  reibt  und  verwundet  es  den  ochsen. 

82.  feuersbrunst  glaubt  man  dadurch  zu  hemmen , dafs  man  ein 
schwarzes  lebendiges  huhn  als  ojfer  in  die  JUnnme  wirft. 

83.  beim  nusfegen  der  körn-  und  mehlkasten  soll  man  einen  kleinen 
rest  liegen  lassen,  sonst  zieht  es  unsegen  nach  sich. 

84.  kein  bauer  gibt  mit  gleichgültigkcit  erde  von  seinem  acker , er 
wähnt  auch  einen  guten  theil  seines  segens  mit  wegzugeben. 

85.  man  soll  keinen  über  seinen  gurt  steigen  lassen,  es  zieht  die 
kTätze  nach  sich. 

86.  man  hütet  sich  mit  dürren  reisern  geschlagen  zn  werden , es 
zieht  auszehrung  oder  magerkeit  nach  sich. 

87.  von  neuangeschni/tnem  brat  wirft  man  etwas  beiseite , aus  vollem 
trinkgeschirr  läfst  mau  einige  tropfen  mit  JleiJ's  auf  die  erde  fallen ; 
es  ist  dein  unsichtbaren  geiste  gebracht. 

88.  viele  wirte  sehen  scheel  dazu,  wenn  man  die  tiefe  ihrer  brunnen 
zu  erforschen  sucht;  weil  dies  das  austroeknen  des  brunnens  zur 
folge  hat. 

89.  man  gibt  nicht  gern  alles  geld  auf  einmal  aus  dem  beutel ; ists 
nicht  zu  vermeiden,  so  lasse  man  seinen  tpeichel  in  den  beutel  fallen. 

90.  waschhöher  nimmt  ,man  sorgfältig  vor  dieben  in  acht,  weil  ihr 
Verlust  mangel  an  asclie  nach  sich  zieht. 

9t.  wenn  die  viehhirten  das  erste  mal  im  jalir  heimtreiben,  werden 
sie  bei  der  ankunft  mit  wasser  benetzt ; es  soll  dem  vielt  erspriefs- 
lirli  sein. 

92.  zur  Saatzeit  keine  schafe  zu  scheren , weil  dann  die  wolle  nicht 
recht  wieder  wächst. 

93.  vom  wagen  gefallnen  inist  nicht  wieder  aufznheben;  er  bringt 
Ungeziefer. 

94.  beim  rupfen  des  Dachses  redet  man  nicht,  antwortet  und  dankt 
nicht  auf  frage  und  grufs;  sonst  gedeiht  der  Dachs  nicht. 

95.  stirbt  dem  bauer  in  der  neuen  Wohnung  zuerst  ein  thier  mit  rau- 
chen Jtifsen,  so  ruht  sogen  auf  dem  haus;  ist  es  aber  ein  geflügel  mit 
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unbedeckten  füfsen,  so  wird  er  traurig,  fürchtet  armut  und  rüclgnng 
in  seinen  Unternehmungen. 

96.  abends  beim  üchtnnzünden  seufzt  das  Volk , und  kreuzigt  sich. 

97.  so  oft  sie  etwas  schlachten,  wäre  es  nur  ein  huhn,  legen  sie  ein 
stück  davon  hinter  den  viehstall  zum  opfer. 

98.  auf  die  böse  stelle,  wo  ein  haus  abbrannte,  bauen  sie  kein  ncnes; 
wird  bei  leguug  des  gruudbalkens  durch  beiscltlag  irgendwo  ei«  funke 
sichtbar , so  weissagt  das  neuen  brand , und  sie  suchen  eine  andere 
baustellc. 

99.  an  die  stelle ^ wohin  ein  vielistall  gebaut  werden  soll,  legen  sie 
vorher  lappen  und  krüuter:  kriechen  schwarze  ameisen  darauf,  so  ists 
ein  gutes  Zeichen,  sind  es  rothe  ameisen , so  erscheint  der  ort  zum 
banen  untauglich, 

100.  Wirbelwind  ist  böser  geister  werk:  wo  sie  slaub  zusninmentrei- 
ben  sehen , werfen  sie  steine  oder  ein  messer  mitten  in  den  Wirbel, 
und  verfolgen  ihn  mit  geschrei. 

JOl.  bei  der  trauuug  tritt  die  braut  auf  den  fufs  des  bräutigams, 
damit  sie  nicht  von  ihm  unterdrückt  werde. 

102.  rot  he  streifen  am  liimmc!  zeigen  an,  dafs  der  druc/ie  anszieht, 
dunkle  färbe  der  wölken,  dafs  er  mit  beute  heimkehrt.  Sternschnuppen 
sind  kleine  drachen. 


n.  alrerglaube  der  Litthaucr . ’*) 

1.  wenn  der  alb  rot  he  färbe  hat,  bringt  er  den  leuten  gold,  wenn 
blaue  gctraide  oder  Unglück. 

2.  es  ist  nicht  gut,  wenn  eine  leiche  so  steht,  dafs  sie  im  Spiegel  zu 
sehen  ist,  einige  sagen,  der  todte  stehe  auf  und  beschaue  sich  im  Spie- 
gel, den  man  daher  lieber  verhängt. 

3.  nenjalirsnbend  werden  neunerlei  dinge,  geld,  wiege,  brot,  ring, 
todteukopf,  alter  mann,  alte  frau,  leiter,  Schlüssel  von  teig  gebacken, 
unter  neun  einzelne  teller  gelegt  und  jeder  greift  dreimal  darnach, 
was  er  bekommt  wird  ihm  das  jalir  über  zu  theil  werden. 

4.  denselben  abend  nimmt  jedes  mädchen  werg  oder  Jlachs,  rollt  eine 
kugel  daraus,  zündet  sie  an  und  wirft  sie  in  die  höhe  wessen  kitgel- 
chen  am  höchsten  steigt  oder  am  längsten  brennt,  die  wird  im  kom- 
menden jahr  heirathen. 

5.  wenn  man  zu  fastnacht  spinnt,  so  geräth  der  flachs  nicht,  fuhrt 
man  aber  diesen  tag  spazieren,  so  bekommt  man  guten  flachs,  durch 
ganz  Litthauen  wird  an  diesem  tage  gefahren,  lliut  es  die  herrschaft 
selbst  nicht,  so  läfst  man  die  dienstboten  fahren. 

6.  erbsen  säe  man,  wenn  der  wiud  aus  einer  weichen  (d.  i.  regen- 
bringenden) gegend  weht,  dann  lassen  sie  sich  gut  kochen, 

7.  gras,  im  neuen  lichte  abgernhht,  frifst  das  vielt  nicht  oder  ungern. 

8.  der  tod  des  hauswirts  oder  der  hauswirtin  mufs  den  pferden  durch 
klingeln  mit  den  schlüsseln,  auch  dem  andern  vielt,  besonders  den  bie- 
nen angezeigt  werden,  weil  sonst  das  rieh  fällt,  die  bäume  eingehn,  die 
bienen  aussterben  oder  wegziehen. 

9.  lauft  ein  ha.se  quer  über  weg,  so  bedeutet  es  Unglück  j hingegen 
ein  fuchs  glückliche  reise  uud  gute  nachrichten. 

10.  wer  charfreitags  eine  nadel  in  die  Itand  nimmt,  den  verfolgt  das 


*)  Besscldt  in  Büschings  wöch.  nachr.  b.  3.  Brest.  1817  p.  223.  339. 


Digitized  by  Google 


cxxvi  BESCHWÖRUNGEN 

ge witter,  (vgl.  deutsch.  abergl.  43.)  jede  arbeit  an  diesem'  tag  ist 
unheilbringend. 

11.  mädchen  müssen  bei  abnehmendem  lichte  entwöhnt  werden,  sonst 
bekommen  sie  einen  zu  grofsen  Imsen  ; knaben  in  vollem  lichte,  damit 
sie  grofs  und  stark  werden,  alle  kiuder  dürfen  aber  nicht  beim  Vo- 
gelzüge entwöhnt  werden,  sonst  werden  sie  unruhig  und  uustät. 

12.  wenn  jemand  nach  einem  besuch  weglährt,  darf  stube  und  haus- 
flnr  nicht  sogleich  gefegt  werden,  das  würde  dem  reisenden  Unglück 
bringen. 


BESCHWÖRUNGEN. 

I.  ags.  Segensformel  gegen  stichschmerz.  Harley  ms. 

. ho.  585.  fol.  186  (mitgetheilt  von  Price.) 

Vidh  f«rstice  feiet  luge,  and  seo  redde  Jnetele,  tbe  thurli 
kearn  *)  invyxdh,  and  vegbnede  vylle  in  buteran. 

Hlüde  vaeron  ld  la  lildde, 
tbä  lii  ofer  tliune  hltev  ridon  ; 
vasron  anmdde, 
thd  hi  ofer  land  ridon. 

5.  scyld  Ihü  the  nu  tbA, 

thisne  uldlt  genesan  mute, 
dt  lytel  spere, 
gif  her  inne  sie! 

* stdd  ttnder  linde, 

10.  under  leolitum  scylde, 
thter  tka  mihtigan  vif 
hyra  mägen  berieddon, 
and  hl  gyliende 
garas  sendon. 

15.  ic  him  odherne 
eft  ville  sendaii 
lleogende  flän 
forane  td  geanes. 
fit  lytel  spere, 

20.  gif  hit  inne  sie  ! 

sät  sntidh,  sldh  seax  lytel, 
iserna  vund  svidhe. 
dt  lytel  spere, 
gif  her  inne  sie ! 

25.  sex  smidhas  smton, 

•)  es  steht  lucrn  , das  ich  ebenso  wenig  fasse. 

• * 
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välapcra  vorliton: 
ftt  spere,  nies  innspere, 
gif  her  innc  sie, 
iscrnes  drei, 

30.  hagtessan  gcveorc. 
liit  sceal  gemyltnn, 
gif  thü  vrere  on  feil  scoten, 
othtlie  vrere  on  flresc  scoten, 
otlithc  viere  on  blöd  scoten, 

35.  oththe  vaere  on  lidh  scoten. 
nrefre  ne  st  tlifn  ltf  ätrescd, 
gif  liit  viere  dsa  gescot, 
othtlie  liit  vmre  ylfa  gescot, 
othtlie  liit  viere  hagtessan  gescot. 

40.  mi  ic  ville  thin  hclpan : < 

tliis  tlie  td  bdte  dsa  gescotes, 
tliis  the  td  bdte  ylfa  gescotes, 
tliis  te  td  bdte  hiigtcssau  gescotes, 
ic  thtu  > ille  lielpan.  ' 

45.  lleo  tlirer  oil  fyrgen ! 

Iieäfde  lull  vestn, 
helpe  thtu  dryhten  ! 
nimm  tlioue  thät  seax,  Add  on  vietan. 

II.  ags.  segen  zur  fruchtbarmachung  der  oder.  Ox- 

ford ms.  no.  5214  (Jun.  103).  *)  ,, 

Her  is  seo  bdt,  hd  thft  nicalit  thtnc  äceras  bdtan,  gif  lit 
nelladh  vel  veaxau,  odlidhc  tlitcr  livilc  nngcdefe  thing  on- 
geddn  bidh,  on  dr^  odlidhc  on  lyblAce. 

Genim  tlionne  on  niht , rer  hil  dagige,  feover  tyrf 
on  feover  liealfa  tliäs  landes,  and  gemearca,  liO  lit  rer 
stddou.  nim  tlionne  eie  and  hunig  and  beormau , and  rel- 
ces  feos  nieolc,  the  on  ihrem  lande  st,  and  relces  treov- 
cynnes  drei,  the  on  threm  lande  st  geveaxen,  bi} tan  heardam 
betiman,  and  relcre  namcudlire  vyrte  drei,  billan  glappan 
Anom ; and  dd  tlionne  liAlig  väter  tlneron , and  dryj>« 
thonne  thriva  on  thone  stadhol  tliara  turla,  and  cvedlie 
tlionne  tliis  vord:  ‘crescite,  veaxe,  et  niulti])licamini,  and 
geniiinigfealde,  et  replete,  and  gefylle,  terram,  thas  eordlian, 

•n  nomine  patris  et  filii  et  Spiritus  sancti  benedicti . and 

*)  zuerst  gedruckt  in  Nyerup»  symb-  1 17 ; dann  in  Hnsks  ags. 
sj’rogl.  157:  zuletzt  in  Tliorpes  anatecta  p.  179. 
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pater  noster,  svA  oft  svä  tliiit  odher.  and  berc  sidhdhan 
thA  turf  to  cyrceau,  and  messepreost  asinge  feover  messan 
ofer  thuin  turfou,  and  vende  man  tliät  greue  tu  tliani  veo- 
fodc.  and  sidtidlian  gebringe  inan  thä  turf , tluer  hl  aer 
vaeron  irr  suiman  setlgange,  and  häbbe  liim  gevorht  of 
cvicbeame  feover  Christes  modo,  and  avrile  on  selcon  ende 
Mattheus  and  Marcus,  Lucas  and  Johannes,  lege  tliät 
Cristes  nucl  on  thone  pjrt  neodheveardne,  evedhe  thonne: 
crux  Mattheus , crux  Marcus,  crux  Lucas,  crux  Johannes, 
nim  tlionne  thd  turf  and  sette  tluer  ufon  on,  and  evedhe  • 
tlionne  nigon  sidhon  thics  vord : crescite.  and  svd  oft 
pater  noster.  and  vende  the  thonne  edntveard , and  ort- 
lut nigon  sidhon  eädniddlice,  and  evedh  thonne  tlids  vord : 
eastveard  ic  stände, 
drena  ic  me  bidde, 
bidde  ic  thone  mteran  due, 
bidde  ich  thone  miclan  dryliten, 

5.  bidde  ic  thone  haligau 
hcofbnrices  veard. 
eordhan  ic  bidde 
and  upheofon, 
and  thu  sddhan 
10*  sancta  Marian , 

and  heofones  ineaht 
and  heahreced, 
tliät  ic  mute  t/iis  gealdor, 
inid  gife  dryhtnes, 

15.  tddhum  ontynau 

tliurli  trumue  gethanc, 

Aveccan  tlius  västmas 
us  to  voruldnytte, 
gefyllan  tliAs  foldan 
20.  nied  faste  gcleafan, 

vlitigian  tlids  vangturf; 

6va  sc  vitega  cvädh, 
tliät  sc  liäfde  Are  on  cordhrice 
se  the  selmyssan 
25.  dcelde  ddinlicc, 
dryhtnes  thances. 

Vende  the  thonne  thriva  suuganges,  Astrece  the  thonne  on 
andlang,  and  drim  tluer  letanias,  and  cvedli  thonne  ‘sanc- 
tus,  sanctus,  sanctus’  odh  ende,  sing  thonne  ‘benedicite’ 
Sthenedon  earmon,  and  ‘maguificat’  and  ‘pater  noster’,  and 
bebeod  hit  Criste  and  sancta  Marian , and  tluere  hAJgau 
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rode , td  lofe  and  tu  veordhinga,  and  thdm  td  dre  thc  tliät  •„ 
laud  agc,  and  eallon  tliäm  die  Jiim  undertheodde  8 int. 

Thonne  tliät  eall  si  gedun,  thonne  nime  man  uncudh 
saed  ät  celmesmannum , and  solle  Lim  tva  svylc  svylcc 
man  ät  liim  nime , and  gegaderie  ealle  his  sulhgeteogo  td 
gädcre.  borige  thonne  ou  tham  bcäme  stdr  and  finol  and 
gehulgode  supan,  and  gehalgod  sealt.  nim  thonne  tliät  sced, 
sete  on  tlnes  sules  bodig.  cvedh  thonne: 

Erce,  erce,  erce, 
eord/ian  m6dor, 
gcunne  thc  se  alvealda 
30.  dce  dryliteu 

äcera  veaxendra 
and  vridhendra, 
eucniendra 
und  elnicndra ; 

35.  sceafta  hen  (?) 
se  scire  västma, 
and  tlia-re  brddan 
berc  västma, 
and  thaire  livitan 
40.  hvaäte  västma, 
and  ealra 
eordhan  västma. 
gcunne  liim 
dce  dryhten, 

45.  and  his  hälige  • 

the  on  heofonnm  sint, 
tliät  his  yrdh  si  gcfridhod 
vidli  ealra  feonda  gehv-ene, 
and  heo  si  geborgen 
50.  vidh  ealra  bcalva  gehvylc, 
tliara  lybläca 
geond  laud  savcn. 
nu  bidde  ic  tlionc  vealdend, 
se  the  tliäs  vcOruld  gesceop, 

55.  tliät  ne  si  td  tliäs  cvidol  vif, 
ne  td  tliäs  cräftig  man, 
tliät  ävcndan  ne  inäge 
vord  tlius  gecvedene  ! 

thonne  man  thä  sulh  fordhdrife  and  tliä  form  an  furli  on- 
sceote,  cvedh  thonne : 

hui  vcs  thü,  folde 
60.  firn  mödorl 

* * i 
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beo  tliA  grovende 
on  godcs  fadhme, 
fodre  gefylled 
firum  td  nytte! 

nim  thonue  celces  cynnes  mein,  aud  abace  man  inne- 
veardne  handa  brddne  lilAf  and  gecned  Line  mid  mcolre 
and  mid  liuligvatere,  and  lecge  under  thd  forman  furh. 
cvedh  thonnc 

65.  ful  Heer  födrea 
fira  cynne 
beorlit  bldvende, 
llift  gebldtsod  veordh 
ihäs  lialigan  naman 
70.  tbe  tliäs  heofon  gesceop, 
and  thds  eordhan, 
the  ve  on  lifiadh. 
se  god  se  thäs  grundac  geveorltte 
geunne  us  grdvende  gife, 

75.  thät  us  corna  gelivylc 
cume  ld  nylte! 

cvedh  tlionne  tliriva  crcscile  in  nomine  palris  benedicb', 
amen;  and  pater  nostep  thriva. 


in.  ex orcismus  ad  pecudes  inveniendas  *). 

Ne  forstolen  ne  forliolea  nin  ulit  thäs  dhe  ic  äge  ne  mä  the 
milite  Herod  urae  drillten,  ic  gethohte  sce  Eid  Klenan  and  ic  ge- 
tholite  Crist  on  röde  äliangen.  svä  ic  thence  this  feoli  tö  fmdanne. 
näs  tö  othfeorganne  »nd  tö  vitanne.  näs  tö  othwrccanne  and  lö 
lutinnne.  näs  tö  odhlaadaune.  Gilrmund  godes  dhegen  find  tliät  feoli 
and  fdre  tliät  feoli.  and  linfa  tliät  feoli  and  lieald  tliät  feoli  and  fere 
häm  thät  feoli.  tliät  he  nael're  näbhe  I and  es  thät  he  hit  odhlade  ne 
foldan  thät  hit  odltferic  ne  hösa  thät  he  hit  odiihealde.  gif  hit 
hvi  gedö  ne  gedige  hit  fiim  na  fro  binuam  tlirim  nihtum.  eunne  ic  liis 
mihta  bis  mägen  and  hia  milita  and  bis  mumlcräflas.  enll  he  veomige 
svä  er  vudu  veornie,  svä  bredhel  t/ieo  svä  thistel.  se  dhe  bis  feoh 
odhfergean  thence.  odhdlie  dtiis  orf  odhehtian  dhence.  amen. 

This  man  aceal  evedhan  dhonne  bis  ceäpa  hvilrne  man  forstelenne. 
eydh  mr  he  a:nig  other  vord  evedhe.  Bethlera  hätte  seo  burh  dhe 
Crist  on  geboren  väs.  seo  is  gemairsdd  ofer  ealne  middangeard.  svä 
dheos  daed  vyrthe  for  mannum  mtere.  per  rrucem  xpi.  and  gebidt 
the  thonne  thriva  edst  and  cvedh  thriva  >J«  xpi  ab  Oriente  reducat. 


’)  III.  IV.  aus  Wanleys  eatalog  114.  115  (vgl.  110b.  186».  198b. 
275»),  verbessert  nach  Kenibles  ahschriften.  Noch  viele  andere  agi. 
beschwörungen  wären  aus  hss.  zu  gewinnen,  die  Wanley  p.  44.  83. 
223-  231.  232.  234.  247.  304.  305  anzieht. 
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ahd  thriva  re.t/  and  cvedli,  crux  xpi  ab  occirlente  reducat.  and  thriva  sut A • 
and  cvedli  thriva  rnix  xpi  a meridie  reducat.  and  thriva  north  and  cvedli 
crux  xpi.  absrondita  sunt  (?  fuit)  et  inrenta  est.  Jtideas  Crist 
ähengon.  gedidou  him  dicda  tiiA  vyrstan.  halon  thät  hi  forhelan  ne 
militun.  sva  mrfre  theos  d;vd  forholeu  ne  vyrthe.  per  crucem  xpi. 

Gif  feoli  sy  undemumeri.  gif  hit  sy  hors  sing  on  his  feotere  odhdhe 
on  his  bridel.  gif  hit  sy  odher  feoli.  sing  on  thät  hofrec  and 
outend  dlireu  candela.  and  drj'p  on  thät  ofrec  ve»x  thriva.  ne  mag 
hit  the  manua  forhelan.  gif  hit  sy  inorf  sing  on  feover  hcalfa  thäs 
hiises  and  tvne  on  middan.  crux  xpi  reducat.  crux  xpi  per  furtum 
periit  inveutn  est.  Abraham  tibi  aemitas  vias  montes  coucludat  Job 
et  llumina  lsac  tibi  teuebras  inducat.  Jacob  te  ad  iudicium  ligatum 
perducat. 


IV.  Segnung. 

Ic  me  on  tliisse  gyrde  behice  and  on  godcs  lielde  bebeode  ridh 
thane  sära  sice  vidh  thane  siira  siege  vidh  thane  grymma  gryre  ridh 
tliane  micela  egsa  the  bidli  n'ghvam  lädh  and  vidh  eal  thät  lädll  the 
in  td  lande  fare.  sigegealdor  ic  begale.  sigegyrd  ic  nie  vege, 
vordsige  and  veorcsige.  se  me  dege  ne  me  merne  gemyrre.  ne  me 
magn  ne  gesvence.  ne  me  na’fre  minnm  feore  forht  ne  gevurdhe.  ac 
gelnelc  ine  älmihligi  and  sunu  frofregäst  ealles  vuldres  vyrdig  drillten. 
sväsvA  ic  gehyrde  heoliia  scyppende  Abrahame  and  isace  and  ivylce 
men  Moyses  and  Jacob  and  Davit  and  Josep  and  Kuan  and  Annan 
and  Klizahet  Saharie  and  ec  Marie  mddur  xpi.  and  eäc  thae  ge- 
brddhru  Petrus  and  Paulus  and  eac  thdsend  thira  engla.  clipige  ic 

me  tü  äre  vidh  eallum  feondum.  hi  me  ft'rion  and  fridhion  and  mine 

fere  ueriou.  eai  me  gehealdon,  men  gevealdon.  vorces  stirende  st 
me  vuldres  liylit.  band  ofer  heafod  häligra  rhf  sigeröfra  sceote  sAdh- 
fästra  engla  biddu  ealle  blidhu  niödc  thät  me  beo  hand  ofer  heafod. 
Matheus  heim.  Marcus  byrne  leoht  lifes  röf.  Lucas  min  svurd 
scenrp  and  scireeg.  scild  Johannes  vuldre  gevlitegöd.  vega  .Seraphin. 
fordh  ic  gefare.  frind  ic  gennite.  eall  engla  blaed.  eädiges  Iflre. 
bidde  ic  nu  god  sigere  godes  miltse  sidhfät  gddne.  smylte  and  lihte 
viud  veredhum  vindas  gefran  circinde  väter  simblige  häledhe  vidh  eal- 
ium  feordum.  freund  ic  gemete  vidh  thät  ic  on  this  älmihgian  (sic) 

möte  belocun  vidh  th.l  ladhnn.  se  me  lifes  eht  on  engla  blä  blaed 

gestathelöd  and  inna  liälre  liand  liofua  rices  blaed  thä  hvile  the  ic  on 
tilia  Jife  vunian  mute.  nuten. 

V.  adjiNtatio  contra  grandinem  (iminchner  hs.  des 
11  jh.,  cud.  tcgcrus.  372.) 

Signo  te  aer  in  nomine  domini  ....  adjuro  te  diabole  et  angelos 
— tuos....  adjuro  vos...  ut  non  feratis  grandinem  neqiie  aliquam  mo- 
lestiam  in  terminum  istum,  et  non  habeatis  dicere  coram  deo,  quia 
nemo  vobis  contradixerit.  contradicat  vobis  deus  et  dei  filius,  qui  est 

initium  omnium  creaturarum.  contradicat  vobis  sancta  Maria 

adjuro  te  Mermeut , cum  sociis  tuis,  qui  positus  es  super  tempesta- 
tem  , per  illius  nomen  te  adjuro , qui  in  principio  fecit  coelum  et  ter- 
ram.  adjuro  te  Mermeut  per  illius  dexteram,  qui  Adam  primum  lio— 
minem  ad  imaginem  suam  plasmavit.  adjuro  te  Mermeut  per  Jesum 
Christum  filium  dei  uuicuni . . . . conjuro  te  daemon  et  satandt....  te 
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conjuro,  ut  non  liabens  liic  potostatom  in  isto  loco  Tel  in  isto  vicu 
nocere  nec  damnum  fixere,  nec  tempestatem  admittere  nec  plutiam 
valeutissiniam  jacere  etc. 

In  dem  deutschen  wettersegen  einer  späteren  niünclmer  lis.  (Cgm. 
734.  f.  208):  ich  peilt  dir  Fasult,  da  fr  du  da«  weiter  verfirst  (weg- 
führeat)  mir  uud  meinen  naciipauren  in  schaden. 

VI.  (aus  cod.  viiidob.  tlieol.  259.) 

D SPURIHAIZ*)  D1CIMUS. 

si  in  dextero  pede  contigerit.  ai  in  sinistro.  sanguis  mimiatur. 
ai  in  sinistro  pede  in  dextero  aure  minuatur  aauguis.  A1J  YERMES 
OCCJDENDOS.  Feruina  *')  dei  gracia  plena.  tu  liabes  triginta  quio- 
que  indicea  et  triginta  quinque  medicinas.  quamlo  domilius  ascendit  ad 
coelos  ascendit  meniorare  quod  dixit.  AD  APES  CONFORMANDOS. 
vos  estis  ancillf  doiniui , vos  facialis  opera  dumini.  adjuro  vos  per 
nomen  domini  ne  fugiatis  a hliis  liomiuum.  AD  PULLOS  DE  N1D0. 
crescite  et  nmltiplicamini  et  vivite  et  implete  terram.  CONTRA 
SAGITTAM  DIADOI.I.  Palaniiasit.  palaniiasit.  calamia  insiti  per 
onme  corpus  nieuni.  per  ista  tria  noniiua  per  patrem  et  tilium  et 
spiritum  sanctum.  aius  aius  aius  sanctus  aauctus  sauctus.  in  dei  nomine 
cardia  cardiani  de  neccssu  propter  illum  malannmn  quod  domnus  papa 
ad  imperaloretn  trnnsmisit  quod  oinnis  liomo  super  »e  portare  del>et. 
AMEN  TR1B5  VIClBä  DE  HOC  ÜCOD  SPURIHAZ  Dl  CO  NT. 
PRIMI)  M PATER  NOSTER,  Visc  Uöt  aftar  tliemo  watare.  verbrustua 
sinn  vetheruu.  tho  gihelida  ina  use  druhtin.  the  selvo  drulitin.  tliie 
thena  visc  gihelda.  tiiie  gtliele  timt  hers  theru  spurihelti.  CONTRA 
YERMES.  Gang  lit  nes.su  niid  nigun  iiessiklinon.  ut  fana  tliemo 
niarge  an  that  bell,  fau  tliemo  bene,  an  tluit  llesg  üt  fan  tliemo  llesgke. 
au  tliia  hüd  Ot  fan  thera  litid  an  thesa  sträla.  druhtin  wertlie  sör 

(auf  des  blattes  rechter  seile  unten):  Petrus  Mirhaliel  et  Stepha- 
nus amhulabant  per  rinnt,  sic  dixit  Michahel.  Stephani  equus  infus»*, 
signet  iilum  deus.  siguet  iilum  Christus  et  erbam  comedat  et  aquara 
bihat. 

VH.  contra  malum  malannnm  (ans  einer  ?>ontier  lis.  von 
1070 — 1090  in  Wackernagels  wessobr.  gebet  67  — 70.) 

cum  minimo  digito  circumdare  locuni  debes  ubi  apparebit,  Ins 
verbis.  icli  bimuniun  dih  suam  pi  gode  jouh  pi  christe.  tune  fac  <-ru- 
cein  per  medium  f et  die:  daz  tu  uiewedar  ui  gituo  null  tote  noh  tot 
boupit.  ilein  adjuro  te  per  patrem  et  filiuui  et  spiritum  sanctum  at 
amplius  non  crescas  sed  arercas. 

VIII.  (coil.  vindob.  R.  3282  rol.  32.  12  jh.) 

Dcre  hf-ligo  Christ  was  geboren  ce  Betlehcm, 
dannen  quam  er  widere  ce  Jerusalem, 
da  wart  er  getoufet  vone  Johanne 
in  demo  Jordäne, 


*)  I.  spurihalz. 

")  doch  nicht  Fruwina?  (.«.  138.) 
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duo  ventnont  der  Jordänls  fluz 

mit  der  sin  mnst. 

also  verstaut  du  bluotrinna 

dnrcli  des  heiligen  Cliristes  minna  , 

dd  verstaut  an  der  ndte 

also  "der  Jordan  täte 

dno  der  guote  sce  Johannes 

den  heiligen  Christ  tonftn. 

verstaut  dd  bludrinna 

durch  des  heiliges  Christes  minna. 


I 

1 VJIIb  reisesegen  (Diul.  2,  70.) 

» 

1c  dir  näch  sihe,  ic  dir  näch  sendi  mit  rninen  fnnf  fingirin  futn-i 
midi  funfzic  engili,  got  dich  gisundi  heim  gisendi,  affin  si  dir  daz 
sigidor,  sami  sl  dir  daz  slegidor  (s.  I.  für  selgidor,  oder  saeidedor?) 
bislozin  sl  dir  daz  wdgidor,  sami  st  dir  daz  wdfindor.  ”)  des  guotin 
sandi  Uolrichis  segln  vor  dir  undi  hindir  dir  und!  obi  dir  undi  nebin 
dir  si  gidän,  »wä  dd  wonis  nndi  swä  dd  sis,  daz  dd  alsi  guot  fridi  sl, 
alsi  di  waeri , dd  min  frauwi  sandi  Marie  des  heiligin  Cristis  giuas. 


IX.  aus  einem  engelbcrger  cod.  (Diul.  2,  293.) 

Herre  sce  Michahel  hiute  wistu  N.  sin  schilt  und  sin  sper,  min 
fronwa  scä  Maria  si  sin  halsperge.  hiute  nuioze  er  in  deme  heiligin 
fride  sin,  dd  got  inne  wäre,  dü  er  in  daz  paradise  clidine.  Herre 
got  dd  muozist  in  bcstinnin  vor  wdge  und  vor  wäfine , vor  fiure,  vor 
allen  sfnen  fiandiu  gesiunlirhen  und  ungesiiinlii-hen.  er  mooze  alse 
wol  geseginSt  sin  sd  daz  heilige  wizzüt  wäre,  daz  mtn  herre  Sce 
Johannes  mime  herriu  dem  almehtigen  gote  in  den  mund  (Idzte,  dd 
ern  in  deme  Jorddne  toufte.  amen. 

ln  nomine  domini.  daz  lieiiige  lignum  domini  gisrgine  micli  hiute, 
Ulidendn  und  obendn,  min  büch  si  mir  beinin,  min  herze  sl  mir 
stdhelin,  min  houbet  st  mir  steinin.  der  guote  «ce  Severin  der 
phlege  min,  der  guote  sce  Petir  unde  der  guote  scc  Stephan  gese- 
gineigin  mich  hiute  for  allir  mlnir  fiandc  gewählte.  in  nomine  dei 

frntris  et  filii  et  Spiritus  sancti.  alse  milte  und  alse  linde  muozistu 
liute  sin  dfin  mime  libe  swert  und  aller  slahte  gesmide,  sd  miner 
frouwun  Sce  Mariun  sweiz  wäre,  dd  si  den  heiiigin  Crist  gebäre, 
pater  noster. 

X.  aus  einer  müncliuer  lis.  (IIoiTiu.  fundgr.  343.) 

Ich  slief  mir  hiute  suoze 

datz  mines  trelitins  fuozen. 

daz  heilige  liimelchint. 

daz  si  hiute  min  fridesrhilt. 

das  heilige  liimelchint  bat  mich  liiut  iif  stän, 

in  des  namen  und  gnade  wil  ich  iiiut  üf  gän, 

und  wil  mih  hiute  gurten 

mit  des  heiligen  gutes  werten , 


•)  das  Uior  der  flut,  vgl.  egidur  s.  147. 

'“)  vgl.  MS.  2,  1 y tJL> ; der  Jiöid m tvr  ist  zuu  getdn. 
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daz  mir  allez  daz  holt  al 
daz  in  dem  himel  gl, 

diu  sunne  und  der  mdne  • 

und  der  tageslerne  scöne. 

mlna  gemuotes  bin  ih  liiute  balt, 

liiute  springe  ih,  herre,  in  dinen  gewalt. 

saut  Marien  licliemedc 

daz  si  liiute  min  fritlheniede. 

aller  mincr  vlende  gewäfen 

diu  ligen  hiute  unde  slafen 

und  sin  hiut  also  palwalis 

als  w.xre  miner  vrouwen  sant  Marlen  vahs, 

du  si  den  heiligen  Christum  gebäre 

und  doch  ein  reiniti  mait  wäre. 

min  houpt  si  mir  hiute  stadin , 

deheiner  slalite  wäfen  snide  dar  ln. 

min  swert  eine  wil  ih  von  dem  -fegen  sceiden , 

daz  snide  unde  bize  allez  daz  ih  ez  heize, 

von  minen  handeu 

und  von  niemen  andern  j 

der  heilige  himeltrüt 

der  si  hiute  min  hahperge  guot. 

XI.  Tobias  reisesegen  (braitnscliw.  naclir.  1755  p.  321. 
Hofftn.  fundgr.  261.  die  vier  ersten  zeilen  ergänzt.)*) 

Der  guote  herre  sante  Tobias, 
der  gotes  wizage  was 
slnen  lieben  sun  er  sande 
sö  verre  in  vremdiu  lande. 

Sin  sun  was  ime  vile  liep, 
unsanfte  er  von  ime  schiet, 
umbc  in  was  im  vil  leide, 
er  sande  in  über  vierzec  tngewcide. 

Er  sprach:  der  got  der  vor  niemen  verborgen  ist, 

und  des  eigen  schale  dit  bist, 

der  an  niemaunc  wenket, 

die  armen  vil  wol  bedenket, 

der  müeze  dich  hiute  hchüeten 

durch  sine  väterliche  güete 

über  velt,  durch  walt 

vor  aller  noete  manccvnlt 

vor  hunger  und  gevroerde, 

got  müeze  min  gebete  erhören, 

sö  dii  släfest  oder  wnchest 

in  holze  oder  under  dache. 

dln  vlende  werden  dir  gevriunt, 

got.  sende  dich  heim  vil  wol  gesunt 

mit  vil  guotem  mnote 

hiu  heim  zuo  dtnem  eigen  guote. 


’)  Eschenburgs  denkin.  p.279.  Tobias  segeu  sprechen.  H.  Sachs. 

1 , 43»<*. 
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gesegenet  si  dir  der  wec 

utier  sträze  und  über  stec, 

di  vor  uud  di  binden 

gesegeueu  dicli  de*  berren  vüuf  wunden. 

ietweder  halben  dar  en  eben 

gestä  dir  der  himelische  degeu. 

in  gotes  vride  di  var, 

der  heilige  engel  dich  bewar. 

der  lip  st  dir  beinin  , 

ez  herze  st  dir  steintn, 

ez  houbet  st  dir  siwheltn, 

der  himel  st  dir  schilt tn, 

diu  helle  st  dir  vor  versperret, 

allez  übel  sl  vor  dir  verirret, 

ez  paradis  st  dir  offen, 

alliu  wäfen  st  vor  dir  verslozzeu, 

daz  si  daz  vil  gar  vermiden , 

daz  dich  ir  dekeinez  steche  noch  entlüde. 

der  mine  und  ouch  diu  suune 

diu  liuhten  dir  mit  wunne. 

des  heiligen  geistes  siben  gebe 

lizen  dich  mit  heile  leben. 

der  guote  saute  Steplmu 

der  alle  sin  udt  überwaut, 

der  gestd  dir  bi 

swä  dir  din  not  kirnt  st. 

die  heiligen  zwelf  boten 

die  ereu  dich  vor  gute, 

daz  dich  diu  herschaft  gerne  sehe. 

allez  liep  müeze  dir  geschehen, 

santc  Johannes  und  die  vier  evungeliste 

die  riten  dir  daz  beste, 

min  frouwe  sante  Marie 

diu  hdre  unde  vrie. 

mit  des  heiligen  Kristes  bluote 

werdest  dd  gcheiliget  (ze  guote), 

daz  din  sele  (so  dü  sterbest) 

des  himelriches  niht  verstüzen  werde 

nach  den  weltlichen  Oren. 

got  gesegne  dich  dannoch  mere. 

sante  Galle  diner  splse  pflege, 

sante  Gertrüt  dir  guote  herberge  gebe. 

soclec  si  dir  der  lip, 

holt  sl  dir  man  unde  wip, 

guot  rät  dir  iemer  werde, 

daz  dü  gadies  tödes  niene  ersterbest. 

AlsO  segente  der  guote 

Santobias  sinen  suue 

und  sande  in  du  in  ein  laut , 

ze  einer  stat,  diu  liiez  ze  Mediän, 

diu  burc  diu  liiez  ze  Uäges : 

stt  wart  er  vil  fro  des. 


got  sande  iu  heim  \ il  woi  gesunt 
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mit  vH  guotem  muote 

hin  heim  ze  sinem  eigenguote. 

Also  müezest  dil  liiute  gesegenet  sin , • 

des  helfen  liiute  die  heiligen  namcn  dri , 
des  helfe  liiute  diu  wilie, 
min  liebe  vrouwe  Marie, 

des  helfen  mir  alliu  diü  kiut,  m 

diu  in  dem  himelrlche  sint, 

und  der  guote  Santobias 

und  sin  heiliger  trutsuo.  amen. 

XII.  gebet  und  segen.  (aus  einer  hs.  von  1347  zu 
Sant  Paul  hn  Lavantllial.)  *) 

Darnach  dise  nachgende  gebette,  daz  soltu  dristnnt  sprechen  in 
eim  gadem,  da  dich  niemen  irre,  so  kument  darin  enget  und  sagest 
dir  daz  du  fragest. 

Der  heilig  Crist  vuor  von  himele  mit  engein  manegen , do  fuort 
er  an  einen  lienden  ein  fronesbilde,  under  einem  boume  er  geraste, 
do  entslief  er  so  vaste,  do  körnen  die  leidigen  diebe  und  verstalen  im 
sin  frones  bilde,  do  er  erwachte  trurcte  er  so  vaste,  do  sprach  diu 
aenedige  min  frowe  sant  Marie,  des  sol  guot  rat  werden,  wir  sulen  uf 
diser  erden  von  dem  heiligen  kinde  daz  dink  noch  hinalit  linden. 

Sabnoth  lierre,  ich  bitte  dich  durch  din  einborn  sun  Jesum  Cliri- 
gtuni  daz  du  vergebest  mir  min  sünde  und  gib  mir  ein  guot  ende. 
Jesu  Crist  des  waren  gotes  sun  du  bist,  ich  bit  dich  und  mau  dich 
daz  du  dis  dinges  verrihtest  mich.  Disen  selben  segen  mäht  dn  onrh 
sj  rechen , so  dir  oder  eim  andern  diner  guten  ftünden  iit  verstolen 
virt,  daz  gar  schedelich  si  und  redelich,  nüt  umb  kleine  üppig  suche, 
nu went  da  ez  noturftig  und  redelich  si,  wände  so  di  segen  ie  edeler 
und  ie  besser  sint,  ie  minre  sü  lielfeut  da  man  sü  bruchet  uiuiotilurf- 
teclich. 

XIII.  beschworung  der  gicht.  (hs.  zu  Güttweich  v.  1373.) 

Ich  virbeden  dir  gyclit  bi  der  heylgir  wnndillnngin.  vnd  bi  den 
lieylgin  V wunden,  vnsers  lierrcn  iesu  eliristi  vnd  bi  deme  bluode 
dnt  gode  vyt  sinen  V wunden  rnn  vnd  bi  dem  erstin  menschin  dat 
gut  vf  erden,  ye  gemacht  oder  ye  liz  gehorren  werden.  Ich  virbeden 
ilir  bi  den  drin  nngelin.  de  gode  durch  sine  liende  vnd  durch  sine 
mzse  wrde  geslngen.  ich  virbeden  dir  bi  den  vyer  hulden  de  da 
s/uoiiden  vf  ztreyn  vuoisin  vnd  spracliin  vys  zweyir  muodir  libe  wer 
si  bede  vnn  reebtir  lybdcn  vmme  allis  dat  mogelich  is  des  wulden  si 
in  geweren.  dat  was  Maria  godis  muodir  vnd  was  iesus  christus  vnd 
was  min  frauwe  snncte  Klsebe  vnd  was  myn  lierre  sancte  jolunitics  der 
deiifir.  ich  virbeden  dir  bi  deme  bebiuden  vrdeil  das  got  wil  gebin 
nhir  mich  vnd  itbir  alle  doden  vnd  lebenden. . ich  virbedin  dir  bi 
deine  fronen  cruce  vnsers  lierren  iesu  eliristi  da  he  de  martil  ayn 
' leyl.  durch  mich  vnd  alle  cristencyt,  ich  virbedin  djr  bi  der  gotligir 
kraft  de  da  ist  in  liymil  vnd  in  erden  dat  du  mir  godes  knegtlie  nyt 
in  scliades  an  allen  mincu  giedereu  an  liaubde  au  birne  an  äugen  an 

’}  XII.  XIII.  XIV  mitgetheilt  von  UoiTuiaBU, 
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renden.  an  armen  an  hendetl.  an  vingeren  an  rippen  an  nicke  an 
lenden  au  liuffin  an  beynen  an  vuozin  an  cein  an  aderen  noeli  an 
• allen,  da  icli  mich  mach  keren  oder  wenden,  de«  helfe  mir  de  godis 
kraft,  und  dat  lieylge  graf,  da  got  sehe  inne  lach,  da  herbchede 
»Mit  dat  da  was.  P\  latus  sprach  hais  du  gesugthe  odir  gegil  bte  Y 
nein  ich  inhan  sin  nyt.  it  sy  vrauwe  oder  man  der  düse  wort  ubir 
jme  dreyt  der  sal  sigchir  sin  dat  in  de  geychte  minimer  gelenien 
kan.  Ich  geleufe  dat  keyn  wif  noch  keyn  man.  der  düse  wort  ubir 
sprechen  kan.  want  der  eunder  an  deme  cruce  genade  gewan.  de 
mach  mich  godis  knegt  N.  gesunt  an  seien  und  an  libe  as  Maria  was. 
do  si  irs  lieben  kyndis  genas,  amen. 

XIV.  Jiirtensegen.  (hs.  des  15  jh.)  vgl.  XIX. 

Ich  treip  heut  aus.  in  unser  lieben  frnuen  lians.  in  Abrahams 

garten,  der  lieber  lierr  saut  Merlein.  der  sol  heul  meines  (vilies)  , 

pllcgcn  und  warten,  und  der  lieber  her  sant  IV  vifgang , der  liep 
lierr  sanl  Peter,  der  hat  den  himelischen  slussel.  die  versperren! 
ilem  wulf  und  der  vohin  irn  drussel.  dafs  si  weder  plul  hissen  noch 
bein  schroten,  des  lielf  mir  der  man.  der  cliain  übel  nie  hat  getan, 

und  die  heiligen  V wunden,  behüten  mein  vich  vor  allen  holzhun- 

den.  *)  V pater  et  V ave  maria. 


XV.  segen  gegen  den  blasenden  wurm  (cod.  pal. 
367,  173b.) 


Dis  ist  eyn  guter  seyn  vor  den  blasindcn  worin,  der  gute  licrre 
senthe  lob  der  lak  in  deme  miste,  her  clagete  deme  lieilge  Criste, 
wi  svn  gebeyne.  essen  die  worme  cleyne.  do  sprach  der  h.-ilge  Crist. 
wen  nymandt  besser  ist.  ich  gebite  dir  worin  du  siest  wies  adir 
swartz  geel  adir  gruene  adir  roet.  in  desir  stuudt  siestu  in  dem 
pferde  toet.  in  gotis  namen  amen.  nota.  man  sal  das  pferdt  neunen 
alz  is  gebäret  is  (vgl.  XXXV.)  Dis  ist  eyn  gntir  seyn  vor  den 
pircsil.  ")  Horestu  wurm  yn  fleische  und  in  beyne.  vorneni  was  das 
licilge  eiiangelium  meyne.  du  seist  weis  swartz  adir  geel  grüne  adir 
roet,  der  gehütet  myn  lierre  senthe  lob  in  desir  stuut  siestu  in  desem 
pferde  toet.  in  gotis  namen  amen.  nota.  man  sal  deme  pferde  tre- 
ten uf  den  vorderfufs  und  sal  ym  runen  in  das  rechte  oer  desen  segu. 
(vgl.  RA.  580.) 


XVI.  beschwörung  eines  sauber pjerdes.  (cod.  paj. 
212,  45  b.) 

Viltu  machen  ein  pferd  das  dich  trag  wo  du  will  so  nymb  ein 
plut  von  einer  fledernmus.  wen  es  dan  nacht  ist.  so  gang  zu  einem 
huus  hrimblich  an  das  ende  sin.  und  schreib  an  die  haustur  und  die... 
in  namen  uninii.  geapJia.  diado.  wen  du  si  geschriben  hast  so  gang 
dan  ein  weil  und  kom  dan  herwider  so  findestu  ein  ros  bereit  mit 
soll  und  mit  zäum  und  mit  allem  gezeuge.  wan  du  dan  uf  das  ros 
will  sitzen,  so  tritt  mit  dem  rechten  fufs  in  den  linken  Stegreif  uud 


’)  hulzhund  wolf.  hiilzing  Reiuh.  LV. 

**)  burzel , gunbirzel.  Frisch  1,  157c.  383*. 
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sprich  <iise  beschwerung.  Ich  beschwer  dich  ros  bei  dem  vater  und 
bei  dem  soue  und  bei  dem  heilgeu  gehst  und  bei  dem  sciiepfer  himcl- 
reiclis  und  erdreichs  der  alle  ding  aus  nicht  gemacht  hat.  ich  beschwer  • 
dich  ros  bei  dem  lebendigen  got  und  bei  dem  waren  got  bei  dem 
heiligen  got  das  da  an  meinem  leib  noch  an  meiner  sei  noch  au  mei- 
nen glidern  nit  geschaden  magst  noch  mit  keinerlei  hinderous.  so 
sitz  frolioli  uf  das  pferd  and  soll  dich  nit  segen  und  forcht  dich  nit. 
wan  du  körnst  an  di  stat  do  du  gern  werest,  so  nvmb  den  zäumt 
vnd  grab  in  under  die  erden,  wan  du  das  ros  wilt  haben  so  nymb 
den  zaumb  und  schuld  in  vast  so  kumbt  das  ros.  so  beschwer  es 
aber  als  vor  und  sitz  dorutf  und  rit  wo  du  wilt  und  lug  das  du  den 
zaumb  wol  behaltest,  verleurstu  den  zaurub  so  mustu  das  pferd 
wider  machen.  *) 

XVIL  bestliwörung  des  zaunsteclens . **) 

Geh  zu  einem  zannstecken  und  sprich:  zaunslecken  ich  weck  dich! 
mein  lieb  das  wolt  ich.  ich  beger  vil  mer  dan  aller  teufe!  her.  her 
zu  mir  so  rür  ich  dich  zaunstecken,  alle  teufet  müssen  dich  wecken, 
und  füren  in  das  haus,  do  mein  lieb  get  in  und  aus.  das  du  müssest 
faren  in  die  vier  wend.  wo  sich  mein  lieb  hin  ker  oder  wend.  es 
ist  aller  eren  wol  wert,  ich  send  Ir  einen  bock  (zum  pfert).  Ich 
ruf  euch  heut  alle  gleich,  bei  den  drei  negeln  reich,  und  bei  dem 
rosenfarben  blnt.  das  gott  aus  seinen  heiligen  wundeu  flofs.  ich 
beut  euch  teufel  her.  ir  bringet  zu  mir  mein  lieb  N.  her.  zwischen 
himel  und  erden,  dos  es  nit  beriir  die  erden,  fürt  es  ob  allen  bäu- 
men her,  als  man  Maria  thet  do  si  für  in  ires  kindes  reich.  Lad 
ii i m die  caracteres  alle  zu  dir  und  blas  dreimal  uf  die  liant  und  schlage 
dreimal  gegen  in  so  mügen  sie  dir  nit  geschaden. 

XVIII.  gegen  wölfe  und  rei/sende  thiere. 

Christ  sun  gieng  unter  thür,  mein  fran  Maria  trat  herfür:  ‘heb  nf 
Christ  sun  dein  iiand  und  versegen  mir  das  viech  und  das  land,  das 
kein  wolf  beifs  und  kein  wulp  stofs , und  keiu  dieb  komm  in  das  ge- 
biet. Du  herz  trotz  marksleiu  hilf  mir  das  ich  kom  gesunt  uud  ge-  . 
vertig  heim!’ 

XIX.  ein  segen  das  die  tvolj  das  viech  nit  essen. 

Ich  beschwer  dich  wolfzan  bei  dem  vil  heiligen  namen  und  bei 
dem  vil  heiligen  barn,  den  unser  liebe  fran  trug  an  irem  arm,  das 
du  noch  alle  dein  genufsen  das  viech  nit  beifsen  noch  stofsen.  es 
mufs  dis  nacht  sein  als  war  und  als  vast,  als  das  heilig  pateruoser 
was,  das  got  aus  seinem  munde  sprach. 


*)  vgl.  Hartlieb  s.  LV111.  wie  bei  zauberpferden  an  zäum  und 
geliifs  gelegen  sei  lehrt  die  gcscliichte  des  königs  Beder  (1001  nuils. 
Paris  180<S.  4,  445.  419.  1001  nacht.  Bresl.  1825.  6,  167.  171.) 

**)  XVII  — XXXY11  aus  Mones  anz.  1834  p.  277  ff.  in  dem  sel- 
ben anzeiger  1831.  46  ein  wuudstgeu  und  biuUegen  aus  einer  wolfeub. 
ha.  und  1833.  234  ein  segen  gegeu  beschrcicn  und  teuer. 
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XX.  segen  zum  ausgang. 

Hude  wil  ich  uf  sten  , io  den  lieilgen  friden  wil  ich  gen.  do  un- 
ser liebe  fraue  in  gieng,  do  sie  den  lieilgen  Crist  inphieng.  noch 
hüte  wil  ich  mich  gurten  mit  den  lieilgen  fünf  Worten,  mit  den  heil- 
gen  sigeringeu,  mit  allen  guten  dingen,  allez  daz  dages  alt  sy  daz 
ty  mir  holt , unser  lieben  frauwen  zunge  sy  aller  miuer  liende  münde, 
amen. 

XXL  segen  zur  fahrt. 

Ich  dreden  hude  uf  den  phat,  den  unser  lierre  Jesus  Cristns  drat, 
der  si  mir  also  siifs  und  also  gut.  nu  helfe  mir  sin  heilges  rosefarbes 
blut  und  sin  heilge  fünf  wunden,  das  ich  nimmer  werde  gefangen  oder 
gebunden,  von  allen  mincn  fienden  mich  beliude,  daz  helfe  mir  die 
here  hude,  vor  fliefsen,  vor  swerten  und  vor  schiefsen,  vor  aller 
alaclit  ungehüre,  vor  schnöder  gesellschaft  und  abeutüre;  das  alle  mine 
baut  von  mir  enbunden  werde  zu  hant,  also  unser  here  Jesus  inbuu- 
deu  wart,  do  er  nam  die  hiraelfart. 

XXII.  ain  schöner  segen  alle  sebtemer  zu  tliun. 

am  mantag  vor  der  fronfasten,  der  mantag  ist  kräftiger  dan  die 
fronfasten  vor  auf  gang  der  tonnen,  unbeschrauen.  sprich  also: 

Hier  ein  in  dese  hofstat  gehe  ich  nein,  solche  land  beschliefst 
got  mit  seiner  aignen  hand,  er  beschliefst  sie  also  fest  wol  mit  dem 
süfsen  Jesu  Crist,  disen  gibel  oben  und  disen  gibel  unden.  dieser  gi- 
bel  unden  der  ist  mit  engein  überzogen  verbunden.  Feuer  vom  dach, 
diel  vom  loch , rauher  von  der  thiir ! unser  liehe  frau  trlt  heut  selbst 
darfür,  das  avemaria  sei  vor  der  thür,  das  paternoster  der  rigel  dar- 
für,  und  was  der  lieh  h.  Lorenz  hat  gegert,  das  hat  der  heilig  Crist 
bewert,  das  niemant  stärker  ist  dan  der  heilig  Crist,  der  gehe  herein 
und  nemb  was  hier  innen  ist.  im  namen  fff  amen.  15  pat.  15 
ave  und  credo. 

XXIII.  ßir  den  hagel. 

Item  mach  den  pfeil  auf  die  erden  gegen  dem  wetter  oder  auf 
ein  deller  und  setz  in  gegen  dem  wetter  und  nim  ein  welchbrnn , und 
spritz  dreu  kreuz  gegen  dem  wetter  im  namen  u.  s.  w.  und  sprich: 

Ich  peut  dir  schnür  und  hagl  in  der  kraft  der  heilgen  drei  nagl,  m 
die  Jesu  Cristo  dnrch  sein  heilge  liend  und  fufs  wurden  geschlagen, 
er  du  kumbst  zu  der  erd , das  du  zu  wind  und  wasser  werd.  Im  ua- 
uien  etc.  mach  dreu  kreuz  mit  dem  weichbrun  gegen  das  wetter. 

XXIV.  feuerhestluvürung. 

wellent  ir  Teuer  lesrhon,  so  sprechen!  wie  hernach  folgt;  auch 
eins  ir  ain  prant  von  demselbigen  feuer  in  der  hand  habt , wo  aber 
anlliches  nit  bcschehn  müclit,  sol  es  dannacht  mit  andacht  gespro- 
chen werden:  Unser  lieber  herr  Jesus  Cristns  gieng  über  land  und  er 
fand  einen  riechenden  prant,  den  liueb  er  uf  mit  seiner  gotlicheu  haut 
und  gesegent  disen  riechenden  prant  das  er  nimer  weiter  kuiu.  in 
dem  namen  etc.  und  darzue  bett  5 p.  6 a.  1 er. 
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XXV.  jeuersegen. 

wer  feaer  verliiiet  dafs  sein  haus  und  «täte!  nit  prinnent  werd, 
der  mach  alweg  mit  der  liand  ein  creuz  und  sprecli  wie  hernach  folgt: 
mein  haus  das  sei  mir  umbeschwai fen  mit  engelischen  raifen,  mein 
haus  sei  mir  bedeckt  mit  einer  englischen  deck,  das  helf  mir  gottes 
minn,  der  sei  alzeit  hausrater  und  wirt  darin. 

XX Vb.  anderer  feuersegen. 

sprich : Feuer , ich  gepeut  dir  in  dem  namen  Jesu , das  du  nit 
weiter  knmest.  behalt  dein  funk  und  flammen , wie  Mnria  ir  jung- 
frausrhaft  und  er  behalten  hat  vor  allen  manneu.  das  sei  dem  feuer 
zue  puefs  zeit  im  namen  etc. 

XXVI.  fiebersegen. 

Zwig , ich  buck  dich,  reit  nü  mid  mich’),  bi  dem  heiligen  na- 
get, der  unserni  lieben  herreu  Cristo  Jesu  durch  sin  rechten  hand  ward 
geschlagen,  und  als  menig  blutstropf  dar  von  ran,  als  meniger  reit 
mid  mich  und  gang  mir  ab  I im  namen  u.  s.  w. 

XXVII,  gegen  krankheilen. 

Ich  stand  uf  den  mist,  und  ruf  zu  dem  werden  Crist,  das  er  mir 
bufs  die  rechten  sporenfujs  und  das  heuptgescheub  nnd  den  herzritten 
und  allen  seinen  Bitten,  und  gelsucht  und  sibenzich  gesucht  ; und  ist 
ir  keiner  mer,  den  bufs  mir  got  der  herre,  und  gang  ans  her  ruck- 
bein  und  gang  aus  her  ripp  und  gang  ab  in  das  wilt  zoracii!  das  bufs 
dir  der  mau,  der  den  tot  an  dem  heilgen  creuz  nam. 

XXVIII.  u ’ttrrnsegen. 

Ich  beschwör  dich  wurm  und  wiirmtn , bei  der  waren  gottes  minn 
und  bei  der  waren  gothait  gut,  das  dein  aiter  und  dein  blut  werd  lau- 
ter und  auch  rain , als  unser  lieben  frauen  gspint,  die  sie  gab  Jesu 
Crist  irem  lieben  kint!  im  namen  got  des  Vaters  etc.  item  nim  den 
gerechten  dumen  in  die  gerechte  haut. 

XXIX.  anderer. 

lFurm  bist  du  dinne,  so  beut  ich  dir  bei  sant  ....  minne,  du 
seiest  weils  schwarz  oder  rot,  dafs  du  hie  ligest  tot!  Ists  ain  vielt,  so 
strciclieud  im  mit  der  rechten  liand  über  den  rucken  ab;  ists  dan  ain 
mensch , so  nemend  im  den  flnger  in  die  hand  und  sprechend  5 vatter 
unser,  & ave  Maria  und  ain  globen, 

XXX.  segen  Jlir  das  kaltweh. 

Grüfs  dich  gott,  vilheiliger  tag,  nimm  mir  mein  T7  kaltwcc  ab; 
ist  eben  einer  drunder,  der  nit  zu  erbitten  ist,  so  nem  niirs  der  lieb  lierr 
Jesus  Crist,  der  am  heilgen  fmukreuz  verstorben  ist.  in  dem  namen  u.  s.  w. 

’)  reit  ist  rite  (febris) ; mit  mich,  lafs  mich  iu  ruhe,  ungequält. 
mit  der  metteu  dd  mich  mit.  kolocz  263. 
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XXXI.  ein  segen  unter  dem  rechten  arm  24  stunden 
zu  tragen. 

Es  giengen  drei  selige  brüder  aus  in  gnter  frist  *),  begegnet  inen 
lierr  Jesus  Christ,  unser  lieber  lierr  Jesus  Christ  sprach  ‘wo  weleut 
ir  hin'#’  wir  weleut  hinter  den  zauo,  wir  welent  suchen  das  kraut 
das  zue  allen  wunden  guet  ist,  es  sei  gleich  gehauen  oder  gestochen.’ 
Unser  lieber  lierr  Jesus  Christ  sprach:  ‘gant  auf  Messias  berg,  ne- 
nient  die  wol  von  denen  schafen  und  das  moes  von  denen  steinen,  und 
das  öl  von  denen  bemen’:  druck  darein  und  darauf,  so  heilt  die 
wunde  von  grund  auf,  es  sei  gleich  gehauen  oder  gestochen  oder 
krochen , wie  es  möcht  ergangen  sein , so  sol  es  weder  geschwelen 
oder  schweren,  sol  auch  keines  eiters  begeren.  Wie  Lucas  auf  Se- 
verinesbcrg  hat  gesprochen,  wie  die  Juden  unsern  herren  J.  Cbr.  uub 
uuschult  haben  gestochen,  das  walt  gut  der  vatter  u.  s.  w. 

«. 

XXXII.  ein  schöner  segen  das  blut  zu  stillen. 

In  unscrs  herren  gottes  herz  da  (tuenden  drei  rosen,  die  erst  ist 
sein  dugent,  die  ander  ist  sein  vermögen,  die  dritt  ist  sein  will 
pluet  steh  still  I im  namen  u.  s.  w. 

ein  ander:  Longinus  der  man,  der  unserm  herren  Jesu  Crist  sein 
gerechte  seiten  hat  auf  getan,  daraus  rann  Wasser  und  bluet,  ich  be- 
schwöre dich  bluet,  durch  desselbigen  bluets  ehre,  das  du  nimer 
bluetest  mere.  im  namen  u.  s.  w. 

ein  ander:  o got  der  immer  ewig  ist,  der  aller  menschen  hilf 
und  trost  ist,  ich  büt  dir  blüt,  das  du  stil  standist,  als  die  menschea 
am  jüngsten  tag  still  stan  müssend,  die  nicht  nach  gottes  willen  hant 
getan. 

XXXIII.  gegen  den  nagel  in  dem  ros. 

Welches  ros  den  nagel  het  in  dem  ougen,  der  sol  ain  stro  nemen 
«in  nacht  als  dick  er  mag,  und  sol  im  sin  ntem  in  das  oug  nüchter 
kuchen  (hauchen) ' und  sol  mit  seinem  finger  gen  dem  oug  grifen  und 
aol  sprechen.  Ich  gebüt  dirs  nagel  bi  dem  vil  hailgen  gottes  grab  da 
got  in  selber  lag  unz  an  den  hailigen  ostertag,  das  du  verschwinist 
nagel , und  dörrest,  als  die  Juden  taten,  die  verschwineud  und  ver- 
dorrenden ; das  gebüt  dir  der  vatter  u.  s.  w. 

XXXIV.  gegen  den  wurm  im  ros. 

Welches  ros  die  würm  in  dem  gederm  hat  und  in  dem  magen, 
der  sol  das  ros  mit  seinem  linken  fufs  stofsen  und  sol  sprechen. 
f^urm  und  al  di  wärm , die  in  dem  ros  siud , das  euch  des  ros  lib, 
tlaisch,  gederm  und  bain  also  laid  sige  ze  niefsen  und  ze  hrucheu, 
lind  euch  das  als  unmar  sig,  als  uuseriu  herren  ains  pj'affen  wip, 
tlte  des  tiijels  veltmerch  (feldmähre)  ist,  als  war  müssen!  ir  in  dem 
rosltaiseh  sterben , das  gebüt  euch  u.  s.  w. 

Welches  ros  den  u fswerfeuden  wurm  hat,  der  sol  sprechen:  ich 
gebüt  euch  wurm  und  wiirmin , das  du  des  rosses  Maisch  und  bain 

’)  Keisersperg  ameis  5U-*  aufungsworte  eines  segens:  ‘es  giengen 
drei  brüder  über  i'eld.’ 
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und  al  sin  lip  (lassest),  das  dir  darin  sig  als  wind  und  als  «re,  and 
dir  dar  inne  sig  als  Inui,  als  s.  Petern  was  uosers  lierreninarter,  do 
er  ror  den  riclitern  und  den  Juden  doch;  das  dir  dar  inne  werd  als 
we,  unz  das  er  das  wort  gesprech,  das  s.  Peter  sprach,  do  er  ze 
Rom  ze  dem  ersten  in  das  miinster  trat ; das  ir  ufs  dem  ros  tliefsend, 
oder  aber  her  tifs  fallend,  oder  in  dem  ros  sterbend  und  ewcr  dhciner 
nimmer  lebeud  werde,  das  gebüt  euch  der  man  der  die  rnarter  und 
den  tot  laid.  , 

XXXV.  pferdesegen. 

Item  ain  pfärt,  das  sich  strichet,  so  züch  es  unter  den  himel 
an  ainem  soutag  frü  vor  der  sunnen  ufgang,  und  ker  dem  ros  drn 
köpf  gegen  der  sunnen  und  leg  dine  zwen  dumen  crüzwis  über  aia 
ander  und  halt  die  liend  umb  den  fufs,  doch  das  sie  den  fufs  nit 
an  rüren,  und  sprich:  Longinus  was  ain  Jud,  das  ist  war,  er  stach 
unser»  herrn  in  sein  siten , das  ist  war  (und  nem  das  plant  bei  der 
varb),  das  si  dir  für  das  streichen  gut. 

XXX VL  beim  verlieren  des  hufeiserts. 

Item  ain  pfärd,  das  ain  isen  verliert,  so  nim  ain  brotmesser  und 
nmbsrhmt  im  den  huf  an  den  wenden  von  ainer  fersen  zu  der  ander, 
gnd  leg  im  das  messer  crüzwis  uf  die  solen  und  sprich:  ich  gebüt  dir 
huf  und  horn , das  du  als  lützel  zerbrechist,  als  got  der  herr  die 
wort  zerbrach , do  er  himel  und  erd  beschüf.  Und  die  wort  sprich 
dristunt  nach  einander  und  5 pat.  n.  und  5 ave  Maria  ze  lob,  so  trit 
das  pfard  den  hüf  nit  hin,  bis  das  du  glichwol  zu  ainem  schmit 
körnen  magst. 

XXXVII.  wo  man  die  milich  sielt. 

Nirnb  weichwasser  und  sprengs  in  den  stall,  nimb  gunreben,  ge- 
weicht salz  und  merlinsen.  Ich  gib  dir  heut  gunreben , merliusen  und 
salz,  uud  gang  uf  durch  die  wölken  und  bring  mir  schmalz  und 
milich  und  molken! 

XXXVIII.  *)  beschwörung  der  holdichen. 

Fahr  aus  und  fahr  ein  in  N.  wie  bist  du  hereiugekommen  ? du 
sollt  gedenken,  dafs  du  da  wieder  heraus  kommst,  wer  dich  herein 
gebracht  bat,  soll  dich  wiederum  herausbringen,  er  sei  hei  oder  sei, 
und  sollst  einen  beweis  von  dir  geben,  dafs  Inan  siehet,  dafs  du 
hinweg  bist! 

andere : das  walte  gott  und  der  teufel ! fahr  hin  da  du  nutze 
bist  uud  thu,  wie  ich  empfangen  habe! 

andere : alle  in  und  alle  ut ! so  spricht  die  liebe  jungfrau  sente 
Gerdrut. 

andere:  wolauf  alb  und  ellin,  zwerg  und  Zwergin , unterwärts 
und  oberwärts,  du  sollst  zu  dem  und  dem,  du  sollst  seine  beine  ne- 


itized  by  Google 


')  XXXVIII.  XXXIX  aus  Voigts  quedliub.  hexenacteu. 


BESCHWÖRUNGEN 


CTLHI 


cken , do  sollst  sein  fleisch  schmecken,  du  sollst  sein  hlut  trinken  und 
in  die  erde  sinken ! in  aller  teufet  nanien. 

andere : Du  eiben  und  du  elbinne , mir  ist  gesagt , du  kannst  den 
kiinig  von  der  königin  bringen , und  den  vogel  von  dem  nest ; du 
sollst  nocli  ruhen  noch  rasten,  du  kommst  denn  unter  den  buscli,  data 
du  dem  meuschen  keinen  schaden  thust. 

andere : Op  unsers  herra  gottes  berge  ist  unsere  herrn  gottes  born, 
in  unsers  herrn  gottes  born  ist  unsers  herrn  gottes  nap,  in  unsers  herrn 
gottes  nappe  ist  unsers  herrn  gottes  appel,  liegt  sente  Johannis  evan- 
gelium,  das  benimmt  einem  die  bösen  dinger.  der  liebe  gott  wolle 
helfen , dafs  es  vergehe  und  nicht  bestehe.  m 

andere:  Joseph  und  gardian  die  giengen  vor  gott  den  herrn  stan; 
da  sie  vor  gott  und  den  herrn  kamen,  trauerte  Joseph  also  selire.  es 
sprach  gott  mein  herre:  ‘Joseph  warum  trauerst  du  so  sehr?’  die 
unternsen  (unterirdischen)  kleine  wollen  ausfaulen  mein  Heisch  und 
meine  beine.’  ‘ich  verbiede  es  den  untersen  kleinen,  das  sie  nicht 
ausfaulen  mein  fleisch  und  meine  beine ! ’ *) 

andere:  die  heiligen  drei  könige  giengen  über  das  feld,  do  mut- 
ten (begegneten)  ihnen  alb  und  elbin.")  ‘ albinne  das  solt  du  nicht 
thun , kehre  wieder  um  im  namen  u.  s.  w. 

andere : hebbe  mutter  und  hochmutter , lege  still  ein  deinem  blöde, 
als  Jesus  lag  in  seiner  mutter  schote. 

XXXIX.  gegen  Iranlheiten. 

Unser  Iterr  Jesus  Christus  und  dieser  wasserflufs.  ich  verbüfse 
dir  sieben  und  siebenzig  schüfe;  sieben  und  siebenzig  seuche,  die 
aeind  mehr  denn  wir  verbüfsen ; weichen  von  diesem  geruch  (?) 
neunerlei  gcschufs!  das  sei  dir  zur  bufse  gezählet  im  nanien  etc. 

Es  giengen  drei  Salomen  über  einen  ölberg,  sie  giengen  über 
ein  grüne  aue,  da  begegnet  ihnen  Marie  unse  liebe  fraue.  ‘wohin 
ihr  drei  Salomen?’  ‘wei  willen  hengahn  ut  und  seuken  mangerlei 
god  krut  (vgl.  XXXI):  dat  stikt  nicht , dat  brikt  nicht,  dat  killt 
nicht , dat  sivillt  nicht.'  im  namen  u.  s.  w. 

Unse  leve  frue  ging  still  over  land,  se  gesegene  desen  billigen 
brand , dat  he  nich  quillt  oder  srhivillt  und  imvorls  [ritt! 

Wollet  ihr  hören  des  herrn  wunder  grot,  da  Jesus  Christus  von 
Marien  auf  den  erdboden  schot,  in  einer  billigen  spangen,  damit  sie 
den  lierren  Jesum  Christ  empfangen,  sie  trug  ihn  unterm  herzen 
vierzig  wochen  ohne  schmerzen,  sie  trug  ihn  gen  Betlehem  in  die 
stadt,  da  Jesus  drinne  geboren  ward,  sie  schickten  ihn  über  das 
wilde  meer,  es  wäre  noth  dafs  sie  hinter  ihn  kämen,  drei  scharfe 
dornen  mit  sich  nähmen,  das  eine  was  de  harte  nagel,  de  ward  dem 
heiligen  Christ  durch  liände  und  füfse  geschlagen,  die  falschen  Juden 
waren  oft  behende,  sic  warfen  ihm  ein  dornen  krön  auf  sein  haupt, 
dafs  ihm  sein  rosinfarbnes  blaut  durch  seinen  braunen  hart  flofs. 
Johannes  thät  einen  hellen  schrei:  ‘hilf  gott,  mir  bricht  mein  herz 
entzwei,  die  mutter  gottes  will  gar  verderben,  Jesus  Christus  wird 
gar  am  kreuze  sterben.’  Wie  iie  do  gestorben  was  do  verwandelt  sich 


’)  ähnliche  formel  im  Romanusbüchlein  (Görres  volksbilder  p.  205.) 
*')  in  der  aufzeichnung  steht  sinnlos:  alfinadi  alflnie , für  all,  el- 
fin (nach  niedersäehs.  muudart.) 
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laub  und  gras  und  alle*  was  uf  dem  rrdboden  was.  Ut  welken  munde 

dies  gebet  wird  gesprochen,  der  wird  nicht  gehauen  oder  gestochen, 
dem  wird  auch  kein  haus  verbrant , kein  jungfräulich  herz  wird  auch 

zu  schänden,  keiner  frauen gelungen,  das  hetf  mich  golt 

und  seine  heiligen  fünf  wunden. 

XL.  bruclistiick  eines  gebels  gegen  das  fteber  und  buse 
weiter.  (Audr.  Gryphius  Hurribüicr.  p.  768.) 

Das  walte  der  es  walten  kann.  Matthes  gang  ein,  Pilatus  gang 
aus,  ist  eine  arme  seele  draus,  ‘arme  seele  wo  kommst  du  herY 
‘aus  regen  und  wind,  aus  dem  feurigen  ring.’ 

XLb.  ein  gang  einer  bescJiwörurig  (14  jb.) 

Unser  herr  saz  und  stunt  under  der  kirchtür,  da  kam  sein  lieb 
traud  muter  gangen  (herfür),  ‘dräut  son,  mein  lierre,  wie  siezest  du 
trawren  so  sereY’  ‘ach  herezeuliebew  muter  mein,  solt  ich  nit  trawrig 
sein*?  da  kom  ich  an  bulwechs  perg  gangen,  da  schoz  mich  der 
bulwechs , da  schoz  mich^lie  bulwechsin,  da  schoz  mich  als  ir  hin- 
gesind  u.  s.  w. 

XLI.  feuersegen. 

Ein  feuer  kann  besprochen  werden,  wenn  der  die  formel  her- 
isgendc  dreimal  um  die  Jlamme  reitet , dann  erlischt  sie.  beim  drit- 
tenmal aber  springt  die  Jlamme  auf  ihn  los,  und  wenn  sie  ihn  er- 
reicht, ist  er  verloren.  Feuer  stand  stille  am  der  Worte  willen,  die 
s.  Lorenz  sprach,  da  er  den  feurigen  rost  anaach. 

Anderer  feuerspruch : Gott  grüfse  dich  liebes  feuer  mit  deiner 
flamme  ungeheuer,  das  gebeut  dir  der  heilige  mann  Jesus  du  solt 
stille  stan,  und  mit  der  flamme  nit  für  bafs  gnn  I im  namen  ete. 

anderer:  feuerglut  du  sollst  stille  stehn,  und  wie  das  liebe  Ma- 
rienkiud  die  marter  am  kreuze  hat  nusgestanden,  der  hat  uni  unserer 
sünde  willen  all  still  gestanden  I Diese  worte  soll  einer  dreimal  aus- 
sprechend  unter  dem  rechten  oder  linken  fufs  ein  wenig  erde  weg- 
nehmen und  sie  ins  feuer  werfen.  ') 

XLII.  gegen  elbe. 

Ich  beschwöre  dich  alb,  der  du  äugen  hast  wie  ein  knlb,  rucken 
wie  ein  teigtrog,  weise  mir  deines  herren  hof! 

Ihr  eiben  sitzet  feste,  weicht  nicht  aus  euerm  neste!  ihr  eiben 
ziehet  fort,  weicht  bald  an  andern  ort! 

Im  tliurne  steht  die  rosenblume,  sie  ist  weder  braun  noch  fahl, 
so  mülsen  die  hiifdinger  (hüfteeiben)  zersteuben  und  zerfahren  und 
kommen  der  hirtischen  Margareten  ins  teufels  namen  an!  (Carpzov 
pract.  rer.  crim.  pars  I quaest.  50.  p.  420.) 

Begräbt  die  hexe  ihre  eiben  , so  gibt  sie  ihnen  ein  wenig  wachs, 
einige  faden  flachs,  und  etwas  käs  and  brot  mit  ins  grab:  unter  dem 
▼erscharreu  wird  gesprochen:  ‘da,  eiben , da,  wringet  das  wachs. 


*)  vgl.  den  dän.  spruch  bei  Njcrup  morskabsl.  200. 
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spinnet  das  flacht,  esset  den  Läse,  esset  das  brat,  und  Infst  mich 
ohne  noth!’  (Elias  Casp.  Rcichardts  verm.  beitr,  3,  369.) 

XLIII.  gegen  ßeber. 

Fieber  hin,  lieber  her!  lafs  dich  blicken  nimmer  mehr!  fahr  der 
weil  in  ein  wilde  au ! das  scliaft  dir  ein  alte  frau.  — Turteltäubchen 
ohne  galten;  Lalle  gichlchen  du  sollst  fallen! 

gegen  den  wurm  am  ßuger.  Gott  Vater-  fährt  gen  acker.  er 
ackert  fein  wnrker,  er  ackert  wtirrne  heraus,  einer  war  weifs,  der  an- 
der schwarz,  der  dritte  rotli:  hie  liegen  alle  würnte  todt. 

gegen  brüst  geschwirx  Scher  dich  fort,  du  schändliches  bruslge- 
schwür  von  des  kiudes  rippe,  gleich  wie  die  kuh  von  der  krippe!  vgl. 
abergl.  873. 

gegen  barmgrund.  diesen  ausschlng  zu  tilgen,  wasche  man  sich 
in  einer  pfiitze,  worin  hunde  und  katzeu  ersäuft  zu  werden  pflegen 
und  spreche  die  formet : in  dit  water  worin  versupen  manch  kntt  und 
liund , darin  still  ik  di  liarmgrund.  im  nnrneu  u.  s.  w.  (Schütze  holst, 
id.  1,  70.) 

XLIV.  gichtsegen. 

Am  ersten  mai  vor  tagesaubruch  mufs  der  gichtkrankc  sich  im 
wähle  einfinden,  dort  drei  tropfen  seines  blutes  in  ilen  sjialt  einer  jun- 
gen /ichle  stillschweigend  versenken , und  nachdem  die  öfnung  mit 
wachs  von  einem  jungfernbienstock  verschlossen  ist,  laut  rufen:  ‘gut 
morgen , frau  ßchle , da  bring  ich  dir  die  gichle : was  ich  getragen 
halt  jahr  und  tag,  das  sollst  du  tragen  dein  lebetag!  der  erde  tliau 
beleuchte  dich,  des  himmels  regen  wässre  dich,  doch  drücke  dich  mm 
ewiglich  mit  gichteseuch  auf  mein  geheifs  gott  v.  s.  und  h.  g ! ’ 

(Ernst  Wagners  abc  eines  heuueberg.  tiebelschützcn.  Tüb.  1810 
p.  229.) 

XLV.  segen  Jiir  gebührende. 

Unser  liebe  frau  und  unser  lieber  lierr  Jesus  Christ  giengen  mit 
einander  durch  die  Stadt  *) : ‘ ist  uiemaiid  hier  der  mein  bedarf?  ’ liegt 
ein  krankes  weib,  sie  liegt  in  kiudes  banden,  gott  hell'  ihr  und  ihrem 
lieben  kind  von  einander,  das  thu  lierr  Jesu  Christ,  der  schliefs  auf 
schlols,  eiseu  und  bein ! Hiermit  vgl.  folgende  tormel  in  Mones  an- 
zeiger  1834  p.  278:  Ich.  bitt  dich  Maria  und  Jesu  Christ,  das  mir 
das  schlofs  verschlossen  ist,  der  Maria  ruhet  unter  ir  brust,  das  mir 
das  sclilos  wider  uf  wisch  (aulfahre.) 

XLVI.  J rauen  zu  vergessen  (vgl.  altn.  ütninnisü!.) 

Ich  weifs  wol  wo  du  bist,  ich  sende  dir  den  vater  herrn  Jesu 
Christ,  ich  sende  dir  der  treusteu  boten  drei,  die  auf  erden  und  him- 
mel  sind,  einen  in  dein  gemüte,  den  andern  in  dein  geblüte,  den 
dritten  in  deines  herzens  block.  gott  gebe  dafs  all*  weiber  und 


•)  viel  ähnliche  anfinge , z.  b.  es  gieng  Christus  und  seine  mut- 
ter aus  einem  wald,  bald  über  fehl  bald  über  land,  berg  auf  berg  ab, 
hatte  ein  büachel  holz  in  der  band  u.  s.  w. 
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mägde  in  deinem  herzen  verstörten!  icli  sende  dir  den  süfsen  herni 
Jesum,  den  süfsen  licrrn  Christum,  die  stumpfen  nägel  drei , die  gott 
dem  herrn  wurden  geschlagen,  den  einen  durch  seiue  bände,  deu  ei- 
nen durch  seine  füfse,  deu  dritten  durch  sein  herze,  gott  gehe  dal» 
du  müfsest  vergessen  alle  weiber  in  deinem  herzen,  im  namen  etc. 

XLVII.  Spruch  gegen  (liebe.  *) 

AVie  Maria  im  kindbetle  lag  drei  engel  ihr  da  pflegen,  der  erste 
hiefs  S.  Michael,  der  ander  S.  Gabriel,  der  dritte  hiefs  S.  Rafael, 
da  kamen  die  falschen  Juden  und  wollten  ihr  liebes  kiudlein  stehlen. 
Da  sprach  Maria:  ‘S.  Petre  bind!’  Petras  sprach:  ich  hat»  gebunden  mit 
Jesu  banden  mit  gottes  selhsteignen  handelt,  wer  mir  ein  diehstal 
tliut  stehlen  der  niufs  stehn  bleiben  wie  ein  stock , über  sich  sehen  wie 
ein  block:  wann  er  mehr  kann  zählen  als  Sterne  am  himmel  stehn,  alle 
Schneeflocken , alle  regentropfen , wann  er  das  alles  kann  tliuu,  mag 
er  mit  dem  geslolen  gut  hingehu  wo  er  will ; wann  ers  aber  nicht 
kann,  so  soll  er  stehn  bleiben  mir  zu  einem  /ij'nud,  bis  ich  mit  mei- 
nen leiblichen  äugen  über  ihn  sehe  und  ihm  Urlaub  gebe , wieder 
zu  gehn. 

X LY  III.  andere  fornjel,  einen  Je  st  za  bannen. 

Hier  stand  so  fest,  als  der  baunt  hält  seine  äst,  als  der  nagel 
in  der  wand,  durch  Jesuni  Marien  sohn;  dafs  du  weder  schreitest 
noch  reitest  und  kein  gewehr  ergreifest ! in  des  höchsten  namen  soltu  stehn ! 

r 

XLIX.  noch  andere  Jestbannung. 

Ich  thu  dich  aiililirken,  drei  blutstropfen  sollen  dich  erschricken 
iu  deinem  leihe,  der  erste  mit  einer  leher,  der  zweite  mit  einer  Zunge, 
der  dritte  mit  einer  maunes  kraft,  ihr  reitet  oder  geht  zu  fufs,  ge- 
bunden sollt  ihr  sein  so  gewis  und  so  fest,  als  der  bäum  hält  seine 
äst,  und  der  ast  hält  seine  nest,  und  der  hirsch  hält  seine  zungen, 
und  der  lierr  Christus  uns  hat  das  hlmmelreich  errungen;  so  gewis 
und  wahr  sollt  ihrstan,  als  der  heil.  Johannes  stand  am  Jordan,  da 
er  den  lieben  lierru  Jesum  getaufet;  und  also  gewis  und  wahrhaftig 
soll  ihr  stehn,  bis  die  liebe  göttliche  mutter  einen  andern  sohn  ge- 
bähret, so  gewis  soll  ihr  sein  gebuudcn  zu  dieser  tagzeit  und  stunden! 

L.  sich  lieb  und  werth  zu  machen. 

Ich  trete  über  die  schwelle,  nehme  Jesum  zu  meinem  gesellen, 
gott  ist  mein  schuh , himmel  ist  mein  hut,  heilig  kreuz  mein  schu-ert, 
wer  mich  heute  sieht,  habe  mich  lieb  und  werth!  so  befehl  ich  mich 
iu  die  heilige  drei  benedicts  pfennung  (Y),  die  nennmslnenn  geweihet 
und  gesegnet  sein;  so  befehl  ich  mich  in  der  heil,  dreifaltigkeit  lench- 
tung,  der  mich  heute  sieht  und  hört,  der  habe  mich  lieb  und  werth, 
im  namen  etc. 


*)  ähnlich  dänische  formein  bei  Nyerup  morskabsl.  s.  197.  198. 
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LI.  sich  unsichtbar  zu  machen. 

Grüfs  euch  gott!  seid  ihr  wolgemut?  habt  ihr  getrunken  des 
licrrn  Christi  biut  ? ‘gesegne  mich  golt,  ich  bin  wolgemut , ich  habe 
getrunken  des  herrn  Christi  blut.’  Christus  ist  mein  mantel,  rock, 
stock  und  fufs , seine  heilige  fünf  wunden  mich  verbergen  thun.  ge- 
segue  mich  gott,  ich  bin  wolgemut  u.  s.  w.  Christus  der  lierr,  der 
die  blinden  sehend  gemacht  und  die  sehenden  blind  machen  kann, 
wolle  eure  augeu  verdunkeln  und  verblenden , dafs  ihr  mich  nicht  se- 
het noch  merket  u.  s.  w. 

LII.  schwedische  spräche.  (Feniows  Wärmeland  p.  250  IT.) 

Sanct  Johannes  evangelist  hau  hygde  bro  für  Jesum  Christ,  *är 
herre  är  min  brynja , och  Jesus  är  min  lorstar.  ser  väl  für  min  fall 
idag  och  hvar  dag,  for  den  heia  cid , für  den  hvitssa  orm,  for  den 
blindn  man,  som  alia  vähla  villa  kan.  Den  ena  böne  für  min  uöd, 
den  ara  (Ör  min  ,död , den  tredje  für  min  fattiga  själ. 

aftonbön.  Jag  lägger  i värs  lierres  tröst,  korsa  gör  jag  für 
mit  bröst.  eigne  mig  sol  och  eigne  mig  mane,  och  all  den  frbgd  som 
jorden  hör.  jörden  er  min  brynja , och  himmelen  är  min  skjöld , och 
jungfru  Maria  är  mit  svärd. 

ater:  Nu  gär  jag  te  sängje,  med  mig  har  jag  guds  äugle,  toll' 
te  hand  och  tolf  te  fot,  tolf  te  hvar  ledamot. 

ännu  en  annan:  Vär  herre  Jesus  rider  öfver  hede,  dar  mnler  hon 
den  lede.  ‘hvart  skal  du  hin?’  sade  var  herre  Jesus,  ‘jag  skal  ät 
kött  at  euga  blöd.’  ‘nej,  jag  formeuar  dig:  du  skal  ur  ben  och  i 
kött , ur  kött  ock  i skinn  , ur  skinn  och  ända  at  helfvetes  pina  ! ge- 
uom  tre  namn. 

nt  döfva  verk:  Vär  herre  Jesus  rider  in  pä  kyrkogärd,  dar  döfde 
han  bade  verk  och  sar.  Jesus  eomnade , verkeil  domnade ; Jesus 
vaknade,  verken  saktnade,  genom  tre  namn. 

LIII.  dänische  fornieln  (Nyerups  inorskabsl.  200.  201.) 

at  dolge  eg  og  od.  Läs  disse  ord  st  rav  naar  du  seer  kniveno 
eller  svärdene  drages:  stat  eg  og  od , med  de  samme  ord  som  gud 
skabte  himmel  og  jord.  stat  eg  og  od  med  de  samme  ord  som  gud 
skabte  sig  selv  med  kjüd  og  blöd  i jonifru  Mariä  liv!  i navn  gud 
faders  etc. 

Vor  herre  Christus  red  i herrefärd , dövede  han  alle  dragne  svärd; 
alle  de  vaaben  som  han  saae,  dem  tog  hau  eg  og  odde  fra,  med  sine 
to  händer  og  med  sine  ti  fingre,  med  sit  velsignede  blöd,  med  sin 
värdig  heilig  aand  og  med  sit  heilige  kors , med  sine  tolv  engle  og 
med  sine  tolv  apostle.  fra  klod  og  ud  til  od , det  hvide  skal  ikke 
bide,  det  rode  ekal  ikke  blöde , fürend  Christus  sig  igjen  lader  lode, 
det  er  skeet  og  skeer  aldrig  mere. 

Jesus  gik  ad  vejen  fram,  der  modle  harn  Nylla  den  lede  og  gram. 
‘Ilvor  vil  du  gange?’  siger  Jesus,  ‘jeg  vil  gaae  til  N.  N.’  ‘hvad 
▼II  du  der?’  siger  Jesus.  ‘jeg  vil  hone  blöd  lapt,  jeg  vil  haue  ben 
bidt  og  hans  händer  slidt , jeg  vil  lians  liilse  fortappe.’  ‘nej,  siger 
Johannes  evangelist,  det  skal  du  ikke  giöre:  mens  Jesu  navn  mnne 
dig  af  blöd  i Jlod!  Jesu  navn  mane  dig  af  been  i eteen!  Jesu  navn 
mane  dig  af  hold  i mold,  Jesu  navn  mane  dig  ud  til  verdens  ende!’ 
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Jesus  liai>  sig  muler  espen  stod,  lian  svedte  vand,  lian  svedte 
blöd,  flyc  ägle  rosen  for  ordet,  sotn  den  diide  under  jcrden , som 
duggtn  for  dopen.  Jeg  biuder  dig  nied  min  Itnand , og  med  Jesu 
Irland,  nied  jomfru  Marias  liaand , med  du  ni  godc  guds  engier,  med 
/nid  uld  og  grün  gras  og  den  liellig  aands  sande  löst,  i navn  etc. 

Lucia  «len  blide  skal  flye  liiig  nd  vide:  hi-is  dug  jeg  skal  brede , 
hvis  seng  jag  skal  rede,  h eis  harn  jeg  skal  bare,  hvis  kjdrestc  jeg 
skal  väre,  bl’is  arm  jeg  skal  sove  I. 

A ligger  mä  paa  mi  liyver  ley,  saa  souer  a pna  vor  frou  Frey. 
herud  Jlapiii.il ! Iierind  Mari  med  Jesus  Christ!  herud  dit  sleimue 
»Kaan ! Iierind  Mari  med  det  lillc  baau ! 

T» i ! det  satter  amellem  deuten  aa  mä.  ‘du  giör  di  tiuger  für 
hrey  aa  di  taa  for  laang’  sagde  jomfru  Mari,  ‘da  skal  a bind  dem 
i en  silketraa'  sagde  Jesus,  ‘vig  hört  du  deuel  aa  i 7 ond  aander!’ 
saa  satter  a vor  liaris  12  engier  omkring  mä,  to  ve  min  lioved,  tu 
ve  hier  a min  bien,  to  re  mi  hyver  aa,  to  re  mi  renster  sie,  san 
vil  a si  paa  den  deuel  der  skal  gjör  mä  nöy,  i Uiösus  uauu,  amen. 

LIV.  beiin  schmieren  mit  salz  gegen  den  grij  (greb.) 
skand.  lit.  selsk.  skr.  19,  376. 

Christus  gik  sik  til  kirke,  med  bog  i hände,  kom  selrer  jomfru 
Marie  gangende,  ‘hri  fälder  du  löd  (wie  wirst  du  blafs)  min  vil- 
siguede  süu?'  ‘jeg  harer  faact  stärk  greb  min  telsignede  moder.’ 

LV.  gegen  den  gi'ij  (greb.)  *) 

Jeg  giör  at  dette  menneske  for  berggreb,  for  söegreb,  for  död- 
mans  greb,  for  alle  de  greb,  som  falde  iincllem  himmel  og  jord,  i 
de  tre  navn  etc. 

LVI.  gegen  vendsel  (giclit,  gliedsclunerz.) 

Jesus  gik  sig  efter  vejen  frem,  der  mödte  han  slangen.  Iivor 
har  du  agtet  dig'f’  sagde  der  herre  Jesus,  saa  svarede  han:  ‘til  den, 
som  srng  er.’  saa  stnrede  den  herre  Jesus:  ‘jeg  skal  dig  igien  vende, 
bient  igien  sende,  jeg  skal  sende  dig  udi  bierget  blua , der  skal  du 
stane,  saa  länge  som  »erden  staaer,  jeg  skal  binde  dig  med  mitte 
10  tingre  og  nied  12  guds  cngle,  udi  3 tiarn  etc. 

LVIL  gegen  Inochenbruch, 

Jesus  reed  sig  til  Iteede,  der  rced  han  syndt  (zerbrochen)  sit 
folcbeen,  Jesus  stigede  af  og  lägte  det,  Jesus  lagde  ntarv  i marv, 
bcen  i been,  kiüd  i kiöd , Jesus  lagde  derpaa  et  blad,  at  det  skulde 
blire  i sanmic  stad,  i 3 uarne  etc. 

LY  III.  gegen  qviirsil  (eine  pferdekrankbeit.) 

Jeg  giör  at  dette  best  for  qrärsil  udi  3 navn.  der  ere  3 ord 

’)  LV — LV1I1  aus  Haus  Hammond  nordiske  missionshistorie. 
Kiöbenlt.  1787  p.  119.  120. 
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som  döver  qvärail,  et  er  jorden,  det  endet  er  s ölen , det  tredie  er 
Jesu  Christi  nieder  jomfrue  Marie. 

LIX.  gegen  nesselsticli. 

Hat  sich  jemand  heftig  an  einer  nessel  verbrannt,  so  nimmt  man 
einige  lilätter  von  ampfer  (rumex  obtusifolius,  engl,  dock,  dockon), 
speit  darauf,  und  reibt  damit  die  verletzte  stelle,  indem  man  die 
Worte  ausspricht:  * in  dockon,  out  nett  lei'  anderwärts:  in  dock,  out 
nett  Ul  schon  bei  Chnucer  (Troil.  and  Cr.  4,  461):  ’neltle  in,  dock 
out';  mittellat.  Spruch:  ‘exeat  urtics , tibi  sit  periscelis  arnica ! ’ 
Brocketts  glossary  of  Northcountry  words  p.  37» 


Eine  reichere  samlnng  solcher  segen  und  beschwörungcn , wozu 
liier  der  blofse  anfang  gemacht  wird,  mäste  über  ihren  Ursprung  und 
ihre  bewandtnis  vollends  aufkiären.  unentbehrlich  scheinen  aber  ältere 
niederschreibungen  *) ; viele  sind  aus  dem  Ultimi  des  Volks  entstellt 
und  unverständlich  aufgeuommen.  ihr  geholt  ist  oft  hochpoetisch  uud 
alterthüinlich , einige  zeichnen  sich  aus  durch  gedrungne  kürze,  z.  b. 
‘oben  aus  und  nirgend  an!’  oder  ‘wer  mich  scheufst,  den  schiefs  ich 
wieder!’,  ‘du  hast  mich  geschossen,  ich  schiefse  dich  wieder!’ 

Ihre  Wendung  kehrt  in  den  verschiedensten  gegenden  wieder:  ein 
Zeichen  langer  und  weiter  Verbreitung,  so,  dafs  dein  alb  oder  teufel, 
der  zu  schaden  ausgeht,  begegnet,  und  gesteuert  wird  (XXXV11I. 
Lll.  L1II.  LVI),  aber  auch  die  begegnung  heilmittel  suchender  bildet 
eingänge  (XXXI.  XXXIX.)  Das  stufenweise  beschwören  aus  mark 
an  bein,  aus  bein  an  Heisch , aus  fleisch  au  haut  in  VI  und  LU  be- 
zeugt die  einstimmung  der  altdeutschen  mit  der  schwedischen  formel. 
Alt  ist  auch,  dafs  der  schütz  durch  thore  (VHlb),  brunie  "),  heind, 
Schild,  heim  und  schwort  ausgedruckt  wird  (IV.  X.  L.  LII)  oder 
durch  beinernen  leib,  steinernes  herz,  stählernes  haupt  (IX.  X.  XI.) 
Alliteration  blickt  noch  häufig  durch  den  reim,  z.  b.  in  der  zahl  77 
(XXX.  XXXIX)  und  55  (Vlllb.)  in  den  ags.  formein  Ul.  IV. 

Wie  sich  alliterationen  und  reime  mischen,  scheint  auch  der  inlialt 
eine  Verehrung  heidnischer  uud  christlicher  wesen  zu  verbinden,  Neben 
erde  und  sonne  Maria  (LVUI),  wie  neben  erde  und  htnuncl  (1J.) 

')  aus  einer  tricrcr  pergamenths.  des  15  jh.  bekam  Horst  (zau- 
lierbibl.  4,  365)  viele  scgensiormeln , tlieilt  sie  aber  in  seinem  buch, 
•las  ärgerlichen  überllufs  der  unnützesten  dinge  darbietet,  nicht  mit. 
Wahrscheinlich  findet  sich  in  dem  lloraanusbuchleiu  (tiörres  no.  34.) 
brauchbares. 

")  in  einer  ha.  der  cambridger  univ.  LI.  1,  10  findet  sich  ein  lat. 
segen,  betitelt  larica , mit  ags.  interlinearversion : ‘haue  lorieam  Loding 
cantavit  ter  iu  omni  die.’  es  sind  H9  reimverse,  welche  für  alle 
glieder  und  in  allen  gefahren  schütz  erflehen,  die  vier  ersten  verse ; 
sufTragare  triuitntis  unitas, . 
unitatis  sufTragare  trinitaa, 
sntfragare  quaeso  mihi  posita 
ninris  inagui  velut  in  periculo. 

das  ganze  nicht  sehr  poetisch  und  oft  schwer  verstüudtich,  aber  aus 
dem  9 jh. 
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tonne  und  mond  werden  in  X und  Lll  angerufen,  in  XXXV  «oll  der 
köpf  gegen  die  tonne  gerichtet  »ein;  uralter  elementarcultus.  In  der 
jütischen  formel  LI II  aber  noch  frau  Freya , wenn  die  Übersetzung 
richtig : ich  lege  mich  auf  meine  rechte  seife , so  schlafe  ich  bei  frau 
Freya.  Wer  ist  Rogirist  ? (ragr  altn.  timidus,  malus);  auch  Rj  lla 
(l.lll)  scheint  schelte  (vgl.  Rulla  s.  614.) 

Viele  formell!  beruhen  auf  hlofser  Sympathie  zwischen  gleichnis 
und  Wirkung.  Das  blut,  das  feuer  soll  so  still  stelm,  wie  Christus 
still  am  kreuz  hieng  (XM.  sanguis,  niane  in  renis,  sient  Christus 
pro  te  in  poenis;  sanguis  mane  fixus,  sient  Christus  rrueifixus);  wie 
der  Jordan  still  stand  bei  der  taufe  (VIII);  wie  die  manschen  am 
jüngsten  tag  still  stehn  werden  (XXXI I.)  das  ftner  soll  seine  funken 
behalten,  wie  Maria  ihre  jungfrauschaft  behielt  (XXVI);  dem  wurm 
im  fleisch  soll  so  weh  werden,  als  es  Petro  weh  ward,  da  er  seines 
herrn  marter  sah  (XXXIV);  der  huf  so  wenig  brechen,  als  gott  je 
sein  wort  brach  (XXXVI.)  Zuweilen  steht  aber  die  formel  des  gleich- 
nisses  in  unmittelbarem  bezug  auf  die  Wirkung,  z.  b.  wenn  Vlllb  ein 
friede  gebeten  wird  gleich  dem,  der  zu  Christi  gebürt  berschte. 

Die  dichter  des  13  jli.  gedenken  verschieduer  segeu,  führen  aber 
keine  formein  an.  * daz  sweet  bedarf  wol  segent  wort  ’ Parz.  254, 
15;  ‘swerles  segen  bekennen’  Parz.  253,  25;  ‘ swertes  segen  eren  * 
MS.  2,  233»;  wunden  segen  sprechen  Parz.  507,  23;  nur  Diut.  1, 
362  sind  einige  Worte  des  reisesegens  beigebracht : ‘guot  sl  iu  weter 
unde  wintl’  dben! segen,  nwrgensegen  MS.  1,  184a  2,  36*  vgl.  1, 
161»  2,  2071*.  ein  von  Walther  gedichteter  morgensegen  steht  bei 
ihm  24,  18. 
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fortgesetzte  samlung.  *) 

t)53.  mitten  ln  der  christnacht  nehmen  einige  ein  gefäfs  mit  was- 
s er  und  menen  es  mit  einem  gewissen  kleinen  mafse  in  ein  ander  ge- 
jd_ß.  d ies  wiederholen  sie  etlichemiil  und  sehen  dabei  zu , ob  sie 
mehr  wasser  finden,  als  das  erstenml:  daraus  schliefsen  sie  Zunahme 
an  hab  und  gütern  im  folgenden  jalir.  findet  sich  einerlei  tnafs,  so 
glauben  sie  an  einen  Stillstand  des  glucks,  findet  sich  aber  weniger 
wasser,  an  nhnalime  und  rückgang.  vgl.  258. 

!>54.  etliche  nehmen  einen  erbschlüssel  und  einen  knäuel  zwirn, 
binden  den  zwirn  fest  an  den  Schlüssel  und  bewinden  das  kiiaul , dafs 
es  nicht  weiter  ablaufen  kann  und  etwa  ein  eien  oder  sechs  los  hängt, 
dann  stecken  sie  es  zum  ftnsler  hinaus  und  bewegen  es  von  einer 
seite  zur  andern  an  den  wänden,  und  sprechen  dabei  1 horch , horch!' 
von  der  gegend  und  Seite  her,  wohin  sie  Ireien  werden  und  zu  woh- 
nen kommen,  läfst  sich  alsdann  eine  stimme  vernehmen,  vgl.  110. 

955.  einige  schneiden  den  tag  vor  weibuachtnbend  neunerlei  holz 
ab,  machen  davon  mitternacht  ein  j'euer  in  der  stube,  und  ziehen  sich 
ganz  nackend  aus,  indem  sie  ihre  hemden  zum  gemache  hinaus  vor 
die  thiire  werfen,  beim  feuer  niedersitzend  sprechen  sie:  ‘hier  sitze 
ich  splitterfasenackig  und  blofs,  wenn  doch  mein  liebster  käme,  und 
würfe  mir  mein  hemd  in  den  scliofs.’  der  liebhaber  wird  kommen, 
das  hemd  hereinwerfen,  und  sie  können  sein  gesicht  erkennen. 

956.  andere  nehmen  vier  zwiebeln , stellen  sie  in  die  vier  winkel 
der  stube  und  geben  ihnen  nanien  von  junggesellen ; die  zwiebeln  las- 
sen sie  stehen  von  Weihnachten  bis  auf  drciköuigstag.  wessen  Zwie- 
bel nun  keimt,  der  wird  sich  als  freier  melden;  ist  keine  ausgesclda- 
gen,  so  kommt  keine  hochzeit  zu  stände. 

957.  einige  kaufen  tags  vor  dem  heil,  abend  für  einen  pfennig  das 
letzte  entlstöfschen  semmel  ■ schneiden  ein  bifschen  rinde  ab  und  bin- 
den es  unter  den  rechten  arni , tragen  es  so  den  tag  über , und  beim 
schlafengehn  christnaclits  legen  sie  es  unter  ihren  köpf,  sprechend : 
‘jetzt  hab  ich  mich  gelegt  und  brot  bei  mir,  wenn  doch  nu  mein 
feins  lieb  käme  und  äfse  mit  mir!’  Findet  sieb  frühmorgens  etwas  von 
der  semmel  abgeuagt , so  wird  die  heirat  das  jahr  über  geschlossen 
werden;  ist  alles  unverletzt,  so  schwindet  die  hofnung. 

958.  mitten  in  der  rhristnacht  gehen  knechte  oder  mägde  zum 
bolzhaufen,  ziehen  einen  scheit  heraus,  und  betrachten,  ob  es  krum 
oder  gerade  sei;  danach  befinden  sie  des  liebsten  gestalt,  vgl.  109. 

959.  einige  kaufen  christnaclits  für  drei  heller  semmel,  theilen  sie 
in  drei  bissen  und  verzehren  sie  durch  drei  gossen,  in  jeder  gasse 
ein  stücke;  in  der  dritten  gasse  wird  man  den  liebsten  sehn. 

960.  man  nimmt  christnaclits  eine  tiefe  Schüssel,  giefst  wasser  hin- 
ein, setzt  in  zwei  ledige  nufsschalen  wachsliclillein  uud  deutet  eins 
auf  sich,  das  andere  auf  die  geliebte;  beide  srhalen  läfst  man  dann 
oben  auf  dem  wasser  schwimmen,  gelten  sie  nun  zusammen , so  ge- 
lingt die  heirat,  gelm  sie  von  einander,  so  wird  nichts  daraus,  (un- 
gewiss. apotheker  p.  649.) 

*)  953  — 959  aus  Praetoril  Salurnalia.  I.ips.  1663. 
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961.  ist  einem  Her  dienstbote,  oder  einer  schwängern  Hirne  Her 
liebhaber  entlaufen,  su  legt  man  einen  gewissen  pfeunig  in  das  / <fnnn - 
lein  einer  miile,  und  läfst  Hie  miile  angehn  und  stärker  lanfen.  dann 
kommt  den  flüchtigen  solche  angst  an,  dafs  er  nicht  zu  bleiben  weif», 
sondern  hals  und  köpf  heinikehrt.  das  heifsen  sie  ‘einem  die  angst  thun.' 
(beachr.  des  Ficlitelbergs.  Lp.  1716.  4.  p.  154.) 

962.  zu  erforschen,  was  das  jahr  über  geschehn  werde,  steilen  sie 
sich  in  der  christnacht  XII  uhr  auf  eiueu  kreuz  oder  Scheideweg,  stehn 
eine  stundelang,  ohne  zu  reden,  stockstill,  da  sich  dann  alles  künf- 
tige vor  ihren  äugen  und  obren  zeigt,  das  neuneu  sie  ‘ horchen  gehn,' 
(das.  s.  155.) 

963.  auf  S.  Andrestag  nimm  ein  glas  voll  wasser:  kommt  ein  feucht 
nal's  jahr,  so  lau fl s über,  wird  ein  dürres,  so  schwimmt s oben  ent- 
bor.  (aller  practic  grofsm.) 

964.  auf  Andreasahend  achten  die  mägde,  woher  die  hunde  bellen: 
aus  der  gegcnd  kommt  ihr  bräutigam. 

965.  sie  binden  einen  heller  auf  die  grofse  zehe,  setzen  sich  an 
den  kirchweg,  und  schauen  unter  den  frühmettgängern  nach  ihrem 
bräutigam.  (Tharsauder  1,  84.) 

966.  zu  erfahren,  ob  ein  kind  beschrien,  setze  man  unter  seine 
wiege  ein  gcfäfs  mit  fliehendem  wasser,  und  werfe  ein  ei  hinein; 
schwimmt  es  oben , so  ist  das  kind  beschrien.  (Val.  Kräulermann  zau- 
berarzt  216.) 

967.  böse  leutc  haben  in  Schlesien  zu  gewisser  zeit  ein  messen 
schmieden  lassen,  damit  nur  ein  kleines  astlein  von  jedem  bäum  ge- 
schnitten, worauf  in  kurzer  zeit  der  ganze  wald  verdarb.  (Carlowitz 
svlvieultur  p.  46.) 

968.  die  eiche  ist  ein  weissagender  bäum,  eine  fliege  in  gallcif.feln 
bedeutet  krieg,  ein  wurm  thcuerung,  eine  spinne  pestileuz.  vgl.  1046. 

969.  holz  in  den  hundstagen  gefällt  brennt  nicht, 

970.  Johannistag  vor  Sonnenaufgang  stillschweigende  eichcnholz  auf 
deu  leib  gestrichen  heilt  alle  offenen  schaden. 

971.  e/s6<rerbanm  heifst  auch  drachenbaum.  äste  davon  auf  waibur- 
gis  über  haus  und  stallthür  gehangen  hindern  die  einkehr  des  fliegen- 
den drachen, 

972.  eiche  und  nufsbaum  haben  Widerwillen  gegen  einander,  und 
können  nicht  zusammen  stehn,  ohne  zp  verderben,  ebenso  schwarz- 
dorii  und  Weißdorn:  stehn  sie  zusammen,  so  behält  der  weifsdorn  al- 
lemal die  Oberhand , der  srhwarzdorn  geht  aus. 

973.  im  bösen  wädel  (zunehmenden  raond)  darf  kein  holz  gehauen 
werden ; Schlagholz  im  neumond  gefällt  schlägt  behende  wieder  aus, 
das  im  abnehmenden  gelallte  brennt  besser. 

974-  wenn  saugende  Linder  sterben,  gibt  man  ihnen  eine  flasche 
muttermilch  mit  in  den  sarg;  dann  vergeht  der  mutter  die  milch  ohne 
brustschmerzen. 

975.  wer  warzen  hat  nehme  eine  grofse  braune  Schnecke  und  nagle 
sie  mit  einem  hölzernen  hammer  an  den  thürpfosten : vertrocknet  sie, 
so  dörrt  auch  die  Warze  ab. 

976.  begegnet  einem  frühmorgens  eine  alle  frau  und  grüfst,  mufs 
man  ihr  antworten,  -egeh  eben  so  viel!' 

977.  es  gibt  leute,  die  einen  fahrenden  heuwogen  fest  machen 
können,  so  dafs  er  sich  nicht  von  der  stelle  rührt:  man  schlage  auf 
alle  raduägel,  so  wird  er  wieder  los. 
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978.  in  diebsfu fsstapfen  lege  man  brennenden  zinnler : dadurch  wird 
er  gebrannt  und  lerrathen. 

979.  fliegt  eine  schwalbe  in  den  atall  und  unter  der  kuh  weg,  so 
gibt  diese  blut  statt  milch:  man  führe  aie  auf  einen  kreuzweg,  melke 
sie  dreimal  durch  einen  ast  und  schütte  ihr  die  gemolkene  milch  drei- 
mal rückwärts  über  den  köpf. 

980.  ein  hund  wilden  thymian  oder  Joelen  bei  die  milch  gelegt 
hindert  das  behexen. 

981.  geht  mau  auf  fasteusonnlag  einmal  um  seinen  gartenhag  herum, 
so  kann  das  ganze  laufende  jalir  keine  planke  daraus  entwendet  werden. 

982.  sind  viel  Schnecken  auf  dem  land , gehe  man  frühmorgens  vor 
Sonnenaufgang  hin  und  nehme  eine  Schnecke  an  der  ostseite  weg,  dann 
über  norden  nach  westen  und  lese  auch  da  eine  auf,  von  da  nach 
norden,  von  da  über  osten  nach  Süden;  hängt  man  die  vier  aufgeles- 
nen  schneckeu  in  einem  beutel  in  deu  Schornstein,  so  kriechen  alle 
übrigen  Schnecken  vom  laud  nach  dem  haus  in  den  srhorustein  und  sterben. 

983.  wird  beim  kraulabschueiden  im  herbst  ein  inaulwurfhuujen 
unter  dem  kohl  gefunden,  so  stirbt  der  iiaiishcrr. 

984.  wenn  mau  ein  lirot  aufschneidet,  nennt  mau  in  Westfalen 
dns  obere  kuüstcheu  den  laehekno.it,  das  untere  den  grienekiwst,  geht 
niagd  oder  kneclit  aus  dem  dienst,  so  kriegt  sie  einen  jammerknost 
mit  , den  verwahren  sie  lauge  jahre. 

985.  wenn  kiuder  den  ec/iluckuk  haben , wächst  ihnen  das  herz. 

98(1.  sieht  der  bauer  zum  erstenmal  im  jalir  den  storch,  so  wirft 

er  sich  zur  erde,  wälzt  sich  herum,  und  bleibt  nun  das  ganze  jalir 
frei  von  rückenweh.' 

987.  wer  aus  fremdem  dorfe  eine  kuh  kauft  gibt  aufser  dem  preis 
einen  milchpfennig , damit  die  milch  nicht  zurüekgchalteu  werde,  an 
der  grenzscheide  dreht  er  sie  dreimal  um  und  läfst  sie  nach  der  alten 
heimut  schauen , das  benimmt  ihr  die  sehusucht. 

988.  mnnciie  heften  blähendes  farrnkrout  über  die  hausthüre:  dann 
gellt  alles  gut  so  weit  die  peitsche  beim  fuhru/erk  reicht . 

989.  am  ersten  fasttag  laufen  knallen  und  mädcheu  mit  angezündeten 
Strohwischen  wie  wütend  auf  den  feldern,  um  den  bösen  sämann  aus- 
zutreiben. (Kliüne.) 

990.  in  der  ersten  christnacht  wälzen  sich  di  Rliönleiite  auf  unge- 
droschnem  erbsenslroh,  die  ausgefallnen  erbsen  werden  uuter  die  an- 
dern gemengt,  dann  gedeiht  die  aussaat  besser. 

991.  uiischuldigekiudertag  wird  jeder  erwachsene  mit  einer  ruthe 
geschlagen  und  mufs  sich  durch  eine  gäbe  lösen,  auch  die  bäume 
werden  geschlagen;  das  fördert  ihre  fruchtbarkeit 

992.  wer  sonntags  au  bett  oder  kleidern  etwas  näht,  kann  nicht 
darin  sterben  bis  es  aufgetrennt  ist. 

993.  stellt  man  vom  Spinnrad  auf  ohne  die  schnür  los  zu  drehen, 
so  kommt  das  erdmännchen  und  spinnt  darauf:  man  stellt  es  nicht, 
hört  aber  die  sich  mudreliende  spule  schnurren. 

994.  ein  armer  der  ganz  seine  schuld  bezahlen  will,  mufs  so  viel 
Vaterunser  beten , als  g rashalme  das  ihm  gegebne  brotstucklem  bede- 
cken. weil  sie  das  nicht  können  sagen  sie  ‘ gottlolins.’ 

995.  man  soll  die  tluir  nicht  hart  zu  schlagen:  es  sitzt  ein  geist 
dazwischen , dem  es  welitliut. 

S9ti.  das  erste  kiiul,  das  auf  neueingesegneten  lau f stein  getauft 
wird,  empfangt  die  gäbe  geister  und  Vorgeschichten  zu  sclin,  bis  ein 
andrer  aus  Vorwitz  ihm  auf  den  linken  fufs  tritt  uud  über  die  rechte 


Digitized  by  Google 


CMV 


ABERGLAUBE 


schulter  sieht : dann  gellt  die  gab«  auf  ihn  Ober,  jene  Wirkung  wird 
aufgehoben,  wenn  die  taufpathen  einen  Strohhalm,  eine  Stecknadel  oder 
ein  stück  papier  ins  tnufberken  werfen. 

997.  wer  immer  betet,  sich  aber  etwas  darauf  einhildet,  der  betet 
sich  durch  den  himmel  und  mufs  jenseits  die  gänse  hüten. 

998.  läfst  man  butterbrut  fallen  und  es  fällt  auf  die  butterseife, 
so  hat  man  den  tag  schon  eine  sünde  gethan. 

999.  wenn  die  mndchen  jäten,  suchen  sie  sich  das  kräutrhen  ‘ leif 
in  de  mcute ’ (lieb  entgegen)  und  stecken  es  gar  heimlich  bei;  der 
erste  junggeselle , der  ihnen  dann  entgegen  kommt,  ist  ihr  schätz. 

1000.  wer  ein  haus  baut  mufs  gekauftes , gestulnes  und  geschenk- 
tes holz  dazu  nehmen,  sonst  hat  er  kein  glück,  im  Lippischen  so 
gemeiner  aberglaube,  dafs  die  gröfsten  meier,  die  eigen  holz  haben, 
doch  einen  bäum  dazu  stehlen  und  sich  dann  angelten  und  ihn  bezahlen. 

1001.  weun  das  heilige  weiter  (gewitter)  einschlägt,  kann  es  nicht 
mit  wasser,  nur  mit  milch  gelöscht  werden,  vgl.  1122. 

1002.  heim  (laehsjätcn  ziehen  die  mädchen  das  uukraut  den  rothen 
Henrich  aus  der  erde:  wo  die  Wurzel  hingewachsen  ist,  aus  der  ge- 
gend  kommt  der  schätz;  ist  sie  gerade  in  die  erde  gewachsen,  so  stirbt 
da»  mndchen  bald.  (vgl.  dän.  nhergl.  126.) 

1003.  wer  den  storch  zu  allererst  sieht  einkchren  und  lieifst  ihn 
willkommen,  dem  tliut  das  jahr  kein  zahn  weh. 

1004.  wenn  man  schlafen  geht,  ohne  den  lisch  abzuraumen , kann 
das  jüngste  im  haus  nicht  schlafen. 

1005.  welche  mngd  senntngs  die  knnkel  nicht  abspiunt,  dieselben 
fällen  bleichen  sich  nimmer  weifs. 

1006.  welche  einen  rost  über  das  feuer  setzt,  und  nichts  darauf 
legt , die  bekommt  einen  schürz  im  gesicht  (wird  runzelig.) 

1007.  wenn  man  einen  neuen  besen  umgekehrt  hinter  die  haustliür 
stellt,  so  kann  keine  hexe  hinein  noch  hinaus. 

1008.  wenn  eine  trau  auf  dem  markslein  des  Scheidewegs  sitzend 
ihr  kiud  stillt,  bekommt  es  nie  zalmweh. 

1009.  nach  des  vaters  tod  geborne  kinder  haben  die  kraft,  feile, 
die  auf  den  äugen  wachsen,  drei  freitage  hinter  einander  abzublasen. 

1010.  waruntb  gibt  man  nicht  die  beiulein  von  dem  osterlumb  deu 
hunden,  das  gesegnet  ist?  mau  spricht,  sie  werden  unsinnnig.  man 
mag  sie  inen  wol  geben,  es  schadet  uüt.  (Keisersb.  anieis  52.) 

1011.  wiltu  ein  l’fert  hinket  machen,  so  nimb  des  hnuins  da 
der  liagel  ein  hat  geschlagen,  und  mach  daraus  ein  nagel , oder  eins 
neuen  galgen,  oder  von  einem  messer,  das  einer  pfatteiikcllerin  ist  ge- 
wesen (vgl.  pfntienweib  s.  CXLI,  XXXIV),  oder  von  einem  stumpf 
von  einem  messer,  do  einer  mit  erstochen  ist  worden,  und  drucks 
in  den  trit.  (rod.  pal.  212,  531*.) 

1012.  zu  erfahren  wie  viel  gute  holden  in  einen  menschen  verzau- 
bert sind,  schöpfe  er  stillschweigend  wasser,  nehme  glübeude  kohlen 
aus  dem  ofen  und  werfe  sie  ins  wasser;  so  viel  kühlen  untergehn  und 
auf  den  baden  fallen , so  viel  gute  holdeu  hat  er  in  sich. 

1013. ’)  halt  der  Sturmwind  drei  tage  ohne  aufhören  an,  so  er- 
hängt sich  einer. 

1014.  wer  sich  am  ersten  uslertag  in  kaltem  wasser  badet,  bleibt 
das  ganze  jahr  gesund. 

’)  1013 — 1104  aus  der  neuen  buuziuuischeu  mouatsschrift , jabrg. 
1791.  1792. 
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1015.  wer  zu  wichtigen  unternehmen  ansgeht,  begegnet  Ihm  ein 
alles  weib,  so  ist  er  unglücklich,  ein  junges  madchen,  glücklich. 

1016.  schreit  bei  tag  die  nacht  eule,  so  kommt  feuer  aus. 

1017.  wer  sich  eiu  kind  in  (len  windeln  ansielit,  bekreuze  es  und 
sage:  ‘gott  behüte  dich!’ 

1018.  wer  das  kurn  zuerst  blühen  sieht,  esse  neun  bluten  davon, 
so  bleibt  er  frei  von  lieber,  vgl.  718. 

1010.  hält  der  heulende  huud  den  köpf  in  die  höhe,  bedeutet  es 
feiler,  gegen  die  erde,  einen  sterbfall. 

1020.  wer  auf  Johannisabeud  so  viel  Johanneswurzeln,  als  im  haus 
leute  sind,  in  einen  Stubenbalken  steckt,  die  pllanzen  nach  den  leuten 
beiicn.  end , kann  sehn , in  welcher  Ordnung  sie  sterben : wessen  pflanze 
zuerst  dorrt,  der  stirbt  am  ersten,  vgl.  dän.  abergl.  126. 

1021.  auf  den  ort,  wo  ein  ge  will  er  steht,  ist  es  nicht  gut  mit 
Ji tigern  zu  deuten. 

1022.  zur  ader  gelassenes  blut  stets  in  fliefsendes  wasser  zu  giefsen. 

102:1.  nach  Sonnenuntergang  keine  milch  und  butter  aus  dem  haus 

zu  verkaufen. 

Ii>24.  ninler  am  gesicht  vertreibt,  wenn  man  die  band  eines  todteu 
darauf  legt  und  daran  erwärmen  lälst. 

1025.  mit  regenwasser,  das  auf  lei  dienst  einen  stehn  bleibt,  ver- 
treibt man  Sommersprossen. 

1026.  sieht  man  abends  blau  feuer  brennen,  werfe  man  ein  messer 
hinein  und  gehe  vor  sonuenaufgang  hinzu  , so  wird  mau  geld  finden. 

1027.  ausgekämmte  haare  sind  zu  verbrennen:  denn  tragt  sie  ein 
vogel  in  sein  nest , so  bekommt  mau  kopfschmerzeo , tragt  sie  ein 
staar  zu  neste,  wird  man  staarbliml. 

1028.  wenn  die  schalaster  um  das  haus  herum  schreit,  naheu  gäste. 

1026.  wen  der  schlucken  rückt,  trinke  aus  dein  glas  über  den 

henket. 

1030.  regnet s unter  Sonnenschein , so  fallt  gift  vom  hirnmel. 

1031.  ein  verkauftes  kalb  mit  dem  schwänz  aus  der  tliüre  hinaus 
zu  führen , so  grämt  sich  die  kuh  nicht ; eine  gekaufte  kuh  mit  dem 
schwänz  rückwärts  in  den  stall  eiuziifüliren,  so  gewohut  sie  gut  ein. 

1032.  wenn  sich  die  diele  splittert,  kommen  freier. 

1033.  wenn  der  gehangne  abgcsclmitteu  wird,  mufs  man  ihm  eine 
oiirfeige  geben , sonst  kehrt  er  wieder. 

1034.  scheiut  der  nwnd  auf  ein  ungetauftes  kind,  wird  es  mond- 
süchtig. 

1035.  wenn  das  leichenbret  fällt,  stirbt  einer  in  drei  tagen;  wers 
nicht  gehört  hat,  den  trift  es. 

1036.  wen  die  rechte  hand  krümmert , der  nimmt  geld  ein,  wen 
die  linke,  mufs  viel  ausgeben. 

1037.  wenu  eiuen  unvermutet  schauert,  so  lauft  der  tod  übers  grab. 

1038.  erlischt  die  allarkerze  von  selbst,  stirbt  der  prediger  unter 
einem  jalir. 

1039.  wer  in  einem  schuh  oder  Stiefel  lauft,  verliert  das  mafs, 
aufser  wenn  er  den  ne  milchen  weg  Zurücklauf t. 

1040.  das  pferd  erlahmt,  in  dessen  frischen  fufstrit  man  einen 
nagel  schlägt,  vgl.  1011. 

1041.  Christabends  im  blofsen  hem-l  den  garten  mit  einem  flegel 
gedroschen , wächst  im  folgenden  jahr  das  gras  gut. 

1042.  so  lange  eiszapfen  winters  vom  dach  hangen,  so  lange  ist 
künftiges  jahr  der  flachs  am  rocken. 
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1043.  wenn  ein  Strohhalm  in  der  Stube  liegt,  kommt  schriee. 

1044.  cho r freitagsregen  mul's  man  mit  nadeln  aus  der  erde  kratzen, 
denn  er  bringt  grofse  dürre. 

1045.  wenn  man  den  pathenbrief  über  des  lindes  mund  au/bricht, 
lernt  es  früher  redeu. 

1046.  Jhegen  in  galläpfeln  bedeuten  krieg,  maden  miswaehs, 
spinnen  pestilenz.  vgl.  968. 

1047.  reiser  auf  die  Jlachsbeele  gesteckt,  bleibt  das  vieh  un- 
beliebt. 

1048.  abends  dreimaliges  anpochen,  wenn  niemand  da  ist,  stirbt 
einer  aus  dem  haus  in  drei  tagen. 

1049.  stirbt  eine  Wöchnerin,  wasche  man  ihre  platsche  (Suppen- 
schüssel) sogleich  ans,  sonst  kommt  sie  wieder. 

1050.  wenn  bräutigam  und  braut  am  hochzeitstag  einen  dreiköpfi- 
gen bühnten  unter  die  rechte  fufssohle  legen,  haben  sie  eheglück. 

105t.  am  hochzeitstag  schnee  bedeutet  glückliche,  regen  traurige 
ehe. 

1052.  wer  essen  oder  trinken  mit  dem  messer  umrührt,  bekommt 
leibsehneiden , wer  mit  der  gäbet,  stechen. 

1053.  stirbt  einer  schwer,  so  lege  man  ihn  auf  den  Wechsel  (wo 
die  enden  der  dielen  zusammenstofsen),  so  hat  er  leichten  tod. 

1054.  wer  seinen  tauben  aus  einem  menschensc/iädel  zu  saufen 
gibt , in  dessen  schlag  kommen  fremde  tauben  geflogen. 

1055.  wenn  hinter  krähen  kommt  feuer  ans. 

1056.  in  welchem  hause  hahu,  kotze  und  hund  von  schwarzer 
färbe  sind,  kommt  nie  feuer  aus. 

1057.  in  welchem  hause  der  keltenhund  mit  verbrennt,  kommt 
bald  wieder  feuer  aus. 

1058.  will  das  buttern  nicht  gcrathen , so  peitsche  man  das  butter- 
fafs  mit  einer  weidenruthe,  die  aber  nicht  mit  dem  messer  geschnitten 
werden  darf. 

1059.  eines  mädchens  liebe  zu  erlangen,  suche  man  unvermerkt 
eine  Stecknadel  und  ein  haar  von  ihm  zu  erlangen,  wickele  dus  haar 
um  die  natlel  und  werfe  sie  rückwärts  in  einen  Hufs. 

1060.  werden  aus  versehen  die  grabtücher  verkehrt  auf  die  bahre 
gedeckt , so  stirbt  jemand  aus  dem  hause  nach. 

1061.  wer  hund,  kntze,  henne  kauft,  drehe  sie  dreimal  um  sein 
rechtes  bein , so  gewöhnen  sie  gut  ein. 

1062.  unter  eines  kranken  bett  setze  man  einen  topf  mit  nesseln: 
bleiben  sie  grün , so  genist , welken  sie , so  stirbt  er. 

1063.  kein  getragnes  hemde  soll  man  zum  sterbekillcl  schenken, 
sonst  zehrt  der  dem  es  gehörte,  solange  ab,  bis  das  liemd  ver- 
west ist. 

1064.  sieht  eine  Wöchnerin  einer  leiche  nach,  so  bekommt  ihr  kiud 
keine  färbe. 

1065.  eines  gehangnen  finger  im  bierfafs  aufgehängt  Schaft  deui 
liier  guten  abgang. 

1066.  regnet s in  den  brautkranz,  so  werden  die  neuen  ebleute 
reich  und  fruchtbar, 

1067.  wer  körn  mifst  mufs  auf  sieb  zu  streichen,  so  streicht  er 
den  segen  ins  haus;  streicht  er  von  sich  ab,  streicht  er  das  koru 
dem  teufel  in  die  liand. 

1068.  hat  ein  kirnt  grofseu  nabel,  nehme  inan  stillschweigend  ei- 
nem bettler  seinen  stab,  und  drücke  damit  kreuzweise  den  nabel. 
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1069.  soll  eine  gluckhenne  hüner  oder  hähne  brüten,  so  mache 
man  ihr  nest  aus  des  Weihes  oder  niannes  hettstroh. 

1070.  wer  auf  den  dnumiingeln  weifse  flecken  hat,  wem  die  zähne 
nah  an  einander  stehn , der  bleibt  in  seinem  Vaterland. 

1071.  verliert  eine  frau  oder  jungfrau  auf  der  gasse  ein  Strumpf- 
band, so  ist  ihr  der  mann  oder  freier  ungetreu. 

1072.  zu  erfahren  wer  einem  thier  vergeben  hat,  schneide  man 
des  tiiiers  herz  aus  und  hänge  es,  mit  30  nadeln  durchstochen  in  den 
Schornstein;  der  tliäter  wird  dann  solange  geqiyilt,  bis  er  kommt  und 
sich  nngiht. 

1073.  körn  in  der  michaelswoche  gesät,  wird  trespe,  gerate  in 
der  ersten  aprilwoche,  hedericli. 

1074.  wer  fieberfrost  hat  gehe  stillscliweigends,  and  über  kein 
wasser , zu  einer  holen  weide , hauche  dreimal  reinen  alhem  hinein, 
keile  das  loch  schnell  zu , und  eile  uuumgesehn  und  stillscliweigends 
heim,  so  bleibt  das  fieber  fort. 

1075.  junge  maiblumen  vor  Sonnenaufgang  gepflückt  nnd  unter  das 
gesicht  gerieben  verhindern  sommersprojsen. 

1076.  eine  schwangere  soll  sich  auf  keinen  kästen  setzen,  der 
unter  ihr  zuschliefsen  kann , sonst  kommt  das  kind  nicht  zur  weit, 
bevor  man  sie  wieder  darauf  gesetzt  und  dreimal  aufgeschlossen  hat. 

1077.  wer  vor  Sonnenaufgang  unbet haute  stellen  im  grase  sieht, 
kann  da  geld  finden. 

1078.  (einsamen  zum  säen  einschüttend  lasse  man  hoch  in  den 
sack  laufen , so  geräth  der  flachs  lang. 

1079.  wer  das  fieber  hat,  gehe  an  einem  tag  über  neun  raine  im 
feld , so  verliert  ers. 

1080.  oder  er  jage  eine  schwarze  katze  so  lange  bis  sie  todt 
liegen  bleibt.  Wider  die  epilepsie  hilft,  eines  enthaupteten  blut  zu 
trinken  und  gleich  darauf  so  schnell  und  lange  zu  laufen,  als  man 
es  aushält. 

1081.  Christabends  setze  man  ein  häuf  eben  salz  auf  den  tisch, 
schmilzt  es  über  nacht,  so  stirbt  man  im  nächsten  jahr,  steht  es 
morgens  noch  unversehrt,  so  bleibt  man  leben. 

1082.  wer  WalptirgUabend  alle  kleider  verkehrt  anzieht  nnd  rück- 
lings bis  zu  einem  kreuzuege  kriecht , kommt  in  gesellschaft  der  hexen. 

1083-  wenn  die  weife  verkehrt  und  der  fitzfaden  nach  unten  zu 
hängt  und  so  ein  kind  im  haus  zur  weit  kommt,  hängt  es  sich  selbst 
auf.  liegt  daun  ein  niesser  mit  aufwärts  stehender  schneide,  so  stirbt 
das  kind  durchs  Schwert. 

1084.  man  pflegt  die  kleinste  lade  im  haus  vor  dns  Wochenbett  zu 
stellen:  wenn  sich  jemand  darauf  setzt  und  das  woehenlädchen  sich 
von  selbst  abschliej'st , so  kommt  die  Wöchnerin  uicht  wieder  ius 
kindliett. 

1085.  so  vielmal  der  hahn  Christnarhts  unterm  gottesdienste  kräht, 
so  viel  höhnten  gilt  dns  nächste,  jalir  das  viertel  koru. 

1086.  wer  frühjahrs  sieht  ‘den  ersten  bauer  im  pflüge,  die  erste 
schwalbe  im  finge'  hat  ein  glückliches  jahr. 

1087.  wenn  eine  ledige  frühjahrs  bei  ankunft  der  vögel  zwei  bach- 
stelzcn  zuerst  beisammen  sieht,  so  macht  sie  das  jahr  hochzeit. 

1088.  begegnet  dem  hrautpaar  auf  dem  wege  zur  trauung  ein 
fuder  rnist , so  bedeutet  das  unglückliche  ehe. 

1089.  man  lasse  die  gerste  vor  dem  säen  durch  ein  mannshetnde 
laufen , so  schaden  die  Sperlinge  der  frucht  uicht. 
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1090.  wer  graupe  ifst,  den  kann  der  schlag  nicht  rühren,  solange 
er  noch  ein  kürnchen  davon  im  magen  hat. 

1091.  schlägt  man.  an  einer  ecke  des  tisches  oder  heerdes  / euer , 
so  kommt  der  hrand  in  den  liirse. 

1092.  wenn  die  weiber  waschen  wollen,  muls  alles  im  hause 
freundlich  aufslelin,  so  bekommt  man  schön  weiter. 

1093.  ledige  binden  Joliannisabend  einen  kranz  von  neunerlei  blu- 
men,  werfen  ihn  rückwärts  und  stillschweigend*  auf  einen  bäum,  so 
oft  er  herunter  lallt , „ so  viel  jahre  bleiben  sie  noch  unverheiratet, 
vgl.  848. 

1094.  hat  ein  brennender  span  int  winter  einen  grofsen  rispet, 
so  bedeutet*  schuee;  springt  der  rispel  mitten  von  einander,  gäste. 

ly  95.  es  ist  nicht  gut,  über  kehricht  zu  gehn. 

1096.  kinder  mit  rulhen  von  schon  gebrauchtem  beten  geschlagen, 
verdorren. 

1097.  sollen  die  kühe  viel  milch  geben,  so  kaufe  mau  den  som - 
merkendem  einen  sommer  ab,  und  stecke  ihn  über  die  lliür  des  stall*. 

1098.  beim  ersten  weidetreiben  der  kühe  bindet  inan  ihnen  ein 
rothes  ßeckchen  um  den  schwänz,  so  können  sie  nicht  behext  werden. 

1099.  soll  die  hexe  über  das  vielt  keine  macht  haben,  so  sperre 
man  nachtlang  einen  hären  iu  den  stall : dieser  kratzt  das  versteckte, 
worin  der  Zauber  liegt,  heraus  und  sobald  es  aus  dem  stall  geschaft 
wird,  hat  das  vielt  keine  anfechtung  weiter. 

1100.  flachs  auf  I.aurentii  gekauft,  verbrennt. 

1101.  wer  etwas  sagen  will  und  es  vergessen  hat,  schreite  über 
die  thiirschivelle  hinaus  und  wieder  herein,  so  fallt  es  ihm  wieder  ein. 

1102.  ein  bieneuwirt  schenke  bei  der  honigernte  vielen  davon,  so 
sind  die  bienen  wieder  mildthätig  gegen  ihn. 

1 103.  am  heil.  Christabend  lege  man  einen  stein  auf  die  bäume , 
so  tragen  sie  desto  mehr. 

1104.  nengebornen  mädchen  lege  man  über  die  brüste  «ein  netz 
von  einer  alten  weiberhaube,  damit  sie  der  alb  nicht  aussauge. 

1105.  allerheiligeiiabend  werfen  junge  leiste  in  Nortimmherinud  ein 
paar  itüsse  ins  fetter,  liegen  sie  still  und  brennen  sie  zusammen,  so 
weissagt  es  eine  glückliche  ehe,  fahren  sie  aber  krachend  voll  einan- 
der, eine  unglückliche.  (Bröckelt  p.  152.) 

1106.  wenn  die  braut  sich  entkleidet  stellt  sie  einen  ihrer  Strümpfe 
einer  brautjungfer  zu,  die  ihn  unter  die  versammelten  liochzeitgäste 
wirft,  auf  wen  der  Strumpf  niederfällt , der  wird  sich  zuuächst  ver- 
heiraten. (das.  218.) 

1107.  braut  und  bräutigam  setzen  sich  am  ende  der  hoclizeit  auf 
das  brautbett,  in  voller  kleiduug,  ausgenommen  schuh  und  Strümpfe, 
eine  der  hrautjungfern  nimmt  des  hräntigams  Strumpf,  stellt  sich  unten 
mit  dem  rücken  an  das  hett  und  wirft  mit  der  linken  Hand  iiher  die 
rechte  schütter  den  Strumpf,  nach  dem  gesicht  des  bräutigam*  zie- 
lend. das  tliuii  dann  alle  mädchen  nach  der  reihe,  und  die  welche 
sein  gesicht  treffen  werden  bald  verheiratet.  Der  Strumpf  der  braut 
wird  darauf  von  den  jungen  burschen  auf  gleiche  weise  geworfen, 
und  ebenso  daraus  geweissagt.  (das.) 

1 108.  den  abend  des  h.  Marcus  wachen  einige  junge  leute  die  ganze 
nacht  über  im  portal  der  kirclte:  dann  sehen  sie  die  geister  aller, 
welche  nächstes  jahr  sterben  werden , in  gewöhnlicher  kleidung  vor- 
übergehn.  Leute,  die  eine  solche  wache  gehalten,  sind  der  ganzen 
gemeinde  eiu  schrecken,  sie  köttueti  durch  bedeutende  blicke  oder 
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winke  den  nahen  tod  der  mcnsrhen  angeben,  (das.  229.)  In  Ost- 
friesland  heilst  es:  ‘solche  leute  können  i/uad  sehen.' 

1109.  Christabends  wird  ein  grofser  holzklotz  ins  fener  gelegt 
(yulcclog,  yullclog,  Christmas  log)  und  wo  möglich  die  folgende!) 
tage  brennend  erhalten,  ein  stück  davuu  bleibt  gewöhnlich  aufbehal- 
ten,  um  damit  nächste  Christmesse  den  neuen  klotz  anzuzünden,  es 
bewahrt  zugleich  die  fnmilie  vor  schaden,  (das.  213.)  will  der  klotz 
nicht  brennen,  oder  brennt  er  nicht  aus,  so  weissagt  das  Unheil- 

1110.  wenn  der  ackermann  frühjahrs  zu  felde  zieht,  die  erste 
furche  mit  ungeheiltem  pflüg  ackert  und  diese  erde  in  die  vier  ecken 
der  Stube  streut,  so  weichen  alle  flöhe.  (Krünitz  1,  42.) 

1111. *)  auch  hunde  und  schwarze  schafe  haben  die  gäbe  * quad 
zu  sehen'  und  man  kann  sie  von  ihnen  lernen,  wenn  der  heulende 
liuud  irgend  ein  gesicht  hat,  so  sehe  man  ihm  zwischen  den  obren 
durch  und  hebe  sein  linkes  bein  auf ; oder  man  nehme  ihn  auf  die 
Schulter  und  schaue  so  zwischen  seinen  obren  durch.  Will  man  die 
kunst  los  sein,  so  kann  man  sie  auf  den  liund  übertragen,  indem 
man  ihm  auf  den  rechten  fuj's  tritt  und  ihn  über  seine  rechte  Schul- 
ter sehn  läfst. 

1112.  wohin  der  heulende  liund  die  schnautze  steckt,  aus  der 
gegend  wird  die  künftige  leiclie  hergetragen. 

1113.  zuweilen  geben  tluirmglocken  den  dumpfen  todtenklang  von 
sich:  dann  wird  bald  einer  in  der  gemeinde  sterben,  (vgl.  no.  2H4.) 
An  welcher  Seite  der  glocke  beim  leichengeläute  der  klöppel  zum 
letztenmal  anschlägt,  von  der  seile  des  dorfs  kommt  die  nächste  leiclie. 

1 1 1 1.  wenn  eine  kehlpflanze  im  ersten  jahr  blute  trägt,  oder 
weifse  stellen  an  den  blättern  bekommt,  entsteht  im  hause  des  be- 
sitzers  ein  uuglürksfall. 

I 1 15.  ein  haus,  bei  welchem  ein  Stern  niederfällt,  darin  wird  näch- 
stens einer  sterben. 

1116.  es  bedeutet  krieg,  wenn  der  kirschbaum  int  jahr  zweimal  blüht. 

1117.  scheint  am  lichtmesstage  die  sonne  auf  den  altar , so  ist 
ein  gut  flachsjahr  zu  gewartet). 

1118.  die  hexe  kann  dem  viel)  dadurch  schaden,  dafs  sie  auf  sei- 
ner weide  den  thau  com  grase  streicht. 

1119.  eierschalen  mufs  man  zerknicken;  sonst  kann  die  hexe  den 
menschen  die  daraus  gegessen,  den  hünern  die  sie  gelegt  haben, 
schaden. 

1120.  wer  etwas  efsbares  findet,  werfe  den  ersten  bissen  davon 
weg , sonst  könnten  ihm  die  hexen  schaden. 

1121.  von  sieben  mätlchen  aus  einer  ehe  unmittelbar  auf  einander 
geboren  ist  eins  ein  werwrAf, 

1 1 22.  schlägt  der  blitz  ein , so  läfst  sich  der  brand  nur  mit  milch 
löschen,  vgl.  1001. 

1123.  wer  mit  dem  flnger  nach  dem  monde  deutet,  erhält  einen 
hölzernen  fiuger. 

1 1 24.  Strohwische  von  bettstroh , worauf  ein  todter  gelegen , aufs 
feld  gesteckt  kommt  kein  vogcl  in  die  saat. 

1125.  vögel  werden  aus  der  saat  abgelialten,  wenn  man  beim  eggen 
links  geht  und  einen  gewissen  segen  spricht,  den  man  aber  von  einer 
person  andern  geschlechls  erlernt  haben  mufs. 


*)  1111  — 1123  ostfries.  nbergi.  (westfäl.  anz.  1810  no.  68 — 72.) 
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1126. *)  wenn  ein  kind  in  den  Spiegel  siliet,  so  nicht  sprechen 
kau  , ist  nicht  gut. 

1127.  zwei  kinder,  so  noch  nicht  sprechen  können,  »oll  man  nicht 
zusammen  sich  Hissen  lassen. 

1128.  die  grillen  oder  ofeneimichen  bringen  ein  anglück. 

1129.  man  sol  nicht  spinnen  oder  waschen  so  lange  ein  todirr 
über  erde  stehet. 

1130.  wann  einem  drei  tropfen  hluts  aus  der  nase  feilet,  bedeutet 
was  sonderlichs. 

1131.  auf  der  see  mufs  man  nicht  sagen  thurm  oder  kirche,  son- 
dern Uift , spitze  und  dergleichen. 

1132.  man  mufs  nicht  reden,  waun  ein  ander  trinket. 

1133.  es  ist  nicht  gut  daU  zwei  zusammen  trinken. 

1134.  dafern  das  holz,  wann  es  an  dem  feuer  liget,  und  wegen 
der  nässe  luft  anslesset  und  brauset,  bedeutet  keif. 

1133.  wann  ein  gerichte  im  topfe,  nachdem  es  vom  feuer,  nach- 
kochet, zeigets  an  dafs  keine  hexen  im  hause. 

1136.  man  kan  die  pocken  verkaufen , und  der  sie  kaufet,  krieget 
so  viel  nicht  als  sonst. 

1137.  wann  man  außerhalb  des  hauses  zu  thun,  und  sich  in  der 
thür  umbkehret , und  nicht  alsobald  fortgehet,  ist  nicht  gut. 

1138.  das  nase  jucken  bedeutet  einen  rausch. 

1139.  wenn  ein  naget  bei  dem  einschlageu  im  sarke  sich  beuget 
und  nicht  hinein  wil,  folget  bald  einer. 

1140.  man  mufs  auf  keinen  montag  in  den  dienst  treten,  in  ein  bans 
ziehen  oder  sonst  was  beginnen,  solches  wird  sonst  nicht  wochenalt. 

1141.  über  die  wiege  sich  zu  spanuen  ist  nicht  gut,  davon  kompt 
das  herzspann. 

1142.  wenn  man  salz  und  brot  zuerst  in  ein  haus  bringet,  das 
man  beziciiet,  so  hat  man  drin  keinen  iebensmaugel. 


KRÄUTERABERGLAUBE.  **) 

Beifufs.  wer  beifufs  in  seinem  liatis  hat,  dem  mag  der  teufe!  kei- 
nen schaden  zufügen,  wer  bcifufswurzeln  über  die  tliore  des  hauses 
legt  oder  hängt,  dem  haus  mag  nichts  Übels  oder  ungeheurigkeit  zn- 
geliigt  werden,  heifst  auch  bucke  und  S.  Johanns  giirlel,  etliche 
gürten  sich  damit  an  Johannes  des  täufers  tag  und  werfen  es  her- 
nach in  das  Johanns  feuer,  mit  Sprüchen  und  reimen,  heifst  auch 
sonnenweinlg ürtel,  weil  man  eg  zur  Sonnenwende  umgürtet.  etliche 
graben  es , wie  verbeua , suchen  kolen  und  narreustein  darunter, 
machen  kränze  daraus,  hängen  es  um  sich  und  werfen  es  mit  ihrem 
Unfall  in  S.  Julians  feuer,  unter  Sprüchen  und  reimen,  wer  beifufs 
mit  salbe!  anhäugt  ermüdet  nicht  auf  der  reise. 


’)  1126  bis  1142  aus  des  uhralten  jungen  leiermatz  lustigem  cor- 
respoudenzgeist.  1668  p.  170—176. 

**)  mitgetheilt  von  Mensehach  ans  Johann  von  Cube  garten  der 
gesundheit.  Augsb.  I486.  I.eouli.  Fuchsens  new  kreütterbuch-  Basel 
1543.  Hier.  Bocks  kreuterbueb.  Strafst).  1546. 
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Singrün,  pervinca.  soll  gesammelt  werden  zwischen  den  zwein  nn- ' 
scr  .frauentagen , nssumlionis  und  nalivitatis.  wer  das  kraut  bei  sich  w 
trägt,  über  den  hat  der  teufel  keine  gewalt,  über  welcher  hausthür 
es  hängt,  in  das  haus  mag  keine  Zauberei  kommen,  kommt  sie  aber 
hinein,  so  wähnt  sie  sich  darin  verratheu  und  weicht  bald  daraus. 

Rittersporn,  rittersblumen  drei,  in  jungfrauenwachs  gewirkt  und  an 
den  hals  gehängt,  und  damit  S.  Ottilien  eine  messe  gefrommt,  oder 
drei  almosen  um  ihren  nameu  gegeben  oder  drei  paternoster  andächtig 
gebetet , wer  diese  drei  gottesdienst  gethan  hat , dessen  äugen  bleiben 
gesund,  diese  htumen  alle  tage  angeselm,  denselben  tag  kommt  dir 
kein  äugen welithum.  etliche  nehmen  dieser  blumen  ein  büschlein  und 

hängen  sie  über  der  thür  der  stube  oder  kanmier  auf,  dafs  sie  darein 
sehen  mögen,  diese  blumen  hat  die  liebe  juugfrau  sant  Ottilia  sonder- 
lich lieb  gehabt,  davon  ihnen  dann  solche  gewalt  kommen  ist. 

Teufels  abbi/s.  die  meister  sprechen,  dafs  dieses  krautes  wurzeln 
unten  stumpf  sind,  gleich  wie  sbgebissen.  Oribasius  sagt,  dafs  mit 
dieser  wurzel  der  teufel  so  grofseu  unfug  trieb,  dafs  die  mutter  gut- 
tes  ein  erbarmen  hatte  und  ihm  die  macht  benahm,  vor  grofsem  grimm 
bifs  er  die  wurzel  unten  ab,  und  so  wächst  sie  noch  heute  des  tages. 
Wer  sie  bei  sich  trägt,  dem  mögeu  teufel  und  böse  weiber  nicht 
schaden.  Nach  andern  bifs  er  sie  ab,  weil  er  ihre  arznei  den  men- 
schen  nicht  gönnte. 

Salbei , selbe , salvia.  vier  Wochen  in  mist  gelegt , wächst  daraus 
ein  vogel , der  hat  einen  wedel , gleich  einer  schlänge , und  sieht  aus 
wie  eine  drossel.  diesen  vogel  soll  man  brennen  zu  asche  und  pulver. 
dieses  pulver  thue  man  in  eine  ampel,  mache  darin  den  wiechen  von 
einer  sch  langenhaut,  und  wenn  das  licht  brennt,  bedünkt  alle  leute, 
das  haus  laufe  voll  schlangen. 

Hartheu,  Johanneskraut , harthaw . *)  wie  die  zahme  raute  alles 
gift,  so  vertreibt  die  wilde  raute  oder  harthaw  alles  gespenst.  die  al- 
ten weiber  sagen:  ‘dost,  harthaw  und  weifse  heid  thut  dem  teufel  vil 
leid.’  viele  leute  tragen  sie  bei  sich  gegen  gespenst  und  ungewitter. 

Modelgeer. ")  die  alten  weiber  sagen:  ‘ modriger r ist  aller  Wurzel 
ein  eer,’  er  wird  zu  liebeszauber  gebraucht,  im  Westerrich , sobald 
ein  sausterben  eintritt,  hacken  sie  die  wurzel  den  Schweinen  in  das  afs, 
mit  etlichen  gebetlein,  soll  die  Schweine  behüten,  dafs  der  srhelm 
nicht  unter  sie  komme. 

Knabenkraut , trocknet  sehr  langsam.  Auf  Johannis  hängen  sie  im 
Westerwald  und  Westerreich  das  kraut  io  die  kamiuern,  stecken  es  in 
die  wände  über  die  thür,  da  bleibt  es  grün  und  schlägt  aus,  bis  ge- 
gen Weihnachten,  verholten,  so  lange  es  grüne,  könne  wer  es  anfge- 
liängt  in  keine  tödliche  krankheit  fallen,  etliche  weiber  halten  und 
lehren,  so  ein  knäblein  gebrochen  wäre,  dem  kind  soll  man  einen  stock 
dieses  krauts,  zwischen  die  heine,  im  garten  setzen:  sobald  das  kraut 
anfahe  zu  bekleiben,  werde  der  brach  des  k'ndes  heilen. 

Donnerwurz,  donnerbar , dürwurz  (bei  Henisch  729,  1 (i  dirrwurz)  *“}, 
hauswurz.  dem  haus,  auf  welchem  das  kraut  wächst,  thut  das  weiter 


•)  also  nicht  liarthun  wie  s.  6T8,  doch  Krisch  hat  1,  448  Hartheu 
unter  hypericum  aber  harthun. 

*')  auch  Pictorius  modelgeer,  seneeio.  gewis  für  madelger.  Ma~ 
delgir  im  Morolt  40.  41  sohn  einer  meerminue. 

***)  ist  dürrwurz  entstellt  aus  doruwurz,  donrwurz? 
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keinen  schaden,  donner  und  blitz  schlagen  nickt  hinein,  anf  unser 
1.  fr.  himmelfalirt  sammeln  die  weiber  dieses  kraut  in  ihre  würzwisclte 
(Fischart  Garg.  14Tb)  und  weihen  sie;  gespenster,  donner  und  iia- 
gel  können  an  dem  ort  nicht  schaden,  wo  dies  kraut  ist. 

* Erdwurz , erdapfel,  schweinbrot.  wenn  schwangere  darüber  schrei- 
ten bringen  sie  das  kind  nicht  an  die  statt  (zur  weit.)  k reifsenden 
augehängt  erleichtert  die  wurz  das  gebühren. 

Widerthon , widert vd.  damit  wird  viel  abenteuer  getrieben,  das  lassen 
wir  als  narreuwerk  und  teufels  gespenst  fahren,  heilst  auch  jungfrau- 
har,  harntraut,  und  ist  schön  goldfarb.  es  haben  die  alten  weiber 
viel  fantasei  mit  kräutern  und  sprechen,  das  rotlie  steinbrechlin  mit 
den  linsenblättlein  heifse  abthon,  das  nacket  juugfrauhar  heifse  If'ider- 
thon,  und  mit  beiden  können  sie,  nach  ihrem  gefallen  ‘abthon’  und 
‘widerthon.’  *) 

Braunwurz,  die  weiber  binden  sie  dem  viel)  an,  maden  und  wär- 
mer zu  vertreiben;  haben  seltsamen  aberglauben  damit. 

Wolfsbeere,  Sternkraut,  mit  der  linken  hand  abgebrochen  heilt  und 
mindert  geschwulst.  auch  consiligo  (Columella  6,  5)  graben  die  liinen 
vor  sounenaufgang  mit  der  linken,  dann  ist  es  heilkräftiger. 

Farnkraut  ist  auf  dem  feld  schwer  zu  tilgen,  aufser  man  ackere 
und  reifse  es  um  auf  den  tag  Johannis  enthauptuug,  dann  vergeht  der 
fam.  er  soll  weder  blumen  noch  santen  tragen;  wer  farnsaineo  holen 
will  mufs  keck  sein  und  den  tcufei  zwingen  können,  mau  gehl  ihm 
auf  JohannisiiBcht  nach,  vor  tages  anbruch,  zündet  ein  feuer  an  und 
legt  tüclier  oder  breite  biätter  unter  das  farrnkraut,  dann  kanu  man 
seinen  santen  auflieben. 

Siebengezeit,  ein  garteuklee,  der  siebenmal  täglich  seinen  geruch 
hat  und  siebenmal  verliert,  ausgerupft  und  aufgehängt  behält  er  ihn 
immer',  und  durchdringt  das  ganze  haus,  die  frauen  hängen  ihn  über 
tisch  und  bett  gegen  gespeust  und  gift. 

Mergemlrehen  (Marieuthräue),  stendelwurz.  es  hat  fleckige,  schwarz 
getüpfte  biätter,  gleich  als  ob  es  darauf  geregnet  hätte.  ‘ 

Eberwurz,  wird  in  den  trog  genagelt,  dafs  die  Schweine  darüber 
fressen,  wer  sie  bei  sich  trägt,  mit  einem  andern  über  feld  gehend, 
büfst  seine  kraft  ein. 

Mistel,  die  eiclienmistel,  heselinmistel  und  birnbänminmistel  darf  die 
erde  nicht  berühren,  einige  lassen  sie  in  siiber  fassen  und  hängen 
sie  jungen  kindern  an  den  hals. 

Sevenbaum.  wird  von  den  pfaffen  auf  pairatag  geweiht,  man  achtet 
auf  die  ersten  schörslinge,  die  nach  dem  kreuz  geworfen  werden,  sie 
gchützen  gegen  zauber  und  gespenst. 


*)  mannheit  nehmen  und  geben?  nach  Frisch  8,  440  Innaria,  thora 
salutifera. 
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schwarze  göttin  195 
Scild  218 
aclnleih  543 
acippend  15 
acocca  561 


acrat  220 
acritta  221 
acreza  221 
Sculd  696 
scdmen  667 
scikboga  422. 
aeidli  465 
Seaxneät  203 
aedalkanc  426 
aegen  626 
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aigidrohtin  18 
sigora  dryliten  18 
Sigrdn  238 
Sigtyr  96..  132 
ailiora  18.  96 
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wiht  246=  696 
wihtel  2a7 
wihtelzopf  267 
wildeber  2Q5 
wildefor  455 
wildemann  223 
wilderjäger  166 
wildez  wip  669.  698 
wildiu  wip  243 
wilsselde  504 
wilsälda  501 
Wind  318,  515 
Windsbraut  361.  364* 
560 

Winter  437 
wlplich  wip  191.  695 
Wippeo  190 
Wisodanus  97 
wisiu  wip  226 
Witigoowo  220 
Witolt  362 
Witugowo  223 
wlzago  65.  582 
wlkodlak  621 
Wodan  77.  79.  96.  193 
Wode  104,  105 
wödenfinger  108.  710 
wönlett  108.  710 
Woenswaghen  162 
Wolchandrild  616 
Wold  165 
woldan  106 
wolf  557 
Wolfgang  663 
Wolfliemd  621 
Wolfliraban  663 


wolkengüzze  616 
wölken  riz  121 
Wollkraut  354 
Wolmar  529 
Wolterken  287 
woroltring  459 
Wouter  282 
wretlm  wihti  554 
wünsche  Ihn  t 261.  507 
Wünschelrute  236-  546 
wünschelweib  (VI) 
wülisches  beer  516 
wunderccre  579 
wunnigarto  475 
Wunsch  »JO,  106,  235. 

236,  261,  502,  541= 

692 

wunsciligerta  545 
Wuodanes  berc  103 
wuol  684 

Wuotan  38.  7fi.R5.94. 

482,  513,  532-  549= 

588,  692,  693,  703, 

706 

Wuotanes  wec  163 
Wuotunc  95,  515 
wnrdgiscapu  IQ 
wurm  622 
wnrt  488 
Wurth  219 
Yffe  111 

yggdrasil  47,  459 
ylfe  249 
Ymir  365 
Ymelungchort  707 
Ynglingar  206 
Yngvi  2Q5,  206  ‘ 

Yngiifreyr  206 
yrias  xxxn 
yulclog  clix 
Za I mos  es  101 
zartgarto  705 
zauch  568.  569 
Zechiel  701 
zehrwurz  632 
seichen  492 
separ  25,  58 1 
Zephyrus  361 
zesseumacherin  616 
Zeus  131=  392,  425. 

476.  549.  647 
zensier  514 
znaiibelu  382 
Ziesberg  133 


jigitized  by  Googh 


CLXXVII 


Ziestag  87.  189 
ZiewoDia  416 
Zisa  182.  226 
Zisberg  134.  189 
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